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Act  = 

Am  =*= 
Apk  = 
Bar  = 
Chr  = 
Cnt  = 
Dan  = 
Dtn  = 
Eph  «= 
Est  = 
Est  « 
Ex  =- 
GbI  <= 
Gen  i» 
Hab  = 
Hag  « 
Hbr  = 
Hes  = 
Hi  == 
Hos  = 

BL 
HbA 

JdTh 
JpTh 
MNDPV 

BE 
SBOT 

StK 
StW 

ThJ 

ThLZ 

ThT 

ZSchw      . 


Acta,   Apostelge- 
schichte. 
Arnos. 
Apokalypse. 
Baruch. 
Chronik. 
Canticum. 
DanieL 

Deuteronominm. 
Epheserbrief. 
Esra. 
Esther. 
Exodus. 
Gralaterbrief. 
Genesis. 
Habakuk. 
Haggai. 
Hebräerbrief. 
Hesekiel. 
Hiob. 
Hosea. 


I  Jak   : 
I  Jdc   = 
Jdt    : 
Jer 
Jes    = 
Jo     ■ 
Joh 
Jon 
Jos 
JSir 
Jud  = 
Koh 
Kol 
Kor 
Lev 
Lk 
Mak 
Mal 
Mch 
Mk    . 
Mt 


Jakobusbrief. 

Judices. 
r  Judith. 
=  Jeremia. 

Jesaja. 

Joel. 
'  Johannes. 
:  Jona. 
»  Josua. 
=  Jesus  Sirach. 
:  Judasbrief. 
■■  Kohelet. 
=  Kolosserbrief. 
=  Korintherbriefe. 
'  Leviticus. 
>  Lukas. 
-  Makkabäer. 
'  Maleachi. 
'  Micha. 
:  Markus. 
•-  Matthäus. 


>  Schenkel's  Bibel-Lexikon. 

'  Biehm's  Handwörterbuch  des 

bibl.  Altertums. 

Jahrb.  f.  deutsche  Theologie. 
■•  Jahrbücher  f.  pro testTheologie. 
=  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch. 

Palästina- Vereins. 

Herzog's  Beal-Encyklop. 

Haupt's  Sacred  Books  of  the 

Old  Testament 

Theol.  Studien  u.  Kritiken. 

Theol.  Studien  aus  Württem- 
berg. 

Tübinger  Theol.  Jahrb. 
=  Theol.  Litteraturzeitung, 
:  TheoL  Tijdschrift. 
:  Meili's  Theol.  Zeitschrift  aus 

der  Schweiz. 


ZhTh    « 

ZlTh     = 

ZPK     = 
ZTh 
ZThK   = 
ZWL    - 

ZwTh   . 

ZATW  = 

ZDMG. 

ZDPV  = 


Na     «=  Nahum. 

Neh   =  Nehemia. 

Num  =  Numeri. 

Ob     =  Obadja. 

Phl    -=  PhiHpperbrief. 

Phm  =  Philemonbrief. 

Prv   «=  Proverbia. 

Ps      =  Psalmen. 

Pt      =  Petrusbriefe. 

Reg   =  Beges. 

Rm    =  Römerbrief. 

Rt      —  Ruth. 

Sach  =  Sachaija. 

Sam  =  Samuel. 

Sap    =5  Sapientia  Salomonis. 

Th     =  Thessalonicherbriefe. 

Thr   =Threni. 

Tim  =  Timotheusbriefe. 

Tit     -=  Titusbrief. 

Tob    =  Tobias. 

Zph  >=  Zephanja. 


Zeitschr.   für  historische  Theo- 
logie. 

■■  Zeitschr.  für  lutherische  Theo- 
logie und  Kirche. 

=  Zeitschr.  für  Prot  u.  Kirche. 

=  Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie. 

=  Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

=  LuthardVs  Zeitschr.  für  kirchl. 
Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben. 

=  Hilgenfeld*s  Zeitschrift  f.  wissen- 
schaftl.  Theologie. 
Stadels  Zeitschr.  f.  alttestamentl. 

Wissenschaft 
Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl. 
Gesellschaft. 

■-  Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästina- 
Vereins. 
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Vorwort  TU  Vorwort 


VORWORT. 


Da  mir  für  2527  massor.  Verse  nur  etwa  zwanzig  Bogen  eingeräumt 
werden  konnten,  so  habe  ich  mich  sehr  knapp  fassen  müssen.  Ich  hoffe,  dass 
man  Einleitung  und  Kommentar  möglichst  im  Zusammenhang  lesen  wird,  der 
mancher  kurzen  Bemerkung  die  notwendige  Ergänzung  liefert. 

Ich  habe  bei  jedem  Psalm  eine  Angabe  über  das  Metrum  vorauf- 
geschickt. In  den  meisten  Fällen  halte  ich  diese  Ansetzungen  für  völlig 
sicher,  nicht  aber  in  allen;  sie  sind  also  nur  Thesen,  Vorschläge  und  appel- 
lieren an  die  prüfende  und  wenn  nötig  berichtigende  Mitarbeit  des  Lesers. 
Ohne  die  gebührende  Kücksichtnahme  auf  das  Metrum  würde  ich  aber  die 
Arbeit  am  Text  für  wissenschaftlich  unzulänglich  halten.  Kürzlich  erklärte 
ein  Fachgenosse,  dass  er  sich  nicht  unter  das  Sklavenjoch  eines  metrischen 
Systems  beuge.  Wenn  das,  wie  ich  glaube,  bedeutet,  dass  wir  noch  kein 
sicheres  System  besitzen,  so  stehe  ich  ganz  auf  seiner  Seite.  Es  könnte  aber 
dahin  missverstanden  werden,  dass  man  sich  nicht  mehr  um  die  Metrik  zu 
kümmern  habe,  als  wie  einen  gelegentlich  die  Lust  anwandle,  und  das  wäre 
ein  ganz  falscher  Standpunkt  In  der  lateinischen  oder  griechischen  Poesie 
beugt  sich  der  Textkritiker  genau  so  unter  das  Joch  der  Metrik  wie  unter  das 
der  Grammatik;  wer  im  Horaz  Textänderungen  vornähme,  ohne  das  Metrum 
zu  berücksichtigen,  der  würde  ausgelacht  werden.  Mich  dünkt,  was  der  clas- 
sischen  Poesie  recht  ist,  das  ist  der  hebräischen  billig.  Jetzt  steht  die  Sache 
so,  dass  der,  der  sich  die  Freiheit  nimmt,  auch  nur  das  Geringste  am  Text  zu 
ändern,  entweder  beweisen  muss,  dass  die  hebräische  Poesie  überhaupt  kein 
Versmass  kennt,  oder  dass  er  wenigstens  den  Versuch  zu  machen  hat,  das 
Versmass  zu  entdecken.  Wer  es  vorzieht  zu  warten,  bis  ein  anderer  den  Fund 
macht  und  ihm  das  Paradigma  angiebt,  der  muss  sich  jeden  Eingriffs  in  den 
Text  alttestamentlicher  Dichtungen  ebenso  gut  enthalten,  wie   er   es   im 
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gleichen  Fall  in  jeder  anderen  Literatur  auch  müsste.  Dagegen  ist  niemand 
verpflichtet,  bei  ernsthaftem  Bemühen  sofort  und  überall  das  Richtige  zu 
treffen  und  keine  Fehler  zu  begehen;  Textkritik  und  metrische  Hypothese 
werden  sich  auf  ihren  unsicheren  Bahnen  wohl  noch  manchmal  verfehlen  und 
manchmal  stören  müssen,  bis  sie  Hand  in  Hand  am  selben  Ziel  anlangen. 

Am  Meisten  hat  mir  auch  bei  dieser  Arbeit  am  Herzen  gelegen  die 
B.eligionsgeschichte.  Ich  rechne  auf  Leser,  die  die  wahre  Objektivität  nicht 
im  Festhalten  am  Alten  oder  an  den  jetzt  herrschenden  Meinungen  und  in 
„besonnener"  Abkehr  von  neuen  Hypothesen,  sondern  im  unablässigen  Streben 
nach  der  meist  dunklen  und  oft  fremdartigen  Wahrheit  erblicken. 

Basel,  19.  April  1899. 

B.  Duhm. 
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Einleitung. 


a.  Allgemeines  Aber  das  Psalmbuch. 

1.  Stellung  des  Psalters  im  Kaoon.  Im  griechischen  Alten  Testament,  dem  im 
Allgemeinen  Hieronymus  und  Luther  folgen,  stehen  die  poetischen  Schriften,  die 
der  religiösen  Erbauung  und  der  moralischen  Unterweisung  des  lebenden  Geschlechts 
dienen  sollen,  zwischen  den  historischen  Schriften,  die  die  Vergangenheit,  und  den 
prophetischen  Schriften,  die  die  Zukunft  vertreten.  Die  Reihenfolge  der  poetischen 
Schriften  entspricht  ihrer  vermeintlichen  Altersfolge ;  der  Psalter  folgt  dem  Buch 
Hieb,  weil  man  dieses  etwa  der  mosaischen  Zeit,  den  Psalter  dagegen  dem  David 
zuschrieb,  und  geht  den  sog.  salomonischen  Schriften  vorher. 

Im  hebräischen  AT,  in  dem  die  Reihenfolge  der  drei  Hauptteile  durch  das 
Princip  der  kanonischen  Dignität  bestimmt  ist,  steht,  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit 
des  Verfassers  von  Lk  24  44,  das  Psalmbuch  an  der  Spitze  des  dritten  Teils,  der  sog. 
Ketnbim,  denen  die  jüdische  Theologie  den  geringsten  Grad  der  Inspiration  zuerkannte. 
Es  bildet  hier  eine  engere  Gruppe  mit  den  beiden  folgenden  Büchern,  den  Sprüchen 
Salomos  und  dem  Buch  Hiob,  und  hat  mit  ihnen  eine  besondere,  die  sog.  poetische 
Accentuation  (s.  Ges.-Kautzsch*«  §  15  h  i)  gemein.  Wahrscheinlich  hielten  es  die 
Ordner  des  hebräischen  Kanons  für  das  älteste  Buch  der  Ketubim,  deren  Anordnung 
im  Allgemeinen  ebenfalls  auf  der  vermeintlichen  Altersfolge  beruht. 

2.  Namen  des  Psalmbuches.  Der  älteste  uns  bekannte  Name  der  ganzen 
Psalmsammlung,  der  uns  bei  den  griechisch  schreibenden  Juden  (LXX,  Neues  Test.) 
begegnet,  lautet  einfach:  oi  <{;aX|xoi,  ßißXo;  <J;aX|i(i)v,  auch  <|^aXTi^piov  (LXX  Cod.  Alex.). 
M''aX(i.Oi  ist  die  Übersetzung  des  hebräischen  *1lD|p  und  bedeutet  ein  mit  Saitenspiel 
vorgetragenes  Lied.  Die  Psalmdichter  selber  gebrauchen  dies  Wort  noch  nicht,  ob- 
wohl das  Verbum  *1$T,  singen  und  spielen,  oft  genug  bei  ihnen  vorkommt;  dagegen 
wenden  es  die  Sammler  der  Psalmen  öfter  an  als  andere  Bezeichnungen  (Vt^,  H^H^ 
D.  8.  w.)  und  haben  es  nicht  weniger  als  57  Psalmen  vorgesetzt,  und  dass  sie  es  nicht 
auch  den  übrigen  dB  vorsetzten,  wird  nicht  daher  kommen,  dass  für  diese  der  Name 
nicht  gepasst  hätte,  sondern  ist  nur  eines  von  den  vielen  Zeichen  des  unfertigen  Zu- 
standes,  in  dem  alttestamentliche  Sammler  ihre  Arbeiten  zu  belassen  pflegen. 

Die  hebräisch  oder  aramäisch  schreibenden  Juden  benennen  das  Buch  mit  dem 
im  AT  noch  nicht  vorkommenden  Plural  W^btjt^  oder  D^^HJJt  1DD,  kontrahiert  D^^]f\, 
]^p,  D^i?  IDD.    Der  Singular  H^HW  bedeutet  in  den  Psalmen  Lob  und  Lobgesarg; 
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^^n,  loben,  Halleluja  rufen,  bezeichnet  zunächst  den  vokalen  Teil  des  Kults,  der  den 
sakrificiellen  umrahmt  und  begleitet,  kann  aber  auch,  je  mehr  das  Opfer  selber  zu 
einer  symbolischen  Handlung  der  Ehrung  Gottes  „vergeistigt"  wird,  den  ganzen 
Gottesdienst  bezeichnen.  Dabei  muss  man  sich  erinnern,  dass  auch  die  Bitt-  und 
Bussgebete  gewöhnlich  durch  Lobpreisungen  der  Gottheit  eingeleitet  oder  beschlossen 
werden,  insofern  also  ebenfalls  unter  den  Gesichtspunkt  der  T^ijt^  fallen.  Die  Psalmen 
sind  jedoch,  wie  nachher  ausführlicher  zu  besprechen  sein  wird,  keineswegs  alle  für 
den  Tempelkult  bestimmt  oder  auch  nur  in  ihm  verwendet  worden;  manche  dienten 
dem  synagogalen  oder  dem  häuslichen  Gottesdienst,  viele  eignen  sich  überhaupt  nicht 
für  den  eigentlichen  Gottesdienst,  sondern  höchstens  für  die  private  Vorbereitung 
oder  gar  nur  ganz  allgemein  für  die  private  Erbauung  und  Belehrung  und  konnten 
selbst  dieser  nur  durch  Umdeutung  oder  Verallgemeinerung  ihres  Sinnes  und  Inhalts 
dienstbar  gemacht  werden.  Die  Urheber  des  Namens  Tehillim  müssen  mit  diesen 
Thatsachen  vertraut  gewesen  sein,  wie  sie  ihn  ohnehin  in  einer  Zeit  geschaffen  haben 
mögen,  als  der  Tempel  gar  nicht  mehr  existierte;  ihrer  Meinung  kommt  man  daher 
am  Besten  entgegen,  wenn  man  das  Wort  D^^n][\  ganz  allgemein  durch  den  Ausdruck 
„religiöse  Lieder"  wiedergiebt. 

3.  Alte  Nachrichten  aber  die  Entstehung  oder  Existenz  des  Psalters.  Wie, 
wann  und  durch  wen  die  ganze  Psalmsammlung  zu  Stande  gekommen  ist,  darüber 
haben  wir  keine  alten  Nachrichten.  Wir  wissen,  dass  man  in  älterer  Zeit  Lieder- 
sammlungen besass;  genannt  werden  das  ^^tj  ^D  und  TX\iV  f\MSnhp  "^^D,  aber  diese 
haben  mit  dem  Psalter  nichts  zu  thun,  und  von  letzterem  hören  wir  nichts.  Wir 
wissen  femer,  dass  zur  Zeit  des  Amos  Gesang  und  Musik  eine  grosse  Bolle  im  öffent- 
lichen Kultus  spielte,  wovon  übrigens  der  Prophet  selber  sehr  wenig  erbaut  war 
(Amos  5  23);  dass  wir  jedoch  noch  Lieder  aus  dieser  Zeit  haben,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Nach  Ps  137  waren  die  Babylonier  neugierig  auf  die  „Zions-"  oder  „  Jahwe- 
lieder ^  der  Exulanten,  die  zur  Cither  gesungen  wurden;  aber  man  erhält  aus  diesem 
Psalm  nicht  den  Eindruck,  dass  die  Verbannten  diese  Lieder  schriftlich  mit  sich 
führten.  Der  Chroniker  sieht  den  König  David  als  den  eigentlichen  Begründer  der 
Tempelmusik  an  (I  Ohr  15  16  fif.  16  4  ff.  25),  nennt  ihn  aber  und  kennt  ihn  wahrschein- 
lich noch  nicht  als  den  Dichter  der  im  Gottesdienst  gesungenen  Lieder.  Eine  Band- 
bemerkung zu  Amos  6  6  O^n?)  oJ'^lärt  David  für  einen  Erfinder  von  Musikinstru- 
menten. 

Erst  der  Siracide  (JSir  47  9  ff.)  feiert  den  David  als  Dichter  religiöser  Lieder, 
die  er  durch  seine  Sänger  am  Altar  singen  liess.  Also  gab  es  um  200  a.Chr.  „Davids- 
lieder" im  Tempelkult,  doch  hören  wir  nichts  darüber,  ob  diese  Lieder  ausser  in  den 
Bitualbüchern  der  Sänger  und  Priester  auch  schon  in  einer  Sammlung  zu  lesen  standen, 
die  publici  juris  gemacht  und  also  unserem  Psalmbuch  ähnlich  oder  mit  einem  Teil 
von  ihm  identisch  war.  Vielleicht  schliesst  der  Prolog  zu  seinem  Buch,  der  nach 
132  a.  Chr.  geschrieben  ist,  in  die  iraxpia  ßißXia,  die  er  ausser  dem  Gesetz  und  den 
Propheten  kennt,  schon  Psalmsammlungen  mit  ein.  Höchst  wahrscheinlich  aber  ver- 
steht der  dem  II.  Makkabäerbuch  vorgesetzte  Brief  unter  toi  tou  Aautd  (IIMak2l3f.)y 
die  nebst  anderen  Schriften  Nehemia  und  später  Judas  Makkabäus  gesammelt  haben 
soll,  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  Psalmsammlungen,  die  unter  Davids  Namen 
umliefen.    Dieser  Brief  ist  jedoch,  obwohl  er  den  Alttestamentl.  Kanon  in  seinem 
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gegenwärtigen  Umfang  noch  nicht  kennt,  ein  sehr  junges  Machwerk,  sodass  man  sich 
auf  seine  Angahen  üher  die  angehlichen  Verdienste  des  Nehemia  und  Judas  nicht 
verlassen  kann. 

Endlich  ist  noch  jenes  aus  drei  Psalmen  unseres  Psalters,  aus  Ps  105  1-15  96  106 
1  47  48  zusammengesetzte  Lied  zu  erwähnen,  das  wir  I  Chr  16  8-36  lesen.  Es  nimmt 
sogar  die  Schlüssdoxologie  des  jetzigen  „vierten  Buches^  des  Psalters  mit  auf,  würde 
also  beweisen,  dass  schon  zur  Zeit  des  Chronikers  das  „vierte  Buch"  existierte,  wenn 
es  vom  Chroniker  selber  komponiert  wäre.  Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Kom- 
pilation erst  von  jüngerer  Hand  in  I  Chr  16  eingesetzt  ist.  Sie  lehrt  übrigens,  dass 
selbst  zu  der  Zeit,  als  das  „vierte  Buch"  und  mit  ihm  wohl  auch  andere  Teile  des 
Psalters,  wenn  nicht  der  ganze  Psalter,  schon  existierte,  das  Buch  noch  nicht  für 
unantastbar  galt,  dass  man  noch  die  Psalmen  willkürlich  zerlegen  und  zusammenlegen 
und  die  neue  Komposition  irgend  einem  Autor  und  irgend  einer  Gelegenheit  zu- 
schreiben konnte,  ohne  den  Einspruch  der  Öffentlichkeit  befürchten  zu  müssen.  Daraus 
allein  schon  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Psalmsammlungen  eine  Zeit  lang  eine  Art 
Zwitterdasein  geführt  haben,  wo  sie  schon  einigermassen  fertig,  aber  doch  noch 
allerlei  Zwischenfällen  und  Eingriffen  ausgesetzt  waren;  jedenfalls  aber  zeigt  das 
Verfahren  des  Interpolators,  dessen  Lebzeit  wir  leider  nicht  kennen,  dass  die  Juden 
von  den  Pflichten  und  Aufgaben  der  Literargeschichte  keine  Ahnung  hatten.  Das 
darf  man  nicht  unberücksichtigt  lassen,  wenn  es  sich  nachher  um  die  Würdigung  der 
Psalmüberschriften  handelt. 

4.  Yorlänfige  These  über  die  Zeit  des  Abschlusses  der  Psalmsammlang. 
Da  uns  alte  brauchbare  und  datierbare  Nachrichten  fehlen,  so  beschränkt  sich  unser 
positives  Wissen  darauf,  dass  zur  Zeit  des  Neuen  Testaments  der  Psalter  vorhanden 
war  und  zu  der  Zeit,  als  Act  13  33  geschrieben  wurde,  schon  eine,  wenn  auch  viel- 
leicht von  der  jetzigen  abweichende  Psalmzählung  (s.  S.  5)  existierte.  Im  Übrigen 
sind  wir  angewiesen  auf  Schlussfolgerungen  aus  dem,  was  wir  sonst  über  jene  Thätig- 
keit  wissen,  die  zur  Entstehung  des  jetzigen  ATI.  Kanons  überhaupt  führte.  Leider 
beruht  auch  dies  Wissen  zum  grossen  Teil  auf  mehr  oder  weniger  sicheren  Ver- 
mutungen. 

Obwohl  man  schon  in  früherer  Zeit  Sammlungen  von  Liedern  (S.  X)  und 
Spruchdichtungen  (I  Reg  4  32)  veranstaltet  hat,  so  erwachte  doch  erst  in  der  grie- 
chischen Zeit  und  wahrscheinlich  unter  indirektem  griechischen  Einfluss  unter  den 
Juden  ein  gewisser  Sammeleifer  und  das  Bestreben,  eine  Art  heiliger  Bibliothek  zu 
Stande  zu  bringen.  Zur  Zeit  des  Siraciden  ist  schon  allerlei  geschehen.  Aber  be- 
sonders die  Zeit  von  200  vor  bis  100  nach  Christus  entfaltet  eine  Thätigkeit,  die  der- 
jenigen der  alexandrinischen  Gelehrten  einigermassen  ähnlich  ist,  wenn  sie  auch  mit 
dieser  in  Hinsicht  der  literargeschichtlichen,  philologischen  und  kritischen  Geschult- 
heit nicht  entfernt  den  Vergleich  aushält.  Man  sammelt  und  redigiert  ältere  Schrift- 
stücke, die  man  freilich  in  unbefangenster  Weise  ergänzt  und  mit  jungen  und  jüngsten 
Erzeugnissen  untermischt,  und  man  versucht  allerlei  literarische  Nachweise  über 
Verfasser,  Abfassungszeit  und  Veranlassung  des  Gesammelten,  freilich  wiederum 
ohne  eine  Spur  von  Kritik,  ohne  jedes  historische  Gefühl  und  selbst  ohne  solche 
geschichtlichen  Kenntnisse,  wie  sie  heute  auch  der  naive  Leser  mit  leichter  Mühe 
aus  dem  Material  jener  Sammler  zusammenliest.    Wie  unwissend  die  Verf.  der  Bücher 
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Daniel,  Esther,  Judith  in  der  älteren  Geschichte  sind,  ist  bekannt;  der  Verf.  der 
Überschrift  von  Ps  34  verwechselt  den  König  Achis  von  I  Sam  21  mit  dem  Abimelek 
von  Gen  20  und  wird  von  keinem  Späteren  korrigiert.  Endlich  wurde  dann  von  den 
jüdischen  Gelehrten  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  ein  Text  (das  sog.  Ktib) 
geschaffen,  der  in  kindlichster  Weise  durch  Yergleichung  von  ein  paar  Handschriften 
gewonnen  wurde  und  der  dann  leider  unter  der  Autorität  dieser  Gelehrten  so  ent- 
schieden die  Oberhand  bekam,  dass  alle  abweichenden  Textgestaltungen  verschwanden 
und  wir  so  gut  wie  gar  keine  Varianten  besässen,  wenn  nicht  alte,  dem  Ktib  vorher- 
gehende Übersetzungen  (LXX)  existierten  und  wenn  nicht  einige  Texte  im  AT 
doppelt  vorkämen  (Ps  14  18  u.  s.  w.),  die  freilich  an  Varianten  überreich  sind  und 
uns  von  der  Gewissenhaftigkeit  der  alten  Textüberlieferung  einen  sehr  unvorteilhaften 
Eindruck  hinterlassen. 

Dass  in  die  Zeit  von  200  vor  bis  100  nach  Christus  auch  die  meisten  Psalm- 
sammlungen und  jedenfalls  der  Abschluss  des  Psalters  fallen,  wäre  von  vornherein 
wahrscheinlich,  wird  aber  zur  Gewissheit  durch  den  Umstand,  dass  nicht  wenig 
Psalmen  sich  mit  voller  Sicherheit  als  Erzeugnisse  eben  dieser  Zeit  erweisen  lassen. 
Aber  was  mag  der  jüngste  Psalm  sein?  und  in  welchem  Zeitpunkt  zwischen  der  Ab- 
fassung des  jüngsten  Psalms  und  Lk  13  33  mag  der  Psalter  seinen  Abschluss  erreicht 
haben?  Nach  meiner  Überzeugung  gehen  die  jüngsten  Psalmen  bis  zu  rund  80  a.  Chr. 
Das  ist  zwar  kein  zwingender  Beweis  dafür,  dass  der  Psalter  früher  nicht  existierte, 
da  jene  jungen  Psalmen  nachträglich  eingeschaltet  sein  können,  aber  da  es  ziemlich 
viel  Psalmen  aus  dieser  Zeit  giebt,  so  ist  es  doch  ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis. 
Andererseits  sind  die  Psalmen  Salomos  unserem  Psalmbuch  nicht  einverleibt  worden, 
ohne  dass  sich  ein  innerer  Grund  ausfindig  machen  liesse,  der  ihren  Ausschluss  und 
ihre  gegenwärtige  Parallelstellung  zum  Psalter  Davids  erklärte.  Es  scheint  nur  der 
äussere  Grund  übrig  zu  bleiben,  dass  der  Psalter  Davids  zur  Zeit  der  Römer  (seit 
63  a.  Chr.),  wo  die  meisten  salomonischen  Psalmen  entstanden,  schon  ein  für  sich 
bestehendes  Buch  war,  das  einen  so  starken  Nachtrag  nicht  mehr  aufnehmen  konnte. 
Danach  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  unser  Psalmbuch  als  solches  unter  der 
Königin  Alexandra  oder  Salome  rund  70  a.  Chr.  fertig  geworden  ist  und  seinen  Er- 
oberungszug durch  die  gesamte  Judenheit  angetreten  hat.  Zwingend  für  diese  These 
ist  allerdings  auch  jener  äussere  Grund  nicht;  man  könnte  einwenden,  dass  der 
Psalter  nicht  dazu  bestimmt  war,  sämtliche  religiösen  Dichtungen  zu  umfassen,  da 
auch  manche  anderen  Dichtungen,  z.  B.  II  Sam  23  1  ff.  oder  das  Lied  Hiskias  Jes  38 
oder  das  der  Hanna  I  Sam  2,  nicht  aufgenommen  sind.  Und  wer  sich  darauf  kapri- 
zieren w  ollte,  den  Abschluss  des  Psalters  ins  Jahr  1  unserer  Zeitrechnung  zu  setzen, 
den  könnte  man  nicht  widerlegen.  Aber  der  natürlichste  Zeitpunkt  scheint  mir  doch 
das  dritte  Jahrzehnt  des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zu  sein. 

b.  Sammlungen  in  der  Sammlung. 

5*  Die  grösseren  Groppeo.  Was  von  dem  ganzen  Psalmbuch  gilt,  das  gilt 
nicht  auch  von  seinen  Teilen.  Denn  dass  der  jetzige  Psalter  aus  mehreren  älteren 
Sammlungen  hervorgegangen  ist,  das  lässt  sich  leicht  beweisen. 

Vor  allem  nehmen  die  sog.  elohistischen  Psalmen,  Ps  42 — 83,  eine  besondere 
Stellung  ein.    Dies  zunächst  eben  dank  dem  Umstand,  dass  sie  im  Unterschied  von 
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den  übrigen  Psalmen  regelmässig  den  Gottesnamen  Hjn^  durch  D^ITTfcj  (^^j  **i^^)  ®^* 
setzen,  wenn  sich  auch  nachträglich  jener  Name  bisweilen  wieder  eingeschlichen  hat. 
Sodann  weisen  sie  eine  ganze  Anzahl  von  Psalmen  auf,  die  sich  auch  in  Ps  1—41  und 
in  Ps  90 ff.  vorfinden:  Ps  53=  14,  70=  40  14-18,  71 1-3=  31  2-4,  sodann  Ps  57  8-12  = 
108  2-6,  60  7-14  -=  108  7-14;  die  grosse  Zahl  dieser  Wiederholungen  spricht  deutlich 
für  die  Mehrheit  und  die  ursprüngliche  Getrenntheit  der  verschiedenen  Gruppen. 
Endlich  finden  sich  nur  in  der  Gruppe  Ps  42—83  und  ihrem  Anhang  Ps  84—89  die 
Überschriften:  „den  Korachiten",  „dem  Asaph"  u.  s.  w.  Diese  Gruppe  muss  also 
ihre  eigenen  Sammler,  Hedaktoren  und  vielleicht  auch  Bezugsquellen  und  eine  be- 
sondere Geschichte  gehabt  haben. 

Aber  auch  das  Übrige  ist  nicht  einheitlicher  Art.  Die  Psalmen  der  Gruppe 
3—41  werden  sämtlich  als  Davidspsalmen  bezeichnet,  Ps  33  allerdings  nur  in  der 
LXX,  nicht  im  Massor.  Text.  Hingegen  hat  der  grosse  Komplex  Ps  90 — 150  nur 
wenig  Überschriften  dieser  Art,  und  wenn  er  den  Namen  des  Mose  an  die  Spitze  stellt 
(in  Ps  90),  so  scheint  er  doch  einen  neuen  Anfang  zu  machen  und  nicht  einfach  die 
Fortsetzung  von  Ps  3 — 41  zu  sein* 

Von  diesen  drei  grösseren  Gruppen,  Ps  3 — 41  42—89  90—150,  macht  die  erste 
noch  am  Meisten  den  Eindruck,  dass  sie  in  der  Hauptsache  das  Werk  Eines  Sammlers 
sein  könnte.  Bei  den  beiden  anderen  lehrt  schon  eine  oberflächliche  Betrachtung, 
dass  sie  aus  mehreren  kleineren  Sammlungen  und  Nachträgen  zusammengeflossen 
sind.  Die  letzte  Bedaktion  hat  denn  auch  den  Psalter  nicht  in  drei,  sondern  in  fünf 
Bücher  abgeteilt,  die  durch  eine  besondere  Doxologie  von  einander  geschieden  sind, 
nämlich: 

das  erste  Buch  Ps  1—41, 

das  zweite  Buch  Ps  42 — 72, 

das  dritte  Buch  Ps  73—89, 

das  vierte  Buch  Ps  90—106, 

das  fünfte  Buch  Ps  107—150. 
Diese  Einteilung,  die  vermutlich  die  Fünfteilung  des  Pentateuchs  nachahmen 
soll,  hat  keinen  traditionellen  Grund  oder  kritischen  Wert.  Der  Einschnitt  hinter 
Ps  72  ist  offenbar  nur  durch  die  ältere  Notiz  veranlasst:  „Zu  Ende  sind  die  Gebete 
Davids"  (Ps  72  20).  Dass  man  den  grossen  Komplex  Ps  90 — 150  in  die  sehr  ungleichen 
Hälften  90—106  und  107—150  teilte  und  nicht  lieber  den  Einschnitt  hinter  Ps  119 
machte,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Doxologie  hinter  Ps  106  schon  vor  jener 
Fünfteilung  vorhanden  war,  dass  also  Ps  90 — 106  schon  als  selbständige  Sammlung 
existiert  hatte  oder  der  Abschluss  eines  älteren  kleineren  Psalters  gewesen  war. 

6.  Älteste  kleioe  Sammlungen.  Die  ursprünglichen  kleinen  Sammlungen 
sämtlich  wieder  zu  erkennen,  ist  nicht  mehr  möglich.  Höchst  wahrscheinlich  sind  sie 
bei  den  wiederholten  Zusammenstellungen  zu  grösseren  Gruppen  nicht  unalteriert 
geblieben;  hin  und  wieder  dürften  ihnen  nachträglich  einzelne  Psalmen  zugesetzt, 
möglicher  Weise  auch  genommen  sein,  öfter  kamen  wohl  auch  Verschiebungen  ganzer 
Partien  vor. 

Am  Wenigsten  mag  dergleichen  in  Ps  3—41  nachzuweisen  sein;  ursprünglich 
werden  allerdings  Ps  3  4  und  11  ff.  (s.  zu  Ps  12  6),  sowie  Ps  23  und  27  A  näher  bei 
einander  gestanden  haben,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 
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Dagegen  liegt  eine  grosse  Verschiebung  in  der  Gruppe  Ps  42 — 89  oflfen  vor 
Augen.  Hier  haben  wir  zuerst  sieben  Korachitenpsalmen  (42— 49),  dann  einen  ein- 
zigen Asaphpsalm  (50),  dann  in  Ps  51 — 72  Davidspsalmen  mit  einigen  fremden  Gästen, 
darauf  wieder  elf  Asaphpsalmen  (73 — 83) ,  endlich  den  Anhang  Ps  84—89,  dessen 
Lieder  mit  Ausnahme  von  Ps  86  die  Namen  Korachiten,  Heman  und  Ethan  an  der 
Stirn  tragen.  Offenbar  sind  die  „Gebete  Davids"  erst  nachträglich  mitten  in  die 
Asaphpsalmen  hineingeraten.  Stellen  wir  sie  besonders,  so  erhalten  wir  in  Ps  42—89 
vier  verschiedene  Sammlungen,  nämlich:  1.  die  Davidsgebete;  diese  sind  merkwürdiger 
Weise  allein  daran  schuld,  dass  wir  so  viel  Doppeltexte  im  Psalter  haben,  denn  sie 
teilen  Ps  53  70  71 1-3  mit  Ps  3 — 41,  sowie  57  8  flf.  mit  Ps  107—160;  sie  selber  mögen 
auf  kleinere  Sammlungen  zurückgehen,  wenigstens  die  Miktampsalmen  scheinen  eine 
solche  zu  sein  (56 — 60) ;  —  2.  sieben  Korachitenpsalmen  (42 — 49) ;  —  3.  zwölf  Asaph- 
psalmen (50  73 — 83);  —  4-  ^^^  Nachträge  Ps  84 — 89,  die  nicht  mehr  elohistisch  redi- 
giert sind. 

Ob  das  „vierte  Buch"  Ps  90 — 106  auf  kleinere  Sammlungen  zurückgeht,  ist 
nicht  auszumachen.  Es  enthält  nur  drei  benannte  Psalmen  (Ps  90  Mose,  Ps  101  103 
David),  in  der  LXX  allerdings  viel  mehr  (91  93—99  104). 

Im  sog.  fünften  Buch  erkennen  wir  zuerst  die  Gruppe  Ps  107 — 119,  eingeleitet 
durch  das  unbenannte  Loblied  Ps  107,  beschlossen  durch  das  alphabetische  Ungeheuer 
Ps  119;  in  der  Mitte  zunächst  drei  „Davidspsalmen"  Ps  108—110,  dann  die  alphabe- 
tischen Zwillinge  Ps  111  112,  darauf  das  grosse  Hallel  Ps  113 — 118.  Ob  diese  Gruppe 
einmal  als  selbständiges  Büchlein  existierte,  ist  nicht  zu  sagen;  es  wäre  ja  möglich, 
dass  es  wegen  Ps  113 — 118  wenigstens  separat  abgeschrieben  wurde  (s.  die  Schluss- 
bemerkung zu  Ps  113). 

Dagegen  ist  gewiss  als  ganz  selbständiges  Buch  herausgegeben  und  in  Umlauf 
gewesen  die  prächtige  Sammlung  der  Pilgerlieder  Ps  120—134.  Der  Titäl  des  Buches 
Xll^^öH  "»TB^  ist  jetzt  auf  die  einzelnen  Lieder  verteilt;  alle  Lieder  mit  Ausnahme  von 
Ps  132,  der  aber  erst  nachträglich  eingeschoben  sein  könnte,  haben  dasselbe  Yersmass. 

"Was  noch  folgt,  Ps  135 — 150,  scheint  ein  allgemeiner  Nachtrag  zu  sein;  in  der 
Mitte  die  Davidspsalmen  138 — 145  und  ein  altes  Volkslied  Ps  137,  vorher  und  nachher 
Hallelujapsalmen  wie  in  Ps  90 — 119. 

Man  kann  vielleicht  zwei  ältere  Psalter,  Ps  3 — 41  und  Ps  42—89,  annehmen, 
die  mit  einander  vereinigt  und  alsdann  durch  Hinzufügung  der  vier  Büchlein  resp. 
Sammlungen  in  Ps  90 — 150  auf  den  Umfang  des  gegenwärtigen  Psalters  gebracht 
wurden.  Die  wichtigeren  kleineren  Sammlungen,  die  zum  Teil  aus  noch  kleineren 
erwuchsen,  übrigens  schwerlich  durch  grosse  zeitliche  Zwischenräume  von  einander 
getrennt  waren,  sind  etwa  folgende  : 

1.  die  Davidspsalmen  Ps  3—41 ; 

2.  die  Davidsgebete  (in  der  LXX  übrigens  ü|jivot,  wahrscheinlich  Xll^nW ,  ge- 
nannt) Ps  51—72; 

3.  die  Korachitenlieder  Ps  42 — 49; 

4.  die  Asaphlieder  Ps  50  73—83; 

5.  die  Nachträge  zu  No.  2—4,  Ps  84—89; 

6.  erster  Nachtrag  zu  Ps  3—89:  Ps  90—106; 

7.  zweiter  Nachtrag  Ps  107—119; 
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8.  die  Pilgerlieder  Ps  120—134; 

9.  der  allgemeine  Nachtrag  Ps  133 — 150  (sowie  Ps  1  2). 

7.  Die  Herkonfl  der  Sammlangen.  Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der 
Herkunft  und  den  Veranstaltern  der  Sammlungen  liefern  uns  einzig  die  Überschriften 
ein  dürftiges  Material.  Die  mit  dem  sog.  h  auctoris  eingeführten  Namen  werden 
allerdings  meistens,  und  schon  in  alter  Zeit,  nicht  auf  die  Art  oder  Herkunft,  sondern 
auf  die  Dichter  der  Psalmen  bezogen;  ivf^  soll  heissen:  von  David  gedichtet,  und 
nsto^  heisst  gewiss:  von  Mose  gedichtet.  Aber  diese  Deutung  ist  mindestens  nicht 
überall  möglich.  Die  Überschrift  rV])?"^^;!^  kann  doch  nicht  besagen  wollen,  die  Söhne 
Korachs  hätten  Ps  42 — 49  in  gemeinschaftlicher  Sitzung  verfertigt.  Dasselbe  wird  von 
den  mit  Asaph,  Heman  u.  s.  w.  überschriebenen  Dichtungen  gelten.  Korach,  Asaph, 
Heman,  Ethan,  Jeduthun  sind  nach  dem  Chroniker  Vorsteher  der  angeblich  von 
David  geschaffenen  Sängerinnungen  gewesen,  die,  wie  es  in  der  alten  Welt  vielfach 
Sitte  ist,  wie  es  z.  B.  bei  den  Priestern,  Ärzten,  Musikern,  Schmieden  vorkommt,  sich 
als  Familien  betrachteten  und,  ungeachtet  vieler  Adoptionen,  von  Einem  Ahnherrn 
ableiteten.  Jene  Psalmen  der  Söhne  Korachs,  Asaphs  u.  s.  w.  sind  offenbar  nicht 
sowohl  von  den  Sängerinnungen  verfasst,  als  von  ihnen  in  ihr  Bepertoire  aufgenommen 
und  für  den  musikalischen  und  liturgischen  Vortrag  bearbeitet;  sie  werden  nach 
ihnen  genannt  wie  die  Müllerlieder  nach  Schubert  oder  die  Zauberflöte  nach  Mozart. 
Das  b  auctoris,  das  ja  auch  vor  n^^DH  auftritt,  scheint  vielmehr  zu  bedeuten:  dem 
N.  N.  angehörig;  die  Korachiten,  der  Dirigent  der  und  der  Abteilung  besassen  die 
Lieder  und  haben  sie  zu  den  Psalmsammlungen  beigesteuert. 

Nun  wird  und  kann  zwar  dies  b  nicht  überall  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  in 
p^JIIl?  u.  s.  w.  Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  der  Ausdruck  IH^  nicht  über- 
all ursprünglich  sagen  wollte,  dass  der  König  David  den  Psalm  verfasst  habe,  sondern 
nur,  dass  dieser  in  Davids  Tempelgesang  zum  Vortrag  kam,  ja  auch  nur,  dass  er  den 
dort  verwendeten  Liedern  nach  Art  und  Inhalt  entsprach.  Der  Ausdruck  wäre  dann 
dem  anderen,  dem  'p"^5)jV  u.  s.  w.,  nicht  ganz  gleich,  aber  doch  nahe  verwandt.  Die 
Exulanten  an  den  "Wassern  Babels  hatten  „Zionslieder«  (Ps  137);  nach  der  Zeit  des 
Chronikers ,  nach  der  Versetzung  der  Korach,  Asaph  u.  s.  w.  in  die  Zeit  Davids, 
sprach  man  von  „Davidsliedem".  Diese  werden  zu  Korachiten-,  Asaphliedem,  wenn 
die  Linungen  genauer  bezeichnet  werden  sollen,  die  das  Lied  im  Tempelgesang  zu 
singen  pflegten.  Jahwelied,  Zionslied,  Davidslied  u.  s.  w.  steht  also  im  Gegensatz 
zum  rein  weltlichen  Liede,  zum  Liede  der  Volkssänger  (D'^^Bto),  der  ^T\^  ^JJ*]''  u.  s.  w., 
in  einem  gewissen  Gegensatz  vielleicht  sogar  auch  zu  solchen  religiösen  Dichtungen, 
die  von  vornherein  nicht  für  den  Tempelgesang,  sondern  für  andere  Zwecke,  z.  B. 
für  den  Gesang  der  wandernden  Tempelpilger,  bestimmt  waren  oder  doch  verwendet 
wnrden.  Bei  dieser  Annahme  Hesse  sich  erklären,  dass  ein  und  derselbe  Psalm  die 
Überschrift  haben  kann:  Davidspsalm  nach  Jeduthun  (Ps  39  62)  oder  die  Namen 
David  und  Jeremia  (Ps  137  LXX),  David,  Haggai  und  Sacharja  (Ps  138  LXX), 
David  und  Söhne  Jonadabs  u.  s.  w.  (Ps  71  LXX)  friedlich  neben  einander  führt :  der 
Name  David  bedeutet  die  kultisch-religiöse  Qualität,  Jeduthun  den  Charakter  des 
musikalisch-liturgischen  Vortrags,  Jeremia,  Haggai,  Sacharja  die  vermeintlichen  Ver- 
fasser, Söhne  Jonadabs  die  erstmaligen  Sänger  des  Psalms  und  die  Kreise,  aus  denen 
er  herstammen  soll.  Es  ist  aber  vielleicht  nicht  durchaus  nötig  anzunehmen,  dass  die 
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Davidspsalmen  sämtlich  einmal  in  den  Bitualbüchem  des  Tempels  gestanden  haben; 
abgesehen  von  gewissen  Fällen,  in  denen  das  IXlb  anders  erklärt  werden  muss  und 
die  noch  zur  Sprache  kommen  werden^  mag  diese  Überschrift  auch  solchen  Psalmen 
vorgesetzt  worden  sein,  die  nur  nach  ihrem  religiösen  Charakter  und  etwa  noch  nach 
der  Art  ihres  Vortrags  den  Tempelgesängen  entpprechen. 

So  scheinen  nur  die  Korachiten-,  Asaphpsalmen  u.  s.  w.  mit  Sicherheit  als 
früherer  Besitz  der  Bitualbücher  des  Tempels  bezeichnet  werden  zu  dürfen ;  von  den 
Davidspsalmen  ist  das  nicht  ohne  Weiteres  vorauszusetzen.  Bei  manchen  Psalmen, 
auch  solchen,  die  keine  Überschrift  haben,  zeigt  allerdings  ihr  Inhalt  deutlich  an, 
dass  sie  dem  offiziellen  Tempelgesang  angehört  haben. 

Warum  haben  diese  keine  Überschrift?  Wahrscheinlich  sind  zuerst  die  kleine- 
ren Psalter  Ps  3—41  Ps  42 — 89  publiziert  worden ,  in  denen  die  Überschrift  Davids- 
psalm, Korachitenpsalm  u.  s.  w.  die  Begel  bildet  und  die  durch  solche  Titel  als  reli- 
giöse Liedersammlungen  charakterisiert  waren.  Als  erst  ein  solcher  Stamm  vorhanden 
war,  bedurften  neue  Sammlungen  oder  einzelne  Psalmen,  die  ihnen  angeschlossen 
wurden,  dieser  Titel  nicht  mehr,  der  blosse  Anschluss  bezeichnete  ihren  Charakter. 
Der  Interpolator  von  I  Chr  16  8  flf.  konnte  getrost  aus  den  Psalmen  96  105  und  106, 
obwohl  sie  unbenannt  sind,  einen  Davidspsalm  zusammenstellen.  So  wird  auch  hier- 
durch die  Mutmassung  empfohlen,  dass  die  Sammlungen  Ps  90 — 106  Ps  107 — 119  und 
Ps  135—150  erst  durch  die  Existenz  der  älteren  Davids-,  Korachiten-,  Asaphbücher 
angeregt  sind;  die  Sammlungen  mit  Namen  sind  älter  als  die,  die  nur  ausnahmsweise 
Namen  führen. 

Glauben  wir  nun  zu  wissen,  dass  ein  grosser  Teil  der  Psalmen  aus  den  Bitual- 
büchern  des  Tempels  stammt,  so  wissen  wir  damit  noch  nicht,  wer  sie  gesammelt  und 
was  den  Anstoss  zu  ihrer  VeröflFentlichung  gegeben  hat.  Ich  ziehe  indessen  vor, 
diese  Frage  unter  einem  etwas  anderen  Gesichtspunkt  zu  behandeln  (s.  §  17)  und  zu- 
nächst die  Herkunft  der  Psalmen  selber  ins  Auge  zu  fassen. 

c.  Abfassungszeit  und  Verfasser  der  einzelnen  Psalmen. 

8.  Die  sog.  Tradillon  über  die  Herlianft  der  Psalmen.  Sollte  unsere  An- 
nahme,  dass  der  Ausdruck  „Davidspsalm"  ähnlich  wie  der  andere:  „Salomosprüche" 
ursprünglich  mehr  die  Art  und  Form,  als  den  Yerf.  des  Gedichts  bezeichnen  wollte, 
richtig  sein,  so  würde  die  scheinbare  Tradition  über  die  Herkunft  der  einzelnen 
Psalmen  stark  zusammenschrumpfen.  Aber  gegen  diese  Annahme  erhebt  sich  der 
Einwand,  dass  unzweifelhaft  die  Unterschrift  Ps  72  20  und  manche  Psalmüberschriften 
den  David  nicht  als  Schöpfer  des  Tempelgesanges,  sondern  als  Schöpfer  der  einzelnen 
Psalmen  meinen,  jene  Überschriften  nämlich,  die  die  Gelegenheit  angeben,  bei  der 
David  den  Psalm  gesungen  haben  soll;  im  MT  sind  es  die  Überschriften  von  Ps  3 
7  18  34  51  52  54  66  57  59  60  63  142  (die  meisten  aus  den  Davidsgebeten  oder  Davids- 
hymnen, Ps  51—72),  die  LXX  hat  noch  einige  mehr.  Auch  die  NTl.  Schriftsteller 
halten  David  augenscheinlich  für  den  Dichter  der  nach  ihm  benannten  (und  mancher 
nicht  benannten)  Psalmen.  Was  ist  von  diesem  Einwand  zu  halten,  reicht  er  aus, 
den  Glauben  an  das  Vorhandensein  einer  „Tradition"  über  die  Yerf.  der  Psalmen 
zu  rechtfertigen  ? 

Zunächst  ist  zuzugeben,  dass  einige  von  den  genannten  Psalmen  ihre  historische 
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XJberschrift  schon  vor  der  Existenz  der  Psalmsammlung  gehabt  zu  haben  scheinen, 
dass  sie  vorher  anderen  Zusammenhängen  angehörten  und  vor  allem  solchen  Büchern 
zum  Schmuck  dienten,  die  das  Leben  des  israelitischen  National-  und  Lieblingshelden 
erzählten  und  deren  es  eine  grosse  Zahl  gegeben  haben  muss  (s.  die  Schlussbem.  zu 
Ps  7  S.  26  und  vgl.  zu  Ps  132  3-6) ;  steht  ja  doch  Ps  18  heute  noch  in  II  Sam  22  zu 
lesen.  Die  späteren  Schriftsteller  lieben  ja  diese  Verzierung  der  Geschichtebücher 
(vgl.  Ex  15  iff.  I  Sam  2  iflF.  u.  s.  w.).  Aus  solchen  Romanen  (Midraschim)  haben 
dann  diese  Psalmen  ihren  pseudohistorischen  Kopfschmuck  mitgebracht.  Für  wirk- 
lich historisch,  für  eine  reelle  Tradition  kann  diese  Überschriften  nur  der  halten,  der 
es  für  historisch  hält,  dass  die  Bäuerin  Hanna  das  Königslied  I  Sam  2  oder  dass  Jona 
im  Bauch  des  Meerungeheuers  den  Psalm  Jona  2  gedichtet  habe. 

Andere  Psalmüberschriften  dieser  Art  sind  aber  sogar  noch  jünger  als  die 
Sammlungen  und  erst  von  späteren  Abschreibern  oder  Lesern  beigeschrieben  worden. 
Das  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  LXX  mehr  hat  als  der  MT.  Man  muss  be* 
denken,  dass  die  Psalmsammlungen  in  der  Gestalt,  in  der  sie  uns  vorliegen,  nicht 
unmittelbar  aus  den  Händen  der  ursprünglichen  Sammler,  sondern  aus  denen  des 
grossen  Publikums  auf  uns  gekommen  sind  und  dass  sich  die  jüdischen  Leser  ihren 
Handschriften  gegenüber  nicht  so  passiv  und  respektvoll  verhielten,  wie  wir  gegen- 
über den  gedruckten  Bibeln  oder  Klassikerausgaben.  Dass  nun  femer  die  Mehrzahl 
dieser  unverzagten  Laien  die  Notationen  der  älteren  Besitzer  oder  Sammler  zum 
grossen  Teil  gar  nicht  verstanden  oder  missverstanden,  beweist  die  Übersetzung  von 
IISJD^,  ^^9^  u.  dgl.  in  der  LXX.  Es  ist  daher  gar  kein  Wunder,  dass  sie  auch  das 
IT^  bald  anders  auffassten,  als  es  ursprünglich  gemeint  war,  und  dass  sie,  in  Nach- 
ahmung solcher  Psalmüberschriften,  die  aus  anderen  Zusammenhängen  in  die  Samm- 
lungen mit  herübergenommen  waren,  auch  bei  anderen  „Davidspsalmen''  ihren  Scharf- 
sinn darin  erprobten,  die  Gelegenheit  ausfindig  zu  machen,  bei  der  David  den  Ps 
verfasst  habe.  Spricht  der  Psalm  vom  dürren  Lande,  so  ist  er  in  der  Wüste  Juda 
gedichtet  (Ps  63) ;  spricht  der  vermeintliche  David  von  dem  Verschluss ,  in  dem  er 
steckt,  so  hat  er  den  Psalm  natürlich  in  der  Höhle  gedichtet  (Ps  142)  u.  s.  w.  Der 
Ungebildete  unterscheidet  sich  von  dem  wissenschaftlich  geschulten  Menschen  vor 
allem  durch  die  Kritiklosigkeit,  mit  der  er  aus  flüchtigen  Beobachtungen  die  wage- 
halsigsten Schlüsse  zieht:  in  Ps  84  kommt  das  Wort  D£0  vor,  sofort  fällt  einem 
scharfsinnigen  Leser  ein,  dass  David  einmal  „seinen  D£0  veränderte",  und  der 
Schluss  ist  fertig,  dass  David  diesen  braven  alphabetischen  Lehrpsalm  verfasst  hat, 
als  er  sich  wahnsinnig  stellen  musste,  um  dem  Untergang  zu  entgehen;  obendrein 
wird  dann  noch  der  König  Achis  mit  dem  König  Abimelek  verwechselt,  mit  dem 
Abraham  eine  unliebsame  Begegnung  hatte.  Man  braucht  auch  nur  die  Überschriften 
von  Ps  8  7  51  u.  s.  w.  mit  dem  Inhalt  und  Charakter  der  Lieder  selber  zu  vergleichen, 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  von  einer  „Tradition"  absolut  keine  Bede  sein  kann, 
dass  überall  nur  wilde  Kombination  vorliegt. 

Für  die  Behauptung,  dass  die  allermeisten  historischen  XJberschriften  nicht  ein- 
mal den  Sammlern  der  alten  kleinen  Büchlein,  sondern  erst  den  späteren  Ab- 
schreibern und  Lesern  zur  Last  fallen ,  spricht  noch  der  Umstand ,  dass  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  jenen  Büchlein  nicht  jeder  einzelne  Psalm  die  Überschrift 
"Tll^t  'Tl|^''5?^  "•  8*  w.  führte,  sondern  dass  ursprünglich  diese  Ausdrücke  die  Titel 

Kaner  HG  zum  AT  XTV  b 


Digitized  by 


Google 


Einleitung  xym  Einleitung 

der  betreffenden  Büchlein  waren  und  den  einzelnen  Liedern  erst  yorgesetzt  worden, 
als  diese  Büchlein  in  der  grossen  Sammlung  auf-  und  untergingen.  Man  sieht  doch 
nicht  ein,  warum  in  einer  Sammlung,  die  nur  Davids-  oder  Korachiten-  oder  Asaph- 
psalmen  oder  Pilgerlieder  enthielt,  jedem  einzelnen  Gedicht  diese  Marke  hätte  an- 
geheftet werden  müssen.  Dazu  macht  man  recht  häufig  die  Wahrnehmung,  dass  ur- 
sprünglich die  jetzt  durch  Überschriften  getrennten  Psalmen  ohne  sie  eng  auf  ein- 
ander aufschlössen  (s.  z.  B.  zu  Ps  11 7  oder  4815).  Auch  erklärt  sich  so  am  Einfachsten, 
warum  manche  selbständigen  Gedichte  mit  den  voraufgehenden  zusammenwuchsen : 
sie  waren  zufällig  ohne  Überschrift  geblieben.  Hat  aber  ein  ganzes  Büchlein  den 
Titel  *Tn^  gehabt,  der  für  die  einzelnen  Psalmen  mitgalt,  so  werden  die  letzteren  nur 
dann  eine  Überschrift  geführt  haben,  wenn  sie  diese  von  anderswoher  mitbrachten, 
die  jetzigen  weitläufigen  Vorbemerkungen  also  späteren  Datums  sein.  Überschriften 
aus  so  später  Zeit,  deren  Schriftsteller  nicht  den  geringsten  historischen  Sinn  be- 
sitzen, können  nicht  für  Tradition,  sondern  nur  für  Haggada  angesehen  werden. 

Eigentlich  hat  man  schon  lange  und  allgemein  die  Zuverlässigkeit  jener  An- 
gaben über  die  Autoren,  die  Zeit  und  Veranlassung  der  Dichtungen  in  Zweifel  ge- 
zogen. Trotzdem  sind  wenige  geneigt,  radikal  mit  ihnen  zu  brechen;  so  viel  man 
auch  im  Einzelnen  abzieht,  so  lässt  man  sich  doch  vielfach  noch  so  weit  von  ihnen 
beeinflussen,  dass  man  einiges  dem  David  zuschreiben,  anderes  wenigstens  möglichst 
nahe  an  seine  Zeit  heranrücken  möchte.  Die  letzte  Nachwirkung  des  anscheinend 
unausrottbaren  Glaubens  an  die  Tradition  zeigt  sich  darin,  dass  noch  immer  bei 
jedem  Psalm  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  er  vorexilisch  oder  nachexilisch  sei. 
Was  kann  eine  so  allgemeine  Fragestellung  nützen!  Das  ist  eine  Literarkritik,  die 
in  den  kindlichsten  Anfängen  stecken  bleibt,  aber  freilich  mit  einer  Exegese  harmo- 
niert, die  vor  jedem  schärferen  Eindringen  in  die  historische  Situation  und  in  die 
individuelle  Physiognomie  der  einzelnen  Dichtungen  zurückschreckt,  sich  mit  erbau- 
lichen Gemeinplätzen  begnügt  oder  gar  durch  allegorische  TJmdeutung  alles  konkret 
Geschichtliche  hinwegschwemmt.  Die  wissenschaftliche  Literarkritik  darf  nicht  blos, 
sondern  muss  eine  Tradition  von  so  illegitimer  Art  vollkommen  ignorieren ;  es  ist  ein 
nichtiger  Spuk  so  gut  wie  das  allegorische  Ich,  das  neuerdings  wieder  umgeht,  wie 
zum  Spott  auf  unsere  Einbildung,  dass  wir  jetzt  endlich  uns  auf  die  rein  sachliche 
und  historische  Auslegung  verständen. 

9.  Die  Stützpunkte  für  eine  Literatnrgescliiclite  der  Psalmdiclitung.  Nur 
ein  einziges  äusseres  Zeugnis  über  die  Abfassung  eines  Psalms  besitzen  wir  aus  vor- 
christlicher Zeit:  Ps  79  2  wird  I  Mak  7  17  citiert  und  auf  die  Zeit  des  Alkimus  be- 
zogen, wahrscheinlich  mit  Brecht,  vielleicht  sogar  nach  wirklicher  Tradition.  Ausser- 
dem wird  noch  von  demselben  Autor  Ps  146  4  in  I  Mak  2  63  benutzt.  Also  sind  diese 
beiden  Psalmen  einem  Schriftsteller  bekannt,  der  wohl  noch  unter  dem  hasmonäischen 
Regiment  geschrieben  hat. 

Sind  wir  im  Übrigen  auf  die  Dichtungen  selber  angewiesen,  so  ist  zu  beklagen, 
dass  die  meisten  Psalmisten,  auch  wenn  sie  ganz  bestimmte  Personen,  Verhältnisse 
und  Vorfälle  im  Auge  haben,  sich  zwar  wohl  für  ihr  erstes  Publikum,  nicht  aber  für 
ims  verständlich  ausdrücken.  Es  ist  auffallend,  wie  geflissentlich  sie,  ganz  anders  als 
die  Dichter  der  klassischen  Völker,  z.  B.  die  Nennung  ihrer  Gegner  vermeiden.  Es 
kann  freilich  sein,  dass  die  Herausgeber  des  Psalmbuchs  solche  Psalmen,  die  weniger 
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zurückhaltend  waren,  ausgeschieden  und  dass  sie  in  anderen  Psalmen  allzu  deutliche 
Bezeichnung  der  Parteien  unterdrückt  haben,  wenn  dies  nicht  schon  vorher  von  den 
liturgischen  Bearbeitern  geschehen  ist  (vgl.  zu  Ps  64  7).  So  gewährt  uns  fast  allein 
die  mit  dem  Jahr  168  a.  Chr.  beginnende  Epoche  wegen  ihres  Beichtums  an  auf- 
fallenden, au&egenden  Ereignissen  die  Mittel,  eine  Anzahl  Psalmen  mit  verhältnis- 
mässig grosser  Sicherheit  genauer  zu  datieren.  Als  solche  mehr  oder  weniger  zu- 
verlässigen Stützpunkte  für  die  Greschichte  der  Psalmdichtung  betrachte  ich  in  erster 
Linie  die  Psalmen  74  83  55  79  44  110  60B  2  89  18  68.  Diese  Psalmen  reichen  von  der 
Zeit  der  beginnenden  Religionsnot  bis  in  die  Zeit  des  Alexanders  Jannäus,  ins  zweite 
Dezennium  des  letzten  Jahrhunderts.  Tiefer  hinab  scheinen  keine  Spuren  zu  führen, 
wenn  man  von  einzelnen  Zusätzen  und  Änderungen  absieht.  Hingegen  wird  man  bei 
einigen  Psalmen  nach  meiner  Meinung  genötigt,  ihre  Abfassung  vor  die  makkabäische 
Zeit  zu  setzen.  Indem  wir  vorläufig  die  grosse  Zahl  der  Psalmen  ausser  Acht  lassen, 
für  deren  Abfassungszeit  wir  nur  ganz  allgemeine  Grenzlinien  auftreiben  können, 
sehen  wir  uns  zunächst  nach  den  Dichtungen  um,  die  vor  die  syrische  Vergewaltigung 
der  jüdischen  Religion  fallen. 

10.  Yormakkabäische  Psalmen.  Das  Älteste  von  Allem  scheint  in  dem 
jüngsten  Nachtrag,  Ps  135 — 150,  zu  stehen,  es  ist  das  Volkslied  aus  der  Zeit  des 
babylonischen  Exils  Ps  137,  das  ja  freilich  nicht  das  älteste  Schriftstück  zu  sein 
braucht.  Wenn  sonst  noch  ebenso  Altes  oder  sogar  Älteres  im  Psalter  existieren 
sollte,  so  ist  es  wenigstens  als  solches  nicht  mehr  erkennbar.  Kein  einziger  Psalm 
bringt  einen  unbefangenen  und  tendenzlosen  Leser  auch  nur  auf  den  Gredanken,  dass 
er  vorexilisch  sein  könnte  oder  gar  müsste. 

Ebenso  kenne  ich  keinen  Psalm,  der  an  die  persische  Zeit  zu  denken  veran- 
lasste. Es  ist  ganz  wohl  möglich,  dass  thatsächlich  manche  Lieder  des  Psalmbuchs 
aus  dieser  Zeit  stammen ;  wer  z.  B.  Ps  8  oder  19  A  ins  vierte  Jahrh.  'setzen  wollte, 
dem  könnte  man  es  nicht  verwehren.  Aber  beweisen  lässt  sich  eine  solche  Datierung, 
80  viel  ich  sehe,  nirgends ;  und  wenn  ganz  gewiss  die  Hauptmasse  der  Psalmen  jün- 
ger ist,  so  thut  man  besser,  von  solchen  willkürlichen  Ansetzungen  abzusehen;  der 
Wert  der  Psalmen  hängt  doch  nicht  von  ihrem  Alter  ab? 

Hingegen  scheinen  manche  Psalmen  in  der  griechischen  Zeit  vor  Antiochus 
Epiphanes  entstanden  zu  sein.  Dass  damals  der  Tempelgesang  in  Aufschwung  kam, 
bezeugt  indirekt  der  Ghroniker.  Mit  einer  gewissen  Sicherheit  darf  man  in  diese 
Zeit  setzen  solche  Psalmen,  deren  Verfasser  noch  nichts  von  der  Vergewaltigung  des 
Tempels  und  der  heiligen  Stadt  durch  die  Syrer  wissen,  vielmehr  beide  für  absolut 
unantastbar  halten,  so  Ps  46,  der  längere  Zeit  nach  den  Weltkriegen  Alexanders  des 
Grossen  und  der  Diadochen  verfasst  sein  dürfte,  so  Ps  48  und  76 ;  weniger  sicher  bin 
ich  in  Betreff  von  Ps  84  A  und  gar  von  Ps  87.  Vom  Ein-  und  Vordringen  des 
griechischen  Wesens  zeugt  Ps  16,  vielleicht  auch  Ps  51.  Von  vormakkabäischen 
Hohenpriestern  könnten  abstammen  die  schönen  Zeugnisse  unverzagten  Gottver- 
trauens Ps  3  4  11  62. 

Dagegen  wird  man  an  die  Vorgeschichte  der  hereinbrechenden  Anarchie ,  an 
die  Umtriebe  der  Tobiaden,  erinnert  durch  Ps  62;  und  ihr  erstes  Opfer,  Onias  IH, 
könnte  die  ergreifende  Klage  eines  Verbannten  Ps  42  43  verfasst  haben.  Will  man 
auf  eine  gewisse  Verwandtschaft  dieser  Klage  mit  den  schönen  Idyllen  Ps  23  und 


Digitized  by 


Google 


Einleitmig  XX  Einleitung 

27  A  Gewicht  legen,  so  könnte  man  sie  in  der  früheren  besseren  Zeit  jenes  Hohen- 
priesters geschrieben  denken. 

11.  Psalmeo  ans  der  Zeit  der  makkabäischen  Kämpfe.  Einen  ganz  festen 
Boden  hat  man  unter  den  Füssen  bei  Ps  74.  Er  ist  hervorgegangen  aus  der  gewal- 
tigen Erregung,  in  die  die  frommen  und  patriotischen  Juden  durch  die  Gewaltthaten 
und  die  Massregeln  versetzt  wurden,  durch  die  Autiochus  Epiphanes  die  jüdische 
Religion  zu  unterdrücken  versuchte.  Noch  haben  die  Makkabäer  ihre  Siege  nicht  er- 
fochten, noch  ist  das  Buch  Daniel  nicht  erschienen,  dagegen  sind,  wie  es  scheint, 
schon  die  I  Mak  2  29-38  erzählten  Greuel  geschehen.  Der  Psalm  fallt  also  ungefähr 
in  das  Jahr  167  a.  Chr.  Das  bewegte  Leben,  das  von  jetzt  an  in  die  jüdische  Ge- 
schichte kommt,  spiegelt  sich  in  der  Dichtung  wider  und  gestattet,  auch  andere 
Psalmen  mit  so  grosser  Sicherheit  zu  datieren,  wie  es  überhaupt  da  möglich  ist,  wo 
äussere  Zeugnisse  fehlen.  Judas  stellt  den  Tempelkult  wieder  her,  Jahwe  der  Heere 
kann  aufs  Neue  zu  den  uralten  Pforten  einziehen :  vielleicht  ist  der  dritte  Teil  der 
Festliturgie  Ps  24  auf  diesen  Tag  gedichtet  (Dec.  165).  Empört  über  den  Erfolg  des 
Makkabäers  fallen  die  kleinen  Nachbarvölker  über  die  Juden  her;  Ps  83  verwünscht 
sie.  Der  Siegesschritt  der  kampfgewohnten  Scharen  der  Makkabäer  hallt  in  Ps  118 
wider,  wo  ihre  Marschgesänge  mit  Anderem  zu  einer  grossen  Festliturgie  verwoben 
sind.  Das  gesteigerte  Selbstgefühl  der  kriegerischen  „Demütigen",  der  Asidäer, 
macht  sich  Luft  in  Ps  149.  Judas  Makkabäus  fällt,  seine  Anhänger  müssen  in  die 
Wüste  fliehen  und  fragen  Jahwe,  w^arum  er  schlafe  und  zulasse,  dass  um  seinetwillen 
seine  Getreuen  wie  Schafe  hingemordet  werden  Ps  44,  warum  seine  Wundermacht 
nicht  mehr  wirke  wie  in  der  alten  Zeit  Ps  77.  Schon  vor  dem  Fall  des  Judas  hatten 
viele  Asidäer  eine  schlimme  Enttäuschung  durch  die  Treulosigkeit  und  das  grausame 
Wüten  des  Alkimus,  dem  sie  sich  zugewandt  hatten,  erleben  müssen ;  sie  scheint  sich 
auszusprechen  in  Ps  65,  vielleicht  auch  in  Ps  12  13,  ferner  in  Ps  35  69  A,  vor  allem 
aber  kommt  sie  in  dem  I  Mak  7  17  citierten  Ps  79  zum  Ausdruck.  Nach  dem  Tode 
des  Alkimus  und  der  Freilassung  der  gefangenen  Juden  durch  Bacchides  mag  dann 
das  Danklied  Ps  69  B  gedichtet  sein. 

12.  Psalmen  ans  der  Zeit  der  hasmonäischen  Hoheopriester.  Auf  jene 
kritische  Zeit  folgt  dann  eine  neue  Epoche  der  jüdischen  Geschichte  unter  dem  Regi- 
ment einer  neuen  hohenpriesterlichen  Familie,  die  zugleich  die  weltliche  Herrschaft 
in  voDem  Masse  erwirbt  und  damit  die  Ansprüche  und  Aufgaben  übernimmt,  die  bis- 
her nicht  an  den  Namen  Aharon,  sondern  an  den  Namen  David  geknüpft  waren, 
unter  dem  Regiment  des  Jonathan,  Simon  und  Johannes  Hyrkanus.  Einer  von  diesen 
hohenpriesterlichen  Fürsten  mag  den  Regenten  Spiegel  Ps  101  verfasst  haben.  Auf 
das  wichtigste  Ereignis  dieser  Zeit,  auf  Simons  Erwählung  zum  souveränen  Fürsten 
und  Hohenpriester  durch  das  Volk  um  141  a.  Chr.,  ist  der  prophetische  Spruch  Ps 
110  1-4  gedichtet,  der  sogar  Simons  Namen  in  akrostichischer  Form  an  der  Stirn 
trägt.  Dieser  Psalm  bedeutet  neben  Ps  74  83  und  79  einen  der  festesten  Punkte  in 
der  Chronologie  der  Psalmen.  In  die  spätere  Zeit  des  Jonathan  oder  in  die  des 
Simon  könnte  noch  der  schöne  Opfergesang  Ps  85  fallen,  der  den  baldigen  Anbruch 
der  goldenen  Zeit  erwartet,  wo  Gottes  Lichtherrlichkeit  im  Lande  wohnen  wird,  in 
die  Zeit  des  Simon  oder  seines  Sohnes  femer  das  für  die  religiöse  Politik  der  Has- 
monäer  hochwichtige  Tempellied  Ps  99.    Dichtungen  wie  Ps  HO  85  99  dienen  dazu, 
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das  neue  PriesterfÜrsteDgeschlecht  zu  stabilieren :  die  grosse  Zeit  des  Mose^  Samuel, 
David  ist  wieder  aufgelebt,  die  von  den  Propheten  verheissene  Zeit  des  Glanzes  steht 
vor  der  Thür;  das  Volk  darf  sich  seinen  gegenwärtigen  Führern  getrost  anvertrauen. 
Unter  Johannes  Hyrkanus  tritt  zwar  infolge  seiner  Niederlage  durch  Antiochus 
Sidetes  zuerst  wieder  ein  Rückschlag  ein ,  der  sich,  wie  es  scheint,  in  Ps  60  A  und 
66  A  reflektiert.  Darauf  aber  folgt  der  glänzende  Aufschwung  der  jüdischen  Macht, 
der  nahezu  die  davidische  Herrlichkeit  wiederherstellt  und  von  dem  in  Ps  60  B 
vielleicht  Johannes  Hyrkanus  selber  mit  jubelndem  Stolze  Kunde  giebt. 

13.  Psalmen  ans  der  Zeit  der  hasmonäischen  Könige.  Aristobul  I  zieht 
die  natürliche  Konsequenz  aus  dieser  Entwicklung,  indem  er  sich  die  Königskrone 
aufsetzt  (um  105).  Was  das  zu  bedeuten  hat,  lehrt  Ps  2,  der  bei  diesem  Anlass  die 
Fürsten  und  Völker  der  Welt  zur  Unterwerfung  unter  den  „heute"  erstandenen  Sohn 
Gottes  auffordert.    Vielleicht  verherrlicht  Ps  45  die  Hochzeit  dieses  Königs. 

Soll  man  noch  auf  die  messianische  Zeit  warten?  Eigentlich  ist  sie  schon  an- 
gebrochen, der  König  und  Sohn  Gottes  ist  da,  und  bald  wird  der  grosse  Zomestag 
des  Himmelskönigs  alle  Weltreiche  zerschlagen  und  die  Welt  dem  irdischen  Stell- 
vertreter Gottes  zum  Erbe  geben.  Die  Verheissungen,  die  Jahwe  nach  den  Ge- 
schichtsbüchern und  Propheten  unter  dem  Namen  David  dem  Volk  gegeben  hat,  die 
Verheissungen  von  dem  Hom,  das  er  sprossen  lassen  wird,  beziehen  die  hasmonä- 
ischen Könige  auf  sich.  Eine  ganze  Beihe  von  Königspsalmen  oder  solchen,  in  denen 
der  LTnterthan  für  den  König  betet,  sind,  wofern  nicht  der  Titel  ^hü  ab  und  an  für 
einen  älteren  bescheideneren  Titel  eingesetzt  ist,  unter  Aristobul  I  und  seinem 
Bruder  Alexander  Jannäus  entstanden  vgl.  Ps  20  21  61  63  72  84  B  132.  Wichtiger 
als  diese  grösstenteils  für  den  Tempelkult  verfassten  Opfergesänge,  Fürbitten  u.  s.  w. 
sind  für  uns  die  Psalmen,  die  auf  die  Zeitgeschichte  Bezug  nehmen,  und  von  diesen 
ist  wieder  für  die  Gewinnung  eines  festen  Standpunktes  Ps  89  der  wichtigste. 
Während  die  erste  etwas  ältere  Hälfte  dieses  Psalms  ähnlich  wie  Ps  132  die  dem 
David  nach  11  Sam  7  gemachten  Verheissungen  für  die  hasmonäischen  Könige  in 
Anspruch  nimmt  und  für  ihre  Erfüllung  dankt,  schildert  die  zweite  Hälfte  die  ver- 
zweifelte Lage,  in  die  den  Alexander  Jannäus  seine  Besiegung  durch  Demetrius  Eu- 
kärus  gebracht  hat;  es  scheint  mir  durchaas  unmöglich,  dies  Gedicht  auf  einen 
anderen  Fürsten  und  eine  andere  Lage  zu  deuten.  Auf  denselben  König  aber  und 
seine  kriegerischen  Erfolge  und  Misserfolge  müssen  sich  Ps  18  und  sein  Ableger  Ps 
144 A  sowie  144 B  beziehen,  endlich  auch  Ps  68.  Diese  Psalmen,  deren  Datierung 
ich  für  sicherer  halte,  als  die  der  meisten  historischen  und  prophetischen  Schriften 
des  alten  Testaments,  haben  eine  hervorragende  Bedeutung  für  die  innere  Geschichte 
der  Zeit  des  Alexander  Jannäus ,  für  die  Spiegelung  der  wichtigsten  Ereignisse  im 
Geist  der  Anhänger  dieses  merkwürdigen  theokratischen  Königtums. 

14.  Piiarisäisclie  Kampfpsalmen.  Die  meisten  jener  königsfreundlichen 
Psalmen,  Ps  18  21  63  68  89  132,  spielen  wiederholt  auf  innere  Gegner  des  Königtums 
oder  wenigstens  des  Königs  an,  die  Ps  68  7  19  vgl.  66  7  die  Widerspenstigen  genannt 
werden.  Dafür  rächen  sich  diese,  die  Pharisäer,  durch  eine  ganze  Reihe  von  Schelt- 
namen,  mit  denen  sie  den  hasmonäischen  Priester-  und  Kriegeradel  belegen.  Unter 
den  Kampfpsalmen  der  Pharisäer  mag  einer  der  ältesten  Ps  17  sein,  in  dem  wahr- 
scheinlich ursprünglich  sogar  der  Name  „Pharisäer"  zu  lesen  gewesen  ist;  er  ist 
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wohl  schon  unter  Johannes  Hyrkanus  entstanden  und  vertritt  eine  selbstbewusste, 
aber  ernste  und  geistliche  Frömmigkeit  gegenüber  der  weltlichen  Q-esinnung  der 
Gegner.  Viel  schärfer  und  wahrscheinlich  gegen  Alexander  Jannäus  und  seine  An- 
hänger gerichtet  sind  die  Psalmen  9  10  14  56  57  A  58  59  64  82  92  94  140.  Sie  haben 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  meisten  Psalmen  im  sog.  Psalter  Salomos. 
Andere  von  minder  bestimmtem  Gepräge  wie  Ps  5  26  54  141  mögen  ihnen  zuzurechnen 
sein.  In  manchen  dieser  Psalmen  spricht  sich  eine  tötliche  Erbitterung  gegen  die 
„Stolzen«,  die  „Götter",  die  „Blutmenschen",  den  „TJnheilsthron"  und  die  Hoffnung 
aus,  dass  das  gottlose  Begiment  bald  durch  das  der  „Gerechten"  ersetzt  werden  wird 
(56—59  64  94).  Auch  diese  Psalmen  sind  ausserordentlich  wichtig  für  die  religiös 
politische  Geschichte  in  der  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  und  seiner  Nachfolger.  Sie 
sind  naturgemäss  nicht  so  sicher  zu  datieren  wie  z.  B.  Ps  74  und  89;  gleichwohl  ist 
die  "Wahrscheinlichkeit  für  die  Bichtigkeit  jener  Ansetzung  so  gross,  wie  sie  bei 
solchen  Objekten  nur  sein  kann ;  wer  Ps  94  und  Ps  Sal  17  hinter  einander  liest,  wird 
den  inneren  Zusammenhang  und  damit  auch  die  zeitliche  Nachbarschaft  beider  Dich- 
tungen zugeben  müssen. 

Eine  Anzahl  von  Kampf-  und  Anklagepsalmen  haben  manche  Züge  mit  den 
pharisäischen  Kampfpsalmen  gemein,  lassen  sich  ihnen  aber  nicht  ohne  Weiteres  zu- 
zählen, sondern  bringen  persönliche  Zwistigkeiten  vor  die  Öffentlichkeit  wie  z.  B. 
Ps  7  A  41  109  (zu  dem  Ps  Sal  4  zu  vergleichen),  120  (vgl.  Ps  Sal  12)  oder  bewegen 
sich  in  allgemeinen  Klagen  über  die  Eeinde  wie  Ps  31  38  40B  («  70)  142  u.  a.  oder 
stammen  wie  das  ergreifende  Gedicht  Ps  22  A  von  einem  der  Opfer  der  Parteikämpfe, 
ohne  nähere  Anhaltspunkte  über  die  Parteirichtung  ihrer  Urheber  darzubieten.  Die 
pharisäische  Geistesrichtung  und  ihre  wichtigsten  Lehren  und  Anschauungen  (ün- 
sterblichkeitslehre  Ps  49  73,  apokalyptische  Vorstellungen  Ps  25  34  37  u.  s.  w.,  Ver- 
geltungslehre Ps  32  u.  s.  w.)  treten  noch  in  vielen  Psalmen  auf,  die  nicht  grade  einer 
speziellen  äusseren  Veranlassung  ihr  Dasein  verdanken;  manche  sprechen  ganz  all- 
gemein über  die  Vorzüge  der  strengen  gesetzlichen  Frömmigkeit  vor  den  Wegen  der 
Gottlosen,  Übermütigen,  Spötter  u.  s.  w.  (z.  B.  Ps  1  19  B  86  119  u.  a.). 

15.  AllgemeiDe  Criterien  fiber  die  Entstehnngszeit  der  fibrigen  Psalmen. 
Viele  Psalmen  aber  haben  weder  mit  der  äusseren  Zeitgeschichte,  noch  mit  Partei- 
interessen etwas  zu  thim,  sondern  sind  aus  solchen  persönlichen  Lebensgeschicken 
hervorgegangen,  wie  sie  überall  und  zu  allen  Zeiten  vorkommen,  oder  behandeln 
ganz  allgemeine  Stoffe  und  Fragen,  Gedanken  und  Gefühle.  Das  sind  die  Hilfs-  imd 
Dankgebete  in  Anlass  einer  Krankheit  wie  z.  B.  Ps  6  30  u.  a.,  die  Naturpsalmen  wie 
Ps  8  19  A  104  u.  s.  w.,  die  Betrachtungen  über  die  Geschichte  Israels  wie  Ps  78  105 
106,  die  zahlreichen  doxologischen  Psalmen,  die  die  Bedürfnisse  des  Tempel-,  Haus- 
und Synagogengottesdienstes  befriedigen  wollen,  die  Lieder,  die  bei  Darbringung 
von  Gelübden  gesungen  werden  sollten  wie  Ps  22  B  66  B  116,  mancherlei  volkstüm- 
liche Lieder  über  allerlei  Stoffe  aus  dem  Privatleben  wie  Ps  127  128  133  u.  dgl.  Bei 
diesen  Dichtungen  muss  man  sich  damit  begnügen,  ein  Doppeltes  festzustellen.  Zum 
ersten,  dass  die  Anschauungen,  Lehren,  Probleme,  Interessen,  die  hier  zu  Worte 
kommen,  überall  die  religionsgeschichtliche  Entwicklung  der  letzten  Jahrhunderte 
reflektieren,  der  Zeit,  wo  der  durch  Esra  endgiltig  begründete  Nomismus,  wo  Gesetz 
und  Wandel  im  Gesetz,  Tempel  und  Tempelkult,   Schriftgelehrsamkeit,  jüdischer 
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Partikularismus  und  monotheistischer  Universalismus,  apokalyptische  Theorien  allem 
Dichten  und  Trachten  zu  Grunde  liegen.'  Zum  andern,  dass  sich  bei  diesen  Dich- 
tungen fast  ausnahmslos  die  Abhängigkeit  von  älterer  gesetzlicher,  geschichtlicher 
und  poetischer  Literatur  nachweisen  lässt.  Die  Schriften  oder  die  Schriftsteller, 
deren  Einfluss  sich  am  häufigsten  kundgiebt,  sind  das  Deuteron omium ,  Jeremia, 
Hesekiel  und  besonders  Deuterojesaia,  Buch  Hiob,  Tritojesaia,  Priesterkodex,  da- 
neben die  geschichtlichen  Teile  im  Pentateuch  und  einige  Pericopen  in  den  histo- 
rischen Büchern;  mit  den  Sprüchen  Salomos  finden  zahlreiche  Berührungen  statt. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  aus  diesem  Thatbestand  nur  der  Schluss  ziehen,  dass  jene 
Dichtungen  nicht  über  das  vierte  Jahrhundert  hinausgehen  können ;  nur  da,  wo  etwa 
das  Buch  Daniel  oder  die  Elihureden  u.  dgl.  benutzt  sind,  kommt  man  zu  etwas 
spezielleren  B«sultaten.  Sprachliche  Erscheinungen  geben  nur  selten  eine  kritische 
Handhabe.  Ob  ein  Psalm  mehr  oder  weniger  stark  aramaisiert,  das  hängt  durchweg 
mehr  von  der  individuellen  Art  des  Autors  und  von  dem  offiziellen  oder  nicht  offi- 
ziellen Charakter  der  Dichtung  ab,  als  von  der  Abfassungszeit.  Wo  die  griechische 
Sprache  direkt  oder  indirekt  einwirkt,  sind  wir  allerdings  auf  die  letzten  drei  Jahr- 
hunderte beschränkt,  aber  das  ist  selten  sicher  zu  erkennen  (vgl.  Ps  35  46  48  u.  dgl.). 
16*  Spätere  Zusätze  zum  Text  der  Psalmen.  Wenn  die  jüngsten  Psalmen 
bis  ins  zweite  Jahrzehnt  des  letzten  Jahrhunderts  a.  Chr.  hinabgehen  und  manche  Psal- 
men mit  dem  Psalter  Salomos  sich  aufs  Engste  berühren,  so  kann  der  Psalter  Davids, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  vor  rund  70  a.  Chr.  abgeschlossen  sein;  wenn  fast  alle 
älteren  Büchlein  Anteil  an  den  jüngeren  Psalmen  haben,  so  können  auch  sie  nicht 
viel  älter  sein,  obgleich  der  eine  oder  andere  Psalm  erst  nachträglich  eingesetzt  sein 
mag.  Die  kurze  Zeit  aber,  die  oft  zwischen  der  Abfassung  eines  Psalms  und  seiner 
Au&ahme  in  die  Sammlungen  und  endlich  dem  Abschluss  des  Psalmbuchs  selber 
liegt,  hat  dennoch  hingereicht,  den  Text  mit  zahlreichen  Citaten,  Glossen  und 
sonstigen  Zusätzen  zu  belasten,  die  man  auch  bei  der  literarischen  Kritik  nicht  ganz 
ausser  Acht  lassen  darf.  Manche  Citate  und  Glossen  stammen  von  den  ursprüng- 
lichen Besitzern  der  Psalmen  her,  die  Änderungen  und  liturgisch-theologischen  Zu- 
sätze wohl  meist  von  den  liturgischen  Bearbeitern  und  den  Sammlern  und  Heraus- 
gebern. Die  ersteren  werden  z.  B.  solche  Glossen  an  den  Rand  geschrieben  haben, 
wie  wir  sie  in  Ps  40  8  oder  in  68  18  finden,  ferner  solche  Stossseufzer  wie  Ps  144  3  4 
oder  89  48  49,  mögen  auch  ein  vom  Dichter  angeschlagenes  Thema  weiter  gesponnen 
haben,  wie  es  in  Ps  107  geschehen  ist.  Die  Liturgen  und  Herausgeber  werden  es  ge- 
wesen sein,  die  in  vielen  Fällen  die  D'^IWI^  und  D^JJ»  ^i®  Stolzen  und  Frechen,  in 
Heiden,  DMB  und  D^J,  verwandelten,  vielleicht  auch  in  Ps  17  den  Namen  Pharisäer 
unterdrückten.  An  Ps  Sal  17  erinnert  die  Art,  wie  Ps  72  durch  den  Einsatz  v.  5-11 
aus  einem  gewöhnlichen  Königspsalm  in  einen  messianischen  umgewandelt  wird  (vgl. 
noch  zu  Ps  99  4  5).  Auch  die  Zusätze  am  Schluss  von  Ps  14  und  51 ,  die  Einsätze 
und  Zusätze  von  Ps  90  rühren  von  ihnen  her;  einzelne  Psalmen  wie  106  135  mögen 
von  ihnen  in  die  jetzige  Form  gebracht  sein ;  in  Betreff  anderer  Änderungen  vgl. 
noch  zu  Ps  21  2  64  7.  Solche  Änderungen  und  Zusätze  wurden,  soweit  sie  nicht  schon 
der  Liturg  vorgenommen  hatte,  den  Herausgebern  durch  den  Zweck  aufgenötigt,  den 
sie  mit  der  Publizierung  des  Psalmbuches  verbanden. 
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d.  Der  Psalter  als  religiöses  Volksbuch. 

17.  Die  Besiimmuiig  des  Psalmbuchs*  Der  Zweck,  den  die  Herausgeber 
im  Auge  hatten,  wird  schwerlich  richtig  bezeichnet,  wenn  man  den  Psalter  „das  Ge- 
sangbuch der  Gemeinde"  nennt.  Eine  „Gemeinde"  in  dem  Sinne,  der  den  modernen 
Entdeckern  und  Liebhabern  dieses  Begriffes  vorschwebt,  eine  Gemeinde,  die  am 
Tempel  die  Psalmen  gesungen  hätte,  wie  eine  protestantische  Gemeinde  ihre  Choräle, 
gab  es  überhaupt  nicht.  Wenn  die  Laien  dem  Opferdienst  beiwohnten,  so  waren  sie 
nur  ausnahmsweise  und  mit  einigen  dürftigen  B.esponsorien  am  Gesänge  beteiligt; 
die  Tempelsänger  und  Priester  aber  hatten  die  Veröffentlichung  eines  „Gesang- 
buches" nicht  nötig,  vielleicht  nicht  einmal  gern;  sie  hatten  schon  ihre  Eitualbücher. 
Für  die  Fälle,  wo  der  Laie  sich  an  einer  Prozession  beteiligte  oder  bei  Darbringung 
seiner  Gelübde  ein  Lied  absingen  Hess,  hätte  ihm  der  Besitz  eines  ganz  dünnen 
Heftchens  vollkommen  genügt. 

Ein  grosser  Teil  der  Psalmen  ist  wahrscheinlich  überhaupt  niemals  am  Tempel 
gesungen  worden.  Manche  dienten  der  privaten  Devotion  (s.  zu  Ps  141 1  2),  denn 
mehrere  Psalmstellen  bezeugen  sogar  die  Sitte  nächtlichen  Psalmsingens  einzelner 
eifrig  Frommen  (Ps  59  17  92  3  119  62  149  5).  Andere  wurden  im  häuslichen  Gottes- 
dienst (vgl.  zu  Ps  113  ff.) ,  andere  wohl  in  den  Ps  74  erwähnten  Synagogen  (vgl. 
zu  Ps  135  136)  sei  es  gesungen,  sei  es  als  Gebets-,  Bekenntnis-,  Beicht-  und  Yor- 
bereitungsformeln  verwendet  (vgl.  zu  Ps  106  115).  Hin  und  wieder  giebt  es  An- 
deutungen, dass  sich  Begeln  in  solcher  Verwendung  der  Psalmen  für  den  Laien- 
gottesdienst zu  bilden  begannen,  dass  man  z.  B.  jedem  Wochentage  seinen  eigenen 
Psalm  gab. 

Viele  Psalmen  sind  gewiss  niemals  und  nirgends  gesungen  worden.  Sollte 
jemals  ein  Jude,  und  wenn  er  es  zur  Pön  versucht  hätte,  Ps  119  zu  Ende  gesungen 
haben?  Auch  die  meisten  übrigen  alphabetischen  Psalmen  oder  solche  wie  Ps  78  sind 
gelesen,  vielleicht  auch  auswendig  gelernt,  aber  nicht  gesungen  worden.  Sie  dienten 
der  privaten  Erbauung  und  Belehrung,  einige  kaum  in  anderer.  Weise  als  wie  die 
Sprüche  Salomos.  Die  Überschrift  von  Ps  102  A  klingt  so,  als  ob  der  Psalm  einem 
Gebetsbuche  angehörte  oder  einem  solchen  entnommen  sei. 

Eichtiger  ist  es  daher  zu  sagen,  dass  die  Veranstalter  und  Herausgeber  der 
Psalmsammlung  die  Absicht  hatten,  ein  religiöses  Volksbuch  zu  schaffen,  das  dem 
Laien  zwar  auch  die  Uittel  gewährte,  gewissen  Ansprüchen  des  Tempelkults  zu  ge- 
nügen (die  Gelübdelieder),  aber  hauptsächlich  dazu  bestimmt  war,  ihm  als  Andachts- 
und Lesebuch  zu  dienen,  ihn  in  der  Disziplin  der  nomistischen  Beligion  zu  erhalten, 
ihn  zum  Studium  und  zur  Befolgung  des  Gesetzes  anzufeuern :  so  hat  es  auch  der 
Verfasser  des  Prologs,  Ps  1,  gemeint.  Und  aus  dem  neuen  Testamente  sehen  wir, 
dass  der  Psalter  auch  als  religiöses  Lehrbuch  galt,  dem  man  Lehrsätze  oder  die  Ar- 
gumente dafür  entnehmen  konnte.  Für  die  letzten  Herausgeber  des  Psalters,  die  ihn 
in  die  Laienwelt  brachten,  muss  man  daher  nicht  etwa  die  Priester,  die  Funktionäre 
des  Tempels,  sondern  die  Schriftgelehrten  halten,  die,  wenn  man  so  sagen  darf,  ein 
Interesse  an  der  Demokratisierung  des  Kults  im  weiteren  Sinne,  der  H^rtri,  hatten, 
die  Nachfolger  der  Sammler  der  Propheten  und  die  Vorgänger  der  Urheber 
des  Ktib. 
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18.  Yolkstfimlicher  Charakter  des  Psalmbnchs.  Das  neue  Testament  zeigt 
auch,  dass  der  Psalter  ungemein  viel  gelesen  wurde.  Er  war  in  der  That  zu  einem 
rechten  Volksbuch  des  späteren  Judentums  wie  geschaflFen.  Er  enthält  keine  Dich- 
tungen, deren  Gedankeninhalt  über  das  Verständnis  des  gewöhnlichen  Frommen 
hinausginge,  wie  etwa  das  Buch  Hiob.  Stil  und  poetische  Ausdrucksmittel  halten 
sich  im  Allgemeinen  innerhalb  der  Grenzen  eines  bescheidenen  dichterischen  Ver- 
mögens und  machen  keine  hohen  Ansprüche  an  die  geistige  Bildung  des  Lesers.  Die 
eigentliche  Grundform  der  hebräischen  Poesie,  der  sog.  parallelismus  membrorum, 
verleiht  bisweilen  der  Sprache  Schwung  und  Fülle,  führt  aber  viel  häuüger  zu  un- 
nützen Wiederholungen  oder  sinkt  gar  zur  leeren  Schablone  herab.  Laien,  die  nur 
die  besten  Gedichte  in  Luthers  frischer,  urwüchsiger,  poetisch  plastischer  Sprache 
kennen  und  von  deren  Originalität  meist  eine  falsche  Vorstellung  haben,  halten  ge- 
wöhnlich den  Psalter  für  das  klassische  Muster  erhabener  orientalischer  Poesie;  wer 
aber  die  Sammlung  im  Urtext  durchliest,  die  Herrschaft  des  Konventionellen  und  die 
weitgehende  Abhängigkeit  der  meisten  Gedichte  von  älteren  Vorbildern  wahrnimmt, 
muss  stark  ernüchtert  werden.  Die  in  rein  poetischer  Hinsicht  besten  Dichtungen 
stehen  in  den  volkstümlichen  Pilgerliedern  Ps  120—134;  von  den  absichtlich  religiösen 
Dichtungen  sind  viele  nur  versifizierte  Prosa,  viele  nur  eine  Häufung  stehender 
Phrasen;  wenig  Gedichte  sind  von  berufenen  Dichtern  verfasst.  In  diesem  Urteil 
liegt  keine  Herabsetzung  der  hebräischen  Poesie,  deren  beste  Schöpfungen  man  nicht 
im  Psalmbuch  suchen  muss;  es  ist  nur  natürlich,  dass  in  einer  kritiklos  zusammen- 
gehäuften Masse  von  Gedichten,  die  in  einem  verhältnismässig  kleinen  Zeitraum,  in 
einem  kleinen  Volke,  unter  der  Herrschaft  eines  bevormundenden  Systems  und  unter 
der  Abhängigkeit  von  einer  grösseren  Vergangenheit  entstanden  sind,  die  Spreu  den 
Weizen  überwiegt.  Hingegen  liegt  in  dem  Gesagten  die  Erklärung,  warum  der 
Psalter  so  bald  und  so  sehr  populär  wurde.  Die  grosse  Masse  des  Volkes  hat  überall 
und  zu  allen  Zeiten  eine  naturgemäse  Vorliebe  für  das  Gewohnte,  Verständliche, 
Mittelmässige,  selbst  für  das  Platte  und  Triviale,  wenn  es  nur  seinen  Anschauungen 
und  Bedürfnissen  entspricht;  den  Vers  pflegt  sie  nur  deshalb  höher  zu  schätzen  als 
die  Prosa,  weil  er  weniger  Nachdenken  zu  verlangen  scheint  und  doch  vornehmer 
klingt  und  weil  er  sich  leichter  behalten  lässt.  Offenbar  denken  sehr  viele  Psalm- 
dichter ebenso.  Das  Beste  aber,  das  einige  wenige  Auserwählte  hervorbrachten,  ist 
von  den  Lesern  gewiss  selten  gewürdigt  oder  gar  durch  Umdeutung  oder  Verall- 
gemeinerung seines  ursprünglichen  Sinnes  und  Duftes  beraubt;  hat  doch  die  Syna- 
goge nach  der  jüngeren  Überschrift  von  Ps  30  dies  schöne  Danklied  nach  überstan- 
dener  £jrankheit  allegorisch  auf  die  Entweihung  und  Neuweihe  des  Tempels 
bezogen! 

19.  Die  WeltYorsteUang^  der  Dichter  uod  Leser  des  Psalters.  Insbeson- 
dere spiegeln  die  religiösen  Meinungen  und  Vorstellungen  der  Psalmdichter  die  Be- 
grifEswelt  der  grossen  Masse  der  frommen  Juden  der  letzten  Jahrhunderte  wider. 
Sie  verdienen  in  einer  Einleitung  eine  flüchtige  Skizzierung,  weil  grade  beim  Psalter 
der  heutige  Leser  so  sehr  leicht  in  den  Fehler  verfällt,  seine  eigenen  Vorstellungen 
in  diese  lyrischen  Gedichte  hineinzutragen.  Aber  zunächst  setzen  die  letzteren  schon 
eine  von  der  unsrigen  total  verschiedene  Weltvorstellung  voraus.  Diejenige  der 
Juden  geht  von  den  allerersten  Wahrnehmungen  der  Sinne  und  einer  nüchtern  ver- 


Digitized  by 


Google 


Einleitung  XXVI  Einleitung 

ständigen  Zurechtlegung  des  Wahrgenommenen  aus;  wo  die  unmittelbare  Erfahrung 
nicht  ausreicht,  wird  sie  nicht  durch  sachgemässes  Weiterforschen  und  durch  metho- 
dische Folgerungen  aus  dem  empirisch  Gegebenen  ergänzt,  'sondern  durch  phan- 
tastische Konstruktionen,  zu  denen  grösstenteils  fremde  Völker  den  Stoff  und  die 
Grundform,  der  jüdische  Monotheismus  und  ein  rationalistischer  Zweckbegriff  die 
religiöse  Ausdeutung  geliefert  haben.  Obwohl  die  Juden  über  die  ganze  Welt  zer- 
streut waren  und  doch  mit  einander  in  Verbindung  standen,  kannten  sie  gleichwohl 
die  wirkliche  Welt  viel  weniger  als  die  Griechen,  weil  sie  von  wissenschaftlicher 
Sammlung  und  Bearbeitung  des  zerstreuten  Wissens  keine  Ahnung  hatten. 

Jahwe  hat  in  der  Urzeit  unter  grossen  Kämpfen  mit  dem  chaotischen  Urmeer 
und  dessen  Drachen  die  Welt  gebaut  wie  ein  grosses  Haus  von  mehreren  Stockwerken. 
Die  Erde  bildet  so  zu  sagen  das  Parterre,  besetzt  mit  den  Menschen  und  ihrem  Vieh 
und  mit  Gottes  Viehbesitz,  den  freien  Tieren.  Sie  schwimmt  über  dem  Urmeer,  an 
ihrem  Ort  festgehalten  durch  Säulen,  die  im  Urmeer  wurzeln  und  als  Berge,  die  auch 
den  Himmel  tragen,  über  sie  hervorragen.  Auch  an  ihren  Bändern  ist  sie  vom  Ur- 
meer begrenzt,  das  mit  tiefstem  Dunkel  bedeckt  ist.  Im  Osten  befindet  sich  das  (hoch- 
gelegene) Paradies  mit  seinem  wunderbaren  Strome.  Noch  unter  dem  unterirdischen 
Meer  liegt  das  Land  der  vorzeitlichen  Riesen  und  der  Toten,  Scheol,  das  im  Psalter 
sehr  oft  erwähnt,  jedoch  nicht  näher  geschildert  wird.  Über  der  Erde  ist,  wie  eine 
Burg  gegen  die  gott-  und  menschenfeindlichen  chaotischen  Urmächte,  der  Himmel 
errichtet.  Eigentlich  giebt  es  mehrere  Himmel  über  einander;  sie  sind  die  Söller, 
die  Dachräume  der  Welt.  Sie  enthalten  die  Wasserschläuche  für  den  Begen,  die 
Vorratskammern  für  den  Schnee,  Beif,  Hagel,  die  Blitze,  die  Winde,  das  himmlische 
Brotkom,  von  dem  die  Engel  leben  und  eine  Zeit  lang,  in  der  Wüste,  die  Israeliten 
ernährt  wurden,  femer  die  Behausungen  für  die  Lichtkörper,  Sonne,  Mond,  Sterne, 
für  die  Engel,  das  überhimmlische  Licht,  das  Jahwe  und  seinen  wie  ein  Tempel  ge- 
dachten Palast  umgiebt. 

20«  Theologie,  Angelologie,  Anthropologie.  Im  Himmel  wohnt  Jahwe  als 
der  Hausherr,  der  die  Welt  erhält,  und  als  der  König,  der  sie  regiert.  Von  hier 
schickt  er  die  Blitze  aus,  wofern  er  nicht  in  den  Gewitterwolken  selber  hemieder- 
fährt,  von  hier  entsendet  er  die  Winde,  schüttet  den  Beif,  den  Hagel  hernieder,  giesst 
die  Kxüge  des  Himmels  aus,  um  mit  dem  Begen  die  Erde  zu  befruchten  und  die 
Lebewesen  zu  tränken,  wirft  Menschen  und  Tieren  die  Speise  zu,  die  sie  auflesen. 
Sofern  er  die  Welt  geschaffen  hat,  besteht  sein  Königtum  von  uran  bis  auf  immer,  er 
hält  die  Welt  aufrecht.  Aber  die  Menschen  sind  nicht  alle  gehorsame  Knechte; 
Jahwe  muss  sie  beständig  im  Auge  behalten.  Einige  Dichter  wagen  in  der  Ver- 
zweiflung zu  behaupten,  dass  er  bisweilen,  wie  vom  Weinrausch  übermannt,  schleife; 
andere  halten  daran  fest,  dass  seine  Wimpern  beständig  die  Menschen  prüfen  und 
dass  er  zur  rechten  Zeit  vom  Himmel  her  Feuer  und  Schwefel  auf  die  Gottlosen  regnen 
lässt.  Als  Himmelsbewohner  ist  er  in  der  Ferne,  Thorheit  ist  es  daher,  ihn  im  Bild 
sinnlich  zu  vergegenwärtigen,  wie  die  Heiden  thun  mit  ihren  Göttern;  aber  während 
diese  nur  einzelne  Teile  der  Welt  regieren  und  an  ihr  Element  gebunden  sind,  be- 
herrscht der  Bewohner  des  Himmels  die  ganze  Welt,  kann  der  Weltschöpfer  thun, 
was  er  will.  Was  er  im  Himmel  beschliesst,  ist  giltig  für  immer ;  er  schreibt  prä- 
destinierend die  künftigen  Geschicke  der  Menschen  in  sein  himmlisches  Buch.    Nie- 
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mand  kann  ihm  entrinnen,  wenn  er  sich  auch  am  dunklen  Weltrand  oder  in  Scheol 
verbürge.  Für  manche  dieser  Vorstellungen,  für  die  ünsichtbarkeit,  Allwirksamkeit, 
Präscienz  und  Prädestination,  hat  die  Sprache  noch  kein  Wort  geprägt,  reich  ist  sie 
an  Ausdrücken  für  die  Eigenschaften,  die  mit  seinem  Regiment  zusammenhangen, 
seine  Treue,  Gerechtigkeit  u.  dgl.;  Metaphysisches  kommt  nicht  vor,  Gott  ist  weder 
ausser-  noch  überweltlich. 

Sein  .Wille  geschieht  im  Himmel  ohne  Abzug.  Einige  von  den  höheren  Wesen 
dienen  ihm  in  beständigem  Kult  wie  Priester,  andere  werden  von  ihm  ausgesendet, 
seine  Frommen  vor  aller  Gefahr  und  vor  bösen  Dämonen  zu  schützen;  verderbende 
Engel  sind  dazu  da,  die  Gottlosen  zu  scheuchen  oder  zu  vertilgen.  Engel  in  seinem 
Dienst  können  auch  die  Winde  und  Blitze  sein;  Schutzengel  seiner  Frommen  sind 
vor  allem  seine  Liebe  und  Treue.  Sein  Leibdiener  gleichsam  ist  sein  Wort,  das  eilends 
läuft,  um  seine  Befehle  zu  vollziehen,  um  physikalische  Phänomene  hervorzubriugen, 
aber  auch  um  den  Menschen  Gottes  Satzungen  zu  übermitteln  und  seine  Auserwählten 
zu  begleiten. 

Die  Menschen  herrschen  über  die  Erde,  nehmen  ihr  gegenüber  eine  königliche 
Stellung  ein,  fast  so  herrlich  geschaffen  wie  die  Engel.  Aber  sie  gehören  doch  der 
gröberen  Materie  an,  sind  vergänglich  wie  die  Motten,  wie  das  Gras  der  Wiese.  Das 
macht  Jahwes  Zorn,  dessen  Wille  auf  Erden  nicht  geschieht  wie  im  Himmel.  An- 
fanglich sind  sie  nach  einigen  Dichtern  mit  einem  Lichtleibe  erschaffen,  aber  durch 
den  Sündenfall  haben  sie  den  Lichtglanz  und  die  Anwartschaft  auf  ein  ewiges  Leben 
verloren.  Sie  müssen,  Fromme  wie  IJnfromme,  in  die  Erde  zurück,  in  Scheol  hinab, 
wo  sie  von  Gott  abgetrennt  sind.  Nur  wenige  Dichter  glauben,  dass  die  Frommen 
nach  dem  Tode  zu  Gott  entrückt  werden.  Die  Psychologie  ist  gänzlich  unentwickelt ; 
das  was  sich  die  moderne  Menschheit  unter  einer  unsterblichen  Seele  vorstellt,  ist 
gar  nicht  bekannt;  selbst  Gott  und  die  Engel  sind  ja  nicht  immaterielle  Wesen. 

21.  Jahwe  und  Israel«  Trotz  allem  bewussten  und  unbewussten,  unwillkür- 
lichen Universalismus  steht  das  historische  Verhältnis  des  Gottes  Jahwe  zu  dem 
Volke  Israel  im  Vordergrund  des  Interesses.  Nicht  selten  werden  unter  „allem 
Fleisch"  nur  die  Israeliten  verstanden;  wenn  Jahwe  die  himmlischen  Völkerregister 
durchblättert,  sieht  er  nur  nach  den  Juden,  die  unter  den  Völkern  leben.  Mögen  sie 
leben,  wo  sie  wollen,  ihre  Mutterstadt  und  das  Band  aller  Juden  ist  Zion,  die  Stadt 
des  wahren  Grosskönigs,  Jahwes.  Dass  diese  geschichtlich  entstandenen  Ideen  mit 
den  universalistischen  nicht  überall  ausgeglichen  sind,  ist  nur  natürlich.  Jahwe  wohnt 
im  Himmel,  aber  er  wohnt  auch  auf  dem  Zion  und  segnet  von  dort  aus  die  Arbeit 
und  die  Geschäfte  der  Juden.  Wie  beides  zusammenhängt,  wird  meist  im  Dunkeln 
gelassen;  Zions  Tempel  wird  etwa  der  Schemel  der  Füsse  des  Himmelsbewohners 
genannt,  oder  im  Tempel  wohnt  sein  Panim,  sein  Name,  seine  geheimnisvolle  Stell- 
vertretung. Der  Tempel  ist  gleichsam  ein  zweites  Paradies  mit  einem  gnaden- 
reichen Gottesbach,  wie  das  Gesetz  eine  zweite  Schöpfung,  ist  die  Schutzhütte  der 
Frommen,  die  Stätte,  wo  man  Sündenvergebung  erwirbt  und  Jahwes  Freundlichkeit 
sieht,  die  liebste  Wohnstatt  seiner  Klienten;  ein  Tag  darin  ist  besser  als  tausend 
im  Heidenlande. 

Obwohl  Jahwes  Wort  schon  die  Erzväter,  seine  Gesalbten,  wie  ein  inspirieren- 
der und  schützender  Engel  begleitete,  so  ist  das  Gesetz  mitsamt  der  Bezeugung  von 


Digitized  by 


Google 


Einleitung  XXYin  Einleitung 

Lohn  und  Strafe,  die  auf  Gehorsam  und  ungehorsam  folgen,  erst  gegeben,  als  Israel 
durch  seine  Befreiung  aus  Ägypten  zum  Volk  wurde ;  denn  man  stellt  sich  seit  dem 
Deuteronomium  die  Religion  als  die  Verfassung  eines  Volkes  vor,  wie  es  vielfach 
noch  im  NT  geschieht.  Mögen  die  Völker  Gesetze  und  Institutionen  aller  Art  haben, 
solche  Gesetze,  die  von  Gott  stammen  und  deren  Befolgung  von  Gott  belohnt  wird, 
hat  nur  das  Volk,  dessen  Gott  und  König  Jahwe  ist.  Die  Zeit,  wo  sie  und  das  Land 
dem  Volk  gegeben  wurden,  war  die  Zeit  ununterbrochenen  Wunders.  David,  die 
alten  Propheten  waren  Gesetzeskenner,  Asidäer,  und  vor  allem  eifrig  auf  den  korrek- 
ten Kult  aus.  Hatte  es  erst  geschienen,  als  ob  Jahwe  „seine  Wohnung  unter  den 
Menschen^  im  Stamme  Joseph  nehmen  wolle,  so  hat  er  sich  doch  Juda  zugewandt, 
Joseph  ist  zur  schismatischen  Samaritergemeinde  geworden.  Vormakkabäische 
Dichter  halten  Jerusalem  für  so  fest  begründet  wie  die  Welt  selbst  und  ergehen  sich 
in  phantastischen  Schilderungen  des  Schicksals,  das  zum  Angriff  heranrückende 
Heidenheere  getroffen  habe,  sobald  die  heilige  Stadt  ihnen  in  Sicht  kam.  Und  über 
den  einzelnen  Juden  waltet  Gottes  Schutz,  er  führt  sie,  gross  von  Liebe  und  Treue, 
seine  „Gerechtigkeit*'  bedeutet  für  sie  getreue  Hilfe,  sicheres  Heil,  die  Juden  sind 
Gottes  Lieblinge. 

22.  Frömmigkeit  Snnde  UBd  SnndenTerg^ebnng«  Dafür  lobt  ihn  und  dankt 
ihm  der  Jude  allezeit,  im  Tempel  und  auf  seinem  Lager,  Lob  und  Dank  ist  die  Haupt- 
sache im  Gottesdienst  und  wichtiger  als  das  Opfer.  Wohnt  er  in  noch  so  weiter  Feme, 
er  wird  einmal  nach  dem  Tempel  pilgern  und  dort  Jahwes  Gnade  bedenken  und  eine 
gefüllte  Hand  mitbringen ;  er  dürstet  nach  Jahwe  wie  trockenes  Land  nach  Bogen. 
In  der  Not  ruft  er  zu  ihm  und  rechnet  auf  Erhörung ;  das  Gottvei*trauen  hat  in  den 
Kampfpsalmen  zwar  oft  eine  absonderliche  Färbung  angenommen,  aber  im  Übrigen 
die  schönsten  Blüten  wahrer  innerlicher  Frömmigkeit  hervorgebracht.  Im  Psalter 
wird  keine  Stimme  laut,  die  an  Jahwes  thatsächlichem ,  persönlichen  oder  durch 
Mittelwesen  bewirkten  Eingreifen  in  die  menschlichen  Geschicke  zweifelte,  nur  die 
„Gottlosen"  thun  das.  Aber  Gott  im  Kult  loben  und  auf  ihn  bauen  darf  nur  der 
Herzensgerade  und  der  reine  Hände  hat,  der  nicht  verläumdet  und  vom  Volksgenossen 
keine  Zinsen  nimmt.  Eine  nüchterne,  bürgerliche  Moral  predigt  der  Psalter  an  vielen 
Stellen.  Viele  Psalmen  betonen  aber  mehr  den  eigentlichen  Wandel  im  Gesetz;  wer 
den  in  korrekter  Weise  übt,  der  ist  in  besonderem  Sinne  „gerecht".  Das  Ideal  eines 
Gerechten  aber  ist  der,  der  Tag  und  Nacht  im  Gesetz  studiert  und  dies  für  seine 
grösste  Lust  hält.  Unablässig  strebt  er  nach  der  Vollkommenheit;  so  sehr  er  die  Auf- 
lauerer hasst,  so  gern  lässt  sich  der  Asidäer  und  Pharisäer  von  Gleichgesinnten  zurecht- 
weisen. Die  höhere  reine  Ethik  kommt  bei  dieser  selbstbewussten  korrekten  Gesetz- 
lichkeit oft  zu  kurz ;  Feindesliebe  kennt  der  Psalter  nicht,  und  die  Demut,  die  so  oft 
gerühmt  wird,  hat  durchaus  nicht  den  Charakter  der  christlichen  Demut. 

Wer  nun  moralisch  lebt,  wird  nicht  ins  Unglück  kommen,  wer  in  jenem  höheren 
Sinn  gerecht  ist,  der  ist  seines  Lohns  sicher.  Die  Lohnsucht,  die  durch  die  mecha- 
nische Vergeltungslehre  gross  gezogen  wird,  tritt  uns  im  Psalter  genau  so  entgegen 
wie  bei  den  NTl.  Pharisäern.  Wenig  Dichtungen  ausgenommen,  versteht  der  Psalter 
unter  dem  Lohn  der  Gerechtigkeit  das  äussere  materielle  Glück,  Wohlstand,  Kinder- 
reichtum, Verschonung  von  Krankheit,  hohes  Alter  und  für  die  „Gerechten"  Ehre 
und  Herrschaft,  dazu  Beschämung  und  Vernichtung  ihrer  Feinde.    Das  Glück  lässt 
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im  Allgemeinen  auf  die  Frömmigkeit  schliessen,  das  Unglück  zieht  dem  Betroffenen 
die  Verachtung  und  den  Hohn  selbst  seiner  Bekannten  und  früheren  Freunde  zu. 
Gott  ist  ja  bei  allem  direkt  im  Spiel;  alles,  was  uns  widerfahrt,  ist  entweder  Lohn 
oder  Strafe. 

Aber  keine  Ausnahme  ohne  Regel,  und  gerade  die  Ausnahme  kommt  im  Psalter 
sehr  oft  zur  Sprache.  Der  Fromme  gerät  gar  nicht  selten  ins  Unglück,  und  nicht 
immer  kommt  das  Unglück  von  den  gottlosen  Feinden,  die  Krankheit  kommt  von 
Gott.  Die  allermeisten  Psalmdichter  denken  auch  in  diesem  Fall  an  die  Sünde  als 
die  Ursache  des  Leidens.  Der  Mensch  ist  eben  unvollkommen  und  das  Gesetz  ist 
äusserst  kompliciert.  Leicht  versieht  sich  der  Fromme  oder  sündigt  unbewusst  oder 
läast  sich  von  anhaltendem  Glück  in  Sicherheit  wiegen.  Da  ist  dann  das  Unglück, 
das  für  den  Gottlosen  eine  Strafe  ist,  für  ihn  eine  Massregel  göttlicher  Zucht,  die  ihn 
wieder  auf  den  rechten  Weg  führen  soll.  Ist  er  weise,  so  lässt  er  sich  raten;  er 
beichtet  seine  Sünde,  er  gelobt  Gott  ein  Gelübde,  dann  weicht  alsbald  das  Unglück, 
die  Sünde  ist  ihm  vergeben ;  denn  Gott  ist  seinen  Frommen  gegenüber  zum  Vergeben 
gern  bereit,  sein  Zorn  ist  von  kurzer  Dauer,  seine  Güte  beständig.  Ein  so  durch- 
greifendes Sündigkeitsgefühl  wie  im  Christentum,  ein  allumfassendes  Elendsgefühl 
wie  in  der  indischen  Religion  sucht  man  im  Psalter  vergebens,  die  nomistische  Dies- 
seitsreligion lässt  beides  nicht  zu.  Trotz  allen  Ausnahmen  wird  die  Regel  fest- 
gehalten, dass  der  Jude,  wenn  er  nur  will,  gerecht  sein  kann  und  dass  der  Gerechte 
glücklich  ist;  der  Gottlose  hingegen  kommt  um,  mag  er  auch  eine  Zeit  lang  im  Glück 
sich  blähen  und  sich  einreden,  dass  es  kein  göttliches  Gericht  giebt.  Von  dem,  was 
der  Christ  unter  Bekehrung  versteht,  wird  im  Psalter  nicht  gesprochen. 

23,  Eschatologisches.  Allerdings  spricht  das  Psalmbuch  oft  genug  vom  Elend 
der  Frommen,  ja  stellt  oft  die  elenden  Frommen  den  glücklichen,  reichen,  herrschen- 
den Gottlosen  gegenüber.  Aber  nur  sehr  wenige  Dichter  halten  das  gegenwärtige 
Elend  des  Menschen  für  einen  dauernden  Zustand,  der  durch  den  Sündenfall  ent- 
standen ist;  die  übrigen  sind  überzeugt,  dass  bald  die  Frommen  glänzend  werden 
entschädigt  werden.  Wiederum  verlegen  nur  drei  Dichter  diese  Entschädigung 
in  das  Dasein  nach  dem  Tode;  die  individuelle  Unsterblichkeitslehre,  die  übrigens 
nicht  auf  psychologische  Grundlagen  basiert  ist,  hat  noch  mehr  esoterischen  Cha- 
rakter, ist  das  Eigentum  weniger  „Söhne  Gottes".  Desto  mehr  tritt  die  prophetische 
und  apokalyptische  Eschatologie  hervor.  Für  diese  ist  überhaupt  der  Zeitraum  vom 
zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  an  das  klassische  Zeitalter.  Als  Antiochus  Epiphanes  die 
heilige  Stadt  und  den  Tempel  überwältigte,  waren  die  Augenzeugen  dieses  Greuels 
anfangs  von  Entsetzen  übermannt;  es  schien,  als  ob  Jahwe  sein  Volk  für  immer  Ver- 
stössen habe.  Jahwe  hat  nun  zwar  dem  Volk  den  Tempel  und  sogar  die  Selbständigkeit 
zurückgegeben  und  Königsmacht  in  ihm  aufgerichtet.  Aber  hatte  man  schon  in  den 
früheren  Jahrhunderten  auf  die  grosse  Wendung  gehofft,  jetzt  wurde  diese  Hoffnung 
viel  brennender,  das  Bedürfnis  viel  dringlicher.  Die  Spannung  der  Gemüter,  die  vor 
allem  durch  die  grosse  Fruchtbarkeit  dieser  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  apokalyp- 
tischen, meist  pseudepigraphischen  Literatur  bezeugt  wird,  lässt  sich  auch  in  vielen 
Psalmen  erkennen. 

Der  Glaube  an  die  nahe  bevorstehende  Wendung  war  allgemein,  die  Verehrer 
Jahwes  kennen  sein  Geheimnis.    Jahwe,  der  König  im  Himmel,  muss  bald  auch  sein 
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Königreich  auf  Erden  begründen,  er  kommt,  ja  er  kommt  den  Erdkreis  zu  richten, 
bald  wird  sein  Zorn  entbrennen.  Dann  wird  Jerusalem  gebaut,  dann  wohnt  sein 
Lichtglanz  im  Lande,  dann  werden  Heil  und  Friede  aus  dem  Boden  sprossen.  Aber 
die  Hoffnung  hat  eine  verschiedene  Farbe  je  nach  dem  Boden,  auf  dem  sie  erwächst. 
Die  Anhänger  des  neuen  Königtums  haben  die  Tendenz,  möglichst  viel  von  dem,  was 
sonst  erst  von  der  Zukunft  erwartet  wird,  als  schon  vorhanden  hinzustellen ;  sollte 
der  „Messias"  den  hasmonäischen  König  nicht  verdrängen,  so  musste  dieser  selbst 
der  Sohn  Gottes  sein  und  zur  Rechten  Jahwes  sitzen.  Im  Gegensatz  dazu  wünschen 
die  pharisäischen  Psalmen  im  Psalter  Davids  sowohl  wie  im  Psalter  Salomos  den 
Untergang  jener  Dynastie,  sei  es,  dass  sie  deren  Ablösung  durch  die  Herrschaft  des 
künftigen  Messias  erhoffen,  sei  es,  dass  sie  gerade  heraus  den  Übergang  des  Regi- 
ments an  „die  Gerechten",  die  Pharisäer,  begehren  und  erwarten.  Für  sie  kommt  es 
darauf  an,  dass  nicht  blos  die  Weltmächte  gebrochen  und  dem  Judenkönig  unterthan 
werden,  sondern  dass  vor  allem  die  Gottlosen  im  eigenen  Volk  verschwinden,  für  sie 
ist  der  kommende  Zorn  das  Läuterungsgericht  zur  Säuberung  der  Gemeinde  der  Ge- 
rechten von  den  Sündern  und  Spöttern ;  nur  die  Gerechten,  die  Demütigen  sollen  das 
Land  besitzen.  Wie  rein,  unschuldig,  menschlich,  fromm  tritt  uns  dagegen  die  Hoff- 
nung auf  die  selige  Wendung  in  dem  schönsten  aller  Psalmen  entgegen,  in  Ps  126! 

e.  Metrisches  und  Musikalisches. 

24.  Metrische  Übersicht.  Zu  einer  Metrik  ist  hier  nicht  der  Ort;  das  Not- 
wendigste ist  bei  jedem  einzelnen  Psalm  angegeben  worden.  Wie  mir  scheint,  beruht 
die  Metrik  auf  dem  poetischen  Formalprinzip  des  Parallelismus  membrorum,  das 
durch  kunstvollere  Ausbildung  der  Strophen  hin  und  wieder  nicht  unerheblich  modi- 
ficiert  wird,  und  auf  dem  musikalisch-technischen  der  Zahl  der  Hebungen.  Im  All- 
gemeinen haben  sämtliche  Strophen  eines  Gedichtes  dieselbe  Zahl  der  Stichen;  nur 
in  Opfergesängen  und  Liturgien  (Ps  20  21  85  118)  findet  sich  einige  Abwechselung 
von  Tetrastichen  und  Distichen.  Die  kleinste  Strophe  im  Psalter  hat  drei,  die  grösste 
zehn  Stichen.  Die  Stichen  haben  zwei,  drei  oder  vier  Hebungen,  nur  in  Ps  119 
scheinen  Hexameter  beabsichtigt  zu  sein.  Die  meisten  Strophen  haben  Stichen  von 
derselben  Art;  sehr  häufig  wechseln  jedoch  drei-  und  zweihebige  Stichen  mit  ein- 
ander ab,  selten  sind  Strophen  mit  einer  Mehrzahl  von  drei-  oder  vierhebigen  Stichen 
und  einem  abschliessenden  zweihebigen  Monostich  (Ps  99  143).  Ob  sich  über  das  Ver- 
hältnis von  Arsis  und  Thesis  ein  einwandfreies  Gesetz  wird  feststellen  lassen,  ist  mir 
trotz  den  wertvollen  Arbeiten  von  BiCEELL  und  GbimM£  noch  zweifelhaft. 

25,  Hnsilialisch-Techllisches«  Eigentlich  sollten  wir  auch  wissen,  wie  die  für 
den  Gesang  bestimmten  Dichtungen  gesungen  wurden.  Allein  obgleich  das  Material 
dafür  nicht  so  ganz  dürftig  ist,  so  lässt  sich  doch  wenig  sicheres  sagen,  weil  wir  es 
grösstenteils  nicht  mehr  verstehen,  wie  es  schon  die  ältesten  Übersetzer  nicht  ver- 
standen. Denn  die  Notizen,  auf  die  es  ankommt,  sind  meist  so  entschieden  tech- 
nischer Natur,  dass  sie  nur  ihren  Urhebern,  den  Tempelsängem,  verständlich  waren 
und  schon  nicht  mehr  den  gleichzeitigen  Juden  in  Ägypten.  Fest  steht  nur,  dass  der 
Gesang  gewöhnlich  mit  der  Cither,  oft  auch  mit  der  Harfe  und  vielleicht  noch  anderen 
Saiteninstrumenten,  mit  der  Flöte  und  der  Pauke  begleitet  wurde;  manche  Lieder 
sind  auch  zum  Reigentanz  oder  zum  Festprozessionsschritt  gesungen  worden. 
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Die  Überschriften  nennen  für  den  Gesang  bestimmte  Lieder  Tp,  Gesang,  *)1DTD, 
Lied  mit  Musikbegleitung,  beide  Ausdrücke  auch  wohl  verbunden,  femer  ^''3l8^D  und 
)1^JB^  (Ps  7  1  Hab  3 1) ;  die  beiden  letzteren  Ausdrücke  sind  für  uns  ganz  unklar ;  auch 
wissen  wir  nicht,  ob  DHDp  (Ps  16 1  56 — 60)  eine  Liedergattung  bedeutet  oder  irgend 
einen  ganz  anderen  Sinn  hat. 

Musik  scheint  durch  ]\^^t}  (Ps  917  92  4)  ausgedrückt  zu  werden ;  auf  die  zu 
verwendenden  Listrumente  bezieht  sich  die  Notiz  Hl^Ji?,  wohl  auch  n3''5i"^8  (bei 
den  alten  Übersetzern  steht  der  Plural)  Ps  61 1.  Ob  ni^n^H'^tJ,  dessen  matres 
lectionis  jüngeren  Datums  sind,  auch  dahin  gehört,  ist  sehr  zweifelhaft.  Den 

Vorspieler  oder  Dirigenten  glaubt  man  durch  03395  bezeichnet  nach  der  Bedeutung, 
die  das  Verbum  n^i;  einer  Sache  vorstehen,  beim  Chroniker  (und  Esra  3  8  9)  hat;  der 
jeweilige  Vorsteher  der  Innung  oder  ihrer  Musiker  hatte  wohl  die  instrumentierten 
Lieder  in  seiner  Verwahrung,  und  die  Überschrift  0359^  (über  55  Psalmen !)  mag 
besagen,  dass  uns  gewissermassen  der  offizielle  Text  geboten  werde.  Eine  An- 

weisung für  die  Musiker  scheint  das  "Wort"  T^Ü  zu  bedeuten,  das  nur  als  Beischrift 
oder  am  Schluss  vorkommt,  einmal  (Ps  9 17)  mit  ]Y^tJ  verbunden;  wir  wissen  durch- 
aus nicht,  was  es  besagt;  LXX  übersetzt  es  mit  5iai{'aX.p.a,  dessen  Sinn  auch  nicht 
klar  ist. 

Eine  Anzahl  von  mit  "^JJ  ('^tj)  zusammengesetzten  Überschriften  scheint  die 
Art  des  Vortrags  kennzeichnen  zu  wollen.  In  einigen  glaubt  man  die  Melodie  an- 
gegeben, nach  der  die  betreffenden  Lieder  gesungen  werden  sollten;  da  die  letzteren 
aber  nicht  immer  dasselbe  Versmass  haben,  so  handelt  es  sich  wohl  eher  um  die  in- 
strumentale Begleitung,  um  Vorspiel  und  Nachspiel  u.  dgl.  Es  sind:  *U1t8^  r^<ifc5"^X» 
nach:  Hindin  der  Morgenröte  (Ps  22 1),  D"'pfT)  üh^  HJI^S,  nach:  Taube  der  fernen 
Terebinthen  (?  D"»^K)  (Ps  56  l),  mehrere  mit  dem  Worte  D'^äßW  (Ps  45 1  60 1  69  1  80 1 ; 
in  Ps  60 1  80 1  noch  die  Portsetzung  Hnj?),  wo  man  besser  auf  Übersetzung  verzichtet; 
vielleicht  gehört  dahin  auch  die  Überschrift  JTinK^iJ'^S  (Ps  57  1  58  1  59  l  75  1). 

Unverständlich  sind  auch  die  musikalischen  Notationen  n^njiT^S,  wo  man 
nicht  weiss,  ob  das  Nom.  propr.  Gath  oder  das  Appellativ  nj,  Kelter,  zu  Grunde 
liegt  (Ps  8 1  81 1  841),  und  n^yp^^fJ'^J?»  wo  das  zu  ergänzende  Substantiv  rätselhaft 
bleibt  (Ps  6 1  12 1) ;  mit  letzterem  Ausdruck  ist  nach  I  Chr  15  20  f.  zusammenzustellen 
niD^^bs  (Ps  46 1)  und  r^ü'h)l  (Ps  48 15),  ]?*?  r\\ü'b}l  (Ps  9  1).  Vielleicht  beziehen 
sich  diese  Ausdrücke  sämtlich  auf  eine  besondere  Abart  von  Instrumenten,  etwa 
Saiteninstrumenten,  die,  ursprünglich  in  Gath  oder  bei  den  Kelterliedem,  resp.  bei 
den  Weibern  gebräuchlich,  in  der  Tempelmusik  Eingang  fanden.  ]5^  bleibt  ganz 
undeutlich. 

Ebenso  spotten  jeder  Erklärung  die  Ausdrücke  H^jn^'^JJ  (Ps  53 1),  n*?nD'7jJ 
n\^yh  (Ps  881)*)  und  lt§hh  (Ps  601).  Überall  sind  die  alten  Übersetzer  ebenso  un- 
wissend und  auf  blosses  Paten  angewiesen  wie  wir.  Technische  Ausdrücke  haben 
ihre  eigene  Kabbala;  wer  nicht  eingeweiht  ist,  dem  erschliesst  auch  kein  Kombi- 
nieren und  Etymologisieren  das  Rotwälsch  des  Handwerks. 


*)  Wenn   nicht  rthö,  Reigentänze,   zu   lesen   und  der  Ausdruck  nach  Ps  87  7    zu 
ziehen  ist. 
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Keine  musikalisch-technische  Notiz  scheint  mir  die  Überschrift  nib^öH  TB^  in 
Ps  120 — 134  zu  sein.  Die  natürlichste  Deutung  von  Hlb^  liegt  doch  wohl  in  der 
Übersetzung  „Wallfahrten"  (zum  Tempel,  nach  Jerusalem  hinauf),  „Pilgerfahrten**. 
DasB  die  meisten  dieser  Lieder  ursprünglich  mit  der  Tempelwallfahrt  nichts  zu  thun 
haben,  ist  kein  Einwand  gegen  jene  Deutung;  es  genügt,  dass  sie  von  den  Pilgern 
gesungen  wurden.  XJbrigens  haben  sie  dasselbe  Versmass  wie  die  Pilgerlieder  Ps 
48  und  84  A. 
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Psalm  I. 

Keine  Strophen,  wie  mir  scheint,  sondern  nur  unregelmassig  gebildete  Stichen,  die 
sich  auch  in  Stil  und  Ausdruck  der  Prosa  nähern.  Denn  Ps  1  ist  nicht  ein  zum  Singen 
bestimmtes  Lied,  sondern  ein  Spruchgedicht,  ein  Maschal,  ein  poetisches  Vorwort,  das  die 
Gedanken  hervorhebt,  die  nach  der  Meinung  des  Verfassers  für  die  Dichter  und  Leser  der 
Psalmen  die  wichtigsten  sind.  Es  preist  diejenigen  glücklich,  die,  fem  davon  es  mit  den 
abtrünnigen  Juden  zu  halten,  die  Gebote  Jahwes  gern  befolgen  und  beständig  im  Thora- 
buche  lesen;  ihnen  muss  es  nach  der  Lehre  der  Propheten  gut  gehen,  während  die  Gott- 
losen aus  der  Gemeinde  der  Gerechten  entfernt  werden  sollen.  Der  erste  Absatz 

1—3  charakterisiert  den  gerechten  Juden  negativ  (v.  i)  und  positiv  (v.  2) 
und  schildert  darauf  (v.  3)  sein  Wohlergehen,  auf  das  bereits  v.  i  hinweist: 
Glücklich  der  Mann,  der  u.  s.  w.  Dieser  Eingang  verrät  schon  durch  den  Miss- 
klang, den  die  (gewiss  nicht  als  kunstvolle  Alliteration  gemeinte)  Häufung  der 
Konsonanten  H,  ^  und  1  in  den  drei  ersten  Wörtern  hervorbringt,  sowie  durch 
den  Gebrauch  des  Relativs  ^%  das  die  Dichter  nicht  lieben,  dass  unser  Sinn- 
spruch auf  eine  gehobene  poetische  Sprache  verzichtet.  ^B^8  ist  stat  constr. 
plur.  von  einem  nicht  vorkommenden  IB^IJ  oder  "IB^IJ,  das  mit  "Itt^J  verwandt  ist, 
also  den  Begriff  Gradheit  und  alsdann,  nach  bekannter  Übertragung,  den  Sinn 
Glück,  Wohlergehen,  ausdrückt.  ^tK!}  kann  zwar  auch  allgemeiner  den 
Menschen  bedeuten,  aber  der  Verf.  meint,  wie  das  Folgende  zeigt,  den  Mann, 
den  israelitischen  Bürger,  denn  der  Mann,  nicht  die  Unmündigen,  Weib, 
Kinder,  Sklaven,  ist  nach  der  antiken  Auffassung  für  die  öffentliche  Religion 
massgebend.  In  lauter  Perfekten  wird  nun  gesagt,  was  der  gerechte  Jude  ein 
für  allemal  nicht  thut:  er  hat  es  niemals  gethan  und  thut  es  niemals.  Der  nicht 
wandelty  d.  h.  lebt  und  handelt,  im  Rat  der  Gottlosen,  im  Einvernehmen  mit 
ihnen,  mit  ihren  Ratschlägen  und  Anschlägen,  was  beides  durch  TTtH  ausge- 
drückt wird.  Dieser  Ausdruck  kennzeichnet  die  „Gottlosen"  als  Leute,  die 
bestimmten  Ansichten  und  Plänen  folgen  und  gewissermassen  eine  Partei 
bilden,  die  zu  den  v.  2  geschilderten  gesetztreuen  Juden  im  Gegensatz  steht. 
J^Bh  ist  zwar  ursprünglich  nur  der,  der  Unrecht  hat  und  (im  Prozesse)  Unrecht 
bekommt,  dann  allgemeiner  der,  der  überhaupt  ungerecht,  verworfen  ist,  endlich 
aber,  seitdem  die  Thora  der  Massstab  für  die  Beurteilung  der  Menschen 
wurde,  der  von  der  Thora  (Gesetz  und  Theologie)  abgefallene,  gottlose  Jude 
oder  der  der  Thora  und  dem  Thoravolk  feindselig  gesinnte  Heide;  in  beiden 
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Fällen  hält  man  den  Ungläubigen  natürlich  auch  fiir  sittlich  verwerflich,  nicht 
blos  infolge  jener  psychologisch  erklärlichen  Neigung,  mit  der  zu  allen  Zeiten 
die  Gläubigen  ihre  religiösen  Gegner  für  schlechte  Menschen  zu  halten  lieben, 
sondern  auch  auf  Grund  des  Umstandes,  dass  bei  den  Juden  das  religiöse  Ge- 
setz auch  das  sittliche  Gebiet  beherrschte,  also  Ungehorsam  oder  Feindselig- 
keit gegen  das  erstere  auch  den  sittlichen  Defekt  einzuschliessen  schien.  Unser 
Verf.  meint  mit  den  D^y«^  nicht  die  Heiden,  sondern,  wie  meist  die  Psalm- 
dichter,  die  scheinbar  oder  wirklich  abtrünnigen  Juden,  die  Gegner  der  eifrig 
Frommen,  der  neutestamentlichen  „Schriftgelehrten  und  Pharisäer''.  Diese 
Gottlosen  sind  nach  v.  i^^  gewöhnlich  D'»«örj  und  oft  sogar  D"»?^.  Ein  Mjn  ist 
der,  der  gewohnheitsmässig  sündigt;  die  Form  qattäl  dient  bekanntlich  vorzugs- 
weise zur  Bezeichnimg  einer  ständigen  Beschäftigung,  eines  Gewerbes  p|ä,  n^D, 
ttfy}  XL  8.  w.).  Das  Sündigen  besteht  nicht  sowohl  in  der  Übertretung  der  zehn 
Gebote,  als  der  Kultusgesetze;  die  Sünder,  die  Äp.apTci)X.ol  des  NT,  sind  Juden, 
die  z.  B.  oft  den  Sabbath  brechen,  heidnische  Speisen  essen,  die  Reinheits- 
gesetze in  den  Wind  schlagen.  Man  macht  Jesu  einen  schlimmen  Vorwurf, 
wenn  man  sagt,  dass  er  mit  Sündern  esse.  Der  Fromme,  sagt  der  Verf.,  beiritt 
den  Weg  der  Sünder  nichts  schlägt  diesen  Weg  schnöder  Missachtung  des  Ge- 
setzes und  der  Aufsätze  der  Altesten  nicht  ein  OH'H  wie  so  oft  Bild  der  Hand- 
lungsweise). Noch  weniger  sitzt  er  in  der  Bunde  der  Spötter^  solcher,  die 
sich  nicht  blos  über  die  väterlichen  Gesetze  hinwegsetzen,  sondern  sich  sogar 
über  sie  und  über  ihre  Anhänger  lustig  machen.  Wie  zu  Jesaias  Zeit  die 
Grossen  das  absonderliche  Gebahren  der  Propheten  verspotten  (s.  zu  Jes  28 
7  ff.  14  ff.),  so  müssen  seit  der  griechischen  Zeit  manche  sich  aufgeklärt  dünkenden 
Juden  ihre  Volksgenossen  verlacht  haben,  die  all  die  vielen,  zum  Teil  seltsamen 
Vorschriften  des  Gesetzes  peinlich  streng  und  ängstlich  befolgten  imd  dadurch 
von  den  Griechen  und  deren  jüdischen  Freunden  stark  genug  abstachen.  Der 
Ausdruck  ^BflD  deutet  an,  dass  diese  Griechenfreunde,  die  heitere  griechische 
Geselligkeit  nachahmend,  Symposien  halten  mochten,  in  denen  sie  sich  in 
frivolem  Witz  ergingen  (vgl.  zu  Ps.  59 15  le)  und  die  ohne  Zweifel  einen  scharfen 
Gegensatz  zu  den  Lehrhäusem  bildeten,  wo  die  Thoragelehrten  sich  darüber 
den  Kopf  zerbrachen,  ob  man  ein  am  Sabbath  gelegtes  Ei  essen  dürfe  oder 
nicht.  Ein  rechter  jüdischer  Mann,  sagt  der  Verf.,  lässt  sich  niemals  in  dieser 
frivolen  Gesellschaft  blicken,  so  wenig  er  mit  den  „Sündern"  die  streng  gesetz- 
liche Lebensweise  aufgiebt  und  mit  den  „Gottlosen"  gegen  die  Partei  der 
Pharisäer  und  Schriftgelehrten  stimmt  und  konspiriert.  Das  überleitende 

DK  "»J,  vielmehr,  v.  2  zeigt  an,  dass  die  nun  folgende  positive  Charakteristik  des 
Frommen  einen  logischen  imd  sachlichen  Gegensatz  zu  der  negativen  Zeich- 
nung von  V.  1  bringen  soll;  und  weil  der  Ver£  bei  einer  Schilderung  verweilen 
will,  bedient  er  sich  jetzt  des  Impf.  Nach  dem  Mass.  Text  würde  nun  v.  2* 
lauten:  sondern  dessen  Gefallen  ist  an  der  Thora  Jahwes.  Dabei  ist  lästig, 
dass  die  „Thora"  gleich  in  v.  2^  wiederkehrt,  noch  dazu  nicht  in  demselben 
Sinn.  Denn  während  dieser  Ausdruck  in  v.  2*>  augenscheinlich  das  Gesetz- 
buch bedeutet,  müsste  er,  wenn  v.  2*  einen  genügenden  Gegensatz  zu  v.  i  ent- 
halten soll,  hier  etwas  viel  Allgemeineres  besagen :  der  echte  Jude  hält  es  nicht 
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mit  den  Verächtern  der  Religion,  sondern  mit  —  der  Religion.    Mit  Recht 
hält  daher  de  Lagaede  min  in  v.  2»  für  einen  Schreibfehler  statt  ntJY.«    Uiö 
„Furcht  Jahwes"  bezeichnet  in  der  späteren  Literatur  den  Respekt  vor  Gottes 
Offenbarung  und  den  Gehorsam  gegen  sein  Gesetz,  die  religio  des  Nomismus. 
Der  Fromme  hat,  unbeirrt  von  den  Spöttern,  seine  Lust  an  der  Befolgung  der 
Gebote  Gottes  vgl.  19  8  ff.  und  Jes  56  2  ff. :  wohl  dem  Menschen,  der  den  Sabbath 
hält  u.  s.  w.  Wer  aber,  wie  es  Jes  56  4  heisst,  wählt,  was  Jahwe  gern  hat,  muss 
seinen  Willen  genau  kennen,  darum  f&hrt  v.  2^  fort:  Und  der  in  seiner  Thora 
murmelt  Tag  und  Nacht,  beständig  im  Gesetzbuch  liest  und  studiert,    njlj  be- 
deutet zunächst:  knurren,  brummen;  hier  ist  gemeint  das  Brummein,  Murmeln 
eines  Mannes,  der  in  seiner  unpunktierten  Thorahandschrift  mühsam  Wort  um 
Wort  entziffert  und  mit  halblauter  Stimme  ausspricht  und  dann  das  Gelesene 
repetiert  und  glossiert    Er  thut  es  nach  der  Vorschrift  Deut  6  7  „Tag  und 
Nacht";  so  hatte  es,  nach  der  hier  nachgeahmten  Stelle  Jos  Is,  Mose  dem 
Josua  befohlen.    Das  Ideal  eines  Q^ttesfürchtigen  sind  für  imseren  Verf.  die 
Schriftgelehrten;  ihnen  soll  man  nach  Kräften  nacheifern.    Charakteristisch 
weicht  er  von  der  Stelle  Jer  17  7  ff.,  die  ihm  zum  Vorbilde  dient,  in  der  Be- 
schreibung des  gottlosen  und  des  frommen  Menschen  ab;  bei  Jeremia  handelt 
es  sich  allgemein  um  das  rechte  Vertrauen  auf  Gott  und  das  falsche  auf 
Menschen,  hier  um  unablässiges  Gesetzesstudium  und  um  Spott  darüber.  Man 
sieht,  wie  der  Nomismus  den  Gesichtskreis  verengert  hat.        Die  Explikation 
des  ^B^H  V.  1,  die  Beschreibung  des  Glücks  des  Frommen  giebt  nun  v.  3  in  den 
ersten  drei  Stichen  mit  einer  Entlehnung  aus  Jer  17  8,  im  vierten  Stichos  mit 
Anlehnimg  an  Jos  1  8.    Offenbar  zitiert  der  Verf.  die  Bücher  Jer  imd  Jos  als 
heilige  Bücher,  als  Prophetenbücher,  und  macht  sich  darum  eines  Plagiats  so 
wenig  schuldig,  wie  unsere  Prediger,  wenn  sie  Bibelsprüche  in  ihre  Reden  ver- 
weben, rnrn,  der  wird  sein,  lebendiger  als  ein  prosaisches  nw  '»3.  Der  Fromme 
wird  sein  wie  der  Baum,  gepflan%t  (hiy^  blos  dichterisch)  an  Wasserbächen 
(der  Plur.,  wie  oft  in  späteren  Schriften,  für:  an  irgend  einem  Bach  vgl  Jud 
12  7),  also  solchen  Bächen,  die  auch  wirklich  Wasser  führen,  was  nicht  ohne 
weiteres  von  jedem  i^D  gilt.  Beim  Obstbau,  der  inPalästina  in  hoher  Blüte  stand, 
war  die  Beschaffung  des  Wassers  die  wichtigste  Sorge  des  Landmannes;  viel- 
leicht deutet  die  Zusetzung  von  '»s'ps,  das  Jer  17  8  fehlt,  an,  dass  man  zur  Zeit 
des  Verf.s  künstliche  Gräben  zu  ziehen  wusste,  wie  in  Ägypten  Deut  11 10.  Ein 
Baum,  dessen  „Wurzel  dem  Wasser  offen"  steht  (Hiob  29  I8  vgl.  Gen  49  22), 
muss  seine,  d.  h.  seine  volle  Frucht  dem  Pflanzer  geben  %u  seiner  Zeit,  d.  h.  zur 
rechten  Zeit,  dann  wann  es  Zeit  ist  zu  geben;  sein  Laub  (IT^JJ  ist  Kollektiv) 
welkt  nicht  (bia^  von  ^?},  incorrect  plene).    Mit  dem  vierten,  an  Jos  1  8  an- 
klingenden Stichos  verlässt  der  Verf.  das  Bild  vom  Baume:  Alles,  was  er  thut, 
führt  er  glücklich  durch.    Wenn  auch  der  Fromme  „Tag  und  Nacht"  in  der 
Thora  studiert,  so  schliesst  das  andere  Geschäfte  nicht  aus;  in  allem  aber,  im 
Handel,  im  Handwerk,  im  Heiraten,  hat  er  Glück.    Der  Verf.  glaubt  an  die 
Vergeltungslehre,  es  kommt  ihm  kein  Zweifel,  wie  er  z.  B.  in  Ps  73  oder  im 
Buch  Hiob  laut  wird.   Wer  so  ganz  in  der  Thora  aufgeht,  dem  geht  die  Lehre 
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4—6  wird  das  Schicksal  der  Grottlosen  behandelt,  nicht  aus  Interesse  für 
sie,  sondern  für  die  Gremeinde,  die  jetzt  noch  durch  jene  infiziert  ist,  aber  von 
ihnen  befreit  werden  soll.  In  v.  4  fragt  sich,  ob  das  |3"fc6,  das  in  LXX 

wohl  durch  ein  Versehen  zweimal  übersetzt  ist,  sich  auf  die  Geistesart  oder 
auf  das  Geschick  der  Gottlosen  bezieht.  Es  ist  jedoch  unwahrscheinlich,  dass 
die  Gottlosen  noch  erst  nach  ihrer  Geistesart,  die  schon  v.  i  durch  H^rj  und  "fh 
charakterisiert  wurde,  geschildert  werden  müssten,  und  jedenfalls  spricht  v.  a^ 
von  ihrem  Geschick.  Man  würde  auch  gar  nicht  in  Zweifel  sein,  wenn  nicht 
das  |5"^S  V.  5  den  Anschein  erweckte,  als  ob  v.  5  das  künftige  Geschick  der 
Gottlosen  als  die  Folge  ihrer  Sinnesart  hinstellen  wollte.  Nun  hat  aber  LXX 
das  ]yh)l  doppelt  übersetzt,  einmal  am  Schluss  von  v.4  mit:  vom  Angesicht  der 
Erde  (pläJO  ^^  ^JO),  sodann  v.  5  mit:  darum,  und  offenbar  ist  die  letztere  Über- 
setzung eine  Korrektur  nach  dem  MT,  also  nicht  ursprünglich.  Nähern  wir 
die  erstere,  die  also  zu  v.  4  gehört,  mit  Bickell  durch  yi^n  ^J?"^2  dem  ]9*^ 
des  hebr.  Textes  etwas  mehr  an,  so  erhalten  wir  eine  gute  Ergänzung  zu 
v.  4^  und  bessere  Stichen:  Nicht  so  die  Gottlosen,  sondern  wie  die  Spreu,  Die 
der  Wind  jagt  über  die  Erde.  Die  Gottlosen  gleichen  in  ihrem  Geschick  nicht 
dem  festgewurzelten  grünenden  Baum,  sondern  dem  leichten,  dürren  Stroh, 
das,  auf  der  frei  und  hoch  gelegenen  Tenne  durch  den  Dreschschlitten  zu  Spreu 
zerfetzt,  von  der  Wurfschaufel  in  die  Höhe  geworfen,  durch  den  Wind  davon- 
geführt  wird,  während  die  schwereren  Kömer  zurückbleiben,  'j'lj,  das  auch 
sonst  ähnlich  vorkommt,  mit  f^  zu  vertauschen,  liegt  kein  Grund  vor.  Übrigens 
kann  der  Verf.  nicht  sagen  wollen,  dass  die  Gottlosen  gleichsam  tagtäglich  wie 
Spreu  vom  Winde  entführt  werden,  sobald  sich  ihre  Schlechtigkeit  zeigt,  denn 
dann  hätte  er  nicht  nötig  gehabt,  die  Frommen  v.  i  vor  der  Verbindung  mit 
ihnen  zu  warnen.  Obwohl  er  v.  4  im  Praesens  zu  sprechen  scheint,  weist  doch 
schon  das  Bild  vom  Worfeln  auf  das  künftige  Gericht  hin,  das  v.  5  nun  aus- 
drücklich genannt  wird:  Nicht  werden  bestehen  die  Gottlosen  im  Gericht  Und 
die  Sünder  in  der  Gemeinde  der  Gerechten.  V.  5  ist  also  Explikation  von  v.  4 
und  darum  das  |3"bj;  des  MT  ganz  unpassend.  Das  Gericht  ist  nicht  das  all- 
tägliche Strafrichten  Gottes,  auch  nicht  ein  von  Zeit  zu  Zeit  eintretendes  sich- 
tendes Strafgericht,  das  wohl  durch  den  Plur.  ausgedrückt  wäre  (Jes  26  9), 
sondern  das  Gericht  schlechthin,  das  eschatologische  Gericht,  das  die  Frommen 
seit  dem  Exil  beständig  erwarten.  Darum  heisst  es:  ^Dj?J"fc<^,  sie  werden  nicht 
bestehen,  wenn  nämlich  die  grosse  Gerichtsprüfung  vorgenommen  wird,  in  der 
sie  sich  als  Spreu  erweisen,  und  darum  ist  die  Rede  von  der  Gemeinde  der  Ge- 
rechten, die  jetzt  noch  die  Gottlosen  als  Mitglieder  in  sich  dulden  muss,  dann 
aber  von  ihnen  gesäubert  wird.  p^'T?  ist  der  eigentliche  Gegensatz  zu  yth  und 
bedeutet  in  der  späteren  Zeit  den  gesetztreuen  Juden,  der  alle  religiösen 
Pflichten  erfüllt,  wie  es  im  NT  die  Pharisäer  von  sich  rühmen,  rng,  das  in 
engerem  und  weiterem»  gutem  und  bösem  Sinne  vorkommt,  übrigens  in  den 
Psalmen  sehr  selten  ist,  bezeichnet  hier  die  Tempelgemeinde.  Im  Kampf  um 
die  Herrschaft  im  Volk,  der  sich  im  Anfang  des  letzten  Jahrh.  vor  Chr.  zu 
blutigen  Schlachten  zwischen  den  Pharisäern  und  einem  Alexander  Jannäus 
steigerte,  erwarten  die  „Gerechten"  die  endgiltige  Entscheidung  von  dem 
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Läuterungsgericht,  das  die  schlechten  Elemente  für  immer  beseitigen  wird. 
Diese  Hoffnung  wird  v.  e  begründet  durch  das  Distichon:  Denn  es  kennt  Jahwe 
den  Weg  der  Gerechten,  Doch  der  Weg  der  Gottlosen  wird  untergehen.  Das 
Treiben  der  Gottlosen  wird  nicht  zu  dem  von  ihnen  erhofften  Sieg  im  Volk, 
sondern  zum  Untergang  führen;  das  haben  die  Gerechten  nicht  zu  befürchten, 
denn  Jahwe  kennt  sie  und  ihren  Wandel,  wird  sie  daher  im  Gericht  retten, 
^^'n,  das  sowohl  Lebenswandel  wie  Lebensgeschick  bedeuten  kann,  wird  in 
beiden  Stichen  wie  in  v.  i  am  Besten  im  ersteren  Sinne  genommen,  obwohl  in 
V.  6^  die  zweite  Bedeutung  mit  einspielen  mag.  Zu  dem  S  in  ^^\kr^  s.  Ges.- 
KAtrTZSCH"§  68c. 

Dies  ansprachslose  Maschal  muss  schon  darum  sehr  jung  sein,  weil  es  ganze  Sätze 
aus  den  „nebiim"  (Jer  17  7  ff.  Jos  1  8)  in  aller  Unbefangenheit  herübemimmt,  ohne  den 
Vorwurf  des  Plagiats  zu  besorgen:  offenbar  sind  Josua  und  Jer  für  den  Verf.  schon  heilige 
Bücher.  Sollte  es  von  Anfang  an  zu  einem  Vorwort  für  den  Psalter  bestimmt  gewesen 
sein,  so  müsste  seine  Abfassung  in  das  letzte  Jahrh.  vor  Chr.  fallen.  Es  könnte  auch  aus 
einer  ThoraroUe,  dem  es  als  Motto  diente,  herausgenommen  und  dann  etwas  älter  sein, 
aber  gewiss  nicht  viel.  In  Act  18  83  wird  Ps  2  als  erster  gezählt,  sei  es,  dass  Ps  1  sich 
nicht  in  allen  Psalterrollen  vorfand,  sei  es,  dass  er  nur  als  Vorwort  galt,  denn  dass  er  mit 
Ps  2  zu  einem  Gedicht  verschmolzen  war,  ist  zwar,  da  einige  Handschriften  diese  Anord- 
nung haben,  nicht  unmöglich,  aber  doch  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Ist  Ps  1  von  Anfang  an  als  Vorwort  zum  Psalter  gedacht,  so  ist  anzuerkennen,  dass 
er  der  religiösen  Auffassung  und  Gbrundstimmung  zwar  nicht  aller,  aber  doch  der  meisten 
Psalmen  Ausdruck  verleiht  Charakteristisch  für  ihn  ist  neben  der  Vergeltungslehre  und 
dem  Gerichtsgedanken,  der  jene  ergänzt,  sein  Frömmigkeitsideal:  der  vollkommenste 
Fromme  ist  der  Schriftgelehrte  und  wer  es  ihm  nachthut  in  unausgesetztem  Studium  des 
Gesetzes  und  pünktlicher  Befolgung  aller  Vorschriften  und  Bräuche  der  „Furcht  Jahwes". 
Ein  solcher  ist  „gerecht"  und  wird  von  Gott  belohnt  und  einst  im  zukünftigen  Gericht 
allein  übrig  bleiben.  Dies  Frömmigkeitsideal,  das  mit  dem  der  NTl  Pharisäer  überein- 
stimmt, verbietet  uns  ebensowohl  wie  die  äusserliche  Vergeltungslehre  die  vorbehaltlose 
Aneignung  des  Inhalts  von  Ps  1. 

Psalm  2. 

Vier  Strophen  zu  je  sieben  dreihebigen  Stichen.  Der  König  von  Zion,  dem  das 
Gedicht  in  den  Mund  gelegt  ist,  bedroht  am  Tage  seiner  Thronbesteigung  die  Völker  der 
Erde,  die  sich  wider  ihn  empören  wollen,  mit  Jahwes  Zorn  und  fordert  sie  zur  Unter- 
werfung auf.  Die  erste  Strophe 

1—3  versetzt  uns  in  meisterhafter  V7eise  sofort  mitten  in  die  Situation: 
die  Erdenvölker  sind  in  allgemeiner  Gärung  begriffen,  sie  wollen  das  Joch  des 
zionitischen  Königs  abschütteln.  Wundervoll  ist  sogleich  v.  i  das  „Warum''. 
Als  begriffe  der  Dichter  gar  nicht,  wie  man  auf  den  Gedanken  kommen  kann, 
sich  von  Zions  Herrschaft  befreien  zu  wollen!  Ein  solches  Streben  ist  doch 
„eitel",  thöricht  (v.  lo)!  Bfi^,  unruhig  sein,  nur  hier,  wahrscheinlich  aus  dem 
Aramäischen;  rx^  vgl.  1  2  38  13  Jes  59  s:  murmeln,  raunen,  wozu  p"»!  als  Sub- 
stant.  das  Obj.  ist.  Ob  bei  D^.IU  und  W^  der  Artikel  aus  sachlichen  oder  blos 
aus  poetisclien  Gründen  weggelassen  ist,  darüber  kann  man  streiten ;  indessen 
sind  jedenfalls  nicht  alle  Völker  gemeint,  da  nach  v.  9  nicht  alle  unterworfen 
sind,  darum  am  Besten  zu  übersetzen:  Warum  lärmen  Völker  Und  raunen  Na- 
tionen Eitles  ?       Wie  das  gemeint  ist,  erfahrt  man  v.  2,  wo  die  Verben  zwischen 
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Impf,  und  Perf.  umgekehrt  wechseln  wie  in  v.  i  und  darum  wohl  nicht  mehr  von 
T]tph  abhangen.  Die  beiden  Verben  passen  aber  nicht  sonderlich  gut  zu  ein- 
ander; wenn  die  Könige  „auftreten",  herausfordernd  wie  Goliath  I  Sam  17  le 
sich  aufstellen,  so  kann  darauf  von  den  D'^iTTT,  die  schwerlich  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden sind,  nicht  gut  mehr  gesagt  werden,  dass  sie  erst  noch  „geheime  Zu- 
sammenkunft halten",  da  man  das  Perf.  von  v.  2^  nicht  pressen  darf:  besser 
stünde  alsdann  v.  2^  vor  v.  2^  Entweder  muss  man  mit  LXX,  die  ein  Tpli  nicht 
anerkennt,  dies  Verbum  in  n^i  (von  1)1))  verwandeln:  sie  (stellen  sich  auf  und) 
vereinigen  sich  mit  einander,  oder  nach  Ps  83  4  mit  de  Lagabde  und  Wellh. 
das  Verbum  in  v.  2*  in  ^^J^^HI,  wenn  man  nicht  beide  Verben  ändern  wilL  Wegen 
Ps  83,  mit  dem  der  unsrige  sachliche  Berührungen  hat,  ziehe  ich  vor,  ^^J^^H^  zu 
lesen.  HDli  darf  man  wohl  beibehalten ;  es  scheint  hier  wie  Ps  31  u  ein  denominat. 
von  niD  (mit  10)  für  l\ü  vgl  6e8.-Kautzsch26  §  77  c)  zu  sein.  Jedenfalls  passen 
die  geheimen  Beratungen  gut  zu  der  v.  1  geschilderten  Gärung  und  dem  Raunen 
unter  den  Völkern.  Dem  p''T  v.  1  entspricht  sachlich  der  gen.  qualitatis  y^H 
V.  2 :  es  sind  nur  Erdenkönige,  nicht  vom  Himmelsbewohner  v.  3  wie  der  Zions- 
könig  V.  6  eingesetzt,  die  sich  Wider  Jahwe  und  seinen  Gesalbten  verschwören. 
Die  Vorstellung  ist  vöUig  theokratisch.  Israels  eigentlicher  König  ist  der 
Himmelsherr,  Israels  Reich  das  Reich  Gottes  oder  des  Himmels,  der  König 
Jahwes  Stellvertreter  auf  Erden,  dem  alle  Welt  unterthan  sein  sollte,  eine  Vor- 
stellung, die  später  vom  christlichen  Rom  übernommen  worden  ist.  Ist  auch 
der  Gedanke,  dass  der  König  von  Jerusalem  Jahwes  spezieller  Schützling  sei, 
alt  genug,  so  ist  doch  die  Meinung,  dass  ihm  deswegen  die  ganze  Welt  dienen 
sollte,  erst  seit  Deuterojesaia  aufgekommen  und  schon  deswegen  der  Ps  nach- 
exilisch.  Ohne  die  „messianischen"  Erwartungen  wäre  der  Ps  nicht  denkbar 
gewesen;  eigentlich  messianisch  ist  er  allerdings  trotz  des  Ausdrucks  n^Kte  des- 
wegen nicht,  weil  der  Messias  hier  nicht  der  Zukunft  angehört,  sondern  in  dem 
gegenwärtigen  Könige  schon  da  ist.  Was  die  Verschwörer  wollen,  sagt 

V.  3  ohne  einleitendes  *lb«b:  Lasst  uns  zerreissen  ihre  Bande  (DID  für  'D8D  von 
•TD^,  binden)  Und  von  uns  werfen  ihre  Seile,  als  wären  sie  wie  Zugstiere  an  das 
Joch  gebunden.  Als  der  Ps  verfasst  wurde,  müssen  eine  Anzahl  Fürsten  dem 
Zionskönig  unterworfen  gewesen  oder  wenigstens  von  ihm  als  rechtmässige 
ünterthanen  betrachtet  worden  sein.  Wollte  man,  wie  es  wohl  geschieht,  den 
Ps  nur  von  einem  idealen  künftigen  Könige  reden  lassen,  so  müsste  man 
folgenden  Ideengang  konstruieren:  künftig  werden  die  Völker  Zion  unterworfen 
sein,  später,  wenn  der  Messias  erscheint,  werden  sie  rebellieren,  aber  der 
Messias  wird  sie  wieder  unterjochen.  Da  wäre  gar  nicht  gesagt,  auf  welche 
Art  und  wann  jener  erste  Zustand  der  Unterthänigkeit  geschaffen  sein  sollte, 
obgleich  gerade  dies  besonders  rätselhaft  gewesen  sein  würde.  Der  unbefangene 
Leser  kann  nur  annehmen,  dass  gegenwärtig,  wo  der  Ps  entsteht,  die  Völker 
unterthan  sind  und  rebellieren;  die  „ideale"  Auffassung  ist  willkürlich  und  nur 
dem  möglich,  für  den  die  Psalmen  in  der  Luft  schwebende  Gebilde  ohne  psycho- 
logische und  reale  Unterlage  sind,  vne  es  auch  der  unhistorische  Inspirations- 
glaube annahm.  Die  Suffixe  auf  1D  zeigen,  dass  dem  Verf.  an  einer  poetischen 
Sprache  gelegen  ist.  Die  zweite  Strophe 
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4—7*  ist  nach  dem  vorliegenden  Text  anders  gebaut,  als  die  drei  übrigen. 
Während  diese  ein  Tristich  zwischen  zwei  Disticha  setzen,  hat  die  zweite  Strophe 
das  Tristich  nach  den  beiden  Distichen.  Bickell  setzt  v.  7*  hinter  v.  5,  doch 
bilden  v.  ö  u.  7*  kein  gutes  TristicL  Ist  der  jetzige  Text  richtig,  so  ist  der  Dichter 
beim  Bau  der  Strophen  nicht  vom  Distich  und  Tristich  ausgegangen,  sondern 
hat  einfach  die  Stichen  gezählt.  Die  Strophe  stellt  den  Völkern  Jahwe  und 
seinen  Gesalbten  gegenüber.  Jene  sind  Erdenmächte,  Jahwe  v.  4  der  Himmels- 
bewohner und  damit  ein  für  alle  Mal  der  unendlich  Überlegene.  Er  heisst 
0*108^9  ^^,  nicht  D**.Dtt^  '\  um  die  anstössige  Vorstellung  zu  vermeiden,  als  ob 
der  Himmel  gleichsam  seine  natürliche  Heimat  wäre,  wie  die  heidnischen 
Götter  an  ihre  natürlichen  Sphären  gebunden  sind  (denn  TJi'J  SB^^  ist  der 
Bürger  und  Abkömmling  einer  Stadt,  TJ?^  '^  dagegen  der,  der  zufällig  in  einer 
Stadt  wohnt,  ohne  aus  ihr  zu  stammen  und  an  sie  gebunden  zu  sein).  Im  Ge- 
fühl seiner  Überlegenheit  lacht  und  spottet  er  seiner  Gegner;  ^th  gehört  auch 
zu  pnfcr;  (jüngere  Aussprache  für  pr»"»).  v.  5:  DanUy  d.h.  nicht  darauf,  sondern 
in  jenem  Israel  bekannten  eschatologischen  Zeitpunkt,  „an  jenem  Tage**,  wie 
die  Bearbeiter  der  Prophetenschriften  zu  sagen  lieben,  wird  er  in  seinem  Zorn 
%u  ihnen  reden,  er,  der  jetzt  lacht;  dann  zieht  er  sie  vor  sein  Gericht  Es  ist 
klar,  dass  dies  zukünftige  zornige  Reden  Jahwes  nicht  in  v.  6  ausgeführt  wird, 
selbst  wenn  man  den  hebr.  Text,  der  Jahwe  reden  lässt,  und  nicht  den  grie- 
chischen, wo  der  König  redet,  für  richtig  hält  Denn  diese  Rede  beginnt  mit 
^4^51:  und  (aber)  was  mich  anlangt,  so  habe  ich  u.  s.  w.,  oder  nach  anderen, 
die  einen  Zustandssatz  annehmen,  bei  dem  der  Hauptsatz  fehlte:  habe  doch 
ich  u.  s.  w.  Auch  lässt  v.  6  von  dem  Zorn  nichts  verspüren.  Indessen  ist  der 
MT  schwerlich  richtig;  Jahwe  könnte  zwar  den  Völkern  zurufen.  Er  selber 
habe  den  Zionskönig  eingesetzt,  wenn  sie  sich  blos  gegen  diesen  erhöben  und 
wenn  sie  sich  sofort  zurückziehen  würden,  sobald  sie  erführen,  dass  Jahwe  diesen 
König  eingesetzt  habe,  aber  sie  empören  sich  ja  nach  v.  2  f.  in  erster  Linie 
gegen  Jahwe  selber.  Jahwe  könnte  ihnen  nur  zurufen:  Ich  bin  doch  der  Herr 
der  Welt,  wie  könnt  ihr  euch  gegen  mich  und  meinen  Stellvertreter  auflehnen. 
Daher  ist  der  Text  der  LXX  ^l?39i  nebst  13^D  und  IBhJJ  allein  richtig:  Ich  aber 
(im  Gegensatz  zu  den  verlachten  und  vom  Gotteszom  bedrohten  Erdenkönigen) 
bin  eingesetzt  als  sein  König  Auf  Zion,  seinem  heiligen  Berge.  ^D^  scheint 
zunächst  libieren,  dann  unter  Libationen  einweihen  zu  bedeuten;  das  Qal 
kommt  in  dem  hier  passenden  Sinn  nicht  vor,  das  Niph.  noch  Spr.  8  23;  die  Be- 
griffsumsetzung scheint  ähnlich  zu  sein  wie  bei  T|J,  was  auch  wohl  nicht  zu- 
nächst einen  „Gelobten"  bedeutet,  sondern  einen  Menschen,  bei  dessen  Wei- 
huBg  gelobt,  ein  Gelübde  gethan  ist  Warum  der  Zion  nicht  der  Zion  sein 
soll,  sondern  Jerusalem,  leuchtet  mir  nicht  ein;  dass  er  Jahwes  heiliger  Berg 
heisst  und  offenbar  der  heil.  Berg  schlechthin  ist,  spricht  wieder  für  den  nach- 
exilischen  Ursprung  des  Ps.'s,  denn  erst  die  deuteronom.  Reform  verlieh  dem 
Zion  diesen  einzigartigen  Rang.  Hingegen  darf  man  auf  den  Titel  König  nicht 
zu  viel  Gewicht  legen,  weil  man  nicht  weiss,  ob  das  Wort  13^  hier  ursprüng- 
lich ist;  es  wäre  denkbar,  dass  der  Dichter  einen  anderen  Ausdruck  wie  Fürst 
oder  Priester  (Ps.llO)  gebrauchte  und  dass  "sj^D  erst  eingesetzt  wurde,  als  der 
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Ps  bei  der  Krönung  hasmonäischer  Könige  liturgische  Verwendung  fand. 
Ist  nun  der  Text  von  v.  7*  einigermassen  richtig,  so  lässt  hier  der  Dichter  den 
König  oder  Fürsten  sich  anschicken,  seine  kühne  Behauptung,  dass  er  der 
Gresalbte  des  Himmelsherm  sei,  zu  erweisen:  Lasst  mich  berichten  von  Jahwes 
Verordnung!  Mit  LXX  ist  mm  ph  zu  lesen,  denn  das  blosse  unbestimmte  ph 
ist  unverständlich:  es  handelt  sich  nicht  um  irgend  eine,  sondern  um  die  Ver- 
ordnung, die  den  König  zum  König  macht  ^IfcJ  ist  entweder,  wie  so  oft,  aus  ^ 
oder  auch  aus  nw  verschrieben.  Unser  Dichter  verßlhrt  etwas  weniger  kühn 
als  der  von  Ps  110,  der  als  Prophet  auftritt;  er  legt  in  mehr  poetischer  Weise 
dem  König  die  messianischen  Erwartungen  als  direkte  Mitteilimg  Jahwes  in 
den  Mund.  Diese  Mitteilung  bringt  die  dritte  Strophe 

T'*— 9.  Sie  beginnt  mit  "IJJIJ,  dem  mit  LXX  ein  zweites  miT»  vorzusetzen 
nicht  nötig  ist:  Er  sprach  %u  mir:  mein  Sohn  bist  du^  Ich^  ich  habe  dich  heute 
ge%eugt.  Das  betonte  "»it}  besagt:  bisher  war  der  und  der  Mensch  dein  Vater, 
von  heute  an  bin  ich  es.  Erst  vom  Krönimgstage  an  wurde  der  Redende  Gottes 
Sohn,  der  Gedanke  hat  also  nichts  Metaphysisches  an  sich.  Er  ist  aber  auch 
nicht  in  einem  sentimentalen,  sondern  im  sozialen  Sinn  zu  verstehen.  Die 
Menschen  sind  Gottes  Knechte;  dieser  oder  jener,  ein  Prophet,  ein  Fürst,  so- 
gar ein  Nebukadnezar  oder  Cyrus,  kann  der  Knecht  Jahwes  sein,  nämlich  der 
Oberknecht,  der  Vertrauensmann  Gottes,  der  Vermittler  seiner  Befehle,  sein 
vornehmstes  Werkzeug;  wird  nun  gar  ein  solcher  (oder  auch  unter  den  Völkern 
ein  Volk,  wie  Israel  Hos  11 1)  Jahwes  Sohn  genannt,  so  ist  er  dadurch  über 
die  anderen  erhoben  als  der  Freie  über  die  Unfreien,  der  Gebieter  und  Erbe 
(Gal  4  7)  über  die  gebomen  Sklaven.  Jahwes  „Sohn"  ist  also  der  Herr  der 
übrigen  Menschen,  Gottes  Stellvertreter  auf  Erden.  Nicht  sehr  verschieden 
davon,  nur  etwas  anders  ausgedrückt  ist  es,  wenn  jemand  der  Erstgeborne 
genannt  wird  (Ex  4 22),  die  anderen  also  immerhin  Klinder  sind:  auch  hier 
handelt  es  sich  um  die  Herrschaft  und  den  sozialen  Vorrang.  Darum  wird 
auch  in  imserer  Stelle  bei  der  neuen  Geburt  nicht  von  einer  geistigen  oder 
geistlichen  Erneuerung  gesprochen;  der  Dichter  mag  annehmen,  dass  dem 
Erwählten  Gottes  die  nötigen  Eigenschaften  nicht  abgehen  oder  durch  die 
Salbung  zu  Teil  geworden  sind  (Jes  11  iff.),  aber  er  spricht  nicht  davon,  es  ist 
nicht  das  Erste  imd  Wichtigste.  Übrigens  ist  es  gar  nicht  im  Sinne  unsers 
Ps.s,  wenn  die  Sohnschaft  des  Zionskönigs  auf  alle  „christliche  Obrigkeit" 
ausgedehnt  und  das  „von  Gottes  Gnaden"  unserer  Fürsten  auf  sie  begründet 
wird;  eher  noch  könnte  sich  der  Papst  für  seine  Herrschaft  über  die  Völker 
imd  Erdenkönige  auf  imsern  Ps  berufen.  Aber  wie  kommt  man  dazu,  solche 
allgemeine  Anwendungen  zu  machen,  da  doch  der  Dichter  nur  die  Ansprüche 
des  zionitischen  Königtums  kennt  und  keine  anderen  anerkennen  würde?  Zu 
dem  i  in  TTiT^"«  s.  Ges.-Ejlutzsch26  §  44d.  v.  s  expliciert  nun  die 

Sohnschaft  des  Zionskönigs:  Fordere  von  mir,  und  ich  will  geben  Völker  %u 
deinem  Erbe  Und  »w  deinem  Besitz  die  Enden  der  Erde.  njP^l  gehört  noch 
zum  ersten  Stichos.  Der  Imp.  b^^  besagt  nicht:  du  darfst  nur  verlangen  (also 
vielleicht  auch  nicht  verlangen),  sondern:  du  wirst  und  musst  verlangen;  der 
Zionskönig  hat  die  Aufgabe,  die  Welt  Gott  und  sich  zu  unterwerfen,  DMi,  ob- 
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gleich  wieder  ohne  den  Art.,  erhält  hier  den  Sinn:  „die  Völker",  „alle  Völker" 
durch  das  parallele  „die  Enden  der  Erde",  d.h.  die  ganze  Erde;  natürlich 
folgt  daraus  nicht,  dass  auch  v.  i  fif.  alle  Völker  gemeint  sind.  Nicht  blos  die 
schon  unterworfenen,  jetzt  rebellierenden  Völker,  sondern  die  ganze  ViTelt  soll 
der  Sohn  Gottes  als  seinen  „Besitz"  ansehen.  Der  König  wird  in  orientalischer 
Weise  als  der  eigentliche  Besitzer  des  Landes,  das  Land  als  sein  Erbgut  ge- 
dacht; so  schrieben  kürzlich  die  indischen  Mohammedaner  dem  Sultan,  ihre 
Leiber  und  ihre  Güter  seien  sein  eigen.  Die  Enden  der  Erde  sind  in  imserem 
Ps  nicht  blos  poetisch,  sondern  buchstäblich  zu  nehmen.  Die  erstaunliche 
Kühnheit  der  Ansprüche  des  Zionskönigs,  der  im  Vergleich  zu  den  Gross- 
mächten seiner  Zeit  ein  unbedeutender  Fürst  war,  erklärt  sich  nur  aus  den 
hochgespannten  messianischen  Erwartungen  der  letzten  Jahrhh.,  deren  erster 
Urheber  Deuterojesaia  ist,  die  aber  durch  die  Erfolge  der  makkabäischen 
Führer  und  Fürsten  die  praktische  Bedeutung  imd  anspornende  Kraft  er- 
hielten, deren  lebendigster  Zeuge  dieser  Ps  ist  Die  Völker,  die  sich  nicht 
gutwillig  fügen,  sollen  zerschmettert  werden  v.  9.  Dass  das  erste  Verb  in  v.  9 
von  LXX  falsch  DSTV?,  von  den  Mass.  richtig  DJJhn  (von  dem  aramäischen  y)l") 
=  hebr.  YD)  punktiert  ist,  beweist  das  parallele  ygl  Mit  eisernem  Szepter, 
wünscht  der  Dichter,  wird  der  neue  König  die  Erdenreiche  zerbrechen,  ihre 
Selbständigkeit  zerstören;  das  wird  ihm  so  leicht  werden,  wie  das  Zerschlagen 
eines  Thongefasses.  Eine  Mission  mit  dem  Schwert!  Auch  diesen  Ps  könnte 
sich  das  Christentum  nur  unter  starken  Abänderungen  aneignen.  So  weit 

Jahwes  Verordnung.  Daraus  zieht  die  vierte  Strophe 

10—12,  beginnend  mit  dem  am  Anfang  neuer  Strophen  beliebten  rujRI, 
den  Schluss,  dass  die  Vemimft  den  Erdenkönigen  gebieten  sollte,  sich  recht- 
zeitig zu  unterwerfen,  v.  lo  ^^""S)^,  denomin.  von  tefe^,  „seid  vernünftig",  re- 
belliert nicht,  „lasst  euch  zurechtweisen",  nämlich  zur  Unterwerfung.  „Re- 
genten der  Erde"  ist  ein  poetischer  Ausdruck  für  Herrscher.  In  v.  ii  ist  nur 
die  erste  Hälfte  verständlich:  Dienet  Jahwe  mit  Furcht,  werdet  seine  Unter- 
thanen  und  fiirchtet  seine  schreckende  Hoheit.  Praktisch  ist  das  Dienen  teils 
als  Zahlung  der  nniD,  die  nach  den  Späteren  künftig  alle  Völker  an  den  Sitz 
des  Tempels  zu  entrichten  haben,  teils  als  Respektierung  und  Bevorzugung 
der  Juden  zu  verstehen.  In  v.  n^  ist  mit  6^|,  jubelt  in  Zittern!  nichts  anzu- 
fangen; es  nützt  auch  nicht  viel,  mit  LXX  ein  1^  hinter  ^^^|  einzusetzen  oder 
den  Sinn:  bebet!  herauszukünsteln.  Das  Jubeln  könnte  nur  bedeuten,  dass 
die  Heiden  in  gleicher  Weise  wie  die  Juden  am  Tempelkult  teilnehmen  sollen, 
aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Dichter  das  wünscht  Dazu  die  abenteuer- 
liche Vorstellung:  in  Zittern,  mit  Gliederschlottern  jubeln!  Ein  Versuch  der 
Emendation  wird  mit  der  Betrachtung  der  Anfangs  werte  von  v.  12  zu  verbinden 
sein,  die  noch  schwieriger  sind.  ^5"^pö^J  kann  nicht  heissen  sollen:  küsset  den 
Sohn,  denn  erstens  gebraucht  der  Verf.  nicht  das  aramäische  Wort  ^2,  sondern 
]5  (t.  6),  hat  auch  jenes  Fremdwort  nicht  deswegen  geschrieben,  um  den  Miss- 
klang ]B  15  zu  vermeiden,  da  er  für  ]B  leicht  eine  andere  Wendung  wählen 
konnte,  zweitens  könnte  ]§  nicht  etwa  wie  ein  Titel  z.  B.  ^hü  ohne  nähere  Be- 
stimmung stehen,  drittens  ist  im  folgenden  Satz  nicht  der  Sohn  Gottes,  sondern 
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Gott  selbst  das  Subj.,  sodass  weder  der  „Sohn",  noch  sonst  jemand  ausser  Gott 
vorher  genannt  sein  kann;  aus  letzterem  Grunde  darfauch  15  nicht  als  Tna 
gedeutet  oder  darein  verwandelt  werden.  Und  dass  ^küssen"  ohne  weiteren 
Zusatz  (etwa:  den  Saum  des  Gewandes)  so  viel  wie  „huldigen"  bedeuten  könne, 
ist  unwahrscheinlich  und  aus  I  Sam  10 1  oder  aus  dem  bekannten  kultischen 
Küssen  (I  Reg  19 18  Hos  13  2  Hiob  31  27)  nicht  abzuleiten.  Ebenso  unzuläng- 
lich sind  andere  Versuche,  dem  Satz  ohne  Änderung  einen  Sinn  abzugewinnen, 
wie  wenn  1§  als  Adv.  „auf  reine  Weise"  und  dabei  ^pB^J  entweder  im  Sinne: 
küsset!  oder  im  Sinne:  fügt  euch!  genommen  wird;  weder  der  Sprachgebrauch, 
noch  der  entstehende  Gedanke  rechtfertigen  diesen  Weg.  LXX  scheint  wie 
das  Targum  ^3  als  „Unterricht"  aufzufassen.  Andere  Vorschläge  wie  ^pB^J 
•|D1D,  legt  an(?)  die  Fessel,  oder  VJD  ^K^^5,  sucht  sein  Antlitz,  werden  zwar  dem 
Zusammenhange  gerecht,  tilgen  aber  den  Ubelstand  nicht,  dass  durch  ein 
solches  Sätzchen  der  ganze  Stichen-  und  Strophenbau  alteriert  wird.  Mir 
scheint,  dass  man  die  zwei  Wörter  entweder  für  eine  Glosse  (Bickell)  oder 
für  eine  Variante  zu  v.  ii^  halten  muss.  Mabti  macht  mich  darauf  aufmerk- 
sam, dass  "Q  Abkürzung  C^)  von  rrjJJl?  und  demgemäss  ipB^i  eine  Variante 
oder  Korrektur  zu  l^^il  sein  könnte.  Es  fragt  sich  dann,  was  dieser  an  den 
Rand  geschriebenen  und  dort  wie  oft  entstellten  Korrektur  zu  Grunde  liegen 
mag.  In  Ermangelung  eines  Besseren  schreibe  ich  \FV^^  statt  )p\ff^  resp.  I^^il: 
Und  bückt  euch  (vgl.  Jes  51 23)  mit  Zittern!  Dass  in  dem  dritten  Stichos  unsers 
Tristichons:  Dass  er  nicht  zürne  und  ihr  umkommt  auf  dem  Wege  (wörtlich: 
in  Hinsicht  des  Weges,  Acc.  der  Beziehung)  nur  Jahwe  das  Subj.  von  f\\^\  sein 
kann,  zeigt  die  Fortsetzung  und  wird  jetzt  allgemein  angenommen.  Der  „Weg" 
ist  die  Politik  jener  Könige.  Die  Mahnung  und  Warnung  von  v.  loflF.  be- 
gründet nun  das  letzte  Distichon:  Denn  bald  wird  entbrennen  sein  2Lom  — 
Glücklich  alle,  die  in  ihm  sich  bergen!  Irrig  wird  ^9  von  LXX  temporal  ge- 
fasst,  richtig  dagegen  in  zeitlichem  Sinn  ÖJ5J3;  die  sonst  häufige  Bedeutung 
des  letzteren  Wortes:  beinahe,  leicht  (könnte  entbrennen)  passt  gewiss  nicht 
zu  der  Meinung  des  Dichters  und  seiner  Zeit  vom  Gericht,  das  sicher  kommt, 
nicht  zu  V.  5,  ebensowenig  zu  der  kräftigen  Haltung  dieses  Ps.s,  die  plötzlich 
nachliesse,  wenn  der  Dichter  das  Entbrennen  des  Zorns  nur  als  leicht  möglich 
hinstellte.  Angesichts  des  grossen  Zomestages,  der  alles  hinwegfegen  wird, 
was  dem  Reiche  Gottes  widerstrebt,  preist  er  zum  Schlüsse  die  (Juden  und 
Heiden)  glücklich,  die  in  Jahwe  sich  bergen,  in  ihm  ihre  Zuflucht  (nons) 
suchen  und  damit  „dem  zukünftigen  Zorn  entrinnen".  Zum  stat.  constr.  '*Din 
vor  a  8.  Ges.-Katjtzsch2«  §  130  a. 

Ps  2,  dem  an  Elraft,  Anschaulichkeit  und  präziser  Sprache  wenig  gleichkommen, 
ist  ein  wichtiger  Zeuge  für  die  eschatologische  Spannung  der  letzten  Jahrhh.;  nur  auf 
Grund  der  messianischen  Erwartungen  konnte  der  Dichter,  ähnlich  wie  Mohammed  an 
Heraklius  und  Khosroe,  an  die  „Könige  der  Erde"  das  bis  zur  NaivilÄt  kühne  Ansinnen 
stellen,  sich  schleunigst  dem  kleinen  König  auf  dem  Zion  zu  unterwerfen.  Gleichwohl  ist 
der  Ps  nicht  in  dem  uns  geläufigen  Sinne  messianisch;  vielmehr  antecipiert  der  Dichter 
einen  Teil  der  Dinge,  die  nach  der  gewöhnlichen  Eschatologie  der  wunderbaren  Zukunft 
vorbehalten  sind,  schon  für  die  Gegenwart.  Das  Reich  Gottes,  das  zwar  durch  das  nahe 
bevorstehende  Gericht  erst  völlig  realisiert  werden  wird,  ist  doch  nur  die  Steigerung  der 
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gegenwärtigen  Zustände  und  der  bisherigen  Erfolge  über  die  Nachbarvölker;  es  besteht 
wesentlich  in  der  Herrschaft  der  Joden  über  die  ganze  Welt.  Mehr  ist  wenigstens  nicht 
gesagt;  höchstens  kann  man  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  Jahwe  in  mehr  oder  weniger 
direkter  Weise  die  Eegierung  der  Welt  vom  Zion  aas  leiten  wird:  doch  macht  das  Gedicht 
mehr  noch  einen  politisch-weltlichen,  als  einen  eigentlich  theokratischen  Eindruck. 

Das  wird  mit  dem  Ursprung  des  Gedichts  zusammenhangen.  Es  wird  ausser  durch 
die  Sprache  schon  durch  die  Bezeichnung  Zions  als  des  heil.  Berges  schlechthin  und  eben 
durch  jene  eschatologischen  Erwartungen  als  nachexilisch  gekennzeichnet.  Dann  kann  es 
aber  erst  seit  der  Aufrichtung  des  selbsUlndigen  Fürsten-  oder  Königtums,  also  nicht  vor 
der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.s  entstanden  sein.  Es  muss  gedichtet  sein  auf  die  Thron- 
besteigung des  Königs  (oder  Fürsten,  s.  zu  v.  6),  dem  es  in  den  Mund  gelegt  ist.  Am 
Wahrscheinlichsten  bleibt  die  Annahme,  dass  der  Ps  bei  der  Salbung  des  Aristobul  I  oder 
des  Alexander  Jannäus  entstand.  Beide  Fürsten  unternahmen  ihre  Eroberungszüge  offen- 
bar unter  den  Voraussetzungen,  denen  Ps  2  Ausdruck  verleiht.  Dass  später  ihre  Feinde, 
die  Pharisäer,  ihnen  alles  mögliche  Böse  nachsagten,  ist  kein  Einwand  dagegen.  Ohnehin 
muBS  der  Ps  wie  auch  Ps  110  99  89  u.  s.  w.  von  einem  Anhänger  der  Hasmonäer,  einem 
„Sadducäer",  gedichtet  sein;  dazu  passt  allein  die  eigentümliche  religiöse  Haltung,  ins- 
besondere die  Antecipation  eines  Teils  der  „messianischen"  Hoffnungen  (s.  zu  99  6  7). 

Vermutlich  ist  Ps  2  erst  nachträglich  in  den  Psalter  aufgenommen  und  dadurch 
dem  Schicksal  entgangen,  eine  pseudohistorische  Überschrift  zu  erhalten.  Im  NT  gilt  er 
freilich  dennoch  schon  als  Ps  Davids. 

Im  MT  beginnen  die  „Davidspsalmen"  erst  mit 

Psalm  3. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Das  Morgenlied  eines  Fürsten  oder  sonstwie  hochgestellten 
Mannes,  der  trotz  seiner  Anfeindung  durch  zahlreiche  Gottlose  und  daraus  hervorgehender 
Lebensgefahr  ruhig  schlafen  konnte,  weil  Gott  für  ihn  ist. 

2  3  Der  Dichter  hat  so  viel  Gegner,  dass  man  schon  an  seiner  Rettung 
durch  Gott  zweifelt.  Ob  das  mj  v.  2^  blos  zu  ^T  (über  die  Betonung  der  zweiten 
statt  der  ersten  Silbe  s.  Gb8.-Kautzsch26  §  67  ee)  gehört  oder  auch  noch  v.  2'' 
und  V.  3  beherrscht,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Da  viele  Psalmen  mit  einem 
kurzen  Ausruf  beginnen,  dem  dann  die  ruhige  Darstellung  folgt,  so  nehme  ich 
das  erstere  an;  die  Participien  in  v.  2''  3  sind  dann  in  mehr  aramäischer  Weise 
für  das  Präsens  gebraucht.  Wenn  die  D^ST  in  v.  2  und  3  dieselben  oder  doch 
gleichgesinnte  Leute  sind,  so  werden  die  Gegner  Juden  sein  und  in  einem  reli- 
giösen oder  politischen  Gegensatz  zum  Dichter  stehen,  weil  sie  ihm  den  Schutz 
Gottes  absprechen  (DNTi^«,  nicht  Jahwe,  weil  letzteres  in  diesem  feindseligen 
Satz  zu  warm  geklungen  hätte);  auch  die  Ausdrücke  in  v.  7  8  scheinen  das  an- 
zudeuten. In  "^Bi^,  wo  tS^D}  imgefahr  so  viel  ist  wie  unser  „Leben",  steht  ^ 
poetisch  für  ^«  njJlJ^B^  ist  entweder  ein  alter  Acc,  von  ]^H  abhängig  (de  La- 
GABDE),  oder  ein  Wort  mit  doppelter  Pemininendung  (s.  Olshausen  S.  254) 
mit  altertümlicher  Betonung  auf  der  vorletzten  Silbe.  LXX  liest  Vr6fc<§,  bei 
seinem  Gott  Zu  dem  Tbo  s.  die  Einleitung. 

4  5  Aber  Jahwe  schützt  und  erhebt  den  Dichter  von  Zion  aus.  nriK"!  ist 
Gegensatz  zu  den  Vielen  v.  2  f.  Jahwe  ist  Schild  (wie  sonst  Burg,  Rettungs- 
felsen u.  dgl.)  um  mich,  weil  er  nach  allen  Seiten  deckt,  er  ist  meine  Ehre  und 
der  mein  Haupt  erhebt,  erhält  den  Dichter  in  seiner  hervorragenden  Stellung, 
der  vermutlich  die  Angriffe  vornehmlich  gelten.  ^TISS,  nicht:  Gegenstand  meiner 
Ehrung,  sondern  Urheber  meiner  Ehre  und  Würde,  konnte  kaum  ein  gewöhn- 
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lieber  Privatmann  von  sich  sagen;  denn  wenn  auch  der  Mensch  als  Mensch  vor 
dem  Tier  durch  Hoheit  hervorragt  (8  6),  so  ist  diese  doch  unter  Mann  und 
Mann  nur  dem  Vornehmen  zu  eigen.  Danach  muss  auch  die  Wendung:  „Er- 
heber  meines  Hauptes"  sich  auf  die  Würde  des  Dichters,  nicht  auf  die  Hebung 
seines  Mutes  beziehen.  Für  die  Aussage  v.  4  beruft  sich  der  Dichter  v.  5  auf 
die  Erfahrung,  wie  der  Übergang  zur  3.  pers.  andeutet,  die  Erfahrung  nämlich, 
'die  er  mit  seinem  Gebet  gemacht  hat:  Rufe  ich  laut  %u  Jahwe,  So  erhört  er 
mich  von  seinem  heiligen  Berge,  ^Vip  erklärt  man  wohl  als  zweites  Subj.  neben 
dem,  das  im  Verb  steckt  (GES.-KAUTZSCH2ß  §  144, 4),  ob  es  aber  als  Nom.  und 
nicht  als  Acc.  empfunden  worden  ist,  das  ist  die  Frage.  Jahwe  „antwortet" 
schwerlich  durch  direkte  Stimme,  vielmehr  durch  die  That.  Der  heil.  Berg  ist 
der  Zion.  Nach  diesem  richtet  der  Dichter  sein  Gebet,  und  auf  ihm,  im  Tempel, 
wohnt  Jahwe  für  den  Beter:  kein  Widerspruch  zu  2  4,  der  Tempel  bildet  die 
Vermittlung  zwischen  dem  Himmelsgott  und  seinen  Verehrern  auf  der  Erde. 
Indessen  dürfte  doch  der  Ausdruck  andeuten,  dass  der  Dichter  besondere  Be- 
ziehungen zu  dem  Tempel  unterhält,  sei  es,  dass  er  etwa  ein  Hoherpriester  ist, 
sei  es,  dass  er  wenigstens  zu  den  eifrigsten  Besuchern  des  Tempels  gehört. 
Auch  hier  liegt  wie  Ps  2  6  nicht  der  geringste  Grund  vor,  den  heil.  Berg  in 
einem  allgemeineren  Sinn  zu  deuten. 

6  7.  So  durfte  der  Dichter  in  Jahwes  Schutz  ruhig  einschlafen  und  wieder 
erwachen,  ohne  Furcht  vor  den  zahlreichen  Feinden,  ^ifcj  ist  vielleicht  nur  nach 
Art  der  Späteren  ohne  besonderen  Nachdruck  vorgesetzt,  bildet  aber  doch 
einen  gewissen  Gegensatz  zu  dem  nJJIJ,  mit  dem  die  vorhergehende  Strophe 
beginnt.  Die  Kohortativform  mit  ihrer  subjektiven  Nuance  lässt  sich  etwa 
wiedergeben  mit:  und  schlief  getrost  ein.  Das  Imp£  ^ijpp';  besagt:  Jahwe 
stützt  mich  immer,  ist  mein  Beistand,  v.  6,  dessen  Perfekte  erzählen,  nicht  eine 
allgemeine  Erfahrung  ausdrücken,  wie  sie  jeder  Mensch  macht,  beweist,  dass 
das  Lied  am  Morgen  gedichtet  ist.  Der  Dichter  hätte  wohl  Grund  gehabt,  die 
Nacht  in  schlafloser  Sorge  zu  verbringen,  aber  er  fürchtet  sich  nicht,  sagt  er 
V.  7,  vor  den  Zehntausenden  von  Leuten  (DJJ  nicht:  das  Volk,  sondern  unbe- 
stimmt: Volk,  Leute),  Die  sich  rings  wider  mich  gesetzt  liäben,  T^  scheint 
ein  militärtechnischer  Ausdruck  zu  sein,  bei  dem  das  Objekt  ausgefallen  ist 
vgl.  Jes  22  7  und  Hiob  10  20.  Von  Zehntausenden  von  Gegnern  kann,  auch 
wenn  er  noch  so  hjrperbolisch  spricht,  kein  Privatmann  reden.  Die  vierte 

Strophe 

8  9  ist  zu  lang,  muss  also  einen  Zusatz  enthalten.  In  der  That  stösst  sich 
V.  8%  wo  Jahwe  dringend  um  Hilfe  angerufen  wird,  mit  dem  Distichon  v.  8^ 
dessen  ^3  offenbar  die  gar  nicht  verzagte  Aussage  von  v.  7  motivieren  soll.  Da 
noch  dazu  v.  s»  zu  kurze  Stichen  hat  und  aus  zwei  häufig  vorkommenden  Sätz- 
chen besteht,  so  halte  ich  v.  8*  für  einen  Fremdkörper  (s.  zu  Ps.  12  6»).  So 
beharrt  auch  in  der  Schlussstrophe  der  Dichter  bei  dem  ruhigen,  sicheren 
Gottvertrauen,  das  diesen  und  den  folgenden  Ps.  charakterisirt  Zu  der  Be- 
tonung no^p  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  72  s.  Die  Perfekta  in  v.  8**  konstatieren  die 
Erfahrung,  die  der  Dichter  immer  gemacht  hat  und  macht,  immer  schlägt 
Jahwe  seine  Feinde  auf  den  Kinnbacken  u.  s.  w.  i^xb^  Acc.  der  näheren  Be- 
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Stimmung,  ist  besser  als  das  Djn^  der  LXX,  das  aus  D^^O^?  hervorgegangen  sein 
wird).  Das  Schlagen  auf  den  Bannbacken  ist  nach  dem  parallelen  Stiches  nicht 
als  Beschimpfung,  sondern  als  ein  Zurückschlagen  der  als  wilde  Tiere  vor- 
gesteUten  Feinde  gemeint.  Die  letzteren  sind  D'*J?I}^,  gewiss  nicht  schlechte 
Menschen  im  allgemeinen  Sinn,  sondern  religiöse  Gegner  (s.  zu  1 1),  des  Dichters 
Sache  ist  zugleich  auch  Sache  Gottes  und  seines  Volkes.  So  kann  sich  der 
Gedanke  v.  9  in  die  höhere  Sphäre  erheben:  Jahwes  ist  die  Rettung ,  Über  dein 
Volk  deinen  Segen!  Die  Rettung,  das  Retten  (bemerke  den  Artikel)  gehört 
Jahwe  zu,  er  hat  es  sich  vorbehalten.  Vielleicht  denkt  der  Verf.  zugleich  an 
die  endgiltige  oajTYjpta,  die  den  Frommen  verheissen  ist.  Der  Schlussstichos 
V.  9^  kann  kaum  anders  als  Wunsch  aufgefasst  werden.  Offenbar  deckt  sich 
für  den  Verf.  das  Interesse  des  Volkes  mit  seinem  eigenen. 

Ps  3  ist  wie  Ps  4,  der  vielleicht  von  demselben  Verf.  herrührt,  wertvoll  als  Aus- 
drack  eines  sicheren  Gottvertrauens,  das  auch  durch  die  augenfälligste  Gefahr  nicht  er- 
schüttert werden  kann;  nur  v.  8''  ist  für  das  christliche  Empfinden  fremdartig.  Sein  Verf., 
ein  hervorragender  IVIann,  Oberhaupt  wenn  nicht  des  Volkes  so  doch  der  Partei,  die  sich 
mit  dem  wahren  Volk  identisch  fühlt,  muss  wegen  des  heil.  Berges  nach  dem  Exil  gelebt 
haben.  Vgl.  weiter  zu  Ps  4.  Zu  der  Überschrift  v.  1,  die  zu  dem  Psalm  in  keiner  "Weise 
passt,  da  unser  Dichter  nicht  flieht  wie  David  und  umgekehrt  David  nicht  wünschte,  dass 
dem  Absalom  die  Zähne  zerschmettert  würden,  s.  die  Einleitung. 

Psalm  4. 

Zweihebige  Vierzeiler.  Abendlied  eines  hochgestellten  Mannes,  der,  umgeben  von 
unzufriedenen  Menschen,  trotz  ungünstiger  Lage  durch  Gott  geistige  Freude  erlebt  und 
sich  ihm  getrost  anvertraut. 

2  Einleitendes  Gebet  um  gnädige  Erhörung.  So  fasst  wenigstens  der 
MT  den  Vers  auf,  während  LXX  den  ersten  Imp.  als  Perf.  liest  und  de  La- 
OABDE  auch  die  beiden  anderen  Impp.  in  Perff.  umwandeln  will.  Diese  Änderung 
macht  den  Anschluss  an  v.  3  etwas  leichter,  ist  aber  sonst  n^cht  zu  empfehlen, 
^rnn  spricht  mit  seiner  2.  pers.  dagegen,  ebenso  der  Umstand,  dass  man  nicht 
erfahrt,  welche  Bitte  Gott  dem  Dichter  gewährt  hat,  da  doch  die  Gegenwart 
nach  V.  7  unglücklich  ist;  auch  begreift  man  nicht,  warum  v.  2»,  wenn  das  ein 
Aussagesatz  ist,  in  v.  4  wiederkehrt  Wer  daran  Anstoss  nimmt,  dass  mit  v.  3 
die  Anrede  wechselt  und  dass  die  Bitte  in  v.  2**,  die  der  Dichter  erhört  haben 
möchte,  nachher  nicht  direkt  in  Worte  gekleidet  wird,  thäte  vielleicht  besser, 
T.  2  für  eine  liturgische  Vervollständigung  des  Ps.s  zu  erklären,  da  v.  3  einen 
guten  Anfang  gäbe.  Der  zweite  Stiches:  Gott  meines  Rechts  kann  nach  der 
Grammatik  zwar  bedeuten:  mein  gerechter  Gott;  aber  nach  dem  Sprach- 
gebrauch ist  besser  zu  erklären:  der  Gott,  der  mir  Eecht  schafft,  nämlich  da- 
durch, dass  er  mich  über  die  Not  triumphieren  lässt;  der  Ausdruck  ist  fast 
gleichbedeutend  mit  T?tth  Vi^K,  der  Gott,  der  mir  Hilfe  giebt.  Der  dritte  Stiches 
wird  am  Einfachsten  als  Relativsatz  verstanden  (mit  weggelassenem  1B^^):  Der 
du  in  der  Enge  mir  weiten  Raum  schaffst;  das  Perf.  konstatiert,  was  Gott 
immer  thut.  Zu  dem  dag.  euph.  in  ^^  nach  unbetontem  a  s.  GES.-KAirTZSCH2ß 
§  20  c.        Erst  die  zweite  Strophe 

3  führt  uns  in  die  Lage  des  Dichters  ein:  er  hat  Männer  um  sich,  deren 
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Verhalten  ihm  zur  Unehre  gereicht.  Das  erste  Distichon:  Ihr  Männer,  bis  wann 
Ist  meine  Ehre  der  Beschimpfung  ausgesetzt?  (^  iTH,  wobei  aber  rPH  der  Kürze 
wegen  ausgelassen  ist,  wie  Jes  6 13)  scheint  zu  besagen,  dass  die  Angeredeten 
den  Dichter  als  das  Oberhaupt  (des  Volkes?)  in  ihren  unzufriedenen  Reden 
V.  5  für  die  gegenwärtige  missliche  Lage  v.  7  ungerechter  Weise  verantwortlich 
machen.  Aus  v.  8  ist  zu  schliessen,  dass  das  Unglück  besonders  in  einer  Miss- 
emte  oder  ähnlichen  Kalamität  besteht,  die  also  der  Dichter  entweder  ver- 
schuldet oder  nicht  beseitigt  haben  soll.  Wie  der  Hungernde  den  König  ver- 
flucht Jes  8  21  oder  von  ihm  Rettung  verlangt  2  Reg  6  26  27,  so  tadelt  man  den 
Dichter,  weil  man  um  seinetwillen  zu  leiden  glaubt.  Die  B^K'^ja  (nicht  D*]JJ  '3, 
Menschen,  nach  welchem  Ausdruck  übrigens  der  unsrige  gebildet  ist,  als  wäre 
auch  B^IÄ  ein  Kollekt.),  die  Bürgerschaft  und  speziell  ihre  Wortführer,  sind 
nicht  grade  von  vornherein  die  (Jegner  des  Dichters,  nicht  die  D^J?Bh  von  3  8, 
sondern  mürrische  Unzufriedene.  Die  Lesung  der  LXX  mp^  D^  ^a?  für  niS 
n^V?^  lässt  das  Subj.  (DJJIiJ)  vermissen,  passt  auch  nicht  zu  der  sonstigen  Charakte- 
ristik der  Unzufriedenen  und  zu  dem  Rat,  der  ihnen  v.  e'»  gegeben  wird:  Ver- 
stockte fordert  man  nicht  zum  Gottvertrauen,  sondern  zur  Umkehr  und  zum 
Gehorsam  auf.  Von  dem  nD'HJJ  (zu  der  Aussprache  no  s.  Ges.-ELalUtzsch26 
§  37  e)  hängt  wohl  auch  noch  das  zweite  Distichon  ab :  Wie  lange  liebt  ihr  (zur 
Form  s.  Ges.-Kautzsch26  §  47  m)  das  Eitle  (vgl.  2  i),  Sucht  ihr  die  Lüge?  Es 
richtet  sich  gegen  die  nichtigen  und  unwahren  Vorwürfe,  die  man  dem  Dichter 
macht;  zugleich  mag  dieser  die  sinnliche  Denkweise  seiner  Tadler  treffen  wollen, 
die  sich  offenbar  mehr  über  Korn  und  Most  freuen  als  über  die  geistigen  Gaben 
Gottes  vgl.  V.  8;  man  könnte  sogar  direkt  die  sinnlichen  Güter  unter  den  Be- 
griffen „Nichtiges"  und  „Lüge"  verstehen  (vgl.  62  lo  33 17).  Dass  der  Dichter 
zu  seinem  quousque  tandem  persönlich  berechtigt  ist,  zeigt  er  in  dem  dritten 
Vierzeiler 

4 :  Und  wisst  doch,  dass  ausgezeichnet  Jahwe  mit  Huld  mich,  Jahwe  hört 
[mich].  Wenn  ich  zu  ihm  rufe.  v.  4»  lautet  im  MT.:  dass  ausgezeichnet  Jahwe 
einen  Frommen  für  sich,  aber  dabei  ist  nicht  blos  das  1^  n^DH  an  sich  und  die 
Entfernung  des  1^  vom  Verb  auffällig,  sondern  auch  das  unbestimmte  Tpn,  das 
sich  nicht  gut  mit  1^  zu  dem  Begriff  „den  gegen  ihn  Frommen"  verbinden  lässt 
Dtseeinck  u.  a.  schlagen  '»'?  Tnpri  (31 22)  oder  "h  non  vor,  das  letztere  ist  leichter 
und  besser :  Jahwe  hat  mir  ausgezeichnete  Huld  erwiesen.  Was  das  ist,  sagt 
das  zweite  Distichon,  es  ist  ^ie  Huld  sicherer  Gebetserhörung,  die  verbürgt, 
dass  die  Not  ein  Ende  nehmen  wird,  sobald  es  an  der  Zeit  ist.  übrigens  ist 
wohl  mit  BiCKELL  nach  LXX  ''iJJlpB^.  zu  lesen,  da  es  nicht  auf  das  Hören,  son- 
dern das  Erhören  ankommt.  Dass  es  eine  Auszeichnung  ist,  die  Gabe  erhör- 
lichen  Gebets  zu  besitzen,  dafür  giebt  es  im  AT  zahlreiche  Belege;  die  be- 
rühmtesten Fürbitter  sind  nach  Jer  15  1  Mose  und  Samuel  gewesen  vgl.  noch 
Hiob  42  8  Jos  Ant.  XIV  2  1.  Eigentlich  aber  soll  jedes  Volksoberhaupt  die 
Gabe  haben,  und  der  Dichter  hat  sie,  eben  darum  hätte  man  ihn  nicht  tadeln 
dürfen  und  kann  er  fortfahren: 

5  6  Tobt,  doch  t  er  fehlt  euch  nicht.  Seid  empört,  aber  schweigt  !vL.s.yf. 
^ty\  übersetzt  LXX  richtig  mit  dpYiCsij&s :  mögen  jene  Mitbürger  im  Herzen 
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zomig  und  aufgeregt  sein,  sie  sollten  sich  durch  nichts  in  Worten,  durch  Be- 
schimpfungen und  Lügen  versündigen.  Die  Übersetzung:  zittert!  giebt  keinen 
Sinn;  warum  sollten  sie  denn  zittern  und  vor  wem?  Wenn  der  Dichter  sie 
züchtigen  wollte,  so  würde  er  ihnen  kein  Gedicht  widmen,  wenn  er  an  göttliche 
Züchtigung  dächte,  könnte  er  ihnen  nicht  empfehlen,  auf  Gott  zu  vertrauen. 
Dagegen  kann  er  sie  warnen  vor  weiterer  demagogischer  Verbreitung  ihrer 
Unzufriedenheit,  was  für  Staat  und  Gemeinde  verderblich  imd  Gott,  der  auf 
Seiten  des  Dichters  steht,  missfällig  sein  würde.  Der  zweite  Stichos  v.  5*>  ist 
überladen;  selbst  wenn  man  einen  der  beiden  ziemlich  gleichbedeutenden  Aus- 
drücke „in  euerem  Herzen"  und  „  auf  euerem  Lager"  (in  verschwiegener  Klammer) 
fallen  lässt,  bleibt  er  reichlich  lang,  dazu  stösst  sich  das  XlOH  mit  dem  kurzen 
VSh,  Ich  vermute,  dass  HD«,  vielleicht  durch  denEinfluss  des  vorhergehenden 
Wortes,  aus  Mö  entstanden  ist  und  alsdann  durch  die  Zusätze  „in  euerem 
Herzen"  u.  s.  w.  glossiert  wurde.  Zu  dem  ^ID  vgl.  Hiob  23  2  („auch  heute  ist 
meine  Klage  Aufruhr").  Der  Dichter  spricht  im  Bewusstsein  seiner  Würde 
und  seiner  SteUung  bei  Gott  mit  ironischer  Überlegenheit,  giebt  aber  die  Ironie 
sogleich  wieder  auf  in  dem  ernsten  Rat  v.  6:  Opfert  reckte  Opfer  Und  vertraut 
auf  Jahwe!  Rechte  Opfer  sind  solche,  die  das  Gesetz  vorschreibt  und  die  Gott 
gefaUen  (vgL  Deut  33  19),  doch  ist  der  Ausdruck  wohl  sprichwörtlich  und  bild- 
lich gebraucht:  thut,  was  recht  ist  vor  Gott  imd  dann  überlasst  die  Sache  ihm, 
er  wird  schon  wissen,  was  für  uns  das  Beste  ist. 

7  (bis  TJI).  Ausser  jenen  Tadlem  giebt  es  viele  Mutlose,  für  die  eben- 
falls die  Mahnung  v.  6  angebracht  ist.  Der  erste  Stichos  erinnert  an  3  8.  Wer 
lässt  uns  Gutes  sehen,  wann  giebt's  einmal  wieder  ein  gutes  Jahr!  Die  Form 
dieses  verzagten  Seufzers:  Wer  lässt  uns  u.  s.  w.  lässt  die  Antwort  erwarten: 
Gott  thut  es.  Statt  sich  indessen  so  nüchtern  auszudrücken,  citiert  der  Verf. 
den  aharonitischen  Segen,  den  ja  jene  Mutlosen  täglich  im  Gottesdienst  hören 
(Num  6  26):  ^Erhebe  auf  uns  Da^  Licht  deines  Angesichts!^  Wenn  sie  sich 
diesen  Segensspruch  im  Gebet  wiederholen,  müssen  sie  sich  doch  ihres  besten 
Trostes  erinnern.  Muss  schon  nach  der  ganzen  Haltung  des  Ps.s  sein  Verf.  das 
Oberhaupt  des  Volkes  sein,  so  macht  dies  Citat  wahrscheinlich,  dass  er  der 
Hohepriester  ist.  n^?  ist  möglicherweise  absichtlich  altertümliche  Orthographie 
für  Ktefi,  die  seltenere  Form  des  Imp.  von  Kb^}  (10 12).       In  der  sechsten  Strophe 

8  (mit  dem  letzten  Wort  von  v.  7)  wendet  sich  der  Dichter  zu  Gott:  Jahwe, 
du  hast  gegeben  Freude  in  mein  Herz,  Mehr  als  wenn  ihr  Korn  Und  ihr  Most 
viel  sind.  Ahnlich  war  der  XJbergang  in  Ps  3  von  v.  3  zu  y.  4.  Die  kurzen 
Stichen  nötigen  zu  knappem  Ausdruck:  rtJJD  steht  für  ng  HDöi^tJ,  und  njj  be- 
herrscht als  stat.  constr.  den  folgenden  Relativsatz:  Zeit,  wo  ihr  Korn  u.  s.  w. 
Der  Verf.  spricht  nicht  von  der  gewöhnlichen  lärmenden  Erntefreude,  die 
anders  bezeichnet  wäre  (Jes.  9  2)  und  die  einen  unpassenden  Vergleich  für 
seine  Freude  abgegeben  hätte,  sondern  von  der  Befriedigung  über  eine  reiche 
Ernte ;  daraus  folgt,  dass  man,  vielleicht  schon  mehrere  Jahre  hinter  einander 
(V.  7),  eine  schlechte  Ernte  gehabt  hat  und  darum  so  missvergnügt  ist.  Jene 
Leute  sind  nur  gut  aufgelegt,  wenn  es  ihnen  äusserlich  gut  geht,  der  Dichter 
hat  durch  Jahwe  eine  innere  Freudigkeit  empfangen  (in  sein  Herz,  ^a'ps,  nicht 
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blos  "»SlV^),  die  immer  standhält  und  jene  sinnliche  Freude  weit  übertrifft 
Dieser  Vers  gehört  mit  zu  den  Beweisen,  dass  die  Altt.  Religion  in  ihren 
besten  Vertretern  sich  über  das  sinnliche  Interesse  hoch  erhebt  und  ein 
inneres  Vergnügen  an  Gott  kennt,  das  ihr,  schon  von  blos  kulturhistorischem 
und  philosophischem  Gesichtspunkt  aus,  einen  hohen  Rang  zuweist.  Über  die 
Grundlage  dieser  Freudigkeit  giebt  schon  v.  4  Auskunft:  es  ist  die  Gewissheit, 
dass  ein  realer  Verkehr  zwischen  Jahwe  und  dem  Dichter  besteht  Dazu 

passt  die  Schlussstrophe 

9,  aus  der  hervorgeht,  dass  der  Ps  ein  Abendlied  ist  Das  erste  Distichon 
erinnert  wieder  an  3  6.  Im  dritten  Stichos  wäre  T]5^  nach  den  Stellen  Num 
23  9  Deut  33  28  Jer  49  3i  Micha  7  u  zu  dem  Suff,  des  Verbums  zu  ziehen:  du 
lassest  mich  abgesondert  wohnen,  aber  es  ist  schwer  zu  sagen,  was  das  hier 
bedeuten  sollte,  ob:  zwar  abgesondert,  dennoch  sicher?  Wovon  abgesondert? 
in  jenen  Stellen  wohnt  Israel  abgesondert  von  den  Völkern,  aber  dergleichen 
gehört  nicht  hierher;  der  Dichter  kann  nicht  wohl  sagen  wollen,  dass  er  von 
den  Volksgenossen,  die  so  anders  denken  als  er,  abgesondert  wohne.  Schreibt 
man  'p}5^>  ^^  ^^^  nicht  einzusehen,  warum  der  Dichter  dies  nur  Jahwe  her- 
vorhebt Ich  halte  IXlb  fOr  den  Zusatz  eines  Lesers  oder  Redaktors,  der  ohne 
Rücksicht  auf  den  ursprünglichen  Sinn  den  Juden  überhaupt  (in  seinem 
Gegensatz  zu  den  Heiden)  als  Subj.  des  Gebetes  ansah  oder  hinstellen  wollte. 
Demnach:  In  Frieden  will  ich  zumal  Mich  legen  und  einschlafen,  Denn  du, 
Jahwe,  Lassest  sicher  mich  wohnen.  Er  kann  gleich  nach  dem  Niederlegen 
einschlafen,  denn  er  hat  keine  Sorgen. 

Fs  4  sieht  nur  wegen  des  knappen  Metrums  ein  wenig  künstlicher  aus  als  Ps  3, 
ist  aber  in  Wirklichkeit  ebenso  schlicht  wie  dieser,  an  den  er  in  Sprache  und  Inhalt  so 
stark  erinnert,  dass  man  beide  demselben  Dichter  zuschreiben  darf.  Die  Situation  ist  frei- 
lich nicht  ganz  dieselbe,  vielmehr  in  Ps  3  etwas  gefahrdrohender  als  in  Ps  4  Dass  der 
Dichter  ein  Hoherpriester  war,  geht  besonders  aus  Ps  4  mit  hoher  AVahrscheinlichkeit 
hervor ;  Ps  3  scheint  mir  eher  für  einen  vormakkabäischen  Hohenpriester  zu  passen.  In 
biblisch-theologischer  Beziehung  sei  auf  v.  4  und  v.  8  zurückverwiesen  (Gabe  der  Gebete- 
erhörung  und  geistige  Freude  in  Gott) ,  ausserdem  auf  die  Erscheinung,  dass  das  Ober- 
haupt des  Volkes  für  dessen  Wohlergehen  verantwortlich  gedacht  wird  (v.  3) ,  endlich 
darauf,  dass  das  Sündigen  mit  Worten  für  schlimmer  gilt,  als  das  Murren  im  Stillen  (v.  5). 

Psalm  5. 

Fünf  Strophen  zu  je  sieben  Stichen:  zuerst  zwei  Disticha  zu  drei  und  zwei  Hebun- 
gen, dann  ein  Abgesang  von  drei  Stichen.  Ein  Morgengebet  im  Tempel  für  die  Gerechten 
und  gegen  die  Gottlosen,  die  vom  Kult  ausgeschlossen  sein  sollten. 

2—4  Einleitende  Bitte  um  Gehör.  Auf  das  Flüstern  (yjJJ,  nur  noch 
39  4,  wird  wie  n^H  1  2  2  i  das  Murmeln  bedeuten,  das  halb  Reden,  halb  Denken 
ist)  wie  auf  das  laute  Schreien  des  Beters  OS^B^  ist  wohl  Inf.  Fiel)  möge  Jahwe 
merken  und  lauschen.  Wahrscheinlich  wechselte  der  Vortrag  der  Lieder  im 
Tempel  zwischen  piano  und  forte.  Der  Dichter  nennt  Jahwe  seinen  König 
und  Gott,  seinen  göttlichen  König,  und  mag  den  Herrscher  der  Theokratie 
damit  den  menschlichen  Machthabern  stillschweigend  gegenüberstellen 
wollen.   V.  3*»  4  bringen  das  Tristich;  mit  LXX  ist  niH^  von  v.  4  an  den  Schluss 
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von  V.  3  zu  setzen,  denn  die  mittlere  Zeile  ist  überall  kürzer  als  die  erste  und 
dritte:  Denn  zu  dir  flehe  ich,  Jahwe,  Frühmorgens  hörst  du  meine  Stimme, 
Frühmorgens  rüste  ich  dir  %u  und  spähe,  yöK^i?  fasst  man  wohl  besser  als 
Indic,  denn  als  Jussiv,  da  im  letzteren  Fall  die  Diktion  zu  zerhackt  erscheint. 
^]J  und  n§?  sind  wahrscheinlich  aus  der  Opfersprache  entlehnt;  ersteres  ist 
das  Zurüsten  des  Opfers  (des  Holzes,  Fleisches  u.  s.  w.)  Lev  1  7  12  24  s, 
letzteres  das  Ausspähen  nach  den  Zeichen  der  Annahme  des  Opfers  durch 
Gott.  Das  wiederholte  und  damit  betonte  Ißä  (Acc.  der  Zeit),  am  Morgen 
(nicht:  in  Bälde),  weist  auf  das  Morgenopfer  hin.  Vielleicht  ist  der  Ps  von 
einem  Priester  oder  für  die  Priester  gedichtet,  die  jene  Handlungen  wirklich 
besorgten;  ebenso  leicht  kann  man  aber  auch  die  beiden  Verben  in  über- 
tragenem Sinn  verstehen,  wo  dann  der  Verf.  nicht  grade  ein  Priester,  sondern 
nur  ein  eifriger  Tempelbesucher  ist        Die  zweite  Strophe 

5—7  begründet,  warum  der  Beter  bei  Gott  Gehör  findet,  durch  die  ne- 
gative Ausführung,  dass  ein  Gottloser  nicht  angenommen  wird.  Denn  mich 
hörst  du  an,  weil  ich  keiner  von  denen  bin,  die  du  zurückweisest,  denn  nicht 
ein  Gott  (^K  vor  Adjektiven  und  Partizipien  beliebt),  der  Gottlosigkeit  gern 
hat  (fßn,  Part,  mit  dem  Acc.  wie  z.  ß.  40  7  s.  Ge8.-Katjtz8Ch26  §  117u),  bist 
du.  JBh  ist  auch  hier  das  dem  religiösen  Gegner  beigelegte  Prädikat  der  gott- 
abgewandten  Gesinnung,  das  ja  freilich  gewöhnlich  eine  moralische  Anklage 
mit  einschliesst  (s.  zu  1  1).  Nicht  ist  dein  Gast  der  Böse.  "l^H,  jemandes  Gast, 
dann  auch  Client  sein,  mit  dem  Acc.  wie  120  5  Jes  33  u  (Ge8.-E[aützsch26 
§  117  bb).  Der  Zutritt  zum  Tempel  wird  öfter  als  ein  Wohnen,  als  eine  Art 
Bürgerrecht  (23  6),  hier  aber  bescheidener  nur  als  ein  Gasten,  als  Clienten- 
recht  aufgefasst,  fühlen  sich  doch  oft  die  nachexilischen  Frommen  nur  als 
Pilger  und  Beisassen,  nicht  mehr  als  erbeingesessene  Bürger  in  Jahwes  Lande. 
Der  Tempel  ist  Jahwes  Palast,  bei  dem  sich  der  Client  alltäglich  einfindet, 
um  dem  göttlichen  Patron  aufzuwarten  und  seinen  Schutz  nachzusuchen;  nur 
der  darf  von  diesem  Recht  Gebrauch  machen,  der  dem  hohen  Herrn  gefällt. 
Charakteristischer  Weise  wird  der  Tempelbesuch  noch  mehr  als  eine  Ver- 
günstigung, denn  als  eine  Pflicht  aufgefasst  Nach  Jes  33  14  wird  künftig, 
wenn  Jahwe  in  sichtbarer  Glorie  sich  im  Tempel  niedergelassen  haben  wird, 
der  Unheilige  nicht  mehr  am  Tempel  dauern  können;  hier  wird  dasselbe  ohne 
den  eschatologischen  Gedanken,  daher  in  entsprechend  abgeschwächter  Weise 
ausgesagt.  Das  zweite  Distichon  v.  6*  nennt  die  schlechten  Elemente  D^^^IH; 
das  Wort  scheint  ein  Part.  Poel  (mit  abgefallenem  O)  von  hbn  zu  sein,  das  im 
Fiel  im  guten  Sinn  (rühmen),  im  Poel  im  schlechten  Sinne  (ruhmredig  sprechen) 
gebraucht  wird  (zu  der  Schreibung  D^^^in  s.  Ges.-Kaützsch26  §  10  g).  Die 
Gegner  sind  also  Prahler,  Hochmütige,  sie  dürfen  sich  nicht  stellen  Vor  deine 
Augen,  nicht  zum  Tempel  kommen,  wo  Jahwes  Panim  wohnt.  Der  Abgesang 
T.  6*>  7  steigert  noch  die  Schärfe  der  sittlichen  Verurteilung  der  Gegner,  sie 
sind  allgemein  „XJbelthäter",  speziell  „Lüge  Redende"  (Part.  Qal  yi^  neben 
Piel  des  verb.  finit  wie  oft)  und  „Männer  des  Trugs^*  {Vh^  wohl  kollektivisch 
gemeint).  Nach  dem  jetzigen  Text  wären  sie  auch  „Männer  der  Blutschulden", 
aber  der  letzte  Stiches  ist  überlang,  die  Beschuldigung  des  Blutvergiessens 
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nicht  im  Einklang  mit  dem  Parallelismus  und  dem  dafür  zu  schwachen  Ver- 
bum  „verabscheuen";  ich  streiche  daher  D'^D^,  das  wohl  nur  stehen  gebliebener 
Schreibfehler  oder  der  Zusatz  eines  Lesers  ist.  Dass  sich  Lüge  und  Trug 
hauptsächlich  gegen  den  Dichter  richten,  ist  an  sich  und  wegen  v.  9  Oyyxf) 
wahrscheinlich.  Jahwe  hasst  und  behandelt  die  Gegner  des  Dichters  als  seine 
eigenen:  alle  religiösen  Parteien  des  ATs  und  der  Earchengeschichte  setzen 
das  voraus.        Li  der  dritten  Strophe 

8  9  kehrt  der  Dichter  zu  seinem  eigenen  Verhältnis  zu  Gott  zurück, 
nicht  aber  um  sich  selbst  zu  verherrlichen:  es  ist  Jahwes  Gnade,  dass  er  zum 
Tempel  zugelassen  wird,  und  Jahwes  Leitung,  dass  er  der  Zulassung  würdig 
ist:  Ich  aber  durch  deine  grosse  Gnade  Darf  kommen  in  dein  Haus,  Mich 
niederwerfen  vor  deiner  heiligen  Halle  In  deiner  Furcht  u.  s.  w.  Der  ^5%T 
ist  innerhalb  des  n^a,  das  die  Vorhöfe  mit  einbefasst,  die  Tempelhalle  mit 
Vorhalle,  Heiligem  imd  AUerheiligstem,  wo  Jahwe  in  irgend  einer  geheimnis- 
vollen Weise  gegenwärtig  oder  wenigstens  (im  '^  ^tJ^)  vertreten  ist;  nach 
dieser  Halle  hin  (^^)  verbeugt  sich  der  Beter.  „Deine  Furcht",  das  Gegen- 
teil der  Gottlosigkeit  und  Ruhmredigkeit  (s.  zu  1  2),  ist  die  Demut  vor  Jahwe 
und  der  Gehorsam  gegen  sein  Gesetz.  Diesem  Ausdruck  entspricht  im  Ab- 
gesang  v.  9  IHßT?  und  l?!^:  Jahwe,  leite  mich  in  deiner  Gerechtigkeity  in  der 
von  deinem  Gesetz  vorgeschriebenen  Gerechtigkeit,  Um  meiner  Auflaurer 
willen,  die  mich  bei  einem  Fehltritte  angreifen  und  stürzen  würden,  Mache 
grade  vor  mir  deinen  Weg,  bewahre  mich  vor  Versuchungen,  unverhofften 
Versehen  und  solchen  schwierigen  Fällen,  in  denen  man  leicht  die  falsche 
Richtung  einschlägt.  Es  verrät  sich  in  diesen  Worten  etwas  von  der  Ängst- 
lichkeit, die  ein  kasuistisches  Gesetztum  dem  Frommen  einflösst  und  die  den 
Verf.  von  19  13  zudem  Ausruf  veranlasst:  wer  merkt  die  Versehen!  Aber  unser 
Dichter  hat  ein  Trostmittel  dagegen  in  dem  Gebet  zu  Gott,  dessen  Client  er 
sein  darf.  Andere  verstehen  inßn?  als  Eigenschaft  Jahwes  und,  ohne  Ana- 
logie, 13T5  als  des  Dichters  von  Gott  geleitetes  Geschick,  lockern  aber  da- 
durch die  Geschlossenheit  des  Ps.s,  der  sich  um  die  Frage  lind  Sorge  dreht, 
wie  man  das  Recht  erhält  und  behält.  Gast  in  Gottes  Hause  zu  sein.  Auf  die 
Ähnlichkeit  unserer  Stelle  mit  27  ii  macht  schon  Hitzig  aufmerksam.  I^IBf 
scheint  Part.  Pil.  von  T^B^  (mit  ausgefallenem  Xf)  zu  sein;  "l^B^  bedeutet  Jer  5  26 
lauern,  das  Pil.,  nur  durch  dies  Part,  vertreten,  demnach  das  beständige,  ge- 
schäftsmässige  Belauem.  Die  päteren  Schriften,  speziell  die  Psalmen,  sind 
voll  von  Zeugnissen  für  die  ewigen  Streitigkeiten  in  der  Judenschaft  und  be- 
sonders für  das  Spionieren  und  Verleumden.  Das  Ktib  ^Bfin  wird  vom  QrS 
mit  Recht  in  nu^n  verbessert  (Ges.-Kautzsch26  §  70).  Wie  die  dritte 

Strophe  auf  die  erste,  so  greift  die  vierte 

10  11  auf  die  zweite  zurück  und  das  in  so  entschiedener  Weise,  dass  man 
unwillkürlich  auf  die  Vermutimg  gerät,  der  gottesdienstliche  Vortrag  sei  auf 
zwei  Halbchöre  berechnet  gewesen,  die  abwechselnd  Strophe  um  Strophe 
sangen.  Die  vierte  Strophe  schildert  noch  einmal  die  Gegner,  um  sie  dann  zu 
verwünschen.  Denn  nichts  Aufrichtiges  (nj1D^,Part.Niph.,  aufrecht  Gestelltes, 
Aufrichtiges)  ist  in  ihrem  Munde,  1.  DH'^Da  nach  allen  alten  Übersetzern  und 
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wegen  der  Fortsetzung.  ]^K,  im  stat.  constr.  trotz  der  Trennung  vom  Genitiv, 
als  selbständiges  Prädikat  behandelt,  Gegensatz  von  1^2  (Ges.-Katjtz8Ch26 
§  150 o).  Ihr  Inneres  d.  h.  ihr  Trieb,  ihr  Sinnen  ist  Sturz  (ni^n  von  njrr, 
stürzen,  nur  poetisch);  Ein  geöffnetes  Grab  ist  ihre  Kehle  vgl.  Jer.  5  le,  Sie 
reden  mit  glatter  Zunge  (eigentlich:  sie  machen  ihre  Zunge  glatt),  sind  also 
ins  Gesicht  freundlich ,  weil  offenbar  die  Partei  des  Dichters,  wie  der  ganze 
Ps  zeigt,  noch  mächtig  ist.  Nun  im  Abgesang  v.  ii  die  Verwünschung:  Sprich 
sie  schuldig,  Gott,  lass  sie  stürzen  Ob  ihren  Anschlägen,  In  ihren  vielen 
Freveln  wirf  sie  nieder/  Ungeduldig  begehrt  der  Dichter,  Gott,  wie  er  im 
Zorn  statt  Jahwe  sagt,  möge  ihnen  endlich  das  Urteil  sprechen.  DQ^Bf^H,  nur 
hier  im  Hiph.,  sagt  dasselbe,  was  de  Lagabde  mit  seinem  Vorschlag  DÖBfn, 
verwüste  sie,  erstrebt,  passt  aber  besser,  weil  es  Gottes  Urteil  den  Lügen  und 
Machinationen  der  Gegner  gegenüberstellt.  ^b^\  fasst  man  am  Natürlichsten 
absolut:  mögen  sie  fallen!  es  ist  Gegensatz  zu  v.  lo  und  Parallele  zu  IDIT^n; 
die  Verwünschung  ist  so  viel  kräftiger,  als  wenn  man  übersetzt:  mögen  sie  aus 
ihren  Anschlägen  herausfallen,  d.  h.  mit  ihnen  scheitern.  Für'  n^lljl  liest  LXX 
1^3.  Das  letzte  Sätzchen  in  v«  ii:  denn  sie  waren  widerspenstig  gegen  dich 
01D  ist  vom  betont,  weil  eine  Tonsilbe  folgt),  hinkt  hinterher  und  ist  wohl 
Keminiscenz  an  Hos  14 1  oder  an  solche  Geschichten  aus  der  klassischen  Zeit 
Moses,  in  denen  vom  Ungehorsam  böser  Rotten  gegen  Jahwe  oder  Mose  er- 
zählt wird;  es  geht  nicht  mehr  ins  Metrum  und  trägt  in  die  Charakterzeichnung 
der  Gegner  einen  fremden  Zug  ein.        Die  Schlussstrophe 

12  13,  vermutlich  vom  Gesamtchor  gesungen,  giebt  sich  als  Abschluss 
auch  dadurch  zu  erkennen,  dass  alle  Frommen  in  die  betende  Betrachtung 
mit  hereingezogen  werden:  sie  sollen,  von  Gott  beschützt  und  gesegnet,  sich 
Gottes  freuen.  In  v.  12  scheint  mir  das  Sätzchen  U|T,  D^V^  hinter  ID^^JJ  zu  ge- 
hören: Doch  freuen  werden  sich  in  dir  (LXX)  alle,  die  in  dir  sich  bergen. 
Und  die  du  beschirmst;  Auf  ewig  werden  Jubeln  und  jauchzen  in  dir,  Die 
deinen  Namen  lieben.  Das  Impf,  ijoni  setzt  das  vorhergehende  Part  fort,  da- 
her das  \\  auch  Ps  91  4  sind  die  Verben  "JJSD  und  nori  parallel.  UiT,  erhält  so 
seinen  Anteil  an  dem  betonten  ?j!a  hinter  dem  folgenden  Synonymum.  Die 
Frommen  lieben  Jahwes  Namen,  d.  h.  seine  Oberhoheit  und  seinen  Dienst,  die 
Jahwereligion.  Den  Namen  Jahwes  ruft  man  aus  beim  Opfer,  beim  Zu- 
jauchzen (Halleluja);  bei  ihm  schwört  man,  nach  ihm  nennt  man  sich  (Volk, 
Knechte  Jahwes),  er  ist  mit  dem  ganzen  Leben  verflochten  und  im  zweiten 
Jahrh.  mehr  als  je  das  Schibboleth  der  gesetztreuen  Juden.  Ob  übrigens  die 
Verben  in  v.  12  Indikative  oder  Jussive  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden, 
erstere  Annahme  empfiehlt  sich  wohl  wegen  der  Fortsetzung  v.  13:  Denn  du, 
du  segnest  den  Gerechten,  Jahwe  [mein  Gott],  Wie  mit  dem  Turban  krönst 
du  ihn  mit  Gnade,  Das  betonte  nijlj  zeigt,  dass  auch  im  Vorhergehenden  die 
'[a  zu  betonen  sind.  Betreffs  p'^^S  s.  zu  v.  9  und  1  5.  Der  zweite  Stichos,  der 
jetzt  blos  in  dem  Namen  Jahwe  besteht,  ist  vielleicht  durch  NTl^g  zu  vervoll- 
ständigen; mit  den  wahrscheinlich  abgekürzt  geschriebenen  Gottesnamen 
gehen  die  Abschreiber  sehr  sorglos  um.  Im  letzten  Stichos  giebt  H}?  keinen 
Sinn,  denn  abgesehen  davon,  dass  die  Bedeutung  „umzingeln",  die  1ÖJJ  haben 
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soll,  durch  I  Sam  23  26  sich  nur  schwach  verteidigen  lässt,  ist  auch  dunkel, 
wie  man  mit  Einem  Schilde  jemanden  umzingeln  kann.  Das  Verb  wird  wie 
überall  als  Hiph.  oder  einfacher  als  Fiel  ^ä^öÄi?  zu  punktieren  sein  und  die 
Bedeutung  krönen  haben,  die  auch  die  alten  XJbersetzer  annehmen.  Dann  ist 
aber  HJ?  aus  ^"»ill  verschrieben  vgl.  Jes  62  3;  die  göttliche  Huld,  die  sich  im 
Glück  des  Frommen  kundgiebt,  ist  für  diesen  eine  Auszeichnung,  die  ihn  mit 
königlicher  Würde  krönt  (103  4),  ein  Gedanke,  den  besonders  Tritojesaia 
gern  ausführt. 

Der  kunstvolle,  für  das  Morgen opf er  bestimmte  Ps  ist  die  erste  von  den  vielen 
Dichtungen,  die  von  den  Zwistigkeiten  innerhalb  der  nachexilischen  Gemeinde,  dem 
Kampf  um  den  Tempel,  Kunde  geben.  Die  etwas  allgemein  gehaltene  Charakteristik 
der  Frommen  und  der  Gottlosen  reicht  nicht  hin,  die  Abfassungszeit  näher  zu  bestimmen; 
man  kann  nur  sagen,  dass  ein  Ps  wie  dieser  nur  möglich  war  zu  einer  Zeit,  wo  der 
Tempeldienst  im  Mittelpunkt  der  Interessen  stand  und  die  Herrschaft  in  ihm  der  Streit- 
apfel der  Parteien  war  (vgl.  Ps  26).  Der  gesetzlichen  Ängstlichkeit  des  Autors  hält  seine 
Demut  und  ein  wohlthuendes  Vertrauen  auf  Gottes  Führung  die  Wage. 

Psalm  6. 

Dreihebige  Fünfzeiler,  je  ein  Tristichon  und  ein  Distichon.  Der  Dichter  fleht, 
dem  Tode  nahe,  Jahwe  um  Gnade  und  Rettung  an.  Der  erste  Busspsalm  der  Kirche  (die 
anderen  sind  Ps  32  38  51  102  130  143). 

2—4*.  Das  Tristichon  v.  2  3»  enthält  die  Bitte,  das  Distichon  deren  Moti- 
vierung. Nicht  in  seiner  Zomeshitze,  sagt  v.  2,  möge  Jahwe  den  Dichter 
„züchtigen",  „zurechtweisen'*,  eine  Bitte,  diePs  38  2  fast  mit  denselben  Worten 
ausgesprochen  wird  und  aus  Jer  10  24  stammt,  wenn  letztere  Stelle  echt  ist 
Der  Dichter  nimmt  mit  der  Vergeltungslehre  an,  dass  das  Leiden  eine  Folge 
der  Sünde  sei  und  für  den  Frommen  eine  disziplinarische  Züchtigung.  Diese 
ist  heilsam,  wenn  sie  mit  Milde  und  Nachsicht  vollzogen  wird  und  die  Frommen 
väterlich  bessern  will  (Hi  5  i7ff.  Ps  32),  wenn  sie  also  nicht,  wie  der  Dichter 
fürchtet,  nur  eine  Folge  des  göttlichen  Jähzorns  ist.  Ein  solcher  Zornesaus- 
bruch trifft  mit  Recht  Gottes  Feinde  Jer  10  25,  der  Dichter  fühlt  sich  aber 
durchaus  als  wahren  Frommen,  obwohl  —  oder  vielmehr  weil  er  das  gar  nicht 
ausdrücklich  sagt.  Jenes  Bewusstsein  und  diese  bescheidene  Zurückhaltung 
spricht  sich  auch  in  v.  3*  aus:  Sei  mir  gnädig  wie  einem  Freunde,  denn  rer- 
schmachtet  bin  ich,  habe  Mitleid  mit  deinem  schwachen,  unglücklichen  Ver- 
ehrer (^^t?^  mit  ä  wegen  der  engen  Verbindung  mit  dem  folgenden  vornbeton- 
ten Wort).  Das  Distichon  v.  s*^  4«^  zeigt,  dass  der  Dichter  von  einer  schweren 
Krankheit  plötzlich  ergriffen  worden  ist,  denn  seine  Gebeine  (D^Ö^  seltener 
als  niDSy),  sein  Leib,  wie  seine  Seele  sind  bestürzt,  letztere  vor  allem  (IhD). 
Je  schneller  und  schwerer  die  Krankheit  den  Menschen  überfällt^  desto  natür- 
licher ist  der  Schluss  auf  einen  Zornesausbruch  Jahwes,  desto  bänger  der  Be- 
fallene, desto  mehr  im  scheinbaren  Recht  die  Verdächtigung  der  Feinde 
(v.  11).  Daher  biingt  die  zweite  Strophe 

4*>— 6  in  ihrem  Tristichon  v.  4^  5  die  dringende  Bitte  an  Jahwe,  nicht 
mit  der  Hilfe  zu  warten.  Die  ersten  beiden  Stichen  erinnern  mit  der  Aposio- 
pese:  Doch  du,  Jahwe,  bis  wann  —  seil,  lassest  du  mich  in  der  Not,  und  der 


Digitized  by 


Google 


P8  64  21  P8  6  9 

Bitte :  Wende  dich  her  (HiJItt^  mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  vor  dem  K 
von  "»J*!^  s.  Ges.-Kjltjtzsch26  §  72  s)  so  stark  an  90  13,  dass  schon  deswegen 
V.  4*»  und  V.  5  zusammengehören.  Dem  Appell  an  Gottes  wahre  Gesinnung 
gegen  die  Frommen:  Hilf  mir  um  deiner  Gnade  willen,  fügt  das  Distichon 
V.  6  scheinbar  ein  ganz  anders  geartetes  Motiv  für  die  Rettung  hinzu:  Denn 
nicht  im  Tode  giebt's  Deingedenken,  In  Scheol,  wer  dringt  dir  Lob?  Das 
klingt  ja  wie  ein  Appell  an  Gottes  Eigeninteresse:  nur  von  den  lebenden 
Menschen  erhält  er  Lob,  sein  Vorteil  fordert  also,  seine  Verehrer  nicht  in  die 
Unterwelt  fahren  zu  lassen,  wo  sie  ihn  nicht  mehr  preisen.  Aber  wenigstens 
in  der  späteren  Zeit  weiss  der  Israelit  zu  gut,  dass  der  Weltgott  ihn  nicht 
nötig  hat,  als  dass  er  seinen  Lobgesängen  eine  bestimmende  Wirkung  auf 
Jahwes  EntSchliessungen  zuschreiben  könnte.  Und  dem  Charakter  unsers  Ps.s 
entspricht  es  mehr,  wenn  der  JJichter  das  Rühmen  nicht  als  seine  verdienst- 
liche Leistung,  sondern  wie  Ps.  5  als  eine  ihm  gnädig  erteilte  Vergünstigung 
betrachtet,  demnach  auch  v.  6  ein  Appell  an  Gottes  Mitleid  ist:  raube  mir 
nicht  das  grösste  Glück,  das  ein  Frommer  haben  kann,  das  Glück,  deine 
Grossthaten  zu  preisen  (T9tn)  vgl.  88  ii  Jes  38  18^  V.  6  leugnet  nicht,  dass 
der  Mensch  nach  dem  Tode  noch  in  irgend  einer  Weise  fortexistiert,  aber 
diese  Existenz  ist  kein  volles  Leben  und  ohne  Verbindung  mit  Gott,  ohne 
Religion.  Wenig  Psalmen  (s.  Ps  39  49  73)  ausgenommen,  vertritt  der  Psalter 
noch  immer  die  alte  Diesseitsreligion  und  ihre  realistische  Auffassung  von 
Gott  und  Welt;  ist  auch  die  Unterwelt  aufgedeckt  vor  Gottes  Augen  (Hi  26), 
so  kümmert  er  sich  doch  nicht  um  die  Angehörigen  der  Scheol.  Wie  h^^\^ 
(als  Landesname  immer  fem.  und  ohne  Artikel),  so  bedeutet  wohl  auch  njp  das 
unterirdische  Land  der  Toten  vgl.  Hi  28  22.  Zu  ^^  s.  zu  5  lo.  rVTI^  (mit 
zurückgezogenem  Ton  vor  dem  einsilbigen  T\b,  das  ein  dag.  eupb.  nach  Ges.- 
E[autzsch26  §  20  c  hat)  ist  absolut  gebraucht,  wie  oft  bei  den  Späteren,  darum 
mit  dem  Dat  construiert.        Die  dritte  Strophe 

7  8  ist  ganz  von  mitleidsuchender  Klage  erfüllt.  Im  Tristich  v.  7  ist  der 
erste  Stiches,  der  wörtlich  aus  Jer  45  3  stammt,  um  eine  Hebung  zu  kurz, 
vielleicht  ist  zwischen  ^ny:!''  "]h  ein  "»3  ausgefallen.  Der  zweite  und  dritte  Stiches 
sind  künstlicher  verschränkt,  n^^,^^^  und  njJOT  (collect)  gehört  zu  beiden.  Im 
Distichon  v.  8  ist  v.  8*  fast  wörtlich  so  in  31  lo  zu  lesen  und  die  eine  Stelle  um 
so  sicherer  von  der  anderen  abhängig,  als  tß^,  verfallen  (vgl.  ItfJJ,  Motte),  nur 
in  diesen  beiden  Dichtungen  vorkommt  V.  8**  lautet:  es  ist  (nach  den  alten 
Übersetzern:  ich  bin)  gealtert  in  all'  meinen  Bedrängern,  was  schwerlich  ur- 
sprünglich ist  ßiCKELL  ergänzt  das  ^DD  zu  HöV??»  durch  die  Beschimpfung, 
vielleicht  mit  Recht;  zur  Not  kommt  man  mit  "^30  aus:  wegen  meiner  Be- 
dränger vgl.  31 12.  Zu  der  leiblichen  Not  gesellt  sich  der  Hohn  der  Feinde, 
die  den  Dichter  von  Gottes  Zorn  v.  2  geschlagen  glauben.  Aber  grade  der 
Gedanke  an  ihr  hämisches  Urteil  rüttelt  den  fast  mutlos  gewordenen  Beter 
wieder  auf,  sodass  er  in  der  Schlussstrophe 

9—11,  die  sich  an  die  Feinde  selber  richtet,  seiner  Überzeugung  kraft- 
vollen Ausdruck  verleihen  kann,  dass  Jahwe  ihn  doch  nicht  unerhört  lässt  und 
die  Gegner  mit  Schanden  werden  abziehen  müssen.    In  dem  Tristichon  v.  9  lo 
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halte  ich  v.  lo*  für  eine  Variante  zu  v.  9^*,  da  nicht  einzusehen  ist,  warum  grade 
das  Hören  wiederholt  sein  sollte.  Empört  ruft  der  Dichter:  Weicht  von  mir, 
air  ihr  Bösewichte ,  Denn  gehört  hat  Jahwe  mein  lautes  Weinen:  Jahwe  wird 
mein  Gebet  annehmen.  Der  Nachdruck  liegt,  wie  die  Wortstellung  andeutet, 
auf  dem  n]?^.  HW;  das  Impf,  zeigt  auch,  dass  das  Perf.  ^Xä  nicht  bedeutet:  er 
hat  erhört,  sondern  er  hat  gehört.  ImDistichon  v.  1 1  ist  der  erste  Stichos  um  eine 
Hebung  zu  lang,  der  zweite  um  eine  zu  kurz,  wahrscheinlich  gehört  das  IhD 
nicht  in  den  ersten,  sondern  in  den  zweiten  Stichos  hinter  \Viyi  (vgL  LXX  und 
das  Distichon  v.  3**  4*).  Demnach:  In  Schande  und  Schrecken  werden  geraten 
air  meine  Feinde ,  Wieder  sehr  in  Schande  geraten  urplötzlich^  ebenso  rasch 
wie  ich  in  Schande  geraten  bin  durch  die  Krankheit,  geraten  sie  darein  durch 
meine  Wiederherstellung.  Der  Satz  spricht  keinen  Wunsch  aus,  sondern  eine 
Überzeugung  wie  v.  9£  \2^Vh  wird  gewöhnlich  mit  „zurückweichen"  wieder- 
gegeben, als  wenn  1in^  dabei  stände  (das  freilich  LXX  C.  AI.  mit  übersetzt), 
aber  schon  das  Asyndeton  spricht  dafür,  dass  la^tS^  nur  Hilfsverb  ist,  das  unser 
„wieder"  ausdrückt  (Ges.-E1a.utzsch26  §  120  g):  die  Feinde,  die  jetzt  trium- 
phieren, werden  wieder  beschämt  sein,  wenn  der  Dichter  von  seinem  schein- 
baren Fall  wieder  aufsteht,  also  von  Gott  gerechtfertigt  wird. 

Ein  einfacher  Ps,  dessen  zahlreiche  Berührungen  mit  anderen  Stellen  sich  kaum 
anders  denn  als  Zeugnisse  der  Abhängigkeit  und  demnach  eines  späten  Ursprunges  auslegen 
lassen,  aber  dem  Angstgebet  eines  todesmatten  Frommen  nicht  zum  Tadel  gereichen  können. 
Nimmt  die  schlichte  Wahrheit  des  Gedichts  uns  für  sich  ein,  so  bleibt  dem  christlichen 
Empfinden  die  Bezugnahme  auf  die  Feinde  befremdlich,  nicht  minder  die  Ansicht  von  der 
aus  dem  Leiden  und  der  Wiederherstellung  zu  ziehenden  Schlussfolgerung  über  die 
Stellung  des  Menschen  zu  Gott,  endlich  die  trostlose  Vorstellung  vom  Jenseits.  Zur  Vor- 
lesung an  einem  christlichen  Krankenbette  eignet  sich  der  Ps  nicht. 

Psalm  7  2-6 13-18. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Der  Dichter  ruft  Jahwes  Schutz  gegen  einen  persönlichen 
Feind  an,  der  ihn  ohne  Grund  zu  verderben  trachtet.    XJber  v.  7-12  s.  u. 

2  3.  Im  Beginn  v.  2»  ein  kurzer  Ausdruck  des  Gottvertrauens,  wie  in 
vielen  Psalmen,  dann  tritt  der  Dichter  in  erregter  Weise  in  die  Sache  ein. 
Sein  Feind  will  ihm  ans  Leben,  Hilfe  ist  dringend  nötig.  V.  2*>  hat  vier 
Hebungen,  aber  die  Fortsetzung  zeigt,  dass  der  Dichter  nicht  von  „allen" 
Verfolgern,  sondern  nur  von  einem  gesprochen  haben  kann,  1.  daher  ''pTh?: 
Hilf  mir  vor  meinem  Verfolger  und  rette  mich,  Damit  er  nicht  wie  ein  Löwe 
meine  Seele  zerfleische,  d.  h.  mich  lebendig  zerfleische.  Da  pl|  136  24  Thr  58 
denselben  Sinn  hat  wie  ^"^n,  so  ist  nach  LXX  mit  mehreren  Exegeten  p^b  f  «1 
zu  lesen:  Ohne  Better  und  Befreier,  denn  p^b,  als  Raub  davontragend  (wie 
Ö'^^BO  Jes  5  29),  passt  nicht  zur  Sache,  da  der  Feind  nicht  wie  der  Teufel  des 
Dichters  Seele  holen  will. 

4  5  beteuert  in  der  Form  eines  Schwnrs  die  Unschuld  des  Dichters 
gegenüber  gewissen  Anschuldigungen  des  Feindes:  Jahwe,  mein  Gott,  wenn 
ich  das  gethan,  Wenn  eine  Schlechtigkeit  an  meinen  Händen  klebt,  Wenn  ich 
ihm,  der  mit  mir  Frieden  hielt.  Böses  zugefügt  Und  ihn  unterdrilckte,  der 
mich  grundlos  befeindete!  Ht^t,  das,  nämlich*  was  mir  mein  Gegner  zur  Last 
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legt  und  was  ein  ^JJJ,  eine  Unredlichkeit  gewesen  wäre;  v.  5  bezeichnet  es  dann, 
ohne  die  konkrete  Thatsache  zu  nennen,  als  eine  Bosheit,  die  dem  D^112^  zu- 
gefügt sein  soU,  der  offenbar  mit  dem  jetzigen  Feinde  identisch  ist  np^lB^  ist 
wahrscheinlich  Part  Poel  (mit  abgefallenem  tp):  der  mit  mir  im  Einvernehmen 
lebt,  der  '•p'^B^  Bf^«  (41  lo  Jer  3822).  In  v.  5»>  liest  LXX:  nniHD  ^7^^  (vgl.  Hos 
5  6),  wenn  ich  mich  entzog,  was  zu  schwach  ist.  Neuere  verstehen  entweder 
Y?0  Dach  dem  Aramäischen  als  plündern,  was  doch  wohl  zu  plump  für  den  Zu- 
sammenhang ist,  oder  in  dem  gewöhnlichen  Sinn  befreien,  sind  dann  aber  ge- 
nötigt, eine  Parenthese  anzunehmen,  deren  Inhalt:  vielmehr  ich  errettete  ihn, 
im  Gegenteil  eine  starke  Betonung  erfordert  hätte.  Besser  liest  man  nach 
Pesch.  Trg.:  H^n^HJ  von  yi}^,  plagen,  placken.  Dßn  ist  von  der  Punktation 
richtig  mit  ^"^  verbunden:  den,  der  mich  grundlos  befeindete.  Ist  der  her- 
gestellte Text  richtig,  so  ist  der  Dichter  von  einem  ihm  irgendwie,  vielleicht 
amtlich  nahestehenden  Manne  beschuldigt  worden,  ihm  geschadet  und  auf 
seine  Gegenwehr  ihn  unterdrückt  zu  haben.  Der  natürliche  Nachsatz  zu 

der  Schwurformel  v.  4 f.  wäre  nun:  so  mag  mir  Gott  dies  und  das  thun;  aber 
wie  in  Hi  31  der  Dichter  sich  bald  mit  diesem  verschwiegenen  Nachsatz  be- 
gnügt, bald  noch  eine  besondere  Verwünschung  hinzufügt,  so  wird  eine  solche 
auch  hier 

6  nachgebracht:  Jagen  soll  der  Feind  [hinter  mir  her^  Erreichen]  meine 
Seele  und  einholen  Und  treten  zur  Erde  mein  Leben  Und  meine  Ehre  in  den 
Staub  versenken!  Für  die  unerklärbare  Unform  f^^  wird  ^t^^  zu  schreiben 
sein.  Dass  hinter  IMK  etwas  fehlt,  scheint  auch  durch  das  Paseq  angezeigt  zu 
werden,  das  oft  auftritt,  wo  eine  mechanische  Textbeschädigung  einen  Ausfall 
verursacht  hat.  Man  kann  etwa  einsetzen:  pa*]^  ^tjö.  Sämtliche  Verben  des 
rasch  gesprochenen  Vierzeilers  hangen  eng  mit  einander  zusammen:  naclgagen, 
[auf  den  Fersen  sein  p^?*]«?],  einholen,  niedertreten,  im  Staube  wohnen  lassen 
d.  h.  töten,  eine  effektvolle  Beschreibung  der  Jagd  auf  einen  Verbrecher. 
So  wird  auch  "»TIM  dasselbe  bedeuten  was  ^B^ip}  und  ''JD,  wie  öfter  in  den 
Psalmen.  Wie  es  zu  dieser  Bedeutung  kam,  weiss  ich  nicht  Hatte  man  in  der 
späten  Zeit,  wo  Ps  7  16  30  57  108  entstanden,  diesen  Ausdruck  erst  gelehrter 
Weise  aus  Gen  49  6  gewonnen,  wo  ^TIDS  aber  vielleicht  „meine  Würde"  be- 
deutet? oder  ist  er  aus  der  Verehrung,  die  der  Seele  des  verstorbenen  Vaters 
gewidmet  wurde,  allmählich  hervorgegangen?  Während  sich  mit  v.  7 ff.  ein 
ganz  fremder  Zusammenhang  eindrängt,  setzt  sich  die  aufgeregte  Sprache  von 
V.  2-6  in 

13  14  fort,  wo,  wieder  mit  der  Schwurformel,  beteuert  wird,  dass  der 
Gegner  zum  Angriff  sich  anschickt,  der  jedoch  ihm  selber  zum  Schaden  aus- 
schlagen muss:  Fürwahr y  wieder  wetzt  er  sein  Schwert,  Spannt  seinen  Bogen 
und  richtet  ihn:  Doch  sich  selber  hat  er  die  Todeswaffen  hergerichtet ,  Seine 
Pfeile  zu  Brandpfeilen  gemacht!  Die  Nichtbeachtung  des  Umstandes,  dass 
V.  7-12  dieser  Dichtung  fremd  sind,  hat  zu  absonderlichen  exegetischen  Kunst- 
stücken geführt.  Manche  lassen  den  Nachsatz  schon  bei  la^n  v.  i3»  beginnen 
und  übersetzen:  wenn  er  (nämlich  der  Frevler  in  abstracto  aus  v.  lo)  sich  nicht 
bekehrt  oder:  wenn  er  nicht  ablässt,  so  wird  er  (nämlich  Gott)  sein  Schwert 
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wetzen,  wo  dann  die  Betonung  von  1^  v.  u  unerklärlich  wird  und  mit  v.  15 
wieder  das  Subj.  wechselt.  Andere  machen  auch  noch  v.  u  von  t^i^'DK  abhängig 
und  streiten  dann  darüber,  ob  Gott  oder  der  Gottlose  Subj.  sei.  Diese  Un- 
sicherheit fällt  mit  der  Ausscheidung  von  v.  7-12  von  selbst  hinweg.  Subj.  von 
V.  13-16  ist  derselbe  Eine  Todfeind,  von  dem  v.  2-6  spricht.  Hat  dieser  sich 
schon  früher  wegen  vermeintlich  erlittener  Unbill  (v.  5»)  als  "ITO  erwiesen,  so 
wetzt  er,  weil  er  sich  dafür  vom  Dichter  unterdrückt  glaubt  (v.  5*^),  jetzt  wieder 
sein  Schwert,  „tritt",  d.  h.  spannt  den  gössen  Bogen  mit  dem  gegen  dessen 
Mitte  gesetzten  Fuss  und  stellt  ihn  schussfertig  auf  (bemerke  das  Pil.  von 
p3),  —  aber  für  sich  selbst,  d.  h.  sich  zum  Verderben,  bereitete  er  (das  Hiph. 
von  p3)  die  Todeswaffen  und  richtete  er  Brandpfeile  her  (vgl.  Jes  50  11),  mit 
denen  er  das  Haus  des  Dichters  in  Brand  schiessen  wollte.  Dass  diese  Bilder 
eben  nur  Bilder  für  allerlei  bösartige,  auf  gänzlichen  Ruin  des  Dichters  ab- 
zielende Machinationen  sind,  zeigt  der  Vierzeiler 

15  16  durch  die  Einführung  ganz  anderer  Bilder,  die  mit  sprichwörtlichen 
Wendungen  oder  sprichwörtlich  gewordenen  älteren  Dichterworten  auf  die 
Lügen  und  Intriguen  deuten,  die  den  Stui-z  des  Dichters  herbeiführen  sollen: 
Siehe,  er  liegt  in  Wehen  mit  Unheil,  Ist  schwanger  mit  Mühsal  und  gebiert 
Lüge;  Eine  Grube  grub  er  und  bohrte  sie  aus  Und  wird  fallen  in  die  Grube, 
die  er  machte,  V.  10  stammt  mit  einiger  Verschlechterung  aus  Hil5  35, 
welche  Stelle  auch  Jes  69  4  33  11  benutzt  ist;  die  drei  Verben  ^an,  rpjn  und 
n^^  sind  nicht  mit  einander  in  sachliche  Verbindung  zu  bringen;  wer  es  mit 
mn  und  n^^  thun  will,  muss  mit  LXX  das  1  vor  7V)i}  streichen.  In  v.  16,  der 
das  Sprichwort  Prv  26  27«^  breit  tritt,  ist  ht'^\  auszusprechen.  Auch  in  der 

Schlussstrophe 

17  18  wird  zunächst  noch  in  sprichwörtlichen  Wendungen  der  tröstliche 
Gedanke  weiter  gesponnen,  dass  eine  Schlechtigkeit  sich  selber  straft  —  ein 
Gedanke,  den  man  auch  ohne  die  E-eligion  haben  kann,  wie  überhaupt  der 
Autor  V.  13-17  an  ein  unmittelbares  Eingreifen  Jahwes  kaum  zu  denken  scheint. 
Um  so  gewisser  ist  der  Ps  ein  Gedicht  aus  dem  wirklichen  Leben  und  nichts 
weniger  als  ein  künstlich  komponiertes  Gemeindelied  und  -Gebet  gegen  die 
bösen  Weltmächte.  Erst  v.  is  denkt  der  Verf.  an  den  religiösen  Rahmen  und 
feiert  Jahwe  als  Verwalter  der  Gerechtigkeit  in  konventionellen  Worten. 
TI'^^JJ,  stets  ohne  Art.  wie  ein  Eigenname,  ist  Apposition  zu  niiT,  Adj.  zu  DB^ 
könnte  es  höchstens  in  der  Sprache  der  Kabbala  sein. 

Ps  7  A  lässt  uns  in  den  unversöhnlichen  Zwist  zweier  Häupter  der  nachexilischen 
Gemeinde  hineinblicken;  der  eine  sucht  den  anderen  zu  vernichten,  weil  er  sich  von  ihm 
geschädigt  glaubt,  während  dieser  seine  Schuldlosigkeit  beteuert.  Aufgeregt,  ängstlich 
und  zornig  zugleich,  strebt  der  Dichter  das  Gleichgewicht  wieder  zu  finden,  indem  er  den 
Ausgang  des  Streites  aus  jenen  Lebenserfahrungen,  die  in  den  Sprichwörtern  niedergelegt 
sind,  zu  prognosticieren  sucht.  Zugleich  hat  ihm  offenbar  dies  Gedicht,  in  dem  die  Eeligion 
nicht  viel  mehr  als  eine  dekorative  Rolle  spielt,  als  ein  Kampfmittel  in  der  Öffentlichkeit 
gedient;  manche  Dichtungen  sind  zu  den  Zwecken  verfasst,  die  man  heute  durch  die  Presse 
zu  verfolgen  pflegt  Der  literarische  Charakter  des  Gedichts  beweist  seine  späte  Ent- 
stehung. Da  der  Verf.  seinen  Gegner  nicht  mit  dem  Titel  pjh  oder  einem  anderen  Partei- 
namen belegt,  so  ist  der  Ps  kein  Dokument  der  Parteikämpfe  der  letzten  Jahrhh. 
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Psalm  7  7-12. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter  fordert  Jahwe 
auf,  vor  der  Versammlung  der  Volker  ihm  Eecht  zu  schaffen  gegen  seine  Gegner  und  über- 
haupt die  Gerechten  sicher  zu  stellen  gegen  die  Gottlosen. 

7.  Steh  auf^  Jahwe^  in  deinem  Zorn  Und  rege  dich  zu  mir,  Erhebe  dich 
im  Grimm  über  meine  Widersacher  y  Gericht  entbietend!  Mit  Recht  stellt 
BiCKELL  "h^  rQ^yi  hinter  '[^ö,  das  Metrum  ist  vollkommen  klar.  T11S  ist  richtig 
als  Plur.  punktiert  (vgl.  v.  lo  DT?^)  und  ist  doch  wohl  gen.  obj.  zu  ni^ajj  (dieser 
Plur.  auch  Hi  21  30  41  ii).  Die  letzten  zwei  Wörter  sind  ein  Zustandssatz 
zu  Kbfjri:  es  ist  dem  Verf.  nicht  um  den  blossen  „Zorn  Gottes",  d.  h.  um  irgend 
welche  plötzlichen  Strafen,  z.  B.  Seuchen,  Unglücksfälle,  sondern  um  ein  ge- 
ordnetes Gericht  zu  thun,  in  dem  sein  Recht  gegen  das  seiner  Gegner  dar- 
gethan  wird.   Diese  feierliche  Gerichtssitzung  wird 

8  9*  mit  den  Worten  beschrieben:  Und  die  Gemeinde  [aller]  Nationen 
Umringe  dich,  Und  über  ihr  in  der  Hö/ie  throne  Als  Richter  der  Völker/  Also 
eine  Art  AVeltgericht,  nur  nicht  jenes  eschatologische,  in  dem  die  Völker  selber 
gerichtet  werden;  vielmehr  sind  sie  hier  nui*  Zeugen,  wie  Am  3  9  die  Asdo- 
diter  und  Ägypter  als  Zeugen  nach  Samaria  berufen  werden  (vgl.  noch  Mch  6  i£). 
Schwerlich  enthält  der  Vers  eine  wörtlich  zu  nehmende  Bitte,  vielmehr  nur 
einen  idealen  Wunsch  (wie  Am  3  9):  wenn  doch  einmal  Jahwe  vor  den  Augen 
der  Welt  zwischen  mir  und  meinen  Gegnern  entscheiden  wollte!  Wem  es  un- 
wahrscheinlich vorkommt,  dass  irgend  jemand  aus  der  gewöhnlichen  Wirklich- 
keit heraus  einen  so  hochfliegenden  AVunsch  so  direkt  und  ohne  Klauseln  aus- 
sprechen sollte,  der  mag  annehmen,  dass  das  Gedicht  einem  Helden  der  alten 
Zeit,  z.  B.  einem  David  in  einer  der  vielen  romanhaften  Bearbeitungen  seiner 
Geschichte,  von  denen  wir  noch  manche  Proben  haben,  in  den  Mund  gelegt  sei. 
Der  erste  Stichos  ist  reichlich  kurz,  ich  habe  zwischen  die  Wörter  D^tJfcjS  Hl? 
ein  "^5  gesetzt.  Ganz  thöricht  ist  die  mater  lect.  in  naW;  abgesehen  davon, 
dass  eine  Aufforderung  zur  Rückkehr  unnötig  wäre,  kann  diese  doch  nicht  er- 
folgen, bevor  und  ohne  dass  etwas  geschehen  ist  Es  ist  Ti^^,  Imp.  von  SB^;, 
zu  lesen,  welches  Wort  mit  üVyt^b  verbunden  ist  wie  9  5  mit  t<M^.  Der  letzte 
Stichos  in  v.  9*  hat  eine  Hebung  zu  viel  und  spricht  von  Jahwe  in  der  3.  pers. 
statt  in  der  2.;  vielleicht  kann  man  mn^  streichen  und  mit  Bickell  ];T  statt  ]^1^ 
lesen  vgl.  I  Sam  24  le.        Jetzt  sagt  die  dritte  Strophe 

9**  10»,  was  der  Sprecher  von  dem  Gericht  erwartet:  Eichte  mich,  Jahwe, 
nach  meiner  Gerechtigkeit  Und  meiner  Unschuld,  die  ich  habe!  Schwinde  doch 
die  Bosheit  der  Gottlosen,  Und  festige  den  Gerechten!  Dass  das  Richten  und 
Gerichtetwerden  im  AT  überwiegend  als  etwas  Wohlthätiges  aufgefasst  wird, 
ist  bekannt  und  bei  der  oft  beklagten  Willkürherrschaft  im  Orient  leicht  be- 
greiflich; der  Zusatz  T?T??,  wo  pT|  natürlich  nur  das  Recht  im  Streitfall,  nicht 
das  abstrakte  Gerechtsein  bedeutet,  ergänzt  das  Richten  zum  Recht  verschaifen. 
^  ist  Verstärkung  des  Suff,  von  ^tj^,  die  Unschuld,  die  auf  meiner  Seite  ist, 
nicht  auf  der  der  Gegner.  Für  "^Dy.  als  Tntrans.  wäre  "Tgr.  zu  erwarten.  Die 
Schlechten,  sagt  v.  lo»,  sollten  nicht  mehr  die  „Gerechten"  xmterdrücken  dürfen. 
Damit  scheint  das  Gedicht  zu  Ende  zu  sein.  Denn  der  Komplex 
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10**— 12  bietet  ein  Gebröckel  von  allerlei  Sätzen,  die  mit  dem  Gedicht 
V.  7-10»  nur  das  gemein  haben,  dass  sie  vom  Richten  reden,  sonst  aber  sich 
schlecht  genug  mit  ihm  vereinigen  lassen.  Dazu  haben  sie  überall  D^^"!?«  statt 
Jahwe,  kommen  also  aus  Kreisen,  die  noch  den  Eigennamen  Jahwe  durch 
Elohim  statt  durch  Adonaj  ersetzten,  v.  lo^  beginnt  mit  einer  Apposition  oder, 
wenn  man  mit  LXX  das  beginnende  ]  fallen  lässt,  einem  Satz,  der  ganz  in  der 
Luft  steht:  er  prüft  Herzen  und  Nieren,  und  ist  Citat  aus  Jer  11  20  (17  10  20 12), 
das  nur  eine  Beischrift  zu  irgend  einem  anderen  Satz  sein  kann.  v.  11  beginnt 
mit  dem  seltsamen  Satz:  Mein  Schild  liegt  auf  Gott,  als  ob  Gott  des  Dichters 
Schildknappe  sei;  LXX  scheint  etwa  ^^,  mein  Schutz,  gelesen  zu  haben,  was 
allerdings  etwas  vernünftiger  ist  (zur  Satzbildung  vgl.  62  8),  aber  weder  zu  Ps  7A 
noch  zu  7  B  gut  passt.  v.  12.  Für  p^S  hat  die  Grundstelle  Jer  11 20  pT^.  v.  12^ 
lautet  im  MT:  und  ein  Gott,  der  an  jedem  Tage  zürnt  d.  h.  straft:  dieser  Satz 
passt  zu  Ps  7A  und  7B  wie  die  Faust  aufs  Auge,  denn  wenn  Gott  täglich 
straft,  wären  die  beiden  Ps  mit  ihrem  Begehren  nach  Gottes  Gericht  über- 
flüssig. Die  LXX  hat  den  Text  doppelt  übersetzt;  das  D^.JtJ  ''H^l»  ^^^  sie  das 
eine  Mal  für  Dl^'^^a  ü)l\  bietet,  kann  aber  auch  nichts  nützen,  denn  Langmut 
ist  nicht  die  Eigenschaft  Gottes,  die  beiden  Dichtern  von  A  und  B  jetzt  er- 
wünscht ist.  Mit  V.  io*»-i2  lässt  sich  also  auf  keine  Weise  etwas  anfangen. 

Ps  7  B  (v.  T-lO'^)  ist  kunstvoller  als  7  A,  beruht  nicht  auf  einem  konkreten  Fall 
persönlichen  Zwistes,  sondern  auf  dem  Gegensatz  zwischen  den  Parteien  und  spielt  wie 
Ps  50  mit  dem  phantastischen  GManken  einer  Parusie  Jahwes,  einer  Versammlung  aller 
Völker  zu  dem  Zweck,  den  Streit  zwischen  den  Parteien  zu  entscheiden  —  wenn  nicht  das 
Gedicht,  wie  zu  v.  8 f.  angedeutet,  nur  einer  geschichtlichen  Person  auf  den  Leib  ge- 
schrieben ist 

Aus  der  Überschrift  v.  1  könnte  man  schliessen,  dass  Ps  7  A  und  7  B  einmal  einem 
geschichtlichen  Werk  oder  Boman  einverleibt  waren;  zuerst  wurde  ihm  Ps  7  A  entnommen, 
diesem  dann  nachträglich  7  B  am  Rand  beigeschrieben;  auch  die  Sprüche  über  Elohim  als 
Richter  v.  10**-12  könnten  in  diesem  Werk  gestanden  haben. 

Psalm  8. 

Vier  dreihebige  Vierzeiler,  eingerahmt  von  einem  für  den  Chor  bestimmten  Distichon. 
Indem  der  Dichter  Jahwes  Hoheit,  die  sich  am  Himmel  zeigt,  preisen  will,  überkommt 
ihn  das  Gefühl,  dass  er  so  gar  nichts  gegenüber  dieser  Grösse  sei,  und  wiederum  das 
Staunen  darüber,  dass  dennoch  Gott  ihn  in  eine  fast  göttliche  Herrscherstellung  gegenüber 
der  Welt  eingesetzt  habe.  Der  erste  einer  verhältnismässig  geringen  Zahl  von  Naturpsalmen. 

2»  und  10:  Jahwe,  unser  Herr,  wie  herrlich  Ist  dein  Name  in  der  ganzen 
Welt!  If"^^  bedeutet  hier  nicht  die  Erde  im  Gegensatz  zum  Himmel  v.  2^  son- 
dern wegen  des  vorgesetzten  te  die  ganze  Welt.  Dieser  Introitus,  der  am 
Schluss  wiederkehrt  und  den  wegen  des  plural.  Suff,  von  ^rj*7W  offenbar  ein 
Chor  singen  sollte,  hat  nur  eine  ganz  allgemeine  Beziehung  zu  dem  eigentlichen 
Gedicht  und  könnte  recht  wohl  von  einem  Liturgen  zugesetzt  sein.  „Dein  Name 
ist  herrlich**  wird  schwerlich  etwas  anderes  bedeuten  als:  du  wirst  überall 
gepriesen. 

2**  3.  Lass  mich  besingen  deinen  Glan%  am  Himmel  Mit  dem  Mund  von 
Kindern  und  von  Säuglingen!  Du  hast  gegründet  eine  Feste  um  deiner  Gegner 
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willen,  Nieder%uhalten  den  Feind  und  den  Rebellen.  Dass  n)Jj\  "IB^^,  mag  man 
t\lS\  als  Imp.  oder  (ohne  Analogie)  als  Inf.  von  ini  fassen,  unmöglich  ist,  wii-d 
jetzt  allgemein  zugegeben.  Emendiert  man  Hin  etwa  zu  T\}T\^^  JJTIJ,  nj^  (was 
nicht  vorkommt),  n|]J,  so  bleibt,  abgesehen  von  den  Bedenken,  die  jede  einzelne 
Emendation  für  sich  hervorruft,  der  Übelstand,  dass  dieser  Stichos  mit  einem 
1B^«  dem  ersten  selbständigen  Distichon  angehängt  ist  („du,  dessen  . . ."),  wäh- 
rend doch  der  Inhalt  eine  ganz  andere  Hervorhebung  erfordert,  da  von  dem 
Tm  am  Himmel  die  folgende  Betrachtung  (v.  4)  ausgeht.  Dazu  muss  das  me- 
trische Gefühl  an  der  Auflösung  des  Rhythmus  Anstoss  nehmen.  Noch  viel 
misslicher  ist,  dass  man  dem  Dichter  den  Satz  zuschreiben  muss :  aus  dem 
Munde  der  Kinder  hast  du  eine  Macht  gegründet  um  deiner  Feinde  willen. 
Es  hat  noch  kein  Ausleger,  der  nicht  dem  TO;,  gründen,  und  dem  \)f^  Macht, 
Feste,  einen  willkürlichen  Sinn  beilegte,  erklärt,  was  dieser  Satz  heissen  soll 
oder  auch  nur  kann.  Wie  kann  aus  dem  Munde  eine  Macht  „ gegründet ** 
werden,  nun  noch  aus  dem  Munde  der  Kinder,  und  eine  Macht  wegen  der 
Feinde  Gottes!  Auch  wenn  man  an  der  Hand  von  11  Mak  3  isff.  einen  Fall 
konstruieren  wollte,  wo  vorzüglich  das  Klagen  der  Säuglinge  (!)  die  „Gemeinde" 
gegen  Gottes  Feinde  beschützt  hätte,  so  wüsste  man  noch  nicht,  was  das  in 
diesem  Zusammenhang  sollte,  was  es  mit  Gottes  Lichtglanz  am  Himmel,  mit 
Sonne,  Mond  und  Sternen,  mit  Schafen,  Rindern,  Vögeln  und  Fischen  zu  thun 
hätte.  Ich  schi'eibe  WJ  1V)^^  und  nehme  an,  dass  der  jetzige  Text  einer  unge- 
wöhnlichen Orthographie  (ni  statt  Wl)  seine  Entstehung  verdankt.  D^Oö^rr^JJ 
ist  mit  Tlin  zu  verbinden  vgl  148  13.  Der  Dichter  wagt  sich  nur  zagend  an  die 
Besingung  des  Tin,  der  Lichtherrlichkeit  Jahwes,  die  am  Himmel  erstrahlt  v.4. 
Er  will  singen  D^^^iy  ^?9>  wie  ihm  gleichsam  die  Kinder  vorsingen,  stammelnd, 
im  Bewusstsein  seiner  Unmündigkeit,  seines  Unvermögens,  der  Grösse  Gottes 
mit  klarer,  reifer  Rede  genug  zu  thun.  ^BD  ist  ähnlich  gebraucht  wie  z.  B.  Jer 
36 18  n  Chr  35  22  xmd  wohl  nicht  in  ''jps,  wie  (Hi  33  e),  zu  ändern.  Man  wird 
erinnert  an  Klopstocks:  Der  Seraph  stammelt's  . . .  wer  bin  ich,  dass  ich  mich 
auch  in  die  Jubel  dränge.  Der  gewaltige  Himmelsbau  mit  seinen  Gestirnen 
erscheint  dem  Dichter  v.  3  wie  eine  Feste,  die  Gott  gegen  seine  Feinde  ge- 
gründet hat,  offenbar  zunächst  als  Schutz  und  Herrschaftssicherung  für  sich 
selber,  dann  ja  freilich  auch  der  auf  seiner  Seite  stehenden  Geschöpfe.  Eben 
weil  von  der  Schöpfung  des  Himmels  die  Rede  ist,  werden  unter  den  Feinden 
jene  halbmythischen  Wesen  zu  verstehen  sein,  die  der  Gott  des  Lichts  und  der 
Ordnung  in  der  Urzeit  zu  bändigen  hatte,  das  chaotische  Urmeer  mit  seinen 
Ungeheuern,  Din]|l,  SHT,  l^JI^,  ferner  die  D'^HD'),  Wesen,  die  auch  jetzt  noch  ab 
und  an  ihre  himmelstürmerischen  Gelüste  zeigen  und  vor  Jahwes  Schelten  er- 
zittern (Jes  61  9  Hi  3  8  7 12  9 13  26  5  12  13)  und  denen  er  Thür  und  Riegel  ent- 
gegensetzte (Hi  38  8 ff.).  Mit  solchen  teuflischen  Mächten  sind  zwar  nach  der 
späteren  Vorstellung  die  menschlichen  Feinde  Gottes  (Jdc  531  Ps  744  u.s.w.), 
die  sein  Volk  oder  sein  Gesetz  befehden,  bewusst  oder  unbewusst  verbündet, 
aber  der  Dichter  hat  nicht  an  sie  gedacht,  da  er  ja  vom  Menschen  schlechthin 
redet  (v.  sff.).  Ob  DgjnD  ursprünglich  oder  etwa  durch  44 17  beeinflusst  ist, 
weiss  ich  nicht;  man  kann  sich  ja  jene  gestürzten  Mächte  als  rachgierig  vor- 
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stellen,  aber  der  Ausdruck  wäre  reichlich  knapp  und  dunkel;  vielleicht  ist  doch 
besser  DDj?];ip,  Gegner,  Rebell,  zu  lesen.  Jetzt  ist  ein  natürlicher  Zusammen- 
hang zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Strophe 

4  5  entstanden.  Der  Dichter,  der  nur  mit  Zagen  von  der  Grösse  Jahwes 
redet,  fühlt  jedes  Mal,  wenn  er  Gottes  Himüiel  betrachtet,  seine  eigene  Klein- 
heit: Wenn  ich  ansehe  deinen  Himmel^  das  Werk  deiner  Finger ,  Den  Mond 
und  die  Sterne^  die  du  aufgestellt  hast:  Was  ist  der  Mensch,  dass  du  sein  ge- 
denkst^ Und  der  Erdensohn,  dass  du  nach  ihm  siehst!  Zwischen  v.  4  und  5  ist 
der  Satz  zu  ergänzen:  dann  muss  ich  denken.  Ist  der  Text  richtig,  so  ist  der 
Ps  in  der  Nacht  koncipiert  Smend  möchte  für  '[''DB^  (LXX  DNDK^)  lieber  VhM 
lesen,  was  vielleicht  zum  Werk  der  Finger,  unter  dem  man  sich  doch  eher 
etwas  relativ  Kleines  vorstellt,  besser  passt;  auch  der  Glanz  am  Himmel  lässt 
eher  eine  Nennung  der  Erscheinungen  am  Himmel  als  des  Himmels  selber 
erwarten.  Noch  lieber  würde  ich  *pDB^  oder  B^DB^  als  Zusatz  (zur  Vervollständi- 
gung des  Parallelismus)  betrachten,  da  der  Stiches  reichlich  lang  ist;  das 
„Werk  der  Finger"  wird  dann  durch  den  Mond  und  die  Sterne  expliciert,  die 
hier  nicht  mehr  wie  in  der  alten  Zeit  (Jos  10  Jdc  5)  und  noch  Jes  40  und  Hi  38 
als  belebte  Wesen,  sondern  wie  Gen  1  als  Lichtkörper  gedacht  sind,  freilich 
wohl,  wie  im  B.  Henoch,  durch  besondere  Engel  geleitet.  Indessen  nähert  sich 
dieser  Ps  durch  den  Gebrauch  des  Art.  und  des  Relat.  mehr  der  Prosa  und 
mag  daher  auch  in  metrischer  Hinsicht  etwas  nachlässiger  gebaut  sein.  Der 
Nachsatz  v.  5  enthält  eine  wohl  unbewusste  Reminiscenz  an  Hi  7  i7  18.  nj3|, 
beaufsichtigen,  revidieren,  steht  hier  in  freundlichem  Sinne;  bei  dem  D']«']?  mag 
der  Dichter  daran  gedacht  haben,  dass  der  Mensch  aus  der  rnjlK  geformt  ist 
Wie  dieser  Vierzeiler,  so  erinnert  der  folgende 

6  7  an  Gen  1 :  Und  doch  liessest  du  ihm  wenig  fehlen  zu  einem  Gott, 
Und  mit  Hoheit  und  Majestät  kröntest  du  ihn  u.  s.  w.  DNl^gp  ist  verkürzt  aus 
D\Tfrw  nlNTö.  Nicht  so  unrichtig,  wie  man  gewöhnlich  behauptet,  übersetzen  die 
ältesten  Versionen  DN'T^«  mit  Engel,  welches  Wort  ja  doch  für  das  spätere 
'Judentum  alle  älteren  göttlichen  Wesen  mit  umfasst.  Dem  Verf.  kann  es  nicht 
eingefallen  sein,  den  Menschen  Jahwe  selber  nahezu  gleichzustellen,  nur  mit 
göttlichen  Wesen  vergleicht  er  ihn,  die  man  sich,  nach  den  Erzählungen  der 
Geschichtsbücher  über  Erscheinungen  göttlicher  Wesen  zu  urteilen,  als  statt- 
liche (Jos  5  13),  vornehme  (Gen  16  und  18),  würdige  (I  Sam  28),  schöne  (Gen  19) 
Männergestalteü  vorstellte,  nach  deren  Bild  die  Menschen  geformt  sind  (Gen 
1  26  ff.,  wo  der  Plur.  nicht  ohne  Absicht  gebraucht  und  die  Ebenbildlichkeit  als 
körperliche  gemeint  ist  vgl.  5 1  3).  Gleich  jenen  königlichen  Gestalten  ist  auch 
der  Erdensohn  mit  königlicher  Würde  gekrönt,  obwohl  er,  das  ist  eben  das 
Erstaunliche,  nicht  der  höheren  Sphäre  angehört;  denn  er  ist  nach  Gen  1  26 fF. 
dazu  bestimmt,  über  die  Erde  und  ihre  Bewohner  zu  herrschen,  wie  Sonne  und 
Mond  über  die  kosmischen  Vorgänge  herrschen  (Gen  1 16).  v.  7  ist  natürlich 
cum  grano  salis  zu  verstehen,  da  der  Mensch  nicht  über  die  v.  4  genannten 
Werke  Gottes  herrscht;  die  in  te  liegende  Hyperbel  ist  durch  den  Gegensatz 
dieser  Strophe  gegen  v.  5  bedingt,  ebenso  der  starke  Ausdruck:  unter  die  Füsse 
setzen,  ganz  unterthänig  machen.    Paulus  wendet  den  Vers  auf  den  zweiten 
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Adam  an  (I  Kor  1527  28).  Welche  Werke  v.  7  eigentlich  gemeint  sind,  sagt 
im  Einklang  mit  Gen  1  die  letzte  Strophe 

8  9:  das  Kleinvieh,  nji  (aus  ^3«J,  das  AVandervieh,  nur  hier  für  ]fc<S,  das 
die  Endung  aj  abgeworfen  hat),  und  die  Rinder  (die  „zahmen"  Tiere),  sogar 
auch  "ntef  niona  (^Tbf  altertümlich  für  rnfe^),  die  grossen  Vierfüssler  (eigentlich 
bi-uta)  des  freien  Feldes,  der  Prärie,  Hirsch,  Wildochs,  Löwe  u.  s.  w.,  femer  die 
Vöglein  des  Himmels  —  auch  Gen  1  werden  die  Vögel  dem  ersten  der  drei 
Weltteile  zugewiesen  — ,  endlich  die  Fische,  überhaupt  das,  was,  wie  Homer 
sagt,  die  öypa  xeXeofta  wandert,  ^ wovon  die  Wasser  wimmeln"  Gen  l20flF.  Für 
W^l  ist  D^O  zu  schreiben,  da  ü*7J  eben  vorher  da  war. 

Zum  Schluss  wiederholt  der  Chor  den  Introitus. 

Ps  8  gehört  zu  den  Zeugnissen  dafür,  dass  die  spätere  israelitisohe  Religion  infolge 
ihrer  durch  die  Propheten  angebahnten  Entwicklung  zum  bewussten  Monotheismus  neben 
der  sonst  vorwiegend  ins  Auge  gefassten  Volks-  und  Völkergeschichte  auch  die  Natur  als 
Schauplatz  des  göttlichen  Waltens  würdigen  lernte.  Das  Stichwort  dieser  theologia  natu- 
ralis ist  schon  Jes  63  gegeben;  ihr  erster  grosser  Vertreter  ist  Deuterojesaia,  dann  der 
Dichter  des  Hiob.  Unser  Psalmist  lebt  später,  denn  er  ist  deutlich  von  Gen  1  abhängig. 
Der  Ps  ist  einfach  und  anspruchslos,  aber  erhebend,  durchdrungen  von  Begeisterung  und 
von  Demut  Der  Leser  muss  übrigens  sich  gegenwärtig  halten,  dass  der  Verf.  ein  durch- 
aus anderes  Weltbild  hat  als  wir  (s.  die  Schlussbemerkung  zu  Ps  104). 

Psalm  9  10. 

Dass  beide  Psalmen  nur  einer  sind,  zeigt  nicht  blos  der  griechische  Text  und  das 
Fehlen  einer  Überschrift  über  Ps  10,  sondern  noch  besser  die  alphabetische  Anordnung 
der  dreihebigen  Vierzeiler.  Letztere  kann  auch,  da  sie  mehrfach  gestört  ist,  dazu  dienen, 
selbst  hartnäckige  Buchstabenglaubige  davon  zu  überzeugen,  dass  der  Text  der  Psalmen 
vielfach  sehr  im  Argen  liegt.  Das  Gedicht  verherrlicht  die  Weltregierung  Gottes,  die  die 
elenden  Frommen  beschützt  und  die  Gottlosen  bestraft  Die  erste  Strophe 

2  3  ist  vor  den  andern  dadurch  ausgezeichnet,  dass  jede  der  vier  Zeilen 
mit  K  beginnt  Die  Absicht  des  Verf.s,  Jahwe  zu  loben,  wird 

4  5  damit  begründet,  dass  die  Feinde  des  Dichters  infolge  von  Jahwes 
gerechtem  Gericht  zurückwichen  und  zu  Fall  kamen.  In  v.  4*»  wird  der  Infin. 
von  V.  4»  durch  das  verb.  fin.  fortgesetzt  wie  oft  KM^  poetisch  für  3  ^JJ:  du 
setztest  dich  auf  den  Thron  als  gerechter  Richter  (Jer  11 20).        In 

6—9  müssen  die  Strophen  i,  *1  und  n  stecken;  da  statt  sechs  Verse  nur 
vier  vorhanden  sind,  so  ist  schon  damit  eine  Textstörung  erwiesen.  Der  Strophe 
^i  gehört  V.  6  mit  dem  ersten  Wort  von  y.i.  Du  schaltest  die  Stolzen . .  .^  Liessest 
untergehen  den  Gottlosen . . .  ^  Ihren  Namen  tilgtest  du  aus  für  immer  und  ewig^ 

Der  Feind Augenscheinlich  ist  der  ßand  der  Handschrift  beschädigt 

gewesen,  da  drei  Stichen  nur  zu  einem  oder  zwei  Dritteln  erhalten  sind.  Da 
man  nicht  weiss,  welche  Völker  oder  ob  überhaupt  Völker  gemeint  sind  (wahr- 
scheinlich D^K|  s.  zu  V.  16  18  21),  so  lässt  sich  die  Strophe  nicht  weiter  deuten, 
flinter  dem  Paseq  von  v.  7  beginnt  die  Strophe  1,  die  noch  ärger  verstümmelt 
ist  Für  nSB  lese  ich  ns'H  (so  auch  Mabti):  Stumm  sind  die  Ruinen  für  immer, 

Und  die  Städte ,  die  du  zerstört  hast ,  Ihr  Gedächtnis  ging  verloren 

Hier  fehlt  sogar  der  ganze  vierte  Stichos.  Die  Strophe  H  umfasst  neben 

dem  n^T  von  v.  7,  das  nicht  Verstärkung  des  Suff,  von  D'^Dt  sein  kann  und  das 
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ich  in  nii}  verwandele  (auch  Maeti),  v.  8  9:  Siehe,  Jahwe  thront  auf  ewig.  Hat 
aufgerichtet  zum  Gericht  seinen  Thron,  Ja^  er  richtet  u.  s.  w.  Die  Strophe 
spricht  von  Jahwes  Weltregiment  in  hergebrachten  Wendungen  vgl.  96 1 3  98  9. 
^55 ,  stets  ohne  Art  und  fem.  wie  ein  Landesname,  ist  die  bewohnte  Erde. 

10  11  Strophe  1.  Und  so  (infolge  seines  Richtens)  wird  Jahwe  eine  Burg 
dem  Bedrückten  u.  s.  w.  L.  W  mit  LXX,  der  Juss;  ist  sinnlos,  n^^a,  nur  noch 
10 1,  kommt  wohl  wie  H'jSa  von  133,  absperren,  einschliessen,  bedrücken  vgL  1SJJ. 

12  13  Strophe  T.  Der  beständige  Wechsel  zwischen  2.  und  3.  pers.  zeigt, 
wie  äusserlich  der  Ps  zusammengeflickt  ist.  v.  12^  ist  eine  sehr  gewöhnliche 
Phrase  in  den  spätesten  Psalmen,  D'^Dja  erklärt  sich  aus  der  Verbreitung  der 
Juden  unter  den  Völkern,  v.  13:  Denn  als  Bluträcher  hat  er  gedacht.  Nicht 
vergessen  des  Geschreis  der  Elenden.  DIJIW  würde  ein  älterer  Schriftsteller 
überhaupt  nicht  geschrieben  haben,  dass  es  aber  vor  statt  nach  "^55  steht  und 
ganz  beziehungslos  ist,  legt  den  Verdacht  nahe,  dass  eine  dritte  Hand  es  ein- 
gesetzt hat;  "DJ  hat  dasselbe  Obj.  wie  ro)ä.  Ktib  ET»??,  Elende,  Qre  D''!}^, 
Demütige. 

14  15  Strophe  n.  ^IJID  wird  wegen  v.  15  meist  als  Lnp.  angesehen  (s.  dazu 
Ges.-Kaxjtzsch26  §  63 1),  aber  obwohl  man  dem  Autor  dieses  P8.s  viel  zutrauen 
kann,  so  ist  es  doch  fast  zu  stark,  dass  er  hier  in  Elend  und  Todesnot  um  Gnade 
schreien  sollte,  nachdem  er  v.  2-5  über  seine  Rettung  gejauchzt  hat.  L.  daher 
mit  Aqu.Hieil  Baethgen  Nowack  '»^JiTj  xmd  n^^:  Jahwe  war  mir  gnädig,  sah 
an  mein  Elend,  ^IJJb^  überfüllt  den  Stichos  und  hinkt  hinterher;  ich  bin  mit 
DE  Lagaede  darin  zusammengetroffen,  es  als  aus  ^»0^5?»  Part.  Piel  von  «b^J  vgL 
Am  4 2,  verderbt  und  als  (bessere)  Variante  zu  ^t}1*1tj  anzusehen:  der  mich 
emporhebt.  In  v.  15  will  Ktib  '[''rilVnrt  lesen  vgl.  784.  Die  Thore  Zions  stehen 
den  Thoren  Scheols  v.  u  gegenüber.  ]1*?  n?  bedeutet  eigentlich  die  Bewohner- 
schaft Zions,  dann  auch  wiederum  die  Stadt  Zion;  letzteres  ist  der  vornehmere 
und  poetische  Name  Jerusalems  bei  den  Späteren. 

16  17  Strophe  D.  Das  Demonstrativ  %  nur  bei  jüngeren  Schriftstellern, 
wird  meist  als  Relat.  gebraucht.  Wie  Völker  in  die  Grube  tauchen,  lässt  sich 
schwer  vorstellen;  vielleicht  hat  der  Ver£  D^IJ  =  D^JÄ|  gemeint  (das  auch  v.  6  in 
Betracht  käme),  vgl.  nja  flir  Xm^  Hi  2229  Jer  13 17;  die  „Stolzen'',  Gegensatz 
zu  D'»!}?,  sind  die  D''»Bh  s.  zu  10  3  ff.  In  v.  17  ist  B^ll  als  Part  Qal  von  B^jJJ 
punktiert,  doch  spricht  man  besser  mit  LXX  tS^ll,  Perf.  NipL  von  B^:  Durch 
das  Werk  seiner  (eigenen)  Hände  wird  verstrickt  der  Frevler.  Danach  bestand 
das  Gericht,  durch  das  sich  Jahwe  „kund  gethan"  hat,  nicht  grade  in  einem 
direkten,  gar  wunderbaren  Eingreifen.  Warum  der  musikalische  Terminus 
higgajon  sela  grade  hier  steht,  weiss  kein  Mensch.  Im  Folgenden  ist  die 

Unordnung  gross.   Zur  Xot  kann  man  sich  so  helfen,  dass  man 

18  21  als  Strophe  "^  betrachtet:  Mögen  die  Gottlosen  %u  Scheol  zurück- 
kehren. Alle  Stohen,  die  Gottes  vergessen!  Stelle,  Jahwe,  ein  Schrecknis 
gegen  sie  auf.  Mögen  die  Stohen  erkennen,  dass  sie  Menschen  sind!  Hier  ist 
fürv.  ib"*  und  besonders  fürv.  2i*>  deutlich,  dass  der  Begriff  „Völker"  oder 
„Heiden"  nicht  passt,  dass  vielmehr  wieder  D^l?  =  D^K|  wie  v.  I6  gelesen  werden 
muss.  Die  „Stolzen"  sind  Juden,  wahrscheinlich  der  kriegerische  Priesteradel 
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der  späteren  Zeit,  die  „Sadducäer"  s.  zu  59  6  942  140  6,  die  vergessen  haben 
dass  sie  Menschen  sind  und  sich  wie  D^*?K  geberden  s.  zu  Ps  58  und  82.  In  v.  21 
liest  LXX  das  dritte  Wort  iTJlD,  Lehrer,  aber  der  Verf.  will  die  Stolzen  nicht 
belehrt,  sondern  vernichtet  wissen ;  das  Wort  ist  schlecht  geschrieben  für  K^ID 
von  «TJ.  Der  Verf.  denkt  wohl  an  ein  schreckendes  Wunder,  vne  es  einem 
Nebukadnezar,  Belsazar,  Heliodor  begegnete. 

19  20  Strophe  D.  Entweder  sollte  in  v.  i9  das  tih  auch  im  zweiten  Stiches 
stehen,  da  sonst  TS^  schwächlich  nachklappt,  oder  es  sollte  auch  in  v.  19»  fehlen 
und  das  Ganze  als  Frage  aufgefasst  werden;  letzteres  passt  am  Besten  zum 
Zusammenhang:  Denn  soll  auf  ewig  der  Arme  vergessen  werden^  Die  Hoffnung 
der  Demütigen  untergehen  für  immer?  Auf,  Jahwe,  nicht  siege  der  Mensch, 
Mögen  gerichtet  werden  die  Stolzen  vor  dir/  In  v.  19*»  will  zur  Abwechselung 
QrS  die  „Elenden"  für  die  „Demütigen". 

10 1  «  Strophe  b.  In  v.  1»  hat  statt  des  nur  hier  vorkommenden  plH^a 
LXX  1ö.  Zvi  D'^JfFi  V.  1*»  ist  l^ys  hinzuzudenken.  In  v.  2»  lese  ich  mit  anderen 
n^«32i:  Im  Stolz  verfolgt  der  Gottlose  den  Elenden:  Mögen  sie  gefasst  werden 
durch  die  Ränke,  die  sie  ersonnen  haben!  [h}\  wie  Thr  4  19.  Zum  Sinn  vgl  9  le  17. 

Im  Folgenden  faerrsoht  jetzt  eine  grosse  Konfusion ;  wahrscheinlich  hatte  der  Ab- 
schreiber die  Strophen  1  and  D  überschlagen  and  trag  sie  später,  so  gut  und  schlecht  es 
ging,  am  Rande  nach,  infolge  dessen  gerieten  sie  an  die  verkehrten  Stellen,  noch  dazu  in 
grosser  Unordnung. 

5**  von  DfMp  bis  zum  ersten  Wort  in  7  bildet  die  Strophe  D:  Hoch  oben 
sind  deine  Gerichte  weit  von  ihm  weg.  All'  seine  Gegner,  er  bläst  sie  an;  Er 
wird  nicht  wanken  für  und  für.  Er,  dessen  Wanst  kein  Unglück  kennt.  DI^UJ  ist 
acc.  loci,  zum  Sinn  vgl.  Hi  22  13  14.  Der  gewöhnliche  Mensch  kann  sich  einen 
wirksam  eingreifenden  Gott  nur  in  der  Nähe  denken,  „der  Himmel  ist  hoch, 
und  der  Zar  ist  weif  Die  Vorstellung  der  späteren  Zeit,  die  sich  Jahwe  im 
Himmel  dachte,  hatte  also  auch  ihre  Nachteile ;  Koheleth  urteilt  ähnlich  wie  hier 
der  Gottlose  (5  1),  er  war  eben  auch  ein  „Sadducäer".  Das  Anblasen  ist  eine 
Geberde  der  Geringschätzung.  In  v.  6  gehört  das  'l'lj  ^^  nach  stehendem 
Sprachgebrauch  zum  Vorhergehenden.  Da  der  Stichos  zu  lang  ist,  so  halte 
ich  das  Sätzchen  151^^  IQ^  für  einen  Zusatz,  der  durch  die  (nicht  seltene)  Ortho- 
graphie filDM  für  t1B\  veranlasst  ist  Zu  dem  letzten  Stichos  gehört  noch  das 
r6«  von  V.  7  (dessen  zweites  Wort  IJTD  deutlich  genug  die  Strophe  D  beginnt) ; 
nach  73  4  spreche  ich  n^^J  (-=  1^^)  aus.  Möglicher  Weise  ist  auch  y^a  fc6  erst 
durch  Konjektur  aus  «"Ha  73  4  hervorgegangen.  Übrigens  sind  ja  die  Feind- 
schaften und  die  Elrankheiten  im  Psalter  die  häufigsten  Beispiele  des  Unglücks. 

3  (von  yM  an)  4  5».  Strophe  1:  Es  verachtet  Jahwe  der  Gottlose:  „Nacli 
seinem  rollen  Zorn  wird  er  nicht  strafen^,  „Es  ist  kein  Gott",  sind  all'  seine 
Anschläge,  Bestand  haben  seine  Wege  zu  aller  Zeit.  Für  nai?,  mit  dem  sich 
gar  nichts  anfangen  lässt,  hat  LXX  a'Tp;  der  Sinn  ist:  Gott  mag  wohl  ab  und 
an  ein  wenig  zürnen,  aber  das  fürchterliche  Gericht,  mit  dem  die  Froramen 
immer  drohen,  kommt  doch  nicht.  Das  Folgende  spricht  nicht  von  einer  theo- 
retischen Gottesleugnung,  sondern  wie  Ps  14,  der  dieselben  Leute  im  Auge 
hat,  von  einer  praktischen;  „es  ist  kein  Gott"  heisst  so  viel  wie:  es  giebt  kein 
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Gericht,  keine  Strafe,  ^^^n;  kommt  nur  noch  in  der  Glosse  Hi  20  21  vor;  Wellh. 
will  es  durch  IvhT,  (1 3)  ersetzen.        Wenn 

3  (bis  TO)  zui*  Strophe  D  gehört,  so  ist  deren  erstes  Distichon  in  Verlust 
geraten.  Vielleicht  enthielt  es  eine  allgemeine  Bemerkung,  dass  die  „Stolzen" 
von  Gott  abgewichen  seien,  etwa  wie  58  4  oder  14  3,  dazu  wäre  dann  das  er- 
haltene Distichon  die  Begründung:  Denn  es  preist  der  Gottlose  sein  Gelüst y 
Der  Wucherer  segnet  seine  Gier,  Es  scheint  hier  eine  Umstellung  nötig:  inj^J? 
ItS^SJ  JJSä,  und  da  h^iy  mit  ^JJ  nicht  vorkommt,  so  ist  für  b)l  wohl  b  zu  schreiben. 
IB^DJ  "in?  heisst  49  is:  es  sich  wohl  sein  lassen.  Der  Gottlose  preist  und  „segnet" 
nicht  Gott,  sondern  seinen  Magen  (Jl^  v.  7)  vgl.  Lk  12 19.  Übrigens  sieht  v.  3 
wie  eine  sprichwörtliche  Redensart  aus. 

7  (vom  Paseq  an)  8***.  Strophe  D:  Seinen  Mund  füllen  Trug  und  Be- 
drückung y  Unter  seiner  Zunge  ist  Mühsal  und  Unheil;  Er  haust  im  Hinterhalt 
der  Weiler,  In  Verstecken  ermordet  er  den  Reinen.  In  v.  7  L  Mlö^D  \vht^.  Unter 
der  Zunge  trug  man  oft  (auch  in  Griechenland)  aufzuhebende  Geldstücke,  die 
man  im  Fall  des  Bedarfs  präsent  hatte  vgl.  Hi  20  12.  Ob  der  Text  in  v.8* 
richtig  ist,  mag  zweifelhaft  sein;  jedenfalls  aber  beruht  eher  das  Q^?^  der  LXX 
auf  einem  Hörfehler  als  das  D'«^srJ  des  MT.  Was  I  Mak  6  4  f.  9  86  ff.  von  Juden- 
feinden  erzählt  wird,  das  wird  auch  unter  den  Juden  in  ihren  Parteikämpfen 
oft  genug  vorgekommen  sein  vgl.  I  Mak  16  uff.,  schon  Hosea  hat  6  9  7 1  ähnliche 
Klagen.  Dass  die  Überfalle  eher  in  den  Dörfern  als  in  Jerusalem  geschahen, 
ist  natürlich;  manches  versteckt  liegende  Dorf  mag  in  den  Wirren  der  beiden 
letzten  Jahrhh.  zu  einem  Eaubnest  geworden  sein,  auch  seiner  Feinde  in  der 
Stadt  konnte  man  sich  am  Bequemsten  entledigen,  wenn  man  ihnen  draussen 
aufpasste.  Es  muss  doch  einen  Grund  gehabt  haben,  wenn  die  Psalmdichter 
so  oft  von  Mordanschlägen  ihrer  Gegner  reden  vgl.  ausserdem  Prv  1 11  ff.  ^J 
ist  einer  von  der  Farbe  des  Dichters. 

8*  9  Strophe  y,  die  auch  in  Thr  2  3  4  auf  die  mit  D  folgt.  Der  Text 
erweckt  manche  Bedenken,  vyg  ist  mit  dem  masc.  verbi  verbunden  wie  11  4. 
HD^n  leitet  man  von  dem  arabischen  "J^n,  schwarz  sein,  ab  und  erklärt  das  dann 
ns^ri,  Plur.  D^«3^n  (K  für  ")  ausgesprochene  Wort  für  ein  Adj.  unglücklich.  Ob 
das  richtig  ist,  steht  dahin,  jedenfalls  ist  Änderung  eines  Wortes,  das  dreimal 
vorkommt,  nicht  erlaubt;  man  muss  sich  mit  den  „Unglücklichen"  helfen  vgl. 
Thr  48  5 10.  In  v.  9^  ist  dem  Anschein  nach  "UJDM  durch  Versehen  aus  v.  8 
wiederholt.  Ktib  nsM  (Hi38  40),  Qrg  näM  (Jer  25  38);  beides  ist  möglich; 
Gbap,  de  Lagaede,  Wellh.  wollen  niatJ3,  was  wohl  nicht  nötig  ist.  Demnach: 
Seine  Augen  passen  dem  Unglücklichen  auf;  Er  lauert  wie  der  Lowe  im 
Dickicht,  Lauert  darauf,  den  Elenden  %u  packen,  Packt  ihn,  indem  er  sein 
Netz  %iehL  Das  Netz  ist  vielleicht  nicht  blos  bildlich  gemeint;  mit  dem  Netz 
kämpften  die  Tyrier  gegen  Alexander,  im  Circus  die  Retiarier. 

10  11  Strophe  S.  Sie  ist  im  Anfang  verstümmelt,  das  S  fehlt,  der 
erste  Stichos  ist  zu  kurz  und  das  HDll  oder  riDT  unverständlich.  Man  leitet  es 
von  riD^,  zermalmen,  ab,  liest  auch  wohl  ein  sonst  nicht  vorkommendes  rD^, 
zermalmt  (?) :  und  zermalmt  sinkt  er,  nämlich  der  Elende,  der  aber  genannt 
sein  sollte,  wenn  doch  der  parallele  Stichos  v.  10^  sein  besonderes  Subj.  hat. 
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Aber  „zermalmen"  ist  zu  stark,  die  ausführliche  Beschäftigung  des  Verfs  mit 
dem  Opfer  des  Frevlers  statt  mit  dem  letzteren  unwahrscheinlich  und  endlich 
jede  Erklärung  unsicher,  die  sich'nicht  zuvor  über  das  vom  ausgefallene  Wort 
mit  S  Rechenschaft  giebt  Leiderjhilft  der  parallele  Stichos  nicht  viel  zur  Pest- 
stellung dessen,  was  der  erste  gebracht  haben  muss,  da  das  Wort  VDIsy  jeder 
Erklärung  spottet.  Gegen  die  Meinung,  dass  es  die  starken  Arme  des  Frevlers 
bedeutet,  wendet  Wellh.  mit  Recht  ein,  dass  dann  das  Fem.  des  Duals  zu  er- 
warten gewesen  wäre.  LXX  liest,  vne  es  scheint,  eine  Form  von  HD^.  Indem 
ich  VD^ja  lese,  nehme  ich  an,  dass  in  v.  lo  das  Bild  vom  Fangen  so  variiert  ist, 
dass  der  Frevler  etwa  mit  einem  Vogelsteller  verglichen  wird,  und  ergänze  v.  lo* 
zu:  nWj  nsiT  ns^:  Er  späht  aus,  harrt y  duckt  sich:  Und  es  fallen  0^?JT)  in  seine 
Stricke  die  Unglücklichen.  Zu  HD?  vgl.  3732,  zu  r\ry^  Hi  38  40.  v.  ii  schliesst 
diese  Schilderung  des  Frevlers  ab:  Er  spricht  bei  sich:  Gott  vergisst  es.  Hat 
sein  AntUt%  versteckty  sieht's  nimmer.  Es  folgt  jetzt  die  Bitte,  den  bösen  Zu- 
ständen ein  Ende  zu  machen. 

12  13  Strophe  p.  Auf,  Jahwe,  erhebe  deine  Hand,  Vergiss  nicht  [das  Ge- 
schrei]  der  Elenden !  Warum  verachtet  der  Frevler  Gott,  Spricht  in  seinem 
Her%en:  du  ahndest  nicht?  ^tj,  für  sich  allein  zu  kurz,  mag  eine  Abkürzimg  von 
DVft«  sein,  das  der  Leser  statt  nin^  sprechen  sollte,  über  den  Imp.  K^J  statt 
Ktef  s.  47.  In  V.  12*>  ergänze  ich  mit  Bickell  np^?  nach  9  13,  da  der  Stichos  zu 
kurz  ist.  Das  zweite  Distichon  weist  auf  v.  3  f.  zurück. 

14  Strophe  •^.  Sogleich  verwandelt  sich  die  Bitte  in  einen  Ausdruck  des 
Vertrauens :  Du  siehst  die  Mühsal  und  den  Kummer,  Blickst  darauf,  es  in  deine 
Hand  %u  legen,  um  es  an  den  Urhebern  zu  strafen  und  es  zu  beseitigen;  Dir 
überlässt  es  der  Unglückliche,  Die  Waise,  du  warst  stets  ihr  Helfer,  rwjlj"^?  ist 
deutlich  schlechte  Variante  zu  HIJJÄ^.  Im  letzten  Stichos  L  mit  Wellh.  Vljiy. 

15  16  Strophe  W,  Zerbrich  den  Arm  des  Gottlosen  und  Bösen,  Gesucht 
wird  Gottlosigkeit  werden  und  nicht  gefunden,  Jahwe  ist  König  für  immer 
und  ewig.  Vertilgt  die  Stohen  aus  seinem  Lande,  Hier  könnte  zur  Not  DMH 
die  „Heiden"  bezeichnen,  doch  sind  nicht  die  Heiden  die  Unterdrücker  der 
Unglücklichen  und  der  Waisen,  sondern  die  jüdischen  Gewalthaber,  darum 
auch  hier  eher  die  D^«3  gemeint.  Der  Imp.  "Tilp^  nötigt,  den  Zwischensatz  hinzu- 
zudenken: wenn  du  das  gethan  haben  wirst,  so  (kommt  das  wahre  Gottesreich). 
JTJJ  mag  zu  PC^  hinzugefügt  sein  zum  Zweck  der  Verallgemeinerung:  alles,  was 
schlecht  ist,  soll  beseitigt  werden.  An  v.  \b^  ist  viel  experimentiert  worden; 
will  man  aber  nicht  stark  ändern,  so  muss  man  von  dem  gewöhnlichen  Sinn 
der  Phrase  „suchen  und  nicht  finden"  (37  36  Jes  41 12  Cnt  3 1),  die  das  völlige 
Verschwinden  einer  Person  oder  Sache  ausdrückt,  ausgehen  und  wird  dann 
die  Aussprache  der  LXX  für  die  natürlichste  halten:  Bh'^i?  und  H^p,  und  so- 
dann njJBh  für  IJ^  schreiben,  das  aus  vermeintlichem  Hj^T  „verbessert"  sein 
dürfte. 

17  18  Strophe  a  Das  Begehren  der  Demütigen  hörst  du,  Jahwe,  Bichtest 
deinen  Sinn,  schärfst  dein  Ohr,  Becht  zu  schafften  der  Waise  und  dem  Ge- 
drückten, Damit  sie  sich  nicht  länger  fürchten.  In  v.  17^  lese  ich  mit  Hitzig  u.  a. 
«laV  für  n^b  vgl  Prv  2  2,  teils  wegen  des  Parallelismus,  teils  weil  die  Phrase: 
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Gott  richtet  jemandes  Herz  zu,  sonst  nicht  vorkommt,  übrigens  auch  in  den 
Zusammenhang  nicht  passt.  Der  letzte  Stichos  v.  18**  ist  viel  zu  lang;  die  Worte 
„Mensch  von  der  Erde",  Erdenmensch,  sind  von  jemandem  hinzugesetzt,  der 
Y^  in  aktivem  Sinne  nahm  und  nun  das  Subj.  vermisste.  ^3  gebraucht  wie  ^5^; 
der  Verf.  sucht  seinen  Stil  dadurch  zu  verschönern,  dass  er  ]  und  ^3  (9  1 7  21) 
selbst  da  weglässt,  wo  sie  eigentlich  nicht  entbehrt  werden  können. 

Ps  9  10  ist  der  erste  unter  den  zahlreichen  Kampf-  und  Anklagepsalmen,  die  in  jener 
Zeit  denselben  Zweck  hatten  wie  heute  die  Angriffe  in  der  Presse.  Er  ist  gegen  die  jüdi- 
schen Machthaber  und  ihre  Helfershelfer  gerichtet  wie  Ps  14,  seine  Abfassungszeit  aber 
nicht  genau  zu  bestimmen.  Doch  scheint  mir  wegen  mehrfacher  Berührung  der  Dichtung 
mit  Ps  56 — 59  und  deren  Verwandten  die  Annahme  am  Natürlichsten,  dass  er  ein  Spiegel- 
bild der  in  den  Kämpfen  zwischen  Alexander  Jann'äus  und  den  Pharisäern  entstandenen 
Wirren  ist  Die  beständige  Ersetzung  der  D^KI  oder  DMki  durch  die  DM1  halte  ich  für  ab- 
sichtlich :  als  der  Psalter  zusammengestellt  wurde,  war  der  Kampf  vorüber,  während  es 
noch  DMl,  uneroberte  Gebiete,  in  Jahwes  Lande,  innerhalb  der  von  den  Juden  beanspruchten 
Grrenzen,  genug  gab. 

Psalm  II. 

Zweihebige  Vierzeiler.  Besorgte  Freunde  fordern  den  Dichter  zur  Flucht  auf,  aber 
er  verlässt  sich  auf  Jahwe,  der  die  Menschen  prüft  und  über  die  Gottlosen  Schwefel  und 
Feuer  regnen  lassen  wird. 

1 2*.  Der  Dichter  hat  Jahwe  zur  Zufluchtsstätte,  also  kann  er  keine  andere 
suchen:  In  Jahwe  öerg'  ich  mich!  Wie  sagt  ihr  denn  zu  mir:  Flieh  ins  Gebirg 
wie  ein  Sperling,  Denn  sieh  da  die  Gottlosen!  Der  Anfang  wie  72.  Der  Verf. 
ist  in  einer  ähnlichen  Lage  wie  der  von  Ps  3  und  4;  "^BJ^  erinnert  an  3  3. 
Nach  dem  MT  würden  die  ängstlichen  Freunde  sagen:  Flieht  auf  eueren  Berg, 
ihr  Vögel!  Das  hätte  zur  Not  einen  Sinn,  wenn  Vögel  genannt  wären,  die  auf  den 
Bergen  daheim  sind  (wie  J es  18  6  I  Sam  26  20  Hi  39  26  flF.),  aber  ÜB?  bedeutet 
die  kleineren  Vögel,  Sperlinge,  Schwalben  u.s.w.,  die  kein  Mensch  auffordern 
wird,  auf  ihren  Berg  zu  fliehen.  L.  mit  LXX:  'S3  D^^^r,  femer  T^i  statt  ^T^l, 
welcher  Plur.  offenbar  erst  nach  der  Umstellung  von  D  und  D  in  den  Text  kam. 
Der  Dichter  soll  wie  ein  scheuer  Vogel  davon  fliehen  und  zwar  ins  Gebirge, 
das,  wie  man  von  Davids  bis  auf  der  Makkabäer  Zeit  (I  Mak  2  28)  sehen  kann, 
die  Zuflucht  der  Bedrohten  war.  Natürlich  haben  nicht  die  besorgten  oder 
auch  falschen  (Neh  6  10 ff.)  Freunde  den  Vergleich  "IIB??  gebraucht;  der  Dichter 
stellt  die  Sache  so  dar,  wie  er  sie  ansieht  vgl.  Jes  28  15,  und  wählt  absichtlich 
den  geringschätzigen  Ausdruck  „Sperling",  um  die  ihm  zugemutete  Flucht  als 
Feigheit  zu  charakterisieren.  Warum  er  fliehen  soll,  sagt  der  vierte  Stichos: 
die  Feinde,  die  gottlosen  Juden  oder  ihre  heidnischen  Freunde,  sind  in  der 
Nähe  (zu  njn  in  dieser  Bedeutung  vgl.  z.  B.  Gen.  12  19  22  7). 

2"^^  Sie  spannen  den  Bogen,  Machen  fertig  ihren  Pfeil,  Zu  schiessen  im 
Dunkel  Auf  Herzensgerade,  Zu  ^[^1  und  ]J13  s.  zu  7  13.  Der  zweite  Stichos  ist 
reichlich  lang;  vermutlich  ist  ViJ"^2  aus  nTrh  entstanden.  Der  Kampf  zwischen 
der  Partei  des  Dichters  und  seinen  Gegnern  ist  in  heimtückische  Befehdung 
ausgeartet.        Mit  der  dritten  Strophe 

3  4*  beginnt  die  Antwort  des  Dichters:  im  allgemeinen  Umsturz  bleibt 
Jahwes  Regiment  aufrecht.     Werden  die  Pfeiler  umgerissen,   Was  thut  der 
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Gerechte?  Jahwe  ist  in  seiner  heiligen  Halle,  Jahwes  Thron  ist  im  Himmel! 
Die  Pfeiler  scheinen  die  Grundlagen  und  Stützen  der  staatlichen  Ordnung  zu 
sein,  dann  ist  aber  der  Dichter  entweder  deren  Repräsentant,  also  das  Volks- 
haupt;^  oder  doch  mit  der  herrschenden  Partei  auf  Wohl  und  Wehe  verbunden. 
^9  ist  Aorist.  Die  auf  die  Frage  des  ersten  Distichons  erteilte  Antwort  hat 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  4  ?;  wie  dort  mit  der  Citierung  der  Segensformel 
geantwortet  wird,  so  hier  mit  einem  Satz,  der  gleichsam  das  Grunddogma  der 
Gläubigen  ist:  Gott  sitzt  im  Regimente.  Das  Thronen  Jahwes  im  Himmels- 
palaste enthält  den  Hinweis  auf  seine  Überlegenheit  wie  in  2  4.  In  der 
vierten  Strophe 

4^  die  die  Folgerung  aus  dem  Hauptsatz  zieht,  ist  im  MT  der  zweite 
Stichos  ausgefallen.  LXX  las  aber  hinter  ^THJ  (masc.  statt  fem.  wie  10  ö)  eU 
Tov  TcevTjxa,  Spätere:  eU  tt]v  olxoo[i,svY)v,  und  etwas  dergleichen  muss  dagewesen 
sein,  da  der  Satz:  seine  Augen  sehen,  nichtssagend  ist.  Die  beiden  griechischen 
Substantiva  wären  etwa  ^H  und  ^jri  oder  jl^DJJ  und  njj*]^}  oder  TO^IJ  und  T^n, 
wenn  sie  wirklich  auf  denselben  hebr.  Text  zurückgehen;  da  der  „Arme"  nicht 
in  den  Ps  passt,  so  wäre  etwa  mj^^jrr^J  zu  schreiben:  sie  sehen  auf  die  Welt 
mit  richterlicher  Aufmerksamkeit,  sind  nicht  verhüllt  (10 1).  Demnach:  Seine 
Augen  sehen  Herab  auf  die  Erde,  Seine  Wimpern  prüfen  Die  Erdensöhne. 

5.  Jahwe  prüft  Den  Gerechten  und  Ungerechten,  Und  wer  Gewaltthat 
liebt.  Den  hasst  seine  Seele,  den  hasst  er  von  Herzen,  Gegensatz  von  Lieben 
und  Hassen.  Mit  LXX  ist  inni  vor  p^T?  zu  stellen.  Vor  dem  DIpri  der  Gegner 
warnten  die  Freunde. 

6.  Er  regnet  auf  die  Frevler  Feuerkohlen  und  Schwefel,  Und  wütender 
Sturm  Ist  ihr  BecheranteiL  Wie  es  den  Sodomitem  erging,  die  den  Lot  ver- 
gewaltigen wollten,  so  wird's  auch  den  Feinden  des  Dichters  ergehen.  100^  ist 
poetisch  verkürzt  für  I^D!,  also  Indic,  nicht  Juss.  Für  D^nj  ist  mit  vielen  Exe- 
geten  IDQg  oder  DDJ  zu  lesen,  n}^  ist  kontrahiert  aus  manawat  und  bezeichnet 
den  Anteil,  den  der  Hausherr  den  Tischgenossen  zuteilt  (I  Sam  1  4 f.).  niDJJ^t 
ist  vielleicht  aus  *)JJ,  heftig  stürmen,  hervorgegangen.  Der  Becher  wird  sehr 
oft  als  Bild  für  das  Geschick,  besonders  das  bösö,  verwandt  (z.  B.  Jes  51 17 
Jer  26  isff.).  Aber  nicht  so  sehr  die  Strafwürdigkeit  der  Bösen,  als  die 
Sorge  für  die  Guten  ist  nach  der  Schlussstrophe 

7  der  Hauptgrund  für  Jahwes  Einschreiten:  Denn  gerecht  ist  Jahwe,  Ge- 
rechte Thaten  liebt  er.  Der  Redliche  wird  schauen  Das  Antlitz  seines  [Retters]. 
Die  Gerechtigkeit  Jahwes,  die  sich  in  der  Beschützung  der  in  ihm  sich  bergen- 
den Herzensgeraden  erweist,  ist  bei  Deuterojesaia  und  Späteren  dasselbe,  was 
wir  unter  „Treue**  verstehen,  seine  gerechten  Thaten  Erweisungen  dieser  Treue 
vgl  besonders  Mch  6  5  Jdc  6  n ;  gerecht  und  hilfreich  sind  Synonyma  vgl.  z.  B. 
Jes  45  21.  Im  Schlussdistichon  V'  kann  IB^J  nicht  Obj.  sein,  weil  das  Verbum 
schauen  dabei  zu  nichtssagend  wäre;  ist  es  Subj.,  so  muss  man  ntrr  schreiben. 
Der  Schlussstichos  ist  verstümmelt;  auch  giebt  1ö^}§  keinen  Sinn,  denn  dass  das 
Suff,  als  singularisches  gemeint  wäre,  kann  man  auf  phönizische  Analogien  nicht 
stützen.  Am  Nächsten  liegt  die  Vermutung,  dass  der  Dichter  ^JB  mit  einem 
Gen.  geschrieben  habe,  von  dem  noch  das  1D  übrig  geblieben  ist.    Ich  nehme 

3* 


Digitized  by 


Google 


Psll?  36  P8  125 

an,  dass  es  der  Rest  von  IJTtthD  ist  (vgL  11  Sam.  22  3  Jes  45  21) :  vielleicht  waren 
einst  Ps  11  und  12  so  dicht  an  einander  geschrieben,  dass  der  Anfang  des 
letzteren  (njJ^H)  den  Schluss  des  ersteren  schädigte.  „Das  Antlitz  des  Retters 
sehen"  würde  bedeuten:  seine  hilfreiche  Parusie  erleben. 

Ps  11  hat  im  Charakter,  in  Form  und  Ausdruck  so  viel  mit  Ps  3  und  4  gemein, 
dass  er  mit  ihnen  denselben  Verf.  haben  könnte.  Mutet  uns  auch  die  vorletzte  Strophe 
echt  alttestamentlich  an,  so  bewundem  wir  das  Gottyertrauen  des  Dichters,  das  ihn  zu 
einem  tapferen  Mann  macht,  der  die  Anerkennung  eines  Jesaia  gefunden  hätte. 

Psalm  12. 

Dasselbe  Versmass  wie  in  Ps  4  und  11.  Der  Verf.  klagt  über  die  zunehmende 
Falschheit  imd  den  Einfluss  einer  frechen,  verlogenen  Beredsamkeit  und  hittet  Jahwe 
um  Abhilfe. 

2.  Rettßy  Jahwe y  Denn  dahin  ist  der  Frommey  Denn  verschwunden  ist  die 
Treue  Von  den  Erdensöhnen.  Den  zweiten  und  dritten  Stichos  dadurch  sich 
ähnlicher  zu  machen,  dass  entweder  TOn  gelesen  oder  dass  D'^i^Ofe}  mit  „die 
Treuen"  übersetzt  wird,  scheint  mir  unnötig.  Für  ^D^,  das  sonst  nicht  vor- 
kommt, schreibt  de  Lagabde  wohl  mit  Recht  \0t^  nach  77  9.  Der  TplJ  ist  der 
IDH  IShK,  ein  Mann,  der  Milde  übt;  da  aber  die  Milde  wie  auch  in  anderen 
Religionen  als  Grundelement  der  pietas  gilt  —  Gegensatz  ist  Wildheit, 
trotziger  Hochmut  und  Selbstsucht  — ,  so  steht  das  Wort  oft  gradezu  für  pius, 
fromm.  Der  Plur.  Q^lDtj  kann  ganz  allgemein,  ohne  dass  eigentliche  Milde 
noch  ins  Spiel  kommt,  Erweisungen  von  eifriger  Frömmigkeit  bezeichnen. 
Asidäer  hiessen  die  eifrig  Frommen  im  2.  JahrL  Wenn  unser  junger  Ps 
klagt,  dass  der  Chasid  dahin  sei,  so  mag  das  einen  noch  weiteren  Sinn  haben 
als  die  ähnliche  Klage  Mch  7  2  Jes  57  1  und  eine  Spitze  gegen  die  herrschende 
hasmonäische  Partei  enthalten,  mit  der  die  Asidäer  und  ihre  Nachkommen, 
die  Pharisäer,  nicht  immer  übereinstimmten  und  endlich  in  blutigen  Zwist 
gerieten. 

3.  Lüge  redet  Der  eine  mit  dem  anderen.  Mit  glatten  Lippen,  Aus  dop- 
peltem Herzen  reden  sie,  rilp^JJ  ist  abstrakter  Plur.  von  TX\hn  vgl.  Dan  11 32; 
zu  dem  Acc.  r\t\0  s.  Ges.-Kautzsch26  §  117 1.  Zu  dem  Ausdruck  l^J  1^  vgl. 
I  Chr  12  33,  zum  Sinne  des  öt^J^oxo;  Jak  1  s. 

4.  Es  tilge  Jahwe  Alle  glatten  Lippen,  Die  Zunge  [des  Trugs],  Die 
Grosses  redet.  Dem  dritten  Stichos  fehlt  eine  Hebung;  ich  nehme  an,  dass 
vor  n^aiD  das  ähnlich  aussehende  Wort  niD^D  (10  7  38  13)  ausgefallen  ist.  Was 
ni^'ia  bedeutet,  sagt  die  folgende  Strophe 

5:  Sie,  die  da  sagen:  Mit  unserer  Zunge  sind  wir  stark.  Unsere  Lippen 
sind  mit  uns,  Wer  ist  Herr  uns?  Der  zweite  Stichos  wird  von  manchen  nach 
Dan  9  27:  ^  nna  TSJH  erklärt:  jemandem  den  Bund  festigen,  aber  es  ist  zweifel- 
haft, ob  man  n^12  ergänzen  darf,  dazu  sollte  man  eher  U^  *^^Sl?Ci  ^ijb^  erwarten, 
denn  nach  v.  b^  machen  nicht  sie  die  Zunge,  sondern  die  Zunge  macht  sie 
stark.  ^  scheint  hier  zu  bedeuten:  gemäss,  nach,  kraft,  und  *1^??n,  Stärke 
machen,  absolut  und  intrans.  gebraucht  zu  sein:  nach,  bei  der  Zunge,  die  wir 
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besitzen,  sind  wir  stark.  Von  der  Macht  einer  gewissenlosen  Beredsamkeit 
spricht  auch  Jes  29  21.        Die  fünfte  Strophe 

6*  scheint  nur  zur  Hälfte  übrig  zu  sein,  denn  v.  6^  schliesst  sich  nicht 
gut  an.  Vielleicht  ist  ein  Satz  zu  ergänzen  wie  das  überschüssige  Distichon 
Ton  3  8»:  [Erhebe  dich,  Jahwe,  Rette,  mein  GottJ  Ob  der  Vergewaltigung  der 
Elenden,  Ob  dem  Ächzen  der  Armen/  Es  wäre  ja  denkbar,  dass  in  einer 
älteren  Sammlung  Ps  3  4  und  11  12  näher  bei  einander  standen,  sodass  die 
für  12  6  bestimmte  Nachtragung  in  die  falsche  Kolumne  geriet.  Mit 

dem  n^2 

6**  beginnt  deutlich  genug  ein  neuer  Vierzeiler:  „Jetzt  erhebe  ich  mich,'' 
Spricht  Jahwe,  „  Versetze  in  Heil  Den,  den  man  anschnaub t^^.  Der  erste  Satz  ist 
ein  Citat  aus  Jes  33  10,  denn  wenn  v.  7  echt  ist,  so  tröstet  sich  der  Dichter  mit 
einem  älteren  Gotteswort,  wie  schon  Ewald  vermutet;  auch  wäre  das  njJJ  aus 
der  sonstigen  Haltung  des  Ps.s  nicht  zu  erklären.  Das  zweite  Distichon  findet 
sich  allerdings  dem  Wortlaut  nach  nicht  in  Jes  33,  wohl  aber  dem  Sinn  nach. 
Schwierigkeit  macht  das  1^  O^pJ;  man  übersetzt  vielfach:  den,  der  sich  danach 
sehnt,  was  ziemlich  nichtssagend,  auch  sonst  nicht  zu  belegen  ist  LXX  las 
^  ????  (^appTQoiaoojjLat  4v  aöxcp);  können  wir  auch  die  1.  pers.  nicht  brauchen, 
so  um  80  besser  das  ta  vgl.  10  5.  Subj.  von  rj^J  oder  vielleicht  besser  ^tvp)  sind 
die  Grosssprecher  von  v.  4f.   „In  Heil  versetzen"  wie  66  9. 

7.  Die  Worte  Jahwes  Sind  lautere  Worte,  Geläutertes  Silber,  Siebenmal 
gereinigtes:  auf  solche  Verheissungen  Jahwes  kann  man  sich  verlassen;  vgl. 
zum  Ausdruck  18  3i  119  uo  Prv30  5,  zu  der  manirierten  Steigerung  19  8flF. 
Yyf^  ^^3  wird  durch  das  Metrum  ausgestossen.  ^^'p?  fasst  man  meist  nach 
Targ.  als  Schmelztiegel:  im  Tiegel  an  der  Erde  oder  zur  Erde  hin;  ist  das 
richtig,  so  ist  es  die  Glosse  eines  Lesers  zu  dem  Begriff  „siebenmal  läutern," 
der  auf  eine  sehr  primitive  Technik  hinweist;  bei  einem  grossen  Ofen  brauchte 
man  nicht  siebenmal  zu  schmelzen.  Der  Verf.  glaubt  an  die  Inspiration  von 
Jes  33  und  deutet  sich,  wie  die  Inspirationsgläubigen  gewöhnlich  thun,  den 
heü.  Text  ohne  viel  Rücksicht  auf  den  ursprünglichen  Sinn.  Indessen  könnte 
der  Vers  Zusatz  sein. 

S9.  Du  wirst  sie  bewahren  Vor  diesem  Geschlecht  und  für  immer.  Wenn 
emporkommt  Gemeinheit  Bei  den  Erdensöhnen.  In  v.  8  scheint  ^ä^?i?  Variante 
zu  D"^D18^5\  zu  sein,  dessen  Suff,  sich  auf  die  Elenden  v.  6  bezieht,  ^t,  ohne  Art., 
ist  Zeichen  später  Abfassung.  „Dies  Geschlecht  da"  bedeutet:  dies  arge  Ge- 
schlecht vgl.  Dtn  1  35  Mk  9  19.  LXX  liest  D^iy^^  J»  und  für  immer,  reichlich  so 
gut  wie  der  MT.  Mit  n^{,  niedrige  Gesinnung,  wird  noch  einmal  auf  das  ver- 
logene Geschlecht  der  Gegenwart  hingewiesen;  die  „Menschen"  schlechthin 
V.  9*>  sind  wie  in  v.  2  damit  identisch.  Was  der  Satz  v.  9*:  ringsum  lustwandeln 
Gottlose,  bedeutet  und  wie  er  hierherkommt,  weiss  ich  nicht.  Hat  jemand  die 
böse  Zeit  damit  charakterisieren  wollen,  dass  überall  die  Gottlosen  umher- 
stolzieren? 

Ps  12  ist  jünger  als  Jes  33,  das  in  die  erste  Hälfte  des  2.  Jahrh.  fällt,  überhaupt 
wohl  jünger  als  die  meisten  kleinen  Sammlungen  der  Prophetenbücher,  deren  der  Verf. 
ausser  Jes  28 — 33  noch  mehrere  zu  kennen  scheint  (s.  zu  v.  2)  und  die  er  als  göttliche 
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Offenbarung  zu  seiner  Erbauung  und  Tröstung  las.  Die  Citierung  einer  Prophetenstelle 
und  ihre  eigentümliche  Anwendung  ist  eigentlich  das  Interessanteste  an  dieser  sonst  nicht 
bedeutenden  Dichtung. 

Psalm  13. 

Dasselbe  Versmass  wie  Ps  4  11  12.  Der  Dichter  ist  nahe  daran,  seinen  Feinden 
zu  erliegen;  von  Sorge  und  Kummer  gequält,  verlässt  er  sich  auf  Jahwe,  der  ihm  genug 
thun  wird. 

2.  Bis  wie  lange,  Jahwe,  Vergissest  du  mich  beständig?  Bis  wie  lange 
verbirgst  du  Dein  Antlit%  vor  mir?  njK  eigentlich:  wohin;  sämtliche  Zeit- 
partikeln haben  ursprünglich  räumliche  Bedeutung,  njj  hier  wie  16  ii  Jer 
15  18  Am  1 11  vgl.  den  Schluss  von  v.  3:  immerzu,  andauernd,  ohne  ab  und  an 
dem  Dichter  durch  eine  Gnadenerweisung  zu  bezeugen,  dass  er  noch  an  ihn 
denkt;  absichtlich  nicht  njj^,  denn  „für  immer"  passt  nicht  zu  HJ^'TS. 

3^.  Bis  wie  lange  muss  ich  hegen  Schmerlen  in  meiner  Seele,  Kummer 
in  meinem  Her%en  Bei  Tage  [und  bei  Nacht]?  Mit  LXX  Cod.  AI.  ist  im 
letzten  Stiches  rf?*;^)  hinzuzusetzen,  weil  sonst  der  Dichter  sagen  würde,  dass 
er  nur  bei  Tage  zu  leiden  habe.  Für  nlSJ,  Eatschläge,  schreibt  man  wohl 
besser  mit  Dyserinck  und  Buhl  ni^JJ.  Zu  a  T^'^  vgl.  Prv  26  24  Jer  9  7. 

3**  4^  Bis  wie  lange  erhebt  sich  Mein  Feind  über  mich?  Blick  her,  ant- 
worte mir,  Jahwe,  mein  Gott!  Die  Nennung  des  Feindes  regt  die  Bitte 
um  ein  endliches  Dazwischentreten  Gottes  an  und  schliesst  das  bange  Fragen: 
wie  lange?  ab.  Auch  hier  das  ßingen  der  Parteien  in  der  nachexilischen 
Judenschaft. 

4**  5^  Mache  licht  meine  Augen,  Dass  ich  nicht  entschlafe  %um  Tode, 
Dass  nicht  sage  mein  Feind:  Ich  ward  seiner  mächtig/  Zu  v.  4"^  vgl.  38  ii  und 
die  häufige  Phrase:  das  Licht  sehen,  d.  h.  glücklich  leben;  der  Sinn  ist:  belebe 
mich  wieder,  gieb  neuen  Lebensmut.  Sechow  (bei  Baethgen)  schreibt  besser 
njD  n}K^^8;  njD  ist  verkürzt  für  njD  njBf;  der  Tod  wird  oft  als  Schlaf  gedacht, 
als  ewiger  Schlaf  (z.  B.  Jer  51  39).  In  y^PhD]  ist  der  Acc.  schwerlich  richtig,  da 
das  intrans.  tej  sonst  mit  dat  pers.  konstruiert  wird;  auch  kann  das  Wort 
kaum  die  zwei  Hebungen  tragen,  denn  die  Dichter  werden  ebenso  sehr  wie  die 
Punktatoren  das  Aufeinanderstossen  zweier  betonter  Silben  zu  vermeiden  ge- 
sucht haben.  Lies  also  mit  LXX  (irpä;  aötöv)  1^  ^i?te\  Auch  die  folgende 
Strophe 

5^  6*  zeigt  wie  so  manche  andere  Stelle,  dass  diese  Dichtungen  meist 
eng  und  klein  zusammengeschrieben  gewesen  sind,  da  so  oft  eine  Kleinigkeit 
fehlt:  Meine  Dränger  jubeln,  Dass  ich  [beinahe]  wanke.  Doch  ich,  auf  deine 
Gnade  Vertraue  ich  [Jahwe].  Hinter  ölöW  ^3  setze  ich  ein  DJJOS  ein,  das  wegen 
der  Ähnlichkeit  mit  dem  Vorhergehenden  leicht  ausfallen  konnte;  hinter 
•»pilga  mag  der  Name  Jahwe  verkürzt  als  "*  geschrieben  gewesen  sein.  Hier 
sollte  das  Merca  mit  Mahpach  stehen. 

6'^  Jubeln  soll  mein  Her%  Ob  deiner  Bettung,  Singen  will  ich  Jahwen, 
Weil  er  mir  genug  that,    ^J^  schlägt  auf  6^5;  v.  5  zurück ;  der  Juss.  drückt 
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etwas  bescheidener  aus,  was  das  Futur,  b'^y,  wird  jubeln,  besagen  würde.  ^D|, 
meist  mit  dem  Acc,  steht  in  den  Psalmen  öfter  mit  ^JJ. 

Wann  dieser  einfache  schöne  Ps,  der  freilich  die  Unsterblichkeitshoffnung  auch 
nicht  kennt,  verfasst  ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  da  seit  dem  Exil  die  inneren  Kämpfe  wohl 
niemals  recht  aufhörten. 

Psalm  14  und  53. 

Der  Ps  ist  in  zwei  Sammlungen  aufgenommen,  weshalb  wir  einmal  über  zwei  Re- 
censionen  verfügen  können ;  leider  enthält  die  zweite,  Ps  53,  so  arge,  zum  Teil  auf  Hör- 
fehlem beruhende  Textentstellungen,  dass  sie  fast  nur  in  sofern  von  Nutzen  ist,  als  sie 
uns  von  der  Lüderlichkeit  mancher  Abschreiber  überzeugende  Proben  giebt 

Die  Strophen  enthalten  je  zwei  Distichen  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter 
beklagt  die  Verderbtheit  seiner  Zeit,  besonders  derer,  die  „Jahwes  Brot  essen",  und  droht 
mit  Jahwes  Einschreiten. 

1  (53  2).  Es  spricht  der  Thor  in  seinem  Herzen:  Es  ist  kein  Gott;  Ver- 
derbt,  abscheulich  handeln  sie.  Keiner  thut  Gutes,  AVährend  der  Weise  aus 
der  Religion  und  Erfahrung  das  Regiment  Gottes  kennt,  denkt  der  Thor,  der 
unter  dem  Einfluss  seiner  lasterhaften  Triebe  die  ernstlichen  Winke  von  oben 
her  in  den  Wind  schlägt:  es  ist  kein  Gott,  d.  h.  keine  göttliche  Ahndung  (104), 
denn  um  theoretische  Skepsis  handelt  es  sich  nach  dem  Zusammenhang  nicht. 
Im  zweiten  Distichon  verbindet  Ps  63  beide  Verben  durch  1,  das  besser  fehlt, 
und  schreibt  ^JJJ  für  H^^^^.  Letzteres  gehört  zu  beiden  Verben  und  hat  den 
abstrakten  Sinn  „das  Thun",  da  der  Ps  nicht  von  einer  einzelnen  That  redet; 
bySi  hingegen  kann  nicht  gut  mit  V^'^ITB^n  verbunden  werden,  zu  dem  vielmehr 
ein  DS")^  hinzuzudenken  wäre:  sie  haben  sich  verderbt  und  abscheulichen 
Frevel  verübt.  Der  Text  von  Ps  53  ist  also  weniger  einfach,  dazu  nicht  recht 
passend  zu  dem  Schlusssatz:  keiner  ist,  der  Gutes  thut;  wenn  man  Frevel  er- 
wähnt, macht  man  eine  solche  Bemerkung  nicht  mehr. 

2  (53  3).  Jahwe  blickt  vom  Himmel  herab  Auf  die  Erdensöhne,  Zu  sehen, 
ob  da  sei  ein  Verständiger,  Der  nach  Gott  fragt,  nach  D^r6«,  nicht  nach 
Jahwe,  weil  es  sich  nicht  um  ein  intimeres  Verhältnis  zu  Gott,  sondern  nur 
um  die  allgemeine  Gottesfurcht  handelt,  imi  die  Scheu  vor  dem  Gesetzgeber 
und  Richter;  auch  Bh"^  ist  hier  nicht  das  Gottsuchen  aus  religiösem  Triebe, 
sondern  das  Achtgeben  auf  Gottes  Gesetze  und  Weltregierung.  'j^pB^ri  an- 
schaulich: von  einem  hochgelegenen  Punkte  sich  vorbeugend  niederschauen. 
V^if^  (Part  HipL,  Denomin.  von  teb^)  ist  der,  der  durch  Erfahrung  und  Lehre 
die  richtige  Einsicht  in  unsere  Abhängigkeit  von  Gott  gewonnen  hat  und 
danach  lebt.        Die  dritte  Strophe 

3  (53  4)  sagt,  was  Gott  erblickt  hat:  Das  Ganze  ist  abgefallen,  insge- 
samt sind  sie  entartet.  Keiner  thut  Gutes,  [Kein  Verständiger,  der  nach  Gott 
fragt]  Auch  nicht  Einer!  Ps  53  hat  19  lV^  für  10  teg.  r6«J  wird  im  Arabischen 
vom  Sauerwerden  der  Milch  gebraucht  vgl.  Hi  15  1 8.  Vom  zweiten  Distichon 
ist  blos  der  zweite  zweihebige  Stichos  erhalten,  wo  LXX  statt  Tnw  DJ  das  ge- 
wöhnlichere T1J«  Tg  las;  der  ausgefallene  dreihebige  hat  vermutlich  auch  mit 
]^«  begonnen  und  ist  deswegen  vom  Abschreiber  übersehen;  man  kann  ihn 
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nach  V.  2  ergänzen.  Was  jetzt  in  der  LXX  folgt,  ist  wahrscheinlich  von 

christlicher  Hand  aus  Em  3  is-is  nachgetragen. 

4  (53  5).  Ein  zorniges  Auffahren:  Haben  denn  keine  Einsicht  die  Übel- 
thäteTy  Die  mein  Volk  fressen?  Sie  essen  Jahwes  Brot,  Jahwe  rufen  sie  nicht 
an!  Dass  Jahwe  selber  rede,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  er  im  zweiten 
Distichon  in  der  3.  pers.  genannt  wird.  Im  ersten  Distichon  streiche  ich  mit 
Ps  53  das  "^3.  Das  zweite  Distichon,  das  mit  ^^DH  beginnt,  hat  eine  Hebung 
zu  wenig,  ist  auch  in  seinem  ersten  Stichos:  sie  essen  Brot,  sinnlos.  Ich 
schreibe  Hjn^  zweimal  und  glaube  dadurch  eine  Motivierung  der  Frage:  haben 
sie  denn  keine  Einsicht  (jnj  absolut  gebraucht,  ng^  haben)?  zu  gewinnen:  sie 
essen  Jahwes  Brot  und  rufen  ihn  doch  nicht  an:  ist  das  nicht  eine  unbegreif- 
liche Thorheit?  „Jemandes  Brot  essen'*  heisst:  von  ihm  unterhalten  werden 
und  in  seinen  Diensten  stehen  vgl.  41  lo.  Das  passt  auf  alle  Israeliten,  be- 
sonders aber  auf  die  Priester,  die  noch  in  einem  besonderen  Sinn  Jahwes  Brot 
essen  (Lev  21  22),  und  wahrscheinlich  enthält  unsere  Stelle  einen  Hieb  auf  den 
Priesteradel,  da  die  "ipB  ^Dh  nicht  gewöhnliche  Übelthäter  sein  können,  auch 
für  jenen  der  Vorwurf  der  Unwissenheit  am  Schwersten  ist.  Die  fünfte 
Strophe 

5  6  (63  6)  macht  vor  allem  wahrscheinlich,  dass  Ps  63  nach  dem  Gehör, 
vielleicht  aus  dem  Gedächtnis  niedergeschrieben  ist:  "HB  ist  verhört  aus  "nTO 
und  hat  dann  den  Wegfall  von  p^^?  nach  sich  gezogen,  niD^  ist  aus  TO^  oder 
wahrscheinlich  eher  aus  ni!t^  verhört,  DDI|^D  aus  ^nDl^Q,  endlich  ^}h  aus  ^^]{, 
wobei  allerdings  die  Konjektur  schlecht  gehörten  oder  behaltenen  Wortlaut 
aufzubessern  hatte.  Wie  das  in©  rrn  ^h  entstand,  ist  weniger  klar;  da  aber 
das  Tng'^Tn^  Dtt^  in  Ps  53  eigentlich  gar  nicht  am  Platz  ist,  so  halte  ich  dies 
Sätzchen  für  eine  Eintragung  aus  Ps  14  und  den  Zusammenhang:  es  gab 
keinen  Schrecken,  denn  Gott  zerstreute  die  Knochen  deines  Belagerers  (?!LXX 
hat  1JIJ,  des  Unheiligen),  für  den  wahren  Text  von  Ps  63,  der  ja  aber  deutlich 
genug  nicht  der  ursprüngliche  sein  kann.  In  Ps  14  ist  alles  in  Ordnung  mit 
Ausnahme  von  ^IS^jn  ^iJJ  nj^»  das  man  nicht  einmal  übersetzen  kann,  da  Chjn 
stets  nur  ein  persönliches,  nicht  ein  sachliches  Obj.  hat.  Wollte  man  sich 
darüber  hinwegsetzen,  so  würde  der  Sinn:  ihr  werdet  den  Anschlag  des  Elen- 
den beschämt  machen,  so  ziemlich  das  Gegenteil  von  dem  besagen,  was  zu  er- 
warten ist;  auch  die  2.  pers.  ist  lästig.  Mit  Rücksicht  auf  das  T\ycX}f  (s.  oben) 
und  nne^'^nn  (LXX:  ^IsH^h)  von  Ps  63  lese  ich  ^tS^''?fl  '•iJJ  ni^tj.  Demnach:  Da 
beben  sie,  denn  Gott  Ist  im  gerechten  Geschlecht;  Ob  der  Anschläge  auf  den 
Elenden  werden  sie  %u  Schanden,  Denn  Jahwe  ist  seine  Zuflucht,  DB^  vgl.  36 13 
weist  wie  das  tH  2  5  auf  den  von  der  gläubigen  Phantasie  geschauten  Zeitpunkt 
hin,  wo  Jahwe  eingreift.  Die  Perfekte  sind  ähnlich  gebraucht  wie  z.  B.  Jes 
9  iflf.  ^JJJ  ist  gen.  obj.  Der  Verf.  erwartet,  dass  die  "»öB  ^^Dh  noch  Schlimmeres 
gegen  seine  Partei  aushecken  werden,  gegen  die  „Elenden"  oder  Demütigen, 
die  Chasidim,  die  Pharisäer.  Mit  dieser  Strophe  ist  das  ursprüngliche  Ge- 
dicht zu  Ende,  denn  der*jetzige  Schluss 

7  (63  7)  gehört  schon  wegen  des  Metrums,  das  drei  vierhebige  (oder 
sechs  zweihebige)  Stichen  aufweist,  und  noch  mehr  wegen  seines  Inhalts  nicht 
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ZU  ihm,  sondern  ist  ein  kleines  Gebet,  das  der  Leser  nach  diesem  Ps  sprechen 
soll:  0  käme  doch  von  Zion  die  Rettung  Israels!  Wenn  Jahwe  das  Geschick 
seines  Volkes  wendet,  Wird  Jakob  jubeln,  Israel  sich  freuen.  Die  Wendung 
ist  die  messianische,  durch  die  Israel  aus  seiner  gegenwärtigen  Niedrigkeit 
erhoben  wird;  diese  Wendung  geht  von  Zion  aus,  wo  Jahwe  wohnt.  Das 
kleine  Gedicht  kann  recht  wohl  älter  als  Ps  14  sein,  ist  aber  wegen  |1*!«p  nach- 
exilisch.  Zu  J?*;"^  als  Wunschpartikel  s.  Ges.-Kautzsch26  §  151*».  Für  ns^lsH 
ist  53  7  der  öfter  gebrauchte  Plur.  geschrieben.  T\\y^  "IVä  kommt  wenigstens  in 
einer  vorexilischen  Stelle  vor  (Bü  42  lo  —  auf  Am  9  14  Hos  6  ii  ist  kein  Ver- 
lass)  und  ist  wahrscheinlich  nach  Phrasen  wie:  ein  Geschrei  schreien  u.  dgl.  zu 
erklären:  eine  Wendung  wenden,  wobei  S^tS^  noch  aktiv  gebraucht  wird  und  der 
Vokal  der  ersten  Silbe  von  nCB^  abnorm  verkürzt  ist  (Olshausen  S.  417). 
^r  dichterisch  für  ^^y. 

Ps  14  ist  allem  Anschein  nach  ein  Erzeugnis  der  Schriftgelehrten  oder  Weisen 
strenger  Observanz  und  fallt  entweder  in  die  Zeit  der  schlechten  Hohenpriester  in  der 
ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  oder  der  Kämpfe  zwischen  den  Pharisäern  und  den  „stolzen" 
Hasmonäem  (vgl.  Ps  9  10). 

Psalm  15. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Eine  Art  Beichtspruch ,  der  bei  der  Vorbereitung  auf  den 
Gottesdienst  gesprochen  oder  bei  Prozessionen  auf  den  heiligen  Berg  oder  zu  Anfang  des 
Gottesdienstes  gesungen  sein  mag. 

1—3*.  Jahwe,  wer  wird  gasten  in  deinem  Zelt  Und  wer  Bürger  sein  auf 
deinem  heiligen  Berge?  Über  "n^ü,  Gast,  Client  sein,  s.  zu  5  5;  von  diesem  Be- 
griff wird  man  das  „"Wohnen"  nicht  sachlich  unterscheiden  dürfen,  obwohl  es 
stärker  das  Bürgerrecht  betont  (pB^,  Häusgenosse,  Bürger  sein),  das  der 
Fromme  auf  Gottes  Berg  geniesst;  will  man  dennoch  trennen,  so  wären  die 
Proselyten  vor  den  Israeliten  genannt  (vgl.  die  Ttapoixoi  und  olxeioi  tou  deoo 
Eph  2  19).  Das  „Zelt"  poetisch  für  Jahwes  Tempel  Die  Beichte  wird  ge- 
wissermassen  vor  Jahwe  abgelegt.  LXX  hat  v.  i*»  ^D^,  was  besser  ist,  weil  auch 
die  übrigen  Distichen  vor  dem  zweiten  Stichos  ein  \  haben.  Nun  die  Antwort 
V.  2:  Wer  unsträflich  wandelt  u.  s.  w.  "^n  mit  dem  Acc.  wie  in  der  ähnlichen 
Stelle  Jes  33  15  s.  Ge8.-Kaxjtzsch26  §  118  q;  auch  1?^  für  naiD  in  Jes  33.  In 
V.  2*»  ist  13?V?  ^^  übersetzen:  mit  seinem  Herzen,  d.  h.  von  Herzen  (vgl.  z.  B. 
Dtn  6  5).  Zu  diesem  Satz  ist  vielleicht  v.  3*  eine  Glosse:  „wer  seine  Zunge 
nicht  überstürzt".  Das  Qal  h\)  kommt  nur  hier  vor;  das  Fiel  bedeutet  kund- 
schaften und  vielleicht  einmal  (ü  Sam  19  28)  verleumden  (ausspionieren,  dann 
denuncieren).  Letztere  Bedeutung  wird  von  vielen  auch  hier  angenommen, 
doch  wäre  dann  1ife6"^2  überflüssig  und  sollte  der  Stichos  hinter  v.  3^  stehen. 
Besser  versteht  man  das  Wofct  nach  dem  aramäischen  ^^J'J,  schnellfüssig,  be- 
hende (Hieeon.:  facilis  in  linguam  suam)  und  das  ^g  nach  Koh  5  i:  übereile 
deinen  Mund  nicht  Der  Glossator  will  also  das  131}^?  erklären,  das  für  ihn 
bedeutet:  mit  Vorbedacht,  nicht  gedankenlos. 

3b__4b,  Der  Spruch  lenkt  in  das  verb.  fin.  über,  da  der  Hebräer  nicht 
gern  allzu  lange  in  Participien  oder  Infin.  spricht:  Wer  dem  Nachbarn  nichts 
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Bdses  thul  Und  Schmähung  nicht  ausbringt  über  seinen  Nächsten,  In  dessen 
Äugen  der  Verworfene  verächtlich  ist,  Der  aber  die  Fürchter  Jahwes  ehrt, 

njJT  ist  der  Volksgenosse,  Nachbar.  Hb^)  ist  aus  ^  Hfe^),  die  Stimme  erheben, 
hervorgegangen  und  hat,  nachdem  ^1p  vergessen  wurde,  die  Fähigkeit  erhalten, 
ein  neues  Obj.  zu  sich  zu  nehmen,  und  die  Bedeutung  „aussprechen"  vgl.  Ex 
23  1.  Im  dritten  Stichos  v.  4»  hätten  beide  Part.  Niph.  gerundivischen  Charak- 
ter, wenn  der  Text  richtig  ist.  Schon  die  Accentuation  schwankt,  ob  das  erste 
oder  das  zweite  Part.  Prädikat  ist,  imd  wenn  der  Text  richtig  ist,  so  ist  er 
jedenfalls  recht  undeutlich.  LXX  hat  besser  ?rovY)p&u6}j.8vo;,  las  also  t!^^)Il^  für 
D«Di,  eigentlich:  der  Verfaulte  vgl.  das  nSfeJJ  143  BülBie.  Gemeint  sind 
solche,  die  durch  ihren  bösen  Wandel  sich  anrüchig  und  unmöglich  gemacht 
haben  und  mit  denen  ein  rechtschaffener  Mensch  nicht  verkehrt  vgl  50.17  i8. 
Der  vierte  Stichos  ist  charakteristisch:  die  Ehrung  der  Anhänger  des  Ge- 
setzes wird  hier  unter  die  wichtigsten  Bedingungen  des  Bürgerrechts  am 
Tempel  gerechnet.  Wie  sehr  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  aut  Ehre 
aus  waren,  weiss  man  aus  dem  NT  und  dem  Talmud  (der  Lehrer  soll  mehr 
geachtet  werden,  als  der  Vater  und  fast  wie  Gott  selbst).  Der  tS^^?4  i^i^- 
gegen  ist  zu  behandeln  wie  die  „Sünder"  Lk  15  2,  mit  denen  man  keinen  Um- 
gang haben  soll.        Im  dritten  Vierzeiler 

4^  5  stelle  ich  mit  Bickell  v.  4«  hinter  v.  5*»:  Wer  sein  Geld  nicht  auf 
Zinsen  giebt  Und  Geschenk  wider  den  Unschuldigen  niciU  annimmty  Aach- 
teiligen  Schwur  nicht  abändert:  Wer  dies  thut,  wird  nimmer  wanken.  Zinsen 
darf  man  nicht  von  den  Volksgenossen  nehmen  (Ex  22  24  Dtn  23  20  Lev  25  35  ff.), 
dagegen  wohl  von  den  Fremden  (Dtn  23  21  15  6);  die  Moral  dieser  Beicht- 
formel ist  partikularistisch  vgl.  v.  3.  Das  liegt  in  der  Entwicklung  aller  Ethik, 
nur  das  Christentum  und  der  Buddhismus  sind  über  solche  Beschränkung 
wenigstens  im  Princip  erhaben.  Übrigens  hatten  die  Deuteronomiker  die 
Wahrnehmung  zu  machen,  dass  ähnliche  Verbote  leicht  wieder  andere  Härten 
mit  sich  bringen,  nämlich  die  Verweigerung  des  Darlehens,  wissen  sich  aber 
dagegen  nur  durch  dringende  Mahnungen  zur  Milde  zu  helfen  (15  7 ff.);  unsere 
Gesetze  über  Zins  und  Wucher  sind  am  Ende  doch  humaner,  weil  praktischer. 
Das  Annehmen  von  Geschenken  im  Prozess  ist  eine  alte  KJage,  wesentlich 
veranlasst  durch  den  Mangel  einer  festen  Besoldung  der  Richter,  als  welche 
zunächst  die  Altesten  fungierten.  In  v.  4<^  ist  Vyp,  y§?^4  (ein  Vordersatz:  hat 
er  geschworen;  jnn  Inf.  Hiph.  von  yg^)  abgekürzt  aus  der  Formel  S^NT^  1W  '^  '^ 
Lev  5  4:  einen  (unbesonnenen)  Schwur  leisten  zum  Nachteil  oder  zum  Vorteil, 
selbstverständlich  für  den  Schwörenden  selber ;  das  S'^ONT  konnte  weggelassen 
werden,  weil  niemand  an  einem  Schwur,  der  ihm  Vorteil  bringt,  etwas  „ver- 
tauscht", abändei-t.  „Wer  diese  Dinge  thut",  schliesst  der  Spruch,  als  hätte 
er  positive  und  nicht  fast  ausnahmslos  negative  Forderungen  aufgestellt,  — 
der  kommt  nimmer  ins  Unglück.  Mit  dem  letzteren  Satz  verrät  der  Verf., 
dass  ihm  Ethik  und  Kultus  wesentlich  den  Zweck  haben,  das  Wohlergehen 
des  Menschen  zu  sichern.  Dieselbe  eudämonistische  Religionsauffassung  und 
dieselbe  Vergeltungslehre  vei-tritt  bekanntlich  auch  das  Deuteronomium:  der 
psychologische  Grund  liegt  wesentlich  darin,  dass  jenes  Gesetz  und  unser  Ps 
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auf  den  Mann  aus  dem  Volke  berechnet  sind,  dem  die  Selbsterhaltung  das 
wichtigste  Gebot  ist. 

Daraus  erklärt  sich  auch  in  etwas  die  Ärmlichkeit  der  Anforderungen,  die  der 
Spruch  an  den  Teilnehmer  am  Gottesdienst  erhebt;  ähnlich  sind  die  Formeln  24  3  ff.  Jes 
33  15  f.  Wie  es  scheint,  ist  die  der  Liturgie  Ps  24  angehörige  die  älteste  und  unser  Ps 
sowie  Jes  33  15  f.  daraus  erweitert.  Eine  fernere  Erweiterung  scheint  der  Eid  zu  sein,  den 
die  Essener  ihren  Novizen  abverlangten,  bevor  sie  sie  zu  ihrem  Mahl  zuliessen:  Gott 
fürchten,  gegen  die  Menschen  redlich  sein,  niemandem  mit  Wissen  und  Willen  (xaxa 
YNtojirjv,  laa^a)  oder  Geheiss  schaden,  die  Ungerechten  hassen,  es  mit  den  Gerechten 
halten,  allen,  besonders  den  Oberen,  treu  sein  .  .  .,  die  Wahrheit  lieben,  die  Hände  von 
Diebstahl,  die  Seele  von  unheiligem  Gewinn  rein  halten  zu  wollen  (Jos.  bell.  Jud.  11,  8  7). 

Psalm  16. 

Vierhebige  Siebenzeiler:  zwei  Stollen  zu  je  einem  Distichon  und  ein  Abgesang  von 
drei  Stichen  (vgl.  Ps  5).  Der  Dichter  fühlt  sich  äusserlich  und  innerlich  durch  Gott  be- 
glückt und  weiss  sich  durch  ihn  vor  Scheol  sicher. 

l**— 4  Der  Dichter  hat  nur  Lust  an  Jahwe,  verabscheut  die  Götter.  Das 
erste  Distichon  v.  i*^  2»:  Bewahre  mich,  Gott,  denn  ich  vei'traue  auf  dich,  Ich 
spreche  %u  Jahwe:  mein  Herr  bist  du.  V.  i*'  wie  7  2  11 1.  Das  erste  Wort  von 
V.  -2  hat  der  Verf.  nach  aramäischer  Art  ohne  das  schliessende  i  gesprochen 
und  geschrieben.  Er  will  nur  Jahwes  Schützling  sein  (31 15)  und  keinen 
fremden  Gott  als  Herrn  anerkennen,  wie  nach  v.  4  offenbar  andere  Juden 
thun.  Das  zweite  Distichon  steckt  in  v.  2**  3,  ist  aber  in  böser  Verfassung. 

Xach  dem  MT  würde  es  lauten:  mein  Glück  beruht  nicht  auf  dir;  was  die 
Heiligen  anbelangt,  welche  im  Lande  sind,  so  sind  es  die  Herrlichen,  an  denen 
all  meine  Lust  ist.  Da  ist  weder  von  einem  vernünftigen  Sinn,  noch  von  einem 
Metrum  zu  reden.  EwaijD  konstruiert  etwas  anders:  den  Heiligen . . .  und  den 
Herrlichen  ...  es  mehren  sich  u.  s.  w.  Die  Vorlage  der  LXX  lautet:  ^§  ^HilD 
D^T^Drr^l  ^"^«n  on  n5n»?  '«  '1?V  in?:  meiner  Güter  bedarfst  du  nicht;  was 
die  Heiligen  anlangt,  welche  in  seinem  Lande  sind,  strahlen  hat  er  lassen  all 
seine  Kleinodien  an  ihnen  —  ein  Gedankengang,  der  nicht  so  übel  ist,  aber 
sich  nicht  recht  in  den  Zusammenhang  schickt.  Wellh.  zieht  "'nsiO  zum  Vor- 
hergehenden und  schreibt  dann:  «DIJ  D^^  D'^n«!  ^t^^  ^^Q?  ^^  D''?hnj?-^5  ^K!^? 
D5:  nichtsnutz  sind  alle  Heiligen  (Hi  5  i),  die  jene  erwählten,  und  die  Hehren 
alle,  an  denen  sie  Gefallen  haben.  An  dem  Sinn  ist  nichts  auszusetzen,  aber 
das  Metrum  ist  völlig  dahin,  wenn  man  nicht  ^J'TH  und  1B^4$  streicht,  was  dem 
Text  freilich  nur  zum  Vorteil  gereichen  würde  und  nicht  allzu  schwierig  wäre. 
Baethgen  bringt  durch  Kombination  des  hebr.  und  griech.  Textes  einen  Satz 
heraus,  der  aus  dem  poetischen  Satzbau  und  dem  Zusammenhang  ganz  heraus- 
fällt: An  den  Heiligen,  die  im  Lande  sind,  handelt  Jahwe  herrlich,  All  sein 
Wohlgefallen  hat  er  an  ihnen.  Bickell  scheint  mir  Recht  zu  haben,  wenn  er 
den  prosaischen  Satz  v.  z^  für  eine  Glosse  (zu  v.  3"^)  erklärt:  „geht  auf  die 
Heiligen,  welche  im  Lande  sind**,  nämlich  im  heiligen  Lande.  Mit  älteren 
Übersetzern  (Symm.,  Trg.,  Hier.,  wohl  auch  Posch.)  und  neueren  Exegeten 
lese  ich  in  v.  2''  l'^TJJ^?  ^J.  ''ns  v.  z^  ist  entweder  volkstümliche  Verkürzung 
für  D^T^H  oder  stat.  constr.  zu  dem  nachfolgenden  Relativsatz  und  meint 
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vielleicht  die  Bewohner  des  heil.  Landes,  die  die  Glosse  nach  bekannter  Sitte 
als  die  Heiligen  bezeichnet  (Dan  7  is  21  u.  s.  w.  Psalter  Sal  13  9  Act  9  13 
u.  s.  w.),  eher  aber  wohl  die  Vorsteher  des  Volkes  und  die  Priester  in  Jerusa- 
lem (vgl.  n  Chr  23  20).  Demnach  lautet  das  zweite  Distichon:  Mein  Glück  ist 
nicht  ausser  dir  Und  den  Herrlichen,  an  denen  ich  all  meine  Lust  habe.  Der 
Dichter  hält  zu  Jahwe  und  zu  seinem  Volk,  dessen  Vorsteher  ganz  nach  seinem 
Sinne  sind.  So  scheint  mir  v.  3  am  Besten  dem  Abgesang  v.  4  zu  entsprechen: 
Deren  Bilder  sich  mehren,  die  andere  preisen  —  Ich  will  ihre  blutigen  Guss- 
Opfer  nicht  giessen.  Noch  ihre  Namen  auf  meine  Lippen  nehmen.  Der  Verf. 
redet  von  fremden  Göttern,  deren  (zahlreiche)  Bilder  den  Juden  zunächst  das 
Anstössigste  waren;  auf  sie  beziehen  sich  die  Suffixe  von  DH^Spi  und  DJJlDtf^, 
nicht  auf  die  Götzenanbeter,  denn  weder  war  der  Ver£  in  der  Lage  noch 
schwerlich  auch  so  peinlich,  die  Nennung  von  abtrünnigen  Juden  oder  von 
Heiden  ganz  zu  vermeiden;  eher  wird  er  die  Namen  der  ersteren  nach  Vor- 
schrift von  Jes  65 15  behandelt  haben.  Anders  steht  es  mit  den  Götzen  selber, 
deren  Name  ein  \X^  ist  imd  böse  Zauber  auswirkt,  mindestens  die  Lippen 
eines  „Heiligen"  profaniert  und  daher  ebenso  ängstlich  zu  vermeiden  ist,  wie 
in  der  Meinung  unseres  Volkes  der  des  Teufels.  So  enthält  v.  4«  eine  Climax 
zu  V.  4^  Trankopfer  von  Blut  sind  solche,  die  so  gut  sind  wie  Mord  und  Tot- 
schlag vgl.  Jes  66  s:  wer  im  unerlaubten  Kult  einen  Stier  schlachtet,  ist  so  gut 
wie  einer,  der  einen  Menschen  tötet.  An  extreme  Greuel  wie  Kindesopfer 
u.  dgl.  braucht  man  also  nicht  zu  denken.  Während  v.  4*»«  klar  ist,  macht  v.  4» 
viele  Schwierigkeiten.  Die  TTbersetzung  der  LXX:  „viel  werden  ihre 
Schmerzen"  war  nur  möglich,  weil  sie  überhaupt  mit  dem  Wortlaut  nichts  an- 
zufangen wusste:  einer  so  billigen  Frömmigkeit  wollte  sich  doch  wohl  der 
Verf.  nicht  rühmen,  dass  er  darum  jene  Kulte  veitoied,  weil  sie  Schmerzen 
bringen.  Andere  alte  Übersetzer  geben  denn  auch  DniSBR  durch  „ihre  Götzen" 
wieder,  obgleich  sonst  statt  dessen  das  masc.  Dn^a?^  gebraucht  wird,  welche 
Lesart  ja  existiert  haben  kann.  UT  kann  man  als  Qal  oder  als  Hiph.  aus- 
sprechen. Aber  was  ist  mit  ^^79  *^S  anzufangen?  TTJIp  bedeutet  „ein  Weib 
kaufen",  giebt  daher  auch  bei  der  grössten  Künstelei  keinen  Sinn;  ebenso 
wenig  die  Aussprache  ^irjp,  eilen.  Fasst  man  IHD  gleich  "WD  oder  vielmehr 
l^ij,  so  steht  im  Wege,  dass  wenigstens  "^'^lOti  nicht  eintauschen,  sondern  ver- 
tauschen bedeutet.  Wellh.  nimmt  von  den  beiden  Wörtern  die  Konsonanten 
Din^J  und  überlässt  die  letzten  drei  nn  ihrem  Schicksal;  Dtsebinck  verwandelt 
diese  in  Xin.  Vereinigt  man  beide  Konjekturen,  so  ergiebt  sich  der  einfachste 
Satz  und  natürlichste  Sinn:  Hfl  D^in«  Dn^?55  ^3^.»  ^^^  Götzen,  deren  Nennung 
der  Verf.  umgeht,  werden  hier  umschreibend  eingeführt  als  die,  deren  Bilder 
viel  sind  (oder  sich  im  Lande  mehren),  die  andere  Juden  preisen,  nämlich  in 
ihrer  Beteiligung  an  heidnischen  Mahlzeiten,  bei  denen  die  Götter  Gussopfer 
und  Lobgesänge  empfangen.  Der  Verf.  muss  in  einer  Zeit  oder  in  einer  Um- 
gebung leben,  wo  das  oft  geschah.        Er  selber  hat 

5—8  in  und  durch  Jahwe  das  beste  Teil  gewonnen.  Der  erste  Stiches 
V.  5  ist  mit  einer  Variante  behaftet,  was  sich  schon  bei  einer  wörtlichen  Über- 
setzung zeigt:  Jahwe  ist  der  Anteil  meines  Teils  und  mein  Becher  u.  s.  w.   njD 
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kann  nur  zu  ^pi3,  nicht  zu  ^p^  gehören,  ''pIS  kann  nicht  allein  stehen  (Jahwe 
mein  Becher!),  der  Dichter  hat  entweder  gesagt:  Jahwe  ist  mein  Teil  OJ?^n) 
oder:  Jahwe  ist  mein  Becheranteil.  Im  Folgenden  haben  die  Alten  ^©Jn 
gelesen,  die  matres  lect.  sind  jung  und  entweder  aramaisierender  Orthographie 
oder  der  Meinung  entsprungen,  dass  Ton  eine  2.  pers.  sei;  aus  letzterer 
Meinimg  leitet  Bickell  auch  die  Einsetzung  von  nijlij  her.  "Wegen  des  Bildes 
vom  Lose  in  5*»  halte  ich  ^p^  in  v.  5*  für  ursprünglich  und  ^013  njtj  entweder  für 
ein  blosses  Citat  oder  mit  HPlliJ  verbunden  für  eine  Variante  zum  Übrigen  (vgl. 
11  6);  das  ]  vor  ^Dü  gehört  vielmehr  vor  ^n  Für  dies  letztere  Wort  scheint 
mir  die  Auffassung  der  Alten,  die  es  für  ein  Part.  Qal  von  "sjori  ansehen,  immer 
noch  sehr  viel  besser  als  die  vorgeschlagenen  Änderungen  (1^1i=^,  TDJJ,  tpö^ß): 
der  mein  Los  fasst,  der  für  mich  lost.  ^IIH  ist  eigentlich  das  Lossteinchen.  Das 
Bild  von  v.  6«*  ist  ungenau,  denn  Messschnüre  „fallen"  eigentlich  nicht  vgl. 
übrigens  Jos  17  5.  Die  beiden  Disticha  dieser  Strophe  lauten  also:  Jahwe  ist 
mein  Teil  und  Lenker  meines  Loses,  Besitz  ist  mir  zugefallen  im  lieblichsten 
Gebiet,  Und  ein  schönes  Erbe  ist  mir  geworden:  Ich  preise  Jahwe,  der  mich 
beraten  hat.  In  n^tJJ  statt  ^O^ni  ist  wieder  das  i  nach  aramäischer  Weise  ver- 
schluckt ^ J  "^tlä  ist  ganz  aramäisch,  ^ö  ist  hier  nur  ein  poetisches  Wort  für  1. 
Der  Dichter  preist  Jahwe,  dass  er  ihn  beraten,  ihm  in  Handel  und  Wandel 
immer  den  rechten  Weg  gewiesen  hat  Wie  werden  dem  Dichter  Jahwes  Rat- 
schläge zu  Teil?  Das  deutet  der  Abgesang  an  v.  i^  s:  Und  in  den  Nächten 
haben  mich  meine  Nieren  unterwiesen.  Ich  stellte  Jahwe  vor  mich  beständig, 
Weil  er  %u  meiner  Rechten,  wanke  ich  nicht.  Die  Nieren,  oft  mit  dem  Herzen 
zusammengestellt  als  (Organe  der  geistigen  Thätigkeit,  haben  in  der  einsamen 
Stille  der  Nacht,  wo  der  Mensch  über  sich  selbst,  seine  Lage,  seine  Zukunft, 
seine  Pläne  und  Aufgaben  nachsinnt  und  der  fromme  Jude  im  Gesetz  studiert, 
den  Dichter  zum  Rechten  gewiesen,  und  in  jedem  guten  und  richtigen  Gedanken 
hat  er  Gottes  Rat  erkannt.  Sogenannte  Einfälle  werden  in  der  alten  Zeit  meist 
auf  Eingebung  zurückgeführt.  Der  Dichter  aber  hat  alles  mit  seinem  Gott 
überlegt,  er  hat  sich  Jahwe  beständig  vor  Augen  gestellt  und  bei  jeder  Sache 
gefragt:  wie  steht  Jahwe  dazu,  billigt  er  es?  wird  er  es  unterstützen?  und  was 
sich  dabei  ergab,  das  stammte  für  ihn  von  Gott.  Und  das  Facit  seiner  Lebens- 
erfahrung lautet:  weil  er  zu  meiner  Rechten  ist,  nämlich  als  Helfer  und  Be- 
schützer (109  31  121  5),  so  geht's  mir  immer  gut.  Im  Schlussstichos  ist  hinter 
^2^^  das  Subj.  H^n  nicht  blos  hinzuzudenken,  sondern  auch  hinzuzusetzen, 
denn  den  Ausfall  kann  man  durch  andere  gleichfalls  defekte  Stellen  nicht  recht- 
fertigen.       In  der  dritten  Strophe 

9—11  blickt  der  Dichter  mit  getrostem  Mute  auf  die  Zukunft:  Darum, 
weil  Gott  zu  seiner  Rechten  ist,  freut  sich  mein  Herz  und  jubelt  meine  Ehre, 
Und  mein  Leib  wohnt  sicher.  Zu  n^M  vgl.  zu  7  6.  v.  lo:  Denn  nicht  wirst  du 
meine  Seele  der  Scheol  preisgeben,  Nicht  deinen  Frommen  die  Grube  sehen 
lassen.  Auf  den  ersten  Blick  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  Verf.  hier  ein 
vorzeitiges  Sterben  verneint  oder  von  der  Unsterblichkeit  spricht  Die  Be- 
hauptung, dass  er  nicht  von  sich  selber,  sondern  von  Israel  rede,  ist  nicht  der 
Widerlegung  wert,  weil  einfach  aus  der  Luft  gegriffen;  vollends  gedankenlos 
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wird  diese  Eintragung,  wenn  das  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrte  Israel 
diesen  Ps  sprechen  soll,  das  sich  bekanntlich  anhaltend  in  der  kläglichsten 
Lage  befand.  Gegen  die  Deutung,  dass  der  Verf.  nur  an  ein  langes  Leben 
denke  und  sich  vor  dem  Tode  sicher  fühle,  lässt  sich  nicht  einwenden,  dass  kein 
Mensch  von  sich  sagen  könne,  er  werde  die  Grube  nicht  sehen,  da  jeder  Leser 
wusste,  wie  diese  Sätze  gemeint  seien,  mindestens  ebenso  gut,  wie  z.  B.  der 
Wunsch  61  7  8.  Diese  Deutung  ist  aber  der  auf  die  Unsterblichkeit  vorzuziehen, 
weil  der  Verf.  schwerlich  sagen  konnte:  weil  ich  unsterblich  sein  werde,  wohnt 
mein  Leib  sicher.  Dieser  letztere  Satz  besagt,  dass  der  Dichter  sich  vor  plötz- 
lichen Unglücksfällen,  die  dem  Gottlosen  jähen  Tod  bringen,  sicher  weiss. 
Ebenso  behaupten  im  B.  Hiob  die  Freunde,  dass  des  Bösen  Glück  plötzlich 
morsch  ist,  wie  ein  Traum  entschwindet,  dagegen  der  Fromme  sorgenlos  glück- 
lich. Der  Ausdruck:  der  Scheol  überlassen,  erklärt  sich  aus  der  Vorstellung, 
dass  Scheol  nach  dem  Leben  der  Menschen  gierig  ist.  Das  Qr5  '[TptJ  ist  nicht 
blos  besser  als  das  Ktib,  sondern  auch  älter  (Alle  Übersetzungen).  Das 

Tristichon  v.  ii  ist  dazu  die  positive  Ergänzung:  Du  lehrest  mich  den  Weg  des 
Lebens,  Sättigung  mit  Freuden  ist  bei  deinem  Angesicht,  Liebliches  %u  deiner 
Rechten  immerdar,  Jahwe  zeigt  dem  Dichter  den  Weg,  wie  er  sein  Leben 
erhalten  kann,  es  ist  natürlich  „der  Weg  der  Guten"  (Prv  2 19  20).  Die  Sättigung 
mit  Freuden  ist  nach  dem  ganzen  Ps  nicht  blos  und  nicht  einmal  vorzugsweise 
im  geistlichen  Sinne  zu  verstehen,  sondern  umfasst  alles  Glück,  was  der  Dichter 
V.  5-10  genannt  hat:  das  äussere  Wohlergehen,  die  Gesundheit  und  die  heitere 
Gewissheit,  vor  allem  Unfall  sicher  zu  sein.  Die  „lieblichen  Dinge"  sind  zur 
Rechten  Jahwes  gleichsam  aufgehäuft,  um  freigebig  an  die  Frommen  ausgeteilt 
zu  werden. 

Ps  16  ist  das  Gedicht  eioes  glücklichen  Menschen,  der  sein  Glück  allein  Jahwe  ver- 
dankt, merkwürdig  dadurch,  dass  abgesehen  von  dem  kurzen  konventionellen  Eingang 
keine  Bitte  und  kein  direkter  Dank  laut  wird.  Keine  äussere  Veranlassung,  nur  sein  Glücks- 
gefühl treibt  den  Dichter,  zu  singen  und  sich  zu  Jahwe  und  seinem  Volk  zu  bekennen; 
sein  Leben  war  eine  glückliche  Probe  auf  die  Theorie  vom  Glück  der  Guten.  Wie  das 
fröhliche  Gemüt  dieses  Chasid,  der  nicht  nach  links  noch  rechts  schaut,  eine  Hiobsprüfung 
ertragen  hätte,  ist  allerdings  schwer  zu  berechnen,  und  der  christlichen  Welt-  und  Lebens- 
auffassung dürfte  seine  naive  Freude  am  äusseren  Wohlergehen  und  sein  zuversichtlicher 
Glaube  an  dessen  Bestand  nicht  ganz  genügen.  Wann  und  wo  er  gelebt  hat,  lässt  sich 
nicht  näher  bestimmen;  die  eindringenden  Götterbilder  der  „Anderen"  sind  wohl  griechi- 
sche; nach  der  Sprache,  die  sich  um  Aramaismen  nicht  kümmert,  und  nach  der  Bewunde- 
rung der  uy^l»  mag  der  Verf.  eher  im  Ausland  gelebt  haben  und  so  wohl  auch  der  Verf. 
der  Glosse  3*. 

Psalm  17. 

Zweihebige  Vierzeiler  wie  in  Ps  4  11—13.  Der  Dichter  bittet  im  Bewusstsein  seiner 
Frömmigkeit  und  seines  Rechts  Jahwe  um  Schutz  vor  weltlich  gesinnten  Feinden. 

1.  HörCy  Jahwe,  auf  Gerechtigkeit ,  Vernimm  mein  Flehen,  Horch  auf 
mein  Gebet  Von  truglosen  Lippen!  pT|  ist  wohl  nach  v.  15  zu  erklären  als  Ge- 
rechtigkeit, strenge  Frömmigkeit.  'D  ^HBte^  fc<^3,  ein  verkürzter  Relativsatz, 
wörtlich:  das  mit  Nicht-Truglippen  geschieht;  zu  diesem  Gebrauch  von  ^h  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  152  a  Randnote  2. 

2.  Von  deinem  Antlil%  Geht  aus  mein  Recht,  Deine  Augen  schauen  Recht- 
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schaff enheit,  B|Bte  ist  das  Recht  im  Prozess,  D"^^^^9  ist  etwas  allgemeiner  und 
Vorbereitung  für  die  mit 

3  (bis  ^nöt)  beginnende  Ausführung  über  die  Frömmigkeit  des  Betenden. 
Prüfst  du  mein  Her%,  Siehst  nach  bei  Nacht,  Erprobest  mich,  Du  triffst  keine 
Arglist^  iWOP  charakterisiert  sich  durch  die  imperfekt.  Form  als  Nachsatz  zu 
den  vorhergehenden  Perfekten.  ^1^  wird  wie  ina  vom  Prüfen  des  Metalls  ge- 
braucht. Tfrh  mag  andeuten,  dass  der  Ps.  am  Abend  gedichtet  Ist  (vgl.  v.  15), 
bezieht  sich  aber  wohl  auch  auf  den  Verkehr  des  Frommen  mit  Gott  in  der 
nächtlichen  Stille  und  auf  die  Selbstprüfung,  die  er  dabei  vornimmt  vgl.  16  7. 
^riDt  ist  mit  LXX  gegen  die  Accente  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen,  wie  einer- 
seits aus  dem  Metrum,  andererseits  daraus  hervorgeht,  dass  sonst  i<?Dn  des 
Obj.s  entbehrt.  LXX  las  mpt,  was  vielleicht  das  Beste  ist;  die  Buchstaben  des 
MT  sind  jedenfalls  ^n^t  auszusprechen,  da  ^rtbt  sinnlos  ist,  wenn  es  1.  pers.  Perf., 
und  unnötige  Künstelei,  wenn  es  Inf.  mit  Suff,  sein  soll.  Zu  dem  Suff,  von  ^n^T 
wäre  ^i^5  18  24  zu  vergleichen.  Aber  das  7Xt^\  der  LXX  (oder  ein  nbt)  ist  des- 
wegen besser,  weil  zwar  jeder  Mensch  flJJ  hat,  aber  nicht  H^t,  Arglist.  Spricht 
dieser  Vierzeiler  von  Gedankensünden,  so 

3^—4«  von  "Wortsünden:  Nicht  läuft  mein  Mund  über.  Deinem  Thun 
schweige  ich,  Aufs  Wort  meiner  Lippen  Hab'  ich  geachtet.  "njJJ,  überfli essen, 
absolut  imd  in  schlechtem  Sinn  gebraucht  wie  73  7.  Der  Dichter  ist  ein  UJ^, 
einer  von  den  „Stillen  im  Lande".  Das  folgende  D^JJ  ni^J(DV  steht  völlig  in  der 
Luft  und  kann  nirgends  tmtergebracht  werden,  selbst  wenn  man  ohne  alle  Ana- 
logie die  „Thaten  der  Menschen'*  zu  bösen  Thaten  macht.  Ich  schlage  vor  zu 
lesen:  D^«  'K^^??^-  ^©r  Dichter  imterwirft  sich  Gottes  Willen,  schweigt  ihm, 
weil  er  weiss,  dass  Gott  alles  wohl  macht  vgl.  37  7  62  2  6,  und  erlaubt  sich  keine 
Kritik  noch  gar  ein  unziemliches  Wort  (vgl.  Hi  2  lo).  Das  zweite  Distichon 
würde  lauten:  auf  deine  Lippen  achte  ich,  der  sich  selbst  des  Redens  enthält. 
Aber  wahrscheinHcher  ist  mir,  dass  das  "]  von  *]^nw  zwischen  den  Zeilen  stand 
und  hinter  n^Pö,  nicht  hinter  ^HDl}^,  wie  nun  zu  lesen  ist,  gehörte.  Dann  erhält 
die  ganze  Strophe  den  einheitlichen  Sinn,  dass  der  Dichter  sich  vor  jedem  un- 
nützen Wort  vorsichtig  gehütet  hat.  2i  "\p^  wie  II  Sam  18 12:  sorgfaltig  auf 
etwas  Acht  geben.  ^ife$  ich  selbst,  auf  eigenen  Antrieb.  Haben  wir  die  Meinung 
des  Dichters  richtig  getroffen,  so  verwahrt  er  sich  nicht  gegen  grobe  Sünden, 
sondern  ist  sich  jener  höheren  Reinheit  bewusst,  deren  sich  streng  religiöse 
Menschen  befleissigen,  und  als  ein  solcher  Mensch  giebt  er  sich  auch  in  den 
letzten  Strophen  zu  erkennen.  Aber  dann  kann  er  im  folgenden  Vierzeiler 

4*^  5  nicht  von  den  Pfaden  des  Wüterichs  reden,  wie  die  jetzige  Versab- 
teilung will.  Dass  er  sich  vor  dem  Wandel  eines  ^^|,  eines  „reissenden" 
Menschen  gehütet  habe,  wie  auch  neuere  Exegeten  den  Verf.  unter  Zuhilfe- 
nahme verschiedener  Textkorrekturen  sagen  lassen,  ist  überhaupt  eine  barocke 
Aussage:  wie  viel  Menschen  sind  denn  in  der  Lage,  den  Wüterich  zu  spielen? 
der  Dichter  gewiss  nicht.  Dazu  ist  aber  'D  nirrjfej  deuthch  Objekt  zu  HtJ^H  TJDiJ 
V.  5,  wie  man  doch  lesen  muss,  und  der  ganze  Satz  eine  Parallele  zu  der  Fort- 
setzung: in  deinen  Geleisen  wankten  meine  Tritte  nicht.  Da  ^^1|  auf  keine 
Weise  einen  Sinn  giebt,  so  entschliesse  ich  mich  zu  dem  Wagnis,  in  Ps  17  4 


Digitized  by 


Google 


P8  174  48  PalTio 

die  älteste  Stelle  zu  sehen,  in  der  der  Name  der  Pharisäer,  ItfXlf  oder  bH*!^  (nach 
Analogie  von  «^2^},  1^11?  und  dgl.),  vorkommt,  der  ja  nach  Jos.  Ant.  XIII,  5  9 
in  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  entstand;  der  Name  hat  den  Charakter  eines  ehren- 
den Selbstzeugnisses  vrie  ^Si  und  I^IJ.  Demnach:  Die  Wege  eines  Abgeson- 
derten Hielt  fest  mein  Schrilty  In  deinen  Geleisen  Wankten  nicht  meine  Tritte. 
Die  Richtung  des  Abgesonderten  ist  für  den  Verf.  identisch  mit  dem  unver- 
rückbaren Wandel  im  Gesetz.      Nach  dieser  langen  Vorbereitung  kommt  er  mit 

6  auf  die  Bitte  zurück:  Ichy  ich  rufe  dich  an.  Denn  du  erhörst  mich, 
Gott,  u.  s.  w.  Die  Betonung  des  Ich  sucht  die  Aufmerksamkeit  Grottes  auf  den 
Beter  zu  lenken,  der  in  der  Menge  der  Tempelbesucher  mit  einer  besonderen 
Bitte  erschienen  ist,  und  wird  altem  Brauch  entsprechen,  nur  dass  sonst  noch 
der  Beter  seinen  eigenen  Namen  dahinter  genannt  haben  dürfte.  Die  Über- 
zeugung, erhört  zu  werden,  gründet  sich  nicht  auf  die  v.  3  ff.  nachgewiesene 
Frömmigkeit  des  Beters,  sondern  auf  die  Thatsache,  dass  Jahwe  die  auf  ihn 
Vertrauenden  nicht  im  Stich  lässt,  wie  die  folgende  Strophe 

7  zeigt:  Mache  wunderbar  deine  Gnade,  Better  der  [auf  dich]  Vertrau- 
enden, Vor  denen,  die  sich  erheben  Wider  deine  Rechte!  Zum  ersten  Stichos 
vgl.  4  4.  Im  zweiten  ist  zu  D^in  wohl  nach  LXX  noch  ein  IS  hinzuzusetzen. 
D^lpHD,  bisweilen  absolut  im  Sinne  von  Gegner  gebraucht  (59  2  Hi  27  7),  ist 
wie  D^,  Dn^J  u.  s.w.  mit  S  konstruiert  Die  Gegner  des  Dichters  sind  auch 
Gegner  Gottes  d.  h.  seines  Gesetzes. 

8.  Bewahre  mich  wie  den  Augapfel,  Wie  die  Pupille  des  Auges,  Im 
Schatten  deiner  Flügel  Verstecke  mich!  Da  zu  dem  masc.  )1B^IÄ  nicht  ein  HS 
Apposition  sein  kann,  so  ist  für  letzteres  T^'^  oder  auch  nj^  (Sach  2  12)  zu 
lesen  als  zweiter,  selbständiger  Ausdruck,  der  übrigens  dasselbe  Bild  variiert: 
]1t8^H  ist  das  Männlein,  nj  oder  H^a  das  Weiblein  im  Auge  (vgl.  pupilla,  Püpp- 
chen).  Der  Dichter  will  von  Jahwe  wie  ein  junger  Vogel  imter  den  Flügeln 
der  Mutter  versteckt  sein 

9:  Vor  den  Gottlosen,  Die  mich  vergetcaltigen.  Meinen  Todfeinden,  Die 
mich  umringen,  tsteja,  richtig  von  der  Punktation  mit  ^3^h  verbunden,  be- 
deutet: mit  oder  in  der  Seele,  leidenschaftlich.  Für  ^i^^  sollte  man  das  Impf, 
erwarten. 

10  11*^  scheint  die  Feinde  charakterisieren  zu  sollen,  ist  aber  wunderlich 
und  unverständlich.  „Sie  haben  ihr  Fett  verschlossen'*  —  ist  denn  das  etwas 
so  Schlimmes?  Dass  3^n  als  Fettnetz  den  Sitz  der  Gefühle  bezeichne  wie  im 
Arabischen,  ist  nach  der  sonstigen  Verwendung  dieses  Wortes  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, der  Hebräer  gebraucht  dafür  D^DHI  und  D^JD,  auch  passen  Mitleids- 
gefühle nicht  in  den  Zusammenhang.  Ferner  ist  ID^B  sonderbar:  womit  sollen 
sie  denn  reden  wenn  nicht  mit  dem  Munde?  Da  Hi  15  27  n^n  und  mp^B  Syno- 
nyma sind,  so  lese  ich  n^^p  mip  ID^V  ^^D  (die  Konsonanten  ^  mit  Dyseeinck  u.a. 
zweimal  geschrieben)  und  sehe  n^n  als  Verkürzung  für  n^n  D^  an  vgl.  zu  4  s*^; 
zu  n^  "Üp,  Brust,  vgl.  Hos  13  8.  Der  vierte  Stichos  v.  11^  U1W«  ist  ebenfalls 
unverständlich,  mag  man  das  Wort  mit  v.  10  oder  mit  v.  11  verbinden.  Die 
LXX  übersetzt  sx^aXivte;  jxe;  sie  hat  vermutlich  ein  unorthographisch  ge- 
schriebenes ^i^B^«'^';  zu  sehen  geglaubt.  Indem  ich  ein  IV  vor  dem  folgenden  nny 
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ausgefallen  denke,  lese  ich  ^V^y  tS^«*l1.  So  lautet  der  Vierzeiler:  Verfettet  ist  ihr 
Her%y  Seine  Hülle  ein  Fettklumpen^  Sie  reden  in  Hoffart,  Und  den  Kopf  schütteln 
sie,  nämlich  mit  Hohn,  weil  sie  den  „Abgesonderten"  verachten  und  hassen 
Tgl.  22  8  Jes  37  22  u.  s.  w.         Dass  die  folgende  Strophe 

11*»-*  mit  nrig  beginnt,  ist  handgreiflich,  aber  wir  finden  nur  drei  statt 
vier  Stichen;  zugleich  fehlt  ein  Obj.  bei  i^ltD^V»  ^^^  <üßs  Verbum,  zumal  mit 
y'Uja,  ist  unklar,  denn  HS  HOJ  heisst:  im  oder  ins  Land  abbiegen.  Zwischen 
diesen  beiden  Wörtern  ist  wohl  die  Lücke  zu  suchen.  Ich  ergänze  tS^''l§  niöH^ 
als  ausgefallen  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  den  umgebenden  Wörtern;  zu  nitDjV 
men^  vgl.  Ex  23  2,  auf  welche  Stelle  der  Psalmist  anzuspielen  scheint.  Jet%t 
haben  sie  mich  umringt^  Ihre  Augen  setzen  sie  darauf y  Willfährig  %u  fällen 
Den  Abgesonderten  im  Lande,  Jene  Weltmenschen  haben  den  verhassten  und 
verachteten  Abgesonderten  mit  Anklagen  umstellt  und  beabsichtigen,  in  dem 
tendenziösen  Prozess,  den  die  herrschende  Partei  gegen  ihn  anstrengen  möchte, 
der  letzteren  zu.  Willen  zu  sein  (HID^^),  um  die  Sekte  der  durch  ihre  Strenge 
und  ihr  anspruchsvolles  Benehmen  anstössigen  Abgesonderten  im  Lande  nieder- 
zuhalten. Unter  Johannes  Hyrkanus  und  Alexander  Jannäus  versuchte  man  es 
zuerst  mit  Prozessen,  später  kam  es  zum  offenen  Kampfe.  Der  nicht  genannte 
Hauptgegner,  vielleicht  der  Fürst  selber,  dem  jene  zu  willfahren  sich  beeilen,  wird 

12  mit  einem  Löwen  verglichen  vgl.  7  3  10  8  22  14  und  besonders  57  5. 
rriH??  verkürzt  aus  '8  fjpi?.  LXX  hat  für  ^\  das  sonst  nicht  vorkommt,  ""i^ö^p. 
„Der  verlangt  zu  zerreissen",  abgekürzter  Relativsatz. 

13*"^.  Jahwe  möge  dem  Feind  entgegentreten  und  den  Dichter  retten;  vor 
wem,  sagt  die  erregte  folgende  Strophe 

13«— 14*^:  Vor  dem  Gottlosen  mit  deinem  Schwert,  Vor  den  Männern  mit 
deiner  Hand,  Jahwe,  vor  den  Männern,  Deren  Teil  aus  der  Welt  stammt,  12iin 
und  IT  sind  acc.  instr.  In  D^0?9  hat  das  zweite  0  kein  dag.  f.,  weil  es  nur  ein 
Schwa  unter  sich  hat,  das  aber  in  -zr  verwandelt  ist,  um  zweisilbige  Aussprache 
zu  verhüten.  I^ng  ist  gegen  die  Accente  mit  DjJ^n  zu  verbinden,  wie  nicht  blos 
das  Metrum,  sondern  auch  der  Sinn  anweist,  denn  wenn  Dp^n  mit  D''^n  verbunden 
wird,  so  muss  man  letzterem  Wort  eine  Bedeutung  geben  (dieses  Leben),  die 
es  nicht  hat;  hingegen  besagt  T^n,  Welt,  dasselbe,  was  z.  B.  10  18  p^JJ,  und 
steht  im  Gegensatz  zu  Gott  Die  Charakteristik  der  „Weltmenschen"  wird 
fortgesetzt 

14^"*:  Im  Leben  sind  sie  geborgen.  Es  füllt  sich  ihr  Bauch,  Sie  werden 
satt  und  hinterlassen  Ihren  Rest  ihren  Kindern,  „Ln  Leben"  heisst:  ihr  ganzes 
Leben  lang  vgl.  146  2.  Nach  diesem  Ausdruck  fährt  der  MT  fort:  und  mit 
deinem  Aufgesparten  füllst  du  ihren  Bauch;  das  Aufgesparte  sind  nach  dem 
einen  die  guten  Gaben,  nach  dem  anderen  die  Strafen.  Die  letztere  Deutung 
passt  nicht  zum  Zusammenhang,  bei  der  ersteren  ist  befremdlich,  dass  Gott 
angeredet  und  gewissermassen  als  Spender  seiner  besten  Schätze  an  die  Gott- 
losen angeklagt  wird.  Ich  schlage  vor  ^ip?^  werden  sie  gespart,  geschützt  vgl. 
83  4.  Für  »Vö^  ist  mit  LXX  «^öJn  oder  «"^Dr»  auszusprechen.  Was  dann  folgt, 
würde  heissen:  sie  werden  satt  an  Kindern  (denn  0*»?^  müsste  Acc.  sein,  da  der 
Nom.  DH^ja  lauten  würde):  ein  unglaublicher  Satz,  die  Kinder  als  Sache  be- 
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handelt  und  als  Gegenstand  des  Genusses!  D^ia  muss  dem  ursprünglichen  Text 
fremd  sein  (und  ist  vielleicht  nur  ein  verschriebenes  D)B5) ;  der  Zusammenhang 
redet  nur  von  den  materiellen  Gütern,  die  jene  Weltmenschen  in  Fülle  ge- 
messen und  von  denen  sie  für  ihre  Kinder  noch  genug  „niederlegen",  hinter- 
lassen. Der  Verf.  rechnet  also  nicht  unbedingt  auf  eine  diesseitige  Vergeltung 
der  Gottlosigkeit.  Ob  auf  eine  jenseitige,  das  sagt  er  nicht,  doch  ist  das  wahr- 
scheinlich; er  hat  hier,  wo  er  Jahwe  um  Schutz  gegen  sie  anruft,  keinen  Grund, 
das  hervorzuheben,  es  würde  ja  seine  Bitte  eher  abschwächen.  Sein  Zweck  ist 
auch  nur,  seine  Gegner  und  sich  selber  nach  ihrem  Verhältnis  zu  Gott  zu 
charakterisieren:  jene  sind  Weltmenschen,  er  aber  darf  von  sich  sagen 

15:  Ich,  ich  will  in  Gerechtigkeit  Dein  Antlitz  schauen.  Satt  werden  beim 
Erwachen  An  deinem  Bilde,  ^?«  als  Gegensatz  zu  den  Weltmenschen.  „Gottes 
Angesicht  sehen"  bedeutet  gewöhnlich:  den  Tempel  besuchen,  und  ich  finde 
nicht  den  geringsten  Grund,  warum  es  hier  etwas  anderes  bedeuten  sollte. 
Jene  Mächtigen,  sagt  der  Dichter,  sättigen  sich  an  sinnlichen  Genüssen,  ich 
hingegen  will  pT^Sl,  in  strenger  Gerechtigkeit,  wie  es  Gesetz  und  Sitte  verlangt, 
Gott  im  Tempel  aufsuchen  und  mich  an  seinem  Bilde  sättigen,  an  der  Vor- 
stellung von  der  Herrlichkeit  des  unsichtbaren  Tempelbewohners,  wie  sie  z.  B. 
ein  Jesaia  (c.  6)  schildert  vgl.  Ps  27  4  (HliT  Dgi),  an  dem  Gedanken  an  denWelt- 
herm  und  Gesetzgeber,  wie  ihn  der  Fromme  in  sich  trägt.  Auch  ^^pna  (ohne 
Suff.,  das  nicht  mehr  in  den  Vers  ging)  kann  nichts  anderes  bedeuten  sollen, 
als  was  es  bedeutet:  beim  Erwachen  am  nächsten  Morgen,  im  Morgengottes- 
dienst vgl.  3  6  und  5  4  —  also  nicht:  beim  Erwachen  nach  dem  Tode,  von  dem 
ja  der  Dichter  gerettet  sein  will  v.  13,  oder:  beim  Erwachen  aus  der  Nacht  des 
Unglücks,  da  nicht  einmal  vom  Unglück,  geschweige  von  der  Nacht  des  Un- 
glücks gesprochen  ist.  Schon  das  Tirh  v.  3  Hess  erraten,  dass  der  Ps  am  Abend 
gedichtet  ist.  In  einem  anderen  Abendgedicht,  Ps  59,  stellt  dessen  Verf.  sein 
nächtliches  Singen  und  Beten  dem  nächtlichen  Zechen  seiner  Gegner  gegen- 
über (v.  17). 

Ps  17,  den  ein  „Abgesonderter"  gedichtet  hat,  ist  ein  wertvolles  Zeugnis  von  der 
ernsten,  weitabgewandten,  freilich  gesetzlichen  und  selbstbewussten  Frömmigkeit  der  ersten 
Generationen  der  Pharisäer,  zugleich  aber  auch  von  dem  Ärgernis,  das  sie  der  herrschenden 
Partei  bereiteten;  wichtig  für  die  Religionsgeschichte  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem 
„Abgesonderten"  und  den  „Weltmenschen".  Der  Ps  ist  wahrscheinlich  gegen  Ende  des 
2.  Jahrh.  entstanden,  noch  vor  dem  offenen  Kampfe  zwischen  den  Sadducäem  und  den 
Pharisäern ;  sein  Verf.,  der  sich  ziemlich  isoliert  zu  fühlen  scheint,  mag  ein  Mann  von  der 
Art  jenes  Eleazar  gewesen  sein,  von  dem  Josephüs  Ant.  XIII,  10  5  f.  erzählt.  Im  ganzen 
Ps  kommt  infolge  des  knappen  Metrums  nur  zweimal  ein  1  vor.  Die  Änderung  von  tt^^^j 
in  l^nfi  und  die  Weglassung  von  B^^'ifi  nittn^  kann  zufällig,  kann  aber  auch  absichtlich  ge- 
schehen sein,  als  der  Ps  in  das  Erbauungsbuch  für  alle  Juden,  das  man  den  Psalter  Davids 
nannte,  aufgenommen  wurde.  Es  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  dass  der  Psalter  nach  der 
Versöhnung  beider  Parteien  unter  der  Salome  zum  Abschluss  gekommen  ist. 

Psalm  18. 

Dreihebige  Achtzeiler.  Der  Ps  ist  auch  in  IlSam  22  aufgenommen,  daher  in  manchen 
Varianten  lehrreich  für  die  Geschichte  des  Textes.  Der  Sprecher  des  Ps.s,  der  wie  ein 
Fürst  redet,   preist  Jahwe  als  seinen  Schutz,  erzählt  in  phantaatiselier  Weise  von  seiner 
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BettoDg,  spricht  eingehend  von  seiner  korrekten  Frömmigkeit  und  rechnet  auf  grosse 
Erfolge  im  Kriege,  besonders  in  Belagerungen. 

2—4.  Jahwe  ist  des  Sprechers  Hort.    Dass  der  Verf.  ein  langes  Gedicht 
abfassen  will,  verrät  er  schon  hier  durch  die  Wortfülle,  die  alle  Ausdrücke  und 
Bilder  für  den  Begriff  Schutz  zusammenhäuffc,  die  sich  sonst  in  Gedichten 
finden  mögen.  Abgesehen  von  anderen  Abweichungen  unterscheiden  sich  die 
beiden  Recensionen  in  Ps  18  und  II  Sam  22  durch  je  einen  Stichos,  den  die 
andere  nicht  hat.    In  11  Sam  fehlt  der  Satz:  ich  liebe  dich,  Jahwe,  meine 
Stärke,  in  Ps  18  der  Satz:  mein  Retter,  der  von  Gewalt  mich  rettet,  dazu  das 
vorhergehende  Wort:  und  meine  Zuflucht  Fragt  es  sich,  wo  das  Ursprüngliche 
zu  suchen  ist,  so  muss  nach  meiner  Meinung  die  Antwort  für  Ps  18  ungünstig 
ausfallen.  Die  Strophe  hat  schon  so  viele  Wendungen  für  den  Begriff  Schutz 
und  Rettung,  dass  schwer  zu  glauben  ist,  es  habe  sich  jemand  angetrieben 
fühlen  körinen,  sie  in  11  Sam  noch  zu  vermehren,  dagegen  konnte  ein  Teil  in 
Ps  18  leicht  ausfallen.    Andererseits  findet  die  Beteuerung:  ich  liebe  dich, 
Jahwe,  in  dem  ganzen  Ps  keinen  Wiederhall,  und  wenn  jemand  in  ihr  „den 
tiefsten  Gedanken  des  Psalms"  findet,  so  zeugt  das  nicht  von  tiefem  Denken. 
Das  rein  aramäische  Wort  lölTliJ  spricht  nicht  grade  gegen  die  Echtheit,  da 
der  Ps  sehr  jung  ist,  aber  warum  hätte  man  den  Stichos  in  II  Sam  weglassen 
sollen?  Ich  halte  daher  den  ersten  Stichos  Ps  18  2  für  zugesetzt,  mag  er  ein 
liturgischer  Zusatz  sein  wie  v.  so  oder  ein  Oitat  aus  jenem  Werk  über  die  Ge- 
schichte Davids,  dem  nach  der  Überschrift  das  Gedicht  entnommen  zu  sein 
scheint.    Mit  Einschluss  dessen,  was  11  Sam  am  Schluss  von  v.  3  mehr  hat, 
lautet  die  erste  Strophe:  Jahwe  ist  mein  Fels  und  meine  Burg  Und  meine  Frei- 
staat mir,  mein  Gott,  Mein  Hort,  wo  ich  mich  berge,  Mein  Schild  und  Hörn 
meines  Heils,  Meine  Feste  und  meine  Zuflucht,  Mein  Retter,  der  von  Gewalt 
mich  rettet;  Preiswürdig  nenne  ich  Jahwe,  Und  von  meinen  Feinden  werde 
ich  gerettet.  ^J?b>D,  W«D  (Bergfeste)  und  ^1«  bedeuten  sachlich  ziemlich  das- 
selbe. '»B^öl?  n  Sam  vgl.  Ps  55  9  ist  wohl  besser  als  "«BVeD  Ps  18,  da  auch  die 
umgebenden  Prädikate  Substantive  sind.   II  Sam  hat  dann  \1^K  "h  für  "^^«  im 
Ps,  wobei  für  das  "h  die  Stelle  144  2  eintritt:  meine  Freistadt  mir  (andere  mögen 
eine  andere  haben).   „Hom  des  Heils"  oder  der  Hilfe  ist  schwerlich  ein  retten- 
der Berg,  vielmehr  neben  dem  Schilde  eher  eine  Waffe,  deren  Bezeichnung  vom 
Hom  des  Stieres  entlehnt  ist  (92  ii).   Für  ^iJJK^n  in  II  Sam  am  Schluss  von  v.  3 
sollte  man  ^iJttfrJ  erwarten.  In  v.  4  fasst  man  wohl  ^HD  als  Acc.  und  Jahwe  als 
Apposition  dazu:  den  Gepriesenen  rufe  ich  an,  Jahwe,  aber  es  wäre  viel  natür- 
licher, wenn  Jahwe  direktes  Obj.  wäre  und  vor  'D  stände;  andere  sehen  tfr\^^ 
als  Zwischensatz  an:  Gepriesen  sei,  rufe  ich  aus,  Jahwe,  aber  das  ist  mehr 
lateinischer  als  hebräischer  Stil;  am  Einfachsten  übersetzt  man  K^jJ  mit  „nen- 
nen" (vgl.  Jes  60 18):  ich  nenne  Jahwe  den  Preiswürdigen  —  derselbe  Sinn  wie 
113  3^  —  und  versteht  den  folgenden  Satz  als  Begründung:  denn  ich  werde 
gerettet.   In  der  Orthographie  und  sonstigen  Kleinigkeiten  (^3^,l<0  für  ^?^h1P) 
ist  der  Samuelistext  meist  etwas  besser.        Die  zweite  Strophe 

5—7  schildert  mit  Bildern,  wie  sie  in  den  späteren  Dichtungen  gang  und 
gäbe  sind,  eine  grosse  Gefahr,  in  der  der  Sprecher  sich  befunden  hat;  man 
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muss  bis  v.  i8  warten,  bis  man  erfährt,  dass  Bedrohung  durch  Feinde  gemeint 
sei.  Es  umfingen  mich  die  Brandungen  des  Todes,  Die  Bäche  des  Untergangs 
schreckten  mich,  Die  Stricke  Scheols  umgaben  mich,  Es  traten  mir  entgegen 
die  Schlingen  des  Todes;  In  meiner  Not  rief  ich  Jahwe,  Und  %u  meinem  Gott 
schrie  ich.  Und  er  hörte  von  seinem  Palast  meine  Stimme,  Und  tnein  Geschrei 
war  in  seinen  Ohren,  Die  Fehler,  die  die  Abschreiber  beider  Texte  gemacht 
haben,  lassen  sich  im  Ganzen  leicht  verbessern,  aber  man  sieht  doch,  wie  übel 
man  daran  wäre,  wenn  man  nur  einem  dieser  Unholde  überliefert  gewesen  wäre. 
Natürlich  ist  in  v.  5»  das  ^SB^t?  von  11  Sam  dem  "»^DH  des  Ps.s  vorzuziehen,  da 
ersteres  seine  Parallele  an  den  „Bächen'*  v.  5^  hat  und  letzteres  in  v.  6  wieder- 
kehrt; aber  wenn  man  ohne  die  Hilfe  von  11  Sam  das  ^^in  des  Ps.s  in  "»laCfD 
hätte  korrigieren  wollen,  so  würden  alle  „Besonnenen"  über  eine  solche  Willkür 
von  Abscheu  erfüllt  gewesen  und  zur  Tagesordnung  übergegangen  sein.  In 
V.  1^  ist  wohl  PDB^n  II  Sam  besser  als  pDIf^l  Ps  18,  umgekehrt  in  v.  r*>  Si«^«  des 
Ps.s  besser  als  HIfjK  II  Sam.  In  Ps  18  7**  ist  eine  Variante  oder  vielleicht  besser 
eine  absichtliche  Korrektur  V)D^  «13ri  eingesetzt,  die  den  Satz :  „mein  Geschrei 
war  in  seinen  Ohren"  als  allzu  anthropomorphisch  ersetzen  sollte.  Elleinere 
Differenzen  sind  das  ^?,  das  II  Sam  in  v.  5*,  und  das  1,  das  der  Ps  in  v.  b^  am 
Anfang  mehr  hat  Dass  der  Dichter  zweimal  (v.  5*  und  e*»)  njlp  geschrieben  hat, 
kann  man  wohl  bezweifeln,  da  ihm  genug  Wörter  für  den  Begriff  Unterwelt 
zur  Verfügung  standen.  Die  Brandungen  und  Bäche  v.  5  sind  nicht  etwa  Hades- 
flüsse, sondern  Bilder  für  die  feindliche  Übermacht  und  die  Todesgefahr  (v.  I7f.). 
^ynh^  ist  wahrscheinlich  zusammengesetzt  aus  *h^  und  Tfyj^l  (Qal  oder  Hiph.) : 
das  Nichtauf  kommen,  ein  unheilbares  und  gottverfluchtes  Darniederliegen, 
oder:  das,  was  nicht  aufkommen  lässt,  sei  es  wieder  ein  Fluch,  ein  unheimliches 
Schicksal,  sei  es  die  Unterwelt,  die  die  Seele  nicht  wiederkehren  lässt.  Statt 
^^Sn  ist  ^^nn  auszusprechen;  der  Dichter  meint  nicht  Wehen,  Schmerzen,  son- 
dern Fangstricke,  die  die  nach  Menschenleben  gierige  Scheol  überall  gelegt 
hat.  In  •'S-153  ist  1?  Substantiv. 

8—10.  Beginn  der  vielbewundert'en,  epigonenhaft  breiten  und  schwülstigen 
Schilderung  einer  Theophanie:  Da  schwankte  und  wankte  die  Erde,  Die  Grund- 
festen des  Himmels  erbebten,  Ins  Schwanken  kamen  sie,  denn  er  entbrannte, 
Bauch  stieg  auf  in  seiner  Nase;  Und  Feuer  aus  seinem  Munde  frass,  Kohlen 
brannten  aus  ihm  hervor.  Und  er  neigte  den  Himmel  und  fuhr  herab,  Wolken- 
dunkel  unter  seinen  Füssen.  In  11  Sam  v.  s^  sucht  sogar  das  Qre  noch  das 
erste  Wort  zu  verschlechtern,  obwohl  auch  der  Psalmtext  das  Ktib  unterstützt. 
In  V.  8^  ist  nnpiD  II  Sam  besser  als  ^plD  Ps  18,  wenn  auch  letztere  Form  ge- 
wöhnlicher ist,  aber  s.  v.  16.  Ferner  ist  D^CÖ^  II  Sam  dem  D^IIJ  Ps  18  vorzu- 
ziehen, weil  schwieriger;  die  Grundfesten  des  Himmels  sind  die  Berge,  die 
Hi  26  1 1  die  Säulen  des  Himmels  genannt  werden:  man  dachte  sich  den  Himmel 
am  Horizont  auf  hohen  Bergen  wie  das  Dach  eines  Palastes  auf  Säulen  auf- 
liegend. Zu  rrnn  v.  s«  ist  bekanntlich  IBg  zu  ergänzen.  Das  Suff,  von  ^^ßp  v.  9« 
bezieht  sich  auf  den  Mund  v.  e''.  v.  lo^  ist  Zustandssatz:  während  Wolkendunkel 
unter  seinen  Füssen  war.  Der  Verf.  scheut  sich  wenigstens  nicht  vor  kräftigen 
Anthropomorphismen,  wenn  er  auch  nur  ältere  Stellen  (Jer  17  4  Jes  6B  5)  nach- 
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ahmt  und  durch  sinnliche  Übertreibung  einigermassen  kompromittiert  (ähnlich 
wie  der  Verf.  von  Dtn  32  22) ;  er  schildert  Jahwe  wie  einen  ungeheueren  Ofen. 
Die  ganze  Strophe  zeigt  ein  Pathos  und  eine  Verschwendung  von  poetischen 
Effekten,  die  zu  dem  schliesslichen  Ergebnis,  der  Rettung  des  Sprechers  von 
Feindesübermacht,  in  gar  keinem  Verhältnis  steht.  Der  Leser  erhält  den  Ein- 
druck, als  soUte^durch  diese  übertriebene  Darstellung  des  göttlichen  Eingreifens 
die  Schilderung  des  wirklichen  Vorgangs  ersetzt  werden,  dessen  Erzählung  dem 
Verf.  weniger  angenehm  gewesen  wäre.  Allem  Anschein  nach  ist  der  Sprecher 
von'seinen  Feinden  umzingelt  und  gänzUch  geschlagen,  dann  aber,  etwa  eben 
durch^  den  plötzlichen  Ausbruch  eines  Unwetters,  in  der  letzten  Stunde  noch 
gerettet  worden.  Als  er  verzweifelt  um  Hilfe  rief,  begann  der  Himmel  sich  zu 
„neigen**,  in  den  rasch  entstehenden  und  sich  herabsenkenden  Wolken  scheinbar 
niederzusteigen,  und  es  brach  nach 

11—13  Sturm  und  Gewitter  herein.   In  dieser  Strophe  ist  nur  das  erste 
Distichon  sicher:  Und  er  fuhr  auf  dem  Cherub  und  flog  Und  schwebte  auf  den 
Flügeln  des  Windes,   «T1  in  II  Sam  ist  ein  Schreibfehler,  den  noch  die  LXX 
nicht  vorfand.    Den  Cherub  hat  man  sich  wohl  nach  Hes  1  vorzustellen.    Er 
stammt  aus  Babylonien,  wo  der  geflügelte  Stier  als  Darstellung  der  haushüten- 
den Genien  häufig  vorkommt.  Erst  Hesekiel  dürfte  die  Cheruben  von  der  gött- 
lichen Wohnstätte  losgelöst  und  zu  Trägem  der  göttlichen  Gegenwart  gemacht 
haben,  sodass  der  Dichter  sie  hiermit  dem  (Gewitter-)  Wind  zusammenstellen 
und,  wie  der  Verf.  von  Jes  19  1  die  Wolke,  als  Reittier  Gottes  behandeln  kann. 
Altisrael  dachte  sich  Jahwe  als  schreitend  (Jdc  5  4  II  Sam  5  24);  als  Jahwes 
Wohnsitz  nach  dem  Himmel  verlegt  wurde,  musste  man  auf  andere  Auskunft 
bedacht  sein,  obgleich  noch  der  Elohist  die  göttlichen  Boten  sich  einer  Treppe 
bedienen  lässt  (Gen  28  12).    Im  zweiten  Distichon  v.  12« '»  hat  II  Sam  wieder 
das  Impf.  cons.  HB^l,  der  Ps  T\^\  (vgl.  v.  7*).  Sodann  zeigt  der  hebräische  (weniger 
der  griechische)  Samuelistext  grössere  Auslassungen.    Nach  dem  Psalmtext 
lautete  wohl  das  zweite  Distichon:     Er  machte  Dunkel  zu  seinem  Versteck, 
Rings  um  sich  her  zu  seiner  Hülle.  Für  irop,  seine  Hütte,  lese  ich  inij3,  seine 
Hülle,  da  Jahwe  doch  wohl  nicht  in  einem  Palankin  auf  dem  Sturmvogel  sitzt. 
Hinter  diesem  Wort  scheint  mir  ein  Verbum  ausgefallen  zu  sein,  das  für  v.  13^ 
nicht  entbehrt  werden  kann,  etwa  tf\D3:  Es  hüllte  ihn  ein  eine  Dunkelheit  von 
Wassern,  Ein  Dickicht  von  Wolken  ohne  Glanz,  njäo  verbindet  Bickell  richtig 
mit  D^plJB^,  wie  nicht  blos  Rhythmus  und  Parallelismus,  sondern  auch  der  Sinn 
voi-schreibt,  da  ja  deutlich  genug  gesagt  ist,  dass  Gott  selber  und  also  auch 
seine  Lichtglorie  unsichtbar  bleibt.  r\y^  U  Sam  scheint  Schreibfehler  zu  sein, 
da  ein  hierher  passendes  Wort  dieser  Form  im  Hebräischen  nicht  existiert; 
für  ^5JJ  ist  mit  vielen  alten  und  neueren  Erklärem  ^55  auszusprechen.  Im  letzten 
Distichon  ist  in  II  Sam  ^IIJJJ  V^JJ  ausgefallen  und  Tja  in  ^l^a  verderbt:  Vor  ihm 
zogen  seine  Wolken  daher,  Hagel  und  Feuerkohlen,  d.  h.  seine  mit  Hagel  u.s.  w. 
beladenen  Wolken.  Nach  dieser  langen  Vorbereitung  kommt  endlich  die 

Schilderung  des  Gewitters 

14—16:  Und  Jahwe  donnerte  am  Himmel,  Und  der  Höchste  Hess  seine 
Stimme  hören.  Und  er  sandte  Pfeile  und  streute  sie,  Und  Blitze  schoss  er  und 
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jagte  sie;  Und  %um  Vorschein  kamen  die  Betten  des  Meeres,  Und  aufgedeckt 
wurden  die  Grundfesten  des  Erdkreises:  Vor  deinem  Schelten^  Jahwe y  Vor 
dem  Zornesschnauben  deiner  Nase.  Zur  Abwechselung  lässt  diesmal  II  Sam 
das  )  cons.  vor  ü)ir\\  v.  u  aus,  hat  ferner  das  erleichternde  D^DB^  fOr  WjVf^, 
sodann  v.  15  im  hebr.  Text  blos  p^a,  im  griechischen  jedoch  pia  p'J^^  (vgl.  1446) 
für  y)  D^p*}!^  im  Ps,  wo  y)  als  Verbum  aufzufassen  ist  (vgL  Gen  49  23).  Dafür 
wiederholt  der  Psalmtext  in  v.  14«  irrig  den  Stiches  v.  13«  (allerdings  nur  im 
hebr.,  nicht  im  griech.  Text)  und  schreibt  v.  16  falsch  D'^D  ^p^DH,  Wasserbäche, 
für  D"*©;  '8  oder  DJ  'H,  Meeresbetten,  denn  die  Wasserbäche  sind  immer  sichtbar, 
die  Meeresbetten  nur  bei  einem  Erdbeben.  Die  Suffixe  der  beiden  Verben  in 
V.  15  beziehen  die  Exegeten  auf  die  Feinde,  die  aber  gar  nicht  genannt  sind; 
der  Verf.  von  144  6  bezieht  sie  offenbar  auf  die  Pfeile  und  Blitze,  und  das  ist 
viel  natürlicher  und  poetischer.  DÖJJ^I,  was  QrS  11  Sam  in  DTPI  verschlimm- 
bessert, bedeutet:  er  trieb  die  Blitze  (mit  Zuruf)  zu  ihrem  Fluge  an,  als  wären 
sie  belebte  Wesen,  scheuchte  sie  vorwärts  vgl.  Jes  28  28.  Im  Übrigen  ist  ja 
richtig,  dass  die  Blitze  die  Feinde  verscheuchen  sollen.  Man  wundert  sich  nur, 
wie  der  Sprecher,  der  doch  selbst  mitbeteiligt  war  und  sich  in  höchster  Not 
befand,  dies  alles  so  genau  nach  richtiger  Reihenfolge  beobachten,  und  besonders, 
wie  er  wahrnehmen  konnte,  dass  der  Meeresboden  und  die  Grundfesten,  die  in  der 
Meerestiefe  wurzelnden  Grundlagen  der  Erde  blosgelegt  wurden:  überstiegenes 
Pathos  eines  Schriftstellers,  der  dieHauptsache,  die  Niederlage,  über  der  wunder- 
baren Rettung  vergessen  zu  machen  sich  bemüht.   Letztere  kommt  endlich  in 

17—20:  Er  reichte  aus  der  Höhe,  nämlich  seine  Hand,  IT  (144  7),  nahm 
michy  Zog  mich  aus  grossen  Wassern,  aus  der  Not  v.  5,  Rettete  mich  vor  meinem 
starken  Feinde,  Vor  meinen  Hassern^  weil  sie  mir  %u  stark  waren;  Sie  traten 
mir  entgegen  an  meinem  Unglückstage,  wo  mir  die  Niederlage  vorherbestimmt 
und  unausbleiblich  war.  Da  ward  Jahwe  zur  Stütze  mir  Und  führte  mich  heraus 
ins  Weite  aus  der  nn?,  der  Enge,  der  Not,  Er  rettete  mich,  weil  er  Gefallen 
hat  an  mir.  TJJ  für  TJjn  v.  is'^  s.  Ges.-Kautzsch2»  §  126  z.  Für  ^jnD^JJ';  v.  19  sollte 
man  das  Perf.,  für  die  übrigen  Impff.  das  Impf.  cons.  erwarten,  aber  der  Verf. 
kümmert  sich  nicht  viel  um  die  Syntax  der  älteren  Sprache.  Der  „Tag  meines 
Unglücks"  ist  ein  Tag,  wo  ich  Unglück  haben  soll;  die  Vorstellung  ist  eigent- 
lich fatalistisch  und  heidnisch,  findet  sich  aber  bei  Soldaten,  besonders  bei 
abenteuernden  Feldherrn  sehr  häufig,  dient  hier  ja  nocJi  dazu  zur  Entschuldi- 
gung der  Niederlage. 

21—24.  Jene  Rettung  hat  der  Sprecher  durchaus  verdient,  Jahwe  hat 
ihm  nach  seiner  Gerechtigkeit  gethan.  Letztere  wird  in  Begriffen  ausgedrückt, 
die  in  dieser  Häufung  zuerst  im  Deuteronomium  auftreten:  'IDB^,  D^^B^"^^,  HipiJ. 
Auch  die  Formel  njBD  1^D^"fc<^  in  11  Sam  ist  deuteronomistisch  (11  Reg  3  3  u.s.w.), 
doch  mag  ja  das  ^Itj  W^  des  Ps.s  das  Ursprüngliche  sein.  "PJB^  prägnant: 
gottlos  abfallen.  Es  scheint,  dass  der  Verf.  einen  ganz  besonderen  Grimd  hat, 
die  korrekte  Frömmigkeit  des  Sprechers  so  stark  hervorzuheben,  v.  24*»:  ich 
hütete  mich  vor  meiner  Schuld,  mich  zu  verschulden,  löj?  v.  24*  wie  v.  26  f.  vgl. 
Dtn  18 13;  II  Sam  schreibt  nachlässiger  1^.  Die  volle  Form  rP»7«J  in  11  Sam 
ist  in  der  1.  pers.  bekanntlich  nicht  selten. 
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25—28.  Das  erste  Distichon  v.  25  wiederholt  mit  geringen  Änderungen 
V.  21,  vielleicht  um  fttr  v.  26  f.  eine  Einleitung  zu  schaffen.  II  Sam  hat  ''1b?,  der 
Ps  ^T  1i3.   V.  26  27:  Gegen  den  Frommen  %eigst  du  dich  fromm  ^  Gegen  den 
Rechtschaffenen  rechtschaffen^  Gegen  den  Reinen  %eigst  du  dich  rein,  Doch 
gegen  den  Verkehrten  verdreht.    Diese  Sätze  klingen  wie  aus  der  volkstüm- 
lichen Spruchweisheit  entlehnt  oder  weitergebildet.    Der  letzte  Stichos  (v.  27^) 
hatte  zunächst  wohl  nur  den  Sinn:  wer  sich  verdreht  benimmt,  dem  geht  es 
verdreht,  und  erhielt  seinen  etwas  befremdlichen  Charakter  erst  durch  die  Be- 
ziehung des  Satzes  auf  Gott,  der  dadurch  zum  Urheber  des  „verdrehten"  Ge- 
schickes wird  und  nun  selbst  sich  verdreht  zu  benehmen  scheint.  Der  Dichter 
will  gewiss  Jahwe  keine  perverse  Handlungsweise  zuschreiben,  und  es  ist  sehr 
zweifelhaft,  ob  zu  seiner  Zeit  noch  Erzählungen  wie  1  Reg  22  20  ff.  11  Sam  24  iff. 
h&tten  entstehen  können.    Eigentlich  ist  v.  26»  noch  interessanter:  Jahwe  be- 
nimmt sich  gegen  den  Chasid  als  Chasid  —  dies  Wort  mit  „gütig"  zu  über- 
setzen ist  ja  doch  ganz  verfehlt  — :  er  ist  ebenso  eifrig,  seine  übernommenen 
Leistungen  gegen  die  Menschen  zu  erfüllen,  wie  diese  gesetzeifrig  sind.    "^^ 
(aramäische  Aussprache  für  *15|),  wofür  11  Sam  sogar  *liaj  hat,  ist  vielleicht  nur 
Schreibfehler  für  das  darunter  stehende  *15}  ^^^  i'^  die  falsche  Zeile  geraten. 
In  V.  28  hat  n  Sam  Hfc^l,  das  als  nota  acc.  pimktirt,  aber  vielleicht  nur  aus  dem 
nP^?"''?,  das  der  Ps  hat,  hervorgegangen  ist;  dies  nntj"^?  passt  aber  an  den  An- 
fang von  V.  28  gar  nicht  und  ist  wahrscheinlich  nur  aus  v.  29  hier  eingedrungen, 
übrigens  schon  in  einer  älteren  Abschrift.    Sodann  ist  "»^JJ  kein  guter  Gegen- 
satz zu  „stolzen"  Augen  und  mindestens  in  IJJJ  zu  verwandeln.    Demnach  etwa 
UJJ  D2^:  Und  demütigen  Leuten  hilfst  du,  Aber  hochmütige  Augen  erniedrigst 
du.    Natürlich  spricht  der  Vers  nur  von  einem  demütigen  Benehmen  gegen 
Gott,  nicht  etwa  von  jener  inneren  Demut,  die  auf  dem  Bewusstsein  der  sitt- 
lichen UnvoUkommenheit  beruht. 

29—31.  Denn  diese  Sätze  bewahrheiten  sich  an  mir,  denn  du  bist  jneine 
Leuchte,  Jahwe,  Mein  Gott  macht  hell  mein  Dunkel,  wendet  mein  Unglück  zum 
Glück,  Denn  durch  dich  zertrümmere  ich  die  Kriegsschar,  Mit  meinem  Gott 
überspringe  ich  die  Mauer  —  der  Sprecher  muss  wieder  obenauf  gekommen 
sein  und  nach  jener  Niederlage  feindliche  Städte  oder  Burgen  eingenommen 
haben.  In  v.  29  ist  der  Samuelistext  besser  und  nur  das  zweite  mm  durch  \i^« 
nach  dem  Ps  zu  ersetzen.  T^^n  im  Ps  v.  29*  ist  zu  streichen.  In  v.  so*  ist  yv^^ 
(inkorrekt  statt  fhlj)  von  yT)  zu  sprechen;  für  nnil  könnte  man  wegen  v.  so*»  y^ 
zu  lesen  geneigt  sein.  Die  zweite  Hälfte  der  Strophe,  v.  31,  hat  nur  drei  Stichen; 
die  beiden  letzten  sind  wörtlich  =  Prv  30  5,  der  erste  erinnert  so  sehr  an  Dtn 
32  4,  dass  man  vielleicht  auch  den  fehlenden  zweiten  von  daher  entnehmen  darf: 
Der  Gott,  untadlig  ist  sein  Weg,  [Denn  all'  sein  Thun  ist  gerecht];  Das  (Ver- 
heissungs-)  Wort  Jahwes  ist  erprobt,  Schild  ist  er  allen,  die  auf  ihn  vertrauen. 
Wenn  übrigens  der  Verf.  dieses  Gedichtes  ein  besserer  Schriftsteller  wäre, 
dürfte  man  gegen  die  Echtheit  von  v.  25  28  si  Misstrauen  hegen. 

32—35  führt  v.  30  weiter  fort.  Denn  wer  ist  Gott  ausser  Jahwe  Und  wer 
ein  Fels  neben  unserem  Gott?  Dem  Gott,  der  mich  gürtet  mit  Kraft  Und 
wohlbehalten  macht  meinen  Weg,  Meine  Füsse  den  Minden  gleich  macht  Und 
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auf  meine  Höhen  mich  stellt,  Der  übt  meine  Hände  %um  Kampf,  Dass  meine 
Arme  das  Erz  spannen?  In  v.  32*  hat  11  Sam  ^«,  Ps  18  nl^«  (s.  u.);  in 
V.  32*»  wiederholt  11  Sam  aus  Nachlässigkeit  das  ''I^^SP.  In  33»  hat  II  Sam 
^^n  ^^^J^9,  mein  starker  Zufluchtsort,  aber  ein  Part,  wie  im  Ps  ist  besser  und 
das  ^T  schwerlich  eine  passende  Näherbestimmung  zu  ^^J^,  das  übrigens  ge- 
eignet ist,  den  Art.  von  ^i1?«ön  verdächtigen  zu  helfen,  den  auch  die  folgenden 
Particc.  in  v.  S4f.  nicht  haben.  In  v.  33*»  giebt  *iri!l  von  II  Sam  weder  als  Hiph. 
von  VlJ,  springen,  noch  von  I^H,  auskundschaften,  und  weder  mit  13^T  noch  mit 
^5*1^  einen  Sinn  und  muss  Schreibfehler  flir  das  ]nn  in^  Ps  sein,  denn  auch  die 
Auffassung  des  Ktib  von  II  Sam:  „und  der  seinen  Weg  springt  (15*1),  der 
seine  Ftisse  wie  Binden  macht"  lässt  sich  gegenüber  der  Fortsetzung  v.  34^  f. 
nicht  halten.  In  v.  ss"*  ist  nnn;i  des  Ps.s  wenigstens  grammatisch  korrekter  als 
nnj  in  n  Sam;  das  HB^  beider  Recensionen,  das  den  Stiches  überfQllt,  halte 
ich  für  ein  richtiges,  aber  überflüssiges  Interpretamen t.  Das  erste 

Distichon  v.  32  ist  Reminiscenz  aus  J  es  44  8,  berührt  sich  überhaupt  mit 
manchen  deuterojes.  Stellen  und  mit  Dtn  32.  Das  rjl^«,  künstlich  gebildeter 
Sing,  zu  D^r6^,  vielleicht  eine  Schöpfung  des  Dichters  des  Hieb  (s.  zu  Hi  3  4), 
ist  im  Ps  vermutlich  erst  dem  jetzigen  Text  von  Jes  44  s  angeähnlicht,  das  ht^ 
von  II  Sam  daher  wohl  vorzuziehen.  Ein  Mann,  der  v.  32  schrieb  oder  viel- 
mehr nachschrieb,  ist  längst  Monotheist  und  darum  kein  alter  Dichter.  V.  33* 
kehrt  v.40  ähnlich  wieder;  in  v.33'>  ist  D^DiJ  im  physischen,  nicht  im  moralischen 
Sinn  gemeint  In  v.  34='  haben  wir  die  bekannte  Verkürzung :  wie  Hinden  statt: 
wie  Füsse  der  Hinden;  die  Schnelligkeit  ist  neben  der  Stärke  die  wichtigste 
Eigenschaft  eines  Kriegers  vgl.  11  Sam  1 23.  Er  stellt  mich  „auf  meine  Höhen" 
V.  34''  vgl.  Dtn  32  13  scheint  zu  bedeuten:  er  setzt  mich  in  den  Besitz  der  für 
meine  Verteidigung  und  für  erfolgreichen  Angriff  (auf  tiefer  postierte  Gegner) 
geeigneten  Höhen,  macht  mich  überlegen.  Früher  veranstalteten  Phalangen, 
wenn  sie  sich  zu  Gesicht  bekamen,  oft  erst  ein  stundenlanges  Wettrennen,  um 
dem  Gegner  die  beste  Angriflfsstellung  abzulaufen;  dabei  läuft  natürlich  der 
Schnellere  dem  Schwerfälligeren  „den  Rank  ab".  *T©^  heisst  eigentlich:  mit 
dem  Ochsenstachel  OD*?»)  die  Ochsen  lenken,  drillen,  einüben.  HJJTJllI  (Perf. 
Piel  von  nnj),  der  Sing.  fem.  vor  einem  sachlichen  Plur.  nach  Ges.-Ejlütz8Ch2« 
§  145  k:  damit  niederdrücken  (d.  h.  das  obere  Ende  des  unten  auf  den  Boden 
aufgestemmten  Bogens  herab  drücken  und  diesen  so  zum  Spannen  krümmen) 
meine  Arme  das  Erz.        Im  folgenden  Achtzeiler 

36—39  lautet  der  erste  Stichos:  Und  dugiebst  mir  den  Schild  deiner  Ret- 
hing;  LXX  hat  in  beiden  Recensionen:  meiner  Rettung.  V.  36^  der  in  II  Sam 
fehlt:  und  deine  Rechte  stützt  mich,  scheint  nur  ein  Ersatz  sein  zu  sollen  für  den 
unverständlichen  zweiten  Stichos,  den  auch  die  Alten  nicht  verstanden.  Im 
Ps  punktieren  sie  injiJJ,  deine  Niedrigkeit  oder  Demut,  in  II  Sam  ?[];Ü5,  dein 
Erhören;  die  LXX  zum  Ps  scheint  zu  lesen:  in*39^D  (wo  das  D  aus  dem  *]  von 
lyty^  stammen  könnte);  die  erste  Lesung  ist  sinnlos,  die  beiden  anderen  nicht 
sehr  befriedigend.  Auch  ^??1,ri,  sie  macht  mich  gross  oder  zahlreich,  ist  zweifel- 
haft; LXX  zu  Ps  18  hat  dafür  zwei  andere  Lesarten  oder  Konjekturen,  näm- 
lich: (ra^D^?)  mp^  "»^ein  (oder  '•iepn)  und  "»Jim  ton.    In  Ermangelung  eines 
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Besseren  schlage  ich  vor:  ^i3ljri  ^H}?*!:  Und  dein  Rundschild  beschirmt  mich^ 
was  wenigstens  dem  ersten  Stiches  entspricht.  V.  37:  Und  du  machst  weit 
meine  Schritte  unter  mir,  giebst  mir  Kraft  zum  Ausschreiten  (vgl.  Hi  18  7), 
Und  meine  Knöchel  wanken  nicht.  Das  ist  anschaulich,  der  Verf.  ist  hier  in 
seinem  Element  V.  38  39:  Verfolgen  werde  ich  meine  Feinde  und  sie  einholen 
Und  nicht  umkehren  y  bis  ich  sie  vernichtete ,  Werde  sie  zerschmettern  y  dass 
sie  nicht  aufstehen  können ,  Und  fallen  sollen  sie  unter  meine  Füsse.  Die 
Imperff.  drücken  nicht  sowohl  aus,  was  der  Sprecher  thun  will,  als  was  er 
infolge  des  göttlichen  Beistandes  thun  kann.  Der  Psalmtext  ist  überall  besser 
als  der  von  11  Sam,  in  dem  noch  dazu  die  Punktation  es  darin  versieht,  dass 
sie  überall  das  temp.  bist,  schreibt  (Impf,  cons.);  ein  DTDtt^^  gegenüber  DJiy« 
mahnt  wieder  an  die  Unzuverlässigkeit  der  alten  Abschreiber;  das  unsinnige 
D^DK  V.  39  ist  wohl  durch  Konjektur  aus  einem  über  die  Zeile  geschriebenen 
ÄD^  hervorgegangen. 

40—43  bringt  eine  ermüdende  Fortsetzung:  Und  du  gürtest  mich  mit 
Kraft  zum  Kampf ,  wie  schon  v.  33  gesagt  war.  Beugst  meine  Gegner  unter 
mich.  Und  meine  Feinde  jagst  du  in  die  Flucht,  eigentlich:  machst  du  zum 
Rücken  (21  23  Ex  23  27),  Meine  Hasser,  dass  ich  sie  vertilge;  Sie  schreien  um 
Hilfe jMoch  keiner  hilft.  Zu  Jahwe,  doch  er  erhört  sie  nicht.  Und  ich  zermalme 
sie  tüie  Staub  des  Marktes,  Wie  Gassenkot  zerstampfe  ich  sie,  —  orienta- 
lische Plätze  und  Strassen  sind  bekanntlich  sehr  schmutzig.  Der  interessan- 
teste und  wichtigste  Stiches  ist  v.  42*>:  die  Feinde  müssen  wenigstens  zum  Teil 
Juden  (mindestens  Samaritaner)  sein,  da  ein  so  später  Dichter  sonst  DHNi^feJ 
geschrieben  hätte.  Kämpfe  zwischen  Juden  und  Juden  gab  es  im  2.  und  1. 
Jahrh.  genug,  besonders  aber  in  der  Zeit  des  Alexander  Jannäus.  ^Jltn  v.  40 
n  Sam  ist  ältere  phonetische  Schreibweise  für  das  sonst  vom  Ktib  durch- 
geführte etymologische  ^^l^fe^P.  TM\Si  v.  4i  in  II  Sam  ist  wohl  blos  Schreibfehler. 
In  V.  4i*>  lese  ich  nach  11  Sam  Dn''Mfe<1  ^HJfe^O,  denn  das  Nomen  hängt,  wie  das 
SuflF.  des  Verbums  zeigt,  noch  von  nnnj  ab;  LXXhat  imPs  DH^ö^l,  in  11  Sam 
DTIWI.  In  V.  42^  bildet  ^yiB^  (in  11  Sam  ist  jedenfalls  \!f^\  statt  XI/^\  auszu- 
sprechen) ein  Wortspiel  mit  JJ'^ö.  In  v.  42'»  ist  im  Ps  ^JJ  wie  oft  falsch  für  ^fe< 
II  Sam  geschrieben.  In  v.  43»  hat  II  Sam  pMCTB^,  was  besser  ist  als  die 
jetzige  Lesart  des  Ps.s,  aber  in  den  letzteren  ist  "^JB"!?)?  offenbar  erst  einge- 
setzt, seit  die  Lüderlichkeit  der  Abschreiber  ein  n^l  aus  dem  ursprünglichen 
llTj  (de  Lagaede)  gemacht  hatta  In  v.  43^  hat  Ps  18  falsch  Dg'^lK,  ausleeren, 
n  Sam  die  Varianten  D]5'lfe<  und  D8B19>  zwischen  denen  man  wählen  kann,  doch 
ist  das  zweite  Wort  seltener  und  drastischer,  darum  wohl  vorzuziehen. 

44—46.  Hinter  dem  isolierten  ersten  Stiches  v.  44*  fehlt  sein  Partner; 
da  aber  die  folgende  Strophe  einen  Stiches  zu  viel  hat,  so  dürfen  wir  wohl 
V.  49«  hierher  versetzen  (vgl.  BiCKELL),  sodass  das  erste  Distichon  lautet:  Du 
rettest  mich  aus  den  Bürgerkriegen,  Befreist  mich  von  den  Männern  der  Ge- 
waltthat.  II  Sam  redet  sogar  vom  Volk  des  Sprechers  0?R)  ?  schon  v.  42  fanden 
wir  eine  unzweideutige  Anspielung  auf  die  Kämpfe  mit  Jahweverehrern.  \thVi 
ist  Kollekt.  und  der  Plur.  D'^pi^n  in  II  Sam  vielleicht  deshalb  gewählt.  Nach 
dem  zweiten  Distichon  hat  der  Sprecher  fremde  Völker  unterjocht:  Du  setzest 
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mich  zum  Haupt  der  Völker,  Leute,  die  ich  nicht  kenne,  dienen  mir,  Anspie- 
lung auf  Jes  55  5.  Ob  der  Ps  mit  "»iö-t^n  oder  11  Sam  mit  "^rott^i?,  du  erhältst 
mich,  im  Recht  ist,  Hesse  sich  nur  entscheiden,  wenn  man  den  Sprecher  und 
seine  Lage  sicher  kannte.  Das  dritte  Distichon  v.  45  ist,  wenn  man  im  Übrigen 
sich  auf  den  Text  verlassen  kann,  im  Ps  in  Unordnung;  nach  11  Sam  lautet 
die  zweite  Hälfte  der  Strophe:  Barbaren  schmeicheln  mir,  Auf  das  (blosse) 
Gerücht  hin  gehorchen  sie  mir.  Die  Barbaren  erliegen  Und  kommen  angstvoll 
aus  ihren  Schlössern,  Aber  möglicher  Weise  hat  der  Verf.  für  das  eine  der 
beiden  *133"''J?  einen  anderen  Ausdruck  gehabt,  dann  könnte  auch  die  Stichen- 
folge im  Ps  richtig  sein.  Für  das  Piel  ^llft^T,  das  sonst  lügen  bedeutet,  schreibt 
man  wohl  besser  das  Niph.  ^18^3^.  Dtn  33  29,  womit  ^tfi^SH";  in  11  Sam.  harmo- 
niert. Das  Niph.  ^J^Dö^l  nur  hier,  das  Qal  würde  genügen;  es  bildet  ein  Wort- 
spiel mit  J^DB^:  so  wie  sie  nur  von  mir  und  meinem  Anrücken  hören,  gehorchen 
sie  schon.  Die  Lesart  ^llirr  in  II  Sam  ist  verschrieben  aus  ^irr  im  Ps,  welches 
aramäische  Wort  in  diesem  späten  Gedicht  nicht  aufläUt;  es  ist  prägnant  ge- 
braucht: sie  sind  in  Angst  und  kommen  aus  ihren  Schlössern  hervor,  nämlich 
um  sich  zu  ergeben  (vgl.  Jes  36  16  I  Sam  11  s).  Die  niT^DO  (das  Suff,  im  Ps  in 
der  längeren,  in  II  Sam  in  der  kürzeren  Form)  kommen  nur  noch  in  dem 
gleichfalls  jungen  Gedicht  Mch  7  uff.  (v.  17)  vor  und  erinnern  wieder  lebhaft 
an  die  Zeit  der  Hasmonäer,  wo  das  ganze  Land  mit  Burgen  erfüllt  war.  Die 
Unterjochung  zahlreicher  fremder  Völkerschaften  und  Dynasten  zeigt,  dass 
der  Ps  entweder  dem  David  oder  einem  hasmonäischen  Fürsten  auf  den  Leib 
gedichtet  ist,  aber  auch  im  ersteren  Fall  reflektiert  er  die  Zeit  der  letzteren. 
Die  Schlussstrophe 

47—51  kehrt  mit  ihren  Lobpreisungen  Jahwes  in  den  Anfang  zurück: 
Es  lebe  Jahwe  und  gepriesen  sei  mein  Fels  Und  er/iaben  der  Gott  meines 
Heils,  Der  Gott,  der  mir  Bache  giebt  Und  Völker  mir  unterwirft.  Der  mich 
rettet  von  meinen  Feinden  Und  über  meine  Gegner  mich  erhebt,  Der  gross 
macht  das  Heil  seines  Königs  Und  Huld  erweist  seinem  Gesalbten!  Die  Prä- 
dikate V.  47  stehen  zwar  im  Indic,  haben  aber,  wie  gewöhnlich  die  Particc.  in 
einem  solchen  Zusammenhang,  optativischen  Sinn.  niiT'^n  heisst  nicht:  Jahwe 
ist  lebendig,  denn  das  passt  nicht  hierher,  wäre  auch  wohl  durch  '^  "»D  ^^  aus- 
gedrückt ;  es  ist  gleich  der  Formel  '?l^ön  W  nur  eine  ehrende  Begrüssung  und 
wie  das  "^na  von  Menschen  auf  Gott  übertragen;  der  eigentümlich  profane 
Eindruck,  den  diese  Formel  „hoch  Jahwe!"  hervorbringt,  harmoniert  im 
Grunde  ganz  gut  mit  der  naiven  Selbstsucht  des  Sprechers,  der  nach  Unter- 
jochung der  Fremden  und  Stillung  seiner  Rache  (v.  48)  begierig  ist  und  die 
Religion  als  ein  Mittel  behandelt,  durch  das  er  sich  den  mächtigsten  Bundes- 
genossen erwirbt.  Das  "1^2^  in  v.  47^^  II  Sam  ist  aus  v.  47*  eingedrungen.  *ia*];5 
V.  48  im  Ps,  wofür  II  Sam  das  erleichternde  T^10  hat,  findet  sich  noch  in  dem 
gleichfalls  jungen  Ps  47  (v.  4),  wahrscheinlich  aus  dem' Aramäischen  entlehnt, 
obgleich  auch  im  hebräischen  *13nt?,  *Q^,  T?^  der  Begriff  hinter  jemandem  sein, 
treiben,  zu  Grunde  liegt.  Ob  v.  49  ^K'»?1D  II  Sam  (vgl.  v.  20)  oder.'^^et?  Ps  18  ur- 
sprünglich ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  "»ÖU  v.  49'*  sind  wohl  Rebellen 
oder  Gegner  innerhalb  des  eigenen  Volkes  und  ihretwegen  das  emphatische 
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*]«  angewandt:  „und  vor  allem  auch";  [diesen  inneren  Feinden  galt  wohl  vor- 
züglich die  Rache.  Betreffs  v.  49«  s.  zu  v.  44.  An  v.  47-49  schliesst  sich  v.  51**» 
unmittelbar  an  und  bildet  zugleich  einen  guten  Abschluss  des  Gedichts,  Ein 
schlechter  Zusatz  dazu  ist  v.  51*^:  an  David  und  seinem  Samen  bis  in  Ewigkeit. 
Wahrscheinlich  stammt  er  von  der  Hand,  die  das  Gedicht  dem  von  David 
handebiden  Geschichtswerk  (v.  1)  einverleibte.  Andersartig  ist  der  Zusatz  50, 
der  als  solcher  sich  charakterisiert  durch  das  ganz  unpassende  ]3"^J?,  auch 
durch  den  Ausdruck  DMil3,  unter  den  Heiden,  denn  der  Sprecher  des  Gedichts 
will  die  Heiden  niedertreten,  nicht  unter  ihnen  als  Psalmsänger  auftreten. 
Dieser  Vers,  der  in  den  liturgischen  Tempelkompositionen  ganz  gewöhnlich 
ist,  wird  also  ebenso  wie  der  dem  Ps  18  eigene  Eingang  in  v.  2  vom  Liturgen 
zugesetzt  sein. 

Dass  der  Fe  sehr  jung  ist,  beweist  die  oft  aramäisch  gefärbte  Sprache,  die  redselige, 
weitschweifige  Diktion,  die  künstliche  Theophanie,  die  starken  Berührungen  mit  anderen 
jungen  Dichtungen,  besonders  mit  Dtn  32,  sodann  die  Thatsache,  dass  der  Verf.  durchaus 
auf  dem  Boden  des  Gesetzes  steht,  das  er  sehr  äusserlich  und  im  egoistischen  und  selbst- 
gerechten Sinn  der  Vergeltungslehre  auffasst.  Es  geht  aber  auch  daraus  hervor,  dass  der 
Ps  nur  auf  die  Lage  Davids  oder  auf  die  Zeit  passt,  die  mit  den  Eroberungen  der  makka- 
bäischen  Fürsten  beginnt;  ist  er  auf  David  gedichtet,  so  kann  nur  ein  spät  lebender  Autor  den 
David  mit  solcher  Naivität  als  gesetztreuen  Juden  zeichnen.  Aber  er  ist  deutlich  das 
Spiegelbild  der  äusseren  und  inneren  Kämpfe  der  hasmonäischen  Zeit,  er  kann  nicht  vor 
das  2.  Jahrh.  fallen,  als  noch  die  Juden  die  Unterwerfung  der  Heiden  nur  von  Gottes 
wunderbarem  Eingreifen  erwarteten  und  als  der  Chroniker  in  seinen  ergötzlichen  Schlacht- 
berichten die  völlige  Kriegsunkenntnis  der  Juden  offenbarte  und  den  David  zu  einem 
frommen  Sänger  machte.  Er  entspricht  in  allen  Einzelheiten  der  Geschichte  des  Alexander 
Jannäus,  der  vernichtende  Niederlagen  im  freien  Felde  erlitt,  dagegen  in  der  Eroberung 
von  Burgen  und  Städten  der  NichtJuden  glücklich  war  und  in  schwere  Bürgerkriege  mit 
seinen  pharisäischen  Gegnern  verwickelt  wurde.  Aus  letzterem  Grunde  hatte  er  auch  ein 
Interesse  daran,  sich  als  korrekten  Befolger  des  Gesetzes  hinzustellen.  Da  man  sich  nur 
schlecht  vorstellen  kann,  wie  der  unruhige  Krieger  ein  so  langatmiges  Gedicht  habe  ver- 
fassen können,  so  ist  anzunehmen,  dass  ein  Anhänger  es  für  ihn  schrieb,  vermutlich  noch 
während  der  pharisäischen  "Wirren.  Die  Niederlage,  die  der  Hofpoet  so  kunstvoll  verhüllt, 
ist  entweder  die  von  Asophon  oder  die  von  Gadara,  vielleicht  die  erstere,  weil  sie  noch 
die  einzige  zu  sein  scheint. 

Psalm  19  2^7, 

vierhebige  Stichen,  ist  nur  ein  Bruchstück  aus  einem  vermutlich  recht  langen  Gedicht, 
das  die  Herrlichkeit  Gottes  in  der  Natur  besingt. 

2.  Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes,  Und  vom  Werk  seiner  Hände 
berichtet  die  Feste.  D^pö^n  und  JTP^O  mit  dem  Artikel,  als  wollte  der  Verf.  nur 
durch  den  Inhalt,  nicht  durch  eine  poetische  Sprache  wirken;  das  zweite  Wort 
setzt  Gen  1  6  voraus.  Die  Verben  im  Part,  nach  späthebr.  Art.  Nicht  um- 
sonst sind  Ausdrücke  gewählt,  die  eigentlich  ein  Erzählen  von  etwas  Ver- 
gangenem besagen,  es  handelt  sich  nicht  sowohl  um  ein  gegenwärtiges  Thun, 
sondern  um  jene  erste  und  grösste  That  Gottes,  von  der  Gen  1  Bericht  giebt. 
Von  ihr  und  ihrer  Grösse  erzählt  noch  jetzt  dem  Menschen  das  gewaltige,  feste 
(yj5*3,  feststampfen)  Himmelsgewölbe.  Merkwürdig  genug,  dass  selbst  die 
Naturbetrachtung  dem  israelitischen  Dichter  in  Geschichte,  in  eigentUche 
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Naturgeschichte  übergeht.  Die  Natur  vergegenwärtigt  ihm  nicht  abstrakte 
Eigenschaften,  sondern  Thaten  Gottes;  Jahwes  „Ehre"  ist  begründet  durch 
die  „That  seiner  Hände". 

3.  Tag  dem  Tage  sprudelt  %u  die  Sage,  Nacht  der  Nacht  überliefert  die 
Kunde,  Ein  wundervoller  Vers,  einer  der  schönsten  aus  allen,  die  Gott  in  der 
Natur  verherrlichen.  J'^an  bedeutet  ein  ungewöhnliches  Reden,  sei  es  ein 
Reden  in  Ekstase,  aus  Eingebung  (auch  aus  der  Eingebung  eines  bösen 
Herzens),  sei  es  mindestens  das  poetische  Reden;  hier  spricht  der  Dichter  von 
der  geheimnisvollen,  nur  für  Eingeweihte  verständlichen  („tönend  nur  für 
Geisterohren")  Glossolalie  der  Schöpfung.  Jeder  Tag  erzählt  dem  folgenden, 
wie  das  glänzende  Himmelsgewölbe  mit  der  Sonne,  jede  Nacht  ihrer  Nach- 
folgerin, wie  der  gestirnte  Himmel  geschaffen  wurde;  der  Dichter  hört  zu  und 
fühlt  sich  in  die  Zeit  versetzt,  wo  der  erste  Tag  und  die  Regenten  des  Tages 
und  der  Nacht  (Gen  1  le)  entstanden,  hat  Teil  an  der  wunderbaren  Tradition 
(njn  nur  bei  den  spätesten  Schriftstellern,  aramäisch)  eines  Wissens,  das  in 
erster  Linie  die  als  belebte  Wesen  (vgl.  zu  Hi  3  3)  gedachten  Abkömmlinge 
des  ersten  Tages  besitzen.  Wer  die  hier  geäusserten  Vorstellungen  überlegt, 
muss  einsehen,  wie  der  Verf.  jenes  Gedichts,  das  in  Gen  1  zu  Grunde  liegt, 
sich  zutrauen  durfte,  ohne  spezielle  Offenbarung  die  Schöpfungsgeschichte 
schreiben  zu  können:  die  Schöpfung  selber  schien  ihm  ihre  Vergangenheit  zu 
erzählen. 

4  wird  sehr  verschieden  erklärt.  Man  übersetzt:  „Es  giebt  keine 
Sprache  u.  s.  w.,  worin  ihre  Stimme  nicht  gehört  würde",  aber  •lOh  muss  hier 
denselben  Sinn  haben  wie  in  v.  3;  oder:  „Sonder  Sage  u.  s.  w.,  ohne  dass  ihre 
Stimme  gehört  würde",  als  Umstandssatz  vor  v.  5,  aber  der  Dichter  kann  dem 
Tage  *lDh  nicht  erst  zuschreiben  und  gleich  darauf  absprechen;  oder :  „Es  ist 
keine  Sage  u.  s.  w.,  deren  Stimme  nicht  gehört  würde",  als  Zusatz  zu  v.  3,  ein 
Satz,  der  ebenso  wahr,  wie  überflüssig  und  dabei  abschreckend  prosaisch  wäre; 
endlich  am  einfachsten  und  poetischsten:  „Ohne  Rede  und  Worte,  ohne  dass 
ihre  Stimme  gehört  wird",  aber  auch  hier  wird  IDh  anders  gebraucht  als  in 
V.  3.  Diese  Fülle  von  halben  Möglichkeiten  macht  allein  schon  den  Vers  ver- 
dächtig ;  es  kommt  hinzu,  dass  man  in  v.  4«»  nur  mit  Zwang,  in  v.  4*^  auf  keinem 
Wege  die  vier  Hebungen  nachweisen  kann,  die  sonst  jeder  Stiches  hat  Ich 
nehme  daher  mit  Olshausen,  Bickell,  Wellh.  an,  dass  v.  4 :  es  sind  das  keine 
Rede  und  keine  Worte,  es  wird  ihre  Stimme  nicht  gehört,  die  Bemerkung 
eines  Gelehrten  ist,  die  für  nicht  allzu  scharfsinnige  Leser  berechnet  war. 

5.  Die  beiden  ersten  Stichen  mögen  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  3 
sein.  Man  wird  aber  D^j?  für  DJJ?  lesen  müssen  (Cappellus  u.  a.),  denn  DJ]?,  ihre 
Messschnur,  giebt  kaum  einen  Sinn;  wenn  man  das  Sufif.  wider  alle  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Himmel  in  v.  2  bezieht,  so  müsste  man  an  die  Mess- 
schnur denken,  mit  der  Gott  bei  der  Schöpfung  die  Himmel  abgemessen  hat, 
\^T\  ist  (bei  der  Schöpfung)  ausgegangen,  wäre  ein  wunderlicher  Ausdruck 
und  würde  zu  v.  h^  nicht  passen;  bezieht  man  es  auf  Tag  und  Nacht  in  v.  3,  so 
ergäbe  sich  zwar  ein  schönes  Bild:  sie  messen  mit  ihren  Schritten  den  ganzen 
Raum  vom  Osten  nach  Westen,  dabei  nach  v.  5*^  ihre  Botschaft  fortwährend 
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verkündigend,  aber  der  Ausdruck  wäre  doch  sehr  künstlich  und  würde  den 
Hauptton  auf  das  Messen  legen.  Die  Alten  scheinen  zu  ihrem  cp06YYo?)  sonus 
u.  dgl.  allerdings  durch  tovo;,  Seil,  Saite,  Klang,  gekommen  zu  sein,  also  DJjj 
gelesen  zu  haben,  das  aber  die  Bedeutung  „Saite"  nicht  zu  haben  scheint. 
Demnach:  In  alle  Welt  geht  aus  ihre  Stimme  Und  ans  Ende  des  Erdkreises 
ihre  Worte,  nämlich  die  Stimme  des  Tages  und  der  Nacht.  V.  5*^  wäre 

wörtHch:  der  Sonne  setzte  er  ein  Zelt  in  sie.  Das  Suff,  muss  wohl,  wenn  der 
Text  richtig  ist,  auf  die  Himmel  gehen,  die  aber  reichlich  weit  zurück  erwähnt 
sind.  Vielleicht  ist  vor  v.  5«  etwas  ausgefallen  oder  sonst  der  Text  fehlerhaft; 
am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dass  v.  5^  nur  die  kurze  prosaische  Wiedergabe 
einer  nicht  mehr  recht  lesbaren  Ausführung  ist,  die  mindestens  zwei  Stichen 
umfasste  und  den  Horizont  oder  die  Horizonte  erwähnte,  wo  die  Sonne  ihre 
Unterkunft  findet.  Hat  der  Verf.  fremde  Vorstellungen  gekannt,  z.  B.  ägyp- 
tische, so  kann  er  auch  die  Sonne  in  der  Nacht  unter  der  Erde  durch  von 
Westen  nach  Osten  haben  gelangen  lassen  und  ü\nt\2  statt  DH^  geschrieben 
haben,  vielleicht  auch  ein  auf  ^50  rwjp  sich  beziehendes  DB^  statt  Dfef:  dort  hat 
die  Sonne  ein  Zelt  im  Meer. 

6.  Jetzt  wird  die  Sonne  verherrlicht  und  zwar  als  Mann,  da  BteK^  masc. 
ist,  und  als  Läufer,  wie  denn  jener  Name  die  Sonne  als  eilend,  beweglich  be- 
zeichnet. Und  der,  wie  ein  Bräutigam,  der  hervorgeht  aus  seiner  Kammer, 
Freut  sich  wie  ein  Held  zu  laufen  den  Weg,  läuft  freudig  den  weiten  Weg. 
Der  Bräutigam  oder  eigentlich  der  junge  Ehemann  ist  das  Sinnbild  der 
Lebensfrische  und  Lebensfreude,  Helios  ist  ewig  jung.  Zur  Schnelligkeit  als 
Eigenschaft  des  antiken  Helden  vgl.  zu  18  34. 

7.  Zuerst  ein  Distichon:  Vom  Ende  der  Hiinmel  tritt  er  hervor.  Und 
sein  Umlauf  geht  bis  %u  ihren  Enden,  Der  dritte  Stiches  v.  7«  hinkt  nach  und 
ist  offenbar  wieder  nur  ein  Bruchstück  oder  eine  prosaische  Zusammenfassung 
des  Dichterwortes:  Und  nichts  ist  verborgen  vor  seiner  Hit%e, 

Vermutlich  hat  nun  der  Dichter  weiter  zunächst  den  Mond,  n^J,  den  „Wanderer", 
als  Beherrscher  der  Nacht  gefeiert.  Es  ist  sehr  Schade,  dass  wir  nicht  das  ganze  Gedicht 
kennen,  denn  nach  den  geringen  Proben,  die  wir  noch  von  ihm  besitzen,  ist  sein  Verf.  ein 
wirklicher  Dichter  gewesen.  Es  ist  jünger  als  Gen  1,  also  nachexilisch,  doch  lässt  sich 
die  Abfassungszeit  nicht  näher  feststellen. 

Psalm  19  8-15 

ist  gewiss  nicht  zum  Lückenbüsser  für  den  Ausfall  in  Ps  19  A  bestimmt  gewesen,  ist  viel- 
mehr ein  selbständiges  Gedicht  und  hat  weder  in  der  Form  noch  im  Inhalt  das  Geringste 
mit  19  A  zu  thun.  Es  ist  wie  Ps  14  in  Vierzeilern  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen 
geschrieben  und  verherrlicht  in  überschwänglicher  "Weise  die  Thora  und  den  Vorteil,  den 
ihre  Befolgung  dem  Eifrigen  einbringt. 

8.  Die  Thora  Jahwes  ist  vollkommen,  Erquickend  die  Seele,  Das  Zeug- 
nis  Jahwes  ist  zuverlässig^  Weise  machend  den  Einfältigefi,  Das  Wort  Thora, 
das  hier  wie  1  2  das  geschriebene  Gesetz  bezeichnet,  ist  als  das  umfassendste 
vorangestellt,  wird  dann  aber  durch  alle  möglichen  anderen  Ausdrücke  ab- 
gelöst, durch  dieselben,  denen  nachher  der  Verf.  von  Ps  119  nicht  weniger  als 
176  Verse  widmet.  Die  Thora  ist  vollkommen,  ein  vollkommenes  Werk  Gottes 
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(Dtn  32  4),  an  dem  nichts  auszusetzen  ist;  der  Verf.  hat  von  ihr  dieselbe  An- 
sicht, die  alle  Dogmatiker  von  ihrer  heil  Schrift  haben.  Sie  ist  „die  Seele 
zurückbringend"  (das  Part  als  Nomen  behandelt  s.  Ges.-Ejlutzsch26  §  116  g), 
belebt  den  matten  Geist.  So  kann  nur  einer  sprechen,  der  das  ganze  Ideal 
seines  Lebens  in  die  Thora  hineinlegt,  sein  ganzes  seelisches  Bedürfnis  aus  ihr 
befriedigt,  sie  mit  den  Blicken  eines  Liebenden  betrachtet,  „Tag  und  Nacht  in 
ihr  studiert"  (1  2),  ein  rechter  Schriftgelehrter.  Diese  Stelle  ist  gerade  wegen 
des  verhältnismässig  geringen  Werts,  den  in  Wahrheit  und  nach  dem  Urteil 
des  neuen  Testaments  die  Thora  besitzt,  für  die  Psychologie  und  Geschichte 
der  Religion  sehr  lehrreich.  n^TJJ  wird  im  nachexilischen  Priesterkodex  be- 
sonders für  den  Dekalog  gebraucht  (Ex  26  21  u.  s.  w.);  indessen  hat  unser  Autor 
damit  zugleich  den  Sinn  verbunden,  den  die  besonders  bei  den  Deuteronomisten 
beliebte  Anwendung  dieses  Wortes  und  des  Verbums  TJ?n  hat:  es  ist  die  mah- 
nende und  warnende  Bezeugung  von  Gottes  Willen  und  besonders  von  dem 
Lohn  und  der  Strafe,  die  auf  Gehorsam  und  Ungehorsam  gesetzt  sind.  Daher 
nennt  er  die  Bezeugung  „zuverlässig"  und  „weise  machend".  Lohn  und  Strafe 
treffen  sicher  ein,  lehren  daher  den  Unerfahrenen,  das  Leben  recht  einzurichten, 
um  sich  nicht  unglücklich  zu  machen. 

9.  Jahwes  Vorschriften  sind  redlich  ^  betrügen  Jahwes  Knechte  nicht, 
sind  darum  her%erfreuendy  werden  gern  ausgeführt.  Sein  Gebot  ist  lauter  \  *!§ 
wird  Cnt  6  10  die  Sonne  genannt,  und  auch  unser  Autor  scheint  damit  den  Be- 
griff des  Hellglänzenden  zu  verbinden,  weil  er  fortfährt:  Die  Augen  erleuchtend. 
Das  zielt  nicht  so  sehr  auf  die  Schärfung  des  Verstandes,  die  das  Studium 
bringt,  als  auf  die  Lebensweisheit,  die  die  praktische  Anwendung  von  Jahwes 
Regeln  auf  den  Wandel  und  das  Geschick  dem  Frommen  einträgt 

10.  Die  Furcht  Jahwes,  d.  h.  der  Lebenswandel  und  die  Gesinnung,  die 
sein  Gesetz  vorschreibt  vgl.  zu  1  2,  ist  rein,  das  Gegenteil  von  dem  profanen 
und  unsaubem  „Weg  der  Sünder"  (1 1)  und  der  Heiden,  die  die  Reinheits- 
gesetze missachten,  den  Sabbath  tibertreten,  Schweinefleisch  essen  und  wohl 
gar  opfern  (Jes  65  3  f.),  ist  Bleibend  für  immer y  den  Frommen  vor  dem  „Wanken" 
bewahrend.  Die  Bechte  Jahwes,  eigentlich  die  Urteilssprüche,  Decisionen,  dann 
die  darauf  beruhenden  Rechtsnormen,  sind  Walirheity  Sind  richtig  all%umaL 
pi?  im  Sinne:  wahr,  richtig  sein,  vgl.  Jes  41 26. 

11.  Sie  sind  begehrenswerter  als  Gold  Und  als  viel  Feingold,  Ufid  süsser 
als  Honig  Und  Saft  der  Waben,  Das  determinierte  Part,  steht  für  einen  Aus- 
sagesatz 7V(^t\  D'^TjpiJJ  (Ges.-Kautzsch26  §  126b);  vielleicht  wäre  auch  v.  11'' 
D'^p^MDHI  zu  schreiben.  Derartige  süssliche  imd  ins  Spielende  übergehende  Ver- 
gleichungen,  die  uns  an  manche  Erzeugnisse  der  Brüdergemeinde  erinnern, 
sind  bei  jüngeren  Schriftstellern  oft  sowohl  der  Gottesfurcht  wie  der  Weis- 
heit gewidmet. 

12  13.  Auch  wird  dein  Knecht  durch  sie  gemahnt^  Bei  ihrer  Befolgung 
ist  viel  Lohn,  Da  steht  nicht  immer  bei  dem  Wort,  dem  es  Nachdruck  ver- 
leihen soll;  hier  gehört  es  nicht  zu  'n?8»  sondern  zumVerbum.  *inp  meist: 
sicli  abmahnen,  warnen  lassen,  hier  wohl  wegen  des  unmittelbar  Folgenden  in 
etwas  allgemeinerem  Sinn:  sich  belehren  lassen,  wie  im  Aramäischen  (vgl.  Ex 


Digitized  by 


Google 


P8  1913  63  P8  1915 

18  20).  V.  13:  Versehen  —  wer  bemerkt  sie?  Von  verborgenen,  mir  entgangenen, 
sprich  mich  rein!  nife<^JB^  (aTr.  Xe^.)  sind  Übertretungen,  die  najK^?  (Lev  4  2 
u.  oft),  in  Irrtum,  unabsichtlich,  nicht  rnp^  T2l,  geschehen  und  durch  Opfer  ge- 
sühnt werden  können;  letzteres  ist  freilich  nicht  möglich,  wenn  sie  dem  Thäter 
selbst  verborgen  geblieben  sind:  da  muss  dann  Jahwe  um  Anerkennung  der 
Absichtslosigkeit  und  um  Nichtbestrafung  gebeten  werden,  ^llgj  kann  nur 
deklarativen,  forensischen  Sinn  haben:  erkläre  mich  rein,  nicht  effektiven: 
mache  mich  frei,  denn  es  liegt  ein  für  allemal  in  der  Natur  eines  solchen 
kasuistischen  und  in  der  Praxis  immer  minutiöser  und  komplizierter  werdenden 
Gesetzes,  dass  man  sich  irrt,  versieht,  gegen  noch  unbekannte  Auslegungen  und 
Folgerungen  sich  vergeht  Der  Verf.  ahnt  nicht,  dass  er  dem  Gesetze  selbst 
und  der  jüdischen  Gesetzespraxis  dadurch  ein  bedenkliches  Urteil  spricht,  ahnt 
es  deshalb  nicht,  weil  er  meint,  dass  man  sich  von  bewussten  Vergehungen  frei 
halten  könne.  Er  kennt  nicht  das  servum  arbitrium,  das  schon  Jeremia  erkannte, 
das  Gesetz  in  den  Gliedern,  von  dem  Paulus  ßöm  7  13-24  spricht,  hat  gar  nicht 
das  Bedürfnis  nach  einem  inneren  Prinzip  und  einer  neuen  Kraft,  die  den 
Menschen  „von  oben  her"  umwandelt,  sondern  ist  glücklich  über  ein  Gesetz, 
ein  System  von  tausend  Regeln,  das  ja  viel  Verstand,  Aufmerksamkeit  imd 
Selbstverleugnung  in  Anspruch  nimmt,  aber  den  Menschen  am  Gängelbande 
führt,  ihn  mechanisch  beschäftigt  und  fast  wie  ein  ernsthaftes  Spiel  unterhält, 
ihn  mit  Selbstzufriedenheit  erfüllt  und  ein  tieferes  Ringen  und  Sehnen  nach 
Erlösung  „aus  diesem  Todesleibe"  und  nach  einer  ewigen  Liebe  gar  nicht  auf- 
kommen lässt 

14.  Auch  von  den  Übermütigen  halte  deinen  Knecht  %urück,  Lass  sie 
nicht  über  mich  herrschen!  Das  ist  keine  Bitte  um  Schutz  vor  oder  Verschonung 
mit  den  Übermütigen,  wie  manche  erklären,  sondern  die  Bitte  um  Bewahrung 
vor  der  Versuchung,  vor  böser  Gemeinschaft  und  bösem  Beispiel;  die  „Über- 
mütigen" könnten  den  Dichter  verführen,  es  mit  den  Übertretungen  leicht  zu 
nehmen,  und  damit  über  ihn  Macht  gewinnen,  wie  Gen  4  7  der  böse  Sünden- 
dämon über  Kain  Macht  gewinnt,  wenn  er  dem  Neide  über  Abels  Vorzug 
Raum  giebt    Sie  sind,  wie  in  dem  verwandten  Ps  119  (v.  21  51  69  78),  offenbar 
Juden,  die  „von  Jahwes  Rechten  abirrten",  die  peinliche  Gesetzesbefolgung 
„verspotten",  Leute  wie  die  Sünder  und  Spötter  von  1 1 ,  ihr  Übermut  das 
Gegenteil  der  7\\K\\    Die  Notwendigkeit  dieser  Deutung  erhellt  aus  der  Fort- 
setzung: Dann  werde  ich  vollkommen  sein  und  frei  Von  grossem  Vergehen,  dem 
Vergehen  des  Abirrens:  der  Verf.  wird  dann  an  keiner  heidnischen  Mahlzeit 
teilnehmen,  am  Sabbath  kein  Feuer  anzünden,  keine  Ähren  ausraufen,  keine 
Kranken  heilen  (Mt  12 10)  u.  s.  w.    WjP^  bedeutet  hier  natürlich  nicht:  freige- 
sprochen werden,  sondern  frei,  unschuldig  sein. 

15.  Mögen  angenehm  sein  die  Worte  meines  Mundes  Und  das  Gebet 
meines  Herzens  Vor  dir  [beständig],  Jahwe,  Mein  Fels  und  Erlöser,  ]12n^  ist 
ein  term.  techn.  des  Gesetzes  bei  Darbringung  von  Brand-  und  von  Dank- 
opf em,  die  Jahwe  genehm  sind  (Lev  1  3  u.  oft);  das  Gebet  gilt  als  Opfer  (141  2). 
^aV  P^yj  (stat.  constr.  von  ]T»}n  s.  Ges.-Kaützsch26  §  20m)  ist  wörtlich:  das 
Murmeln  (s.  zu  1  2),  das  halblaute  Gebet,  das  aus  dem  Herzen  kommt,  nämlich 
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nicht  ein  vorgeschriebenes  Gebet  (wie  z.  B.  das  bekannte  Schema'),  sondern 
vom  Betenden  selber  erdacht  ist,  wie  eben  das  Gebet,  das  hier  der  Ver£ 
dichtet.  Hinter  I^J^*?  ist  eine  Hebung,  nämlich  nach  der  LXX  das  Wort  1^ 
ausgefallen.  ^^t$^9  eigentlich  „mein  Bluträcher",  bedeutet  hier  kaum  mehr  als 
„mein  Beschützer". 

Ps  19 B,  schon  deswegen  jung,  weil  er  die  geschriebene  Thora  als  ein  inspiriertes 
Werk  Gottes  betrachtet,  ist  ein  charakteristisches  Produkt  der  pharisäischen  „Gottesfurcht" 
und  ihrer  Wirkung  auf  einen  überzeugten  Anhänger,  ein  lehrreiches  und  interessantes 
Gegenstück  zu  den  paulinischen  Urteilen  über  das  Gesetz ;  der  Eifer  des  Dichters,  seino 
Freude  am  Gesetz,  seine  Bemühung,  in  ihm  alle  Vollkommenheit  und  Süssigkeit  zu  er- 
blicken, sein  Streben  nach  eigener  Vollkommenheit  hat  auch  für  den,  der  auf  einem  ganz 
anderen  Standpunkt  steht,  etwas  Rührendes;  es  lieg^  etwas  Kindliches  in  diesem  Singen 
und  Beten. 

Psalm  20. 

Ps  20  und  21  sind  Königspsalmen,  nach  Einem  Muster  komponiert  und  augen- 
scheinlich dem  Rituale  des  offiziellen  Kults  entnommen.  Beide  zerfallen  in  zwei  gleich- 
massige  Hälften,  die  beim  Vortrage  wahrscheinlich  durch  den  Opferakt  auseinander  gehalten 
wurden.  Die  beiden  Hälften  von  Ps  20  bestehen  aus  je  zwei  Tetrastichen  und  einem 
Distichon,  jene  vermutlich  von  einzelnen  Stimmen,  dieses  vom  Chor  gesungen.  Für 
welchen  Tag,  ob  für  den  Regierungsantritt,  was  mir  am  Wahrscheinlichsten  vorkommt, 
oder  dessen  Jahresfeier,  für  Neujahr,  für  den  Königsgeburtstag,  dieser  Ps  bestimmt  war, 
lässt  sich  nicht  genauer  bestimmen.  Er  trägt  in  der  ersten  Hälfte  allgemeine  Wünsche  für 
den  König  vor  und  im  zweiten  Teil,  nach  dem  Opfer  und  der  Opferschau,  entsprechende 
Verheissungen  und  ein  abschliessendes  Hosianna. 

2—6  erster  Teil,  vor  dem  Opfer  gesungen.  In  der  ersten  Strophe 

2  3  wünscht  die  einzelne  Stimme  oder  der  Halbchor  dem  Könige,  Jahwe 
möge  ihn  zur  Zeit  der  Not  erhören,  ihn  sicher  stellen,  ihm  vom  Heiligtum  auf 
dem  Zion  Hilfe  und  Unterstützung  gewähren.  Der  „Name"  des  Gottes  Jakobs 
bezeichnet  die  Gegenwart  des  im  Kult  verehrten Numens  in  vorsichtiger  Weise: 
Jahwe  selber  wohnt  nach  v.  7  im  Himmel,  aber  im  Tempel  ist  er  vertreten 
durch  seinen  Namen,  sein  panim,  seinen  mal'ak. 

4  5.  Er  gedenke  all  deiner  Speiseopfer  Und  dein  Brandopfer  nehme  er 
für  fett  an;  Er  gebe  dir  nach  deinem  Herzen  Und  all  deine  Beschlilsse  rollende 
er!  nn^O  ist  in  diesem  jungen  Gedicht  neben  dem  Brandopfer  das  unblutige 
Opfer,  das  jenes  ergänzt;  beide  vnirden  täglich  im  Tempel  auf  des  Königs 
Kosten  und  in  seinem  Namen  dargebracht  Dieser  Vers  macht  vor  allem 
wahrscheinlich,  dass  der  Ps  zum  Opfer  gesungen  wurde.  HJöh^^  wird  von  der 
Punktation  als  Cohortat.  Piel  mit  e  für  ä  behandelt  (Ges.-Kaützsch26  §  27 u), 
könnte  aber  vom  Ktib  mit  dem  Suflf.  gesprochen  sein;  das  Piel  hat  natürlich 
deklarative  Bedeutung.  Für  1^??,  das  sich  auf  die  Regierungsmassregeln  be- 
zieht, hat  die  nach  v.  e'^  verschlagene  Variante  das  banale:  deine  Wünsche. 

6.  Der  Chor  singt:  Wir  wollen  jubeln  über  dein  Heil  Und  den  Namen 
unsere  Gottes  verherrlichen,  ^ill  könnte  etwa  heissen:  wir  wollen  flaggen  — 
aber  warum  sagen  sie  das  im  Gesänge  und  an  dieser  Stelle?  Mit  LXX  ist 
wohl  h^y^  zu  lesen,  das  mit  3  konstruiert  ist  wie  das  gleichbedeutende  ^n  44  9; 
die  Späteren  lieben  diese  Ersetzung  des  Acc.  durch  2  s.  zu  v.  8. 
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7—10  zweiter  Teil,  nach  dem  Opfer  gesungen.  In  der  Strophe 

7  spricht  die  einzehie  Stimme  die  Gewissheit  der  Erhörung  aus,  die  das 
unter  glücklichen  Omina  verlaufene  Opfer  den  Teilnehmern  an  der  heil.  Hand- 
lung eingeflösst  hat:  Jet%t  weiss  ich,  dass  hilft  Jahwe  [dem  *  *  */  seinem  Ge- 
salhteriy  Ihn  erhört  von  seinem  heiligen  Himmel  her  Mit  den  helfenden  Gross- 
thaten  seiner  Rechten,  Während  der  erste  Teil  den  König  anredete,  spricht 
der  zweite  von  ihm  in  der  3.  pers.;  vielleicht  ist  er  noch  mit  dem  Opfer  be- 
schäftigt, spricht  etwa  ein  stiUes  Gebet  (vgl.  Ps  21).  Das  „jetzt  weiss  ich" 
ist  ganz  unerklärbar,  wenn  nicht  zwischen  v.  6  und  7  etwas  vorgegangen  ist,  was 
dem  Sprecher  sein  Wissen  gegeben  hat,  das  ist  aber  am  Ersten  ein  Opfer,  über 
dessen  Annahme  durch  Jahwe  ihn  die  Zeichen  vergewissert  haben.  Der  zweite 
Stichos  in  v.  7*  hat  eine  Hebung  zu  wenig;  ich  vermute,  dass  vor  in^Ä^D  der 
Name  des  Königs,  zu  dessen  Regierungsantritt  oder  Geburtstage  oder  was  man 
sonst  als  Bestimmung  dieses  Ps.s  ansehen  will,  die  Liturgie  gesungen  wurde, 
eingeschaltet  werden  sollte.  TCC^1\  bedeutet  wie  das  neutestamentL  ßovijiei; 
Wunderkräfte  und  Wunderthaten  (Mt  7  22). 

8  9.  Jene  sind  durch  Wagen  und  jene  durch  Rosse y  Wir  sind  stark  durch 
den  Namen  unser s  Gottes;  Jene  brechen  zusammen  und  fallen.  Wir  erstehen 
und  richten  uns  auf.  Das  mass.  DB^a  *1^?{3  würde  heissen:  wir  rühmen  den 
Namen,  oder  eigentlich:  wir  bringen  Euhm  mittelst  des  Namens;  es  wäre  nach 
einer  häufigen  Erscheinung  in  der  späteren  Sprache  bei  T3tn  das  Obj.  weg- 
gelassen, wodurch  das  Verb  absoluten  und  intransitiven  Charakter  erhält,  und 
dann  das  Obj.  mittelst  a  wieder  hinzugesetzt  (s.  zu  Hi  16  4;  Ges.-Kautzsch^ö 
§  119q).  Aber  zu  diesem  Verbum  passen  die  Wagen  und  Rosse,  die  übrigens 
etwas  unnatürlich  durch  das  doppelte  n^Mi  auseinandergerissen  sind,  nicht  gut. 
Man  wird  besser  mit  Nov^ack  u.  a.  nach  LXX  Taaj  lesen:  wir  sind  stark,  vgl. 
12  5.  Der  Doppelsatz  will  nicht  sagen,  dass  das  Volk  Jahwes  keine  Kriegs- 
wagen benutzt,  wohl  aber,  dass  es  sich  nicht  auf  sie  verlässt,  sondern  sich 
stark  fühlt  Dtt^3,  durch  die  Gegenwart  seines  Gottes.  In  v.  8^  wird  7X\7\\  das  den 
Stichos  überfüllt,  mit  LXX  C.  AI.  zu  streichen  sein.  Nach  dieser  indirekten 
Mahnung  an  den  König,  sich  nicht  auf  sein  stehendes  Heer  zu  verlassen,  folgt 
die  Zusicherung,  dass  er  sich  gegen  die  Weltmächte  siegreich  behaupten  werde. 
TTiyn^  ist  das  Reflexiv  zu  nnij^,  das  146  9  Synonym  von  IDB^  ist,  und  hat  wie  D^p 
den  Doppelsinn  aufstehen  und  aufrecht  stehen.  In  dem  Schlussgesang 
des  Chors 

10  ist  mit  LXX  ^ij^l  zu  lesen,  da  der  König  nicht  erhören  kann,  sondern 
selbst  der  Erhörung  bedarf  v.  2:  Jahwe,  hilf  dem  Könige  Und  erhöre  uns 
am  Tage,  wo  wir  rufen,  heute  und  die  ganze  Regierungszeit  dieses  Königs 
hindurcL 

Der  Ps  zeigt  in  v.  8f.  einen  halbgeistlichen  Charakter,  der  den  Einfluss  der  pro- 
phetischen Schriften  nicht  verleugnet.  Da  man  nicht  weiss,  ob  das  •Jj^D  von  Anfang  an 
darin  gestanden  hat,  so  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  er  erst  unter  den  hasmonäischen  Königen, 
also  in  der  Zeit  von  105  a.  Chr.  an,  oder  schon  unter  einem  Jonathan,  Simon  oder  Jo- 
hannes Hyrcanus  entstanden  ist.  Seine  Farhlosigkeit  in  persönlicher  Beziehung  macht  es 
unwahrscheinlich,  dass  er  einem  bestimmten  Fürsten  oder  König  von  vornherein  auf  den 
Xicib  gedichtet  sei;  er  hat,  wie  besonders  aus  dem  etwas  unvermittelten  Eingang  hervor- 
Xnner  HO  xvni  AT  XTV  5 
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geht,  augenscheinlich  nur  einen  Teil  eines  von  der  Tempelpriesterschaft  zusammengestellten 
(Krönungs-?) Rituals  gebildet.    Ahnlich  sein  Seitenstück: 

Psalm  21. 

Er  ist  ebenso  zusammengesetzt  wie  sein  Vorgänger,  nur  dass  er  in  jeder  Hälfte 
ausser  dem  Schlussdistichon  drei  statt  zwei  Vierzeiler  enthält  und  in  den  ersten  drei  Jahwe, 
in  den  letzten  drei  den  König  anredet  (umgekehrt  wie  in  Ps  20),  während  die  Schlusö- 
distichen  ihre  besondere  Art  haben.  Dem  Anschein  nach  gehörte  er  zu  dem  Ritual  der 
Jahresfeier  der  Krönung. 

2—8  erster  Teil,  vor  dem  Opfer  gesungen.  Die  einzelne  Stimme  dankt 
2  3  Jahwe  für  die  dem  König  erzeigte  Hilfe  und  die  Erflillung  seiner 
Wünsche :  Jahtce,  über  deinen  Schutz  freut  sich  der  König,  Und  über  deine 
Hilfe  frohlockt  er  sehr;  Das  Verlangen  seines  Herzens  hast  du  ihm  gewährt 
Und  das  Begehren  seiner  Lippen  nicht  verweigert  Für  t[^JJ  (v.  u  mit  u)  'pt^ 
zu  lesen  (Nöldeke),  ist  wohl  nicht  nötig.  In  v.  2^  haben  die  Alten  das  no  nicht 
gelesen,  das  auch  wunderlich  genug  ist  und  vielleicht  auf  eine  Lesart  mit  einem 
Part,  hindeutet.  Zu  v.  3^  vgl.  20  b\  Übrigens  fällt  auf,  dass  in  v.  2»  IJ^O  ohne 
Artikel  steht  vgl.  dagegen  v.  8;  vielleicht  ist  "J*?»  nur  ein  Surrogat  für  den  hier 
zu  nennenden  Eigennamen. 

4  5.  Explication  dazu:  Denn  du  liessest  ihm  begegnen  Segnung e7i  an 
Gutem,  Setztest  auf  sein  Haupt  eine  Krone  von  Gold;  Leben  erbat  er  von  dir, 
du  gabst  es  ihm,  Lange  Jahre  für  immer  und  ewig.  Wegen  des  doppelten  Acc. 
scheint  D^]?  hier  nicht  zu  bedeuten:  begegnen  (mit  etwas,  3),  sondern  begegnen 
lassen,  nämlich  ein  Geschick,  das  Glück.  T\'1äV\  ist  natürlich  Praeteritum,  darum 
auch  D^j?n.  V.  4*^  spricht  dafür,  dass  es  sich  um  die  jährliche  Krönungsfeier 
handele,  würde  indessen  auch  zum  Geburts-  oder  Neujahrstage  passen,  so  auch 
V.  5.  Die  Hyperbel  in  v.  5^  die  auch  sonst  vorkommt,  vgl.  61  7  s  I  Reg  1  3i, 
nötigt  dazu,  HTin)  zu  verstehen  in  dem  Sinne:  du  sagtest  es  zu;  der  König  kann 
noch  jung  gewesen  sein. 

6  7.  Fortsetzung:  Gross  ist  seine  Herrlichkeit  durch  deine  Hilf e,  Hoheit 
und  Erhabenheit  müssest  du  ihm  zu.  Ja,  du  bestimmtest  ihn  zu  Segnungen  für 
immer.  Machtest  ihn  froh  mit  der  Freude  vor  dir.  „Zu  Segnungen  für  immer" 
bedeutet:  zum  Inbegriff  des  Glückes  für  die  späteste  Zeit,  die  diesen  König 
als  beständig  glücklich  kennen  und  ihn  als  Beispiel  eines  Gottgesegneten  an- 
führen wird  vgl.  72  17.  rnn  ist  aus  dem  Aramäischen  entlehnt.  Die  „Freude 
vor  Jahwe"  bezeichnet  die  festliche  Stimmung,  die  man  im  Gottesdienst,  in  der 
Nähe  Gottes  hat;  der  König  wohnt  ja  auf  dem  Zion  und  ist  immer  in  Jahwes 
Nähe.  Nun  fällt 

8  der  Chor  ein,  der  von  Jahwe  und  dem  König  in  der  3.  pers.  spricht 
und  wie  v.  7  mit  einem  interjektionalen  ^3  beginnt:  Ja,  der  König  vertraut  auf 
Jahwe,  Und  durch  die  Huld  des  Höchsten  wird  er  nicht  wanken. 

9—14  der  zweite  Teil.  Nach  vollbrachtem  Dankopfer  wendet  sich  die 
einzelne  Stimme  an  den  König  mit  Glückwünschen  für  die  Zukunft. 

9  lO.  'Es  erreiche  deine  Hand  all'  deine  Feinde,  Deine  Rechte  treffe 
deine  Hasser  —  da  der  Dichter  schwerlich  zweimal  hinter  einander  «^i?  ge- 
schrieben hat,  so  kann  man  in  v.  9'^  etwa  «11]J  schreiben,  das  mit  dem  Acc. 
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konstruiert  ist,  wie  z.  B.  EU  20  22  Hes  32  11.  Es  sieht  ganz  danach  aus,  dass 
mit  den  Feinden  mindestens  ebenso  sehr  Gegner  im  eigenen  Volk  gemeint  sind, 
als  fremde  Völker.  Im  zweiten  Distichon  v.  10*  heisst  es  zunächst:  Du  wirst 
sie  machen  wie  einen  Feuerofen  —  ein  auffalliges  Bild,  da  sonst  der  Ofen  eher 
mit  dem  Vertilger  als  mit  dem  Vertilgten  verglichen  wird  (Mal  3 19);  schwerlich 
kommt  man  aus  mit  dem  Hinweis  auf  Jes  13  s  (Na  2  11  Jo  2  6),  wo  Erschi-eckte 
imd  Beschämte  ein  „Flammengesicht"  bekommen:  der  Verf.  hätte  sich  hier 
doch  zu  grotesk  ausgedrückt.  Um  möglichst  wenig  zu  ändern  und  auch  dem 
vierten  Stiches  zu  seinen  drei  Hebungen  zu  verhelfen,  schreibe  ich:  IDflD?^? 
B^><5  ^^3:  Du  wirst  sie  verderben  wie  ein  Ofen,  Wie  ein  Feuer  %ur  Zeit,  wo 
du  erscheinst^  wenn  du  den  Gegnern  persönlicli  gegenübertrittst,  vgl.  II  Sam 
17  11.  Was  hier  dem  Könige  zugeschrieben  wird,  beeilt  sich  die  fol- 

gende Strophe 

10^  11  als  Jahwes  Werk  zu  bezeichnen:  Jahwe  in  seinem  Zorn  wird  sie 
rerschlingen,  Und  fressen  wird  sie  Feuer,  Ihre  Frucht  wirst  du  aus  dem  Lande 
vertilgen  Und  ihren  Samen  von  den  Menschen  hinweg.  Es  ist  nicht  nötig,  an 
ein  wunderbares  Eingreifen  Jahwes  zu  denken,  der  König  wird  so  entscheidend 
siegen,  wie  man  es  nur  durch  Gott  kann.  Wenn  es  dann  weiter  heisst,  dass  er  • 
die  Frucht  (^*1?  kurz  für  yül  B),  die  Kander  der  Gegner  aus  dem  Lande  ver- 
tilgen wird,  so  wird  man  doch  fast  gezwungen,  an  innere  Feinde  zu  denken. 
Warum  der  König  z.  ß.  die  Kinder  eines  besiegten  Syrerkönigs  oder  gar  des 
Syrervolks  ausrotten  sollte,  das  sieht  man  doch  nicht  ein;  die  Tötung  der 
Kinder  charakterisiert  die  Gegner  viel  mehr  als  Verbrecher  (Rebellen),  denn 
als  auswärtige  Feinde.  Alexander  Jannäus  liess  vor  den  Augen  der  gekreuzigten 
Pharisäer  deren  Weiber  und  Kinder  abschlachten. 

12  13.  Wenn  sie  dir  Böses  anstiften,  Arglist  ersinnen,  sie  werden  nicht 
siegen,  Denn  du  %wingst  sie  zur  Flucht,  Wirst  mit  deinen  Sehnen  auf  ihr  Ge- 
sicht zielen,  nyj  mj)  ist  das  Gegenteil  von  T^n  nöj  (rv^)  Gen  39  21  Jes  66  12 
Esr  7  28  9  9:  jemandem  die  Gunst  eines  anderen  zuwenden,  zuleiten,  bedeutet 
daher:  jemandem  Feindschaft,  Unheil  zuziehen.  Die  Gegner  des  Königs  werden 
also  verdächtigt,  dass  sie,  wahrscheinlich  mit  fremden  Machthabern,  kon- 
spirieren, um  ihn  zu  verderben.  Es  ist  ganz  auffallend,  wie  sehr  v.  12  13  auf 
Alexander  Jannäus  und  seine  Kämpfe  mit  den  Pharisäern  zutreffen:  sie  rufen 
Demetrius  m.  ins  Land,  werden  besiegt  und  müssen  endlich  scharenweise  ins 
Ausland  flüchten.  Wer  nicht  darauf  eingehen  will,  dem  stehen  allerdings  aus 
früherer  Zeit  andere  Beispiele  zur  Verfügung,  nur  wird  er  dann  den  ^^D  aus 
dem  Ps  entfernen  müssen.  In  v.  13  würden  wir  v.  is^  dem  v.  is*  untergeordnet 
haben:  indem  du  zielst.  „Zum  Rücken  machen"  wie  18  4i.  Zu  ]31D^  ist  1^^ 
hinzuzudenken. 

14.  Schlussgesang  des  Chors:  Erhebe  dich,  Jahwe,  in  deiner  Kraft, 
Singen  und  spielen  wollen  wir  deiner  Heldenstärke,  Es  scheint,  dass  trotz 
der  glänzenden  Schilderung,  die  die  erste  Hälfte  des  Ps.s  von  der  Herrlich- 
keit des  Königs  entwarf,  noch  Grund  genug  vorhanden  ist,  neue  Macht- 
erweisungen  Jahwes  zu  Gunsten  seines  Schützlings  dringend  wünschenswert 
erscheinen  zu  lassen. 
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Der  Fs  passt  auf  keine  Zeit  aus  der  ganzen  uns  bekannten  Geschichte  Israels  so  gut 
wie  auf  die  des  Alexander  Jannaus,  auf  diese  aber  in  den  kleinsten  Zügen.  Er  ist  also  ein 
Erzeugnis  der  „sadducäischen"  Poesie.  Zur  Struktur  der  Ps  20  und  21  vgl.  noch  Ps  85. 

Psalm  22  2-22. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Klage  und  Hilfsgebet  eines  Frommen,  der,  von  schwerer 
Not  bedrängt,  von  Hass  und  Spott  umgeben,  seine  einzige  Hoffnung  auf  seinen  Gott  und 
den  Gott  seiner  "Vat^r  setzt. 

2  3.  Warum  hast  du  mich  verlassen!  Mein  Gott,  mein  Gott  \hbre  auf 
mich!]  Mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen?  Fern  bleibst  du  meiner 
Hilfe,  Der  Sache  meines  Geschreis,  mein  Gott!  Ich  klage  bei  Tage,  doch  du 
antwortest  nicht,  Und  bei  Nacht,  doch  wird  mir  keine  Ruhe,  Der  Text  der 
Strophe  ist  alteriert,  besonders  der  hebräische;  vielleicht  zeigt  das  Paseq  hinter 
'h\^  V.  2  einQ  mechanische  Textbeschädigung  an;  ich  setze  in  die  Lücke  "h^ 
"h  n^^rj  ein,  vgl.  LXX,  und  ziehe  das  zweite  "hi^  (hinter  dem  Paseq)  zum 
zweiten  Stichos.  Zu  dem  vierten  Stichos  v.  2*»  ist  das  ^•3^^f  von  v.  3  hinzuzu- 
ziehen (so  auch  BiCKELii).  Die  Folge  dieser  letzteren,  metrisch  notwendigen 
•  Änderung  der  Versteilung  ist,  dass  v.  2*>  nicht  als  blosse  Apposition  zu  dem 
„du"  von  V.  2*  angesehen  werden  kann,  was  ohnehin  einen  schleppenden  Satz 
ergiebt,  dann  ist  aber  wohl  rijjni  für  piPl^  zu  schreiben.  Hitzig  u.  a.  wollen  in 
V.  2*»  ^njj^.ato,  von  meinem  Hilferuf,  lesen,  offenbar  deshalb,  weil  sie  ^l^  mit 
„Worte"  übersetzen.  Aber  ^^DT  wäre  ganz  überflüssig,  wenn  es  Worte  be- 
deutete; es  heisst:  die  Angelegenheit  vgl.  I  Sam  10  2  Ps  65*,  die  Ursache, 
deretwegen  ich  schreie.  Der  Dichter  ist,  wie  sich  später  zeigt,  von  seinen 
Feinden  gefangen  gesetzt  und  klagt  Gott  Tag  und  I»Jacht  seine  Vergewaltigung, 
aber  Gott  kümmert  sich  scheinbar  nicht  um  seine  Sache,  hilft  ihm  nicht,  lässt 
ihn  im  Stich  (Mt  27  46).  «IjJMi  ist  nicht  etwa  verkürzt  für:  ich  rufe  dich  an 
(LXX),  sondern  bezeichnet  die  gerichtliche  Klage,  vgl.  zu  Hi  9  I6  Jes  59  4; 
Jahwe  ist  der  Richter,  der  die  Klage  annehmen  sollte.  Die  Stelle  ist  zwar 
etwas  anders  gemeint  als  Hi  9  le,  kann  aber  doch  wohl  von  der  letzteren  be- 
einflusst  sein.  7?X}\^^  Stillschweigen,  würde  eintreten,  wenn  Gott  Antwort 
gäbe.  Die  zweite  Strophe 

4—6  steht  im  Gegensatz  zu  der  Klage  der  ersten.  Warum  hat  Gott  den 
Dichter  verlassen?  Liegt  es  an  Gott?  Aber  er  ist  doch  in  der  Nähe,  ist  doch 
stets  der  Helfer  der  Väter  gewesen.  V.  4  lautet  im  MT:  und  du  bist  heilig, 
sitzend  auf  den  Lobliedern  Israels.  Der  Sinn  dieses  Satzes  ist  mir  ebenso 
dunkel,  wie  die  Ausdrucksweise  anstössig.  Wenn  gesagt  wäre:  du  bist  der 
Heilige  Israels,  so  würde  das  besagen:  du  bist  Israels  Gott  und  Beschützer, 
das  liesse  sich  mit  dem  Zusammenhang  vereinigen.  Aber  dass  Gott  heilig  ist, 
kann  weder  ein  Trost  für  einen  Bedrängten  sein,  noch  eine  Motivierung  der 
Hilfsverweigerung,  wenn  man  nicht  in  das  Wort  einen  ganz  neuen  Sinn  hinein- 
legt. V.  4'>  soll  Variation  des  bekannten  Ausdrucks  D'^nmn  IB^"'  sein;  es  wäre 
eine  so  geistreiche  Umbildxmg,  dass  man  über  sie  erstaunen  müsste,  auch  wenn 
sie  nicht  in  einem  so  einfachen  Klagelied  wie  Ps  22  2  ff.,  sondern  in  dem  ge- 
künsteltsten und  spielendsten  Gedicht  vorkäme,  das  im  Hebräischen  möglich 
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ist:  wie  kann  Jahwe  auf  Lobliedern  sitzen  —  wenn  es  wenigstens  noch  hiesse; 
b  ^RO  SB^'*!  Dazu  ist  der  erste  Stiches  um  eine  Hebung  zu  kurz,  die  matres  lect. 
in  IS^ng  und  ni^n]|t  jünger  als  LXX,  und  der  Verf.  von  71  6  hat  jedenfalls  unsem 
Vers  anders  verstanden,  wohl  auch  anders  gelesen.  Indem  ich  nach  der  LXX 
XSf^j  femer  nach  LXX  und  Ps  71  6  rhtjl^  lese,  endlich  nach  71  6  an  den  Schluss 
von  V.  4  ein  ^3  setze,  das  vor  dem  gleichlautenden  Anfang  von  v.  5  ausgefallen 
sein  muss,  erhalte  ich  das  einfache  und  dem  Zusammenhang  angemessene 
Distichon:  Und  du  wohnst  doch  im  Heiligtum^  Israels  Rühmen  gilt  dir.  Das 
Wohnen  im  Heiligtum  bedeutet  wie  11  4  Jahwes  Oberherrschaft  und  Gegen- 
wart, die  keine  Vergewaltigung  seiner  Frommen  zulassen  sollte;  das  Rühmen 
hat  Jahwes  Hilfe  zum  Gegenstand.  Dass  unter  „Israel"  nicht  das  jüdische 
Volk,  sondern  jeder  Israelit  verstanden  und  dass  überhaupt  nicht  an  die  Füh- 
i-ung  der  Volksgeschichte,  sondern  an  Jahwes  Vorsehung  im  Allgemeinen  ge- 
dacht wird  (wie  besonders  Ps  107  diesen  Gedanken  ausführt),  zeigt  die  spätere 
Ausführung,  aber  auch  schon  das  zweite  und  dritte  Distichon:  Auf  dich  ver- 
trauten unsere  Väter,  Vertrauten,  und  du  errettetest  sie,  Zu  dir  schrieen  sie 
mid  waren  gerettet,  Auf  dich  vertrauten  sie  und  wurden  nicht  zu  Schanden. 
Sein  Wissen  von  solchen  Geschichten,  in  denen  Notleidende  von  Gott  gerettet 
wurden,  hat  der  Verf.  wohl  vorzüglich  aus  dem  Lesen  frommer  Schriften  ge- 
schöpft (nach  der  Art  des  B.  Tobit).  Die  schlichten  Ausdrücke  zeigen,  dass 
er  nicht  auf  blendenden  Stil  aus  ist.        Nun  kehrt  er  mit  der  dritten  Strophe 

7—9  wieder  zur  Klage  der  ersten  zurück;  seine  Erfahrung  ist  gegenwärtig 
leider  das  Gegenteil  von  der  der  Väter:  Jch  aber  bin  ein  Wurm  und  kein  Mensch, 
Die  Schmach  der  Leute  und  verachtet  vom  Volk;  Alle,  die  mich  sehen,  spotten 
meiner,  Reissen  die  Lippen  auf,  schütteln  den  Kopf:  „Er  irähte  es  auf  Jahtce, 
der  errette  ihn.  Der  befreie  ihn,  er  hat  ja  Gefallen  an  ihm,^  MK^Ii^  erinnert 
an  Jes  41 14,  Dg  ^^?a  an  Jes  53  3  49  7.  V.  8 f.  werden  Mt  27  39  ff.  citiert.  Zu  der 
Konstruktion  von  "T^Bn  mit  a  statt  mit  dem  Acc.  s.  zu  20  s,  zum  Kopfschütteln 
als  Gestus  des  Hohns  zu  17  ii\  Was  die  anderen  Juden  über  den  Dichter 
sagen,  giebt  v.  9  an,  wo  niiT"^«  ^l  eine  sprichwörtliche  Redensart  ist,  s.  37  5 
Prv  16  3;  mit  LXX  Mt  27  42  ist  jedoch  hl  (Perf.)  zu  lesen,  da  sonst  das  ••?  v.  lo 
nicht  zu  erklären  ist.  Der  Dichter  hat  vor  denen,  die  ihn  gefangen  setzten,  sich 
Jahwes  getröstet  wie  Jeremia  vor  dem  Ansturm  der  Wütenden  c.  26  i2flF.  und 
wie  Luther  in  Worms.  Dass  man  in  der  Haft  noch  mit  dem  Publikum  in  Ver- 
bindung steht  und  Besuche  empfängt  (^fc<*l"^3),  ist  im  Orient  ganz  gewöhnlich, 
vgl.  Jer  32  8  Mt  26  36.  Der  ironische  Schlusssatz  v.  9**  scheint  anzudeuten,  dass 
der  Dichter  im  Publikum,  bei  Gesinnungsgenossen,  im  Ruf  besonderer  Frömmig- 
keit steht.  Abermals  sucht  er  sich  in  der  vierten  Strophe 

10—12,  die  der  zweiten  entspricht,  an  der  Erfahrung,  diesmal  an  der 
eigenen  Erfahrung  von  Jahwes  Vorsehung  aufzurichten.  Denn  du  bist's,  der 
mich  %og  aus  dem  Mutterleib,  Mich  in  Sicherheit  brachte  an  den  Rrüsten  meiner 
Mutter,  Auf  dich  bin  ich  geworfen  von  Mutterschosse,  Von  Mutterleib  an  bist 
du  mein  Vater:  Sei  nicht  ferne  von  mir,  Jahwe,  Denn  Not  ist  nahe  ohne  Helfer. 
^3  gi'eift  auf  die  Thatsache  zurück,  dass  er  seine  Sache  auf  Jahwe  gewälzt  hat: 
er  that  es,  weil  er  in  einem  besonderen  Schützlingsverhältnis  zu  Jahwe  steht, 
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das  er  nun  beschreibt  Für  ^ni,  Part,  von  nnj,  das  aber  nicht  vorkommt,  ist 
wohl  nach  71  6  "^ä  zu  lesen;  dagegen  ist  ^n^öM  nicht  nach  71  5  in  ^HttM  zu  ver- 
wandeln, da  ein  Säugling  noch  kein  Vertrauen  auf  Jahwe  hat.  ^n^MO  bedeutet 
wegen  des  Zusammenhangs  von  v.  lo  mit  ii:  der  mich  dadurch  vor  dem  Tode 
bewahrte,  dass  er  mir  die  Mutterbrust  reichen  liess.  Angespielt  wird  v.  lo  f. 
auf  die  Sitte,  dass  das  neugeborne  Kind  vor  dem  Vater  niedergelegt  wird,  da- 
mit der  entscheide,  ob  es  aufgezogen  oder  ausgesetzt  werden  soll;  im  ersteren 
Fall  nimmt  er  es  auf  die  Knie  und  übergiebt  es  der  Mutter  oder  Amme  zum 
Säugen;  hat  es  die  Brust  getrunken,  so  ist  es  vor  dem  Tode  sicher  vgl.  zu 
Hi  3  12.  ^riD^tt^n  vgl.  Hes  16  5  besagt:  ich  war  so  gut  wie  ausgesetzt,  aber  ich 
kam  in  deine  Hände,  du  musstest  für  meine  Erhaltung  sorgen  und  thatest  es. 
Der  Dichter  scheint  ein  besonders  wunderbares  Schicksal  in  der  Jugend  ge- 
habt und  daraus  sein  Vertrauen  auf  Gottes  besonderen  Schutz  geschöpft  zu 
haben;  vielleicht  war  sein  Vater  bei  seiner  Geburt  schon  tot.  In  v.  u*'  ist 
wahrscheinlich  "h^  aus  "^JK  verlesen,  ein  Xeugebornes  kann  wohl  Gott  zum 
Vater,  aber  nicht  zum  Gott  haben.  Wie  bei  der  Geburt,  so  ist  jetzt  wieder, 
sagt  V.  12,  die  Todesgefahr  nahe,  denn  es  ist  wieder  kein  Helfer  da.  In  v.  12* 
ist  hinter  ''JöO  wohl  ein  '^  =  HliT  ausgefallen  vgl.  71 12;  in  v.  12^  ist  "^9  versehent- 
lich wiederholt  und  zu  streichen.  Jetzt  kommt  wieder  die  Klage,  um  das 
nanp  zu  rechtfertigen 

13—15*:  Umringt  haben  mich  viele  Stiere^  Die  Starken  Basans  habe» 
mich  umzingelt;  Aufgesperrt  hat  wider  mich  seinen  Mund  Ein  reissender  und 
brüllender  Löwe;  Wie  Wasser  bin  ich  hingeschüttet,  Und  in  Auflösung  gerieten 
all'  meine  Gebeine,  Die  Not  ist  nahe,  denn  der  Dichter  ist  unter  enie  halb- 
wilde Büffelherde  geraten,  die  ihn  zu  zertreten  droht :  ein  prächtiges,  origi- 
nelles Bild.  Basan  ist  die  fruchtbare  Ebene  östlich  vom  Oberlauf  des  Jordans, 
ausser  durch  die  „starken"  Stiere  (vgl.  Am  4 1)  durch  ihre  Eichenwälder  be- 
rühmt. V.  14^  schliesst  sich  hässlich  an  v.  13  an,  da  man  zu  leicht  an  die  Stiere 
als  Subj.  zu  ^:jb  denkt,  die  doch  nur  durch  ihre  Hörner  und  Hufe  geföhrlich 
sind;  ich  vermute,  dass  die  plural.  Formen  in  v.  14=^  durch  v.  13  beeinflusst  sind 
und  ISB  (archaistisch  für  H^B),  sowie  ^H^B  zu  lesen  ist,  um  so  mehr,  als  soiLst 
wohl  n^1K3  geschrieben  wäre.  Der  Löwe  erinnert  an  17  12  und  dürfte  den 
Machthaber  bezeichnen,  der  den  Untergang  des  Dichters  will.  Dieser  ist  wie 
hingegossenes  Wasser,  machtlos,  unfähig  zu  fliehen  (vgl.  58  8).  Das  Hithpael 
V.  lö'*  bedeutet  wie  oft:  in  einen  Zustand  geraten. 

15b  jßab  17c  ißc^  ^^iji  //p;.^  igf  gleich  dem  Waclis  geworden,  Zerschmol- 
%en  inmitten  meines  Busens,  Ausgetrocknet  ist  gleich  der  Scherbe  mein 
Gaumen  Und  meine  Zunge  geklebt  an  meine  Kiefer,  Entstellt  sind  meine 
Hände  und  Füsse,  Und  in  den  Todesstaub  legten  sie  mich.  Das  Büd  vom 
Wachs  ist  natürlich  durch  das  D^J  (mit  e,  als  wäi'e  es  ein  intransit  Qal,  vgl. 
Ges.-Kaützsch26  §  67 1)  im  zweiten  Stiches  zu  vervollständigen.  In  v.  16»  ist 
mit  Ewald  u.  a.  "»jn  für  ^llb  zu  schreiben,  wie  der  parallele  Stiches  v.  le*»  zeigt, 
wo  ]1156,  meist  fem.,  als  masc.  behandelt  und  das  Hoph.  paitj  (zu  dem  &  s.  Ges.- 
KAUTZSCp26  g  53  s)  mit  dem  Acc.  konstruiei*t  ist  Ges.-KAUTZSCH^e  §  121  c. 
Dass  übrigens  in  v.  I6  17  der  Text  nicht  in  Ordnung  ist,  geht  schon  daraus 
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hervor,  dass  beide  Verse  aus  Tristichen  bestehen.  Ich  bin  mit  Bickell  in  der 
Vermutung  zusammengetroffen,  dass  v.  17^  hinter  v.  16^  gehört  und  mit  v.  16<= 
ein  Distichon  bildet  Die  Lesart  des  Ktib  in  v.  i?«^  ''1K3  giebt  keinen  Sinn; 
die  alten  Übersetzer  haben  alle  IIKD  gelesen,  das  sie  freilich  selfr  verschieden 
deuten,  das  aber  am  Einfachsten  auf  das  aramäische  IK^  =  15J|,  hässlich  sein, 
zurückzuführen  und  vielleicht  ^Itö  auszusprechen  ist.  Zu  der  dui'ch  das  Liegen 
im  Stock  und  in  Fesseln  veinirsachten  Entstellung  der  Hände  und  Eüsse  passt 
gut  die  Portsetzung  v.  16%  dass  er  im  Todesstaube  liegt;  nur  die  2.  pers.  des 
Verbs  ist  ganz  auffallig,  und  ich  nehme  um  so  eher  an,  dass  das  n  vorn  durch 
Dittographie  entstanden  und  dass  ^^B?^  zu  lesen  ist,  als  dadurch  das  "»S  der 
folgenden  Strophe 

J7ab  jg  19  gjcii  am  Ungezwungensten  erklärt:  Denn  umringt  haben  mich 
Ihinde,  Eine  Rotte  von  Bosewichtem  mich  eingekreist;  Ich  zähle  alle  meine 
Knochen^  Jene  schauen  her,  weiden  sich  an  mir,  Sie  teilen  meine  Kleider 
unter  sich,  Und  ü6er  mein  Gewand  werfen  sie  das  Los.  Die  Hunde  sind  ge- 
wiss nicht  dieselben  Leute,  die  v.  13-15  unter  anderen  Bildern  genannt  wurden, 
sondern  eher  die  Gefängniswärter  und  Kriegsknechte,  die  zugleich  die  Henker 
sein  werden.  Wie  die  halbwilden,  aasfressenden  Hunde  orientalischer  Städte 
ilire  Beute  im  Strassenstaube  mit  sich  fortschleppen,  so  haben  die  unreinen, 
vermutlich  ausländischen  Söldner  eines  Machthabers  den  Dichter  eingefangen 
und  „in  den  Todesstaub  gelegt",  in  den  Block  gesetzt  Vor  Kummer,  Hunger, 
Misshandlung  abgemagert,  dient  er  seinen  rohen  Wächtern  zur  belustigenden 
Unterhaltung.  Vor  seinen  Augen  teilen  sie  seine  Kleider  und  losen  um  das, 
was  sich  nicht  teilen  lässt  (Mt  27  35  u.  s.  w.).  Offenbar  ist  seine  Hinrichtung 
eine  beschlossene  Sache  oder  wird  von  ihnen  dafür  gehalten.  Nach  diesem 
ergreifenden  Abschluss  der  Klage  spricht  die  Schlussstrophe  noch  einmal  die 
dringende  Bitte  um  baldige  Kettung  aus 

20—22 :  Und  du,  Jahwe,  sei  nicht  ferne,  Meine  Stärke,  eile  mir  %ic  Hilfe  I 
Errette  meine  Seele  vom  Schwert,  Von  der  Hundeshand  meine  einzige!  Hilf 
mir  aus  dem  Rachen  des  Löwen  Und  vor  den  Hörnern  der  Wildoclisen  stehe 
mir  bei I  Ein  fast  vorwurfsvolles:  und  du!  dann  ein  getrostes:  meine  Stärke! 
Jahwe,  auf  den  der  Dichter  „seine  Sache  gewälzt  hat",  muss  jetzt  herbeieilen, 
um  ihn  vom  Hunde,  dem  Henker,  vom  Löwen  und  den  Wildochsen,  dem  Macht- 
haber und  seiner  Partei,  zu  retten.  ri^^^K  ist  4ir.  Xs^.  und  eine  späte  Bildung. 
Da  2^5  eine  durchsichtige  Bezeichnung  für  den  Henker  ist,  so  kann  weder  der 
Sing,  noch  das  T  auffallen,  rrpll';  ist  einer  der  in  der  späteren  Sprache  beliebt 
gewordenen  zierenden  Ausdrücke  für  die  Seele;  man  erklärt  ihn  daraus,  dass 
die  Seele  etwas  sei,  was  der  Mensch  nur  Einmal  besitze;  vielleicht  ist  er  eher 
nach  nng  Cnt  6  9  zu  erklären:  das  einzig  Werte,  Geliebte,  vgl.  den  Ausdruck 
TID^.  D'^pn  ist  phonetische  Schreibung  für  D''»«"],  Wildochsen  (eine  grosse  An- 
tilopenart s.  zu  Hi  39  9 f.).  ^a]l''^5ist  sinnlos;  erforderlich  istder  Imp.  eines  Ver- 
bums, das  mit  ]p  verbunden  werden  kann.  Da  augenscheinlich  ein  Versehen 
vorliegt,  das  möglicher  Weise  durch  v.  23 ff.  beeinflusst  ist,  so  schreibe  ich 
^i^PJ,  das  auch  Esr  8  22  mit  IP  konstruiert  ist  und  dem  parallelen  Verbum 
entspricht. 
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Pb  22  A  gehört  zu  den  besten  Dichtungen  im  Psalter.  Er  würde  den  heutigen 
Leser  gewiss  noch  mehr  fesseln  und  ergreifen,  wenn  die  Anspielungen  des  Dichters  auf 
seine  Lebensschicksale  und  die  Schilderung  seiner  gegenwärtigen  Lage  uns  unmittelbar 
verständlich  waren,  aber  es  ist  natürlich  kein  Fehler,  dass  der  Dichter  zunächst  für  sich 
und  für  die,  die  ihn  kennen  und  lieben,  geschrieben  hat.  Neben  der  ungekünstelten  Walir- 
haftigkeit  in  dem  Ausdruck  seiner  Stimmungen  und  Gefühle,  neben  der  Schlichtheit  der 
Sprache,  die  kraftvolle  und  treffende  Bilder  nicht  ausschliesst,  bezwingt  den  religiös  ge- 
stimmten Leser  das  im  besten  Sinne  naive  Gottvertrauen  des  Verf.s,  das  gerade  aus  seinem 
Warum?  v.  2  am  lautesten  herausspricht,  die  Herzensunschuld  eines  Mannes,  der  an  die 
gewöhnliche  Erklärung  der  ausbleibenden  Hilfe,  an  die  eigene  Sünde,  gar  nicht  einmal 
denkt,  andererseits  abe/  auch  mit  keinem  Wort  von  seiner  Rechtschaffenheit  spricht,  die 
Abwesenheit  jeder  Rachbegierde  und  Verwünschung  der  Gegner.  Kein  ^pnir,  kein  D^^B^, 
kein  n2fc<^  und  VtfT  im  ganzen  Psalm.  Über  die  Abfassungszeit  lässt  sich  nur  so  viel 

sagen,  dass  die  Sprache  und  manche  Anklänge  an  andere  Schriften,  besonders  das  Buch 
Jesaia  und  Hiob,  das  Gedicht  in  die  spätere  Zeit  verweisen.  Der  Dichter  war  vermutlich 
ein  —  gewiss  unschuldiges  —  Opfer  der  Parteikämpfe  unter  den  späteren  hasmonäischen 
Fürsten;  sein  Gedicht  werden  seine  Freunde  aus  seinem  Gefängnis  mit  sich  genommen 
und  unter  sich  verbreitet  haben,  um  sich  in  ähnlicher  Notlage  daran  aufzurichten. 

Psalm  22  23-32. 

Dreihebige  Fünfzeiler.  Das  Lied,  schlecht  erhalten  und  reich  an  Varianten,  ist  da- 
zu bestimmt,  bei  Darbringung  eines  Gelübdes  von  dem  Darbringenden  oder  in  seinem 
Namen  von  den  Tempelsängem  gesungen  zu  werden ,  und  hat  einen  so  allgemeinen  Cha- 
rakter, dass  es  auf  viele  Fälle  anwendbar  war  (vgl.  zu  Hi  33  26-28  Ps  66  18  ff.). 

23  24  ist  die  Einleitungsstrophe:  Ermhlen  will  ich  deinen  Buhm  meinen 
Brüdern,  Imnilten  der  Gemeinde  will  ich  dich  preisen,  Ihr  Fürchter  Jahwes y 
preist  ihn,  Same  Jakobs,  ehrt  ihn!  Und  bebt  vor  ihm,  aller  Same  Israels! 
Der  Darbringer  will  Jahwes  „Namen",  nämlich  die  hilfreiche  That,  durch  die 
er  sich  abermals  einen  Namen  gemacht  hat,  den  Brüdern,  den  Volksgenossen, 
der  Opferversammlung  am  Tempel  erzählen  —  D?f  wie  sonst  "IDt  —  und  diese 
sollen  in  sein  Halleluja  mit  einstinmien.  Die  Frommen  halten  es  für  ihre 
Pflicht,  die  ihnen  widerfahrenen  Wohlthaten  und  "Wxmderthaten  Gottes  Allen 
mitzuteilen  vgl.  66  lef.  Hi  33  27.  y^^  ist  ein  überschwänglicher  Ausdruck  für 
«•5;  vgl.  38  8. 

25  26.  Motivierung  der  Geltibdebezahlung.  V.  25'*  enthält  zwei  Varian- 
ten: '•iJJ  nj5  «*^  "»?  \md  "»nug  )f0  ^h  ['»?];  die  erstere  scheint  eine  Milderung  des 
drastischen  Ausdruckes  |^^B^,  für  ekelhaft  halten,  sich  angeekelt  von  etwas  ab- 
wenden, zu  beabsichtigen  und  darum  jünger  zu  sein.  Die  Einsetzung  dieser 
jüngeren  Variante  ist  wohl  die  Ursache,  dass  in  v.  2b^  das  Suff,  der  3.  pers. 
geschrieben  ist  für  das  der  ersten,  das  LXX  noch  hat  imd  das  die  umgeben- 
den Stichen  empfehlen:  Denn  nicld  hat  er  verabscheut  mein  Elend,  1.  ^i?^^, 
Und  sein  Antlitz  vor  mir  nicht  verborgen  Und  auf  mein  Schreien  %u  ihm  ge- 
hört; Von  ihm  kommt  d.  h.  durch  seine  Hilfe  ist  veranlasst  mein  Lobpreis  in 
grosser  Gemeinde,  Meine  Gelübde  bezahle  ich  vor  seinen  Fürchtem;  1.  UWp 
in  V.  26*.  Bei  der  Darbringung  der  Gelübde ,  die  nicht  näher  angegeben 
werden,  weil  der  Ps  auf  viele  Fälle  passen  musste,  wurde  eben  diese  Th7\T\ 
gesungen. 

27  28.  Allen  Frommen  soll  es  so  ergehen,  wie  dem  Sänger,  und  alle 
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Menschen  sollen  Gott  wie  er  preisen:  Essen  sollen  die  DeinilUgen  und  satt 
werden,  Jahwen  preisen,  die  ihn  suchen,  Au  flehen  euer  Herz  für  immer  !  Ähn- 
lich diesem  Vers,  nur  etwas  allgemeiner  ist  69  33.  „Essen  und  satt  werden" 
ist  sprichwörtlich  für  „ganz  glücklich  werden".  Für  D'^IJ?,  die  sich  niedrig 
fohlenden,  die  Demütigen,  ein  Lieblingsausdruck  vieler  Psalmisten  für  die 
Frommen  (Gegensatz:  Dnt,  D'^b^VfH  u.  s.  w.),  scheint  LXX  D''*?^,  die  Niedrigen, 
gelesen  zu  haben.  „Das  Herz  lebt  auf"  bedeutet:  man  wird  wieder  fröhlich, 
gewinnt  neuen  Mut  vgl.  Gen  45  27.  V.  28*  enthält  die  Varianten:  niiT  1*OP  und 
^IJ  Xl\^^,  die  zweite  scheint  eine  Erleichterung  der  ersteren  zu  sein,  aber  die 
Bekehrung  der  Heiden  gehört  nicht  in  diesen  Ps.  Das  erstere  Wort  ist  wohl 
n^3r  zu  sprechen.  In  v.  28'>  hat  LXX  das  richtige  VJdS.  Die  Stichen  sind 
reichlich  lang  und  vielleicht  beide  "^3  zu  streichen :  Rühmen  sollen  Jahwe  die 
Enden  der  Erde,  Anbeten  vor  ihm  die  Völker  Sippen!  Die  zu  Kultuszwecken 
gedichteten  Lieder  lieben  solche  hyperbolischen  Verherrlichungen  Jahwes 
durch  Herbeiziehung  der  ganzen  Völkerwelt.  Das  beruht  nicht  blos  darauf, 
dass  längst  die  Juden  Jahwe  für  den  einzigen  wahren  Gott  halten,  sondern  ist 
im  Grunde  eine  Eigentümlichkeit  aller  Kulte;  auch  in  polytheistischen  Reli- 
gionen wird  oft  der  Gott,  den  man  besingt,  als  der  höchste,  als  der  Gebieter 
der  ganzen  "Welt  gepriesen. 

29  30.  Denn  Jahwes  ist  das  Reich,  Und  er  ist  Herrscher  über  die  Völker, 
In  dem  Komplex  ^tS^DIHDlte  sind  die  mittleren  Konsonanten  in  doppelt  zu 
schreiben,  sodass  der  zweite  Stichos  mit  ^ttte  \tX\  (^H  phonetisch  für  ^\T\)  beginnt 
vgl.  LXX.  Das  Reich  Gottes,  das  überall,  wo  es  in  realem  Sinne  gemeint 
ist  (Obadja  21  u.  oft),  selbstverständlich  als  zukünftig  gedacht  wird  und  mit 
der  Herrschaft  der  Juden  über  die  ganze  Welt  zusammenfällt,  besteht  hier  in 
dem  idealen  Anspruch  Jahwes  auf  die  Weltherrschaft.  Das  ist  im  Einklang 
mit  der  zu  v.  28  erwähnten  Eigentümlichkeit  der  kultischen  Doxologie,  findet 
sich  auch  in  der  zugesetzten  Doxologie  des  Vaterunsers,  während  doch  dessen 
Hauptbitte  das  Reich  Gottes  als  durchaus  zukünftig  hinstellt.  In  v.  30  wird 
das  unsinnige  6dH  mit  Bbuston  il  a.  in  1^  "JJ«  zu  zerlegen  und  das  folgende  1  zu 
streichen  sein.  ^Jtt^  ergiebt  das  fatale  Bild,  dass  die  fetten  Leute  sich  beugen 
sollen  —  warum  die  fetten?  soll  das  für  sie  mühevolle  Sichbeugen  ihre  Strafe 
sein?  Dass  die  Fetten  soviel  als  die  Mächtigen  sind,  ist  eine  ganz  willkürliche 
Behauptung,  auch  wird  das  Wort  sonst  nicht  von  Menschen  gebraucht.  Der 
Parallelismus  fordert  ein  Wort  wie  ^"J:  Nur  ihm  sollen  huldigen  alle  Armen 
der  Erde,  Vor  ihm  sich  beugen  alle,  die  %um  Staube  fahren  Und  dessen  Seele 
kein  Leben  ImI,  Der  letzte  Stichos  ist  ein  Relativsatz  mit  ausgelassenem  "^% 
das  man  jedoch  des  Metrums  wegen  vielleicht  besser  wieder  zusetzt  (Bickbll). 
Der  Sinn  ist:  Jahwe  allein  ist  der  Herrscher,  darum  sollen  solche  Menschen, 
die  arm,  die  in  Todesnot,  die  betrübt  \md  verzagt  sind,  sich  nur  an  ihn  halten, 
rpn  wie  Hes  18  27;  jedoch  sollte  man  irri';  als  Potentialis  erwarten  statt  des 
Perf,;  besser  spricht  man  daher  iTH  aus  als  Adjekt.  und  erklärt  die  Phrase 
nach  dem  W  v.  27«:  wer  den  Lebensmut  verloren  hat.  Die  Schlussstrophc 

31  32  ist  in  schlechter  Verfassung.    Dem  VI!  fehlt  die  unentbehrliche 
Determination  durch  einen  Genitiv  oder  ein  Suff.,  zugleich  hat  Y.  31  drei  He- 
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bungen  zu  wenig.  Ich  vermute,  dass  der  Ausfall  zwischen  dem  ersten  luid 
zweiten  Wort  v.  3i  zu  suchen,  dass  er  durch  die  Ähnlichkeit  der  vorhandenen 
und  der  ausgefallenen  Wörter  veranlasst  und  nach  der  Einleitungsstrophe 
wieder  zu  ersetzen  ist,  lese  daher  ^nn»!  [^^1^.  Vll'^?  ^^1?3'  ^1^?']  V^V  Endlich 
ist  das  letzte  Wort  von  v.  ai  mit  dem  ersten  von  v.  32  nach  LXX  zu  tiZ)  1Mb 
zu  verbinden.  Demnach:  Der  Same  [Jakobs  ehre  ihn,  Aller  Same  Israels] 
diene  ihm!  Erzählt  werde  vom  Herrn  dem  kommenden  Geschlecht,  Und  mel- 
den soll  man  seine  Treue,  Dem  Volk,  das  geboren  wird,  dass  er's  get/ian. 
nfe^JJ  ^?  entspricht  dem  injj*]?:  Jahwe  hat  gethan,  was  seine  Verehrer  von  seiner 
„Gerechtigkeit",  seiner  Bundestreue,  erwarten  durften.  In  ^i*!«^  (mit  quies- 
ciertem  »)  steht  b  poetisch  für  ^JJ. 

Ps  22B  ist  wesentlich  ein  Produkt  des  liturgischen  Bedürfnisses  und  darum  als 
Gedicht  nicht  bedeutend;  er  ist  zu  vergleichen  mit  jenen  Dankgebeten,  die  unsere  Geist- 
lichen herkömmlicher  Weise  auf  Ansuchen  einzelner  Gemeindeglieder  unter  Anwendung 
stehender  Formeln  sprechen.  In  religionsgeschichtlicher  Hinsicht  verdient  Hervorhebung, 
dass,  wie  nicht  blos  dieser  Ps  zeigt,  der  Tempelkult,  weil  er  Jahwe  möglichst  verherr- 
lichen soll,  für  die  Belebung  des  universalistischen  Gedankens  wirksam  war;  er  steht  in 
dieser  Beziehung  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  der  gesetzlichen  Praxis,  die  das  Juden- 
tum von  der  übrigen  Menschheit  abzusondern  strebte.  Dass  der  Ps  der  späteren  Zeit  an- 
gehört, ist  klar,  ebenso,  dass  er  mit  Ps  22  A  nicht  das  mindeste  zu  thun  hat. 

Psalm  23. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen  wie  in  Ps  14  Ps  19  B.  Der 
Dichter  feiert  Jahwe  als  seinen  Hirten  auf  dem  Lebenswege  und  seinen  Wirt  im  Tempel. 

1—3*.  Jahwe  ist  mein  Hirt,  ich  darbe  nicht  Auf  grünen  Auen,  Zu  Wassern 
der  Erholung  geleitet  er  mich.  Meine  Seele  erquickt  er.  ''iy?"]!  scheint  in  der 
LXX  zu  fehlen,  denn  ihr  xaxeoxyjvoxje,  mag  es  auf  eine  Form  von  b7\\^  oder  von 
nu  zurückgehen,  lässt  auf  eine  Variante  zu  "^i^ny  schliessen;  und  da  jenes 
Wort  das  Metrum  überfüllt,  so  ist  es  wahrscheinlich  von  jemandem  zugesetzt, 
der  den  Parallelismus  für  defekt  hielt.  Das  Bild  vom  Hirten,  in  der  ältesten 
Poesie  gewiss  nicht  selten  vgl.  Gen  49  24,  ist  besonders  durch  Deuterojesaia 
wieder  zu  Ehren  gekommen.  niniD  ^D :  Wasser  des  Ausruhens  (abstrakter 
Plur.),  an  denen  die  Herde  am  Mittag  (Cnt  1  7)  und  in  der  Nacht  vom  Weide- 
gang ausruht;  das  ^JJ  ist  gewählt,  weil  die  Weiden  auf  den  Berghängen,  die 
AVasser  in  der  Tiefe  sich  befinden.  Der  ganze  Satz  eine  Reminiscenz  aus 
Jes  49  9  10. 

3''--4'*.  Er  führt  mich  in  rechten  Geleisen,  nicht  auf  gefahrlichen  Ab- 
wegen, Um  seines  Namens  willen,  weil  er  selber  p^S  ist;  Auch  wenn  ich  wan- 
dere im  dunklen  Thal,  in  einem  der  tief  eingeschnittenen,  dem  Sonnenlicht 
nicht  zugänglichen  Wadis  der  Wüste  Juda,  wo  man  leicht  abstürzt.  Fürchte 
ich  kein  Unglück,  weil  ich  sorgsam  geleitet  werde.   Sprich  n^D^?.  Der 

dritten  Strophe 

4'^"*^  ist  der  erste  dreihebige  Stiches  abhanden  gekommen;  er  mag  etwa 
wie  27  1  (Ps  27  1-6  scheint  von  demselben  Verf.  herzustammen)  das  Verbum 
nn|  und  daneben  eine  Orts-  oder  Zeitangabe  wie  v.  4^*  enthalten,  also  etwa 
inp«  t6  n^^,^§  DJ  gelautet  haben:  [AucKlin  der  Nacht  bange  ich  nicht],  Denn 
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du  bist  bei  mir.  Dein  Stecken  und  dein  Stab,  Die  trösten  mich,  denn  sie  werden 
die  Raubtiere  fern  halten.  Das  eigentümliche  mjH  auch  Ps  27  2.  Die  njgttte 
ist  die  Stütze,  aber  auch  die  Waflfe  des  Hirten  vgl.  I  Sam  17  43. 

5.  Ein  zweites  Bild,  ohne  jeden  Übergang  an  das  erste  angereiht,  was 
freilich  blos  deswegen  störend  auffällt,  weil  der  Ps  nur  diese  zwei  Bilder  hat. 
Du  richtest  vor  mir  den  Tisch  her  Angesichts  meiner  Widersacher ^  Hast  mit 
öl  reichlich  mein  ^aupt  gesalbt,  Mein  Becher  ist  Cberfluss.  Die  Widersacher 
müssen  zusehen,  wie  Jahwe  seinen  Gast  mit  Überfluss  bewirtet,  nachdem  er 
ihn  festlich  und  reichlich  gesalbt  hat  (Lk  7  46  vgl.  zu  133  2 f.).  Es  ist  schade, 
dass  selbst  in  diesem  Idyll  die  Anspielung  auf  die  Feinde  nicht  ausbleibt. 

6.  Nur  Glück  und  Huld  werden  mir  folgen  Alle  Tage  meines  Lebens, 
Und  wohnen  werde  ich  im  Hause  Jahwes  Auf  lange  Jahre,  Zu  lesen  ist  "»Mtph 
wie  27  4  oder  ^M^l,  da  es  sonst  n^a"^«  heissen  mtisste;  auch  würde  die  Hoff- 
nung auf  eine  Rückkehr  nach  dem  Tempel  „auf  ein  langes  Leben'*  doch  wohl 
auf  eine  unfreiwillige  Entfernung  von  ihm  schliessen  und  dann  den  beglückten 
Ton  des  Gedichts  unbegreiflich  erscheinen  lassen.  Das  Wohnen  im  Tempel, 
den  man  doch  am  Natürlichsten  unter  dem  nin^  n^?  versteht,  ist  nach  5  5  15  i 
zu  deuten  auf  das  Recht  der  Teilnahme  am  Gottesdienst.  Wie  es  scheint, 
hätten  die  Gegner  des  Dichters  ihn  gern  aus  diesem  Recht  und  aus  seiner 
Ehrenstellung  bei  Gott  verdrängt;  er  rechnet  auf  Grund  seiner  bisherigen 
Lebensführung  darauf,  recht  alt  in  seinem  Besitz  zu  werden. 

So  unangenehm  wir  es  empfinden,  dass  die  ewigen  Streitigkeiten  in  der  Juden  schaft 
ihren  Schatten  in  das  Gedicht  werfen  und  einen  hässlichen  Zug  hineinbringen,  so  hat 
doch  im  Übrigen  Ps  23  die  Vorliebe  verdient,  die  seit  Alters  die  Leser  für  dies  Idyll 
der  GottesgemeinBchaft  gehegt  haben.  Sein  Veif.  könnte  wegen  der  giossen  Verwandt- 
schaft dieses  Ps.s  mit  27  1-6  ein  Mann  wie  der  Hohepnester  Simon  oder  Johannes  Hyr- 
canus  gewesen  sein. 

Psalm  24 

ist,  wie  CS  scheint,  eine  aus  drei  gänzlich  verschiedenen  Liedern  oder  Liodbruchstücken 
komponierte  Liturgie,  die  von  den  Teilnehmern  an  der  Prozession  auf  den  Tempolberg 
zu  Beginn  eines  grossen  Festes  gesungen  wurde.  Der  erste  Teil,  ein  dreihebiger 

Vierzeiler, 

1  2  enthält  eine  allgemeine  Verherrlichung  Jahwes,  dem  man  das  Fest 
feiern  will:  Jahwes  ist  die  Erde  und  was  sie  füllte  Der  Erdkreis  und  die  auf 
ihm  Wohnenden,  Denn  er  hat  aufs  Meer  sie  gegründet  Und  auf  Fluten  sie 
aufgestellt.  Man  muss  Jahwe  verehren,  weil  er  der  Hen*  der  ganzen  Welt  ist 
—  ein  Gedanke,  der  fast  in  allen  Doxologien  wiederkehrt  (s.  die  Schluss* 
bemerkung  zu  Ps  22  B);  er  ist  aber  der  Herr  der  Erde,  weil  er  sie  wie  ein 
Haus  gebaut  hat  Und  zwar  aufgebaut  über  dem  Meer  (D^ö;  poetischer  Plur. 
für  prosaisches  DJ),  denn  das  Meer  „unter  der  Erde"  (Ex  20  4)  bildet  nach  der 
Anschauung  aller  meeranwohnenden  Völker  den  untersten  der  drei  Weltteile, 
zugleich  auch  den  ältesten.  Als  ein  Hausbau  wird  auch  Hiob  38  4  ff.  die 
Schöpfung  der  Erde  gedacht.  Der  Schöpfungsgedanke  war  gewiss  die  wich- 
tigste Stütze  des  IJniversalismus.  Ist  der  erste  Teil  dem  zu  ehrenden  Gott 
gewidmet,  so  lenkt  der  zweite,  aus  zwei  dreihebigen  Vierzeilern  bestehende, 
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3—6  das  Auge  auf  die,  die  ihn  zu  verehren  kommen.  Wer  darf  kommen? 
Eine  Stimme  fragt:  Wer  darf  steigen  auf  den  Berg  Jahwes  Und  wer  stehen  an 
seiner  heiligen  Stätte?  vgl.  15 1.  Eine  andere  Stimme  giebt  eine  ähnliche  Ant- 
wort wie  Ps  15,  nur  eine  kürzere:  Wer  rein  ist  von  Händen  und  lauteren 
Hertens  Und  wer  seine  Seele  nicht  erhebt  %um  Nichtigen.  Damit  die  Reinheit 
der  Hände  nicht  blos  von  der  kultischen  Reinheit  verstanden  werde,  wird 
auch  die  Lauterkeit  des  Herzens,  die  Gesinnung,  hervorgehoben.  Das  Nichtige, 
zu  dem  man  „die  Seele  nicht  erheben",  auf  die  man  seinen  Sinn  nicht  setzen 
soll,  steht  im  Gegensatz  zu  Gott,  dem  man  dienen  will  vgl.  25 1  86  4  143  8,  ist 
also  das  unheilige  Wesen,  das  Unsittliche,  Sinnliche,  Gemeine,  Irdische,  das 
zu  den  Schlechtigkeiten  verführt,  von  denen  sich  nach  der  ausführlicheren 
Beichtformel  Ps  1 5  der  Teilnehmer  am  Gottesdienst  frei  wissen  muss.  Das 
Qrg  ^B^D3  =  ^DB^  Ex  20  7  ist  nur  eine  Probe  wunderlicher  rabbinischer  Exe- 
gese. Der  dritte  Stiches  v.  4«:  „und  nicht  schwört  zum  Truge"  erwähnt  eine 
einzige  spezielle  Sünde,  den  Meineid  aus  Gewinnsucht,  xmd  ist  eben  deshalb 
mit  BiCKELL  als  Zusatz  zu  betrachten,  der  vielleicht  die  Möglichkeit  andeuten 
soll,  diese  kurze  Beichte  je  nach  den  Umständen  zu  erweitern,  wie  in  Ps  15 
geschehen.  Nach  dieser  kurzen  Selbstprüfung  preist  wieder  die  erste 

Stimme  im  ersten  Distichon  des  zweiten  Vierzeilers  v.  5  den  Lohn  der  Frömmig- 
keit: Der  wird  Segen  davontragen  von  Jahwe,  Heil  vom  Gott  seiner  Hilfe, 
imd  die  zweite  Stimme  sagt  ,v.  6,  so  seien  die  rechten  Verehrer  des  israeli- 
tischen Gottes  beschaflfen:  Das  ist  das  Geschlecht  derer,  die  nach  ihm  fragen, 
Die  das  Antlitz  des  Gottes  Jakobs  suchen.  Dass  für  ^^Jg  mit  liXX  ^'ifr^  ^J^ 
zu  lesen  ist,  liegt  auf  der  Hand;  das  "J  muss  aus  einer  Abkürzung  von  %i^§ 
haben  hervorgehen  können,  wie  ich  nicht  blos  wegen  dieser  Stelle  annehme. 
Der  dritte  Teil  der  Festliturgie 

7—10  ist  bei  weitem  origineller  als  die  beiden  anderen  und  wahrschein- 
lich bei  einer  besonderen  Gelegenheit  entstanden.  Gewöhnlich  nimmt  man 
an,  dass  er  gesungen  worden  sei,  wenn  die  Jahwelade  nach  einem  siegreichen 
Kriege  in  den  Tempel  zurückkehrte,  aber  es  ist  nicht  sicher,  jedenfalls  völüg 
unbekannt,  dass  die  Lade  noch  nach  der  Zeit  Davids,  als  sie  nicht  mehr  unter 
dem  Zelt  wanderte  (II  Sam  11  ii),  sondern  im  Debir  des  salomonischen  Stein- 
tempels verschwunden  war,  die  Kriege  der  Judäer  anführte.  Eher  scheint  mir 
HüPFELD  im  Recht  zu  sein,  wenn  er  an  eine  Tempelweihe  denkt;  wahrschein- 
lich handelt  es  sich  um  die  Wiedereinweihung  des  von  Antiochus  Epiphanes 
entheiligten  Tempels  dui'ch  die  siegreichen  Makkabäer  im  Dec.  165.  Sollte 
das  richtig  sein,  dann  hat  unser  Ps  vermutlich  zur  Liturgie  des  Festes  der 
Tempelweihe  gehört,  das  seitdem  alljährlich  im  Dec.  gefeiert  wurde.  Bei  der 
eigentümlichen  Auffassung  der  nachexilischen  Juden  von  Jahwes  Verhältnis 
zum  Tempel  war  es  möglich,  ihn  als  Bewohner  des  Tempels  zu  denken  und 
zugleich  auf  seinen  Einzug  in  den  Tempel  zu  hoflfen  (Mal  3i),  eben  darum 
konnte  das  zu  der  Weihe  des  Jahres  165  gedichtete  Lied  immer  wiederholt 
werden.  Das  Lied  besteht  aus  vier  dreihebigen  Dreizeilern  und  ist  gewiss  von 
respondierenden  Stimmen  gesungen. 

7.  Hebet,  Thore,  eure  Häupter,  Ja,  erhebt  euch,  uralte  Pforten,  Dass  ein- 
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%iehe  der  König  der  Ehren!  Je  vornehmer  der  einziehende  Triumphator,  desto 
höher  die  Ehrenpforten,  nm  seine  Grösse  zu  symbolisieren;  hier,  wo  es  sich 
nicht  nm  künstliche  Bogen  handelt,  werden  in  schönem  Bilde  die  „uralten" 
Pforten  des  Tempels  aufgefordert,  höher  emporzuwachsen.  Der  Ausdruck  D^IV 
beweist,  dass  der  Tempel  schon  Jahrhunderte  alt  sein,  das  Gedicht  also  aus 
der  letzten  Zeit  vor  dem  Exil,  wo  aber  zu  einem  Triumphzug  dieser  Art  kein 
Anlass  war,  oder  aus  den  letzten  Jahrhh.  vor  Chr.  stammen  muss.  Eine 

Stimme  fragt,  etwa  vom  Tempelthor  her, 

8 :  Wer  ist  denn  der  König  der  Ehren?  und  der  herannahende  Zug  ant- 
wortet: Jahwe y  stark  und  ein  Held,  Jahwe,  der  Kriegsheld,  t^  nur  noch  Jes 
43 17.  Jahwes  kriegerischer  Charakter  wäre  wohl  nicht  so  stark  betont,  wenn 
nicht  ein  siegreicher  Krieg  diesem  Einzug  vorhergegangen  wäre.  Aber  auch 
wenn  Jahwe  künftig  in  der  messianischen  Zeit  seine  Wohnung  auf  dem  Zion 
nehmen  wird,  werden  seine  letzten  Kämpfe  mit  der  Völkerwelt  vorhergegangen 
sein,  darum  konnten  diese  Verse  immer  gesungen  werden ;  Jahwe  zieht  nur  als 
Triumphator  ein.  Der  dritte  Dreizeiler 

9  wiederholt  den  ersten.  Ob  das  \\^)0  v.  9'',  wozu  DJ^g^«^  ergänzt  werden 
muss,  eine  absichtliche  Variation  von  dem  Niph,  v.  7^^  oder  welche  Lesart  die 
einzige  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.         Dagegen  ist  in  der  Schlussstrophe 

10,  wo  V.  8  wiederholt  ist,  die  Absichtlichkeit  der  Variation  unverkenn- 
bar. Zunächst  ist  die  Frage  dringender:  Wer  ist  er  denn,  der  König  der 
Ehren  ?  dann  die  Antwort  klangvoller,  majestätischer  und  abschliessend:  Jaliwe 
[der  Gott]  der  Heere,  Das  ist  der  König  der  Ehren,  Aus  metrischen  Gründen 
ist  Ni^g  vor  niH5^  einzusetzen;  letzteres  Wort  bezeichnet  am  Wahrschein- 
lichsten die  hinmilischen  Mitkämpfer  Jahwes,  besonders  die  Gestirne  s.  zu 
Jes  1 9.  WeliiH.  bemerkt  irgendwo,  dass  vielleicht  Amos  den  Namen  ge- 
schaffen hat. 

Ist  V.  7-10  iirsprünglicli  auf  das  Fest  vom  Jahre  165  gedichtet,  so  ist  der  Ps  als 
erster  Teil  der  Liturgie  des  Tempelweihfestes  natürlich  noch  jünger. 

Psalm  25. 

Ein  alphabetischer  Ps,  darum  ein  Mosaik  von  allerlei  Sentenzen  und  Bitten,  viel- 
leicht von  demselben  Verf.  wie  Ps  34.  Das  Versmass  besteht  aus  dreihebigen  Doppel- 
stichen; das  Distichon  mit  1  fehlt  wie  in  Ps  34,  dagegen  ist  wie  dort  am  Schluss  ein 
Vers  mit  fi  angehängt,  in  dem  vielleicht  der  Verf.  seinen  Namen  verewigt  hat. 

1  R  Das  Distichon  ist  unvollständig;  mit  Bickell  ergänzen  wir  es 
dnrch  v.  5«:  Auf  dich,  Jahwe,  richte  ich  meine  Seele,  an  dich,  nicht  an  Erden- 
dinge und  Menschenhilfe,  halte  ich  mich  vgl.  244,  Auf  dich  hoffe  ich  alle%elL 
rnp  mit  Acc  pers.  wie  39  s  40  2  Jes  26  8  (meist  mit  ^  oder  ^«). 

2.  2.  Das  ^n^g  ist  zugesetzt  Von  den  unvermeidlichen  Feinden  spricht 
auch  y.  19,  ebenso  unanschaulich  wie  hier. 

3. 1  Nach  der  Bitte  v.  2  ganz  unvermittelt  die  Versicherung:  Auch  wer- 
den alle,  die  auf  dich  hoffen,  nicht  %u  Schanden  werden;  b\^  wäre  natürlicher 
als  l<^,  aber  bei  diesem  Mosaik  ist  kein  Verlass  auf  Logik.  DJjn  v.  z^  enthält 
wohl  wie  JJÄJ  59  6,  njj  40  5  einen  sittlichen  Tadel  vgl.  p"»!  43:  die  leerer  Weise, 
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aus  schlechten  Gründen  abti'ünnig  Gewordenen.  Die  väterliche  Religion  sollte 
man  nicht  so  leicht  drangeben ! 

4.  T,  Die  „Wege  Jahwes"  sind  wegen  ^yrßk  der  Lebenswandel,  den  Jahwe 
fordert,  der  Wandel  im  Gesetz,  der  nicht  leicht  zu  erlernen  ist;  Jahwe  muss 
mithelfen.  Praktisch  bedeutet  das  ohne  Zweifel,  dass  das  Gesetzstudium  unter 
Gebet  betrieben  wird.  I^nirrnh  von  Pinh,  also  inkorrekt  mit  ö  statt  ö  ('*<) 
punktiert. 

5.  n.  Lass  mich  wandeln  in  deiner  Wahrheit^  nach  deinen  allein  rich- 
tigen und  zuverlässigen  Lebensvorschriften  vgl.  19  lo  139  35,  Denn  du  bist  der 
Gott  meines  Heils,  dessen  Gesetz  das  Heil  verbürgt.  ^Jlö^l  ist  mit  Ewald  als 
versehentliche  Wiederholung  aus  v.  4  zu  streichen.  Zu  v.  5<^  s.  v.  i ;  man 
könnte  zwar  aus  v.  5%  wenn  man  mit  LXX  ini«1  läse,  und  v.  7*^  nn« . .  ."pDra 
ein  Distichon  mit  1  zusammenstellen,  aber  die  Analogie  von  Ps  34  spricht  da- 
für, dass  auch  dieser  Ps  keine  Strophe  mit  1  gehabt  hat. 

6.  t.  Gedenke  deiner  Barmherzigkeit ,  Jahwe,  Und  deiner  Gnaden,  die 
von  Ewigkeit  her  sind.  Das  sinnlose  "^3  ist  vermutlich  aus  Dittographie  hervor- 
gegangen. War  Jahwes  Gnade  von  uran,  so  wird  sie  auch  nicht  wieder 
aufhören.  Solche  Begriflfe  wie  Ewigkeit  gebraucht  die  nicht  durch  philoso- 
phische Schulung  hinduixhgegangene  Sprache  da,  wo  wir  abstrakte  und  ab- 
solute Ausdrücke  anwenden  würden:  Jahwe  ist  seinem  Wesen  nach  gütig. 

7.  n.  Der  Sünden  meiner  Jugend  gedenke  nicht  Um  deiner  Güte  willen, 
Jahwe!  Das  ausgelassene:  „Und  meine  Vergehen,  nach  deiner  Gnade  gedenke 
mir  dessen"  (1.  nijh  für  n]JK  mit  Böttcheb,  das  weibl.  Suff,  bezieht  sich  neutrisch 
auf  ^JJB^ö)  ist  woU  ein  Citat  oder  aber  Stossseufzer  eines  Lesers.  Das  Distichon 
selber  ist  von  der  Besorgnis  inspiriert,  dass  der  Verf.,  wenn  er  sich  jetzt  auch 
eines  musterhaften  Lebenswandels  befleissigt,  noch  wegen  alter  Sünden  ins 
Unglück  geraten  könnte  vgl.  Hi  13  26. 

8.  0.  Gütig  und  gerecht  ist  Jahwe,  Darum  belehrt  er  Irrende  über  den 
Weg,  iTJin  mit  a  wie  v.  12  27  11.  Für  D''IJ5ön,  Sünder,  die  sich  nicht  belehren 
lassen  wollen  (s.  zu  1 1),  ist  mit  Bickell  und  Wellh.  D^t^öh  zu  lesen.  „Der 
Weg"  ist  schon  ganz  term.  techn.  für  den  richtigen  Weg  vgl.  v.  12  32  8  Jes  49 17. 

9.  \  ^IT  poetische  Verkürzung  für  '«1''^!.  0|?^3,  im  Rechten,  nach 
der  richtigen  Norm.  Eins  von  den  beiden  D^IJ^  wird  Schreibfehler  für  irgend 
ein  Synonymum  sein. 

10.  3.  Alle  Wege  Jahwes,  nämlich  die  Wege  seiner  Vorsehung  (anders 
als  V.  4)  sind  Liebe  und  Treue  (riDK  anders  als  v.  5)  Für  die,  die  seinen  Bund 
und  seine  Zeugnisse  bewahren  —  ganz  prosaischer  Stil.  riDgJ  *!Ori  aus  der 
alten  Stelle  Ex  34  6.  Bund  (s.  zu  Jes  56  4)  und  Zeugnisse  (s.  zu  19  8)  bedeuten 
das  Gesetz;  nur  gegen  die  gesetzestreuen  Juden  zeigt  sich  Jahwe  gnädig 
und  treu. 

11.  h.  „Um  deines  Namens  willen",  weil  du  gnädig  und  treu  heissest, 
dich  selbst  so  genannt  hast.  Zu  dem  Perf.  cons.  s.  Ges.-Ka.utz8Ch2^  §  112  nn. 
Um  einen  Zusammenhang  ist  der  Autor  nicht  bekümmert;  die  Bitte  v.  7*  Hess 
nicht  erwarten,  dass  er  auch  jetzt  grosse  Schuld  h^t. 
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12.  D.  Wer  ist  der  Mann,  der  Jahwe  fürchtet,  Den  wird  er  belehren  über 
d^n  Weg,  den  er  wählen  soll,  über  das  richtige  Verfahren  in  schwierigen 
Fällen,  wo  man  bei  der  kasuistischen  Natur  des  Gesetzes  leicht  einen  Fehler 
begehen  könnte.  Möglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  der 
„Gott  Fürchtende"  hier  schon  nach  dem  späteren  Sprachgebrauch  ein  Pro- 
^elyt  wäre,  vgl  v.  14.  Die  Frage  mit  ^p  ist  nur  ein  bei  den  Späteren  beliebtes 
Mittel  zur  Umschreibung  eines  Relativsatzes,  vgl.  zu  Jes  44  lo, 

13.  1.  ItS^DJ  ist  Gegensatz  zu  IVT!:  Er  selber  wird  im  Glücke  weilen.  Sein 
Same  wird  das  Land  besitzen,  seine  Nachkommen  werden  die  messianische 
Zeit  erleben,  wo  die  Juden,  natürlich  nur  die  gesetztreuen,  im  Lande  herrschen 
und  es  nicht  mehr  mit  Heiden,  Schismatikern  imd  „Gottlosen"  teilen  müssen, 
vgl.  zu  Jes  60  21  57  13  65  9. 

14.  D.  Das  Geheimnis  Jahwes  ist  für  die,  die  ihn  fürchten.  Und  sein 
Bund  ist,  sie  es  wissen  %u  lassen.  Kraft  des  Bundes,  den  Jahwe  mit  ihnen 
hat,  teilt  er  den  frommen  Juden  seinen  ßatschluss  mit,  den  er  zu  ihren 
Gunsten  gefasst  hat,  nämlich  den  Ratschluss,  den  Frommen  das  Land  zu  ver- 
schaffen und  ihnen  die  Herrschaft  über  die  Welt  zu  geben:  eine  deutliche  An- 
spielung auf  die  apokalyptische  Geheimliteratur  der  späteren  Zeit. 

15.  V«   Was  der  Verf.  mit  dem  Netz  meint,  erfährt  man  nicht. 

16.  B.  Tnj  muss  wohl  „einsam"  bedeuten.  Sonst  gewinnt  man  aus  diesem 
Gedicht  nicht  gerade  den  Eindruck,  dass  der  Autor  allein  dasteht.  Es  ist  ihm 
wohl  nichts  Besseres  eingefallen. 

17.  ^.  Die  Nöte  meines  Herzens  entferne  Und  aus  meinen  Ängsten  führe 
mich  heraus!  Ü^ll^H,  das  weder  als  transitiv,  (sie  machen  weit)  noch  als  intrans. 
(sind  weit)  einen  Sinn  giebt,  wird  von  den  Meisten  in  ^n'^TJ  verwandelt  und  das 
1  zum  folgenden  Wort  gezogen,  aber  es  ist  fraglich,  ob  man  sagen  kann:  Be- 
engungen mache  weit.  Natürlicher  ist  pTT^. 

18  19.  Die  beiden  Verse  sollten  die  Distichen  mit  p  und  "^  bringen,  be- 
ginnen aber  beide  mit  ntj"].  Ich  vermute,  dass  v.  19  mit  Dmj?  begann,  aber  vom 
Abschreiber  vergessen  war  und,  am  Rande  nachgetragen,  in  alterierter  Form 
hinter  statt  vor  v.  is  wieder  eingesetzt  wurde;  zu  ^3";^  D'Tj?  vgl.  17  13  18 19.  Also 
V.  19:  Tritt  entgegen  meinen  Feinden,  denn  sie  sind  zahlreich  Und  hassen  mich 
mit  gewalttätigem  Hass!  v.  is:  Sieh  an  mein  Elend  und  meine  Mühsal  Und 
vergieb  all'  meine  Sünden!  Die  Sünden  sind  der  Grund,  dass  Gott  den  Verf. 
durch  die  Feinde  mit  Elend  plagen  lässt. 

20.  Vf.  21.  n  Der  zweite  Stiches,  der  im  MT  zu  kurz  ist,  ist  nach  LXX 
durch  mrp  zu  vervollständigen. 

22.  Ein  Zusatz,  der  mit  ö  beginnt,  das  schon  da  war,  ohne  rhythmische 
Gliedenmg,  wie  es  scheint;  ausserdem  fällt  auf,  dass  hier  plötzlich  von  Israel 
die  Rede  ist  Es  scheint  daher,  dass  der  Vers  nur  eine  Unterschrift  sein  sollte. 
Da  Ps  34  die  gleiche  Eigentümlichkeit  aufweist  und  seine  Unterschrift  sogar 
mit  demselben  Wort  rn|  beginnt,  so  hat  die  von  de  Lagarde  irgendwo  aus- 
gesprochene Vermutung,  dass  der  Dichter  seinen  Namen  ^fcjrn?  versteckt  an- 
bringen wollte,  viel  für  sich  (vielleicht  war  es  auch  nur  ein  Abschreiber). 
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Einen  Dichter  kann  man  allerdings  den  Verf.  dieser  unzusammenhangenden  Reihe 
von  Sprüchen  und  Bitten  kaum  nennen.  Er  gehört  wohl  zu  den  Chasidim  oder  Phari- 
säern der  spätesten  Zeit.    Wichtig  ist  immerhin  y.  14. 

Psalm  26. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Ein  gottesdienstliches  Lied,  in  dem  der  Teilnehmer  am 
Gottesdienst  den  Gottlosen  absagt  und  seine  Liebe  zum  Tempelkult  bezeugt  und  um 
gnädige  Bewahrung  bittet.  Der  Anfang 

1  2  ist  augenscheinlich  in  Unordnung,  Der  Stichos  v.  i^  ist  viel  zu  lang; 
die  Betonung  des  „ich"  und  das  Suffi  von  ^tpn  sonderbar  und  der  Umstand, 
dass  das  mit  ^?  beginnende  Sätzchen  v.  lo**  wörtlich  wiederkehrt,  verdacht- 
erregend. Ich  vermute,  dass  die  Worte  hinter  ^3  wirklich  aus  v.  lo*  stammen 
und  dass  diese  Beischrift  einen  einfacheren  (vielleicht  undeutlich  gewordenen) 
Text  verdrängt  hat,  der  etwa  ^iij  DJJ  gelautet  haben  mag:  Richte  michy  Jahwe, 
denn  rechtschaffen  hin  ich  Und  auf  Jahwe  habe  ich  vertraut^  ohne  %u  wanken; 
Prüfe  michy  Jahwe,  und  versuche  mich,  Erforsche  meine  Nieren  und  mein 
Uer%!  ''iOD^,  schaffe  mir  Hecht,  als  die  Hauptsache  vorangestellt,  obwohl  das 
Prüfen  v.  2  logisch  und  sachlich  vorhergehen  muss.  Das  Vertrauen  auf  Jahwe 
V.  1*^  wird  als  Gegensatz  zum  Vertrauen  auf  das  Nichtige  (^"^  v.  4)  unter  den 
Gesichtspunkt  der  religiösen  Pflicht  gestellt.  Zu  dem  in  der  Bitte  v.  2  liegen- 
den Selbstbewusstsein  vgl.  178.  ]na  und  *)13  vom  Metallprüfen.  Ktib  sprach 
wohl  ''iOöttf,  ^MO?  ^^^  ^?W  iii^d  schrieb  darum  HD^I^  als  neutrisches  Prädikat 
zu  ^3^1  ^riV^9  (geläutert  sind  u.  s.  w.);  aber  Qrg  HD"!?,  Imp.,  ist  besser.  Dass 
der  Dichter  fromm  blieb,  davon  war  nach 

3  4  der  Grund  der,  dass  er  stets  Jahwes  Liebe  und  Treue  vor  Augen 
hatte  und  den  Umgang  mit  den  Schlechten  mied.  TDTI  und  noH,  wie  25  lo  aus 
Ex  34  6,  sind  dem  Parallelismus  membrorimi  zu  Liebe  auf  beide  Stichen  ver- 
teilt. "^''^Tjn^  bedeutet  niemals  das  moralische  Handeln  an  sich  (wie  ^Jl), 
sondern  allgemeiner  die  Führung  des  Lebens  vor  den  Augen  Gottes  oder  der 
Menschen  und  im  Umgang  mit  ihnen,  in  Gen  522  sogar  den  persönlichen  Ver- 
kehr mit  Gott  Denn  deine  Gnade  war  vor  meinen  Augen,  Und  ich  führte  das 
Leben  in  deiner  Treue,  deiner  Treue  bewusst;  Nicht  sass  ich  bei  schlechten 
Menschen,  vgl.  1 1 ,  Noch  trat  ich  ein  bei  Versteckten,  kam  nicht  in  das  Haus 
oder  die  Versammlung  von  zweideutigen  Leuten,  Litriganten,  Verrätern, 
solchen,  die  sich  nicht  frei  zu  Jahwe  und  seinem  Volk  bekennen,  es  wohl  gar 
mit  den  Gottlosen  halten,  gegen  die  Guten  konspirieren.  Wenn  man  nur 
wüsste,  wen  der  Verf.  für  gut,  wen  für  gottlos  hält! 

5  6.  Ich  hasse  die  Partei  der  Bösen,  Und  bei  den  Gottlosen  sit%e  ich 
nicht  —  für  2(f^;,  das  schon  da  war,  hätte  man  gern  ein  anderes  Verb;  die  hier 
genannten  Leute  werden  v.  9  noch  weiter  charakterisiert  —  Ich  wasche  meine 
Hände  in  Unschuld  Und  umwandle  so  deinen  Altar,  Jahwe.  Die  Hände  waschen 
bedeutet  nach  Dtn  21 6  7;  sich  für  rein  erklären,  mit  einer  Sache  nichts  gemein 
haben  wollen;  ^l^ßiS  kann  nicht  heissen:  zum  Zeichen  der  Unschuld,  sondern 
nur:  in,  mit,  auf  Grund  der  Reinheit,  des  Unbeteiligtseins.  Der  Dichter  hält 
sich  nicht  blos  von  den  Gottlosen  thatsächlich  fern,  er  sagt  ihnen  auch  formell 
ab  und  so,  indem  er  ihnen  ostentativ  den  Bücken  dreht,  geht  er  zum  Tempel 
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Aus  V.  e^  muss  man  wohl  schliessen,  dass  die  Teilnehmer  am  Opfer  den  Altar 
umwandelten,  vgL  I  Reg  18  26,  wo  von  einer  Prozession  am  Altar  vorüber  ge- 
sprochen wird  (s.  auch  Wellh.,  Skizzen  III 106).  Weiter  aber  scheint  aus  der 
Verbindung  dieses  Satzes  mit  der  vorhergehenden  Absage  zu  folgen,  dass  die 
DT?8^*)  entweder  allgemein  in  einem  Gegensatz  zum  Tempelkult  stehen  oder 
aber  ihn  anders  ansehen  und  betreiben  als  der  Dichter  und  seine  Gesinnungs- 
genossen; es  sind  also  entweder  Abtrünnige,  Griechenfreunde  oder  Angehörige 
einer  feindlichen  Partei,  die  im  Tempel  herrscht  oder  herrschen  möchte. 
Nach  dieser  Lossagung  von  den  Gottlosen  folgt  nun 

8  7  ein  freudiges  Bekenntnis  zum  Tempel  und  Tempelkult.  v.  7  schliesst 
sich  nur  scheinbar  gut  an  v.  6  an,  denn  v.  6^  verträgt  keinen  solch  langen  An- 
hang. Das  2öb6  scheint  vielmehr  von  ^t^:^ij^  v.  8  abzuhängen,  das  seinerseits 
den  strikten  Gegensatz  zu  dem  ^Hi^Jb^  v.  5  darstellt.  Vielleicht  ist  das  Hin;,  das 
den  Stiches  v.  8»  überfüllt,  noch  ein  Anzeichen  von  der  ursprünglichen  Ver- 
bindung von  V.  8  mit  v.  6,  der  mit  mm  schliesst.  Demnach:  Ich  liebe  die  Woh- 
nung deines  Hauses  Und  den  Ort,  wo  deine  Herrlichkeil  wohnt,  Hören  zu 
lassen  lauten  Lobgesang  Und  %u  erzählen  alle  deine  Wunder,  ytP^h  (für  JTOB^S) 
absolut  gebraucht,  s.  zu  20  8;  LXX  spricht  gbB^^  aus:  zu  hören  auf.  Sofort 
aber  kehrt  der  Dichter  zu  seinem  Hauptthema  zurück: 

9  10  Raffe  nicht  weg  mit  Sündern  meine  Seele  Und  mit  Blutmenschen 
mein  Leben,  An  deren  Händen  Schandthat  klebt.  Und  deren  Rechte  voll  ist 
ton  Bestechung!  Ein  indirekter  Wunsch,  jedenfalls  die  zuversichtliche  Er- 
wartung, dass  die  „Sünder"  (1 1)  vom  Gericht  ereilt  werden,  nigt  zielt  nicht 
gerade  auf  eine  einzelne  Schändlichkeit.  Wenn  mit  *!)!jy  auf  die  Bestechlich- 
keit der  Richter  und  Regenten  hingewiesen  werden  soll,  so  wären  die  Gegner 
die  „Sadducäer",  aber  auch  dies  Wort  könnte  eine  Anschuldigung  allgemeiner 
Art  sein,  z.  B.  die  Anschuldigung  politischer  Bestechlichkeit. 

11 12.  Ich  aber,  ich  wandle  in  meiner  Rechtschaffenheit,  Erlöse  mich 
und  sei  mir  gnädig,  Jahwe;  Mein  Fuss  steht  fest  auf  ebenem  Weg,  In  Chören 
preis*  ich  dich,  Jahwe.  Büer  ist  sowohl  die  Betommg  von  ^i^J  wie  das  Suff,  von 
^P\  motiviert,  da  sich  der  Dichter  in  Gegensatz  zu  den  Sündern  imd  deren 
Schandthaten  stellt    In  v.  ii'*  ist  mit  LXX  C.  AI.  mm,  das  abgekürzt  ge- 
schrieben gewesen  sein  wird,  hinzuzusetzen.  Die  Ebene,  'TIBhD,  auf  der  man 
festen  Puss  fassen  kann,  bezeichnet  sowohl  die  physische  wie  die  moralische 
Sicherheit  vor  dem  Fall.  D^VrjjJD,  vgl.  68  27,  wo  das  fem.  steht,  bedeutet  wohl 
nicht  allgemein  öffentliche  Versammlungen  —  was  sollte  man  sich  darunter 
denken?  —  sondern  Vereinigungen  zu  besonderem  Zweck,  etwa  die  Sänger- 
chöre des  Tempels,  oder  Versammlungen  zu  bestimmten  Kultzwecken,  z.  B. 
zur  Darbringung  von  Gelübden  (s.  22  23  ff),  in  denen  der  Sänger  seine  Er- 
fahrungen von  Gottes  Vorsehung  erzählt  v.  7. 

Der  Ps  könnte  von  grösster  Bedeutung  für  die  Geschichte  des  zweiten  Tempels 
sein,  wenn  er  die  Parteien  etwas  deutlicher  kenntlich  machte.  Die  „Selbstzufriedenheit",, 
die  man  diesem  Ps  häufig  vorwirft,  charakterisiert  regelmässig  diese  Produkte  des  Partei- 
kampfes (vgl.  z.  B.  Ps  5  und  17)  und  ist  psychologisch  wohl  zu  begreifen,  eben  darum 
nicht  ohne  AVeiteres  für  die  Beurteilung  der  jüdischen  Religion  zu  verwerten. 
Kurzer  HC  zum  AT  XIV  6 
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Psalm  271-6. 

Ps  27  A  hat  das  Versmass  von  Ps  23  und  ist  diesem  Gedicht  auch  sonst  nahe  ver- 
wandt. Der  Dichter,  augenscheinlich  ein  Mann  in  hoher  Stellung,  spricht  sein  festes  Ver- 
trauen auf  Jahwe  aus,  in  dessen  Tempel  er  sicheren  Schutz  findet. 

1.  Jahwe  ist  des  Dichters  Licht,  d.  h.  Ursache  seines  Glückes.  Der  An- 
fang ähnlich  wie  23 1.    Vor  wem  sollt  ich  mich  fürchten?  vgl.  23  4. 

2.  Wenn  gegen  mich  heranrücken  Übelthäter,  Zu  fressen  mein  Fleisch^ 
Meine  Dränger  und  die  mir  feind  sind^  Die  straucheln.  Zu  y\^  vgl.  2^^, 
kriegerisches  Zusammentreflfen.  Die  Ubelthäter,  die  den  Dichter  lebendig  ver- 
schlingen möchten,  sind  allem  Anschein  nach  innere  Feinde.  Das  "h  hinter 
^3";^  gehört  schwerlich  zu  :aip,  sondern  ist  Verstärkung  des  Suff.,  das  vermut- 
lich schwach  ausgesprochen  wurde.  m^H  wie  23  b\  Da  der  zweite  Stichos  in 
V.  2^  drei  statt  zwei  Hebungen  hat,  so  mag  ^hty\  zugesetzt  sein. 

3.  Wenn  sich  ein  feindliches  Heer  wider  den  Dichter  lagert,  Dabei  bin 
ich  getrost;  nt^ta  mit  dem  Nebenbegriff:  trotzdem.  Dieser  Vers  kann  nur  von 
einem  Volkshaupt  herrühren,  nicht  von  einem  Privatmann. 

4.  Eins  hab'  ich  erbeten  von  Jahwe ^  Das  begehr'  ich:  Mich  zu  weiden  an 
der  Freundlichkeit  Jahwes  Und  seinen  Tempel  %u  besorgen.  Zwischen  die 
beiden  Disticha  ist  ein  Citat  aus  23  6  geraten,  der  Dichter  konnte  weder  sich 
selber  noch  einen  anderen  so  wörtlich  abschreiben.  „Eines",  nur  eines,  das 
alles  andere  in  sich  schliesst.  Zu  DJJi  vgl.  90  17.  'Tga  scheint  zu  bedeuten: 
genau  sehen.  Acht  geben  auf  etwas,  vgl.Hes  34  ii  f.  11  Reg  16  i5.  Der  Dichter 
hat  die  Verwaltung  des  Tempels  unter  sich  und  betrachtet  das  als  sein  grösstes 
Glück,  er  ist  also  wahrscheinlich  Hoherpriester,  vgl.  I  Macc  14  is  4i  ff. 

5.  Das  ^3  giebt  selbstverständlich  nicht  den  einzigen  Grund  für  die  Liebe 
des  Dichters  zum  Tempel  an.  Ktib  will  nsp,  aber  das  Suff",  kann  schwerlich 
entbehrt  werden,  da  der  Dichter  keineswegs  so  im  Allgemeinen  von  Jahwes 
Beschützung  spricht,  sondern  den  Schutz  im  Auge  hat,  den  ihm,  dem  Fürsten 
und  Hohenpriester,  der  Besitz  des  Tempels  gewährt;  daher  das  Qr5  und  LXX 
richtig  13q,  vgl.  76  3  Thr  2  6.  Auch  der  „Fels"  spielt  auf  den  Tempel,  genauer 
den  Tempelberg  an,  vgl.  Jes  30  29. 

6.  Was  allgemein  von  Jahwes  Beschützung  gilt,  das  hat  sich  jetzt  im 
höchsten  Masse  bewahrheitet,  er  hat  dem  Dichter  den  Triumph  über  alle 
Feinde  gegeben :  Und  jetzt  erhebt  sich  mein  Haupt  Über  meine  Feinde  ringsum, 
Und  opfern  will  ich  in  seinem  Zelt  Opfer  des  Triumphes.  "HDOp  kann  nicht 
für  eine  Hebung  durchgehen,  ist  daher  wohl  durch  Gedankenlosigkeit  eines  Ab- 
schreibers aus  n^SD  erweitert.  LXX  übersetzt  ein  nnatKJ  ^MJb,  aber  das  temp. 
bist  ist  hier  nicht  am  Platze  und  ebenso  wenig  der  Gedanke,  dass  der  Dichter 
beim  Opfern  herumwandelt,  da  man  ein  Obj.  zu  Mb,  z.  B.  '^  HSTO,  nicht  ohne 
Weiteres  hinzudenken  kann.  Aus  n^^"V^,  Jubelgeschrei,  darf  man  wohl  folgern, 
dass  ein  politischer  oder  militärischer  Sieg  die  Veranlassung  zur  Abfassung 
dieses  Gedichts  gegeben  hat.  Der  Schlusssatz  in  v.  6:  Ich  will  Jahwe  singen 
und  spielen,  passt  weder  metrisch  noch  sachlich  zu  Ps  27  A. 

Dies  schöne  Gedicht,  formell  noch  vorzüglicher  als  der  ihm  nach  Inhalt  und  Sprache 
nahe  verwandte  23.  Ps,  könnte  einen  Mann  wie  den  Fürsten  und  Hohenpriester  Simon 
oder  Johannes  Hvrkanus  zum  Verf.  haben. 
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Psalm  277-14. 

Ps  27  B  hat  zwar  dasselbe  Versmass  wie  27  A,  kann  aber  doch  weder  mit  ihm  zu- 
sammenhangen, da  er  eine  ganz  andere  Situation  voraussetzt,  noch  auch  mit  ihm  von 
demselben  Dichter  stammen,  da  v.  10  nur  von  einem  gewöhnlichen  Menschenkinde,  nicht 
Ton  einem  Fürsten  geschrieben  sein  kann.  Der  Dichter  ist  durch  die  Verleumdungen  und 
Gewaltthaten  seiner  Gegner  in  Lebensgefahr  geraten  und  bittet  Jahwe  um  Hilfe. 

7  8.  Höre,  Jahwe,  meine  Stimme,  mit  der  ich  rufe,  Und  sei  mir  gnädig 
und  erhöre  mich!  Zu  dir  redet  mein  Her%,  Ich  suche  dein  Antlit%.  «^jjfc<  fasst 
man  am  Natürlichsten  mit  LXX  als  Relativsatz;  die  Accente  machen  "hip 
»npK,  ich  rufe  laut,  zu  einem  selbständigen  Sätzchen,  wodurch  der  Stil  zer- 
hackt wird.  V.  8  ist  im  MT  unverständlich,  da  die  Aufforderung:  suchet  mein 
Antlitz,  nicht  vom  Dichter,  sondern  nur  von  Jahwe  gesprochen  sein  könnte. 
Ich  glaube,  dass  in  dem  auf  ^^b  folgenden  Komplex  die  "Wörter  iX\Tr^  HH  an  den 
Anfang  von  v.  9  gehören.  Was  übrig  bleibt,  enthält  nach  der  LXX  die 
Sätzchen  'J^jf  ^^B^?  und  18^34$  T3I»  ^i®  deutlich  genug  Varianten  sind;  im  MT 
mag  für  ersteres  B  B'g?  ursprünglich  gewesen  und  nach  der  Einsetzung  des 
zweiten  in  die  jetzige  Form  gebracht  sein.  So  ergiebt  sich  ein  einfacher  Satz 
und  Sinn;  'h  "IDIJ  ^  heisst  hier  soviel  wie  «"Jjpij  ^b^  (vgl.  Hos  13  2:  sie  reden 
die  Kälber  an,  und  Jes  38  15,  wo  1^  loH]  zu  lesen  ist),  und  das  Reden  des 
Herzens  zu  Gott  (vgl.  19  15)  findet  seine  natürliche  Ergänzung  durch  die  Fort- 
setzung: ich  suche  dich  auf,  suche  deine  Hilfe  nach.  Die  beiden  an  den 
Anfang  von 

9*-*  verwiesenen  Wörter  aus  v.  8  sprechen  wir  njrp  riH  aus:  Du,  Jahwe, 
verbirg  nicht  Dein  Antlit%  vor  mir,  Nicht  schicke  fort  im  Zorn  deinen  Knecht, 
Meine  Hilfe  werde!  Zu  tDÖ  (Juss.  Hiph.  von  nöj)  ist  T?|9  hinzuzudenken.  Für 
das  Perf.  ri^\7,  das  nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  1.  mit  LXX  den 
Lnp.  n^n. 

9^—10.   Verstösse  und  rerlass  mich  nicht,  Gott  meines  Heils!  Haben 
Vater  und  Mutter  mich  verlassen,  Jahwe  muss  mich  aufnehmen,  "»S  ist  kon- 
zessiv, der  Verf.  scheint  an  Jes  49  u  is  zu  denken.  Zu  *)D«  vgl.  Dtn  22  2.  Das 
zweite  Distichon  ist  «ine  schöne  Begründung  der  vorhergehenden  Bitte,  Gottes- 
b'ebe  geht  über  Elternliebe!  Die  vierte  Strophe 

11  hat  den  zweiten,  kürzeren  Stichos  verloren,  den  wir  vielleicht  nach 
86 11  ergänzen  dürfen:  Lehre  mich,  Jahwe^  deinen  Weg,  \Lass  mich  wandeln 
in  deiner  Wahrheit],  Und  führe  mich  auf  ebenem  Pfade  Um  meiner  Auf laurer 
willen!  Dass  es  sich  um  den  korrekten  Lebenswandel  handelt,  zeigt  nicht  blos 
der  Ausdruck  ^i^in,  bei  einem  jungen  Autor  so  viel  wie:  unterrichte  mich  im 
Gesetz,  sondern  auch  die  Rücksichtnahme  auf  die  Auflaurer  (5  9). 

12.  A^icht  übergieb  mich,  [Jahwe],  In  die  Gier  meiner  Dränger,  Denn  es 
erhoben  sich  gegen  mich  Lügenzeugen  Und  der  Gewaltthat  schnaubt.  Hinter 
^ii^  ergänze  "»  -=  rHiT.  Der  Satz  kommt  öfter  ähnlich  vor,  vgl.  z.  B.  41  3.  Ob 
der  Dpn  Xy^\  (vgl.  10  5  12  6)  ein  KoUekt.  oder  ein  Einzelner  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  das  letztere  ist  aber  mindestens  nicht  unmöglich.   Der  Ausdruck 

würde  dann  vermutlich  auf  den  herrschenden  Tyrannen  zielen,  bei  dem  die 

6* 
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Auflauerer  den  Dichter  verklagen,  vgl.  17  12  22 1 4.  LXX  pflegt  IVp)  mit  einem 
verbum  dicendi  wiederzugeben. 

13  scheint  die  Schlussstrophe  zu  sein,  ist  aber  defekt;  es  fehlt,  wie  ich 
glaube,  der  dritte,  längere  Stichos,  den  man  etwa  nach  119  92  und  Jes  7  9  er- 
gänzen kann:  '•WOM  ^^1  ^^1^  ^^'  W<?ww  ich  nicht  geglatibt  hätte y  mich  su 
weiden  An  Jahwes  Güte,  [Dann  wäre  ich  untergegangen  und  nicht  geblieben] 
Im  Lande  der  Lebendigen.  tM?  hat  zwar  die  kritischen  Punkte,  die  seine 
Bichtigkeit  verdächtigen,  auch  hat  LXX  nur  1^  gelesen,  das  sie  zu  v.  12  zieht, 
aber  wenn  man  es  weglässt,  so  steht  "^P^KH  sehr  kahl  da  und  das  Yersmass 
ist  gestört.  Der  Glaube  an  Jahwes  Freundlichkeit,  den  schon  v.  10  so  schön 
aussprach,  hat  den  Dichter  am  Leben  erhalten.  Der  Zuruf 

14  gehört  schwerlich  zu  dem  Gedicht,  sondern  ist  eine  Beischrift,  zu  der 
einen  Leser  die  letzte  Strophe  v.  13  veranlasste;  der  Dichter  hätte  doch  von 
sich  selber  gesprochen,  statt  andere  zum  Starksein  aufzufordern.  Sollte  er 
dennoch  zum  Gedicht  gehören,  so  würde  der  erste,  längere  Stichos  ausgefallen 
sein,  der  dann  die  Wendung  zum  Sentenziösen  veranlasst  haben  müsste. 

Ps  27  B  verdient  immerhin  neben  27  A  zu  stehen;  der  kindliche  Glaube  an  Jahwes 
Fürsorge  und  Freundlichkeit  gehört  zu  den  edelsten  Zügen  der  nachexilischen  Religion. 
Der  Ps  ist|  weil  ohne  Überschrift  und  schlecht  erhalten,  wahrscheinlich  erst  nachträglich 
beigeschrieben. 

Psalm  28. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Bitte  um  Hilfe  und  um  Be- 
strafung der  Gottlosen  (v.  1-5),  darauf  Lobpreis  für  die  Erhörung  (6  7),  endlich  Aus- 
sagen und  Bitten,  die  das  Verhältnis  Jahwes  zu  König  und  Volk  betreffen.  Der  Ps  ist 
schwerlich  aus  einem  Guss. 

1.  Zu  dir  rufe  ich,  mein  Fels,  Nicht  bleibe  mir  stumm,  Damit  du  nicht 
vor  mir  schweigst  und  ich  gleich  werde  Den  zur  Grube  Fahrenden/  niiT  ist 
wohl  ein  mechanischer  Abschreiberzusatz.  «TO^ri  würde  von  uns  subordiniert 
werden:  wenn  du  schweigst. 

2.  Höre  mein  lautes  Flehen,  Wenn  ich  schreie  zu  dir,  Wenn  ich  meine 
Hände  hebe,  [Jahwe,]  Zu  deinem  heiligen  Adyton!  Hinter  hj  ein  '^  -«  rnn^  aus- 
gefallen. Das  "T»?!»  der  Hinterraum  des  Tempels  (von  "TS^,  hinten  sein),  bei 
nachexilischen  Schriftstellern  auch  das  Allerheiligste  genannt,  ist  Jahwes 
eigentlicher  Aufenthaltsort,  wo  in  der  vorexilischen  Zeit  die  Jahwelade  stand; 
gegen  ihn  breitet  der  Beter  die  Hände  aus,  vgl.  5  8.  Der  spezielle  Ausdruck 
lässt  darauf  schliessen,  dass  der  Dichter  sein  Gebet  am  Tempel  spricht;  die 
Qibla  der  Muhammedaner  zu  citieren,  ist  also  kein  Grund. 

3.  Nicht  raffe  mich  fort  mit  Gottlosen  Und  mit  Übelthätem,  Die  Frieden 
reden  mit  ihren  Nächsten,  Während  Böses  in  ihrem  Herzen  ist!  Der  letzte 
Satz  ist  ein  Zustandssatz.  "JI?^  wie  *)DfcJ  26  9.  Die  Gottlosen  verdienen  den 
Untergang,  leicht  könnte  auch  der  Dichter  in  ihn  hineingezogen  werden,  da 
sie  alle  zu  einem  Volk  gehören.  Eben  deswegen,  weil  ihr  Thun  allen  verderb- 
lich werden  könnte,  aber  allerdings  noch  mehr,  wie  es  scheint,  weil  es  unmittel- 
bar ihre  Nächsten,  auch  den  Dichter,  schädigt,  fahrt  er 
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4  fort:  Gieb  ihnen  nach  ihr  ein  Thtin  Und  nach  der  Bosheit  ihrer  Hand- 
lung en^  Nach  dem  Werk  ihrer  Hände  gieb  ihnen,  Vergilt  ihre  That  ihnen!  ^M^ 
ist  das,  was  man  anderen  anthut,  mit  denen  man  in  wechselseitigen  Be- 
ziehungen steht.  Vielleicht  hört  schon  hier  das  ursprüngliche  Gedicht  auf, 
ist  also  nur  als  Bruchstück  erhalten.  Zum  Wenigsten  sieht 

5  wie  ein  Lückenbüsser  aus:  v.  5»  ist  fast  wörtliches  Citat  aus  Jes  5i2^ 
und  der  den  Gregnem  gemachte  Vorwurf,  dass  sie  nicht  auf  Jahwes  Thun 
achten,  viel  zu  allgemein  gegenüber  v.  sf.;  v.  5*>:  er  wird  sie  zerstören  und 
nicht  bauen,  ein  Citat  aus  Jer  246  42  lo  45  4,  das  sich  weder  um  das  Versmass 
noch  um  den  Zusammenhang  bemüht.  Der  ganze  Vers  redet  von  Jahwe  in  der 
dritten  Person;  wenn  Ahnliches  auch  sonst  vorkommt,  so  ist  es  hier,  bei  aus- 
gesprochener Gebetsform,  sehr  auffällig. 

6  scheint  nicht  einmal  eine  metrische  Struktur  zu  besitzen  und  den  Wort- 
laut einfach  aus  v.  2  genommen  zu  haben.  Jedenfalls  konnte  ein  Dichter  v.  i 
und  V.  6  nicht  in  Einem  Atem  sprechen;  wer  Jahwe  preist,  dass  er  gehört  hat, 
kann  nicht  klagen,  dass  er  stumm  bleibt. 

7  lautet  im  MT:  Jahwe  ist  meine  Stärke  und  mein  Schild,  Auf  ihn  traut 
mein  Herz,  Und  Beistand  fand  ich  und  mein  Her%  frohlockte,  Und  mit  meinem 
Liede  lobe  ich  ihn.  In  der  Vorlage  der  LXX  war  ^a^  mit  "^y^  vertauscht: 
'«  ''3^9^  ""l^  *)^0-l-  ^1^^  mein  Leib  verjüngte  sich,  Und  von  Herzen  lobe  ich 
ihn.  Der  Text  ist  gewiss  mindestens  so  gut  wie  der  hebräische,  dessen  ''T^ 
fragwürdig  genug  ist  Aber  die  Strophe  passt  nicht  zu  v.  i-4,  wenn  man  nicht 
noch  mehr  ändert  und  die  Verben  ins  Futurum  setzt.  In  ^äTIHK  ist  das  n  nicht 
synkopiert,  vielleicht  um  das  Wort  Hin  heraushören  zu  lassen. 

8  9  haben  ein  anderes  Versmass  als  v.  i-4  7,  wenn  überhaupt  ein  gesang- 
liches Metrum  beabsichtigt  ist  und  diese  Verse  nicht  eher  liturgische  Sprüche 
sind.  Für  1D^  v.  8  ist  mit  LXX  löS^  zu  schreiben.  Für  ny»^  hat  LXX  ]39^ 
Der  Inhalt  von  v.  8  f.  lässt  sich  mit  v.  i-4  nur  äusserst  gezwungen  in  Verbin- 
dung setzen.  Ob  der  „Gesalbte"  ein  Hoherpriester  oder  der  König  ist,  kann 
man  nicht  wissen. 

Als  einlieitliches  Gedicht  ist  Ps  28  nicht  möglich,  aber  vielleicht  als  Liturgie;  man 
könnte  etwa  annehmen,  dass  v.  1-5  vor,  v.  6-9  nach  dem  Opfer  verwendet  und  dass  das 
Volk  als  redendes  Subjekt  gedacht  wäre.  Da  v.  1-4  wegen  seiner  zahlreichen  Anklänge 
an  junge  Dichtungen  selber  sehr  jung  sein  wird,  so  könnte  die  Liturgie  erst  der  aller- 
spätesten  Zeit  angehören. 

Psalm  29. 

Vierhebige  Vierzeiler.  Schilderung  des  Gewitters  und  Lob  des  donnernden  Gottes, 
der  Israels  Schutzherr  ist. 

1  2.  Gebet  Jahwe,  ihr  Gottessöhne,  Gebet  Jahwe  Ehre  und  Stärke!  Ge- 
bet Jahwe  die  Ehre  seines  Namens,  Huldigt  Jahwe  im  heiligen  Schmuck!  Die 
üh\^  ^55  heissen  sonst  D'^rtV«  '3;  D"»^«  hat  dem  Verf.  wohl  poetischer  geklungen, 
muss  aber  denselben  kollektivischen  Sinn  haben,  wie  der  gewöhnliche  Aus- 
druck; das  ^i3  individualisiert:  die  Einzelwesen  der  göttlichen  Sphäre.  Während 
sie  Gen  6  i-4  und  Hi  1  6  (s.  d.)  noch  in  halbmythischer  Weise  als  selbständige, 
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wenn  auch  dem  höchsten  Grott  nachstehende  und  ihn  als  ihr  Oberhaupt  an- 
erkennende Wesen  gedacht  sind,  die  für  gewöhnlich  sich  so  wenig  in  der  Um- 
gebung Gottes  aufhalten,  wie  etwa  die  Adligen  am  Hofe,  erscheinen  sie  hier 
„im  heiligen  Schmuck"  als  Ministranten,  weil  die  Juden  in  der  späteren  Zeit 
sich  den  Palast  Jahwes  im  Himmel  wie  einen  Tempel,  gewissermassen  als  das 
Urbild  des  Zionstempels,  vorzustellen  pflegten.  Teils  Abkömmlinge  fremder 
Göttergestalten,  teils  freie  Schöpfungen  der  religiösen  Phantasie,  nicht  ver- 
ehrt, jedoch  zum  Teil  gefürchtet  (der  Satan  ist  einer  von  ihnen),  sind  sie  nicht 
zum  Nachweis  eines  angeblichen  ursprünglichen  Polytheismus  Israels  zu  ver- 
wenden, aber  auch  nicht  mit  den  Engeln  zu  verwechseln.  Sie  sollen  Jahwe, 
der  sich  zu  der  majestätischen  Kundgebung  seiner  Kraft  anschickt,  Ehre 
„geben"  (das  Verbum  SJT  kommt  nur  imimp.  vor),  in  ihrem  Lobgesang,  ihrem 
himmlischen  Halleluja,  ihm  die  Ehre  zuerkennen,  die  seinem  Namen  gebührt, 
die  einem  Jahwe  entspricht,  —  wie  sie  Hi  38  7  ihm  zujauchzten,  als  er  sein 
grösstes  Werk,  den  Bau  der  Welt,  begann.  Der  Dichter  versetzt  uns  damit 
an  den  Ort,  von  wo  nach  seiner  Vorstellung  das  Gewitter  ausgeht,  in  den 
Himmel,  näher  nach  der  zweiten  Strophe 

3  4  in  den  Raum  oberhalb  der  himmlischen  Gewässer,  die  nach  Gen  1  6  f. 
vom  Himmelsgewölbe  getragen  werden,  nach  cap.  7  ii,  durch  die  geöflFneten 
Himmelsfenster  herabgelassen,  die  Sintflut  herbeiführen  helfen,  nach  Ps  18  lo 
bei  jedem  Gewitter  sich  mit  dem  Himmel  selber  herabsenken:  Donner  Jahwes 
über  den  Wassern,  Der  Gott  der  Ehren  wettert,  Jahwe  über  vielen  Wassern, 
Donner  mit  Macht,  Donner  mit  Hoheit!  ^1p,  Plur.  ni^ip,  bedeutet  häufig  und 
gewiss  hier  den  Donner  vgl.  Hi  37  4,  darf  also  nicht  mit  „horch!"  übersetzt 
werden.  Der  Art.  in  D^.gn  und  ni!l3n  soll  wohl  der  Rede  mehr  Fülle  geben,  um 
die  vier  Hebungen  wenigstens  für  das  Gefühl  hervorzubringen.  In  v.  4^  haben 
wir  dagegen  entschieden  zu  viel  Hebungen,  da  der  stat.  constr.  ^1p  grade  hier 
kaum  unbetont  sein  kann;  vielleicht  ist  das  doppelte  Hirp  dem  Abschreiber  zu 
verdanken.        Mit  der  dritten  Strophe 

5  6  steigt  die  Schilderung  zur  Erde  hinab:  Donner  Jahwes  zerbricht  die 
Cedern,  Da  zerbricht  Jahwe  die  Cedem  Libanons,  Lässt  tanzen  wie  ein  Kalb 
den  Libanon  Und  den  Sirjon  wie  einen  Wildochsen,  Es  ist  möglich,  dass  der 
Dichter  nicht  nur  poetisch,  sondern  thatsächlich  dem  Donner  selber  die  ge- 
nannten Wirkungen  zuschreibt.  Die  Schilderung  geht  übrigens  weit  über  die 
sinnliche  Wahrnehmung  hinaus ;  derDichter  kommt  dem  unmittelbaren  Eindruck 
mit  der  Phantasie  und  ein  wenig  auch  mit  der  Gelehrsamkeit  zu  Hufe.  Was 
wir  für  einen  Fehler  gegen  die  dichterische  Wahrheit  halten,  ist  in  der  antiken 
Poesie  etwas  sehr  gewöhnliches  vgl.  zu  Jes  2  laff.  und  Ps  18  8  ff.  In  dem  letzten 
Wort  von  v.  5  gehört  der  Art.  doch  wohl  dem  Abschreiber  an,  da  er  v.  6  fehlt 
In  V.  6  1.  mit  BiCKELL  u.  a.  ^j?*!!!,  denn  die  Cedern  werden  zerbrochen  'und 
tanzen  nicht,  wenigstens  nicht  wie  ein  Kalb.  D'^DK*!  (s.  zu  22  22)  ist  wie  D"»^« 
V.  1  als  KoUekt.  behandelt.  ]infc^  ist  nach  Dtn  3  9  der  phönizische  Name  für 
den  Hermon,  den  südlichen  Vorsprung  des  Antilibanos.  In  der  vierten 

Strophe 

7  8  ist  das  erste  Distichon  defekt  und  unverständlich.    MIJ  bedeutet 
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Stein  oder  Holz  hauen,  passt  also  nicht  zu  dem  Objekt  Feuerflammen,  man 
erwartet  ein  Obj.,  an  dem  Jahwes  Donner  und  Blitze  ihre  zerstörende  Kraft 
beweisen.  Ausserdem  darf  man  wohl  bezweifeln,  dass  der  Autor  die  Blitze  für 
die  Wirkung  des  Donners  gehalten  habe  vgl  Hi  37  4.  Ich  vermute,  dass  hinter 
^?h  einige  Wörter,  die  das  Obj.  enthielten,  ausgefallen  sind,  und  schreibe  da- 
her: «  nnn*?[3  nSn:  j;^D  njS]  n^h:  Donner  Jahwes  zerschlägt  [das  Gestein, 
Felsen  zerschlägt  er  mit]  Feuer  flammen ;  Donner  Jahwes  lässt  die  Wüste 
beben,  Jahwe  lässt  beben  die  Wüste  von  KadeSy  die  südlich  von  Palästina  liegt 
und  somit  dem  Libanon  gegenübersteht ;  zu  dieser  Stein  wüste  würden  sich  *1^S 
und  J^D  wohl  schicken.        Auch  in  der  vorletzten  Strophe 

9  fehlt  ein  Stichos.    Das  erste  Distichon  lautet:  Donner  Jahwes  macht 
Eichen  wirbeln.  Und  es  entbWsst  [Jahwe]  die  Wälder,  Die  Punktatoren  und 
die  alten  Überselrzer  wollen  ni^K,  Hirschkühe,  lesen,  die  dann  die  einzigen 
lebenden  Wesen  wären,  die  vorkämen,  aber  ^\Tii\  bedeutet  als  PiL  von  ^^n 
sonst  immer  gebären,  nicht  gebären  machen,  und  dass  die  furchtsamen  Bünden 
durch  das  Gewitter  erschreckt  werden,  ist  ein  sehr  schwaches  Beispiel  für 
dessen  Furchtbarkeit,  nachdem  für  deren  Schilderung  der  Libanon  und  die 
Wüste  Kades  aufgeboten  wurden.   Auch  der  Parallelismus  spricht  für  die  von 
vielen  Neueren  vorgeschlagene  Lesung  ni^^K,  Plur.  von  H^K,  grosser  Baum, 
wenn  auch  dieser  Plur.  (ausser  in  dem  Eigennamen  Eloth)  so  wenig  vorkommt 
wie  der  Plur.  ni"lJJ^,  (statt  DnjJ^^).    ^^W  kommt  von  ^m,  sich  drehen;  das  Hith- 
pal.  wird  Jer  23  19  vom  Wirbelstui'm  gebraucht,  das  Pil.  wird  also  die  drehende 
Bewegung  bezeichnen,  in  die  der  Tornado  die  Kronen  der  hohen  Bäume  versetzt 
Ganze  Wälder  werden  durch  den  Wirbelsturm  „entblössf*  —  schwerlich  ab- 
geschält, wenn  nicht  der  Dichter  unerhört  übertreiben  soll,  vielmehr  —  ge- 
lichtet, weil  zahlreiche  Äste  imd  ganze  Bäume  abgebrochen  werden.  Das  thut 
alles  ein  und  derselbe  Wirbelsturm,  daher  ist  mit  Recht  *)fc^n^5  mit  1  cons.  punk- 
tiert vgl.  V.  5.   Vor  ni'^jp^  mag  "*  =  nw  ausgefallen  sein,  da  sonst  der  Stichos 
zu  kurz  ist  (Bickell).  An  dies  Distichon  kann  sich  nun  der  Zustandssatz  v.  9*» 
nicht  unmittelbar  anschliessen,  wenn  nicht  der  lächerliche  Gedanke  entstehen 
soll,  dass  die  höheren  Wesen  grade  wegen  der  Entblössung  der  Bäume  in  den 
Ausruf  Ehre!  ausbrechen.    Die  Voranstellung  und  Betonung  von  fo^D?  lässt 
darauf  schliessen,  dass  in  einem  ausgefallenen  Stichos  die  Wirkung  des  Ge- 
witters auf  die  Erdenbewohner  genannt  war,  etwa  so:  plj  ''DDK"^?  ^mK^^V  [Es 
fürchten  ihn  alle  Enden  der  Erde],  Während  in  seinem  Palaste  jeder  Ehre! 
spricht.   Mit  diesem  Satz  werden  wir  in  den  Himmel  zurückgeführt,  wo  wir, 
nach  beendigtem  Gewitter,  Jahwe,  der  sich  aufs  Neue  als  den  Herrn  der  Welt 
bewiesen,  auf  seinem  ewigen  Thron  erblicken: 

10  11  Jahwe,  ob  der  Flut  thront  er.  Es  thront  Jahwe  als  König  in  Ewig- 
keit. Jahwe,  Kraft  gebe  er  seinem  Volke,  Jahwe  segne  sein  Volk  mit  Heil! 
Der  erste  Stichos  ist  reichlich  kurz;  vielleicht  dass  der  Dichter  ^^2©^  ^20 
schrieb.  Mit  ^30  ist  dasselbe  gemeint  was  v.  3  mit  den  vielen  Wassern,  der 
himmlische  Ocean.  Denn  eine  Bezugnahme  auf  die  historische  Sintflut  wäre 
selbst  dann  unwahrscheinlich,  wenn  vorher  etwas  der  Sintflut  ähnUches,  min- 
destens der  Gewitterregen  zur  Sprache  gekommen  wäre;  aber  manche  Exe- 
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geten  denken  sich  die  Autoren  des  ATs  wie  in  der  Kinderstube  lebend.  Jahwes 
Königsherrschaft  regt  zum  Schluss  die  Bitte  für  sein  Volk  an. 

Sonst  ist  der  Ps  vorzüglich  dadurch  merkwürdig,  dass  er  eine  Naturerscheinung 
ohne  besonderen  Zweck  und  weitere  Nutzanwendung  schildert,  und  das  ist  in  poetischer 
Beziehung  jedenfalls  sein  Hauptverdienst.  Denn  die  Schilderung  selber  arbeitet  mit  ziem- 
lich groben  Mitteln,  die  dem  gelehrten  Verf.  allerdings  bei  kritiklosen  Lesern  oft  das  Lob 
höchsten  Schwunges  eingetragen  haben.  Die  Vorstellungen  des  Dichters  vom  überbimm- 
lischen  Ocean  und  von  den  als  Priestern  gedachten  bne  elohim  sind  Anzeichen  des  späten 
Ursprungs. 

Psalm  30. 

Zweihebige  Siebenzeiler  (je  zwei  Distichen  und  ein  Tristich).  Der  Dichter  besingt 
seine  Rettung  aus  Todesgefahr  durch  Jahwe,  dessen  Zorn  einen  Augeijblick,  dessen  Gnade 
das  ganze  Leben  hindurch  währt. 

2  3.  Ich  erhebe  dichy  Jahwe  ^  Weil  du  mich  herauszogst y  nämlich  wie 
einen  Eimer  0^"=!)  aus  dem  Brunnen,  wie  einen  Gefangenen  aus  der  Grube  Jer 
38  10-13,  Und  nicht  sich  freuen  liessest  Meine  Feinde  über  mich.  Soweit  die 
beiden  Stollen;  der  Abgesang  hebt  sich  immer  in  etwas  ab:  Jahwe ,  mein  Gott, 
Ich  schrie  %u  dir,  Und  du  heiltest  mich.  Der  Dichter  ist  also  totkrank  ge- 
wesen, und  seine  Feinde  rechneten  auf  seinen  Tod. 

4  5.  Jahwe,  du  liessest  steigen  Aus  Scheol  meine  Seele,  Scheol  wie  eine 
Grube  gedacht  (Jer  38  lo),  Biefst  mich  ins  Leben  Von  den  zur  Grube  Fahren- 
den, njri  prägnant:  du  belebtest  mich  und  nahmst  mich  aus  der  Reihe  der 
Sterbenden  heraus.  Qre  will  ^TV,  aber  statt  dieser  ungebräuchlichen  Form 
des  Infin.  hat  der  Dichter  v.  lo  die  gewöhnliche  riTn;  das  Part,  ist  auch 
poetischer.  Der  Abgesang  scheint  anzudeuten,  dass  der  Dichter  dies  sein 
Danklied  bei  der  „Bezahlung  seiner  Gelübde"  am  Tempel  zu  singen  oder 
singen  zu  lassen  gedachte  vgl.  zu  22  23 ff,:  Singt  Jahwe,  Ihr  seine  Frommen, 
und  lobet  Sein  heilig  Gedächtnis!  "^öt  ist  singen  und  spielen  zugleich.  "Ol 
IB^IJJ  ist  das  Gedächtnis,  das  Jahwe  sich  durch  seine  Thaten  stiftet  und  das 
im  Kult  (daher  1B^]J)  gefeiert  (T?{n)  wird. 

6  7.  Jahwe  ist  immer  gütig,  aber  der  Mensch  fühlt  sich  zu  leicht  sicher. 
Denn  ein  Nu  währt  sein  Zorn,  wörtlich:  ein  Augenzucken  ist  es  mit  seinem 
Zorn,  Ein  Leben  seine  Huld;  Am  Abend  kehrt  Weinen  ein.  Doch  gegen  Morgen 
ist  Jubel  vgl.  Jes  17  u.  Beide  Distichen  sind  ein  wundervoller  Ausdruck  jener 
optimistischen  Ansicht  vom  Glück  der  Frommen,  gegen  die  der  Dichter  des 
Hiob  seine  entgegengesetzte,  ungleich  tiefere  Lebensansicht  und  Erfahrung 
ins  Feld  führt.  Unser  Dichter  geht,  wie  Hiobs  Freunde,  von  der  Meinung  aus, 
dass  ein  Unglück  Zeichen  des  göttlichen  Zorns  und  dieser  die  Folge  der 
Sünde,  bei  dem  Frommen  die  Folge  einer  unvorsichtigen  Sünde  und  daher 
leicht  zu  heben  sei,  weil  Jahwe  nur  das  Glück  seiner  Verehrer  will  und  zwar 
das  äussere  Glück  in  diesem  Leben.  Er  ruft  dafür  seine  eigene,  eben  gemachte 
Erfahrung  als  Beweis  an.  Ihn  hatte  ein  langes  Wohlergehen  in  Sicherheit  ge- 
wiegt: Doch  ich  gedachte  In  meiner  Sicherheit:  Ich  werde  nimmer  wanken. 
Für  ^'^,  das  sonst  nicht  vorkommt,  auch  zu  kurz  für  den  Stichos  ist,  1.  "»in)^ 
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(Olshausbn)  oder  "^Tfh^  nach  Jer  22  21  (Bickell).  In  seiner  Sicherheit  hatte 
er  vergessen,  dass  alles  von  Gottes  Gunst  abhängt 

8  9.  Auf  den  geschraubten  Ausdruck,  den  der  MT  in  v.  s^  bietet:  du  be- 
stelltest meinem  Berge  (vielleicht  auch:  meinen  Bergen)  Kraft,  wäre  auch  der 
schlechteste  Stilist  nicht  verfallen.  Schreibt  man,  wie  manche  wollen,  ^^ig^eyn, 
so  steht  der  Dichter,  da  man  dann  doch  wohl  ^yvj  punktieren  muss,  auf 
mehreren  Bergen  zugleich  —  eine  eher  unbehagliche  Situation.  Auch  mit 
^.in  der  LXX  lässt  sich  nichts  anfangen.  Ich  weiss  mir  nicht  anders  zu 
helfen,  als  durch  tj;^  isf?  nngJJ  oder  tj^  irh:  Jahwe y  in  deiner  Gunst  Standest 
du  als  Zufluchtsberg  da,  vgl.  48  4  für  das  b  und  31  3  für  tJ«S  in,  Du  verstecktest 
dein  Antlitz:  Ich  war  bestürzt;  das  plötzlich  hereinbrechende  Unglück,  die 
schwere  Krankheit,  bewies  so  recht,  dass  alles  Glück  von  Jahwe  kam;  Zu  dir, 
Jahwe y  Rief  ich  [mein  Gott]  Und  zum  Herrn  flehte  ich.  Zwischen  «"^UK  und 
^H1  mag  ein  "h^  oder  ^ij6k  ausgefallen  sein.         Was  er  betete,  sagt 

10  11:  „  Was  für  Gewinn  an  meinem  Blut,  An  meiner  Fahrt  zur  Grube? 
Lobt  dich  Staub,  Verkündigt  er  deine  Treue  ?  Höre,  Jahwe,  Und  sei  mir  gnä- 
dig, mein  Gott,  Werde  ein  Helfer  mir!^  Das  zweite  nin^  in  v.  11  ist  wohl 
durch  Sorglosigkeit  der  Abschreiber,  die  nirgends  grösser  ist,  als  in  den  wahr- 
scheinlich meist  abgekürzten  Gottesnamen,  aus  N'l'^K  entstanden.  Aus  "»PIS  auf 
einen  gewaltsamen  Tod  durch  Feindeshand  zu  schliessen,  widerrät  die  Hal- 
tung des  ganzen  Ps.8;  die  Feinde  würden  sich  zwar  über  seinen  Tod  gefreut 
haben  v.  2,  aber  nichts  verrät,  dass  sie  ihn  selber  töten  wollten.  Die  Anrufung 
des  göttlichen  Interesses  an  den  Lobeserhebungen  seiner  von  ihm  geretteten 
Frommen  ist  hier  wie  6  6  mit  dem  Vorbehalt  zu  verstehen,  dass  die  Frommen 
dabei  weniger  an  ein  Bedürfnis  Jahwes  danach  denken,  als  an  seine  und  seiner 
Getreuen  Freude  an  dem  gegenseitigen  Verkehr;  wie  Jahwe  Freude  hat  am 
Wohlthun  V.  6,  so  auch  an  dem  fröhlichen  Dank  derer,  denen  er  wohlthat. 

12  13.  Du  wandeltest  meine  Klage  Zum  Reigen  mir.  Löstest  mein 
Trauerkleid  Und  gürtetest  mich  mit  Freude,  Damit  dich  besinge  Meine  Ehre 
und  nicht  schweige.  Auf  immer  ich  dich  lobe,  HBipp,  eigentlich  die  Klage  um 
einen  Toten,  und  ^IHD,  Freudentanz,  sind  natürlich  nur  Bilder  für  Unglück 
und  Glück,  ebenso  wohl  auch  der  p\ff,  das  eng  um  den  Leib  geschnürte  Trauer- 
gewand, und  der  Freudengürtel,  der  bequem  und  reich  verziert  das  hinzu- 
zudenkende Festgewand  zusammenhält,  denn  das  plötzliche  Unglück  des 
Dichters  bestand  doch  wohl  nach  v.  3  f.  aus  einer  toddrohenden  Krankheit.  In 
V.  13  ist  mit  LXX  "HIM  zu  lesen  vgl.  108  2, 11^3  ist  sinnlos;  zu  jenem  Ausdruck 
für  Seele  s.  zu  7  6.  Der  Vokativ  \1^«  njH^  wird  durch  das  Metrum  als  Zusatz 
gekennzeichnet 

Der  Ps  ist  in  poetischer  Hinsicht  einer  der  besten,  ausgezeichnet  durch  leichten, 
trotz  des  schwierigen  Metrums  flüssigen  Stil,  durch  schöne  und  treffende  Bilder,  durch 
klare  Disposition  und  einheitliche  Stimmung;  in  religiöser  Beziehung  characterisiert  ihn 
die  leichtherzige  Genügsamkeit  einer  glücklichen  Seele,  deren  Bedürfnisse  gestillt  sind, 
wenn  sie  Anlass  hat,  Gott  zu  danken,  und  gleichgesinnte  Seelen  um  sich  weiss.  Solche 
Kinderseelen,  in  denen  selbst  das  Unglück  keine  tieferen  Spuren  hinterlässt,  mögen  der 
Beligion  keine  neuen  Gedanken  und  Kräfte  zuführen,  gehören  aber  mit  ihrer  Dankbar- 
keit und  ihrer  Freude  an  dem  himmlichen  Wohlthäter  zu  den  erfreulichsten  Erscheinungen 
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in  der  Geschichte  der  Religion,  die,  wie  die  Blumen  auf  dem  Felde,  vielleicht  nicht  direkt 
nützen,  die  man  aber  doch  nicht  entbehren  möchte.  Der  jüngere  Teil  der  Überschrift: 
Lied  für  die  Tempelweihe,  nämlich  für  das  nach  I  Mak  4  52  ff.  (vgl.  Joh  10  22)  seit  165 
im  Dec.  gefeierte  Fest  der  Wiederherstellung  des  durch  Antiochus  Epiphanes  entweihten 
Tempels,  für  dessen  Liturgie  nach  unserer  Meinung  auch  Ps  24  bestimmt  war,  beweist, 
dass  die  allegorische  Deutung,  die  das  „Ich"  der  Psalmen  zur  „Gemeinde"  macht,  bis  in 
die  Synagoge  zurückreicht.    Natürlich  ist  sie  darum  nicht  besser. 

Psalm  31. 

Zweihebige  Vierzeiler  vgl.  Ps  4  11 — 13  17.  Der  Ps  besteht  aus  einer  seltsamen 
Mischung  von  Klagen  und  von  Lobpreisungen  Jahwes. 

2  3*.  Auf  dich y  Jahwe,  traue  ich,  Lass  mich  nimmer  zu  Schanden  werden. 
In  deiner  Treue  rette  mich,  Neige  %u  mir  dein  Ohr!  v.  2-4*  kehren  mit  einigen 
Abweichungen,  die  für  die  Geschichte  des  Textes  interessant  genug  sind,  wört- 
lich in  71 1-3  wieder,  doch  ist  in  diesem  Fall  keiner  der  beiden  Dichter,  son- 
dern eine  dritte  Hand  an  der  Wiederholung  schuld.  Der  Text  ist  in  Ps  31 
besser  als  in  71.  Übrigens  sind  wir  jeder  einzelnen  Wendung  dieser  ersten 
Strophe  schon  anderwärts  begegnet. 

3''-®.  Eilende  befreie  mich.  Sei  mir  %um  Zufluchtsfelsen,  Zum  Haus  der 
Burgen,  Um  mir  %u  helfen!  tIVD  von  T^y,  sich  flüchten,  besser  als  pyij,  Wohn- 
ort, in  71  3.  ^Aus  nra:»  n^a  vgl.  18  3  ist  in  Ps  71  3  TX^n  Tpn  «IS  geworden: 
nachdem  S  und  1  versehentlich  ihren  Platz  gewechselt  hatten,  haben  die  Ur- 
heber des  Ktib  durch  orthographische  Änderungen  den  jetzigen  Text  von  71  3 
herausgequält  —  wer  weiss,  wie  oft  dergleichen  geschehen  ist!  TWXSO  ist  ein 
Genitiv  der  Qualität:  ein  Haus,  wie  es  Burgen  gewähren.  Burgen  giebt  es  in 
der  späteren  Makkabäerzeit  viele  in  Palästina. 

4.  Denn  mein  Fels  [Jahwe]  Und  meine  Burg  bist  du,  Und  um  deines 
Namens  willen  Wirst  du  mich  leiten  und  führen.  V.  4^  nach  18  3**.  Bunter 
^y*?e  ergänze  "» —  mn\   7. 4''  nach  23  2  3. 

5  6*.  Wirst  mich  bringen  aus  dem  jSet%,  Das  sie  mir  versteckten.  Denn 
du  bist  meine  Zuflucht,  In  deine  Hand  befehle  ich  meinen  Geist,  V.  5^  auch 
9  16'';  wer  das  Netz  versteckt  hat,  erfährt  man  nicht  „Dir  vertraue  ich  meinen 
Geist  an",  um  ihn  am  Leben  zu  erhalten;  anders  Lk  23  46. 

6''— 7^.  Mich  erlösest  du,  Jahwe,  treuer  Gott,  Du  hassest,  die  sich  halten 
An  eitle  Nichtigkeiten,  nn^  kann  nach  v.  5  nicht  auf  die  Vergangenheit  gehen. 
Durch  das  betonte  mich  OnlK)  stellt  sich  der  Verf.  in  Gegensatz  zu  den  Ab- 
trünnigen V.  7,  die  er  mit  einem  aus  Jon  2  9  entlehnten  Ausdruck  kennzeichnet 
als  die,  die  nicht  der  Thora  Jahwes,  sondern  verkehrten  Zielen  —  auf  Götzen 
darf  man  die  D'^^^n  hier  wohl  nicht  deuten  —  folgen  und  darum  von  Jahwe  ge- 
hasst  werden.  L.  'Vf  nriKJfc^  mit  den  alten  Übersetzern  und  vielen  Exegeten. 
Das  „Mich"  nimmt  die  folgende  Strophe 

7^  8  mit  ihrem  "»i«!  wieder  auf  vgl.  Jon  2  10:  Doch  mich  lass  jubeln  Und 
mich  freuen  über  deine  Gnade,  Denn  du  hast  geachtet  Auf  die  Ängste  meiner 
Seele,  Ich  halte  ^rtnoa  mir*"^«  für  den  Zusatz  eines  Lesers,  der  eine  Aus- 
sage des  Autors]  über  sein  Verhalten  zu  Jahwe  als  Gegensatz  zu  v.  7*  für 
nötig  hielt,  und  ^^.^JJ'rifcJ  iJ^fc<T,  das  aus  9  14  entlehnt  scheint,  für  eine  Glosse  zu 
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dem  folgenden  Sätzchen,  wo  a  yr»  das  nur  noch  Hi  35  15  so  vorkommt,  be- 
deutet: sich  um  etwas  bekümmern.  "1!^^  nach  späterem  Sprachgebrauch  für  ]K! 
nafij,  LXX  richtig  Sit. 

9.  Und  überlieferst  mich  nicht  In  Feindeshand,  Du  stellst  vielmehr 
Aufs  Weite  meine  Füsse  vgl.  4  2  18  20;  die  Perfekte  wie  v.  eb,  das  zweite  steht 
nur  etwas  kahl  da  und  könnte  geneigt  machen,  den  Ausfall  eines  3  (=  ^3)  nach 
3^1K  anzunehmen. 

10.  Sei  mir  gnädig^  Jahwe ,  Denn  Angst  habe  ich.  Verfallen  ist  durch 
Kummer  Meine  Seele  und  mein  Leib,  ''^'^3  ^3  ist  reichlich  kurz,  mag  also 
einen  kleinen  Fehler  haben.  Zu  v.  10^  vgl.  6  8,  von  wo  ein  Leser  das  "»ys  hier- 
her verpflanzt  hat,  das  aber  natürlich  nicht  mit  Leib  imd  Seele  als  Drittes  im 
Bunde  auftreten  kann  und  darum  wieder  zu  entfernen  ist. 

11.  Denn  es  schwand  mein  Leben  Und  meine  Jahre  in  Stöhnen,  Strauchelte 
in  Elend  meine  Kraft,  Und  meine  Gebeine  verfielen.  Zum  ersten  Stichos  vgl. 
102  4  Jer  20  18;  aus  letzterer  Stelle  mag  das  pra  zugesetzt  sein,  das  den 
Stichos  überfüllt  und  den  vermeintlich  unvollkommenen  Parallelismus  vervoll- 
ständigen will.  Zum  dritten  Stichos  vgl.  Neh  4  4;  für  ^4^?3,  das  nicht  zum  Zu- 
sammenhang passt  und  den  Vers  zu  lang  macht,  1.  mit  LXX  ^iJ3. 

12*"^.  Durch  all'  meine  Dränger  Ward  ich  %ur  Schmach  Und  meinen 
Nachbarn  ein  Grauen  Und  ein  Schrecken  meinen  Bekannten,  Zu  v.  12»  vgl. 
6  8;  ]0  ist  „von  her".  Statt  HhD  ist  ein  Substantiv  nötig,  das  dem  nrjB  entspricht; 
ich  le$e  tfTp  vgl.  Dtn  11  25  (andere  "^li^  oder  "TlilJ).  Man  glaubt  dem  Dichter 
anzusehen,  dass  er  von  Gott  geschlagen  ist,  und  fürchtet,  in  sein  Verderben 
hineingezogen  zu  werden,  während  die  offenbaren  Gegner  ihn  verhöhnen. 

12^—13.  Die  mich  auf  der  Gasse  sehen  Fliehen  vor  mir,  wie  vor  einem 
Aussätzigen,  Ich  ward  vergessen  aus  dem  Herzen,  Ward  wie  ein  verdorbenes 
Gefäss  vgl.  Hos  8  8.  3^0  wie  njD  Dtn  31  21 ;  vergessen  war  die  frühere  Freund- 
schaft, aber  nicht  die  Person  selber,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  daher  ist 
JTps,  wie  ein  Toter,  kein  guter  Zusatz. 

14.  Die  erste  Hälfte:  denn  ich  hörte  das  Gezischel  Vieler,  Grauen  rings- 
um, stammt  wörtlich  aus  Jer  20  10  und  ist  schwerlich  mehr  als  das  Citat  eines 
Lesers.  Die  zweite  Hälfte:  Wenn  sie  sich  beraten  Einmütig  wider  mich,  Mein 
Leben  %u  nehmen  Planen  sie  [insgeheim],  hat  im  vierten  Stichos  eine  Hebung 
zu  wenig. 

15.  Doch  ich,  auf  dich  Vertraue  ich,  Jahwe,  Ich  sage  [%u  dir]:  Mein  Gott 
bist  du.    Vor  NTf^g  dürfte  I^^K  vergessen  sein  vgl.  16  2. 

16.  In  deiner  Hand  ist  mein  Schicksal,  Errette  mich  Von  der  Hand 
meiner  Feinde  Und  von  meinen  Verfolgern!  nV\J?,  neben  D^ny,  sind  von  Gott 
vorherbestimmte  Zeiten,  Termine,  die  für  das  Schicksal  der  Einzelnen  oder 
der  Völker  entscheidend  sind  s.  zu  Hi  12  5  24 1  Jes  33  6.  Diese  Idee  war  den 
Juden  Srsatz  für  das,  was  Astrologie  und  Horoskopie  den  Nachbarn  leistete; 
sie  hat  eine  grosse  Bedeutung  fllr  die  Apokalyptik.  Nur  Gott,  sagt  der  Dichter,' 
hat  zu  entscheiden,  ob  die  Schicksalsstunde  jetzt  schon  für  ihn  geschlagen  hat. 

17.  Lass  leuchten  dein  Antlitz  Ober  deinen  Knecht  vgl.  4  7,  vielleicht  ist 
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^5  statt  hv.  zu  sprechen,  Gieb  mir  HUfe  In  deiner  Gnade y  Jahwe!  miT  (v.  is) 
zweimal  zu  schreiben. 

18.  Jahwe,  lass  mich  nicht  %u  Schanden  werden.  Denn  ich  habe  dich  an- 
gerufen,  Lass  %u  Schanden  werden  die  Gottlosen,  Verstummen  zu  Scheel  hin! 
^•=1^.  ist  als  Impf.  Qal  aramaisierender  Bildung  (6es.-Kaützsch26  §  67  g)  voka- 
lisiert,  das  Niph.  ^0*5^.  oder  auch  xcr\"\  (von  HD'n)  wäre  natürlicher  vgL  die  ähn- 
liche Stelle  I  Sam  2  9.   Der  Vers  erinnert  ausserdem  an  25  2  3. 

19.  Mdgeti  verstummen  Die  Lügenlippen,  Die  Freches  reden  In  Stol% 
und  Verachtung !  vgl.  12  4.  p^^!?g,  das  nicht  in  den  Vers  geht,  mag  eine  Vari- 
ante zu  piJJJ  sein. 

20.  Wie  gross  ist  deine  Güte  u.  s.  w.  Ittf^J  ist  vielleicht  mit  Bigkell  zu 
streichen.  Der  Ausruf  selber  kommt  nach  den  Klagen  v.  loflf.  so  imerwartet 
wie  nur  möglich;  vor  allem  begreift  man  nicht,  wie  der  Verf.  nach  der  Schilde- 
rung seiner  Lage  sagen  kann,  Gott  thue  den  auf  ihn  Vertrauenden  Gutes  An- 
gesichts der  Menschen,  wenn  er  doch  das  direkte  Gegenteil  erfahren  hat 
Sähe  nicht  der  ganze  Ps  einer  Stilübung  so  verzweifelt  ähnlich,  so  würde  man 
sich  versucht  fühlen,  etwa  mit  v.  18  ein  neues  Gedicht  anfangen  zu  lassen. 
Auch 

21  steht  im  hellsten  Widerspruch  zu  v.  12  (u):  Du  versteckst  sie  im 
Versteck  Vor  der  Menschen  Verleumdung,  Verbirgst  sie  in  einer  Hütte  Vor 
dem  Hader  der  Zungen.  ^DD*1  ist  ein  ganz  unbekanntes  Wort  und  wohl 
mit  Olshausen  u.  a  in  "hys  zu  verbessern  vgl.  den  parallelen  Ausdruck 
„Streit  der  Zungen",  d.  h.  Anfeindung  durch  böse  Zungen.  Dann  ist  aber 
'PJ^  ein  gedankenloser  Zusatz,  der  freilich  auch  bei  anderer  Bedeutung  von 
"Wy  schwer  zu  erklären  sein  würde:  wie  sollte  denn  Gottes  Antlitz,  auch  wenn 
man  etwa  den  Tempel  darunter  verstehen  will,  ein  Versteck  vor  Verleumdung 
sein  können!  Da  auch  der  parallele  Stichos  nur  H^D  hat,  so  ist  es  zu  streichen. 
Dem  Autor  mag  27  5  vorschweben,  wo  er  schon  nsp  gelesen  zu  haben  scheint 
Der  Sinn  ist:  die  Frommen  sind  vor  den  bösen  Mäulem  geschützt,  als  lebten 
sie  in  tiefster  Verborgenheit. 

22.  Gepriesen  sei  Jahwe,  Denn  wunderbar  macht  er  Seine  Gnade  mir  In 
Drangsalshitze.  Der  erste  Stichos  erinnert  an  28  6,  der  zweite  und  dritte  an 
17  7,  der  vierte  an  32  6.  "T^J?  wird  nach  Jer  15  8  zu  verstehen  sein;  Wellh. 
schlägt  njj  vor. 

23*.  Und  sprach  ich  In  meiner  Angst:  Ich  bin  ausgestossen  Vor  deinen 
Augen,  wörtlich  entlehnt  aus  Jon  2  5,  nur  die  erste  Hälfte  nach  116  11  vervoll- 
ständigt, wenn  man  nicht  pt^na  lesen  will,  für  das  ätt.  XeY.^J?|T?J,  das  zwar  aus 
WW?  umgesetzt  sein  könnte,  wird  nach  Jon  2  5  ^J^BhJi  gelesen  werden  müssen. 
Der  Nachsatz 

23''  wie  Jes  49  4  durch  ]5IS  eingeleitet:  Fürwahr,  du  hortest  Mein  lautes 
Flehen,  Als  ich  %u  dir  schrie  [Jahwe,  mein  Gott],  fast  wörtlich  aus  28  2  e  ge- 
nommen. Wie  sich  v.  23  mit  den  Belagen  v.  10  ff.  vereinigen  lässt,  ist  mir  völlig 
dunkel,  da  man  nach  dem  Vordersatz  in  v.  23*  das  IJ^Bf  doch  nur  als  Per£ 
verstehen  kann. 

24*-*^.  Liebt  Jahwe,  Air  seine  Frommen,  Treue  befcahrt  Jahwe  [seinen 
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Liebhabern];  zu  dem  unvollständigen  zweiten  Satz,  wo  D^^^DfcJ  doch  wohl  das 
Abstraktum  Treue  ist,  ergänze  ich  M?li<^. 

24^—25.  Doch  vergilt  er  reichlich  Den  Hochmut  Übenden.  Seid  fest 
und  stark  euer  Her%,  AllCy  die  auf  Jahwe  harren! 

Über  diesen  Ps  kann  man  kein  einheitliches  Urteil  gewinnen,  er  sieht  aus  wie  aus 
mehreren  zusammengeflickt,  an  manchen  Stellen  wie  eine  Sammlung  von  Oitaten.  Jeden- 
falls gehört  er  zu  den  jüngsten  Produkten  des  Psalters. 

Psalm  32. 

Zweihebige  Vierzeiler.  Aus  eigener  Erfahrung  giebt  der  Verf.  den  Frommen  den 
Rat,  sich  Jahwes  gnädiger  Leitung  zu  unterwerfen,  insbesondere  in  der  Not  ihm  die 
Schuld  zu  beichten,  denn  die  Not  ist  Folge  der  eijfenen  Schuld  und  wird  mit  ihr  entfernt, 
sobald  man  seine  Sünde  eingesteht.    Der  zweite  Busspsalm  der  Kirche  (s.  Ps  6). 

1  2.  Wohl  dem,  dem  vergeben  das  Vergefien,  Bedeckt  die  Sünde,  Dem  nicht 
anrechnet  Jahwe  die  Schuld!  Mfc^i  statt  KlJ^J  wegen  des  ßeimes  mit  "»^D?;  beide 
Particc.  sind  das  Passiv  zu  ^  8fe^J,  \  mp?.  Im  zweiten  Distichon  fallt  die  neue 
Einführung  des  Subj.s  auf,  deren  weitläufige  Form  eher  an  den  Anfang  gehört 
hätte.  Ich  vermute,  dass  der  Dichter  v.  2  mit  "^t^  begann,  das  zu  ^IB^IiJ  ver- 
schrieben wurde  und  so  die  Einsetzung  des  Gen.  DIK  nach  sich  zog.  V.  2^:  und 
in  dessen  Geist  kein  Trug  ist,  wird  von  Bickell  mit  Recht  gestrichen:  wem 
Gott  die  Schuld  vergiebt,  in  dessen  Geist  ist  selbstverständlich  kein  Trug.  Die 
Wendimg  aber  als  Zustandssatz :  während  in  seinem  Geist  u.  s.  w.  und  diesen  wieder 
als  Begründungssatz:  deswegen,  weil  in  seinem  Geist  kein  Trug  ist,  aufzufassen, 
ist  zwar  sehr  geschickt,  aber  nicht  natürlich  und  liefert  keinen  Satz,  der  der 
Fortsetzung  entspricht,  denn  der  Dichter  sieht  nicht  de»  Trug,  sondern  die 
halsstarrige  Weigerung,  seine  Sünde  einzugestehen,  als  Hindernis  der  Sünden- 
vergebung und  Entfernung  des  Unglücks  an.  Wahrscheinlich  ist  v.  2*»  der 
Zusatz  eines  Lesers,  der  eine  weitere  Bedingung  der  Sündenvergebung  ver- 
misste  s.  zu  66  is. 

3  4*.  Solange  der  Dichter  kein  Sündenbekenntnis  ablegte,  war  er  im  Un- 
glück: Als  ich  schwieg,  verfielen  Meine  Gebeine  bei  meinem  Schreien,  Denn  bei 
Tage  und  bei  Nacht  Lag  schwer  auf  mir  deine  Hand.    DW"^?  v.  3**  ist  durch 
Dittographie  aus  DDV  "»J  v.  4*  entstanden.    W^S  kurz  für:  in  der  schweren 
Krankheit,  die  mir  ein  Schmerzensgeschrei  abnötigte,  zugleich  ein  Gedanken- 
spiel mit  dem  Vorhergehenden:  als  ich  schwieg  (von  den  Sünden),   musste 
ich  schreien  (wegen  der  Schmerzen).  Die  Kj-ankheit  sollte  als  ein  Mittel  gött- 
licher Zucht  dazu  dienen,  die  Sünde  des  Frommen  zu  beseitigen,  konnte  dies 
aber  natürlich  nur  dann  bewirken,  wenn  der  Fromme  die  Sünde  erkannte  und 

bekannte.  Der  Dichter  folgt  derselben  oberflächlichen  Theorie,  die  der  Dichter 

des  Hiob  dessen  Freimden  in  den  Mund  legt  vgl.  z.  B.  Hi  5  17  und  die  dann  der 

Ver£  der  Elihureden  breit  tritt  Hi  33  loff. 

4** — 5**.   Verwandelt  war  mein  Saft  In  Trocknisse  des  Sommers,  Meine 

Sünde  erkannte  ich  Und  meine  Schuld  verbarg  ich  nicht.  ^^^  wird  vom  Targ. 

als  „mein  Fett"  erklärt,  ob  mit  Recht,  steht  dahin.  In  v.  5»  ist  mit  LXX  jnij 

zu  lesen,  denn  das  Bekennen  kommt  erst 

5^-^:  Ich  sprach:  ich  will  bekennen  Meine  Vergehen  Jahwe,  Da  hast  du 
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getilgt  Die  Schuld  meiner  Sünde.  TTlin  wie  Prv  28  13  statt  des  gewöhnlichen 
Hithp.  nnd  absolut  gebraucht:  ein  Bekenntnis  ablegen  über.  J^JJ  ist  im  eigent- 
lichen Sinne  „Schuld"  gebraucht;  die  Sünde  selber  konnte  als  thatsächlich  ge- 
schehen nicht  ungeschehen  gemacht,  wohl  aber  auf  die  Beichte  ihre  Folge  auf- 
gehoben werden.  Es  ist  durchaus  verfehlt  anzunehmen,  dass  der  Dichter  eine 
grobe  Sünde  begangen  hätte  und  gar  ein  Verbrecher  gewesen  wäre;  er  ist  ein 
Frommer  und  spricht  als  Lehrer  zu  Frommen  v.  6,  und  sein  Vergehen  war  die 
Sündhaftigkeit  des  frommen  Menschen,  der  nur  nicht  genug  auf  sich  Acht  ge- 
geben hat  und  von  seiner  Gerechtigkeit  zu  sehr  überzeugt  war.  Es  ist  ein 
grobes  Missverständnis  des  einfachen  Gedankengangs,  wenn  jemand  bei  dem 
Schreien  v.  3  von  Gewissensqualen  redet  und  bei  der  Tilgung  der  Sündenschuld 
an  dießuhe  erinnert  wird,  die  Verbrecher  nach  abgelegtem  Geständnis  spüren. 
Jene  Tilgung  erkannte  der  Dichter  nicht  an  eingetretener  Gewissensruhe,  auf 
die  kein  Wort  des  Textes  hindeutet,  sondern  an  der  Beseitigung  der  Drangsal, 
wahrscheinlich  einer  schmerzhaften,  mit  Fiebern  verbundenen  (v.  4)  Krankheit 
Eben  darum  giebt  er  von  jetzt  an 

6^^  allen  Frommen  den  Rat,  sich  bei  und  vor  jeder  Fährlichkeit  dadurch 
zu  schützen,  dass  sie  sich  Jahwe  unterwerfen  imd  anvertrauen;  er  will  lehren, 
nicht  wie  man  ein  ruhiges  Gewissen  erlangt,  sondern  wie  man  sich  vor  Ge- 
fahren und  Strafen  bewahrt.  Darum  soll  beten  Jeder  Fromme  %u  dir  Zur  Zeit 
der  Drangsaly  Beim  Guss  vieler  Wasser;  das  letztere  ist  ein  herkömmlicher 
Ausdruck  für  Gotteszom  imd  Not  seit  Jes  28  2  u.  s.  w.  Das  wunderliche  und 
unverständliche  p^  KSO  ist  aus  zwei  Lesarten  "IKJttD  (schlechte  Orthographie  für 
IIS9)  imd  p1S9,  von  denen  die  zweite  nur  durch  ein  über  oder  hinter  *TK2ttD  ge- 
schriebenes p  angedeutet  war,  zusammengeflossen.  Das  Gebet,  das  der  Verf. 
empfiehlt,  soll  offenbar  in  erster  Linie  ein  Sündenbekenntnis  enthalten.  So 
will  es  die  Praxis  der  nachexilischen  Frömmigkeit  in  allen  den  Fällen,  wo  man 
um  Beseitigung  eines  Unglücks  bittet,  da  man  das  Unglück  als  die  Reaktion 
des  göttlichen  Zorns  gegen  Vergehen  oder  als  ein  Zuchtmittel  der  göttlichen 
Pädagogik  betrachtet.  Wie  diese  Theorie  entstand,  darüber  s.  Hiob,  übersetzt, 
S.  Xf.  Die  Folge  des  rechtzeitigen  Gebets  schildert 

6*^  7:  An  ihn  werden  sie  nicht  reichen,  Du  bist  Versteck  ihm.  Nimmst 
aus  der  Not  ihn,  ümgiebst  ihn  mit  Hilfen.  Es  wird  auch  in  v.  7  das  Suff,  der 
3.  pers.  zu  schreiben  sein,  also  1^,  ^ü'JW  imd  ^ül^^or^»  da  doch  der  Dichter  dem 
betenden  Frommen  eine  Zusicherung  geben  will.  "^Äp  und  \T^  bilden  ein 
Wortspiel,  das  zu  dem  etwas  künstlichen  Charakter  dieses  Lehrgedichtes  gut 
passt.  ^n  ist  als  stat.  constr.  plur.  von  einem  nicht  vorkommenden  Subst.  ft 
punktiert:  mit  Jubelrufen  der  Rettung,  aber  mit  solchen  könnten  wohl  die 
Freunde  den  Geretteten  umgeben,  Jahwe  muss  den  zu  Rettenden  mit  Mitteln 
der  Rettung  umgeben.  Sieht  man  mit  Hitzig  u.  a.  "'T\  als  Dittographie  der 
vorhergehenden  Konsonanten  an,  so  erhält  man  in  dem  Inf.  Piel  D^g,  jemanden 
entkommen  lassen,  einen  sehr  unwahrscheinlichen  zweiten  Acc.  zu  M1D.  Li  Er- 
mangelung eines  Besseren  schreibe  ich  ^  für  ^T\\  mit  genügenden  Mitteln  zum 
Entkommen.  An  diese  Zusicherung  knüpft  sich  des  Dichters  (nicht  Jahwes) 
Rat  an  den  Frommen  über  das  richtige  Verhalten  gegenüber  Gott 
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8:  Ich  will  dich  untenceisen  und  lehren  Über  den  Weg,  den  du  gehen 
mussty  Will  raten,  will  richten  Mein  Auge  auf  dich.  Zu  v.  8*  vgl.  25  12.  Hinter 
ns^^^  setze  ich  das  rwjtj  ein,  das  die  LXX  allein  hat  und  das  im  MT  wegen 
der  Ähnlichkeit  mit  dem  anderen  Verbum  ausgefallen  zu  sein  scheint  —  wieder 
ein  Wortspiel. 

9.  Sei  nicht  wie  das  Boss,  Wie  das  Maultier  ohne  Einsicht y  Das  mit  Zügel 
und  Kapp%aum  Man  zu  dir  bringen  muss!  lass  dich  nicht  mit  Zwang,  nämlich 
durch  Unglück,  zu  Gott  führen,  füge  dich  ihm  und  wende  dich  zu  ihm  im  Be- 
wusstsein  deiner  Mängel  und  seiner  Gnade.  Lies  \*ir\,  denn  der  Verf.  spricht 
zu  dem  einzelnen  Frommen,  wie  v.  8  und  das  Bild,  sowie  das  ^^^Ht  in  v.  9  zeigt 
Das  Bild  selber  könnte  durch  Hi  11  12  beeinflusst  sein;  jedenfalls  denkt  unser 
Dichter  ebenso  wie  Hiobs  Freunde  und  hat  gewiss  auch  dem  Hieb  und  seinem 
Dichter  wie  Elihu  (c.  35  le)  das  r?n.(für  H}''?)  abgesprochen,  n?  übersetzt  LXX 
mit  Backe,  aber  man  sieht  nicht,  wie  das  Wort  zu  diesem,  wohl  nur  geratenen 
Sinn  kommt;  wahrscheinlich  bedeutet  es  das  Geschirr  (von  iTj^,  anlegen),  ist 
dann  aber  nicht  Apposition,  sondern  Glosse  zu  den  vorhergehenden  Worten. 
Im  Folgenden  ist,  da  der  Dichter  kein  b%  gebraucht,  nach  meiner  Meinung 
T^^k  D  für  "ITip  bl  zu  lesen.  Die  Glosse  lautet  dann  13  D1^?V  I^IJ,  sein  Ge- 
schirr, um  es  damit  zu  binden.  '\^  ^üh  (für  3^.]pn^)  ist  die  Fortsetzung  des 
Relativsatzes:  das  man  mit  Zügel  u.  s.  w.  dir  zuführen  muss.  D^a,  binden,  ist 
ein  aramäisches  Wort  und  kommt  sonst  im  AT  nicht  vor,  was  nur  für  die 
Glosse  spricht. 

10.  Viel  sind  die  Schmerzen,  [Die  hat]  der  Gottlose,  Doch  wer  auf  Jahwe 
rerlrauty  Den  umgiebt  Gnade,  D'^a'i  ist  Prädikat,  Vüh^  aber  schwerlich  Um- 
schreibung des  Genitivs,  vielmehr  ein  Relativsatz,  dessen  "^B^K  nicht  blos  hinzu- 
zudenken, sondern  auch  hinzuzusetzen  ist  (Bjjokell).  Das  Vertrauen  auf 
Jahwe  ist  das  des  seiner  Sünde  bewussten,  aber  auf  Jahwes  Gnade  bauenden 
Frommen. 

11.  Konventioneller  Schluss:  Freut  euch  in  Jahwe  Und  jauchzt,  Gerechte, 
Und  jubelt  [tAm]  zu.  Alle  Herzensgeraden!  ]^iin  steht  sonst  nicht  absolut,  wird 
also  durch  das  Suff,  oder  durch  "i^  (81  2)  zu  ergänzen  sein. 

Dies  Lehrgedicht  ist  der  klassische  Ausdruck  jener  seit  dem  Deuteronomium  auf- 
kommenden und  bald  die  Herrschaft  erringenden  Theorie,  gegen  die  der  Dichter  des  Hiob 
seinen  empörten,  auf  die  Wirklichkeit  und  das  sittliche  Selbstbewusstsein  begründeten 
Protest  erhebt,  der  Theorie,  dass  alle  Leiden  Folge  der  Sünde  sind,  entweder  die  Strafe 
des  Frevlers  oder  die  väterliche  Züchtigung  des  Frommen,  dass  man  also  des  Glückes  ge- 
wiss sein  kann,  wenn  man  sie  in  diesem  Sinne  auffasst  und  durch  Sündenbekenntnis  und 
Gebet  beseitigt.  Die  eigentümliche  Unfehlbarkeit  und  Sucht  zu  lehren,  die  den  Freunden 
solch  theoretischer  Konstruktionen  zu  eigen  zu  sein  pflegt,  kennzeichnet  unseren  Autor 
ebenso  sehr  wie  den  Verf.  der  Elihureden.  Dass  der  Ps  auf  dem  Standpunkt  des  Gesetzes 
«teht,  zeigen  die  Prädikate  on/pn  und  D^p^'i?,  die  er  seinen  Gesinnungsgenossen  beilegt. 
Seine  Vorstellungen  von  den  Leiden,  von  der  Sünde,  vom  Glück  sind  unterchristlich, 
und  die  Kirche  hat  durch  die  Wahl  dieses  Gedichts  zu  einem  der  sieben  Busspsalmen 
nur  den  dogmatischen  und  gesetzlichen  Charakter  ihrer  Welt-  und  Religionsauffassung 
bezeugt. 


Digitized  by 


Google 


Ps  33  1  96  Ps  33 17 


Psalm  33. 

Dreihebige  Disticilen.  Ein  „alphabetisierender"  Ps,  so  viel  Doppelstichen  enthaltend, 
wie  das  Alphabet  Buchstaben,  nur  dass  diese  nicht  an  die  Spitze  der  Distichen  treten. 
Allerlei  rühmende  Aussagen  über  Jahwe,  ohne  geschlossenen  Zusammenhang  and  be- 
stimmten Grundgedanken. 

1—3.  Aufforderung  zum  Lobpreis.  Oil  mit  Chat.  Pat.,  um  zweisilbiges 
Aussprechen  zu  vermeiden,  nachdem  das  ^  sein  Dag.  f.  verloren  hat,  s.  Ges.- 
ELa.utzsch26  §  10  g.  rn«i,  kontrahiert  aus  nj^J  (masc  n]{JJ),  vielleicht  aus  dem 
Niph.  von  rnij,'  begehren,  hervorgegangen:  Die  Redlichen  erfreut  Lobgesang. 
•^Ili?  ist  ein  kleineres  Saiteninstrument,  eine  Leier  oder  Zither,  mit  der  Hand 
oder  dem  Piektrum  gespielt,  volkstümlicher  als  das  Nablium,  ^53»  das  ähnlich, 
aber  grösser  ist  und  wohl  mehr  Kunst  erforderte,  s.  Nowack  ArchäoLI  S.  273ff. 
Das  „neue  Lied"  v.  3  stammt  aus  Jes  42  lo;  leider  befolgt  der  Dichter  selber 
seine  Aufforderung  nicht,  denn  was  er  singt,  ist  nichts  weniger  als  neu.  C*OVJ 
13J  wie  Jes  23  le:  Spielt  fein  beim  Posaunenschall,  den  die  Priester  an  hohen 
Festen  hören  lassen  (Num  10  lo). 

4  5.  Denn  Jahwe  regiert  gerecht  und  gütig.  Jahwes  Wort  ist  seine  Zu- 
sage an  die  Frommen,  dass  er  ihnen  wohlthun  will.  pISH  ist  die  Erde,  Jahwe 
ist  der  Weltregent,  wie  nach 

6  7  der  Weltschöpfer.  V.  6  weist  auf  Gen  1  äff.  hin.  Das  Heer  des 
Himmels  sind  die  Sterne,  vgl.  Neh  9  6.  Für  li,  (Garben-)  Haufe,  1.  mit  LXX 
ni  =  liiy.  Er  sammelt  wie  in  einen  Wasserschlauch,  der  den  Menschen  zum 
Aufbewahren  des  Wassers  dient,  die  Wasser  des  Meeres,  Thui  in  Vorrats- 
kammern Oceane,  Die  Bilder  vom  Schlauch  und  der  Vorratskammer  zwingen 
dazu,  an  das  himmlische,  im  Regen  aus  den  „Krügen  des  Himmels"  (Hi  38  37) 
ausströmende  Wasser  zu  denken;  wenn  trotzdem  D*n  kaum  etwas  anderes  als 
das  irdische  Meer  bedeuten  kann,  so  scheint  der  Verf.  zu  wissen,  dass  das 
Meereswasser  durch  Verdimstung  in  die  Höhe  steigt  und  von  Gott  „gesammelt" 
wird;  ebenso  weiss  es  der  Dichter  des  Elihu  schon  (Hi  36  27),  dagegen  der 
Dichter  des  Hiob  noch  nicht  (c.  38  22 ff.). 

8  9.  Alle  Menschen  sollen  Jahwe  fürchten,  denn  sein  blosses  Wort  wirkt 
Wunder.  V.  9*  wieder  nach  Gen  1  3,  v.  9*»  nach  Jes  48  13^ 

10—12.  Jahwe  vereitelt  die  Pläne  der  Weltvölker,  wird  aber  seine  eigenen 
durchführen:  Heil  dem  auserwählten  Volke,  dem  sie  zu  Gute  konmien  werden. 
Anspielung  auf  die  Hoffnung  auf  das  künftige  Reich  Gottes,  besonders  deutlich 
die  Einwirkung  der  Lektüre  Deuterojesaias  (vgl.  zu  v.  11  Jes  40  8  46  10  51  6 » 
55  sff.).  V.  12  erinnert  an  Dtn  33  29.  TDH  v.  10  selten  für  "IDn. 

13—15.  Jahwe  beobachtet  vom  Himmel  aus  die  Gedanken  und  Thaten 
der  Menschen.  Zu  v.  13  und  u,  von  denen  eigentlich  einer  überflüssig  ist,  vgl. 
11  4  14 2;  zu  V.  15  vgl  94  9.  "Vyi  V.  15  muss  wegen  seiner  Stellung  zu  "^ÄT  gehören, 
kann  aber  kaum  pariter  ac  bedeuten,  wenn  man  nicht  vor  P?ön  ein  \  setzen  will 
es  muss  heissen:  einzig  und  allein,  vgl.  Esr  4  3:  da  nur  Jahwe  die  Menschen  ge- 
schaffen hat,  so  kennt  er  all'  ihr  Thun. 

16  17.  Die  Kraft  der  Menschen  ist  nichtig.  Vor  "JJ^D  muss  der  Art.  ebenso 
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wohl  fehlen  wie  vor  1!\^^  vgl.  LXX;  es  ist  klar,  dass  der  Verf.  nicht  von  einem 
bestimmten  Könige,  sondern  von  Königen  überhaupt  redet:  Kein  König  ist 
siegreich  durch  grosse  Streitmacht ,  Lüge  d.  h.  Lügenhilfe  ist  das  Boss  »um 
Siege  u.  s.  w.,  vgl.  20  8  Prv  21 3i. 

18  19.  Jahwe  achtet  auf  die  Seinen  und  rettet  sie  vor  Pest  und  Hungers- 
not. Zuv.  18  vgl.  34  16.  nj9  bedeutet  neben  njfj  ein  „grosses  Sterben",  wie 
Pest  u.  dergl. 

20  21.  Darum  hoffen  und  vertrauen  die  Frommen  auf  seine  Hilfe.  Die 
beiden  ''S  v.  21  begründen  das  nnsn  v.  20. 

22.  Abschluss  durch  einen  Segenswunsch. 

Eine  harmlos  nnbedeutende  Zusammenstellang  von  allerlei  Sätzen  aus  der  Lektüre 
alter  und  junger  Schriften  iind  aus  dem  Glauben  der  späteren  Juden,  unter  denen  die  An- 
spielung auf  die  jüdischen  Zukunftshoffnungen  v.  10 ff.  einiges  Interesse  hat.  Der  Ps  mag, 
da  er  keine  Überschrift  hat,  der  Sammlung  3 — 41  erst  nachträglich  einverleibt  sein. 

Psalm  34, 

alphabetisch,  stammt  vielleicht  aus  derselben  Feder  wie  Ps  25  und  ist  ein  Mosaik  wie 
dieser.    Dreihebige  Disticha. 

2.  «.  3.  1.  ^jn?B^.  und  ^nt^tf^l  bilden  ein  Wortspiel.  Von  den  „Demü- 
tigen" sprach  auch  25  9.  4.  1  ^|  absolut  gebraucht,  daher  mit  dem  Dativ 
wie  z.  B.  n^in:  Grösse  geben,  zuerkennen. 

5.  1.        6.  n.  Blickt  auf  Jahwe  und  werdet  heiter,  Und  euer  Angesicht 
sei  nicht  beschämt !  L.  mit  LXX  überall  die  2.  pers.:  ^e''?n,  >r\X\)\,  DD''}!?,  da 
sonst  '?fc5  nicht  recht  erklärbar  ist.  inj  wie  Jes  60  5  vgl.  rrjni,  Lichtstrahl,  Hi 
3  4.  Die  beiden  Imperative  gebraucht  wie  in  divide  et  impera:  blickt  auf  ihn,  so 
werdet  ihr  erstrahlen.        Das  Distichon  mit  ^  fehlt  wie  in  Ps  25.        7.  t.   Da 
der  ElendCy  der  riefu.  s.  w.    rn  ist  hinweisend  wie  z.  B.  Jdc  5  5;  der  Dichter 
könnte  den  und  den  nennen,  dem  auf  sein  Gebet  geholfen  wurde.        8.  n.  Der 
Mal'ak  Jahwes  lagert  sich  Bings  um  die,  die  ihn  fürchten,  und  rettet  sie,  pro- 
saischer Stil  wie  z.  B.  25  lof.    Der  '^  'sjg^e  beschützt  mit  seinem  Heereslager 
die  Frommen,  wie  Jahwe  selber  Sach  9  8,  woran  diese  Stelle  anklingt,  Jeru- 
salem umlagert;  er  ist  nicht  als  einzelner  Engel  zu  denken,  da  sonst  wohl  der 
Plur.  ^3*J^  stände,  sondern  als  die  irdische  Stellvertretung  Jahwes  wie  z.  B. 
Mal  3  1  Jes  63  9.  die  auch  mit  '^  ^Jl?  oder  "»  DBf  bezeichnet  wird.    Übrigens  ver- 
gleiche zu  dieser  Vorstellung  die  Erzählung  II  Reg  6  17  und  manche  Geschichte 
in  den  Lieblihgsbüchem  der  späteren  Juden,  Dan,  II  Mak,  B.  Tob  iL  s.  w. 

9.  ö.  „Schmecken"  soviel  wie  deutlich  wahrnehmen,  beide  Begriffe  be- 
sonders in  dem  Subst.  DJJör  Geschmack  und  Urteil,  eng  verbunden.  10.  \  In 
^KT  ist  das  8  quiesziert  Die  „Heiligen"  sind  die  Juden,  besonders  die  in 
Jerusalem  und  im  heil.  Lande  s.  zu  16  3;  sie  sind,  wie  die  „Heiligen"  im  NT, 
meist  arm,  doch  „haben  sie  keinen  Mangel".  11.  D.    Der  MT  hat  den 

schönen  Satz:  Junge  Löwen  sind  arm  geworden,  aber  die  Frommen  leiden 
keinen  Mangel.  Das  ist  doch  ein  so  lächerlicher  Gegensatz  wie  nur  möglich, 
ganz  abgesehen  von  dem  Unsinn,  die  Löwen  verarmt  zu  nennen,  dem  allerdings 
die  Exegeten  dadurch  zu  steuern  suchen,  dass  sie  dem  Verbum  B^n  die  Be- 

Kurzer  HC  zum  AT  XIV  7 


Digitized  by 


Google 


P8  3411  98  P8  35S 

deutung  „darben"  schenken.  LXX  ist  wenigstens  so  vernünftig  gewesen,  ein 
D'^njJ  (icXoüoioi)  zu  vermuten.  Aber  gemeint  ist  unzweifelhaft  das  aramäische 
Wort  D'^l^b:  Die  Leugner,  d.  h.  die  Ungläubigen,  Abtrünnigen,  sind  der  Armut 
und  dem  Hunger  verfallen,  Aber  die  nach  Jahwe  fragen,  entbehren  keinerlei 
Gut,  LXX  hat  hier  ein  hSd. 

12.  b  erinnert  an  die  Proverbien,  wie  so  manches  andere  in  Ps  25 
\md  34.  13.  D.  Vgl.  25  12:  Wer  ist  der  Mann,  der  ein  Leben  möchte,  Der 

Tage  liebt,  wo  er  Glück  erfährt?  Der  Inf.  gehört  auch  zu  D'^^n,  das  so  wenig 
im  emphatischen  Sinn  steht  wie  D^DJ  in  dem  Sinn  langes  Leben;  das  ^  vor 
nwi  dient  zur  Umschreibung  eines  Genitivs.  21ö  wie  25  13.  Die  Fortsetzung 
bringt  14  i:  Hüte  deine  Zunge  u.  s.  w.;  in  gewöhnlicher  Rede  würde  v.  i3  u 
lauten:  wer  ein  gutes  Leben  wünscht,  der  hüte  seine  Zunge  u.  s.  w.  Auch 
15.  D,  gehört  wohl  noch  dazu:  der  weiche  vom  Bösen  u.  s.  w.  Ein  etwas  haus- 
backener Rat,  vgl  Prv  21  21. 

16.  V.  Nur  die  beiden  ersten  Wörter  ntiT  ^i^  stehen  an  ihrem  richtigen 
Ort,  ebenso  in  17.  D  die  Wörter  ntiT  ^iD;  alles  Übrige  haben  die  beiden  Verse 
gegen  einander  auszutauschen,  denn  die  Bemerkung  über  Jahwes  Verhalten 
gegen  die  Frommen,  die  jetzt  in  v.  I6  steht,  gehört  unmittelbar  vor  v.  is.  Es 
liegt  nicht  etwa  eine  absichtliche  Korrektur  der  alphabetischen  Reihenfolge 
vor,  sondern  nur  die  gewöhnliche  Lüderlichkeit  der  Abschreiber.  18.  S. 

Wiederholung  von  v.  7:  bequemer  konnte  es  sich  der  „Dichter"  nicht  machen. 

19.  p.  Zu  den  Ausdrücken  „zerbrochenen  Heinzens",  „zerschlagenen  Geistes" 
vgl.  zu  Jes  57  15.  Die  Frommen  rühmten  sich  ihrer  Niedergeschlagenheit,  wie 
sie  vielfach  mit  ihrem  „Elend"  spielen,  weil  sich  darin  der  Gegensatz  zu  den 
weltlichen  und  unpatriotischen  Verächtern  der  Religion  am  Besten  spiegelte. 
Denn  dass  es  sich  nicht  um  die  zufällige  Bedrücktheit  Einzelner  handelt,  zeigt 

20.  '^:  Zahlreich  sind  die  Übel  des  Gerechten,  Aber  Jahwe  wird  ihn  ton  ihnen 
allen  befreien,  wenn  nämlich  sein  „Geheimnis"  25  u  zur  Ausführung  konmit; 
schon  jetzt  ist  er  nach  21.  ^  der  sorgsame  Beschützer  ihrer  „Gebeine".  Das 
Gegenteil  gilt  22,  n  von  den  gottlosen  Feinden  der  Frommen  vgl.  zu  26  isf. 

23  ist  wieder  wie  25  22  die  Unterschrift  des  Dichters ;  hat  dieser  Pedahel 
geheissen,  so  kommt  das  mrp  auf  Rechnung  des  Abschreibers. 
Vgl.  die  Schlussbemerkung  zu  Ps  25. 

Psalm  35. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Klage  eines  „Stillen  im  Lande** 
über  böswillige  Verfolgung  seitens  verräterischer  Freunde  und  Bitte  um  Hilfe.  Der  Ps 
enthält  merkwürdig  viele  Beischriften  aus  fremden  Gedichten. 

1  2.  Streite,  Jahwe,  mit  meinen  Bestreitern,  Kämpfe  mit  meinen  Be- 
kämpf efit,  Ergreife  Schild  und  Tartsche  Und  steh  auf  mit  meiner  Hilfe I  Zu 

der  Betonung  ns^  s.  Ges.-Kautzsch26  §  72  s.  Für  das  Qal  von  DH^  ist  sonst 
das  Niph.  gebräuchlich;  das  "H«  ist  beide  Male  die  Präposition.  ]39  ist  der 
kleinere,  nj:«  der  grössere  Schild  vgl.  Nowack:  Arch.  I  §  70. 

3.  Enlblösse  Speer  und  Streitaxt  Entgegen  meinen  Verfolgern,  Sprich 
%u  meiner  Seele  [Jahwe]:  Deine  Rettung  bin  ich,    Speere  und  Streitaxt  sind 
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offenbar  während  des  Marsches  in  einem  Bündel  auf  dem  Rücken  getragen, 
vielleicht  auch  die  Eisenteile  mit  Leder  umhüllt  gewesen,  daher  p*]ll,  leere  aus 
(aus  dem  Futteral).  Für  "ÜD,  das  Imp.  von  I39,  verschliessen,  sein  soll,  ist  etwa 
■UD  zu  sprechen;  gemeint  ist  die  oayapK;,  das  zweischneidige  Beil  der  Skythen, 
Perser  u.  s.  w.  Hinter  "»B^^J  wird  '^  «  mrr  einzusetzen  sein. 

4  ist  augenscheinlich  ein  Citat  aus  Ps  40  15;  der  Beweis  liegt  in  dem 
besseren  Text  der  letzteren  Stelle;  der  Vers  ist  also  zu  streichen. 

5  6.  L€is8  sie  sein  wie  Spreu  vor  dem  Winde  Und  der  Engel  Jahwes  ihr 
Verfolger;  Es  sei  ihr  Weg  in  Dunkelheit  Und  Schlüpfrigkeiten!  führe  durch 
dunkle  Thäler  (23  4)  und  über  schlüpfrige  Stellen,  wo  man  leicht  in  die  Tiefe 
stürzt.  V.  6^  ist  die  bessere,  nur  an  die  falsche  Stelle  geratene  Variante  zu 
V.  5^  denn  zu  der  im  Winde  fliegenden  Spreu  passt  kein  HITJ,  fortstossen,  wohl 
aber  ein  'jl'J,  nachjagen.  Wenn  mri''  nicht  von  dritter  Hand  herrührt,  so  giebt 
der  Verf.  die  Anrede  von  v.  1-3  auf.  Die  Strophe 

7  8  ist  arg  entstellt,  nnc^  war  durch  ein  Versehen  vor  statt  hinter  D^ljh 
geraten,  das  veranlasste  einen  Leser,  die  Korrektur  ^"^^n  D^r»  für  das  ^iDö  D^n 
an  den  Band  zu  schreiben,  die  natürlich  wieder  zu  streichen  ist,  wenn  T\XXä 
seinen  richtigen  Platz  wieder  erhält.  Das  erste  Distichon  heisst  also:  Denn 
grundlos  versteckten  sie  mir  ihr  Net%,  Eine  Grube  für  mein  Leben.  U\X)  be- 
deutet: ohne  Ursache  von  meiner  Seite.  nrjB^  ist  die  Fanggrube  fiir  wilde  Tiere. 
V.  8*  ist  ein  Citat  aus  Jes  47  ii%  nicht  vom  Dichter  geschrieben,  wie  der 
Parallelismus  von  v.  s*»  mit  v.  7  zeigt:  Doch  das  JVet%,  das  sie  versteckt,  fange 
sie,  In  die  Grube  fallen  sie!  1.  nrjB^  für  niJIB^;  ausserdem  ist  in  v.  s^  nach  LXX 
nah,  DlD^n  und  ^^D*»  herzustellen.  Vgl.  zu  der  Strophe  Ps  7  lef.  9  16:  lauter 
sprichwörtliche  Wendungen. 

9  10*.  Dagegen  der  Dichter  wird  jubeln.  Seele  imd  Gebeine,  der  ganze 
Mensch,  wird  ausrufen:  Jahwe,  wer  ist  wie  du!  Zu  der  Aussprache  te  beim 
Merka  s.  Ges.-EjSlützsch2«  §  9  Anm.  1  c. 

10*»  11».  Es  rettet  den  Elenden  [Jahwe']  Vor  dem,  der  ihm  zu  stark  ist, 
Und  den  Armen  vor  seinen  Plünderern,  Die  sich  wider  mich  erheben.   Hinter 
"•jy  ergänze  ich  '^  —  Hirr.    Das  zweite  UJJ  ist  augenscheinlich  versehentliche 
Wiederholung,  v.  11»  muss  durch  die  Erinnerung  eines  Lesers  an  27  12  in  die 
jetzige  Verfassung  geraten  sein:  was  soll  man  sich  unter  gewaltthätigen  Zeugen 
vorstellen?  und  wie  kommen  Zeugen  dazu,  einen  Angeklagten  zu  befragen? 
Lies  ^  Pö^p^  und  infolge  davon  vorher  t'jtli;  D913  ist  zu  streichen  als  Gedächtnis- 
fehler för  *IJJB^,  dem  es  27  12  folgt.  Da  sich  in 

IIb  12  nicht  ein  Examinand  über  grausame  Examinatoren  beklagt,  so 
wird  h^  nicht  „fragen"  bedeuten;  mit  seinem  doppelten  Acc.  heisst  es:  etwas 
von  jemandem  verlangen.  Wovon  ich  nichts  weiss.  Das  fordern  sie  von  mir, 
wegen  einer  mir  unbewussten  Schuld  ziehen  sie,  meine  „Plünderer",  mich  zur 
Rechenschaft  Die  Stelle  ist  sehr  ähnlich  der  Klage  des  Verf.  von  69  5:  was 
ich  nicht  geraubt  habe,  soll  ich  zurückgeben;  wie  dort,  so  scheint  auch  dem 
Verf.  unseres  Ps.s  der  Prozess  gemacht  zu  sein  wegen  angeblicher  Veruntreuung. 
Sie  vergelten  mir  Böses  für  Gutes,  Nachstellend  meiner  Seele.  Was  '»BfW^  ^IDB^, 
entweder:  (vergelten  mir)  mit  Kinderlosigkeit  für  meine  Seele,  oder:  Kinder- 
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losigkeit  hat  meine  Seele,  bedeuten  sollte,  kann  ich  nicht  erraten;  ich  schreibe 
^1D},  Infin.  abs.  von  ^DJ,  arglistig  sein,  für  b\3^. 

13*.  Ich  aber,  als  sie  krank  waren.  War  mein  Gewand  ein  Sack,  Ick 
kasteite  mit  Fasten  meine  Seele  [Und  weinte  um  sie].  Der  vierte  Stichos  fehlt 
und  mag  etwa  DH''^?  ^|?¥3  gelautet  haben  vgl.  69  ii.  Zum  pfef  als  Trauergewand 
im  Unglück  vgl.  30 12. 

13^  14.  Mein  Gebet  wandte  sich  gegen  meinen  Btisen,  Als  wär's  um  den 
Freund,  den  Bruder  mir.  Ich  ging  einher  wie  in  der  Trauer  um  die  Mutter, 
Schwamtrauernd  und  gebeugt.  Der  Dichter  betete  mit  gesenktem  Kopf  und 
verhüllt,  daher  „wandte  sich  sein  Gebet  gegen  den  Busen"  statt  wie  gewöhnlich 
nach  oben;  er  betete  in  der  Haltung,  die  der  Trauernde  und  Fastende  annimmt 
(Jes  58  5).  Der  Ton  liegt  nicht  auf  dem  Begriff  Beten,  sondern  auf  dieser  ge- 
bückten Haltung  eines  schwer  Bekümmerten,  n^tsf  bedeutet  nicht:  zurückkehren, 
sondern:  sich  herwenden.  Warum  dieser  Satz  unverständlich  sein  soll,  verstehe 
ich  nicht.  '•TO^rinn  gehört  nach  dem  Sinn  wie  nach  dem  Metrum  zum  Folgenden; 
^nhtS^  ist  Hilfsverb  dazu.  Tp  heisst  eigentlich:  schmutzig;  der  Trauernde  wäscht 
und  schmückt  sich  nicht.  Dass  im  Folgenden,  zunächst  in 

15''^  manche  Fehler  stecken,  wird  allgemein  zugegeben.  Die  beiden  1ßD«i 
hinter  einander  sind  unmotiviert;  ich  lese  dafür:  ^Dp^  ^J^^JJJil.  Mit  D''D5  ist 
nichts  anzufangen;  Q^T^J,  das  Olshausen  u.  a.  wollen,  bringt  einen  fremden  Gre- 
danken  in  den  Zusammenhang;  ich  schlage  vor  D^3i  (vgl.  zu  v.  12),  das  aller- 
dings im  AT  nur  einmal,  desto  häufiger  im  Aramäischen  vorkommt.  Doch  über 
meinen  Stur%  freuten  sie  sich  Und  schmähten  mich,  Sie  sammelten  wider  mich 
Heimtücke  Und  wovon  ich  nichts  weiss,  yh^  wie  38  18  Jer  20  10  Hi  18  12.  Die 
D^*?Di  sind  heimtückische  Anschuldigungen,  vgl.  v.  11.  Erst  recht  seltsame 

Dinge  hat 

15^—17*  aufzuweisen.  Die  ersten  drei  Wörter  in  v.  le  würden  zu  über- 
setzen sein:  Unter  den  Ruchlosen  der  Kuchenspötter!  Da  ^öinD  noch  zum 
ersten  Stichos  gehören  muss,  so  lese  ich  mit  Bickell  ^ihSl.  Sodann  wird  nach 
LXX  y}tl  ^^^?  zii  schreiben  sein.  Sie  lästern  unaufhörlich  in  Ruchlosigkeit, 
Spotten  immerzu.  Fletschend  wider  mich  ihre  Zähne,  Herr,  wie  lange  siehst 
du's!  Die  angenommene  Bedeutung  von  y^Jj,  eigentlich:  zerreissen,  ist  nicht 
sicher. 

17**— 19.  Rette  meine  Seele  von  den  Brüllenden,  Von  den  Junglöwen  meine 
Einzige,  Lass  sich  nicht  über  mich  freuen  meine  Lügenfeinde,  Mit  den  Augen 
blinzeln!  Für  DiT«Wp,  das  ein  Plur.  von  H^IB^,  Verwüstung,  sein  müsste,  aber  ab- 
gesehen von  der  Bedenklichkeit  der  Form  auch  keinen  guten  Sinn  giebt,  1.  mit 
Wellh.  D'^JiJb^p  vgl.  den  Namen  *?ntt^,  Brüller,  für  den  Löwen.  V.  I8  enthält 
zwei  dreihebige  Stichen,  ist  aus  entlehnten  Phrasen  (nach  22  23  26)  zusammen- 
gestellt und  unterbricht  ganz  unmotiviert  die  Schilderung  der  verzweifelten 
Lage  des  Dichters.  Li  v.  19  ist  Q|n  '•^ik^  Beischrift  aus  38  20.  ]^JJ  pg  eigent- 
lich :  das  Auge  zukneifen,  nämlich  aus  Schadenfreude.  Sehr  zweifelhaft 
ist  auch  in 

20  21*  der  Text:  Denn  nicht  Frieden  reden  sie  Über  die  Stillen  im  Lande, 
Trugworte  ersinnen  sie  Und  reissen  den  Mund  auf.  In  v.  20*  hat  LXX  ^^  statt 
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fe6,  in  V.  20^  yy)  und  vielleicht  'D  nn^,  das  p«  lässt  sie  aus.  Das  ]  in  b)l]  ist 
wohl  durch  Dittographie  entstanden.  Ob  '»JJJT  den  in  der  Übersetzung  ange- 
nommenen Sinn  hat,  steht  dahin,  vgl.  indessen  Dtn  28  65  JJ"'^^^,  Hi  21 13  yy)2 
(in  Ruhe).  V.  21»  hat  jedenfalls  eine  Hebung  zu  viel;  da  der  Dichter  hier  etwas 
allgemeiner  redet,  so  mag  ""^J^  Zusatz  sein.  Die  niD*]P  ^:a'=!  wären  dasselbe,  was 
das  in  Y.  15  angenommene  Q^^DJ;  das  „Weitmachen  des  Mundes"  wird  in 

21  22  erklärt:  Sie  sagen:  haha,  haha,  Gesehn  hafs  unser  Auge:  Du  hasCs 
gesehen,  Jahwe,  schweige  nicht,  Herr,  \sei  nicht  ferne!  ^3öD  ist  wohl  nur  me- 
chajiischer  Zusatz  des  Abschreibers  (vgl.  22  12  20).  X^Oi^  und  tS^inn,  nnK^J  und 
nri^H^  beziehen  sich  auf  einander.  Zu  v.  21*  vgl.  40  le.  Die  Gegner  des  Dichters 
wollen  etwas  entdeckt  haben,  was  ihm  die  Ehre  oder  den  Hals  kostet.  Dass 
doch  diese  Psalmdichter  niemals  sagen,  um  was  es  sich  eigentlich  handelt! 

23  24*.  Wach  au f  für  mein  Recht,  mein  Gott,  Und  mein  Herr  für  meinen 
Hader,  Richte  mich  nach  deiner  Gerechtigkeit,  Jahwe,  mein  Gott!  Im  Anfang 
von  V.  23  zwei  Verben  für  eines;  wahrscheinlich  soll  TXt'^T}  das  intransit.  Hiphil 
rrvj^n  erklären,  das  auch  73  20  nicht  erkannt  oder  anerkannt  wird  und  wofür 
sonst  immer  V!y(V  steht.  Richten  —  Recht  schaffen. 

25  24K  Wenn  man  nicht  allzu  grosse  Änderungen  vornehmen  will,  wird 
man  den  ohnehin  etwas  verloren  dastehenden  Stichos  v.  24^  hinter  v.  25  setzen 
müssen:  Lass  sie  nicht  sagen  in  ihrem  Herzen:  Haha,  unsere  Gier!  Lass  sie 
nicht  sagen:  wir  haben  ihn  verschlungen.  Und  sich  über  mich  freuen!  Für  das 
Perf.  ^n0^2l,  welches  Wort  an  Thr  2  16^  erinnert,  übrigens  ausgezeichnet  zu 
B^DJ,  Hunger,  Appetit,  passt  und  daher  nicht  aus  jener  Stelle  entlehnt  sein  muss, 
sollte  man  eher  das  Impf,  erwarten:  wir  wollen  ihn  verschliugen. 

26—28.  Lass  sich  kleiden  in  Scham  und  Schande,  Die  widei'  mich  gross- 
thun,  Lass  jubeln  und  sich  freuen,  Die  mein  Recht  wünschen!  Wieder  mehrere 
Beischriften:  in  v.  26^  stammen  die  ersten  drei  Wörter  aus  40  15,  desgleichen 
^T\X\\  ebenso  ist  v.  27^  wörtlich  aus  40  17  genommen,  gewiss  nicht  vom  Dichter; 
V.  27«  ist  dann  zur  Vervollständigung  des  Distichons  zugesetzt,  jedoch  ohne 
Rücksicht  auf  das  eigentliche  Metrum.  Endlich  ist  der  jetzige  Abschluss  v.  28 
einfach  aus  71  24  entlehnt.  Zu  D^^'^'n^ö  ergänze  HB. 

Die  Berührungen  mit  anderen  Diebtungen,  die  bei  ibrer  grossen  Zahl  und  "Wörtlich- 
keit geeignet  wären,  dem  Ps  einen  schlechten  Ruf  einzutragen,  beschränken  sich,  wenn 
man  die  Citate  und  Glossen  von  fremder  Hand  ausscheidet,  auf  das  übliche  Mass  von 
Gütergemeinschaft,  das  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Dichtungen  aus  einem  räumlich  und 
zeitlich  eng  begrenzten  Kreise  fast  mit  Notwendigkeit  sich  einstellt;  derPs  ist  nicht  besser 
und  nicht  schlechter  als  die  meisten  anderen  Klagepsalmen.  Sein  Hauptmangel  für  uns 
ist,  dass  der  Dichter  nicht  mit  deutlicheren  Worten  über  den  Gegenstand  des  Streites 
zwischen  ihm  und  seinen  ehemaligen  Freunden  redet;  für  seine  ersten  Leser  war  das  ja 
freilich  nicht  nötig.  Er  scheint  eine  angesehene  Stellung  im  Volk  bekleidet  zu  haben  und 
in  einen  Prozess  verwickelt  zu  sein,  der  seine  Stellung,  seine  Ehre  und  sein  Vermögen  zu 
vernichten  drohte  (vgl.  zu  Ps  69).  Dass  Dichtungen  dieser  Art  als  Mittel  der  öffentlichen 
Verteidigung  dienten,  wie  unsere  heutige  Presse,  und  in  einem  Gemeinwesen,  wo  viel  auf 
die  öffentliche  Meinung  ankam,  auch  dienen  konnten,  wurde  uns  schon  bei  anderen  Psalmen 
dieser  Art  wahrscheinlich.  Merkwürdig  ist,  wie  oft  die  Machthaber  als  „Löwen"  bezeichnet 
werden  (Ps  17  22  A  57  u.  sonst).  Dass  Ps  35  sehr  jung  i^,  geht  unter  anderem  daraus  hervor, 
dass  das  Fremdwort  (jd^api;  schon  ganz  wie  ein  Wort  der  heiligen  Sprache  gebraucht  ist. 
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Psalm  36  i-s  (13), 

Bruchstück  eines  Gedichts  über  den  Frevler,  das  mit  Ps  14  verwandt  ist  und  dieselben, 
abwechselnd  aus  drei  und  zwei  Hebungen  "bestehenden  Stichen  aufweist;  dem  Anschein 
nach  haben  wir  hier  zweimal  drei  Disticha. 

2  3.  Es  spricht  der  Sünder:  gottlos  sein  Ist  ganz  nach  meinem  Her%en, 
Es  giebt  keinen  Schrecken  Gottes  Vor  seinen  Augen,  Vielmehr  er  macht  es  ihm 
leicht  Zu  finden  seine  Schuld.  ütK^  ist  stat.  constr.  eines  Nomens,  dessen  abs. 
nicht  vorkommt;  es  wird  immer  mit  gen.  subj.  sei  es  Gottes,  sei  es  eines  Men- 
schen (Bileam  Num  24  3,  David  II  Sam  23 1)  verbunden  und  ist  Prv  30  i  schon 
ganz  profan  gebraucht;  auch  hier  wird  das  folgende  Nomen  JWß  gen.  subj.  sein. 
Es  fragt  sich  nur,  wie  dies  Wort  auszusprechen  ist.  Nach  den  Punktatoren. 
die  Ptt^B  aussprechen,  wäre  hier  die  Sünde  personifiziert  als  der  böse  Geist,  der 
den  Gottlosen  lenkt  Nicht  mit  Unrecht  bemerkt  aber  Bickell,  dass  sonst 
immer  dem  Wort  D^f  der  Inhalt  des  Orakels  vorhergeht  oder  nachfolgt,  das 
ist  aber  bei  der  mass.  Punktation  nicht  der  Fall  Biokell  nimmt  an,  dass  zu 
Anfang  das  Sätzchen  D\i^K  ]^ftj  ausgefallen  sei.  Indessen  ist  diese  Annahme 
nicht  nötig,  wenn  man  mit  der  LXX  gfeh^  S?^B  ausspricht:  es  spricht  der  Sünder: 
gottlos  zu  sein  ist  im  Innersten  meines  Herzens.  Man  kann  für  diese  Aus- 
sprache zunächst  anführen,  dass  sich  so  das  sonst  rätselhafte  ^Sl^  am  Ein- 
fachsten erklärt.  Ich  möchte  sie  aber  auch  deshalb  vorziehen,  weil  sie  einen 
kräftigeren  und  originelleren  Gedanken  ergiebt,  als  der  MT.  Zu  dem  Aus- 
druck ^Sl^a,  es  ist  in  meinem  Herzen,  ich  habe  im  Sinne,  vgl.  Jes  634.  Der  JJBte 
sündigt  nicht  von  ungefähr,  durch  Übereilung  oder  den  Zwang  der  Umstände, 
sondern  mit  Absicht.  Er  folgt  seiner  Neigung,  weil  er  Gottes  Gericht  nicht 
fürchtet,  weil  „vor  seinen  Augen"  nichts  existiert,  was  ihn  schrecken  könnte, 
nne  ist  objektiv  das,  womit  Gott  schreckt;  D^i^fc5,  nicht  Jahwe,  wie  14  i  2*^.  In 
V.  3  halte  ich  WB^^  für  eine  aramäische  Glosse  (H}ö^,  Zunge)  zu  p'^^DO»  das  der 
Glossator  zu  der  Phrase:  jemandem  schmeicheln,  vervollständigen  wollte.  Aber 
mit  dem  Begriff  schmeicheln  kommt  man  in  Verlegenheit  gegenüber  der  Zweck- 
angabe 1i^5  **^9V>  seine  Schuld  zu  finden,  d.  h.  zu  entdecken.  Dieser  Ausdruck 
scheint  vielmehr  das  verschwiegene  Objekt  von  V^H  P'^^DO  explizieren  zu  sollen: 
er  macht  es  ihm  glatt,  d.  h.  leicht,  seine  Schuld  zu  entdecken.  Der  Sinn  ist: 
der  Sünder  fürchtet  sich  so  wenig  vor  Gottes  Gericht,  dass  er  sich  gar  nicht 
bemüht,  seine  Sünde  zu  verdecken,  sondern  0?)  es  Gotte  (V^K)  leicht  macht, 
ihn  beim  Sündigen  zu  ertappen;  er  will  gottlos  sein,  es  ist  ihm  eine  Lust;  er 
sagt,  wie  es  Dtn  29  is  heisst:  ich  will  gehen  in  meiner  Herzenshärtigkeit  Das 
Vb«  und  WJSl  V.  3  stehen  einander  im  Wege,  da  sie  ziemlich  dasselbe  besagen; 
die  LXX  hat  nur  eines  von  beiden  gehabt;  am  Ersten  möchte  man  vyjS 
fallen  lassen,  weil  ein  ähnlicher  Ausdruck  am  Schluss  von  v.  2  vorhergeht. 
Wahrscheinlich  hat  Dtn  29  18  den  Autor  angeregt.  Das  freche  Sündigen 

schildert  nun  die  zweite  Strophe 

4  5:  Die  Worte  seines  Mundes  sind  Unheil  U7id  Trug,  Aufgehört  hat  er, 
weise  %u  sein,  Unheil  [und  Trug]  sinnt  er  Auf  seinem  Lager,  Stellt  sich  auf 
nicht  guten   Weg,  Böses  verschmäht  er  nicht.    In  v.  4''  erklärt  die  Glosse 


Digitized  by 


Google 


Ps  36  5  103  Ps  36  8 

D^tt^  ganz  gut  das  ^^9te^nV,  vernünftig  handeln,  denn  vernünftig  handelt  man 
nach  der  Ansicht  dieser  gegen  den  ^D)  14  i  gerichteten  Polemik,  wenn  man 
gut  handelt,  da  man  sonst  bestraft  wird.  In  v.  5»  wird  nur  ]J^  aus  v.  4  wieder 
aufgenommen,  dagegen  nicht  HD^DV,  aber  da  eine  Hebung  fehlt,  so  kann  das 
letztere  nur  durch  ein  Versehen  ausgelassen  sein  (bem.  das  Paseq).  ^T.K^\  be- 
deutet nicht  blos  objektiv  hintreten,  sondern  mit  jener  subjektiven  Nuance,  die 
dem  Hithp.  eigen  ist:  sich  breit  hinstellen,  mit  Bewusstsein  und  Absicht  und 
so,  dass  man's  sieht.  'tST^b  '^'^,  der  Weg  des  Nicht-Guten,  aus  Jes  65  2,  wo  es 
die  Richtung  der  Schismatiker  bezeichnet 

Das  Gedicht  ist  damit  wohl  noch  nicht  zu  Ende  gewesen;  mindestens  wird  noch 
wie  in  Ps  14  ein  Hinweis  auf  Gottes  Gericht  gefolgt  sein  (s.  zu  v.  13).  Es  könnte  den 
Dichter  von  Ps  14  zum  Verf.  haben. 

Psalm  36  e-is. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Preis  der  Gnade  und  Gerechtigkeit  Jahwes  und  des  leben- 
spendenden Tempels,  Bitte  um  Erhaltung  jener  Gnade  und  um  Schutz  vor  den  Gottlosen. 

6—7^.  Jahwes  Gnade,  sagt  das  erste  Distichon  v.  6,  reicht  bis  zum 

Himmel,  ist  so  hoch  wie  er,  vgl.  57  ii,  nach  welcher  Stelle  D^D^"nK  statt  des 

sonderbaren  D^DB^Sl  zu  schreiben  sein  wird.   Ob  D^pHlff  die  Wolken  bezeichnet 

oder  ein  anderer  Ausdruck  für  Himmel  ist  (s.  zu  Hi  37  is),  mag  dahingestellt 

bleiben;  das  letztere  liegt  freilich  näher.    Ähnliche  Vergleichungen  für  gött- 

hehe  Eigenschaften  Hi  11  sf.  Gottes  Gerechtigkeit  erhält  v.  7  zum  Nachbarn 

seine  D'^B^Bte,  seine  Urteilssprüche,  wie  es  scheint,  durch  die  er  die  Welt 

regiert.   Sie  sind  wie  „Gottesberge",  d.  h.  natürlich  nicht:  wie  Berge,  die  Gott 

erschaffen  hat,  denn  er  hat  alle  geschaflfen,  auch  die  kleinen,  mit  ^  denen  die 

Urteile  doch  wohl  nicht  verglichen  werden  sollen.    Ein  Gottesberg  ist  ein 

solcher,  auf  dem  Gott  oder  höhere  Wesen  wohnen  Hes  28  u;  unser  Dichter 

scheint  auf  das  Wundergebirge  des  Paradieses  anzuspielen,  das  man  sich  fem 

im  Nordosten,  am  Ostrand  der  Erde,  dachte  und  das  gewiss  alle  Berge  an 

Höhe  übertreffen  musste,  wie  es  ja  die  Gebirge  Mittelasiens  wirklich  thun,  vgl. 

unten  zu  t.  9^   Sie  sind  femer  wie  n^l  DIHJn,  der  grosse  Ocean,  der  die  ganze 

Erde  nicht  blos  umgiebt,  sondern  auch  trägt  24  2.    Der  Sinn  ist  also:  Jahwes 

Gnade,  Vorsehung  und  Regiment  füllt  die  ganze  Welt  aus.  Der  Dichter  denkt 

dabei  vorzugsweise  an  die  heilsame  Seite  des  göttlichen  Regiments,  wie 

T  8  zeigt:  Menschen  und  Tieren  hilfst  dUy  Jahwe,  wie  teuer  ist  deine 
Gnade!  Zu  dir  kommen  die  Menschen,  Im  Schatten  deiner  Flügel  bergen  sie 
sich.  Die  Versabteilung  ist  verfehlt  (Jahwe  sollte  das  erste  Wort  des  zweiten 
Stichos  sein)  und  der  Anfang  des  zweiten  Distichons  kormpt.  Der  Komplex 
^yy\  D\"T^«  scheint  entstanden  zu  sein  aus:  ^33  ÜJ  1^«  oder  in  korrekter  Ortho- 
graphie :  '»31  ^«ij  'p^«  vgl.  65  3.  Dass  die  den  Menschen  und  Tieren  erzeigte 
Hilfe  sich  nicht  auf  die  —  Sintflut  bezieht,  sollte  bei  sehr  geringem  Nachdenken 
klar  sein.  Formen  mit  hart  gebliebenem  ^  wie  l^'Orr  (und  in  v.  9  ]M1^)  sind  bei 
den  Späteren  beliebt,  besonders  in  feierlicher  oder  weihevoller  Sprache  (s.  Ges. 
E[autzsch26  §  75u).  Mit  den  „Menschen"  meint  der  Verf.  eigentlich  die  Israe- 
liten, denn  nur  diese  bergen  sich  unter  Jahwes  Flügeln  und  suchen 
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9 10  den  Tempel  auf:  Sie  trinken  vom  Fett  deines  Hauses,  als  Gäste  Jahwes 
(23  5),  den  ja  auch  seine  Verehrer  in  den  Opferungen  „Fett  trinken"  lassen 
(Jes  43  24),  was  den  Orientalen  als  höchster  Genuss  gilt  (Jer  31 14).  Dass 
V.  9»  jedoch  nur  bildlich  gemeint  ist,  zeigt  der  zweite  Stichos:  Und  mit  dem 
Bach  deiner  Wonnen  tränkst  du  sie,  O^?']?,  das  nur  hier  vorkommt  (nicht  Jer 
51  34  und  II  Sam  1  24,  wo  D'^^IP  zu  lesen  ist) ,  soll  wohl  auf  das  Land  XVI  und 
der  „Bach"  auf  den  Strom  in  Eden  Gen  2  lo  anspielen.  Ein  solch  wunderbarer 
Bach  soll  nach  den  messianischen  Erwartungen  künftig  vom  Tempel  wirklich 
ausgehen  (Hes  47  5  Jo  4 18  Sach  14  s);  inzwischen  lieben  es  die  Dichter,  den 
Gedanken  auf  die  gegenwärtigen  Segensströme,  die  vom  Tempel,  ausgehen, 
geistlich  umzudeuten  (vgl.  noch  Jes  33  21  Ps  46  5),  nachdem  ihnen  Deutero- 
jesaia  mit  ähnlichen  Übertragungen  vorangegangen  war  (s.  zu  Jes  44  3*).  Denn 
bei  dir,  fährt  v.  10  mit  Anlehnung  an  Jer  2  13  17  la  fort,  ist  der  Brunnen  des 
Lebens,  In  deinem  Licht  (4  7)  sehen  wir  Licht,  Leben  und  Lebensglück. 
Jetzt  die  Bitte 

11 12:  Erhalte  deine  Gnade  denen,  die  dich  kennen.  Und  deine  Gerechtig- 
keit den  Her%ensgeraden,  die  Gerechtigkeit  in  Parallele  mit  Gnade  deutlich 
als  Treue,  getreue  Hilfe  gedacht,  wie  bei  Deuterojesaia,  Nicht  komme  über 
uns  der  Fuss  des  Hochmuts,  Und  die  Hand  der  Gottlosen  vertreibe  uns  nicht! 
lies  UHIDH  und  UHiTI  vgl.  v.  10^:  die  hochmütigen,  mit  den  Ausländem  lieb- 
äugelnden Feinde  der  wahren  Gotteskenner,  der  strengen  Gesetzestreuen, 
sollen  diese  nicht  unterdrücken  und  gar  vom  Tempel  vertreiben  (Jes  66  5). 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  mit  den  D'^gBh  ohne  weiteren  Zusatz  die 
Heiden  bezeichnet  werden.  Immer  wieder  der  Gegensatz  zwischen  den  Par- 
teien, die  sich  seit  150  als  Pharisäer  und  Sadducäer  gegenüberstehen,  aber 
schon  um  460  existieren.  Wahrscheinlich  ist  damit  das  Gedicht  zu  Ende, 

jedenfalls  lässt  sich 

13  mit  dem  Vorhergehenden  nicht  verbinden:  Da  sind  gefallen  die 
Übelthäter,  Gestürzt  und  unvermögend  aufzustehen.  Die  Wendung  ')y\  ^^^}  D^ 
hat  nur  an  14  5  eine  Parallele  und  wird  wie  dort  auf  die  Zukunft  gehen.  Eine 
solche  Drohung  passt  nun  in  Ps  14  sehr  gut,  ist  hier  aber  durch  die  Bitte 
V.  12:  mögen  die  Hochmütigen  nicht  den  Fuss  auf  uns  setzen,  nichts  weniger 
als  vorbereitet.  Entweder  ist  also  zwischen  v.  12  und  13  etwas  ausgefallen  oder 
V.  13  gehört  nicht  zu  v.  6-12.  Das  letztere  ist  mir  wahrscheinlicher;  nach  Form 
und  Inhalt  kommt  v.  13  mehr  mit  v.  2-5  und  Ps  14  überein,  könnte  also  einen 
Rest  der  Fortsetzung  von  v.  2-5  darstellen. 

Ps  36 B  gehört  zu  jenen  stimmungsvollen  Gedichten,  die  Jahwe  einerseits  als  den 
Weltregenten  und  gütigen  Versorger  aller  "Wesen,  andererseits  als  den  im  Tempel  wohnen- 
den, die  Seinen  schirmenden  und  geistig  beglückenden  Gott  Israels  feiern  und  die  gesetz- 
liche Frömmigkeit  nur  zum  Hintergrund  haben,  niemals  in  den  Vordergrund  rücken.  Ihre 
Verfasser  haben  ihre  Freude  an  der  "Welt,  von  der  sie  sich  eine  uns  romantisch  anmutende 
Vorstellung  machen:  es  ist  gleichsam  ein  grosses  Haus  mit  mehreren  Stockwerken,  und 
Gott  ist  der  Baumeister  und  der  hohe  und  gütige  Hausherr,  der  sein  Haus  auf  die  wunder- 
barste "Weise  mit  unerschöpflichen  Vorräten  versehen  hat  und  dessen  Verwaltung  und  Für- 
sorge für  die  Lebewesen,  nicht  blos  die  Menschen,  dem  Betrachter  ein  stetiges  „irdisches 
Vergnügen  in  Gott",  wie  Brockes  sagte,  verschaffen.     Neben  dem,  was  wir  mit  Augen 


Digitized  by 


Google 


Pb  36  13  106  Ps  37  6 

sehen,  giebt  es  noch  allerlei  märchenhaft  wunderbare  Dinge  und  Örter,  besonders  das 
Paradies  auf  hohen  Bergen  mit  seinem  Strom.  Zugleich  aber  hangen  diese  Dichter  mit 
Liebe  am  Tempelkult  und  machen  gern  den  Tempel  zu  einem  Abbild  und  Stellvertreter 
des  Himmels  und  des  Paradieses ,  er  ist  die  Sammelstätte  und  liebe  Heimat  der  „Menschen", 
„alles  Fleisches"  (65  3).  Es  ist,  als  ob  diese  fromme  und  sinnige  Naturbetrachtung  den 
Gegensatz  zwischen  Israel  und  den  Gojim  abschwächte,  während  allerdings  die  inneren 
Gegensätze  zwischen  den  jüdischen  Parteien  sich  oft  geltend  machen  (vgl.  z.  B.  auch 
104  35).  über  die  Abfassungszeit  unseres  Gedichtes,  das  vielleicht,  weil  ohne  Überschrift, 
erst  nachträglich  in  die  Sammlung  Ps  3 — 41  kam,  läbst  sich  nichts  Sicheres  sagen;  man 
kann  ebensowohl  an  die  vormakkabäische,  als  an  die  spätere  Zeit  denken. 

Psalm  37. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Ein  alphabetisches  Gedicht  mit  manchen  schönen  Sentenzen; 
es  führt  alle  möglichen  Unterschiede  im  Charakter  und  im  Schicksal  der  Frommen  und 
Gottlosen  auf  und  warnt  insbesondere  vor  unnötigem  Eifern  gegen  die  letzteren,  die  bald 
den  Frommen  den  Besitz  des  heiligen  Landes  werden  lassen  müssen. 

1  2.  H.  V.  i  stimmt  fast  wörtlich  mit  Prv  24 1 9  überein  (vgl.  ausserdem 
Prv  3  31  23  17  24  i)  und  ist  wohl  der  Weisheit  des  Volksmundes  entnommen, 
•inru?,  benimm  dich  hitzig,  aufgeregt,  nur  in  diesem  Ps,  in  Prv  24  19  und  viel- 
leicht 3  31  (für  *innp).  Der  Satz  ist  nach  73  3  zu  verstehen,  die  Ursache  der  Er- 
eiferung ist  das  Glück  der  Schlechten,  v.  2  wendet  ein  sonst  ( Jes  40  6  Hi  14  2 
u,  8.  w.)  von  den  Menschen  überhaupt  gebrauchtes  Bild  auf  die  Übelthäter 
an.  \h&^,  ist  wahrscheinlich  Impf.  Qal  von  bbo,  verwelken  (Hi  14  2). 

3  4.  D.  Vertraue  auf  Jahwe  und  thue  das  Gute,  Bewohne  das  Land  und 
übe  Treue:  So  wirst  du  deine  Lust  haben  an  Jahwe  Und  er  dir  geben  die 
Bitten  deines  Hertens,  Lässt  man  sich  durch  das  Glück  der  Übelthäter  er- 
bittern, so  kommt  man  leicht  dazu,  die  Lust  am  Gutthun  zu  verhören,  davor 
soll  man  sich  in  Acht  nehmen,  vielmehr  im  Vertrauen  auf  Jahwe,  der  endlich 
das  Missverhältnis  zwischen  Verdienst  und  Geschick  ausgleichen  wird,  und 
als  Bewohner  des  Landes,  das  zu  hohen  Dingen  bestimmt  ist  und  dem  man 
durch  die  Geburt  angehört,  treulich  das  Rechte  thun.  Der  Nachdruck  liegt 
auf:  thue  das  Gute,  übe  Treue,  halte  mit  Treue  den  von  Gott  vorgeschriebenen 
Weg  fest.  ]nfcrpif^  besagt  nicht  eigentlich :  bleibe  im  Lande,  wandere  nicht 
aus,  obwohl  viele  nachexilische  Schriftsteller  ein  Interesse  daran  haben,  mög- 
lichst viel  Juden  im  hl.  Lande  wohnen  zu  sehen,  sondern  ist  wie  rnrra  n^Sl 
nur  Ersatz  für  ein  Part  oder  Gerundium;  als  ruhiger  Bürger  übe  Treue,  im 
Vertrauen  auf  Jahwe  thue  das  flechte.  Zu  njJ'J,  etwas  erstreben,  mit  etwas 
oder  mit  jemandem  umgehen,  vgl.  Prv  15  u  und  das  Nomen  n^y*]  Kohli4 
u.  s.  w.  Zu  sämtlichen  Imper.  von  v.  s  bildet  nun  der  Imp.  v.  4  mit  seinem  1 
den  Nachsatz:  und  habe,  d.  h.  so  hast  du  deine  Lust  an  Jahwe,  wirst  glücklich 
sein  mit  Gott  ^^}lt\li}  bedeutet  in  dieser  Verbindung  immer  nur  ein  Glück,  das 
man  geniesst,  nicht  eine  Pflicht,  die  man  erfüllt,  vgl.  Hi  22  26  27  lo  Jes  58  u; 
es  ist  daher  verkehrt,  v.  4a  als  Vordersatz  und  4**  als  Nachsatz  zu  fassen. 

5  6.  ü.  Zu  dem  sprichwörtlichen  ersten  Stichos,  wo  h^^  inkorrekte  Ortho- 
graphie für  ^i  ist,  s.  zu  22  ö.  v.  5**:  er  wird  es  machen^  wird  das  thun,  was  not 
ist  vgl  22  32.  V.  6  erinnert  an  Hi  11 17  Jes  58  10.  pT|  und  D^Bte  bezeichnen 
den  Sieg  des  Rechtschaffenen  durch  aus  dem  Prozess  entlehnte  Begriffe. 
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7.  1.  Die  Strophe  hat  nur  drei  Stichen  statt  vier,  ebenso  die  Strophe 
mit  D  V.  20  und  mit  p  v.  34,  dafür  haben  andere  Strophen  einen  Stichos  zu  viel, 
nämlich  n  v.  uf.,  i  v.  25 f.,  n  v.  39  f.,  und  merkwürdiger  Weise  steht  jedesmal  je 
ein  Defekt  und  ein  Überschuss  ziemlich  gleich  weit  aus  einander  und  deckt 
jedesmal  sachlich  der  letztere  den  ersteren.  Man  darf  daher  mit  Bickbll  an- 
nehmen, dass  die  in  Betracht  kommenden  Stichen  durch  irgend  einen  Umstand 
in  eine  falsche  Kolumne  gerieten.  Die  Kolumnen  müssen  12—14  Stichen  ge- 
habt haben,  v.  7  mit  v.  14<^  lautet:  Schweige  Jahwe  und  harre  sein,  Erhitze 
dich  nicht  über  den,  der  Erfolg  hat.  Über  den  Mann,  der  Ränke  übt,  Zu  fällen 
den  Elenden  und  Armen!  D1^  inkorrekt  flir  D'=?  vgl.  62  6  (17  4).  ^^innn,  Hith- 
pal.  von  ^^n  (=  ^nj),  nur  hier.  Der  erste  Stichos  der  Strophe  weist  auf  das 
Endgericht  hin  s.  v.  eff.  Nach  dem  zweiten  ist  vielleicht  Prv  3  si''  zu  ver- 
bessern. 

8  9.  n.  Steh  ab  («)in,  Imp.  Hiph.  apocop.  von  HD'J)  vom  Zorn  und  lass 
den  Grimm,  Erhitze  dich  nicht,  nur  zum  (eigenen)  Nachteil/  Tiy}b  kann  nicht 
heissen  sollen:  um  böse  zu  handeln;  wie  sollte  grade  die  Entrüstung  über  die 
Bösen  und  ihr  Glück,  die  ja  nach  v.  9  deutlich  genug  gemeint  ist,  dazu  führen 
können!  Vielmehr  gebraucht  der  Autor  die  Redensart  in  demselben  abge- 
schliffenen Sinne  wie  die  Stelle  15  4<=:  Schädliches,  Nachteiliges  thun.  Der 
Schaden,  den  man  durch  unverständige  Ereifenmg  über  das  Glück  der  Gott- 
losen anrichtet,  besteht  in  dem  unnötigen  Verdruss,  im  „Zorn"  und  „Grimm", 
in  den  man  sich  hineinsteigert,  auch  darin,  dass  man  die  göttlichen  Ver- 
heissungen  nicht  genug  beachtet  v.  9:  Denn  die  Übelthäter  werden  ausgerottet 
werden.  Und  die  auf  Jahwe  hoffen,  die  werden  das  Land  besitzen  —  dieselbe 
eschatologische  Erwartung,  die  wir  26  i3f.  antrafen  und  deren  Formulierung 
auf  Tritojesaia  zurückgeht  (s.  zu  25  13).  Die  Ausrottung  der  Bösen  erfolgt 
natürlich  in  dem  grossen  Endgericht.  Unser  Autor  hat  also  eine  andere 
Lösung  für  das  wichtigste  Problem,  das  die  Frommen  seit  dem  Exil  beschäftigt, 
für  das  Problem  von  der  Vergeltung,  als  der  Dichter  des  Hieb  (s.  Einl.  zum 
Komm,  über  Hieb  §  8  oder  zur  Übersetzung  S.  XI)  und  auch  als  die  Verf. 
von  Ps  49  und  73:  für  ihn  wird  die  eschatologische  Zukunft  das  richtige  Ver- 
hältnis zwischen  Verdienst  und  Glück  herbeiführen.  Die  weitere  Dar- 
stellung dieser  Hoffnung 

10  11.  1  findet  in  den  Seligpreisungen  der  Bergpredigt  ihr  Echo:  Und 
noch  ein  wenig,  so  ist  der  Gottlose  verschwunden.  Und  merkst  du  auf  seinen 
Ort,  so  ist  er  nicht  mehr  da,  Aber  die  Demütigen  werden  das  Land  besitzen 
Und  sich  vergnügen  an  der  Fülle  des  Wohlstandes.  Die  grosse  Wendung  ist 
also  nahe  herbeigekommen.  Der  Anfang  des  Vierzeilers  nach  Jes  29  1 7  10  25; 
V.  lü"^  nach  Hi  8  18  20  9.  Zu  ii*  vgl.  Mt  5  5.  v.  ii*^  bildet  eine  Ergänzung  zu 
V.  4»  und  gleichsam  einen  Auszug  aus  Jes  30  23  ff. 

12  13.  ?.  Das  erste  Distichon  ist  Vordersatz  zum  zweiten:  Ersinnt  der 
Gottlose  etwas  wider  den  Gerechten,  so  lacht  der  Herr  seiner  vgl.  2  4.  Das 
1D1^  V.  13^  sein  (Schicksals-)  Tag,  erinnert  an  Hi  18  20. 

14  15.  n.  Naben  die  Gottlosen  gezückt  das  Schwert,  Abzuschlachten  die 
Leute  geraden  Wandels:  Ihr  Schwert  wird  fahren  in  ihr  eigenes  Herz  Und 
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ihre  Bogen  zerbrochen  werden,  v.  14^  haben  wir  hiuter  v.  7  gesetzt  Die 
zweite  Hälfte  von  v.  li*:  „und  haben  sie  gespannt  ihren  Bogen"  ist  von  jeman- 
dem hinzugesetzt,  der  für  v.  \b^  meinte  ein  paralleles  Glied  herstellen  zu 
müssen,  aber  der  Dichter  hat  zunächst  nur  das  Schwert  genannt,  weil  er  mit 
nineV  fortfährt,  also  eine  Absicht  angiebt,  die  man  nur  mit  dem  Messer  oder 
Schwert  ausführt;  die  Bogen  in  v.  i5^  dienen  nur  zur  Ausfüllung  des  Distichons. 
Die  Sentenz  erinnert  an  7  15  ff.  9  16  ff.  35  s.  Der  Autor  begnügt  sich  also  doch 
nicht  mit  der  eschatologischen  Vertröstung  allein,  sondern  ergänzt  sie  dui'ch 
die  Weisheit  des  Alltagslebens,  die  den  Bösen  an  seiner  eigenen  Bosheit  zu 
Grunde  gehen  lässt;  er  ist  ein  harmloser  Eklektiker,  der  alles  nimmt,  was  ihm 
passt,  ohne  allzu  viel  darüber  nachzudenken,  ob  es  zu  einander  passt  oder  nicht. 
Ist  der  Satz  v.  15  richtig,  so  ist  eigentlich  die  eschatologische  Ausgleichung 
nicht  mehr  sehr  von  Nöten. 

16  17.  B.  Das  erste  Distichon  ist  ganz  und  gar  Volkssprichwort,  stimmt 
auch  mit  Prv  16  s  (vgl.  15  i6)  fast  wörtlich  überein.  Lies  n^  für  D"?"!.  ]1Dn  für 
Fülle  nach  Jes  60  5  vgl.  Koh  5  9;  Änderung  in  ]in  ist  nicht  nötig.  Der  Dativ 
pT5^  ist  Umschreibung  des  Genitivs  (das  Wenige  des  Gerechten),  wenn  der 
Autor  nicht  pT?^,  „ein  wenig  in  Gerechtigkeit",  beabsichtigt  hat.  Die 
„Frommen"  des  Psalters  sind  meist  arm  und  beklagen  sich  darüber,  hier 
haben  wir  einen  Spruch  aus  dem  Volksmund,  der  viel  zufriedener  klingt.  Es 
scheint  ein  Unterschied  zu  sein,  ob  ein  Handwerker  oder  Bauer  oder  ob  ein 
Schriftgelehrter,  ein  Literat,  ein  Beamter  zu  Wort  kommt,  letztere  sind  an- 
spruchsvoller. Die  „Arme"  v.  17  (der  Sing,  wäre  natürlicher)  bedeuten  die 
Macht,  die  der  ßeichtum  bringt  und  die  ihn  mehrt.  "^9:  unterstützen,  durch's 
Leben  bringen. 

18  19.  \  Zu  T^  vgl.  zu  1  6.  ^n\  Leben  und  Schicksal.  Wenn  die  Red- 
lichen gestorben  sind,  so  geht  ihr  Xachlass  nicht  zu  Grunde,  sondern  vererbt  sich 
auf  ihre  Nachkommen;  in  „böser  Zeit",  wo  andere  verarmen  und  hungern 
müssen,  hilft  Gott  ihnen  durch.  Alles  aus  dem  Volksmund  und  darauf  be- 
rechnet, den  Frommen  ihre  Verstimmung  über  das  Glück  der  Schlechten  aus- 
zureden.       Die  folgende  Strophe 

20.  3  hat  wieder  nur  drei  Stichen  und  muss  durch  v.  25«  vervollständigt 
werden  (s.  zu  y.  7  und  Bickblls  Carmina  V.  T.):  Hingegen  die  Gottlosen  gehen 
zu  Grunde^  Und  ihr  Same  bettelt  Brot,  Und  die  Feinde  Jahwes  sind  wie  ein 
Brand  der  Öfen,  Schwinden  im  Rauch,  schwinden,  v.  20»  ist  Gegensatz  zu 
V.  19*  (dem  V.  \9^  nur  zur  Vervollständigung  dient),  ^?  bedeutet  daher:  sondern, 
hingegen,  aber  wie  141  8.  In  dem  hinter  v.  20«  einzusetzenden  Stichos  25*^  ist 
DJJTJ  für  Ijnt  zu  schreiben;  das  Brotbetteln  der  Kinder  steht  im  Gegensatz  zu 
V.  IS**:  der  Nachlass  der  Gottlosen,  ungerecht  erworben,  vererbt  sich  nicht  auf 
die  Kinder.  In  v.  20*»  ist  D^13  ip'»?  siimlos,  die  Gottlosen  können  weder  mit 
dem  „kostbarsten  der  Lämmer",  noch  mit  der  kostbarsten  oder  der  „Kostbar- 
keit der  Auen"  (was  soll  das  auch  heissen?)  verglichen  werden,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  weder  die  Lämmer  noch  die  Auen  „in  Rauch  alle  werden".  L. 
daher  mit  Wellh.  D^l^  'T^'»?  vgl.  Jes  10 16.  Die  Defektivschreibung  von  1^3 
mag  den  gegenwärtigen  Unsinn  verschuldet  haben.  Der  Brand  der  Ofen  sind 
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Stoppeln,  Gestrüpp  u.  dgl.  s.  Jes  33  ii  i2,  auch  getrockneter  Dünger  vgl.  zu 
Hi  20  6  7.  Natürlich  ist  die  Präposition  von  ]B^J^5  nicht  das  beliebte  Beth 
essentiae. 

21 22.  h.  v,2i :  Der  Gottlose  leiht  und  öeisaklt  nicht,  Aber  der  Gerechte  schenkt 
und  giebt.  Der  Autor  lässt  sich  mehr  von  seinen  akrostichischen  Bedürfnissen 
leiten,  als  von  der  Absicht,  ein  gutes  Gedicht  zu  liefern.  Hier  sinkt  er  in  die 
bare  Prosa  des  Alltagslebens  hinab;  der  J^  und  der  p^  dieses  oflfenbar  dem 
Volksmund  entnommenen  Spruches,  den  man  natürlich  nicht  in  eine  „tiefere** 
Verbindung  mit  v.  isf.  bringen  muss,  sind  der  unehrliche  und  der  brave 
Mensch,  nicht  der  Unfromme  und  der  Fromme,  obgleich  der  Autor  beide 
Nomina  zugleich  in  seinem  gesetzlichen  Sinne  versteht  und  den  gesetzeifrigen 
Menschen  für  einen  anständigen  Geschäftsmann,  den  abtrünnigen  für  unehren- 
haft hält.  Mit  V.  21  lässt  sich  v.  22  in  seiner  jetzigen  Verfassung  auf  keine  ver- 
nünftige Weise  verbinden,  denn  dass  der  Gewissenlose  seine  Schulden  nicht 
bezahlt  und  der  brave  Mensch  eine  milde  Hand  hat,  kann  man  nicht  damit 
motivieren,  dass  „seine  (Jahwes?)  Gesegneten"  künftig  das  Land  besitzen 
werden  und  die  Gottlosen  umkommen.  Hitzigs  Vorschlag,  v.  26  hinter  v.  21  zu 
setzen,  Hesse  sich  hören,  aber  ich  finde  für  v.  22  keinen  geeigneten  Platz,  auch 
keinen  äusseren  Grund  für  die  Versetzung.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
das  ^3  zu  streichen  und  das  Piel  1''5*1?Ö  und  V^^i?0  auszusprechen;  dadurch  er- 
halten die  Suffixe  eine  Beziehung  auf  das  nächstvorhergehende  Nomen  p*ni 
und  das  ganze  Distichon  die  offenbar  beabsichtigte  Ähnlichkeit  mit  Gen  12  3, 
worauf  der  Autor  auch  v.  26  anspielt:  Die  ihn  segnen,  werden  das  Land  be- 
sitzen Und  die  ihm  fluchen,  ausgerottet  werden.  Was  Gen  12  s  von  Abraham 
gesagt  wird,  das  wird  hier  auf  den  Gerechten  angewendet;  der  Gerechte  ist 
der  fromme  Jude  xax  eJo^V»  ^^^  wahre  Same  Abrahams;  ihn  segnen  will  das- 
selbe besagen,  was  z.  B.  1 5  4 :  die  Fürchter  Jahwes  ehren.  Zur  Zeit  des  Verf.s  von 
Ps  37  kennt  man  schon  Musterbilder  der  Frömmigkeit,  die  die  anderen  „unter- 
weisen und  zur  Gerechtigkeit  führen"  (Dan  12  3);  wer  sich  ihnen  anschliesst 
und  ihr  Andenken  in  Ehren  hält,  wird  beim  Kommen  des  Reiches  Gottes  „das 
Land  besitzen",  Bürger  des  himmlischen  TroXtieofia  sein,  während  ihre  Gegner 
dem  Läuterungsgericht  verfallen.  Die  Kürze,  mit  der  diese  Gedanken  aus- 
gesprochen werden,  ist  ebenso  wie  ihre  beständige  Wiederholung  ein  Beweis 
dafür,  dass  die  Eschatologie  den  Pharisäern  ganz  geläufig  ist. 

23  24.  ö.  Von  Jahwe  kommen  die  Schritte  des  Mannes,  Er  hält  den  auf- 
recht, an  dessen  Wandel  er  Gefallen  hat  Dass  die  Massora  und  mit  ihr  die 
Exegeten  (ausser  Bickell)  falsch  abteilen  und  punktieren,  beweist  ausser  dem 
Metrum  der  Umstand,  dass  der  richtig  abgeteilte  erste  Stichos  wörtlich  mit 
Prv  30  24  übereinstimmt;  er  ist  augenscheinlich  wieder  ein  Volkssprichwort 
und  hat  für  sich  nur  den  allgemeinen  Sinn,  dass  Jahwe  das  Thun  und  das  Er- 
gehen der  Menschen  in  der  Hand  hat  (vgl.  Jer  10  23).  Für  ^iJ13  1.  mit  Bickell 
liilS,  Piel  mit  Sufi*.,  vgl.  7  10.  In  IS^^ll  wird  1  wohl  am  Besten  als  dittographisch 
gestrichen  oder  in  S  verwandelt,  obwohl  es  zur  Not,  nur  etwas  künstlich,  als  1 
explicativ.:  „nämlich"  den,  an  dessen  AVeg  u.  s.  w.,  gefasst  werden  könnte. 
V.  24:  Wenn  er  fällt,  wird  er  nicht  hingestreckt  (von  bvsi)  u.  s.  w.,  er  fällt  nicht 
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ganz  hin,  steht  bald  wieder  aufrecht,  wird  niemals  auf  die  Dauer  unglücklich. 
Das  beweist  der  Autor  aus  der  eigenen  Erfahrung 

25*'*  26.  y  Ich  bin  Jung  gewesen  m%d  alt  geworden  Und  habe  den  Ge- 
rechten nicht  verlassen  gesehen.  Der  Verf.  ist  also  ein  Greis:  ein  seltener 
Fall,  dass  man  so  viel  über  die  Person  eines  Dichters  erfahrt,  v.  26<^  haben 
wir  nach  t.  20  versetzt,  v.  26:  Alle%eit  schenkt  und  leiht  er  aus,  ist  also  ver- 
möglich, Und  sein  Andenken  wird  zum  Segen  vgl.  zu  v.  22  Gen  12  2  Ps  21  7. 
Nach  dem  jetzigen  Text  werden  seine  Eander  ^zum  Segen",  zur  Verkörperung 
des  Glückes,  sodass  ihr  Name  zur  Segensformel  dient.  Aber  es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dass  der  Autor  IIDf  statt  Ijnt  schrieb  (vgl.  Prv  10  7)  und  dass  lynt 
ein  durch  den  eingedrungenen  Stichos  v.  25«  beeinflusster  Schreibfehler  ist. 

27  28*.  D.  Bleibe  dein  Bösen  ferne  und  tkue  das  Gute,  So  wirst  du 
wohnen  in  alle  Ewigkeit  v.  27*  wörtlich  wie  34  16*,  wieder  ein  Sprichwort 
V.  27^  hat  eine  Hebung  zu  wenig,  aber  nach  der  LXX  ist  TJJ  ^^V^  zu  schreiben 
vgl.  Jes.  45  17.  Der  Imp.  \M\  als  Nachsatz  wie  in  v.  4.  Zu  v.  28*  vgl.  die  Be- 
merkung zu  V.  15. 

28^  29.  y.  Der  Anfang  dieser  Strophe  ist  im  MT  korrupt;  LXX  über- 
setzt die  beiden  ersten  Wörter  doppelt;  die  erste  Übersetzung  ist  Korrektur 
nach  dem  MT,  die  abweichende  führt  auf  niJB^i  ö^^^,  das  schon  deswegen 
richtig  ist,  weil  ein  Wort  mit  V  erfordert  wird,  aber  seine  Bestätigung  auch 
durch  den  Zusammenhang  erhält.  Der  Autor  schrieb  wahrscheinlich:  D^'?)^ 
Vyoil  D^V,  das  erste  Wort  fiel  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  zweiten  aus: 
Die  Frevler  werden  auf  ewig  vertilgt  Und  der  Same  der  Gottlosen  ausge- 
rottet. Der  Vierzeiler,  zumal  v.  29,  zeigt,  dass  dem  Dichter  die  Gedanken  all- 
mählich ausgehen. 

30  31.  ß.  njij  heisst  reden,  nicht  sinnen,  was  erst  daraus  abgeleitet  ist. 
Zu  V.  31*  vgl  Jes  51  7;  V.  31*»  giebt  die  Folge  der  Weisheit  und  Frömmigkeit  an, 
das  unerschütterliche  Glück  des  Frommen,  um  das  sich  das  Hauptinteresse 
des  Dichters  dreht  Zum  Sing.  fem.  des  Prädikats  bei  einem  Plur.  der  Sache 
8.  6b8.-Kautzsch26  §  145  k. 

32  33.  2^.  Zu  n^^f  vgl.  zu  10  lo.  Wie  der  Satz:  er  sucht  ihn  zu  töten,  ge- 
meint sei,  giebt  v.  ss**  zu  verstehen:  (Jahwe)  lässt  ihn  nicht  zum  Schuldigen, 
nicht  verurteilt,  werden,  wenn  er  gerichtet  wird,  wenn  er  vom  Gottlosen  in 
einen  hochnotpeinlichen  Prozess  verwickelt  wird.  K^B^H  kann,  wenn  sonst  der 
Text  richtig  ist,  nicht  bedeuten:  verurteilen,  sondern  muss  heissen:  zum  Schul- 
digen (J^)  werden  lassen  vgl.  109  6:  „wenn  er  gerichtet  wird,  gehe  er  als 
Schuldiger  hervor" ;  diese  Stelle  zeigt  auch  die  Bedeutung  des  ID^tJ^ii.  Prozesse 
und  Denunziationen  spielen  in  der  jüngeren  Literatur  des  AT  eine  sehr  grosse 
Rolle.        Die  Strophe 

34.  p  ist  mit  ihren  drei  Stichen  wieder  durch  Versetzung  von  v.  40*» 
hinter  34»  zu  vervollständigen  (Bickell):  Harre  auf  Jahwe  und  bewahre  seinen 
Weg,  Er  wird  dich  erretten  von  den  Gottlosen  Und  wird  dich  erhöhen,  das 
Land  %u  besitzen.  An  der  Ausrottung  der  Gottlosen  wirst  du  dich  weiden.  L. 
19^0";  in  V.  40»».  Der  Bürger  des  künftigen  Gottesreichs  ist  als  solcher  „er- 
höht", es  ist  eine  Ehre,  in  dem  grossen  Läuterungsgericht  zu  denen  zu  gehören. 
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die  „im  Buch  aufgeschrieben"  sind,  wie  das  Gegenteil  eine  Schande  Dan  12  i  ff., 
und  es  ist  eine  Lust,  die  Strafe  der  Bösen  anzusehen  Jes  66  24.        In 

35  36.  •!  ist  der  Text  arg  entstellt.  y^Ül  in  v.  35*  ist  neben  y^^  nicht 
blos  überflüssig,  sondern  störend,  H^HD,  sich  entblössend,  ganz  sinnlos.  Ich 
schreibe  nach  der  LXX  in  beiden  Wörtern  ein  h  für  das  *l,  also  y^K  als  (sonst 
nicht  vorkommende)  Nebenform  zu  f^JJ  und  n^KllD  von  H^JJ.  Sodann  ist  wohl 
nach  LXX  n«3  für  rrjt«?  zu  lesen  (Hitzig  u.  a.),  das  sonst  immer  den  Ein- 
geborenen bedeutet;  da  aber  das  n  einer  Erklärung  bedarf,  so  ist  es,  wieder 
nach  LXX,  mit  ]iyi  zu  ]i?yn  zusammenzusetzen,  also  ein  drittes  "1  und  b  zu 
vertauschen.  Endlich  muss  in  v.  36  mit  LXX  ^^äJKI  Air  "Ü^!],  wo  wie  so  oft 
der  aramäische  Abschreiber  ^  als  gleichbedeutend  mit  «  gebraucht  hat,  ge- 
schrieben werden.  Demnach:  Ich  sah  einen  Gottlosen  triumphierend  Und 
sich  erhebend  wie  die  Ceder  des  Libanon;  Doch  als  ich  hinüberging y  war  er 
verschwunden y  Ich  suchte  ihn,  doch  war  er  nicht  %u  finden,  *)3JJ  bedeutet:  hin- 
über, herangehen,  nämlich  zu  dem  von  ferne  erblickten,  hochragenden  Frevler, 
um  ihn  zu  betrachten.  Ein  phantastisch  erfundenes  Beispiel  für  die  Lehre, 
dass  das  Glück  der  Frevler  von  kurzer  Dauer  ist,  wohl  den  Stellen  Hi  5  3  und 
20  4  5  nachgebildet. 

37  38.  B^.  Der  Schreibfehler  n«n  für  HT!  (s.  zu  v.  s»»)  hat  die  falsche  Punk- 
tation  D]n  statt  Dh  und  •iBh  statt  1B^  nach  sich  gezogen.  Wahre  Redlichkeit 
und  übe  Gradheit,  Denn  eine  Zukunft  hat  der  Mann  des  Friedens,  Aber  die 
Sünder  werden  sämtlich  vertilgt.  Die  Zukunft  der  Gottlosen  vernichtet.  JT^TQK 
bedeutet  nicht  Nachkommenschaft,  sondern  glückliche  Zukunft  wie  z.  B.  Jer 
29  11  31  17  Prv  23  is  u.  oft;  es  ist  überhaupt  zweifelhaft,  ob  das  Wort  jemals 
Nachkommenschaft  bedeutet  (vgl.  109  13),  jedenfalls  passt  dieser  Sinn  gar 
nicht  in  v.  37*»,  wenn  man  nicht  unter  dem  Mann  des  Friedens  eine  einzelne 
Person  verstehen  will,  bei  der  es  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben  werden 
musste,  dass  sie  Kinder  habe  oder  haben  werde.  Wenn  es  noch  hiesse:  er 
wird  glückliche  oder  viele  Nachkommen  haben !  Aber  auch  in  v.  38  passt  jene 
Bedeutung  nicht  gut,  denn  dieser  Vers  spielt  mit  seinem  T^  deutlich  genug 
auf  das  Endgericht  an,  durch  das  alle  Gottlosen  vertilgt  werden,  um  dann 
überhaupt  nicht  mehr  aufzukommen. 

39  40.  n.  Das  1  vor  dem  ersten  Wort  ist  natürlich  zu  streichen.  Der 
Satz  V.  40^  D^J?Bhö  DD^D^^  gehört  nach  v.  34.  In  v.  39^  40*  ist  das  H  von  iTö  zwei- 
mal zu  schreiben  und  zu  lesen:  D^tJ^  X  Vn  7Xy^  (^H  —  WH):  Die  Hilfe  der  GC' 
rechten  kommt  von  Jahwe,  Ihre  Zuflucht  in  der  Zeit  der  Not  ist  er,  Jahwe 
unterstützt  und  rettet  sie  Und  hilft  ihnen,  weil  sie  auf  ihn  vertrauen. 

Das  Gedicht  hätte  eigentlich  besser  in  die  Sprüche  Salomos  als  in  den  Davids- 
psalter hineingepasst.  Es  ist  aber  interessant  durch  seine  Beleuchtung  des  jüdischen 
KJeinlebens  mit  seinen  Sorgen  und  Tröstungen ;  und  wichtig  ist  es,  dass  unter  den  letzteren 
die  Hoffnung  auf  das  bald  zu  erwartende  Endgericht  stark  hervortritt,  doppelt  wichtig 
deswegen,  weil  der  Autor  diese  apokalyptische  Erwartung  durchaus  als  ein  Gegebenes 
nimmt  und  keineswegs  etwa  erst  mühsam  aus  dem  Problem  der  Vergeltung,  für  das  er 
auch  andere  Lösungen  kennt  und  harmlos  mit  verwendet,  ableitet.  Man  darf  an- 
nehmen, dass  so  wie  er  die  grosse  Menge  der  einfachen  frommen  Leute  um  100  v.  Chr. 
dachte:  bald  werden,   glaubte  man,   die  schlechten  Elemente  im  Lande  gänzlich  vertilgt 
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werden  und  die  friedlichen,  sanftmütigen,  gesetzestreuen  Bürger  das  Land  allein  inne 
haben;  bis  dahin  soll  man  geduldig  sein  und  sich  das  Leben  nicht  durch  unnötige  Er- 
eiferung verbittern,  sorgt  doch  Jahwe  schon  jetzt  treulich  für  die  Seinen  und  belohnt  und 
bestraft  sich  das  Gute  und  das  Böse  doch  durch  sich  selbst.  Der  Greis,  der  diese  22  Vier- 
zeiler aus  einer  Menge  von  Volkssprichwörtem  und  Lesefrüchten  in  behaglicher  Breite 
und  mit  zahlreichen  Wiederholungen  zusammengestellt  hat,  spricht  merkwürdiger  Weise 
weder  vom  Tode  noch  vom  Leben  nach  dem  Tode,  wenn  er  nicht  das  letztere  mit  seinem 
n^^n«  V.  37  schüchtern  mit  andeutet. 

Psalm  38. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Ein  Klagegedicht,  reich  an  Wiederholungen  und  Reminis- 
cenzen.    Der  dritte  Busspsalm  der  Kirche  (s.  Ps  6). 

2  3.  V.  2  stimmt  wörtlich  mit  6  2  überein  (s.  d.),  im  zweiten  Stichos  ist 
h»]  vergessen,  v.  3*  nach  Hiob  6  4;  die  Pfeile  sind  die  Krankheit.  Das  Verbum 
OTp  ist  als  Niph.  punktiert,  aber,  da  dies  sonst  nicht  vorkommt,  gewiss  als  Qal 
^nnj  gemeint.  Auf  das  Niph.  verfiel  die  Punktation  wohl,  um  v.  3^  von  3^  etwas 
mehr  abzuheben,  doch  dürfte  in  v.  s^  nilip  auf  einem  Schreibfehler  beruhen  und 
durch  HMp  zu  ersetzen  sein:  y.s^  ist  nämlich  gleich  mit  32  4^  Denn  deine 
Pfeile  fuhren  in  mich  Und  schwer  liegt  u.  s.  w. 

4.  Nichts  Gesundes  ist  an  meinem  Fleische  Vor  deinem  Grimm,  Nichts 
Heiles  in  meinen  Gebeinen  Vor  meiner  Sünde.  Der  zweite  und  vierte  Stichos 
sind  reichlich  kurz,  wahrscheinlich  sind  Vokative  wie  „Jahwe"  und  „mein  Gott" 
ausgefallen.  Statt  DI^B^  ist  wohl  eher  D^  beabsichtigt.  Der  Vers  erinnert  an 
Jes  1  6. 

5  6.  Denn  meine  Schulden  kamen  auf  mein  Haupt,  Sind  wie  eine  Last 
mir  %u  schwer.  Stinkend,  faulig  wurden  meine  Striemen  (Jes  1 6)  Vor  meiner 
Thorheit.  Das  Unglück  als  Folge  der  Sünde  gedacht  wie  Ps  6  32  u.  oft;  ob  die 
Thorheit  (69  e)  eine  bestimmte  Sünde  euphemistisch  bezeichnet  oder  die  Sünd- 
haftigkeit überhaupt,  sieht  man  nicht  153  v.  b^  scheint  in  der  ursprünglichen 
LXX  zu  fehlen,  macht  den  Stichos  zu  lang  und  ist  wohl  nur  durch  ein  Schreib- 
versehen in  den  Text  gekommen. 

7  8.  Gekrümmt,  gebeugt  bin  ich  gar  sehr,  zu  ^ni^J  vgl.  Jes  21  3,  zu  "^tyUnt^ 
und  zum  folgenden  Stichos :  Allezeit  gehe  ich  trauernd  Ps  35  u.  Meine  Lenden 
sind  toll  (vgl.  wieder  Jes  21  3)  Entrundung;  n^fji  von  H^jj,  rösten,  Jer  29  22. 
Der  vierte  Stichos  wiederholt  v.  4^. 

9  10.  Ich  bin  erschlafft  und  zerschlagen  gar  sehr.  Ich  schreie  lauter  als 
das  Brüllen  des  Löwen:  Herr,  vor  dir  ist  all  mein  Klagen,  Und  mein  Stöhnen 
ist  dir  nicht  verborgen.  :i^B  kommt  sonst  nur  im  Qal  vor.  Statt  ^21^  sprich  mit 
Hitzig  u.  a.  ""^^  =  W"»?^.  Für  ^03^P>  das  weder  an  sich  noch  zum  parallelen 
Gliede  passt,  schreibe  ich  ^P^iHH  vgl  Jes  29  2  (wo  möglicher  Weise  der  Autor 
schon  wie  manche  Exegeten  das  Ariel  als  Gotteslöwen  deutete). 

11  12.  Mein  Her%  pocht,  meine  Kraft  hat  mich  verlassen.  Und  das  Licht 
meiner  Augen  ist  nicht  mehr  bei  mir;  Meine  Lieben  und  Freunde  sind  abseits 
gerückt,  Und  meine  Angehörigen  stehen  ferne.  *^niI3p,  hin  und  herfahren, 
Pealal  von  *TnD,  umherziehen:  das  Herz  klopft  unruhig  und  unregelmässig  vor 
Schwäche.   DH'Dä  ist  in  v.  ii^  ganz  sinnlos  und  beziehungslos,  es  mag  für  v.  12 
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bestimmt  gewesen  sein,  als  Beischrift  aus  einem  anderen  Manuskript  Dass  in 
V.  12  der  Autor  zweimal  TtJJJ  gebraucht  haben  sollte,  ist  unwahrscheinlich;  fin 
V.  12*  ist  V^^l  erst  eingesetzt,  nachdem  ^C^iJ,  das  LXX  noch  hat,  in  das  unver- 
ständliche ^J???  verdorben  war;  \lf^  ist  gebraucht  wie  z.  B.  Jes  49  20  Gen  19  9. 

13.  Und  Schlingen  legen,  die  nach  meinem  Leben  trachten  Und  die  mein 
Unglück  suchen;  [Und  wider  mich]  reden  sie  Verderben  Und  murmeln  Trug 
allezeit.  Sonderbarer  Weise  sind  selbst  solche  Exegeten,  die  den  sinnlosesten 
Text  getrost  hinnehmen,  in  v.  12  und  13  auf  Streichung  ganzer  Sätze  verfallen/ 
Aber  der  Text  ist  durchaus  in  Ordnung;  nur  im  dritten  Stichos  des  Vierzeilers 
vermisst  man  eine  Hebung  und  zugleich  ein  Obj.  der  bösen  Reden;  vielleicht 
ist  ein  '•^JJl  hinter  '•njJT  wegen  der  Ähnlichkeit  ausgefallen.  Der  Vers  hat  zahl- 
reiche Parallelen  im  Psalter,  die  bösen  Feinde  dürfen  nicht  leicht  unerwähnt 
bleiben.  Es  ist  das  einer  der  unerfreulichsten  Züge  dieser  Liedersammlung, 
der  aber  leider  den  Zuständen  und  dem  Charakter  der  Judenschaft  der  letzten 
Jahrhh.  nur  zu  genau  entspricht. 

14  15.  Der  Dichter  thut,  als  ob  er  nichts  höre,  verstummt  wie  der  Grottes- 
knecht Jes  53  7,  hat  keine  ninjITt,  Rügen,  Widerreden.  15*  ist  neben  v.  u» 
eigentlich  eine  Tautologie. 

16  19.  Der  Grund  flir  das  Stillschweigen  des  Dichters  ist  seine  Hoff- 
nung, dass  Jahwe  ihn  erhören  wird.  Da  v.  17  und  18  augenscheinlich  ein  Paar 
bilden,  v.  19  hinter  v.  is  gar  nicht  passt,  dagegen  hinter  v.  le  ausgezeichnet,  so 
ist  anzunehmen,  dass  v.  19  vom  Abschreiber  vergessen  und  vom  Rande  wieder 
in  den  Text  gelangt  ist,  wie  so  oft  an  falscher  Stelle,  v.  19:  Denn  meine  Schuld 
[Jahwe]  %eige  ich  an  Und  ob  meiner  Sünde  bin  ich  bekümmert,  deswegen  darf 
ich  auf  Erhörung  rechnen.  Hinter  "»5^^  setze  ich  ein  '^  =  Hin''  ein. 

17  18.  Das  ^3  V.  17  mag  noch  ein  Zeuge  für  die  alte  Stelle  von  v.  19  sein; 
jedenfalls  ist  es  vor  v.  17  sinnlos  und  zu  streichen:  Ich  spreche:  dass  sich  nur 
nicht  über  mich  freuen.  Die  beim  Wanken  meines  Fusses  wider  mich  gross- 
thun.  Da  ]B  hier  kein  Perf.  hinter  sich  haben  könnte,  so  muss  v.  n^  Relativ- 
satz sein;  des  Dichters  Fuss  wankt  schon  jetzt,  und  das  fordert  den  Hohn  der 
Gegner  heraus,  würde  er  aber  wirklich  ganz  hinstürzen,  so  käme  noch  die 
Freude  dazu.  v.  is :  Denn  ich  bin  bereit  zum  Fall,  Und  mein  Schmerz  ist  immer 
vor  mir,  beständig  fühlbar.        Die  Strophe 

20  21  schliesst  sich  mit  ihrem  „Und"  deutlich  an  v.  is  an:  Und  die  mir 
grundlos  feind  sind,  sind  zahlreich  Und  viel  die,  die  mich  aus  Verlogenheit 
hassen,  L.  Djn  mit  Houbigant  u.  a.  für  D^^,  vgl.  35 19  69  5.  v.  21^:  Die  mich 
dafür  befeinden,  dass  ich  dem  Guten  nachjage  (34 15*').  Zu  ^p1T|  des  Ktib  s. 
Ge8.-Kaützsch26  §  61  c. 

22  23  enthalten  lauter  bekannte  Wendungen.  In  einigen  Handschriften 
der  LXX  und  späteren  Übersetzungen  findet  sich  der  Zusatz:  Sie  haben  hin- 
geworfen (mich)  den  (beliebten  wie  einen  verabscheuten  Leichnam  (und  durch- 
bohrt hat  er  mein  Fleisch).  Aber  diese  Sätze  passen  nicht  zu  dem  Ps,  jeden- 
falls nicht  an  dieser  Stelle;  sie  mögen  (ähnlich  wie  die  Zusätze  in  Ps  39)  Reste 
eines  anderen,  an  den  Rand  geschriebenen  Gedichtes  sein. 
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Ps  38  beweist  seinen  späten  Ursprung  durch  seine  Abhängigkeit  von  allön  mög- 
lichen, zum  Teil  selber  jungen  Dichtungen  und  Schriften;  besonders  erinnert  er  an  Ps  69. 
Aus  der  Überschrift  v.  1;  TSjn^,  bei  der  Darbringung  der  Askara  (s.  Lev  2  1-3  5  12),  geht 
hervor,  dass  er  bei  der  liturgischen  Verwendung  noch  nicht  im  allegorischen  Sinne  ge- 
deutet wurde. 

Psalm  39. 

Vierzeiler  mit  abwechselnd  drei-  und  zweihebigen  Stichen.  Der  Dichter  ist  tief  er- 
griffen von  dem  Gedanken  der  Kürze  und  Eitelkeit  des  menschlichen  Daseins,  deren  Ur- 
sache der  Sündenfall  ist,  will  aber  seine  Hoffnung  auf  Jahwe  setzen,  den  er  bittet,  ihm 
darüber  Aufschluss  zu  geben,  ob  es  mit  dem  Tode  aus  sei.  Dem  Gedicht  sind  einige  drei- 
hebige  Vierzeiler  aus  einer  anderen  Dichtung  beigeschrieben  (s.  v.  9  11  13  14). 

2.  Der  Dichter  will  sich  nicht  durch  Klagen  über  das  Schicksal  ver- 
sündigen, will  vor  allem  schweigen  aus  Rücksicht  auf  seine  gottlose  Umgebung, 
die  in  den  Klagen  eines  Frommen  einen  Grund  für  die  Berechtigung  ihres  Un- 
glaubens finden  würde:  Ich  spreche:  ich  will  wahren  meine  Wege  Vor  dem 
Sündigen  mit  meiner  Zunge,  Will  meinem  Munde  einen  Zaum  anlegen,  Wo 
noch  der  Gottlose  vor  mir  ist.  Für  das  zweite  rrjbia^^  ist  nach  LXX  riD^b^^  zu 
schreiben.  Das  „Sündigen  mit  der  Zunge"  meint  nicht  allgemein  die  Wort- 
sünde, die  auch  dann  zu  vermeiden  wäre,  wenn  es  keine  Gottlosen  gäbe,  sondern 
das  unvorsichtige  Klagen  über  die  Vorsehung  (vgl.  zu  73  is).  In  der 

zweiten  Strophe 

3  4^  ist  der  Anfang  nicht  in  Ordnung.  LXX  übersetzt  folgenden  Text : 
D1B0  'n^B^Jl  ^nire^  ''P9*26J-  Sie  hat  demnach  das  Wort  rppw  nicht  vorgefunden, 
und  ihr  ^i^^HH  ist  Dublette  zu  '•riinB^  und  augenscheinlich  eine  Korrektur  nach 
dem  MT.   Der  ursprüngliche  Text  ihrer  Vorlage  lautete  also:  ich  bin  ver- 
stummt, bin  gebeugt  ohne  Glück.   Dieser  Text  ist  besser  als  der  MT:  das 
rPD^I  des  letzteren  ist  nicht  blos  unnütz,  sondern  lästig  und  nach  meiner  Mei- 
nung eine  Glosse  zu  v.  4«  (s.  d.);  das  llöD  '•H'^n  ist  kaum  zu  übersetzen,  denn 
diesVerbum  wird  sonst  nicht  mit  ]D  konstruiert,  und  man  begreift  nicht,  warum 
der  Dichter  vom  Guten  oder  vom  Glück  nicht  reden  wollte  oder  durfte.  Die 
Meinung,  dass  :i1öD  eine  Abkürzung  für  die  Formel  VT^^L  ^lop  sei:  ich  schwieg 
vom  Guten  bis  zum  Bösen,  d.  h.  ich  verschwieg  alles  Mögliche,  ich  schwieg 
ganz  und  gar  (?),  macht  den  Ausdruck  ganz  prosaisch,  dazu  missverständlich. 
Ich  halte  daher  ^n^tWin  für  eine  durch  das  erste  Wort  beeinflusste  Verball- 
hornung von  ""TSW^^  vgl.  38  7.  Der  Vierzeiler  lautet  also:  Ich  ward  stumm,  ge- 
beugt ohne  GlOcky  Und  mein  Schmerz  ist  aufgestört,  Heiss  ist  mein  Herz  in 
meinem  Innern,  In  meinem  Denken  brennt  ein  Feuer.  ZiVl  WH  s.  zu  5  2.  Der 
Zusammenhang  zwischen  v.  2  und  3  f.  ist  dieser:  Ich  habe  beschlossen,  vor 
fremden  Menschen,  zumal  gottlosen,  niemals  (über  das  Geschick)  zu  sprechen, 
ich  bin  stumm  und  unglücklich,  von  (geistigem)  Schmerz  erregt,  mich  brennt 
ein  qualvoller  Gedanke.  Der  Dichter  sagt  nicht,  dass  ihm  deswegen  das  Herz 
brannte,  weil  er  nicht  sprechen  durfte,  oder,  wie  man  wegen  der  Fortsetzung 
meint,  dass  der  Schmerz  ihn  zum  (sündhaften)  Reden  verführt  habe,  er  sagt 
nur,  er  schweige  imd  leide,  nichts  weiter.  Denn  in 

4'  5  kann  das  erste  Sätzchen,  das  jene  Deutung  veranlasst  hat,  nicht  zum 
Vorhergehenden  gehören,  auch  in  seinem  Wortlaut  nicht  unalteriert  sein;  „ich 
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habe  geredet  mit  meiner  Zunge"  könnte  nur  dann  ein  sündhaftes  Keden  be- 
zeichnen, wenn  der  Verf.  ein  Trappist  wäre;  als  Ausdruck  für  das  Reden  über- 
haupt wäre  es  unfreiwillig  komisch  (vgl.  zu  Hi  33  2);  soll  es  besagen,  dass  der 
Dichter  sein  beschlossenes  Stillschweigen  gebrochen  und  vor  Gottlosen  die 
Weltregierung  Gottes  kritisiert  habe,  so  wäre  das  sehr  ungenügend  ausgedrückt, 
aber  auch  in  Widerspruch  mit  v.  lo  und  überhaupt  mit  dem  ganzen  Gedicht 
Richtig  verbindet  Bickell  v.  4«  mit  dem  Folgenden,  aber  '•JIB^Sl  bleibt  un- 
erträglich. Ich  nehme  an,  dass  der  Dichter  etwa  ^^Sl  gesclirieben  hat  und 
dass  dieser  seltenere  Ausdruck  durch  die  vom  Rande  nach  v.  s  verschlagene 
Glosse  r?9^"n,  in  StiUe,  erklärt  werden  sollte:  Ich  sprach  im  Stillen:  lass  mich 
wissen,  Jahwe,  mein  Ende  Und  das  Mass  meiner  Tage,  was  es  sei,  Ob  ich  rer- 
gehn  muss.  ^Tn  heisst  schwerlich:  vergänglich,  vielmehr:  aufhörend, abstehend^ 
nämlich  weiter  zu  leben  (vgl.  zu  499  lo);  da  das  vorgesetzte  Tnp  dazu  nicht 
passt,  so  ist  es  wahrscheinHch  unter  dem  Einfluss  des  vorhergehenden  Satzes 
aus  JJ  entstanden  imd  zu  schreiben  ^TOO,  ob  ich  vergehe.  Der  Dichter  will 
offenbar  nicht  wissen,  wie  alt  er  werden  wird,  noch  weniger,  wie  alt  filr  ge- 
wöhnlich der  Mensch  wird  —  dazu  hatte  er  keine  Belehrung  von  Gott  nötig, 
sondern  wie  es  mit  seinem  Ende  bestellt  ist  und  ob  das  „Mass  seiner  Tage" 
nur  das  bekannte  Mass  des  irdischen  Daseins  ist  oder  ein  grösseres,  ob  es  mit 
dem  Tode  aus  ist  oder  nicht  (s.  zu  v.  8).  Da  das  zweite  Distichon  überlang  ist, 
so  darf  man  vielleicht  JTJjnK  fallen  lassen.  Denn  das  irdische  Leben,  fahrt 

6  fort,  ist  ja  so  gar  kurz:  Sieh,  handbreit  machtest  du  [Jahwe,]  meine 
Tage,  Und  mein  Leben  ist  wie  nichts  vor  dir.  Nur  aufs  Eitle  gestellt.  Vor  ^D^  setze 
ich  ein  "•  —  mrp  ein.  In  v.  6''  wird  von  manchen  das  erste  "^^  und  Mi  ge- 
strichen, ein  ziemlich  willkürliches  Verfahren,  von  anderen  dies  "^5  in  h  ver- 
wandelt, wo  der  Stichos  zu  lang  ist  und  einen  sonderbaren  Satz  bildet:  nur  zu 
Eitlem  steht  der  Mensch  da  —  was  soll  das  „steht  da"?  Mir  scheint  D^^"^^ 
aus  V.  12  eingesetzt,  denn  an  die  Absicht  eines  Kehrverses  ist  nicht  zu  denken, 
und  jenes  erste  ^3  aus  ^K  verhört  oder  verschrieben;  D^i  tan"^  ist  ein  weiteres 
Prädikat  zu  ^^, 

7.  Nur  als  Schattenbild  wandelt  der  Mensch,  Nur  eitel  lärmt  er,  Häuft 
[Haufen]  auf  und  weiss  nicht.  Wer  sie  einbringt.  Im  zweiten  Stichos  ist  wohl 
nach  LXX  norr  zu  schreiben.  Im  dritten  Stichos  vermisst  man  das  Xomen, 
auf  das  sich  das  plur.  Suffix  von  DDOh  beziehen  könnte;  vielleicht  ist  hinter 
lä^^  ein  D''13a?  ausgefallen,  als  geringschätzige  Bezeichnung  dessen,  was  der 
Mensch  in  diesem  schattenhaften  Dasein  und  mit  Mühe  und  Lärm  zu  Stande 
bringt.  'T?^  und  «)D«  sind  Bilder  von  der  Ernte.  Der  Vierzeiler  sagt,  dass  das 
Erdenleben  für  sich  allein  keinen  rechten  Zweck  habe,  den  Menschen  nicht 
befriedigen  könne,  er  sollte  auf  etwas  Anderes  rechnen  können.  In 

8—11  ist  der  erste  Vierzeiler  8  10  durch  ein  Tetrastich  (v.  9  ii)  ver- 
mehrt, das  aus  dreihebigen  Stichen  besteht,  zu  unserer  Dichtung  gar  kein  Ver- 
hältnis hat,  wohl  aber  zu  den  gleichfalls  fremden  Versen  i3  14,  daher  mit  diesen 
zusammen  zu  behandeln  ist.  Der  echte  Vierzeiler  v.  8  lo  lautet:  Und  nun,  was 
erhoff  ich,  Herr?  Mein  Harren  gilt  dir!  Ich  bin  stumm,  öffne  meinen  Mund 
nicht,  Denn  du  machst  es  so,  hast  es  so  eingerichtet,  dass  der  Mensch  ein  so 
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kurzes  Dasein  hat  und  nichts  zu  Wege  bringt  Während  v.  lo  ohne  Weiteres 
verständlich  ist,  vgl.  v.  2  f.,  möchten  wir  gern  wissen,  wie  die  schwermütige 
Frage  v.  8  und  das  ^Harren  zu  Jahwe"  zu  verstehen  ist.  Eine  Hoffiiung  auf 
irdischen  Glückswechsel  ist  es  nicht,  denn  ein  solcher  hebt  die  Kürze  des 
Erdenlebens  und  besonders  auch  die  Nichtigkeit  des  Erdentreibens  nicht  auf; 
ein  Sichbegnügen  mit  geistlichem  Trost  wäre  nicht  durch  das  Wort  Harren 
ausgedrückt.  Mir  scheint  keine  andere  Lösung  möglich,  als  anzunehmen,  dass 
der  Dichter  im  Stillen  auf  ein  Weiterleben  nach  dem  Tode  hoffte,  ohne  diese 
Hoffnung  auf  irgend  welche  Beweise  oder  Lehren  begründen  zu  können  und 
zu  wollen:  Jahwe  hat  den  Menschen  kein  Versprechen,  keine  Offenbarung 
dieser  Art  gegeben.  Darf  der  Dichter  nun  doch  noch  etwas  erhoffen?  und  was? 
Wenn  er  etwas  erhoffen  darf,  so  muss  es  von  Jahwe  kommen.  Er  rechnet  nicht 
auf  (metaphysische)  Unsterblichkeit  für  den  Menschen  als  solchen,  aber  er 
harrt  auf  Jahwes  Erbarmung  für  den  Frommen.  Weil  er  sich  nicht  auf  eine 
allgemeine  XJnsterblichkeitslehre  stützen  kann  oder  mag,  die  ihm  das  !Rätsel 
des  trostlosen  Menschendaseins  lösen,  seinen  Schmerz  darüber  stillen  könnte, 
deshalb  spricht  er  so  schwermütig  und  zurückhaltend,  sagt  nur:  worauf  darf 
ich  hoffen?  alles  hängt  von  dir  ab.  Es  ist  eine  stumme  Bitte,  die  Bitte  des 
unter  der  Vergänglichkeit  seufzenden  Menschen  um  das  Unvergängliche,  eine 
Ergänzung  zu  der  Bitte:  lass  mich  wissen  das  Mass  meiner  Tage,  ob  ich  auf- 
höre weiter  zu  leben.  Die  Fortsetzung  zu  v.  s  10  bringt 

12:  Durch  Strafen  ob  der  Verschuldung  Wiesest  du  %urecht  den  Menschen 
Und  liessest  zergehen  wie  die  Motte  seine  Schönheit^  Nur  eitel  ist  alles  was 
Mensch  ist.  Der  Vers  scheint  mir  eine  Anspielung  auf  Gen  3  zu  sein,  wie  die 
spätere  Zeit  dies  Cap.  verstand.  Der  Mensch  war  geschaffen  4v  jAopcp-g  öeoo, 
als  eine  Lichtgestalt,  und  hätte  ewig  in  Herrlichkeit  fortleben  können,  aber  er 
kam  in  Schuld,  sah  die  Unsterblichkeit  als  einen  Raub  an  und  wurde  von  Gott 
zurechtgewiesen:  du  bist  von  der  Erde  und  sollst  wieder  zur  Erde  gehen;  der 
Sündenfall  nahm  ihm  die  Lichtgestalt,  seine  „Schönheit",  und  machte  ihn  zu 
einem  armseligen  Wesen,  das  wie  die  Motte  hässlich,  unscheinbar  und  ver- 
gänglich ist  (vgl.  zu  Hi  4i9).  Für  H^ötJ  ist  man  versucht,  'Plön  zu  schreiben, 
jedenfalls  ist  der  Sinn  derselbe.  DöRl,  impf,  consec.  Hiph.  von  HDD,  ist  ein- 
fache Fortsetzung  von  IJ'!©''.:  du  wiesest  den  Menschen,  der  wie  Gott  sein  wollte, 
in  seine  Schranken  zurück  und  in  den  Staub  hinab.  Der  Vers  ist  eine  Er- 
klärung zu  V.  10^:  denn  du  hast  es  gethan.  Mit  einem  Seufzer,  der  die  v.  5ff. 
ausgesprochene  Bitte  noch  eindringlicher  macht,  schliesst  das  Gedicht  Von 
den  vom  Rande  in  den  Text  geratenen  fremden  Liedbruchstücken,  lautet  der 
erste  Vierzeiler 

9  11:  Errette  mich  von  allen  meinen  Sünden,  Zum  Schimpf  des  Thoren 
mache  mich  nicht;  Entferne  von  mir  deine  Plage  (Hi  9  34),  Durch  die  Be- 
kriegung  deiner  Hand  geh'  ich  zu  Grunde,  dreihebige  Stichen.  Der  Autor 
leidet  unter  einem  äusseren  Unglück,  wahrscheinlich  an  einer  Krankheit,  nicht 
wie  der  Dichter  von  Ps  39  unter  dem  Rätsel  des  Menschendaseins;  seine  Krank- 
heit ist  die  Folge  seiner  Sünden  und  droht  ihm  die  Verhöhnung  des  Thoren, 
vgl.  14  1,  des  Gottlosen  oder  Gottesleugners,  zuzuziehen,  der  sich  darüber  lustig 
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macht,  dass  die  eifrige  Frömmigkeit  gegen  Krankheit  nicht  schützt.  iTJiJ?, 
nur  hier,  ist  wohl  ein  deverbale  von  ni|i>n,  bekriegen,  im  Aramäischen  häufig 
für  Streit.  Die  Fortsetzung  von  v.  9  ii  ist 

13*:  Höre  mein  Gebet ^  Jahwe^  Und  mein  Schreien  vernimm,  Zu  meiner 

Thräne  schweige  nicht Ein  Vers  wie  hundert  andere.  Der  vierte  Stichos 

ist  ausgefallen.  Zu  der  Aussprache  njJDB^  s.  Olshausen  S.  122. 

W"  14.  Das  erste  Distichon  stammt  aus  I  Chr  29 15,  das  zweite  aus  Hi 
1020  21.  13  und  :3B^1]5\  ist  der  Israelit  bei  Gott;  Jahwe  ist  der  eigentliche  Herr 
im  Lande,  dessen  menschlicher  Bewohner  nur  ein  Niedergelassener,  eben  da- 
mit aber  auch  Jahwes  Client  Über  den  Unterschied  zwischen  dem  "^3,  dem 
Orts-  und  Stammfremden  im  Allgemeinen,  und  dem  DChr\  (welcher  Ausdruck 
erst  im  Priesterkodex  vorkommt),  d.  h.  demjenigen  "l?,  der  sich  irgendwo 
auf  längere  Zeit  niedergelassen  hat,  s.  Bertholet,  Stellung  der  Israeliten  zu 
den  Fremden  S.  156  ff.  v.  14»:  Sieh  weg  von  mir,  dass  ich  heiter  blicke  (1.  HgB^ 
für  J^n  nach  Hi  7  19  146):  bedrücke  mich  nicht  länger  wegen  meiner  Sün- 
den, sondern  lasse  mich  einen  heitern  Lebensabend  haben,  denn  wenn  ich 
„gehe",  nämlich  nach  Scheol,  so  ist  alles  aus.  Dieser  Autor  hat  völlig  andere 
Wünsche  und  Bedürfnisse,  besonders  auch  andere  Ansichten  als  der  Dichter 
von  Ps  39. 

Ps  39  ist,  wenn  er  von  seinem  Parasiten  befreit  wird,  eins  der  schönsten  und  er- 
greifendsten Gedichte  der  ganzen  Sammlung.  Ihn  schrieb  ein  Mann,  dem  das  Menschen- 
dasein gleich  trostlos  vorkommt,  wie  dem  Verf.  von  Gen  3  17 — 19  23,  den  diese  Welt- 
ansicht aber  im  tiefsten  Herzen  aufregt,  der  indessen  seine  quälenden  Gedanken  nicht  in 
der  Öffentlichkeit,  vor  den  Ohren  der  Weltmenschen,  abhandelt,  sondern  in  der  Stille 
seinem  Gott  vorträgt.  „Wer  weiss",  fragt  der  Verf.  desKoheleth  (3  21),  „ob  der  Geist  des 
Menschen  nach  oben  geht  und  die  Tierseele  nach  unten?"  —  unser  Dichter  weiss  es  auch 
nicht,  aber  statt  nun  die  Unsterblichkeit  zu  leugnen  und  den  Menschen  zu  empfehlen, 
sich  dies  Leben  so  gut  imd  schön  einzurichten,  wie  es  irgend  geht,  und  ein  weiter  gehen- 
des Begehren  zu  unterdrücken,  setzt  er  seine  heimliche  Hoffnung  auf  Jahwe  und  legt  ihm 
die  stumme  Frage  vor,  ob  nicht  ein  Frommer  von  seinem  Gott  mehr  erwarten  dürfe.  Er 
giebt  sich  nicht  selbst  eine  Antwort,  konstruiert  auch  nicht  künstlich  eine  Antwort  Gottes, 
sein  ganzes  Gedicht  bleibt  ein  grosses  Fragezeichen,  aber  sein  Harren  auf  Gott,  der  nicht  schuld 
ist  an  der  durch  den  Sündenfall  bewirkten  Vergänglichkeit  und  Armseligkeit  des  Menschen- 
daseins, der  vielmehr  den  Menschen  mit  „Schönheit",  als  Lichtgestalt  geschaffen  hatte,  ist 
doch  eine  Antwort  ohne  Worte.  Man  glaubt  aus  dem  Ps  etwas  heraus  zu  hören  von 
jenem  Stöhnen  und  Sehnen  der  der  Vergänglichkeit  unterworfenen  Kreatur,  das  Paulus 
Rm  8  19  fif.  beschreibt;  auch  das  Harren  der  Kreatur,  von  dem  Paulus  spricht,  ist  vor- 
handen, nur  fehlt  die  Gewissheit,  über  die  er  v.  38  f.  jubelt  Der  Ps  muss  natürlich 
nicht  darum  älter  sein,  als  Ps  49  und  73,  weil  er  eine  weniger  entwickelte  ünsterblich- 
keitshoffnung  vertritt  als  jene:  der  Unterschied  lässt  sich  vollkommen  aus  der  sehr  ver- 
schiedenen Geistesart  der  Autoren  erklären.  Für  seinen  späten  Ursprung  spricht  die  in 
V.  12  hindurchschimmernde  theologische  Auslegung  von  Gen  3,  die  ihre  nächsten  Parallelen 
bei  Paulus  hat. 

Wenn  in  der  Erklärung  angenommen  ist,  dass  v.  9  11  13  14  unserem  Ps  bei- 
geschrieben sind,  so  lässt  sich  diese  Vorstellung  auch  umkehren:  jene  Verse  könnten 
recht  wohl  die  einfache  Fortsetzung  von  Ps  38,  dagegen  unser  Jeduthunpsalm  erst  nach- 
träglich'am  Kande  beigeschrieben  sein. 
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Psalm  40 1-13. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter  dankt  Gott  für 
seine  Bettung,  aber  nicht  mit  Opfern  und  Gaben,  die  Jahwe  nicht  begehrt,  sondern  mit 
Lob  und  Preis  am  Tempel  und  mit  Befolgung  seines  Willens. 

2.  Gehofft  habe  ich  auf  Jahwe ,  Und  ßr  neigte  sich  %u  mir  Und  hörte 
mein  Geschrei  [Und  rettete  mich].  Der  vierte  Stichos  fehlt;  ich  nehme  an, 
dass  ein  ^4^!1  wegen  Ähnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden  •'4^?!1  ausgefallen  ist. 

3.  Für  ]1«^,  Krachen,  liest  man  wohl  besser  i^ltt^,  Verderben,  vgl.  Jes 
30  28.  Die  Grube  des  Verderbens,  der  schlammige  Kot  sind  ebenso  blos  bild- 
lich gemeint,  wie  der  Fels,  auf  dem  als  auf  sicherem  Boden  der  Dichter  jetzt 
gehen  kann,  dürfen  daher  nicht  auf  eine  Cisteme  gedeutet  werden,  in  der  der 
Dichter  gefangen  gehalten  worden  wäre,  vgl.  69  2  f.  Die  dritte  Strophe 

4  ist  den  Stellen  Jes  42 10  imd  41 5  nachgebildet.  Wenn  der  Dichter 
seine  Rettung  bekannt  macht,  werden  viele  dadurch  einen  neuen  Antrieb  zur 
Gottesfurcht  und  zum  Gottvertrauen  erhalten.  Des  Dichters  „neues  Lied"  ist 
leider  ebenso  wenig  neu  wie  das  des  Verf.s  von  33  3,  denn  in 

5  ist  schon  wieder  das  erste  Distichon  eine  Entlehnung,  nämlich  aus  Jer 
17  7:  Glücklich  der  Mann,  der  da  machte  Jahwe  zu  seinem  Vertrauen  Und  sich 
nicht  wandte  %u  den  Trotzigen  Und  lügnerisch  Abtrünnigen.  Zu  DJD  ^ö^  (von 
Bftf  =  Höfef)  Vgl.  59  6.  D^3i71»  ^^r  Yii^T,  ist  wegen  des  parallelen  Gliedes  nicht 
Plur.  von  :arn,  sondern  von  einem  Adj.  DiH^.  Selbstverständlich  meint  der  Verf. 
nicht  die  Heiden  oder  gar  die  „Weltmächte",  denen  ein  Privatmann  sich  nicht 
zuwendet,  sondern  die  übermütigen  Juden,  die  nach  Jer  17  5  von  Gott  weichen, 
weil  sie  sich  auf  sich  selbst  verlassen.  Wer  in  dem  Wort  eine  Anspielung  auf 
den  bei  jungen  Schriftstellern  beliebtenRätselnamen  für  Ägypten,  Kahab,  findet, 
sollte  doch  auch  in  v.  3  ]);,  Griechen,  in  den  ]V  hineingeheimnisst  glauben  und 
pfcWf  nach  Jer  46 17  als  Spottnamen  Ägyptens  deuten:  das  gäbe  eine  artige 
Spielerei,  die  der  allegorischen  Deutung  des  ^Ich"  vollkommen  würdig 
wäre.  In 

6  verstehe  ich  weder,  warum  der  Verf.  TS>)^  man  statt  einfach  T\'%y\  ge- 
sagt^  noch  warum  er  dem  Verb  ein  nri8  hinzugefügt  haben  sollte.  Das  niJS  H'^fe^g 
kann  ursprünglich  dem  Zusammenhang  nicht  angehören,  mag  es  stammen, 
woher  es  will;  vielleicht  ist  es  in  die  falsche  Kolumne  geraten  (s.  zu  37  7)  und 
eigentlich  eine  Variante  zu  dem  Schluss  von  39 10.    Viel  sind,  Jahwe,  mein 
Gott,  Deine  Wunderthaten;  Und  deine  Gedanken  über  uns  —  Nichts  ist  dir  zu 
vergleichen.  Den  dritten  Stichos  fasst  Bickell  richtig  als  eine  Art  Vorder- 
satz zum  vierten:  was  deine  Gedanken  anlangt,  so  kommt  dir  nichts  gleich; 
der  Satz  ist  eine  schwächliche  Wiedergabe  von  Jes  55  8  f.         Ebenso  pflichte 
ich  der  Meinung  Bickells  bei,  dass  die  letzten  vier  Wörter  in  v.  6  nach  v.  13 
gehören  (s.  d.),  denn  hier  wäre  die  Fortsetzung:  „wollte  ich  sie  erzählen  und 
aussagen,  sie  sind  zu  viel  zum  Zählen"  eine  mechanisch  abgeleierte  Phrase: 
wie  könnte  jemand  nur  auf  den  Gedanken  verfallen,  so  etwas  thun  zu  wollen! 

7—9.  Der  Text  ist  in  einem  wahrhaft  abenteuerlichen  Zustande.  Zwar 
das  erste  Distichon  ist  durchaus  verständlich,  wenn  auch  der  Stü  etwas  ma- 
niriert:   Opfer  und  Gabe  begehrst  du  nicht,  Ohren  hast  du  mir  gebohrt:  du 
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verlangst  keine  Opfer  für  meine  Rettung,  sondern  Gehorsam  gegen  deinen 
Willen  —  Wiedergabe  von  Jer  7  21-23  — ,  und  dass  dem  so  ist,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  du  mich  mit  Ohren  geschaffen  hast.  Aber  dass  dann  von  Sünd- 
opfern gesprochen  wird,  ist  schon  auffällig,  da  man  Sündopfer  vor  und  nicht 
nach  der  Rettung  erwarten  sollte.   Ganz  unverständlich  ist  v.  s :  „da**  —  wann? 

—  „sprach  ich:  siehe,  ich  bin  gekommen"  —  wohin,  woher,  wozu?  Wenn  die 
Exegeten,  die  mit  dem  Text  zufrieden  sind,  hinzufügen:  „vor  dein  Angesicht, 
wie  ein  Diener  auf  den  Ruf  des  Herrn",  so  ist  das  erstens  ganz  simpel  ein- 
getragen und  nützt  zweitens  nicht  das  Geringste  zur  Erklärung,  v.  8^:  „in  (mit) 
der  Rolle  eines  Buches,  das  über  (für)  mich  geschrieben  ist"  oder:  „in  einer 
Buchrolle  ist  mir  vorgeschrieben  (über  mich  geschrieben)".  Das  steht  ganz 
verloren  da;  die  erste  Übersetzung  könnte  zwar  mit  dem  Vorhergehenden  ver- 
bunden werden:  ich  komme  mit  einer  Buchrolle  u.  s.  w.,  aber  was  soll  das 
heissen?  will  der  Sprecher  uns  oder  Gott  aus  einem  (ungenannten)  Buch  den 
Beweis  für  die  Behauptung  v.  7  bringen?  oder  will  er  etwa  aus  der  Rolle  das 
vorlesen,  was  v.  9  ff.  folgt?  oder  meint  er  sein  neues  Lied,  das  die  Opfer  er- 
setzen soll?  Die  zweite  Übersetzung  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  v.  8** 
mit  V.  9*  verbindet:  in  einem  Buch  (aber  in  welchem?)  ist  mir  vorgeschrieben, 
deinen  Willen  zu  thun.  Indessen  muss  man  dabei  in  v.  9  allerlei  ändern  und 
hat  schliesslich  nur  den  Gedanken  erhalten:  es  ist  mir  irgendwo  vorgeschrieben, 
deinen  Willen  zu  thun,  als  ob  das  dem  Sprecher  speziell  hätte  vorgeschrieben 
werden  müssen.  Ich  halte  WOiJ  TJJ  für  eine  (schlechte)  Variante  zu  tyy^  DlJt^ 
und  übersetze  v.  7^  und  den  Rest  von  v.  8:  „Sündopfer  hast  du  nicht  gefordert 

—  siehe,  ich  habe  es  gelesen  Cr^li?  für  ^r^K?)  in  einer  Rolle  eines  für  mich  ab- 
geschriebenen Buches".  Das  scheint  mir  eine  Randbemerkung  zu  sein,  deren 
Schreiber  dem  Satz  des  Dichters  v.  7»  zustimmt:  auch  anderswo  habe  er  die 
Opfer  als  unnötig  bezeichnet  gefunden.  Man  muss  sich  vergegenwärtigen,  dass 
ein  Jude  nicht  leicht  wagen  konnte,  die  Opfersitten,  das  Darbringen  von  (Je- 
lübden,  für  unverbindlich  zu  halten,  dass  ein  Leser  bei  dem  Satz  v.  7*  wohl 
stutzig  werden  musste  imd  sich  gern  nach  weiteren  Autoritäten  umsah.  Die 
Randbemerkung  ist  wahrscheinlich  beigeschrieben,  bevor  dieser  Ps  dem  Psalter 
einverleibt  wurde  (vgl.  noch  zu  Ps  51  is  ff.).  Das  zweite  Distichon  imsers  Vier- 
zeilers bringt  v.  9»:  Deinen  Willen  %u  thun,  Mein  Gott,  begehr'  ich;  ^MBn  steht 
deutlich  genug  in  Korrespondenz  mit  dem  ri^grj  v.  7%  und  der  ganze  Satz  ist 
die  unmittelbare  Fortsetzung  des  einer  Explikation  harrenden  Ausdrucks: 
Ohren  hast  du  mir  gebohrt  Der  ganze  Vierzeiler  ist  eine  zierliche  Umschrei- 
bung von  Jer  7  21  ff.  v.  9'»:  und  deine  Thora  ist  in  meinem  Innern,  halte  ich 
für  eine  freihändige  Vervollständigung  des  vermeintlich  defekten  Parallelis- 
mus, vielleicht  veranlasst  durch  die  Deutung  der  „Buchrolle"  auf  das  Buch 
xax'  4$oxV»  den  Pentateuch.  Der  Dichter  hält  sich  lieber  an  Jeremia  als  an 
das  Opfergesetz. 

10.  Ich  habe  verkündigt  [dein]  Heil  In  grosser  Gemeinde,  Siehe,  meine 
Lippen  halte  ich  nicht  zurück,  Jahwe,  du  weisst  es.  Für  pT|  mit  dem  Paseq 
dahinter  1.  mit  der  nach  v.  11  verschlagenen  Variante  ^HUT?,  denn  es  handelt 
sich,  wie  das  Verbum  Wb^a  zeigt,  imi  die  frohe  Botschaft  von  Jahwes  Wunder- 
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thaten  v.  6.  Wie  der  Verf.  von  51  n  18  meint  auch  unser  Dichter,  Lobpreisung 
der  Grossthaten  Jahwes  ist  besser  als  Opfer. 

11.  Der  Satz:  ,,dein  Heil  verbarg  ich  nicht  inmitten  meines  Herzens" 
wäre  im  AT  ganz  unerhört;  mit  Recht  verbindet  Bickbll  ^2^  ^ina  mit  dem 
Folgenden.  Da  ohnehin  der  Vers  ein  Übermass  gleichbedeutender  Redens- 
arten enthält,  so  halte  ich  injJT?  (s.  zu  v.  lo)  und  ^in''D?"fc<^  für  Varianten,  das 
letztere  für  eine  Variante  zu  ^r\Tn5"fc<^.  Femer  lässt  sich  schwerlich  ein  beweis- 
kräftiges Beispiel  dafiir  beibringen,  dass  nj}^t8^r\  IXj^  möglich  sei;  vielleicht  ist 
^P'^DijJ  ein  entstelltes  injl^^.  Endlich  ist  T)  ^ri]J  eben  vorher  dagewesen,  der 
Satz  aber:  ich  habe  grosser  Versammlung  deine  Gnade  nicht  verhehlt,  min* 
destens  sonderbar:  hat  sie  ihn  denn  darum  befragt?  Demnach  halte  ich  für 
ursprünglich  folgenden  Wortlaut:  Im  Innern  meines  Herzens  ist  deine  Wahr- 
heit  Und  deine  Hilfe,  Nicht  habe  ich  verleugnet  deine  Gnade  Und  deine  Treue, 
ich  denke  immer  daran,  bin  dir  dantbar  und  treu  geblieben.  Auf  die 

beiden  letzten  Strophen  nimmt  die  Schlussstrophe 

12  in  der  Weise  Bezug,  dass  v.  12»  auf  v.  10,  v.  Vi^  auf  v.  11  zurückschlägt: 
Du,  Jahwe,  wirst  nicht  zurückhalten  Deine  Liebe  vor  mir.  Deine  Gnade  und 
Tretie  Werden  stets  mich  behüten,  vgl  61  s  42  3  25  21.  Die  Gnade  und  Treue 
werden  seit  Ex  34  gern  als  Inbegriff  des  Wesens  Jahwes  und  von  den  Psalm- 
dichtem speziell  als  von  ihm  ausgehende  Kräfte  gedacht,  gleichsam  als  Engel 
durch  die  der  Schutz  der  Frommen  besorgt  wird. 

13  gehört  nicht  zu  dem  frohen  Dankliede  v.  2-12,  aber  auch  nicht  zu 
v.  uff.,  dem  Hilfsruf  eines  nicht  von  seinen  Sünden,  sondern  von  Feinden  be- 
drängten Frommen.  Bickell  setzt,  wahrscheinlich  mit  Recht,  das  letzte 
Distichon  von  v.  6  hinter  das  erste  von  v.  13,  sodass  sich  folgende  zwei  Vierzeiler 
ergeben,  der  erste:  Denn  umringt  haben  mich  Leiden  Bis  zur  Unzählbar keit. 
Wollte  ich  erzählen  und  reden,  Sie  sind  zu  viel  zum  Aufzählen;  der  zweite: 
Erreicht  haben  mich  meine  Verschuldungen,  Dass  icKs  nicht  ertragen  kann. 
Sind  zahlreicher  als  die  Haare  meines  Hauptes,  Und  mein  Mut  hat  mich  ver- 
lassen. T^vrb  ist  sinnlos:  haben  die  Verschuldimgen  jemanden  erreicht,  so 
kann  er  sie  auch  sehen;  steht  der  Infin.  aber  absolut,  so  begreift  man  nicht, 
warum  der  Sprecher  blind  geworden  ist.  Man  kann  etwa  mit  Gbätz  HWb^  da- 
für lesen.  Die  beiden  Vierzeiler  werden  aus  einem  Bllagelied  genommen  und 
dazu  bestimmt  sein,  Ps  40  A  imd  40  B  notdürftig  mit  einander  zu  verbinden. 

Ps  40  2-12  verdient,  obgleicli  als  Gedicht  nicht  bedeutend,  darum  eine  gewisse 
Hervorhebung,  weil  er  bezeugt,  dass  für  viele  Frommen  die  Befolgung  der  sittlichen  (und 
vermutlich  noch  der  Heiligungs-)  Vorschriften  der  Religion  eine  höhere  Bedeutung  zu 
gewinnen  begann,  als  die  Darbringung  von  Opfern.  Allerdings  wird  man  v.  7  ff.  nicht 
dahin  deuten  dürfen,  dass  der  Autor  vom  Kult  überhaupt  gering  denke;  er  spricht  nur 
von  Privatopfem,  die  Jahwe  nicht  begehrt,  aber  er  hebt  doch  auch  die  gottesdienstliche 
Versammlung  am  Tempel  hervor,  hat  also  am  Kult  eifrig  Teil  genommen,  jedoch  als 
dessen  wichtigsten  Zweck  die  Lobpreisung  Jahwes  und  den  Nachweis  seines  wohlthätigen 
"Waltens  im  Leben  der  Frommen  angesehen.  Trotzdem  kann  der  Ps  dazu  dienen,  den 
leichten  Verzicht  auf  den  Opferkult,  auch  den  offiziellen,  im  Christentum  und  nachchrist- 
lichen Judentum  verständlicher  zu  machen. 


Digitized  by 


Google 


P8  40U  120  P8  412 


Psalm  40 14-18  und  Psalm  70. 

Dasselbe  Versmass  wie  in  Ps  40  A.  Der  Dichter  bittet  Jahwe  um  schleunige  Hilfe, 
damit  seine  Feinde  zu  Schanden  werden  und  die  Frommen  sich  freuen. 

14  15«^  (70  2  3»).  Ps  40  14  beginnt  mit  nwn^l,  Ps  70  2  blos  mit  dem  fQr 
nw  in  Ps  42—83  regelmässig  eingesetzten  DNib«.  Das  zweite  nw  muss  in  70  2 
erst  nachträglich  eingesetzt  sein,  da  es  sonst  auch  in  D\n^«  abgeändert  wäre. 
Der  Text  der  LXX  ist  in  70  2  noch  kürzer,  da  sie  das  ^ih'^ijh  unübersetzt  lässt 
Es  scheint,  dass  der  Text  von  40 14  vorzuziehen  und  nur  das  zweite  HliT  zu  tilgen 
ist  Das  iTf]  könnte  in  70  2  absichtlich  ausgelassen  sein,  freilich  nicht  deshalb, 
weil  dadurch  der  Anfang  verbessert  werden  sollte  —  inwiefern  wäre  das  eine 
Verbesserung  gewesen?  — ,  sondern  weil  man  nicht  auf  die  Aussprache  t)T\ 
verfiel,  da  H^  sonst  nicht  mit  ^  und  dem  Infin.  vorkommt,  und  7)lf\  unpassend 
fand.  Demnach:  Sei  gnädig ^  Jahwe,  miCh  %u  r eilen ,  Zu  meiner  Hilfe  eile,  Lass 
beschämt  und  %u  Schanden  werden  zumal,  Die  nach  meinem  Leben  trachten! 
Die  Glosse  n^JIBD^  fehlt  in  70  3,  ebenso  in  dem  Citat  35  4  und  35  26*.  in]  ist 
70  3  35  4  ausgefallen,  dagegen  nicht  35  26\  Überall,  wo  verschiedene  Rezen- 
sionen eines  Textes  vorliegen,  bezeugen  sie  die  Sorglosigkeit  der  Abschreiber. 

15*»  16  (70  3*»  4).  Mögen  zurückweichen  und  beschimpft  werden,  Die  mein 
Unglück  begehren,  Mögen  sich  davon  machen  wegen  ihrer  Schande,  Die  sagen: 
haha,  haha!  Für  ^öb^,  mögen  erstarren,  das  zu  ilßjr^JJ,  in  Folge  von,  wegen, 
nicht  gut  passt,  liest  LXX  CB^,  Ps  70  das  richtige  O^tß^,  vgl.  das  parallele 
^^n^  ^b\  In  v.  le*  ist  "»^  mit  70  4^  zu  streichen,  vgl.  35  21. 

17  (70  5).  Mögen  jubeln  und  sich  freuen  über  dich  Alle,  die  dich  suchen, 
Mögen  stels  sagen:  gross  ist  Jahwe,  Die  dein  Heil  lieben!  Der  dritte  Stichos 
ist  35  27'*  citiert.  Die  Differenzen  zwischen  Ps  40  und  70  sind  nicht  von  Belang. 

18  (70  6).  Doch  ich  bin  elend  und  arm,  Jahwe,  eile  mir,  Mein  Helfer  und 
Erretter  bist  du,  Mein  Gott,  säume  nicht!  Da  70  6»  DN*:!*?«  statt  des  ^}*ltj  40 18 
steht,  so  ist  das  letztere  wohl  vom  Abschreiber  für  niiT,  das  er  nicht  mehr  aus- 
sprach, sondern  stets  'adonaj  las,  versehentlich  geschrieben.  In  la^tj^  40  is  fällt 
mindestens  die  3.  pers.  auf,  dem  Parallelismus  entspricht  das  HC^^n  von  70  6. 
Für  ^n^T^  hat  70  6  ^Ity,  das  aber  nach  dem  parallelen  Wort  ^^Tj^  auszusprechen 
sein  wird.  niiT  70  6^  wird  nachträglich  aus  freier  Hand  eingesetzt  sein,  diesmal 
mit  richtigem  Gefühl  für  das  Metrum,  doch  ist  natürlich  das  NH^H  von  40  18 
vorzuziehen.  Zu  der  Pausalaussprache  'nnKH  s.  Ges.-Kautzsch26  §  29  q. 

Ob  Ps  35  von  40  B  abhängig  ist  oder  umgekehrt,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Nach 
70  1  wäre  der  Ps  bei  der  Darbringung  der  Askara  (s.  die  Schlussbemerkung  zu  Ps  38)  ver- 
wendet worden. 

Psalm  41. 

Vierhebige  Sechszeiler.  Ein  Kranker  beklagt  sich  über  die  Gehässigkeit  seiner 
Feinde  und  undankbaren  Freunde  und  bittet  Jahwe  um  Hilfe  wegen  seiner  Rechtschaffen- 
heit,  damit  er  Vergeltung  üben  könne. 

2 — 4.  Glücklich  der,  der  achtet  auf  den  Niedrigen  [und  Armen]  u.  s.  w. 
^^Jfefn  mit  ^^,  ^8,  b  Neh  8  13  Prv  16  20  21 11  f.  Da  der  erste  Stichos  zu  kurz  ist, 
so  muss  nach  LXX  mit  Bickell  JVSIJI  hinzugesetzt  werden,  das  wegen  seiner 
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Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  D"r»a  ausgefallen  sein  wird.  v.  3 :  Jahwe  wird 
ihn  behüten  und  am  Leben  erhalten  Und  der  Gier  seiner  Feinde  ihn  nicht 
übergeben.  L.  mit  LXX  Vi\^\\  das  affektierte  Vg  hezeugt  auch  die  LXX,  vgL 
Ges.-Kautz8Ch26  §  107  p.  Das  Sätzchen  pJJ?  ntftj^  er  wird  glücklich  gepriesen 
werden  im  Lande,  unterbricht  den  Zusammenhang  imd  ist  augenscheinlich 
Glosse  zu  dem  '»IB^«  v.  2.  v.  4»:  Jahwe  stützt  ihn  auf  dem  Krankenbette,  v.  4*» 
ist  sonderbar:  sein  ganzes  Lager  kehrst  du  um  in  seiner  Krankheit  —  was  soll 
das  heissen?  und  warum  tritt  plötzlich  die  2.  pers.  ein?  Ich  schreibe  im  An- 
schluss  an  den  parallelen  Stichos:  ni^in  I^B^ö'^J:  Auf  seinem  Lager  stärkt  er 
ihn  in  seiner  Krank/ieit,  Nachdem  der  Dichter  in  der  ersten  Strophe  aus- 
einander gesetzt  hat,  wie  man  Arme  und  Kranke  behandeln  sollte,  führt  er  in 
der  zweiten  Strophe 

5—7  aus,  wie  er  selber  von  seinen  Feinden  behandelt  wird.  Das  erste 
Distichon  holt  erst  wieder  aus:  Ich  sage:  Jahwe,  sei  mir  gnädig^  Heile  mein 
Leben,  denn  ich  habe  gegen  dich  gesündigt,  d.  h.  ich  bin  krank,  weil  ich  gegen 
dich  gesündigt  habe.  „Ich  sage"  heisst  so  viel  wie:  ich  weiss  recht  wohl,  dass 
ich,  wie  jeder  Kranke,  mein  Leiden  verdient  habe  —  aber  deswegen  brauchen 
meine  Feinde  nicht  Böses  von  mir  zu  sagen  (v.  6*^);  ich  halte  mich  an  Jahwe, 
meine  Feinde  sollen  nur  nicht  auf  meinen  Tod  hoffen  (v.  e*^).  Zur  Betonimg  von 
WM  s.  6es.-Kautzsch26  §  74  h.  In  v.  6*  liest  man  wohl  besser  mit  Bickell 
^  PT,  Das  Untergehen  des  Namens  bedeutet  das  völlige  Verschwinden  auch 
seiner  Familie,  v.  7  ist  viel  zu  lang  und  das  zweimalige  "l^T  mindestens  nicht 
schön.  Ich  streiche  das  erste  •ßT  und  )f\Th  als  Abschreiberzusätze:  Kommt 
einer  zu  Besuch,  ist  sein  Sinn  falsch.  Er  sammelt  sich  Bosheit,  geht  hinaus, 
spricht's  aus,  wohl  nicht  gerade  auf  der  Gasse,  sondern  bei  Gesinnungs- 
genossen. 

8—10.   Insgesamt  zischeln  sie  mit  einander  wider  mich.  All'  meine 

Hasser  ersinnen  Böses  mir.    Streiche  das  zweite  '•'jJJ,  das  sich  mit  dem  ^^  am 

Schluss  nicht  verträgt  und  irrig  aus  v.  8**  wiederholt  sein  wird.    ^Ij^ly^^  gehört 

zum  zweiten  Stichos,  nicht  in  den  ersten,  der  schon  sein  TTJ!  hat.  Was  sie 

zischeln,  sagt  v.  9:  Etwas  Unheilvolles  ist  über  ihn  ergossen,  von  der  Gottheit, 

Und  wo  er  liegt,  steht  er  nicht  wieder  auf.    Zu  ^S!^a  s.  zu  18  8,  gemeint  ist 

eine,  etwa  durch  einen  göttlichen  Fluch  bewirkte,  unheilbare  Krankheit,  die 

Strafe  für  irgend  einen  geheimen  Frevel;  „ausgegossen"  ist  das  Unheimliche 

auf  ihn  oder  in  ihn  wie  etwa  Jes  29  10  der  Geist  des  Schlafes.    Wenn  auch 

vielleicht  der  kranke  Dichter  in  seinem  Misstrauen  übertreibt,  so  fühlt  man 

doch,  zu  welcher  XJnbarmherzigkeit  und  perfiden  Kälte  und  Herzlosigkeit  die 

Theorie  führen  kann,  dass  jedes  Unglück  auf  ein  Verbrechen  schliessen  lasse, 

Wilde  pflegen  wohl  plötzlich  Erkrankte  totzuschlagen.    TB^K  für  'iB^^a,  wenn 

nicht  *1B^^]  aus  letzterem  verhört  oder  verschrieben  ist;  denn  dass  'nC^H  nicht 

das  Rel.  „der,  welchei*"  sein  kann,  liegt  doch  auf  der  Hand:  so  dumm  waren 

doch  die  Zeitgenossen  des  Verf.s  nicht,  dass  sie  meinen  konnten,  jeder  Kranke 

gehe  zu  Grunde,    v.  10:  Auch  mein  Freund,  auf  den  ich  vertraute.  Der  mein 

Brot  issty  thut  gegen  mich  gross,  *^ü^h^  tthVi  ist  der,  mit  dem  ich  in  gutem  Ein- 
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vernehmen  stehe;  ^DH^  ^DIK  ist  eine  Steigerung  dazu:  sogar  der,  der  von  mir 
abhängig  und  mir  Dank  schuldig  ist,  zeigt  mir  Verachtung.  DjJJ}  passt  nicht 
als  Obj.  zu  h^y^,  zu  dem  HB  zu  ergänzen  ist  (35  26  38  17),  aber  auch  nicht  als 
Adverb  Djjg,  „in  der  Folge",  scheint  vielmehr  vom  Schluss  des  folgenden  Verses 
sich  hierher  verirrt  zu  haben. 

11—13.  Du  aber,  Jahwe^  sei  mir  gnädig  und  hilf  mir  auf,  So  will  ich 
ihnen  den  Lohn  bezahlen.  Hinter  tisf>  setze  ich  das  letzte  Wort  von  v.  lo  in 
der  Aussprache  lijJJJ,  Lohn.  Der  Dichter  spricht  seine  Rachsucht  mit  unge- 
schminkten Worten  aus;  sobald  er  nur  wieder  gesund  ist,  wird  er  den  Feinden 
Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  und  den,  der  sein  Brot  isst,  züchtigen.  Wenn 
dieser  Vers  nicht  im  kanonischen  AT  stände,  würde  mancher  über  ihn  das 
Haupt  schütteln,  der  ihn  jetzt  allegorisch  erbaulich  geniesst.  v.  12:  Daran  er- 
kenne ich,  dass  du  an  mir  Gefallen  hast,  Dass  mein  Feind  nicht  über  mich 
jauchzen  wird,  die  Genesung  ist  ein  Gottesurteil,  v.  13:  Ja,  an  mir  hältst  du 
fest  bei  meiner  Rechtschaffenheit  Und  stellst  mich  vor  dein  Angesicht  auf 
ewig.  ^1«  wird  wieder  aufgenommen  durch  das  Suff,  von  ^3,  das  es  verstärken 
soll  „Vor  Jahwe  stehen"  heisst:  von  ihm  begünstigt  werden,  o'jlj^^  ist  eine 
bekannte  Hyperbel. 

14  gehört  nicht  zu  Ps  41,  sondern  ist  die  das  „erste  Buch"  abschliessende 
Doxologie  von  der  Hand  des  letzten  Redaktors. 

Ps  41  ist  das  Gedicht  eines  verbitterten  Kranken  und  eines  der  unerquicklichsten 
Zeugnisse  für  die  unerfreulichen  inneren  Zustände  im  Judentum.  Das  Bild,  das  der  Verf. 
unbewusst  von  sich  selbst  entwirft,  macht  einigermassen  begreiflich,  warum  er  selbst  von 
den  ihm  Nahestehenden  so  behandelt  wurde,  wie  er  klagt;  ein  Glück  für  seine  Feinde  und 
Freunde,  dass  er  nicht  die  Macht  eines  Herodes  besitzt.  Zu  dem  Komplex 

Psalm  42-83 

werde  zum  Voraus  daran  erinnert,  dass  in  ihm  überall  der  Name  Jahwe  durch  Eiohim  er- 
setzt ist,  sofern  nicht  die  Unachtsamkeit  der  Abschreiber  das  Prinzip  wieder  durchkreuzt 
hat.  Diese  Verdrängung  des  Namens  Jahwe  durch  nicht  blos  ausgesprochenes,  sondern 
direkt  in  den  Text  gesetztes  Eiohim  weist  auf  eine  ältere  Periode  der  Textgeschichte  hin, 
als  die  ist,  die  das  Ktib  vertritt;  letzteres  wagt  nicht  mehr  so  stark  einzugreifen.  Ps  42 — 83 
müssen,  obgleich  sie  mehrere  kleine  Sammlungen  umfassen,  einmal  als  selbständige  Einheit 
existiert  haben. 

Psalm  42  43. 

Dass  Ps  43  als  dritte  Strophe  zu  Ps  42  gehört,  beweist  der  Kehrvers  und  die  Über- 
einstimmung in  Sprache  und  Inhalt.  Jede  der  drei  Strophen  zählt  ausser  dem  Kehrvers 
neun  Disticha  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter  ist  tief  gebeugt  über  seine  Ent- 
fernung vom  Tempel  und  bittet  Jahwe,  seinen  Hader  gegen  die  Unfrommen  auszufechten 
und  ihn  zurückzuführen.  Wir  setzen  überall  ursprüngliches  Jahwe  für  jetziges  Eiohim 
stillschweigend  wieder  ein. 

2—6.  In  der  ersten  Strophe  spricht  der  Dichter  seine  Sehnsucht  nach 
dem  Tempel,  den  Kummer  über  den  Hohn  der  Gegner,  die  Erinnerung  an  die 
Zeit  aus,  wo  er  in  der  Festprozession  einherschritt,  um  dann  im  Kehrvers 
sich  zur  Hoffnung  auf  Jahwe  zu  ermutigen,  den  er  wiedersehen  werde,  v.  2: 
Wie  die  Hindin,  die  verlangt  Nach  Wasserbuchen^  So  verlangt  meine  Seele 
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Nach  dir,  Jahwe,  L.  rh\H  mit  vielen  Exegeten,  da  das  Verb  im  fem.  steht, 
ih^ri  nur  hier  und  Jo  1  20,  wahrscheinlich  zunächst:  sich  emporstrecken.  Die 
Hinden,  die  in  ihren  gewohnten  Tränken  kein  Wasser  mehr  finden,  machen  den 
Hals  lang  nach  Bächen,  die  noch  Wasser  führen.  h)l  verschrieben  aus  htf,  wie 
der  parallele  Stiches  zeigt.  v.  3:  Es  dürstet  meine  Seele  nach  Jahwe,  Dem 
Gott  meines  Lebens:  Wann  werde  ich  kommen  und  sehen  Das  Antlit%  Jahwes? 
Für  ••n  schreibe  ich  aus  metrischen  Gründen  ^n  wie  v.  9;  der  Ausdruck  ist  zu- 
gleich sinnvoller:  Gott  muss  den  Verdurstenden  am  Leben  erhalten.  In  v.  3*> 
ist  n^l«  auszusprechen,  da  sonst  ^5?V  folgen  müsste;  das  Niph.  soll  den  an- 
stössigen  Gedanken  vermeiden,  dass  man  Gott  selber  sehen  könne.  Aber  das 
Antlitz  Gottes  ist  nur  ein  Ausdruck  für  den  Tempel,  in  dem  Gott  wohnt,  s.  zu 
Jes  1  12.    Der  Dichter  ist  vom  Tempel  verbannt  oder  verjagt.  v.  4.  Das 

Weinen  ward  bei  ihm  so  alltäglich  wie  das  liebe  Brot,  da  man  ihn  beständig 
höhnt  mit  der  Frage:  wo  ist  nun  dein  Gott?  Er  hat  sich  früher  immer  auf  den 
sicheren  Schutz  seines  Gottes  berufen  und  etwa  gösprochen  wie  der  Verf.  von 
23  5  6  27  1-6.  V.  5.  Daran  muss  ich  denken^  ausschüttend  Bei  mir  meine 

Seele,  Dass  ich  auf%og  im  Kreis  der  Edlen  Zum  Hause  Jahwes  Beim  Klange 
des  Jubels  und  Lobes,  Dem  Lärm  des  Festreigens,  eigentlich:  der  Tanzenden, 
n^  wird  durch  den  Satz  mit  ••?  expliziert    nDBB^tJI  ist  dem  vorhergehenden 
Verbum  koordiniert,  statt  subordiniert:   indem  ich  ausschütte,  nämlich  in 
Thränen  und  Klagen,  meine  Seele.    D^l«,  ein  Hithp.  mit  einem  Suff.,  ist  nach 
Form  und  nach  Bedeutung  gleich  unverständlich.    Ein  Fiel  DTl^»  ich  leitete 
sie  (wie  kleine  Kinder  oder  Kälber),  passt  auch  nicht,  sowohl  dieses  Sinnes 
wegen  als  auch  weil  das  Suff,  beziehungslos  ist.    Die  Emendation  n^«  kann 
sich  nur  auf  die  selber  zweifelhafte  Stelle  Jes  38  15  stützen  und  giebt  auch 
schwerlich  einen  passenden  Ausdruck;  auch  wäre  dann  mit  dem  vorhergehenden 
TJlja  nichts  anzufangen.    Nach  LXX  lese  ich  DTH«,  die  Vornehmen,  s.  zu  16  s. 
Das  Wort  muss  Gen.  zu  "p  sein.    Letzteres  Wort  wollen  die  Punktatoren  "sip 
sprechen  lassen,  vielleicht  um  zu  verhüten,  dass  jemand  den  Unsinn  ^,  Hütte, 
herauslese  (LXX  schreibt  wenigstens  iv  T6ir(p  oxtjv^c),  aber  man  weiss  nicht, 
was  ^  bedeuten  könnte.    Da  ein  Lifin.  von  "^jS^  nur  einen  massig  guten  Sinn 
gäbe:  unter  dem  Schutz  der  Edlen,  so  schreibe  ich  lieber  Ib?,  in  der  vertrauten 
Gesellschaft  der  Notablen  der  Judenschaft  vgl.  111 1.    Dass  der  Dichter  eine 
hervorragende  Stellung  eingenommen  hatte,  ist  so  wie  so  wahrscheinlich.  Mit 
besonderer  Wehmut  gedenkt  er  an  den  Jubel  der  grossen  Feste,  wahrscheinlich 
deswegen,  weil  zu  der  Zeit,  wo  er  dies  Lied  schrieb,  grade  einiPl  gefeiert  wurde. 
L.  JtDn.    Der  ijin  ist  der  Festtänzer,  der  bei  der  Prozession  auf  den  Tempel- 
berg und  um  den  Altar  den  heiligen  Tanzschritt  ausführt,  s.  zu  Jes  30  29. 
Ln  Kehrvers  v.  6  (inkl.  \n^8  v.  7)  sucht  sich  der  Dichter  selbst  aufzurichten: 
Was  beugst  du  dich,  meine  Seele,  Und  was  tobst  du  bei  mir,  eigentlich :  gegen 
mich,  stärker  als  dös  "h  Jer  4  i9,  Harre  auf  Jahwe,  denn  noch  werd'  ich  ihn 
loben,  am  Tempel,  Die  Hilfe  meines  Angesichts  und  meinen  Gott!  L  njpiß^^  mit 
LXX  und  N7"^i<l  •'39  nach  v.  12  43  5.  Die  Kehrversdisticha  haben  in  jedem  Stiches 
eine  Hebung  mehr.  Die  zweite  Strophe 

7—12  führt  uns  an  den  jetzigen  Aufenthaltsort  des  Dichters,    v.  7:  Bei 
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mir  beugt  sich  meine  Seele,  Drum  denk*  ich  dein  Vom  Land  des  Jordan  und 
der  Hermone^  Vom  Berge  Mi%"ary  volkstümliche  Umkehrung  für:  ich  bin  ge- 
beugt, weil  ich  dein  gedenke,  vgl.  z.  B.  45  3  Gen  18  5.  Obwohl  der  Vers  voll- 
kommen klar  und  unzweideutig  ist,  haben  doch  einige  Exegeten  die  scherz- 
haftesten Missdeutungen  fertig  gebracht:  das  Land  des  Jordan  und  der 
Hermone  soll  Palästina  sein,  zu  dem  bekanntlich  der  Hermon  nicht  gehört, 
pHD  soll  „fem  vom  Lande"  bedeuten,  IJJM  VJ  soll  der  „kleine  Berg**  bedeuten 
(weil  Gen  19  20  der  Volkswitz  das  Wort  IJJStJ  zur  Erklärung  des  Namens  Zoar 
benutzt),  und  dieser  kleine  Berg  soll  —  der  Zion  sein,  als  ob  das  ein  Mensch 
ausser  einem  Exegeten  hätte  erraten  können.  Warum  werden  nicht  auch  die 
anderen  Eigennamen,  Jordan  imd  Hermon,  in's  Deutsche  übersetzt  und  nach 
rabbinischem  Geschmack  erbaulich  ausgelegt?  Dass  wir  den  Berg  Miz'ar 
nicht  kennen,  ist  ja  wahr,  aber  ist  das  eine  Erlaubnis  zu  solchen  Spielereien? 
Dieser  Berg  liegt  im  „Lande",  in  der  Heimat  des  Jordan,  also  in  der  Gegend 
der  Jordanquellen,  die  „den  Hermonen",  den  Bergen  des  südlichsten  Teils  des 
Antilibanos  entspringen.  Hier  lebt  der  Dichter,  an  der  Nordgrenze  des  heiligen 
Landes,  aus  dem  ihn  „der  Mann  des  Trugs  und  des  Frevels"  43  1  vertrieben 
hat  Das  zweite  Distichon,  v.  8,  giebt  eine  Andeutung,  zu  welcher  Jahres- 

zeit er  schreibt:  Flut  ruft  der  Flut  %u  Beim  Donner  deiner  Katarakte,  AIV 
deine  Brandungen  und  Wellen  Fahren  über  mich  daher,  Dinrt,  sonst  immer 
fem.,  sodass  auch  hier  entweder  H^^lp  oder  ^^IJJ  zu  lesen  sein  wird,  bedeutet 
das  Meer,  aber  auch  den  Himmelsocean,  hier  offenbar  den  letzteren,  wie  er 
hemiederstürzt,  sei  es  direkt  vom  Himmel  oder  auch  von  den  Bergen  herab. 
An  das  letztere  denkt  man  doch  am  besten  bei  dem  Ausdruck  1''^1i?,  deine 
Röhren  (vgl.  übrigens  Hi  38  25),  Katarakte  (LXX):  infolge  des  Winterregens 
oder  auch  der  Schneeschmelze  stürzen  ungeheure  Wassermassen  durch  die 
Bergschluchten  herab,  erzeugen  bald  hier  bald  da  wilde  Strudel,  Wasserfälle, 
„Brandungen",  deren  am  gleichen  Ort  zugleich  mehrere  hörbar  sind,  als  wenn 
sie  sich  zuriefen.  Dem  Dichter  kommt  es  nun  vor,  als  ob  dieser  ihm  ungewohnte 
Aufruhr  in  der  Natur  ihm  gelte,  als  ob  Jahwe,  der  ihn  ins  Elend  hat  gehen 
lassen,  nun  diese  Wassermassen  herunterschicke,  um  ihn  vollends  zu  erdrücken. 
Eine  echt  poetische  Auffassung  der  Vorgänge  in  der  Natur,  wie  sie  sonst  in 
der  Alttestl.  Poesie  selten  ist.  Mich  dünkt,  die  überwältigende  Wirkung  jener 
Entfesselung  der  Naturgewalten  auf  das  Gemüt  des  Dichters  spricht  dafür, 
dass  er  sie  zum  ersten  Male  erlebt;  und  wenn  er  nicht  mitten  im  Winter  in 
diese  Gegend  gekommen  ist,  so  beschreibt  er  den  ersten  Winterregen  am  Ende 
des  Oktobers,  und  das  Fest,  dem  er  nicht  beiwohnen  konnte,  war  das  grosse 
Herbstfest.   v.  8*»  ist  Jon  2  4^  wörtlich  wiederholt  v.  9  ist  mindestens  in 

metrischer  Hinsicht  nicht  in  Ordnung,  aber  auch  der  Gedanke:  Jahwe  ent- 
bietet seine  Gnade,  und  sein  Lied(?)  ist  bei  mir,  lässt  sich  mit  der  Umgebung 
so  wenig  vereinigen,  dass  Olshausen,  Wellh.,  Beeb  deti  Vers  zu  streichen 
empfehlen.  Sind  jedoch,  wie  vorauszusetzen  ist,  die  drei  Strophen  gleichmässig 
gebaut,  so  muss  v.  9  ein  Distichon  liefern,  und  thatsächlich  bleibt,  wenn  man 
den  anstössigen  Teil  entfernt,  ein  Distichon  übrig,  das  hier  am  Platz  ist  Zu 
entfernen  ist  der  Satz:  Tlr^  npil  HliT  njy;  (für  n'r^  hat  LXX  etwa  HT«;  ge- 
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lesen,  beides  dürfte  aus  rftlW  verderbt  sein),  der  mir  ein  Citat  zu  43  3  zu  sein 
scbeint.  In  dem  Rest  möchte  ich  D1^  DV  für  D^l**  schreiben  und  n^^.^a  der  Er- 
gänzungslust eines  Abschreibers  oder  Lesers  auf  die  Rechnung  setzen:  Tag- 
täglich ist  bei  mir  Gebet  Zum  Gott  meines  Lebens,  Fortsetzung  von  v.  7 :  ich 
gedenke  dein,  imd  selber  fortgesetzt  durch  v.  lo:  Sprechen  muss  ich  zu 

Gott,  meinem  Fels  (eigentlich:  zum  Gott  meines  Felsens):  Warum  hast  du  mich 
vergessen  ?  Warum  muss  ich  trauernd  gehen  Bei  der  Bedrängung  des  Feindes  ? 
V.  10*  erinnert  mit  seinem  ^^  ^«,  wie  der  MT  richtig  verbindet  vgl.  43  2,  und 
mit  HDÄf  an  Jes  17  lo,  wo  auch  das  'nDT  nicht  fehlt:  nicht  der  Dichter  hat  Jahwe 
vergessen,  aber  es  scheint,  als  ob  Jahwe  ihn  vergessen  habe.  Zu  v.  lo^  vgl.  35 14. 
yyh  vertritt  den  Infin.,  ebenso  in  v.  ii  TO'n:  Wenn  Mord  wütet  in  meinen 

Gebeinen,  Meine  Oranger  mich  schmähen,  Wenn  sie  allezeit  %u  mir  sagen: 
Wo  ist  dein  Gott?  ''i^D'nn  löst  den  Infin.  ab  (GrES.-KAüTZSCH26  §  114r).  n?^, 
LXX:  xaxaxXaoftai,  hat  noch  die  eigentliche  Bedeutung  Zermalmung  und  be- 
zeichnet damit  den  inneren  Schmerz,  das  Gebeugtsein,  das  Toben  der  Seele, 
v.  11*»  ist  absichtliche  Wiederholung  von  v.  4*>;  wahrscheinlich  ist  dies  Distichon 
auch  in  der  dritten  Strophe 

Ps  43  einst  zu  lesen  gewesen,  nämlich  hinter  v.  2,  da  die  erste  und  zweite 
Strophe  ausser  dem  Kehrvers  je  neun  Distichen  haben,  die  dritte  dagegen  jetzt 
nur  acht  v.  i:  Richte  mich,  Jahwe,  und  führe  meinen  Streit  Vor  unfrommen 
Leuten,  Von  dem  Mann  des  Trugs  und  Frevels  Errette  mich!  Die  unfrommen 
Leute,  der  Mann  des  Trugs  und  Frevels  sind  es  offenbar,  die  den  Dichter  vom 
Tempel  vertrieben  haben.  Es  sind  Juden,  weil  Heiden  nicht  Tpn"fc<^  genannt 
sein  würden,  —  denn  die  Übersetzung  dieses  Ausdrucks  mit  „unbarmherzig" 
ist  ganz  willkürlich,  auch  hat  man  auf  die  T^H  der  Fremden  keinen  Anspruch. 
Der  VhK  ist  gewiss  nicht  kollektivisch  gemeint,  es  ist  der  Mann,  der  eigentlich 
den  Dichter  verdrängt  hat  v.  2«:  Bist  du  doch  der  Gott  meiner  Zuflucht 

(Jes  17  10):  Warum  hast  du  mich  verworfen?    v.  2*^  wiederholt  42  lo"*,  dem  ein 
ganz  ähnliches  Distichon  wie  v.  2*  vorherging,  daher  ist  es  wohl  nicht  zu  ge- 
wagt, anzunehmen,  dass  auf  v.  2  ein  Distichon  wie  42  4**  ii^  folgte,  das  jetzt  aus- 
gefallen ist  V.  3.  Jahwe  möge  sein  Licht  und  seine  Treue  senden,  um  den 
Dichter  zurückzuführen.  Ist  der  Text  richtig,  so  muss  Jahwes  Licht  wohl  das 
Licht  seines  Angesichts,  seine  Gnade,  sein,  was  in  57  4  auch  an  dessen  Stelle 
tritt;  Licht  imd  Treue  werden  wie  Jes  55  ii  das  Wort  Jahwes  als  Engel  ge- 
dacht, die  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  in  die  Welt  ausgehen  und  be- 
stimmte Aufträge  ausrichten  (vgl.  noch  zu  40  12  und  Jes  63  9):  Sende  dein 
Licht  und  deine  Treue,  Die  werden  mich  führen  (mjn  wie  23  4  27  2),  Mich 
bringen  %u  deinem  heiligen  Berge  Und  zu  deinen  Wohnungen!  vgl.  61 8.  Immer- 
hin wäre  möglich,  dass  der  Dichter,  wie  de  Lagaede  meint,  ^ÖHI  I^^J^«  ge- 
schrieben hätte:  sende  mir  die  Insignien  des  hohenpriesterlichen  Amtes  (die 
mir  der  Mann  des  Trugs  genommen  hat)  und  lasse  mich  durch  ihre  Kraft 
zurückkehren.  Der  Text  wäre  dann  absichtlich  geändert,  um  den  Ps  allgemein 
verwendbar  zu  machen.    Dass  der  Autor  von  Jahwes  Wohnungen  im  Plur. 
spricht,  mag  daher  kommen,  dass  er  alle  Baulichkeiten,  die  von  den  Priestern 
heim  Gottesdienst  benutzt  wurden,  mit  einbefasst        v.  4.  Das  erste  Distichon 


Digitized  by 


Google 


x- 


P8  43  4  126  P8  446 

ist  ZU  lang,  das  zweite  zu  kurz,  aber  ^^3  rtjöi?  ist  ein  sonderbarer  Ausdruck 
und  wohl  in  ifj''?*?  ''i?C^  zu  verbessern:  Lass  mich  kommen  %u  dem  Altar 
Jahwes,  Zum  Gott  meiner  Freude,  Lass  mich  jubeln  und  mit  der  Cither  dich 
loben,  Jahwe,  mein  Gott!       Als  Abschluss  wieder  der  Kehrvers. 

Fs  42  43  ist,  im  Unterschiede  von  so  vielen  anderen  Klageliedern,  ein  wirkliches 
Gedicht  und  ein  wunderyolles  Zeugnis  für  die  Anhänglichkeit  der  Frommen  an  den 
Tempel.  Allerdings  scheint  der  Dichter  einen  mehr  als  gewöhnlichen  Ghrund  für  seine 
Betrübnis  über  seine  gewaltsame  Entfernung  von  Jerusalem  zu  haben,  er  bat  allem  An- 
schein nach  am  Tempel  ein  hervorragendes  Amt  bekleidet,  vielleicht  das  hohenpriesterliche. 
Vertrieben  durch  einen  Intriganten  und  dessen  gewissenlose  Anhänger,  hält  er  sich  jetst 
in  Syrien  auf,  rechnet  aber  auf  Rückkehr.  Am  Wahrscheinlichsten  bleibt  mir  die  auch 
von  Hitzig  ausgesprochene  Vermutung,  dass  der  Dichter  Onias  IH  war;  der  Mann  des 
Trugs  und  Frevels  ist  dann  Simon  und  sein  "Werkzeug  Jason,  sie  sind  die  „unfrommen" 
Leute,  die  den  väterlichen  Sitten  zum  Trotz  allerlei  hellenistischen  Greuel  einführen 
(11  Mak  4).  Danach  wäre  der  Fs  um  175  a.  Chr.  entstanden.  Später  gelangte  er  in  das 
Repertoire  der  korachitischen  Sängerinnung. 

Psalm  44. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Obwohl  Jahwe  in  der  Vorzeit  seinem  Volk  sein  Land  ge- 
geben hat,  obwohl  das  Volk  ihm  treu  anhängt,  hat  er  es  jetzt  völlig  in  Stich  gelassen, 
besiegt  und  verhöhnt  von  den  Heiden,  die  es  um  seinetwillen  hinmorden  wie  Schafe; 
möge  doch  Jahwe,  Israels  König,  erwachen  und  helfen ! 

2  3.  Jahwe,  mit  unseren  Ohren  hörten  wir,  Unsere  Väter  erzählten  uns: 
Eine  That  hast  du  gethan  in  ihren  Tagen,  In  den  Tagen  der  Vorzeit  du  mit 
deiner  Hand,  Völker  hast  du  entwurzelt  und  Sie  gepflanzt,  Nationen  zer- 
schmettert und  Sie  ausgebreitet.  Der  Dichter  holt  weit  aus,  aber  es  handelt 
sich  in  seiner  Zeit,  der  Zeit  der  Makkabäerkämpfe,  darum,  ob  das  Werk 
Josuas  rückgängig  gemacht  werden  soll  oder  nicht,  ob  Israel  im  Besitz  Pa- 
lästinas bleiben  solL  Die  Zeit  Josuas  ist  für  ihn  eine  Zeit  des  Wunders,  die 
Eroberung  Palästinas  vollbrachte  Jahwe  selber  mit  .eigener  Hand  (nri8  und 
Tn>  zu  welchem  Acc.  instr.  17  isf.  zu  vergleichen  ist,  gehören  zu  v.  2).  Er  hat 
andere  Völker  damals  entwurzelt  (1.  mit  de  Lagabde  JJBhB^  für  iJBhlH)  und  zer- 
schlagen (1.  mit  Wellh.  JJ^JJ  von  PB"),  Aramaismus  für  )fT)  vgl.  2  9  Jer  11  le) 
und  die  Väter  dafiir  eingepflanzt  und  ausgebreitet,  wie  die  Zweige  eines  Baums 
(zu  vh}^  vgl.  80  12).  Merkwürdigerweise  spricht  der  Verf.  so,  als  hätte  er  die 
Kunde  nicht  aus  dem  Pentateuch,  sondern  aus  unmittelbarer  Überlieferung; 
danach  ist  zu  seiner  Zeit  die  Vorschrift  Dtn  6  20  ff.  (Ex  13  8  u.  s.  w.)  in  leben- 
diger Übung  gewesen. 

4  5.  Nicht  ihr  eigener  Arm  gab  den  Vätern  den  Sieg,  Sondern  deine 
Rechte  und  dein  Arm  Und  das  Licht  deines  Angesichts,  weil  du  sie  gern 
hattest;  Du  warst  es,  mein  König  und  mein  Gott,  Der  entbot  die  Siege  Jakobs, 
L.  nach  LXX:  HJSD  %i^K3  ^?^,  der  Verf.  spricht  ja  von  der  Vergangenheit 
Natürlich  redet  in  dem  singul.  Suff,  nicht  „die  Nation  als  Einheit",  sondern 
eben  der  Dichter.        Die  folgende  Strophe 

6—8  spricht  die  soeben  geschichtlich  nachgewiesene  Wahrheit,  dass  nur 
Jahwes  Arm  Sieg  giebt,  noch  einmal  in  allgemeiner  Form  aus :  Durch  dich 
können  trir  unsere  Widersacher  nieder stossen,  njij,  nämlich  wie  Stiere  mit 
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den  Hörnern,  DC),  niedertreten,  nämlich  mit  den  Hufen.   In  v.  7  wieder  das 
sing.  SufiF.:  ich  und  jeder  Mitkämpfer. 

9—11.  Jahwe  rühmten  wir  alle  Zeit,  Und  deinen  Namen  preisen  wir  für 
immer  (die  Redaktoren  von  Ps  42—83  wollen  den  Namen  Jahwe  trotzdem 
nicht  aussprechen!).  3  ^^n,  nur  hier,  s.  zu  20  8.  Der  Satz  wäre  leer,  wollte  er 
nur  die  Folge  aus  dem  Vorhergehenden  sein;  er  will  vielmehr  sagen:  wir  hahen 
gegenüber  anderen  Völkern  immer  Jahwe  als  den  unüberwindlichen  Gott  ge- 
priesen, thun  es  auch  jetzt  noch  —  Und  doch  (*)8,  das  emphatische,  die  Ver- 
wunderung, unter  Umständen  die  Befremdung  ausdrückende  „und!")  hast  du 
uns  verworfen,  beschimpft  Und  zogst  nicht  aus  mit  unseren  Scharen,  halfst 
uns  nicht  in  der  Schlacht.  Der  Ps  ist  also  nach  einer  Niederlage  (oder 
mehreren)  in  den  makkabäischen  Kriegen  abgefasst.  Die  Juden  mussten, 
sagt  V.  11,  zurückweichen,  ihre  Feinde  konnten  sich  (1D^  dativ.  ethic.)  Beute 
machen.        Ja,  noch  Schlimmeres  war  die  Folge: 

12—14  Jahwe  gab  die  Juden  hin  „wie  Schafe  zur  Speise",  streute  sie 
unter  die  Völker.  Letzteres  bezieht  sich  nicht  auf  die  Zersprengung  des  jü- 
dischen Heeres  (wegen  D^iaj),  eher  auf  die  Flucht  eines  Teils  der  Bevölkerung, 
hauptsächlich  aber  darauf,  dass  zahlreiche  Juden  als  Sklaven  verkauft  wurden; 
den  syrischen  Heeren  pflegte  eine  Menge  Sklavenhändler  zu  folgen  vgl,  I  Mak 
3  41  (Am  1  9).  V.  13:  Du  verkauftest  dein  Volk  um  ein  Spottgeld,  eigentlich: 
um  nicht  viel  Geld,  Und  triebst  ihren  Kaufpreis  nicht  hinauf,  eigentlich:  hast 
es  nicht  viel  gemacht  mit  ihren  Preisen.  Ohne  Mühe  konnte  der  Feind  das 
Volk  brandschatzen,  Jahwe  machte  es  ihm  nicht  schwer,  v.  u  wie  79  4;  und 
da  V.  14  mit  demselben  Verbum  beginnt  wie  v.  15,  also  gewiss  ein  Schreibfehler 
vorliegt,  so  darf  man  vielleicht  nach  79  4  am  Anfang  von  v.  14  ^"»Nn  schreiben: 
Wir  wurden  ein  Schimpf  unseren  Nachbarn  u.  s.  w. 

15—17.  Die  Nachbarvölker  singen  Spottlieder  (Jer  24  9  Dtn  28  37)  auf 
die  Juden,  die  allgemein  verhasst  waren  und  gegebenen  Falls  von  allen  Seiten 
angegriffen  wurden  vgl  I  Mak  5.  Zum  Kopfschütteln  als  Gestus  des  Hohns 
8.  22  8.  In  V.  16  f.  wieder  das  sing.  Suff.,  jeder  rechte  Jude  fühlt  die  Schande 
persönhcL  ^J^  v.  16  Obj.  der  näheren  Beziehung:  Schande  hat  mir  das  Gesicht 
bedeckt.  ^Jjfö  v.  17:  vor  dem  Blick.  Nun  eine  sehr  interessante  und  wich- 

tige Strophe 

18—20:  Haben  wir  das  verdient?  Nein!  Gewöhnlich  ergehen  sich  die 
Dichter  in  ähnlichen  Fällen  in  Selbstanklagen:  wir  haben  gesündigt,  darum 
hat  uns  dein  Zorn  getroffen.  Hier  das  grade  Gegenteil:  Dies  Alles  ist  über 
uns  gekommen  y  obwohl  wir  dich  nicht  vergessen  haben  Und  nicht  treulos 
waren  gegen  deinen  Bund  u.  s.  w.  Kia  mit  dem  Acc.  vgl.  36  12.  "^0  vgl.  89  34, 
mit  2  konstruiert  wie  nj^,  ^JJ?  u.  s.  w.  v.  20 :  Denn  C?  greift  auf  v.  18*  zurück) 
du  stiessest  uns  an  den  Ort  der  Schakale  Und  bedecktest  uns  mit  Finsternis, 
n^T  giebt  als  „zermalmen**  keinen  Sinn,  es  ist  entweder  wie  HIJ^  gebraucht 
oder  es  ist  \lT\''Vr\  zu  schreiben.  Die  Juden  haben  an  den  Ort  der  Schakale, 
d.  h.  in  unbewohnte  Gegenden  (Jer  49  33  u.  oft),  flüchten  müssen.  Vielleicht 
bezieht  sich  darauf  auch  der  Ausdruck:  „hast  uns  bedeckt  mit  Finsternis"  (zu 
'Sn  statt  des  Acc.  s.  zu  20  8),  da  die  Wüste  häufig  als  ein  finsteres  Land  be- 
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zeichnet  wird.  Dieser  Vers  macht  wahrscheinlich,  dass  der  Ps  nach  dem  Fall 
des  Judas  Makkabäus  entstand,  nach  der  ersten  grossen  Niederlage  der  Juden, 
die  seine  Anhänger  zur  Flucht  in  die  Wüste  nötigte  I  Mak  9  83  62. 

21—23.  Wenn  die  Juden  einen  fremden  Gott  angebetet  hätten  (zu  bn| 
D^.53,  die  inneren  Handflächen  der  Gottheit  entgegenstrecken,  s.  zu  Jes  1 15), 
80  würde  Jahwe  das  wissen,  da  er  sogar  die  Geheimnisse  des  Herzens  kennt 
—  Umschreibung  für:  du  weisst,  dass  wir  das  Gegenteil  gethan  haben,  v.  23: 
Vielmehr  um  deinetwillen  werden  wir  hingewürgt  immervu  u.  s.  w.  grade  des- 
wegen, weil  sie  sich  weigerten,  die  griechischen  Götter  zu  verehren,  imd  Jahwe 
treu  bleiben  wollten.  Jene  eigentümliche  Umschreibung  v.  2if.  erklärt  sich 
aus  der  Erwägung,  ob  nicht  vielleicht  die  Niederlage  dadurch  verschuldet  sei, 
dass  die  Kämpfer  nicht  so  ganz  Jahwetreu  waren.  Aber  das  ist  nicht  so, 
Jahwe  selber  muss  das  doch  wissen! 

24—27.  Jahwe  scheint  zu  schlafen,  hat  jedenfalls  sein  Antlitz  verborgen; 
besonders  der  erste  Satz  ist  ein  starker  Anthropomorphismus,  den  die  Ver- 
zweiflung dem  Dichter  eingiebt.  v.  26 :  Denn  gebeugt  zum  Staube  ist  unsere 
Seele,  Es  klebt  unser  Leib  an  der  Erde,  Töne  echten  Schmerzes.  Der  Schmerz 
bringt  die  Besiegten  in  die  Stellung,  die  man  sonst  in  der  Trauer  einnimmt 
Man  begreift  bei  dieser  Stelle  die  psychologische  Ursache  der  Sitte  des 
„Sitzens  im  Staube".  HTIK'  von  Xy\^,  Wahrscheinlich  hat  man  später  ge- 

glaubt, mit  diesen  Sätzen  dumpfer  Verzweiflung  das  Gedicht  nicht  endigen 
lassen  zu  dürfen,  und  daher  in  v.  27  einige  konventionelle  Bitten  um  Hilfe 
(nn'Jty  Acc:  zur  Hilfe)  hinzugefügt,  die  die  ergreifende  Wirkung  des  wahren 
Schlusses  nur  zerstören. 

Ps  44  lässt  sich  am  Besten  aus  der  Zeit  nach  dem  Fall  des  Judas  Makkabäus 
I  Mak  9  verstehen,  mag  also  etwa  in  das  Jahr  160  a.  Chr.  fallen.  Sein  Verf.  hält  sich 
offenbar  mit  den  flüchtigen  Patrioten  unter  Jonathan  und  Simon  in  der  Wüste  auf.  Be- 
merkenswert ist  die  Kühnheit ,  mit  der  Jahwe  der  Vorwurf  gemacht  wird ,  dass  er  seine 
Parteigänger  im  Stich  lasse.  Der  Verf.  wagt  die  gewöhnliche  Auskunft  von  der  eigenen 
Verschuldung  zu  verwerfen,  Jahwe  ist  eingeschlafen.  Ein  lebensvolles  Zeugnis  für  den 
trotzigen  Mut  und  Fanatismus  jener  jüdischen  Puritaner. 

Psalm  45. 

Ein  durchaus  weltliches  Hochzeitslied ,  mit  bewusster  Kunst  zu  der  Hochzeit  eines 
Königs  verfasst.  Zweihebige  Sechszeiler,  dasselbe  Versmass  wie  in  dem  Hochzeitliede 
Ont  4  8—5  1. 

2.  Eingang.  Aufwallt  mein  Her%  Von  feinem  Wort,  Ich  singe  %u  Mein 
Lied  dem  König,  Meine  Zung*  ist  behende.  Der  Griffel  eines  Schreibers,    Zu 

VhT)^  brodeln,  nur  hier,  vgl.  HB^^Ö,  Kochtopf.  ^5,  sonderbarer  Weise  als 
Plur.  punktiert,  ist  wahrscheinlich  einfach  aus  dem  griechischen  icoi7)fia  über- 
tragen. Im  dritten  Distichon  setze  ich  TH^  vor  nsiD  ÖJJ  vgl.  Jes  32  4,  die 
falsche  Stellung  ist  vielleicht  durch  Erinnerung  an  Esra  7  6  beeinflusst 

3.  Der  schönste  bist  du  Unter  den  Menschen,  Ergossen  ist  Anmut  Auf 
deine  Lippen,  Drum  hat  dich  gesegnet  Jahwe  auf  immer,  d.  h.  weil  dich  Jahwe 
gesegnet  hat,  volkstümliche  XJmkehrung  s.  zu  42  7''.  Statt  der  ünform  H'^^JK  1- 
n"»?;  1ö\  Dass  der  Bräutigam  schöner  ist  als  alle  Menschen,  wird  ja  in  allen 
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solchen  Liedern  gesagt  sein  vgl.  Cnt  5  lo,  interessant  ist  nur,  dass  es  blos  vom 
Bräutigam,  nicht  auch  von  der  Braut  gesagt  wird. 

4  5*.  Gürte  dein  Schwert  An  die  Hüfte,  Held!  In  deiner  Hoheit  und 
Pracht  Fahr  glücklich  dahin  Zum  Schutz  der  Treue  Und  zur  Erhörung  des 
Rechts!  TITJJ  TH'^  gehört  nach  v.  5,  da  das  Schwert  nicht  mit  diesen  Aus- 
drücken bezeichnet  werden  kann;  das  zweite  '^^^  (am  Anfang  von  v.  5)  ist  in 
die  falsche  Zeile  geraten  und  hinter  'pin  v.  ö^  zu  setzen.  njiJJ  ist  Infin.  Qal 
von  njj}  mit  Eemininendung  wie  HJtJT  Hes  28  1 7  nj«a,  Ps  46  4  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  45  d.  Zu  pn|  mj}  vgl.  pT?  yo«^  17  i.  n^,  habe  Glück,  ist  mit 
MI,  eng  zu  verbinden.  Der  König  wird  aufgefordert,  sein  Schwert  zu  nehmen 
und  den  Kriegswagen  zu  besteigen,  um  den  Treuen  und  Rechtschaffenen,  die 
ihn  anrufen,  beizustehen;  natürlich  ist  das  nur  eine  rhetorische  Umschreibung 
seiner  Königspflicht,  denn  im  jetzigen  Augenblick  soll  er  ja  zu  Hause  bleiben 
und  Hochzeit  halten.        Die  folgende  Strophe 

5^'  6  beginnt  jetzt  mit  dem  abgeschmackten  Satz:  es  lehre  dich  furcht- 
bare Dinge  deine  Rechte.  Schreibe  Tl"^n  für  '["^^in  und  setze  dahinter  das  ^^^ 
von  V.  5*  ein ;  ni«^1i  ist  in  den  Sing,  n^^li  oder  archaistisch  ns'lli  zu  verwandeln: 
Und  in  deiner  Hoheit  und  Pracht  Ist  furchtbar  deine  Rechte ,  Deine  Pfeile  ge- 
schärft, Völker  unter  dir,  Es  verlieren  den  Mut  Die  Feinde  des  Königs,  L. 
i^  für  dSs.  Die  Strophe  spricht  nicht  von  Kriegsthaten,  sondern  von  Kriegs- 
bereitschaft, wie  es  zur  Situation  passt. 

7  8*.  Dein  Thron  wird  bestehen  Immer  und  ewig,  Szepter  der  Gradheit 
Ist  das  Szepter  deines  Königtums,  Du  liebst  das  Recht  Und  hassest  das  Un- 
recht, D'»r6«  kann  weder  Vokativ,  noch  Abkürzung  für  '»  KD?  sein,  da  der 
König  kein  Gott  ist,  vielmehr  ist  DNT^«  für  vermeintliches  mn^  eingesetzt,  das 
aber  TV^TV^  sein  sollte  (so  auch  Bbuston  bei  Wellh.).  Der  Bestand  des  Thrones 
wird  garantiert  durch  die  Gerechtigkeit  vgl.  72  iif. 

S*'  9*.  Seine  Gerechtigkeit  verschafft  dem  Könige  auch  sein  gegen- 
wärtiges Glück:  Drum  hat  dich  gesalbt  Jahwe,  dein  Gott,  Mit  öl  der  Freude 
Vor  deinen  Genossen,  Myrrhen  und  Aloe  Sind  all'  deine  Kleider,  nip^  ist 
offenbar  Variante  zu  n'frnij.  Die  D'♦^5^  des  Königs  sind  selbstverständlich 
nicht  andere  Könige,  die  doch  auch  einmal  eine  Hochzeit  feiern,  sondern  die 
ütot  TOü  voa^üivo;  Mt  9  15,  die  vornehmen,  fürstlichen  Führer  des  Bräutigams, 
die  an  dessen  Ehrentage  natürlich  hinter  ihm  zurückstehen  müssen,  nicht  eben, 
weil  er  der  König,  sondern  weil  er  der  Bräutigam  ist. 

9**  10.  Aus  Elfenbeinhallen  Erfreut  dich  Saitenspiel,  Töchter  von 
Königen  Treten  her  in  Kleinodien,  Die  Königin  zu  deiner  Rechten  In  Golde 
ton  Ophir,  Aus  Hallen,  deren  Täfelung  mit  eingelegtem  Elfenbein  verziert  ist 
(Am  3  15  I  Reg  22  39),  tönt  dem  König  Saitenspiel  entgegen:  vermutlich  sind 
diese  Hallen  das  vorläufige  Absteigequartier  der  fremden  Frauen  und  ver- 
treten hier  das  Haus  der  Braut,  aus  dem  sie  in  das  Haus  des  Bräutigams 
überzuführen  ist:  diese  Überführung  ist  der  eigentliche  Vermählungsakt.  In- 
dem der  König  mit  seinen  Genossen,  von  Musik  bewillkommnet,  diese  Hallen 
betritt,  sieht  er  sich  der  Braut  imd  ihren  „Freundinnen"  gegenüber;  beide 
Züge  vereinigen  sich,  wobei  die  Königin  an  die  Seite  ihres  Gemahls  tritt.  ^?p 

Kurzer  HC  «um  AT  XIV  9 
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ist  wohl  volkstümliche  Aussprache  für  D*»??,  wobei  der  nasale  Abschlusslaut 
vernachlässigt  wird,  der  ja  beim  stat.  constr.  immer  wegföllt  ■piYl^p''^  (mit 
dag.  dirimens  s.  Ges.-Kautz8Ch26  §  24e)  steht  parallel  mit  DTOa,  sonderbar 
ist  aber,  dass  die  Brautführerinnnen  die  Pretiosen  des  Bräutigams  tragen 
sollen,  denn  dass  der  König,  mag  er  sein,  wer  er  will,  „Töchter  von  Königen" 
unter  seinen  „Kleinodien"  (das  soll  heissen:  in  seinem  Harem !)  haben  und 
dass  diese  der  Hochzeit  beiwohnen  sollten,  wi«  man  gewöhnlich  annimmt,  ist 
schwer  zu  glauben.  Da  auch  der  Rhythmus  gestört  ist,  so  schreibe  ich: 
O^i  nniJ'»5.  Die  Braut  wird  von  fürstlichen  Damen  geleitet.  Jetzt,  da  die 
Braut  sichtbar  geworden  ist,  wendet  sich 

11  12*  der  Dichter  an  diese:  Höre,  Tochter,  und  sieh  Und  neige  dein 
Ohr!  Und  vergiss  dein  Volk  Und  das  Haus  deines  Vaters,  Denn  es  verlangt 
Der  König  nach  deiner  Schönheit,  L.  nach  LXX:  ^^D  nj^jn^.  ^3,  der  Jussiv  ist 
sinnlos.  Der  letzte  Satz  enthält  zwar  ein  bescheidenes  Kompliment  —  ein  be- 
scheidenes, denn  der  König  selber  ist  der  allerschönste  v.  3  — ,  auch  eine  naive 
Anbequemung  an  den  Gesichtspunkt  des  Weibes,  aber  die  Braut  wird  doch 
als  willenloses  Objekt  des  Genusses  behandelt.  "^Tl  kann  auch  bedeuten: 
deine  Familie,  Sippe  (vgl.  z.  B.  II  Reg  4  i3);  man  darf  also  aus  dem  Wort 
nicht  schliessen,  dass  die  Braut  Ausländerin  Sein  muss. 

12^»— 14*  (bis  rniDD).  Denn  er  ist  dein  Herr,  Unterwirf  dich  ihm!  Und 
Tyrus  mit  Gabe  Umschmeichelt  dein  Antlit%,  Die  Reichsten  des  Volks  Mit 
allerlei  Kostbarem.  ^5rna  ist  poetischer  Ausdruck  für  tyrische  Kaufleute, 
daher  der  Plur.  ^^n^,  (eigentlich:  sie  glätten  dein  Antlitz,  machen  dich  gutge- 
launt). Die  Geschenke ,  die  der  König  ihr  durch  Vermittlung  tyrischer  Kauf- 
leute überreichen  lässt,  bezeichnet  der  Hofpoet,  selber  schmeichelnd,  als  Tribut 
von  Tyrus.  Die  Reichsten  des  Volkes,  natürlich  des  jüdischen  Volkes,  bringen 
kostbare  Hochzeitsgeschenke.  Dass  JT^^S^'te  zum  Vorhergehenden  gehört,  be- 
weist nicht  blos  das  Metrum,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  es  zum  Folgen- 
den gezogen  sprachlich  und  sachlich  unverständlich  ist  (man  übersetzt:  ganz 
Pracht  —  te  für  n'?^!  —  ist  die  Königstochter  inwendig!).  TV\xy^,  inkorrekt 
für  <TI^3,  bedeutet  Kostbarkeit,  Schätze  vgl.  Jdc  18  21.  Damit  ist  der 

Dichter  mit  der  Begrüssung  der  Königin  fertig.  Jetzt  beschreibt  er  die  Über- 
führung der  Braut  und  der  Brautjungfern  aus  den  Elfenbeinhallen  in  die 
Wohnung  des  Königs. 

14''— 15*^  (bis  iTin8).  Die  Königstochter,  Korallen  In  künstlichen  Fassun- 
gen, Gold  ist  ihr  Gewand  In  Buntwirkereien,  Geführt  wird  sie  zum  Könige, 
Jungfrauen  hinter  ihr.  Statt  des  sinnlosen  no'^l^  lese  ich  Hl'^lB,  Sing,  zu  D'»l^iia, 
der  allerdings  sonst  nur  als  Eigenname  vorkommt  und  hier  nom.  unitatis  sein 
dürfte.  LXX  hat  dafür  1131J^n,  das  vermutlich  aus  htMu  verderbt  ist.  Das 
folgende  Wort  schreibt  man  wohl  am  Besten  nl2J2lf^M  und  versteht  darunter 
die  Einfassung  der  Korallen  oder  Perlen  vgl.  Ex  28  11  flf.  39  6.  ^rij  ist  nach 
dem  Metrum  enger  mit  dem  folgenden  Wort  zu  verbinden.  Zu  dem  Ausdruck: 
ihr  Gewand  ist  Gold,  ist  künstlich  gefasste  Perle,  vgl.  v.  9:  Aloe  sind  alle 
deine  Kleider.  Hlöjjn^  heisst  wörtlich:  nach  Art  von  Buntwirkereien ;  wie  sonst 
bunte  Fäden,  so  sind  hier  Goldfäden  in  das  Kleid  eingewirkt.  Selbstverständ- 
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lieh  gehört  dieser  Ausdruck  zum  Vorhergehenden,  nicht  zu  dem  Satz:  sie  wird 
dem  Könige  zugeführt!  Indem  der  Zug  vorübergeht  und  in  den  Palast  des 
Königs  einzieht,  widmet  noch  der  Dichter 

15*— 16  dem  fröhlichen  Chor  der  Brautjungfern  einige  Worte:  Ihre 
Freundinnen,  Die  sie  sich  mitgebracht,  Sie  werden  geleitet  Mit  Freuden  und 
Jubel,  Sie  ziehen  hinein  In  die  Halle  des  Königs,  L.  n^  für  '^,  denn  die  Freun- 
dinnen hat  die  Braut  aus  der  Heimat  für  sich,  nicht  für  den  König,  den  sie 
gar  nichts  angehen,  mitgebracht,  auch  kann  der  König  in  einem  solchen  Zu- 
sammenhang doch  nicht  angeredet  werden.  Das  geschieht  erst  in  der 
Schlussstrophe 

17  18:  Statt  deiner  Väter  Werden  sein  deine  Söhne,  Wirst  sie  set%en  %u 
Fürsten  Im  ganzen  Lande,  Sie  erhalten  deinen  Namen  In  allen  Zeiten.  Wer 
König  wird,  dessen  Vater  und  event  Grossvater  ist  tot  —  während  sonst  der 
Vater  den  Sohn  zu  verheiraten  pflegt.  Für  T\y^\fi  ist  natürlich  n*»?}^  zu  lesen 
vgl.  LXX,  denn  der  Dichter  lebt  nTO,  aber  nicht  IITtea.  Subj.  von  1TDP  sind 
übrigens  die  Söhne  des  Königs,  die  nach  seinem  Tode  die  Pflicht  haben,  ihn 
und  seinen  Namen  zu  verehren,  wenn  auch  zur  Zeit  des  Dichters  wohl  nicht 
mehr  mit  eigentlichem  Ahnenkult,  v.  is**  ist  deutlich  eine  schlechte  Variante 
zu  V.  18*  und  besonders  das  ]3"^2  ungewöhnlich  thöricht 

Auf  welchen  König  dies  Hochzeitslied,  das  selbst  unsre  heutigen  Allegoristen  nicht 
allegorisch  zu  deuten  wagen,  gedichtet  sei,  ist  schwer  auszumachen.  Da  Jahwe  der  Gott 
des  Königs  ist  v.  8,  so  lässt  sich  kaum  an  einen  fremden  König  denken.  Auch  ein  vor- 
exilischer  König  kann  nicht  in  Frage  kommen  vgl.  zu  v.  2.  Es  würde  nur  Aristobul  I 
überbleiben,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  bestände,  dass  der  Titel  "Jj^O  erst  bei  späteren 
Verwendungen  in  den  Text  gekommen  und  Ersatz  für  einen  bescheideneren  Titel  (^1*1« 
110  l)  ist,  "Wer  lieber  einen  ausländischen  König,  z.  B.  einen  Ptolemäer,  für  den  Adressa- 
ten hält,  wird  in  v.  8  etwa  ü^pAh  %ibH  schreiben  müssen.  In  poetischer  Beziehung  gehört 
dies  zoiTjiia  des  selbstbewussten  Hofpoeten  nicht  zu  den  schlechtesten  Dichtungen  des 
Psalters.  Ob  die  Behendigkeit  seiner  Zunge  ausser  auf  seine  Gewandtheit  im  Versemachen 
sich  auf  das  gewählte  geflügelte  Metrum  bezieht,  weiss  ich  nicht;  letzteres  ahmt  wahr- 
scheinlich den  Tanzrhythmus  der  die  Braut  einholenden  Chortänzer  nach. 

Psalm  46. 

Drei  achtzeilige  Strophen,  vierhebige  Stichen.  Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott;  er 
hilft  seiner  heiligen  Stadt  gegen  die  ganze  Welt  und  macht  den  Kriegen  ein  Ende. 

2—4.  Zu  diesen  Versen  gehört  noch  der  hinter  v.  4  ausgefallene  Kehr- 
vers (v.  8  12).  Jahwe  ist  uns  Zuflucht  und  Kraft,  Als  Hilfe  in  Nöten  sehr  er- 
f linden  oder  vielleicht  besser:  der  sich  hat  finden  lassen.  Darum  fürchten  wir 
uns  nicht,  wenn  die  Erde  sich  rerwandelt  Und  wenn  wanken  die  Berge  im 
Herzen  des  Meeres,  nicht:  ins  Herz  des  Meeres,  denn  wie  sollte  man  sich  das 
vorstellen?  und  warum  sollen  sie  grade  ins  Herz  des  Meeres  hineinwanken? 
Die  Berge  wurzeln  im  unterirdischen  Meere  (DHs;  poetischer  Plur.,  daher  das 
Suff.  V.  4  im  Sing.,  vgl.  24  2)  und  halten  die  Erde  als  deren  Säulen  an  ihrer 
Stelle  fest;  wenn  das  chaotische,  Gott  und  Menschen  feindliche  Meer  tobt,  so 
zittern  die  Berge,  bebt  die  Erde  und  droht,  ihre  Oberfläche  (zu  TOri  ist  etwa 
T^V^  zu  ergänzen)  umzukehren,  v.  4  ist  Vordersatz  zu  dem  von  dem  Itiderlichen 
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Abschreiber  vergessenen  Kehrvers,  mit  dem  zusammen  er  den  Gedanken  von 
V.  2£  wiederholt:  Mögen  tosen,  mögen  schäumen  seine  Wasser,  Mögen  beben 
die  Berge,  wenn  es  sich  aufbäumt:  Jahwe  der  Heere  ist  mit  uns,  Eine  feste 
Burg  uns  der  Gott  Jakobs.  TX\^%  ist  Infin.  mit  Femininendung  s.  zu  45  5*  (und 
Hi  38  11).  Sagt  die  erste  Strophe,  dass  sich  Jerusalem  vor  den  feindlichen 
kosmischen  Mächten  nicht  fürchtet,  so  die  zweite  Strophe 

5—8,  dass  auch  das  Toben  der  Völkerwelt  vor  Jahwe  vergeht.  Der  MT 
von  V.  5  ist  vollkommen  unsinnig:  ein  Strom,  seine  (oder:  dessen)  Bäche  er- 
freuen die  Gottesstadt,  ist  der  (oder:  das)  Heilige  der  Wohnungen  des 
Höchsten,  v.  5*»  lässt  sich  indessen  nach  LXX  leicht  verbessern:  1^3B^  18^ 
]1^^,  der  Höchste  hat  seine  Wohnung,  nämlich  Jerusalem,  „geheiligt"  d.  b. 
filr  unverletzlich  erklärt.  Hingegen  fragt  man  sich  bei  v.  5*  vergebens,  warum 
ein  iri}  und  seine  D^J^B  neben  einander  stehen  und  was  man  sich  unter  beiden 
denken  soll.  Ich  vermute,  dass  VJ^ip  aus  '^  i^B,  der  Bach  Jahwes,  entstanden 
und  dass  Vli  ein  nicht  getilgter  Schreibfehler  (oder  eine  Variante)  filr  i^B  ist. 
Dann  ist  der  Sing,  mjfe^';  zu  lesen:  Der  Bach  Jahwes  erfreut  die  Gottesstadl. 
Geheiligt  hat  seine  Wohnung  der  Höchste.  Die  Vorstellung  vom  Gottesbach 
ist  hier  wie  36  9  in  übertragenem,  geistlichem  Sinne  verwendet  Der  Vers  ge- 
hört zu  den  wichtigeren  Zeugnissen  für  den  eigentümlichen  Nimbus,  den  die 
heilige  Stadt  für  das  Auge  der  Juden  an  sich  trug  (vgl  noch  Ps  48  und  87). 
V.  6:  da  Jahwe  in  ihrer  Mitte  ist,  in  ihrem  Tempel  wohnt,  so  kann  sie  nicht 
fallen,  Es  hilft  ihr  Jahwe  gegen  die  Wende  des  Morgens.  Der  letztere  Satz 
scheint  auf  Jes  17  14  und  auf  die  Geschichte  vom  Untergang  Sanheribs,  der 
den  „Heiligen  Israels  gelästert"  hatte  und  dafür  in  Einer  Nacht  zu  Grunde 
ging  (Jes  37  36),  Bezug  zu  nehmen.  Diese  Geschichte  war  aus  natürlichen 
Gründen  bei  den  Juden  sehr  beliebt  und  besonders  geeignet,  den  Glauben  an 
die  Uneinnehmbarkeit  der  heil.  Stadt  zu  steigern.  Der  Verf.  hat  wahrschein- 
lich die  Vergewaltigung  des  Tempels  und  der  Stadt  durch  Antiochus  Epi- 
phanes  und  die  syrische  Besatzung  noch  nicht  erlebt.  In  v.  7  kommt  mir 

das  Vätj  sehr  unwahrscheinlich  vor;  wenn  die  Weltreiche  wanken,  so  ist  doch 
Gottes  Donner  nicht  mehr  nötig,  auch  entspricht  tMD  dem  parallelen  iXtf!}  nicht. 
Man  kann  zur  Not  mit  Xytj  auskommen:  Es  lärmten  Völker,  rebellierlen 
Reiche:  Er  Hess  seinen  Donner  erschallen,  es  bangt  die  Welt.  Zn  jn}  mit  3 
statt  mit  dem  Acc.  s.  zu  20  8.        Die  dritte  Strophe 

9—12  hat  einen  Stichos  zu  viel,  aber  v.  9**  ist  mit  seinem  prosaischen  K^, 
dem  kakophonischen  r\MSt$  Dfe^,  dem  plj?,  das  den  Schluss  des  folgenden  Stichos 
vorwegnimmt,  endlich  mit  seinem  nichtssagenden  Inhalt:  der  Staunenswertes 
gesetzt  hat  auf  Erden,  unzweifelhaft  unecht.  Auf,  schaut  an  die  Thaten 
Jahwes,  Der  die  Kriege  zur  Buhe  bringt  bis  ans  Ende  der  Welt,  Den  Bogen 
%erbricht  und  die  Lan%e  entspitzt,  der  Eisenspitze  beraubt.  Und  die  Wagen 
verbrennt  mit  Feuer,  ril^}^  sind  sonst  die  Lastwagen  der  Bauern,  hier  viel- 
leicht die  Train  wagen,  auf  denen  die  schweren  Wurfinaschinen  befördert 
wurden;  es  wird  von  der  LXX  durch  öopeot,  viereckige  Langschilde,  wieder- 
gegeben ,  obwohl  das  Wort  höchstens  die  kleinen  Rundschilde  (^iJJ,  rund)  be- 
deuten könnte.  Übrigens  ist  v.  io<=  um  eine  Hebung  zu  kurz;  mindestens  sollte 
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man  mit  LXX  ni^}§l  schreiben.  Der  Ps  ist  nach  v.  ii  in  der  Zeit  eines  all- 
gemeinen Friedens  geschrieben,  dem  grosse  Weltkriege  voraufgegangen  waren. 
Jetzt  lässt  der  Dichter  Jahwe  selber  sagen,  mit  welchem  Recht  und  zu 
welchem  Zweck  er  die  Kriege  zur  Ruhe  brachte :  Lasst  ab  und  erkennly  dass 
ich  Jahwe  bifiy  Erhaben  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden.  Jene  Kriege 
liegen  wohl  schon  etwas  zurück  in  der  Zeit,  der  Yerf.  hat  kein  Verständnis 
für  sie  und  macht  sich  seine  eigene  Vorstellung  von  den  Ursachen  ihres  Auf- 
horens.   Der  Satz:  dass  ich  Jahwe  bin,  ist  eine  Lieblingswendung  Hesekiels. 

Der  Dichter  scheint  einerseits  auf  frühere  Weltkriege  zurückzublicken,  andererseits 
die  vielfache  Profanierung  der  heiligen  Stadt  im  2.  Jahrh.  noch  nicht  erlebt  zu  haben. 
Unter  jenen  Kriegen  versteht  man  wohl  am  Besten  die  Kriege  Alexanders  und  der  Dia- 
dochen,  die  jedoch  schon  in  der  Feme  liegen.  Der  Verf.  mag  gegen  Ende  des  3.  Jahrh. 
in  Jerusalem  gelebt  haben.  Das  Gedicht,  das  sich  ja  freilich  mit  Luthers  „Ein  feste  Burg 
ist  unser  Gott*'  bei  weitem  nicht  messen  kann,  hat  seinen  Wert  für  die  Geschichte  des 
universalistischen  Gedankens  in  seinem  Zusammenhange  mit  der  eigenartigen  Stellung, 
die  Jerusalem  als  geistige  Hauptstadt  der  Welt  in  den  Augen  der  Juden  einnahm. 

Psalm  47. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Alle  Völker  sollen  in  die  Hände  klatschen,  denn  Jahwe, 
der  Gott  Israels,  das  er  vor  allem  liebt,  ist  der  Herrscher  der  Welt.   Ein  Neujahrslied. 

2  3.  Die  Völker  sollen  mit  Händeklatschen,  das  wohl  an  den  Festen  üb- 
lich war,  Jahwe  zujubeln,  denn  er  ist  der  Höchste ^  der  Hehre,  Der  grosse 
König  über  die  ganze  Welt,  Nach  diesem  wohlverständlichen  Eingang  folgt 
jetzt  die  erstaunlich  naive  Fortsetzung 

4  5:  Jahwe  bringt  die  Völker  unter  uns,  unter  unsere  Füsse!  Auch 
wenn  man  die  Eitelkeit  der  Juden  sich  aufs  Höchste  gesteigert  denkt,  kann 
man  ihnen  doch  nicht  gut  zutrauen,  dass  sie  den  Völkern  zumuten  sollten,  über 
ihre  schimpfliche  Dienstbarkeit  unter  jüdischem  Joche  auch  noch  zu  jauchzen. 
Ich  schlage  V^njg  und  \hy\  vor:  Er  bringt  die  Völker  unter  sich  Und  die  Na- 
tionen  unter  seine  Füsse,  "tJ'X  ist  poetische  Verkürzung  für  TJT  und  steht 
selbstverständlich  nicht  für  l^TI,  als  ob  der  Dichter  hier  davon  sprechen 
könnte,  dass  Jahwe  einst,  in  der  Urzeit,  durch  Josua  oder  David  gewisse 
Völker  unterjocht  habe!  Zu  dieser  sonderbaren  Deutung  sind  die  Exegeten 
wohl  nur  veranlasst  durch  v.  5,  der  zu  sagen  scheint,  dass  Jahwe  den  Israeliten 
ihr  (LXX:  sein)  Erbteil  ausgewählt  habe.  Aber  wenn  man  v.  5*  so  erklärt,  so 
muss  man  ]1KJ  v.  h^  als  Bezeichnung  des  Landes  fassen,  was  schwerlich  angeht 
Ausserdem  ist  der  Ausdruck:  für  einen  anderen  wählen,  befremdlich,  der  Text 
also  in  v.  5*  wohl  nicht  in  Ordnung.  Ich  halte  mit  Bickell  Xth^  fiir  einen  Ein- 
satz, der  von  derselben  Hand  stammen  wird,  die  in  v.  4  die  Suffixe  so  aben- 
teuerlich vertauschte,  und  schreibe  mit  LXX  IH^nj:  Er  hat  Gefallen  an 
seinem  Erbe,  An  der  Hoheit  Jakobs,  den  er  liebt,  IpS^l  ]1K|  ist  wohl  Reminis- 
cenz  aus  Am  8  7. 

6  7.  Aufgefahren  ist  Jahwe  unter  Jubelschall,  Jahwe  beim  Klang  der 
Posaune,  Singet  Jahwe  u.  s.  w.  njj^*l^  und  I^IB^  sind  nur  des  Parallelismus 
wegen  getrennt,  gemeint  ist  das  Blasen  des  njJ^TJn  "TBIB^  Lev  25  9.  Dies  geschah 
am  ersten  Tage  des  7.  Monats,  d.  h.  am  Neujahrstage  des  vorexilischen  Mond- 
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Jahrs  (Lev  23  24  Num  29  i),  und  unser  Ps  ist  augenscheinlich  für  dies  Fest  ge- 
dichtet, wie  er  auch  in  der  späteren  Zeit  dafür  verwendet  worden  ist.  Nicht 
ganz  klar  ist  das  n^]?,  Jahwe  ist  aufgefahren.  Die  Meinung,  dass  es  sich  hier 
um  ein  spezielles  Ereignis,  eine  Schlacht  oder  dgl.,  handele,  zu  dem 
Jahwe  hemiedergestiegen  sei,  um  danach  in  den  Himmel  zurückzukehren, 
wird  durch  den  Charakter  des  Gedichts  hinlänglich  widerlegt  und  ist  über- 
haupt nur  dann  möglich,  wenn  man  bei  jedem  Vers  die  vorhergehenden  ver- 
gisst  und  die  folgenden  nicht  ansieht.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Terminus  der 
alten  Kultsprache  vor :  von  der  Opfergesellschaft  herbeigerufen,  steigt  Jahwe 
zum  Opfer  nieder,  um  nach  dessen  Empfang  an  seinen  Ort  zurückzukehren. 
Der  Sinn  ist  also:  Jahwe  ist  bei  unserem  Opfer  zugegen  gewesen,  hat  es  an- 
genommen, und  der  Ps  wurde  nach  Beendigung  und  als  Abschluss  der  Opfer- 
handlung angestimmt  Eben  daher  kommt  es  auch,  dass  Jahwe  nicht  ange- 
redet wird. 

8  9.  Denn  König  der  ganzen  Erde  ist  Jahwe,  Singet  [Jahwe]  ein  Kunst- 
lied, König  ist  Jahwe  über  die  Völker,  Jahwe  sitzt  auf  seinem  heiligen  Thron. 
^^?fe^,  Überschrift  mancher  Psalmen,  muss  nach  II  Ohr  30  22  ein  Terminus 
für  eine  besondere  Art  des  musikalischen  Vortrags  sein,  den  wir  so  wenig  ver- 
stehen, wie  die  meisten  übrigen  technischen  Ausdrücke  aus  der  Musik  imd 
Poetik  der  Juden.  Unsere  Ausdrücke:  Fuge,  Invention,  Oper  u.  s.  w.,  wären 
für  den  Fernstehenden  nicht  minder  unverständlich. 

10.  Die  Edlen  der  Völker  sind  rereinigt  Mit  dem  Volk  des  Golfes  Abra- 
hams, Denn  Jahwes  sind  die  Schilde  der  Erde,  Sehr  erhaben  ist  er  [über  alle 
Völker],  Mit  Olshausen  u.  a.  wird  vor  D2  ein  DJ?  zu  ergänzen  sein.  Der 
Schlusssatz,  augenscheinlich  verstümmelt,  ist  nach  Bickells  Vorgang  aus  97  9 
vervollständigt  durch  DN'T^H'^S'^K.  „Schilde  der  Erde"  vgl.  89  i9  ist  ein  poe- 
tischer Ausdruck  für  Krieger,  Fürsten  wie  Horf??  "h^  II  Sam  1  27.  Der  Vier- 
zeiler ist  sehr  merkwürdig.  Was  er  sagt,  ist  ja  doch  zur  Zeit  des  Dichters 
nichts  weniger  als  nackte  Wirklichkeit.  Dass  der  Verf.  sich  die  fremden 
Fürsten  als  geistig,  aber  unbewusst,  mit  der  Judenschaft  einig  denken  sollte, 
ist  nicht  zu  glauben.  Es  scheint,  dass  ihm  das  Reich  Gottes  so  greifbar  vor 
Augen  steht,  dass  er  schon  jetzt  als  gegenwärtig  schaut,  was  der  Natur  der 
Sache  nach  erst  in  Zukunft  wirklich  sein  wird.  Der  Name  Abrahams  deutet 
an,  dass  er  sich  von  den  Verheissungen  in  Gen  12  leiten  lässt  Übrigens  zeigt 
der  Vers,  dass  der  Verf.  in  v.  4  f.  nicht  von  der  Unterjochung  der  Völker  durch 
die  Juden  gesprochen  haben  kann,  denn  hier  treten  doch  die  Edlen  der  Völker 
als  einigermassen  Ebenbürtige  neben  das  Volk  Jahwes. 

Für  ein  Neujahrslied  war  die  Hervorhebung  des  universalistischen  Gedankens  der 
israelitischen  Religion,  zu  der  an  sich  schon  der  Kult  anregte  (s.  z.  B.  Schlussbem.  zu 
Ps  22  B),  besonders  gut  angebracht  Der  Jahreswechsel  soll  die  Frommen  in  das  neue 
Jahr  hineinführen  mit  dem  Trost,  dass  ihr  Gott  die  Welt  und  das  Schicksal  beherrscht^ 
und  giebt  einen  Ausblick  auf  den  grossen  Wechsel  der  Dinge,  der  in  der  Zukunft  bevor- 
steht. Im  Übrigen  ist  das  Gedicht  ja  wesentlich  eine  liturgische  Komposition,  sodass 
über  seine  Abfassungszeit  kaum  etwas  Näheres  auszumachen  ist. 
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Psalm  48. 

Vierzeiler  mit  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Gedicht  eines  Pilgers  aus 
dem  Süden,  der  mit  mehreren  anderen  zu  der  heiligen  Stadt  gewallfahrtet  ist,  sich  ihrer 
stolzen  Schönheit  und  ihrer  Gnaden  freut  und  das  Andenken  seinen  Kindern  heim- 
bringen will. 

2  3*.  Gross  ist  Jahwe  und  sehr  gepriesen  oder :  preisenswert  In  der 
Stadt  unseres  Gottes^  Sein  heiliger  Berg,  schön  von  Erhebung,  Die  Wonne 
aller  Welt,  Der  Dichter  beginnt  mit  einem  Wort  über  Jahwe,  wie  es  gleich- 
sam der  religiöse  Anstand  verlangt,  aber  da  sein  Gedicht  die  Gottesstadt  ver- 
herrlichen soll,  so  lenkt  er  mit  seinem:  „gepriesen  in  der  Stadt  Gottes"  rasch 
zu  ihr  über.  Unrichtig  wäre  es  daher,  mit  der  LXX  1B^  TJ  als  Apposition 
zu  T^J?  aufzufassen,  es  ist  Subjekt  eines  neuen  und  zwar  des  wichtigeren  Satzes. 
Der  heilige  Berg  ist  die  Wonne  der  ganzen  Erde,  sagt  der  Dichter,  angeregt 
durch  die  Wahrnehmung,  dass  er,  der  Pilger,  sich  mitten  unter  Pilgern  aus 
der  ganzen  Welt  befindet.  Er  wird  zu  einem  grossen  Fest,"  etwa  zum  Osterfest, 
nach  Jerusalem  gewandert  sein  und  trifft  da  eine  Versammlung,  wie  sie  Act 
2  9 ff.  aufgezählt  wird.  Den  heil.  Berg  kann  er  nicht  hoch  nennen,  so  nennt  er 
ihn  „schön  von  Erhebung"  («lll  nach  dem  arabischen  Sprachgebrauch:  Höhe), 
dabei,  wie  es  scheint,  seine  Vertrautheit  mit  der  griechischen  Sprache  ver- 
ratend, die  für  ihn  die  tägliche  Sprache  sein  mochte,  vgl.  KaXXtxoXtüVT). 

Z^  4.  Der  Berg  Zion  im  äussersten  Norden  Ist  die  Stadt  eines  grossen 
Königs,  Jahwe  hat  in  ihren  Hochbauten  Sich  kundgethan  als  feste  Burg.  '»rjST 
]1D|  muss  Anspielung  auf  Jes  14  i3  (s.  d.)  sein,  will  also  den  Zion  als  Gottessitz 
bezeichnen;  von  ]1D3  her  kommt  Jahwe  auch  Hes  1  4.  Da  man  aber  kaum  an- 
nehmen darf,  dass  der  Autor  dem  Ausdruck  IIB^  einen  fremden,  etwa  geist- 
lichen oder  kabbalistischen  Sinn  untergelegt  habe,  so  lässt  sich  diese  Aussage 
über  die  Lage  Zions  nur  unter  der  Annahme  begreifen,  dass  der  Dichter  im 
tiefsten  Süden  daheim  war,  z.  B.  in  Oberägypten,  und  dass  die  Ländermassen 
des  Nordens  in  seiner  Vorstellung  zu  einem  schmalen  Streifen  verschwammen. 
Man  weiss  ja  aus  alten  Karten,  wie  sich  den  Zeichnern  der  tabulae  ferne 
Länder  und  Meere  perspektivisch  zu  verkürzen  pflegen.  Der  Dichter  hatte 
sich  für  die  Pilgerfahrt  durch  die  Lektüre  der  heil.  Schriften,  die  ihm  zu  Ge- 
bote standen,  präpariert  und,  wie  es  bei  einem  starken  einseitigen  Interesse 
oft  geschieht,  alles,  was  er  von  Bemerkungen  über  Gottessitze  in  ihnen  fand, 
auf  den  Zion  bezogen;  der  Zion  muss  in  den  „Winkeln  des  Nordens"  liegen, 
weil  dort  der  njJID  •»^  Jes  14 13,  den  er  wohl  mit  dem  njflD  Snh  kombiniert, 
liegt  Dass  der  grosse  König  von  Zion,  Jahwe,  sich  kund  gethan  „zur 

festen  Burg",  sodass  er  als  feste  Burg  erkannt  wurde,  wird  nun  in  den  beiden 
folgenden  Strophen,  zunächst  in 

5  6  nachgewiesen:  Denn  siehe,  Könige  kamen  zusammen,  verabredeter 
Massen,  Bückten  heran  insgesamt:  Sie  sahen,  so  erstarrten  sie.  Wurden  be- 
stürzt, erschreckt.  Der  Verf.  denkt  wohl  an  die  Geschichten,  die  er  im  B. 
Jesaia  gelesen  oder  auch  aus  ihm  herausgelesen  hat,  an  die  rauchenden  Feuer- 
stummeln Jes  7,  an  die  Assyrer  Jes  17  12— 18  7  29  iff.  36  37  14  4 ff.;  er  stellt 
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sich  das  Schicksal  der  Feinde,  die  Jerusalem  anzutasten  kamen,  nach  Art  der 
späteren  Juden  ganz  märchenhaft  vor:  kaum  erblickten  die  bösen  Gottes- 
feinde die  heilige  Stadt,  da  ging  es  ihnen  wie  dem  Gog  bei  Hesekiel  oder  dem 
Belsazar,  als  er  Jahwe  lästerte,  sie  wurden  von  einem  plötzlichen  Gottes- 
schrecken überfallen  (vgl.  auch  die  Geschichte  von  Heliodors  Attentat  auf  den 
Tempel  in  II  Mak  3).   Weiter  ausgemalt  wird  das  in 

7  8:  Zittern  erfasste  sie  dort,  Wehen  gleich  der  Gebärenden;  Durch 
den  Oststurm  »erbrachst  du  Schiffe  von  TarsiSy  d.  h.  Orlogsschiffe,  wie  sie  ein 
ägyptischer  Jude  auf  seiner  Pilgerfahrt  genug  zu  sehen  bekam.  Wie  die 
Kriegsschiffe  mit  Jerusalem  in  Verbindung  gebracht  werden  können,  ist  aller- 
dings schlecht  einzusehen,  aber  der  Verf.  hat  die  Tarsisschiffe  in  Jes  2  le  ge- 
funden, folglich  haben  sie  .eine  Beziehung  zu  Jerusalem.  Ahnlich  schliesst 
Paulus  Km  10  is:  alle  Heiden  müssen  vom  wahren  Gott  gehört  haben,  denn 
das  steht  in  Ps  19  6.  Nachdem  nun  der  Autor  das  Wichtigste  von  dem, 

was  er  in  den  Schriften  fand,  repetiert  hat,  schildert  er  nun,  was  er  als  Pilger 
gesehen  hat 

9:  Wie  wir's  gehört ,  so  Iiaben  wir's  gesehen  In  der  Stadt  Jahwes  der 
Heere,  In  der  Stadt  unseres  Gottes,  die  Jahwe  Aufrecht  hält  für  immer, 
„Hören"  wie  44  2.  Gesehen  hat  der  Pilger  alle  denkwürdigen  Stätten,  wo  ein 
Wunder  geschehen  ist,  ein  Feind  gestanden  hat,  ein  Attentäter  seine  Strafe 
erhielt.  Vor  allem  sind  er  und  seine  Pilgergenossen 

10  11*  in  den  Tempel  gegangen  zur  Teilnahme  am  festlichen  Gottesdienst 
und  zu  stiller  Andacht:  Wir  haben  bedacht,  Jahwe,  deine  Gnade  Inmitten 
deines  Palastes:  Wie  dein  Name,  so  ist  dein  Lobpreis  Bis  zu  den  Enden  der 
Erde,  ^S  für  h^.  Im  Tempel  haben  sie  wahrgenommen,  dass  auf  der  ganzen 
Erde  Jahwe  bekannt  ist  und  gepriesen  wird,  weil  sie  Pilger  aus  allen  Ländern 
(Act  2  9  ff.)  angetroffen  haben.   Dort  sind  sie  der  Huld  Jahwes  und,  wie 

11"»  12  fortfahrt,  der  Regententhätigkeit  Jahwes  so  recht  inne  geworden, 
hier,  in  der  Umgebung  der  Bül*ger  Jerusalems  und  der  Judäer,  die  gleichsam 
unter  der  direkten  Jurisdiktion  Jahwes  und  seines  heiligen  Kollegiums  stehen: 
Von  Gerechtigkeit  ist  voll  deine  Rechte,  Es  freut  sich  der  Berg  Zion,  d.  h. 
Jerusalem,  Es  jubeln  die  Töchter  Zions,  die  übrigen  judäischen  Städte,  Um 
deiner  Rechte  willen,  oder  um  deiner  Gerichte  willen,  bei  denen  dann  aber 
wohl  nicht  an  grosse  geschichtliche  Gerichtsthaten,  sondern  eher  an  Jahwes 
Regiment  im  täglichen  Leben  zu  denken  ist.  Jetzt  fordert  der  Dichter 

seine  Reisegefährten  —  selbstverständlich  doch  nicht  die  Bewohner  der  Stadt! 
—  auf,  die  Stadt  genau  zu  besichtigen 

13  14*:  Durchkreist  Zion  und  umwandert  sie  (das  weibliche  Suff,  zeigt, 
dass  die  Stadt  gemeint  ist).  Zählt  ihre  Türme,  Betrachtet  aufmerksam  ihren 
Wall,  Durchschreitet  ihre  Hochbauten!  rh;r\  für  rfr^n  s.  GES.-KAtrTZSCH26  §  91  e, 
:iDB  ist  gebraucht  wie  aramäisches  ycfi  und  möglicher  Weise  daraus  ver- 
schrieben. Dass  nur  Fremde,  nicht  Einheimische,  die  Türme  zählen,  um 
davon  erzählen  zu  können,  sollte  doch  einleuchten.  Den  Zweck  giebt  die 
Schlussstrophe 
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14:^  15  ausdrücklich  an:  Damit  ihr's  erzählt  dem  folgenden  Geschlecht, 
Dass  dies  Jahwe  ist,  Unser  Gott  für  immer  und  ewig.  Er  wird  uns  leiten. 
Aus  der  Herrlichkeit  der  Stadt  kann  man  auf  ihren  Beschützer  schliessen. 
Die  Pilger  werden  daheim  ihren  Kindern  die  Grösse  ihres  Gottes  deutlich 
machen  an  den  Schilderungen  der  Gottesstadt  und  sie  dadurch  in  dem  Ver- 
trauen auf  seine  Leitung  bestärken.  Das  niD^g,  wie  nach  46 1  zu  sprechen 
sein  wird,  ist  eine  musikalische  Notiz  zu  diesem  oder  (vielleicht  eher)  zu  dem 
folgenden  Psalm. 

Ps  48  ist  ein  rührendes  Zeugnis  von  der  Anhänglichkeit  mancher  Diasporajuden 
an  die  heilige  Stadt  und  von  ihrer  Bedeutung  für  die  Einheit  der  Judenheit.  Wir  treffen 
hier  ausserdem  auf  die  verhältnismässig  seltenen  Spuren,  die  die  Sitte  des  Pilgems  nach 
dem  gelobten  Lande  im  AT  hinterlassen  hat  (vgl.  noch  Dtn  11  30  und  s.  zu  Jes  35  8  ff.). 
Interessant  ist  auch  zu  sehen,  welchen  Gebrauch  die  Juden  von  den  älteren  Propheten- 
schriften machten.    Der  Ps  könnte  entstanden  sein,  als  JSir  50  geschrieben  wurde. 

Psalm  49. 

Fünf  Strophen  zu  je  zwei  dreihebigen  Vierzeilern  und  einem  Distichon  als  Befrain, 
der  aber  nicht  weniger  als  dreimal  vom  Abschreiber  weggelassen  ist.  Der  Refrain  ent- 
hält das  Thema,  in  dessen  Besprechung  der  Dichter  lehrt,  dass  alle  Menschen  sterben 
müssen  und  sich  mit  keinem  Gelde  vom  Tode  loskaufen  können,  dstss  aber  den  Frommen 
Jahwe  zu  sich  nimmt. 

2—5.  Sehr  weitschweifige  Einleitung.    Im  ersten  Vierzeiler  eine  Auf- 
forderung an  alle  Menschen,  zuzuhören,  deren  anspruchsvoller  Ton  mit  der 
nachfolgenden  Leistung  eigentlich  nicht  im  rechten  Verhältnis  steht  Indessen 
mag  einigermassen  zur  Entschuldigung  dienen,  dass  die  Unsterblichkeitslehre 
zur  Zeit  des  Verf.s  noch  nicht  jedem  Leser  geläufig  war.   Sowohl  Menschen 
wie  Mannen:  die  B^H'^ja  sind  wahrscheinlich  die  Angehörigen  der  stimmfähigen 
Bürger,  der  „Männer"  der  Stadt  oder  des  Volkes  (vgl.  43);  die  ganze  Anrede 
macht  aber  einen  etwas  schvirülstigen  Eindruck.   Im  zweiten  Vierzeiler  v.  4  5 
versichert  der  Autor,  dass  das  Sinnen  {pXX}  nur  hier,  späte  Form)  seines 
Herzens  Einsicht  sei  (HlöDIJ  und  nii^nn  wohl  beides  abstr.  Sing.,  späte  Form), 
und  fährt  fort:  Ich  will  neigen  einem  Spruch  mein  Ohr,  Mit  der  Cither  mein 
Rätsel  lösen:  er  will  einen  Spruch,  der  nicht  von  ihm  selber  stammt,  da  er  ihm 
sein  Ohr  neigen  will,  durchnehmen  und  dessen  rätselhaften  oder  paradoxen 
Sinn  im  Gesänge  erklären.  Aber  nun  folgt  der  Spruch  gar  nicht,  und  der  un- 
kritische Leser  verfallt  auf  die  Meinung,  der  Verf.  wolle  auf  eine  göttliche 
Eingebung  lauschen  und  mit  deren  Hilfe  ein  Problem  lösen.  Wer  dann  weiter 
liest,  merkt  von  einem  Problem  und  dessen  Lösung  nirgends  etwas  und  wird 
dann  wohl,  wenn  er  nicht  ganz  gedankenlos  ist,  den  Dichter  von  dem  Vorwurf 
freisprechen,  ein  ^^  und  eine  iTT'^n  mit  der  Inspiration  in  Verbindung  gebracht 
zu  haben.  Die  Schuld  an  der  Dunkelheit  trägt  der  Abschreiber,  der  hier  wie 
in  Ps  46  und  Hi  28  den  Kehrvers  weggelassen  hat  (v.  13  21):  ^Der  Mensch  in 
Pracht  hat  nicht  Bestand,  Gleicht  dem  Vieh,  das  abgethan  wird,^   Dies  Ma- 
schal,  das  nach  v.  5»  nicht  vom  Dichter  erdacht,  sondern  anderswoher,  wahr- 
scheinlich aus  dem  Volksmund  genommen  und  von  ihm  höchstens  in  die  jetzige 
Form  gebracht  ist,  will  er  betrachten,  es  soll  das  Thema  seiner  poetischen 
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Weisheitsrede  sein.  Wenn  er  es  eine  TT\^  nennt,  so  muss  es  etwas  Paradoxes 
enthalten,  das  ist  nicht  der  Fall,  wenn  man  mit  v.  21  y:),)  tfh]  liest  (denn  der 
Untergang  eines  unverständigen  Reichen  hat  nichts  Auffälliges),  wohl  aber, 
wenn  man  mit  v.  13  p^J"^3  für  ursprünglich  hält.  Im  Volksmund  hat,  wie  ich 
glaube,  das  Sprichwort  besagt:  es  taugt  nicht,  in  hohen  Würden  zu  leben  und 
in  Sammet  und  Seide  einherzustolzieren,  denn  dann  ist  man  zu  vielen  Gefahren 
ausgesetzt  und  hat  zu  gewärtigen,  von  einem  misstrauischen  oder  habsüchtigen 
Machthaber  wie  Schlachtvieh  abgethan  zu  werden  —  besser,  man  lebt  be- 
scheiden und  verborgen,  dafür  aber  ungeschoren.  Diesem  verständlichen, 
übrigens  die  Unsicherheit  der  öffentlichen  Zustände  illustrierenden  Satz,  der 
zugleich  von  dem  nüchternen  gesunden  Urteil  der  ungelehrten  Juden  zeugt, 
giebt  nun  der  Autor  einen  paradoxen  Charakter,  indem  er  den  Erfahrungssatz 
zu  einem  allgemein  giltigen  Satz  macht,  der  der  Erläuterung  bedarf;  ihm 
kommt  das  als  sehr  weisheitsvoll  vor,  während  ein  unbefangener  Leser  das  nicht 
findet  und  eher  an  die  Verkehrtheit  der  Gelehi-ten  denkt. 

6—10*  (bis  *T^y).  Warum  soll  ich  mich  fürchten  in  böser  Zeit^  Während 
der  Mammon  der  Verkehrten  mich  umgiebt?  '•I^ID''  inkorrekt  für  ^439V  ""^K' 
meine  Fersen,  giebt  keinen  Sinn;  legt  man  ein  sonst  unbekanntes  ^gj^,  Nach- 
steller, zu  Grunde,  so  passt  der  Gedanke  nicht  in  das  Gedicht,  das  gar  nicht  von 
Angriffen  auf  den  Dichter  oder  seine  Gesinnungsgenossen  und  von  dem  Schutz 
vor  ihnen  spricht,  auch  ohne  völlige  Konfusion  nicht  sprechen  könnte.  Wie 
V.  17  zeigt,  handelt  es  sich  um  die  Furcht,  die  den  Frommen  beschleichen  kann, 
wenn  er  sieht,  wie  andere  glücklich  sind,  er  selbst  aber  im  Unglück  ist  und 
keine  Hoffnung  hat,  einmal  für  das  Unglück  entschädigt  zu  werden,  die  Furcht, 
aus  dem  Leben  zu  müssen,  ohne  -Gutes  gesehen  zu  haben".  Für  den  Dichter 
des  Hiob  ist  dies  in  der  That  ein  Bestürzung  erregender  Gedanke  (cap.  21). 
Der  Dichter  mag  ^^JJ  (das  ^  durch  Dittographie  entstanden  oder  statt  D^-^-) 
geschrieben,  wird  dies  aber  im  Sinn  des  aramäischen  Dpy,  des  hebr.  18^^,  ge- 
meint haben.  Was  nun  die  Schuld,  ]^JJ,  eines  anderen  mit  meinem  Geschick 
und  meiner  Furcht  zu  thun  hat,  das  ist,  wenigstens  in  diesem  Zusammenhang, 
nicht  einzusehen.  Da  v.  17  unsern  Vers  variiert,  so  wage  ich,  |in  oder  ]1«  für 
)'lP  zu  schreiben.  Der  Sinn  ist  derselbe  wie  73  3:  wo  ich  den  Wohlstand  der 
Gottlosen  mit  ansehen  muss.  Zu  dem  ganzen  Zusammenhang  scheint  mir  die 
Lesart  der  LXX  JTJ  DVa  v.  6*  besser  zu  passen  als  das  yj  '«D'»a  des  MT.  Für 
die  Richtigkeit  der  Abänderung  des  ]iy  in  den  Begriff  Reichtum  spricht  die 
Fortsetzung  v.  7:  Derer y  die  da  vertrauen  auf  ihr  Vermögen  Und  der  Menge 
ihrer  Schätze  sich  berühmen?  Besonders  aber  zeigt  der  zweite  Vierzeiler,  dass 
der  Verf.  an  Angriffe  auf  sich  gar  nicht  denkt,  sondern  nur  die  Schicksale  der 
Menschen  gegen  einander  abwägen  will,  v.  s  bis  l\y  in  v.  10:  Fürwahr ^  nicht 
kauft  sich  einer  los,  Giebt  nicht  Gott  sein  Lösegeld,  Und  zu  teuer  ist  der  Los- 
kauf  seiner  Seele,  Und  abstehn  muss  er  für  immer,  noch  weiter  zu  leben,  HK 
V.  8  kann  nicht  den  Bruder  bedeuten,  denn  abgesehen  davon,  dass  IIIJJ  zu  er- 
warten wäre,  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  man  einen  anderen,  sondern  ob 
man  sich  selbst  vom  Tode  loskaufen  kann.  L.  daher  IJ«  und  rnB\  Das  Löse- 
geld würde  nach  diesem  Ps  Gott  empfangen,  nach  Elihu  in  Hi  36  24  f.  erhält 
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es,  wie  es  scheint,  der  Todesengel,  der  die  Seele  in  die  Unterwelt  bringt;  es 
kann  aber  nun  und  nimmer  nicht  in  Geld  bestehen.  Zu  teuer,  d.  h.  unerschwing- 
lich ist  der  Loskauf  v.  9  (1.  IK^DJ),  und  abstehen  muss  er  —  nicht  vom  Zahlen 
des  Lösegeldes,  wie  man  meist  erklärt,  als  wäre  v.  9  eine  Parenthese  und  ent- 
hielte den  närrischen  Gedanken:  der  Reiche  pflegt  zwar  Gott  ein  Lösegeld 
anzubieten,  muss  aber  auf  den  Abschluss  des  Handels  verzichten,  weil  Gott  zu 
viel  fordert.  Kommt  denn  dergleichen  vor?  Der  redselige  Autor  will  doch 
nur  sagen:  Geld  schützt  vor  dem  Tode  nicht.  Man  muss  doch  nicht  vergessen, 
dass  der  Verf.  ein  vernünftiger  Mensch  gewesen  sein  und  keine  Kindereien  ge- 
schrieben haben  wird.  Dass  der  Autor  nicht  etwa  an  die  Möglichkeit  denkt, 
das  Leben  durch  fromme  Stiftungen  zu  verlängern,  ist  doch  wohl  sicher.  Wenn 
Gott  „die  Seele  abfordert",  so  hilft  vielleicht  Gebet  und  Sündenbekenntnis, 
nach  der  Meinung  des  einen  oder  anderen  vielleicht  auch  irgend  ein  supersti- 
tiöses  Mittel,  aber  mit  dem  Angebot  einer  Geldsumme  an  Gott  macht  keiner 
auch  nur  den  Anfang,  kann  also  auch  nicht  davon  „abstehen".  Die  Fort- 
setzung von  byj]  ist  vielmehr,  wie  auch  Bickbll  gesehen  hat,  v.  lO  Tiy  ^ITI:  er 
muss  für  immer  darauf  verzichten,  noch  weiter  zu  leben  (s.  zu  39  5).  Damit  hat 
der  Autor  uns  wieder  vor  den  Gedanken  geführt,  den  der  auch  hier  einzu- 
setzende Kehrvers  ausspricht:  der  Mensch  in  Pracht  bleibt  nicht  u.  s.  w.,  nur 
dass  er  die  „Pracht"  nicht,  wie  ursprünglich  sicher  das  Sprichwort  will,  zur 
Ursache  des  Untergangs  macht,  sondern  nur  nachweist,  dass  sie  vor  diesem 
nicht  schützt  Der  „Mensch  in  Pracht"  ist  auch  das  Subj.  des  Satzes, 

mit  dem  die  dritte  Strophe 

10—13  (von  m^h  an)  beginnt:  Sollte  er  nimmer  die  Grube  sehen?  Nein^ 
er  sieht  sie!  Weise  sterben,  Zumal  Thor  und  Narr  kommen  um  Und  lassen 
anderen  ihr  Vermögen,  können  es  nicht  für  sich  selbst  brauchen,  um  den  Tod 
abzukaufen  und  ihr  Leben  in  Herrlichkeit  weiter  zu  führen,  n?!^  leitet  eine 
rhetorische  Frage  ein,  bei  der  die  Betonung  dieses  ersten  Wortes  die  Frage- 
paiükel  unnötig  macht,  s.  Ge8.-Kautzsch26  §  150a.  Das  folgende  '•?  ist  „viel- 
mehr", wie  oft  nach  einer  Negation.  Die  „Weisen"  sind  natürlich  nicht  weise 
im  religiösen  Sinn,  sondern  im  Sinn  der  „Weisheit  dieser  Welt",  wie  das  pa- 
rallele Thor  und  Dummkopf  zeigt.  Der  zweite  Vierzeiler  v.  12  f.  ist  de- 
fekt: Gräber  sind  ihre  Häuser  für  immer,  Ihre  Wohnungen  für  und  für, 
[Unterging  deren  Gedächtnis^  die  da  nannten  Nach  ihren  Namen  gan%e  Län- 
der. Für  Danp  ist  natüi'lich  mit  LXX  Dnnjp  zu  lesen.  Vor  v.  i2<=  mit  seinen 
vier  Hebungen  setze  ich  noch  zwei  aus  9?:  DIDT  ^3«.  An  die  Männer,  nach 
denen  Alexandria,  Antiochia,  Ptolemais  u.  s.  w.  mit  den  zugehörigen  Land- 
schaften benannt  wurden,  denkt  kein  Mensch  mehr.  Dann  der  Kehrvers 
V.  13,  wo  \dX^  Relativsatz  zu  nonia  und  ad  sensum  konstruiert  ist.  Die 
vierte  Strophe 

14—16  stellt  das  Los  der  Weltmenschen  und  der  Frommen  einander 
gegenüber.  Das  ist  das  Geschick  derer,  die  Selbstvertrauen  haben.  Und  der 
Ausgang  (1.  mit  Wellh.  Dnnn»)  derer,  die  an  ihrem  Munde  Gefallen  finden, 
die  auf  ihr  Vermögen  vertrauen  und  sich  seiner  berühmen,  Wiederaufnahme 
von  V.  7.  V.  15^:  Wie  Schafe  weidet  der  Tod  sie,  Und  herab  fahren  siegraden 
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Wegs  in  die  Unterwelt.  Hinter  ]fc<S3  steht  der  Relativsatz:  „die  man  nachScheol 
versetzte",  aber  diese  Glosse,  die  sich  als  solche  schon  durch  ihren  Stil  verrät 
(die  „man"  versetzte),  trifft  in  sofern  nicht  das  Richtige,  als  das  Weiden  nicht 
in  Scheol  geschieht,  wo  die  Abgeschiedenen  auch  nicht  mehr  geweidet  werden, 
sondern  regungslos  daliegen;  vielmehr  bedeutet  das  Weiden  das  Zusammen- 
treiben und  Fortführen  der  Menschen  durch  den  Tod,  der  hier  personificiert 
ist  wie  Hi  18 13  und,  wie  dort,  die  Krankheiten  und  Unglücksfalle  als  Werk- 
zeuge benutzt,  gewissermassen  als  Hunde,  die  die  willenlose  Herde  forttreiben, 
sodass  sie  „gradenWegs",  ohne  Besinnung  und  ohne  Widerstand,  in  Scheol 
hinab  muss.  Für  das  absurde  D^^^^  D^  ^TJ'l  („und  die  Redlichen  herrschten 
über  sie"!)  L  nach  Klostermann:  D'^^'»©?  ^TJil.  Das  Bild  ist  nicht  ohne  poe- 
tische Wirkung  und  erinnert  an  die  „Totentänze"  des  Mittelalters,  t.  i5*»: 
In  Bälde y  so  muss  ihre  Gestalt  zerfallen^  die  Gestalt  des  „Menschen  in  Pracht", 
Scheol  ist  [für  immer]  Wohnung  ihr.  ^]jä^>  auf  den  (nächsten)  Morgen,  bald 
vgl.  90 14.  uys\  (das  Ktib  ist  richtig)  mit  Waw  apodosis  (Ges.-Kautz8Ch  »ß 
§  143  d):  so  ist  ihre  Gestalt  zum  Zerfallen,  L  ni^n'?  mit  Bigkell  (zu  b  mit  dem 
Infin.  in  diesem  Sinne  s.  Ge8.-E1autzsch26  §  114  h).  Der  Schlusssatz  ist  im  MT 
zu  kurz,  h:^\fi  ausserdem  sinnlos;  mit  Bickell  lese  ich:  ^:jj  ö^yV»  die  vier  ersten 
Konsonanten  sind  wegen  Ähnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden  hwä  aus- 
gefallen. Der  Verf.  stellt  sich  vor,  dass  man  in  derselben  Gestalt  und  Klei- 
dung in  Scheol  liegt,  die  man  oben  hatte,  vgl  Jes  149  I  Sam  28 14.  v.  i6: 
Aber  Jahwe  kauft  meine  Seele  los  Von  der  Gewalt  Scheols,  denn  er  nimmt  mich 
%u  sich.  Der  Ton  liegt  wohl  auf  ninv  Schätze  habe  ich  nicht  nötig,  um  vom 
Tode  losgekauft  zu  werden,  Jahwe  kauft  mich  los.  Hier  wird  Scheol  als  Gläu- 
biger gedacht,  in  v.  8  f.  Jahwe  (in  Hi  33  24 f.  der  Todesengel);  ähnlich  steht  es 
mit  4em  NTl.  Xuxpouv.  Ein  Widerspruch  ist  dainim  nicht  vorhanden,  Scheol 
oder  der  Tod  ist  eine  relativ  selbständige  Behörde,  aber  Gott  der  Oberherr, 
nj?^  ist  augenscheinlich  schon  ein  term.  techn.  für  entrücken,  in  den  Himmel 
oder  ins  Paradies  versetzen  wie  II  Reg  2  9  lo  Gen  5  24  Ps  73  24  Jes  53  8.  Der 
Dichter  kennt  wie  der  von  Ps  73  eine  Unsterblichkeitslehre,  die  nur  dem 
Frommen  gilt;  nach  der  realistischen  Sinnesart  der  Juden  darf  man  für  sicher 
annehmen,  dass  diese  Lehre  mit  ganz  bestimmten  Vorstellungen  über  den  Ort, 
wohin  man  nach  dem  Tode  entrückt  wird,  verbunden  war.  Der  Dichter  von 
Ps  39  rührte  nur  ganz  schüchtern  an  das  Geheimnis,  der  von  Ps  73  hat  die 
Lehre  in  den  heil.  Mysterien  seiner  Religion  kennen  gelernt,  imser  Autor  be- 
handelt sie  als  etwas  Peststehendes.  Merkwürdig  ist,  dass  in  den  kanonischen 
Schriften  die  neue  Lehre  überall  nur  ganz  kurz  berührt  und  mehr  wie  eine 
strittige  (Koh  3  21)  oder  wie  eine  esoterische  (Ps  73)  Lehre  behandelt  wird  — 
wie  ja  auch  andere  Stellen  das  künftige  Geschick  etwas  anders,  nämlich  als 
Wiederbelebung  der  nach  Scheol  gekommenen  Frommen  denken  (Jes  26 1 9 
Dan  12  2).  Auch  das  NT  hat  keine  einheitlichen  Vorstellungen  über  das  Jen- 
seits, und  was  die  Kirchenlehre  anbelangt,  so  braucht  man  nur  an  den  Streit 
über  den  Seelenschlaf  zu  erinnern.  Im  AT  hat  man  das  Gefühl,  dass  die  neue 
Lehre  durch  die  Fremden  (Perser,  Griechen)  angeregt,  aber  nur  zögernd  und 
erst  dann  angenommen  worden  ist,  als  man  eine  so  zu  sagen  physikalische 
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Unterlage  fiir  sie  gewonnen  hatte.  Auf  eine  Unsterblichkeitslehre  metaphy- 
sischer Ali,  ohne  realen  kosmologischen  Hintergrund,  hätten  sich  die  Juden 
nicht  eingelassen,  wären  auch  nicht  reif  dafür  gewesen.  Hinter  v.  le  ist 

wieder  der  Kehrvers  einzuschalten. 

17—21.  Schlussfolgerung  aus  der  gesamten  Ausführung,  v.  6  wieder  auf- 
nehmend. Man  soll,  sagt  v.  i7  is,  sich  nicht  beunruhigen,  wenn  jemand  reich 
wird,  denn  er  kann  die  Schätze  im  Tode  nicht  mit  nach  Scheol  nehmen,  v.  i9  20: 
Wenn  er  seine  Seele  segnet  in  seinetn  Leöen,  s.  zu  10  3,  Und  sie  lobt,  weil  sie 
es  sich  wohl  sein  lässty  1.  iTT!'»  und  ?6,  Kommen  wird  sie  doch  zur  Wohnung 
seiner  Väter,  Die  in  Ewigkeif  das  Licht  nicht  sehen.  IX^  wäre  in  der  Bedeu- 
tung „Geschlecht"  ganz  überflüssig;  es  bedeutet  hier  Wohnung  wie  Jes  38 12 
638.  Im  Kehrvers  v.  21  ist  f^^  ^5  nach  v.  13  zu  schreiben. 

Wichtig,  aber  auch  nur  religionsgeschichtlich  wichtig  ist  in  Ps  49  nur  v.  16,  im 
Übrigen  erfüllt  der  Dichter  die  Erwartungen,  die  er  durch  den  gewaltigen  Posaunenstoss 
am  Anfang  erregt,  keineswegs;  der  Hauptgedanke,  dass  Reichtum  nicht  vor  dem  Tode 
schützt,  ist  80  trivial  wie  möglich.  Wegen  v.  16  ist  der  Ps  von  einem  Manne  phari- 
säischer Richtung  geschrieben  und  sehr  jung. 

Psalm  50. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Nach  einem  anspruchsvollen  Eingang  lässt  der  Dichter 
Jahwe  eine  Strafrede  an  das  Volk  halten,  das  ihm  Opfer  bringt  und  viel  vom  Gesetz 
redet,  aber  die  Zucht  hasst. 

1  2.  Jahwe  redet  und  es  erschrickt  die  Erde  Vom  Aufgang  der  Sonne  bis 
%u  ihrem  Untergang;  Von  Zion,  dem  Wunder  an  Schönheit,  Ist  der  GoU  der 
Götter  aufgeglänzt.   Das  D^rfrfeJ  ^«,  das  die  LXX  in  natürlicherweise  mit  Oei? 
OsÄv  wiedergiebt,  während  die  Späteren  die  geschmacklose  Nebeneinander- 
stellung  Gott,  Gottheit,  Jahwe  herauskünsteln,  überfüllt  den  ersten  Stichos 
und  scheint  mir  die  richtige  Variante  zu  dem  D\i^«  im  vierten  Stichos  v.  2^»  zu 
sein,  die  nur  an  den  falschen  Platz  geraten  ist.  Wit  Wellh.  schreibe  ich 
HnjPll  für  itJJJM,  denn  das  Zusammenrufen  der  Welt,  das  übrigens  erst  v.  4 
kommt,  sollte,  wenn  neben  dem  Reden,  dann  vor  ihm  stehen.  Jahwe  „glänzt 
auP*  (80  2  Dtn  33  2),  seine  Lichtglorie  wird  sichtbar.  Zion  wird  die  Vollendung 
der  Schönheit  genannt  nach  Thr  2  15.   Die  ganze  Strophe  ist  Nachahmung  von 
Dtn  33  2  ff.,  steht  aber  in  gar  keinem  verständlichen  Verhältnis  zu  der  nach- 
folgenden Kode  mit  ihrem  sehr  bescheidenen  Inhalt.  Wenn  der  blosse  Ge- 
brauch poetischer  Ausdrücke  (die  noch  dazu  entlehnt  sind)  poetisch  ist,  so  ist 
es  diese  Strophe,  wenn  die  poetische  Form  und  Farbe  mit  dem  Inhalt  überein- 
stimmen muss,  dann  nicht.  Dass  zu  einer  blossen  moralischen  Strafrede  eine 
Theophanie  mit  all  ihrem  Apparat  in  Scene  gesetzt  wird,  charakterisiert  das 
Gedicht  von  vornherein  als  das  Werk  eines  Epigonen,  der  mehr  will,  als  er  kann. 
3  4.  V.  3*  passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  mag  man  den  Satz  als 
Wunsch  fassen:  es  komme  unser  Gott  und  schweige  nicht,  oder  als  Aussage: 
er  kommt  und  wird  ja  wohl  nicht  schweigen.  Natürlich  giebt  blos  die  erstere 
Fassung  einen  Sinn,  beweist  aber  zugleich,  dass  v.  3*  nur  der  Stossseufzer  eines 
Lesers  sein  kann,  der  übrigens  begriffen  hat,  dass  der  Dichter  nur  etwas  be- 
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schreibt,  was  man  sich  wohl  wünschen  möchte,  was  aber  doch  blosse  Phantasie 
ist.  V.  3*»:  Feuer  frisst  vor  ihm,  um  ihn  „stürmt  es"  (Fem.,  s.  Ges.-Ejlijtzsch2^ 
§  144  c),  wie  I  Reg  19  ii  12.  v.  4 :  Er  ruft  zum  Himmel  oben  Und  zurErde,  %u 
richten  sein  Volk,  das  Richten  reduciert  sich  dann  freilich  auf  eine  blosse  Straf- 
predigt, die  der  Dichter  auch  aus  eigenem  Vermögen  halten  könnte.  Der 
Himmel  wird  nach  dem  Vorbilde  von  Dtn  32 1  Jes  1 2  zum  Anhören  dieser 
Predigt  herbeiberufen.  ^RD  für  ^2©p  wie  Gen  27  39  4525. 

5  6.  Versammelt  ihm  seine  Frommen,  Die  seinen  Bund  geschlossen 
überm  Opfer ,  Und  es  sollen  melden  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit^  Denn 
Jahwe  will  Richter  sein!  Der  MT  hat  in  v.  5  das  Suffix  der  1.  pers.,  die  LXX 
dagegen  1^,  IH^prj  und  Wl?;  in  v.  6  spricht  LXX  VX^T^  aus.  Überall  verdient 
LXX  den  Vorzug.  Denn  nach  dem  MT  wird  nicht  blos  die  Rede  Gottes,  die 
schon  V.  5  käme,  durch  v.  6  unterbrochen,  sondern  auch  wunderlicher  Weise 
der  Himmel  aufgefordert,  ihm  die  Juden  herbeizuholen;  der  Himmel  aber, 
statt  dies  zu  thun,  verkündigt  seine  Gerechtigkeit!  Hingegen  nach  der  LXX 
fordert  der  Dichter  diejenigen,  denen  es  obliegt,  die  Vorsteher  des  Volkes,  auf, 
die  Juden  zu  versammeln,  und  sagt  dann  im  Voraus,  dass  die  Himmel  zu  er- 
zählen haben  werden  von  Jahwes  Gerechtigkeit,  weil  er  nämlich  richten  wall. 
An  die  Herbeirufung  der  Diaspora,  wie  einige  wollen,  kann  nach  dem  Lihalt 
der  Rede  nicht  gedacht  werden,  die  Diaspora  opfert  keine  Tieropfer.  D^lW 
ist  ein  Ehrenname  für  die  Juden;  der  Ausdruck:  die  den  Bund  schlössen  über 
dem  Opfer,  scheint  sich  auf  die  Erzählung  Ex  24  5  flf.  zu  beziehen.  Der 

folgende  Vierzeiler 

7  hat  nur  drei  Stichen,  und  man  könnte  geneigt  sein,  ihn  mit  Bickell 
für  einen  Zusatz  nach  81  9  n  anzusehen;  indessen  ist  eine  Nennung  der  Person, 
die  V.  sflf.  im  Sing,  angeredet  wird,  nicht  gut  zu  entbehren,  auch  berührt  sich 
ohnehin  unser  Ps  sehr  viel  mit  den  übrigen  „Asaphpsalmen"  (73—83),  sodass 
die  Übereinstimmung  von  v.  7  mit  81 9  ff.  nicht  weiter  verdächtig  ist.  Viel- 
leicht darf  man,  wie  Bickell  zuerst  wollte,  v.  7  aus  81  n  vervollständigen: 
Höre,  mein  Volk,  und  lass  mich  reden,  Israel,  und  lass  mich  dir  Vorhalt 
machen,  Jahwe,  dein  Gott,  bin  ich,  [Der  dich  heraufbrachte  aus  Ägypterland]. 
21  TJ?n  wird  durch  das  H^Din  v.  8  erklärt. 

8  9.  Nicht  wegen  deiner  Opfer  rüge  ich  dich.  Da  deine  Vollopfer  täglich 
vor  mir  sind,  das  „tägliche",  ^^n,  heisst  ja  auch  das  regelmässige  Brandopfer, 
Nicht  nehme  ich  aus  deinem  Haus  den  Farren,  Aus  deinen  Hürden  Böcke,  Sie 
werden  ihm  zwar  dargebracht  —  und  dagegen  hat  der  Verf.  an  sich  nichts  ein- 
zuwenden — ,  aber  Gott  nimmt  sie  nicht  materiell  an,  denn  er  hat  nach 

10  11  sie  nicht  nötig:  Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes,  Die  Tiere 
auf  tausend  Bergen,  Ich  kenne  alle  Vögel  des  Himmels,  Und  was  sich  regt  auf 
dem  Felde,  steht  mir  %ur  Verfügung.  Da  ^^«  sonst  nicht  nach  einem  stat 
constr.  steht,  so  ist  wohl  uy}  für  ^l"in  zu  schreiben.  Sodann  ist  D^iri  v.  ii%  das 
vermutlich  Korrektur  zu  v.  10''  war,  durch  das  D^D^  der  LXX  zu  ersetzen, 
schon  deswegen,  weil  man  bei  den  Vögeln  der  Berge  zunächst  an  die  (unreinen) 
Aasvögel  denken  würde.  Aus  den  niOHSl,  mit  denen  die  Hirsche,  Rehe  u.  s.  w. 
gemeint  sind,  haben  die  Juden  später  das  eine  Behemoth  (Nilpferd)  von  Hi 
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40  i5ff.  gemacht  und  die  abenteuerlichsten  Fabeln  daran  geknüpft.    ?^T  nur 
noch  80 14.   ^y  bei  mir,  in  meinem  Besitz. 

12  13.  Jahwe  könnte,  wenn  er  Hunger  hätte,  sich  schon  selber  ernähren, 
da  ihm  die  ganze  Welt  zur  Verfügung  steht  Und  er  wird  doch  nicht  Rind- 
fleisch essen  und  Bocksblut  trinken?  Eine  Belehrung  im  allergröbsten  Stil, 
aber  vielleicht  für  manche  Juden  nicht  ganz  unnötig,  wenn  man  berücksichtigt, 
welch  unglaublich  sinnliche  Vorstellungen  selbst  noch  die  VerflF.  des  Talmud 
von  Gott  haben.  Eigentlich  vermisst  man  eine  Beantwortung  der  Frage, 
warum  denn  überhaupt  noch  Opfer  gebracht  werden  sollen.  Denn  dass  sie 
abzuschaffen  seien,  sagt  der  Verf.  nicht,  kann  es  auch  nach  v.  s  nicht  sagen 
wollen. 

14  15.  Aber  offenbar  ist  ihm  das  Gebet  beim  Opfer,  das  Lob  beim  Lob- 
opfer (rniW  bedeutet  beides),  die  Hauptsache,  das  Opfer  selber  also  wohl  nur 
die  aus  irgend  einer  unbekannten,  jedoch  noch  giltigen  Ursache  notwendige 
vermittelnde  Handlung  bei  Darbringung  von  Lob  und  Dank,  sowie  (v.  15)  bei 
der  Anrufung  Gottes  in  der  Not  und  seiner  Ehrung  nach  empfangener  Hilfe. 
Die  lange  Erörterung  in  v.  8-i5,  die  nur  sagt,  worüber  Jahwe  keine  Straf- 
predigt halten  will,  trägt  ganz  gewiss  nicht  den  Charakter  der  prophetischen 
Polemik  gegen  das  Opfer.  Einem  Amos,  Jesaia,  Jeremia  fällt  es  nicht  ein, 
mit  rationalen  Gründen  gegen  das  Opfer  zu  Felde  zu  ziehen;  auch  war  das 
Volk  zu  ihrer  Zeit  zwar  der  Meinung,  dass  Jahwe  den  Duft  der  Opfer  gern 
rieche  (Gen  8  21  I  Sam  26 19),  hatte  aber  gewiss  nicht  die  Aufklärung  nötig, 
dass  Jahwe  nicht  im  groben  Sinn  des  Wortes  sich  von  den  Opfern  nähre,  seinen 
Hunger  mit  ihnen  stille.  Es  scheint,  dass  die  unteren  Volksschichten  in  der 
nachexilischen  Zeit  geistig  tiefer  stehen  als  vorher.  Wer  das  nicht  annehmen 
will,  muss  unseren  Verf  einer  ganz  leeren  Biietorik  beschuldigen.  Mag  man 
annehmen  was  man  will,  so  hat  der  Verf.  jedenfalls  nicht  die  Absicht,  auf  Ab- 
schaffung der  Opfer  zu  dringen,  die  ja  im  Gesetz  vorgeschrieben  sind.  Nur 
das  darf  man  sagen,  dass  seine  Ausführung  es  leichter  verständlich  macht,  dass 
die  Juden  nach  70  p.  Chr.  ohne  das  Opfer  auskommen  konnten. 

16  17.  Die  neue  Überschrift  v.  le»:  „und  zum  Gottlosen  sprach  Gott", 
ist  von  einem  Späteren  verfasst,  der  nicht  erkannte,  dass  v.  leff.  schon  in  v.  1-7 
eingeleitet  und  gar  nicht  an  den  Gottlosen,  sondern  an  das  ganze  Volk  gerichtet 
und  dass  v.  8-15  nur  eine  ausführliche  Vorbereitung  für  die  Strafrede  ist:  nicht 
der  Opfer  wegen,  die  du  mir  ganz  korrekt  bringst,  weise  ich  dich  zurecht, 
sondern  weil  du  mit  schlechten  Leuten  verkehrst  und  zu  klatschen  liebst  — 
was  noch  lange  keine  „Gottlosigkeit"  ist  Was  hast  du  von  meinen  Gesetzen 
%u  reden  Und  meinen  Bund  in  deinen  Mund  zu  nehmen,  Während  du  die  Zucht 
hassest  Und  meine  Worte  hinter  dich  wirfst?  v.  17  ist  Zustandssatz.  Wenn 
jemand  nicht  die  Zucht  übt,  die  das  Gesetz  verlangt,  dann  sollte  er  sich  auch 
nicht  des  Judentums  rühmen.  Worin  die  Zucht  besteht,  das  wissen  wir  schon 
aus  Ps  15  und  24.  Auch  hier  ist  die  Disziplin  des  Nomismus  vorwiegend 
negativer  Natur,  positive  Forderungen  werden  gar  nicht  erwähnt. 

18  19.   Statt  in  dem  unbequemen  Zustandssatz  fortzufahren,  geht  der 
Verf.  zur  direkten  Rede  über:  Wenn  du  einen  Dieb  siehst,  bist  du  gut  Freund 


Digitized  by 


Google 


PsSOiS  144  P80O23 

mit  ihm  Und  mit  Ehebrechern  machst  du  dich  gemein,  TTT)  mit  DJ?  wie  Hi  34  9. 
LXX  spricht  pril  (von  |^n,  laufen)  aus,  als  ob  der  Angeredete  sofort  mit  auf 
Diebstahl  ausgehe  —  ein  thörichtes  Missverständnis:  wirklichen  Dieben  wird 
keine  solche  Strafpredigt  gewidmet.  Zum  Ausdruck  in  v.  is*»  vgl.  zu  Jes  57  6. 
V.  19:  Deinen  Mund  schickst  du  mit  Bosheit  aus,  Und  deine  Zunge  nestelt  Trug, 
der  Mund  als  Bote  gedacht,  der  ein  Geschäft  besorgt,  vielleicht  wäre  aber 
P!rh^  besser:  du  lassest  ihn  los,  lassest  ihn  frei  gehen.  Wie  hier,  so 

ist  auch 

20  21*'*  von  jenem  Laster  die  ßede,  das  eine  wahre  Plage  der  späteren 
Judenschaft  gewesen  sein  muss,  da  überall  von  ihm  gesprochen  wird,  von  der 
üblen  Nachrede:  Setzest  dich  hin,  zu  Gleichgesinnten,  redest  wider  deinen 
Bruder,  Wider  den  Sohn  deiner  Mutter,  wider  deinen  vollen  Bruder,  denn  der 
Sohn  des  Vaters  kann  auch  ein  Halbbruder  sein,  stössest  du  Schimpf  aus.  "HDl 
nur  hier,  aramäisch;  ]Ii^  wie  Hi  1  22.  v.  21:  Dies  thatest  du,  und  ich  schwieg: 
Du  meintest,  ich  sei  wie  du,  ich  finde  dies  zuchtlose  Leben  ganz  verträglich 
mit  der  Darbringung  von  Opfern  und  dem  Reden  vom  Gesetze.  In  njntJTtlVJ 
scheinen  zwei  verschiedene  Lesarten  Wn  und  Tm^  mit  einander  verschmolzen 
oder  auch  n\nK  nachträglich  zur  Verdeutlichung  beigeschrieben  zu  sein,  denn 
zu  einer  Betonung  des  Begriffs  sein,  die  auch  den  Inf.  abs.  erfordert  hätte,  ist 
kein  Grund.  Der  Vers  erinnert  stark  an  Jes  57  11  f.,  auch  die  Fortsetzung  in 

21'— 23:  Ich  weise  dich  %urecht  und  stelle  es  vor  deine  Augen,  Merkt's 
euch  doch,  ihr  Gottvergessenen!  Wer  Lobopfer  bringt,  der  ehrt  mich.  Doch 
wer  auf  den  Wandel  achtet,  den  lasse  ich  mein  Heil  gemessen.  Der  erste 
Stiches  V.  21*^  greift  auf  den  Eingang  v.  s  zurück;  1.  mit  Hitzig  n?T^H.  Eine 
recht  milde  Rüge,  auch  wenn  im  zweiten  Stiches  die  Schlimmsten  den  Titel 
Gottvergessene  bekommen.  Aber  es  sind  ja  die  DH'^pn  v.  5,  denen  die  Straf- 
predigt gehalten  wird.  Wahrscheinlich  hat  der  Verf.  des  Zusatzes  v.  le'»  auch 
V.  22*»  hinzugesetzt:  „damit  ich  (LXX:  er)  nicht  zerreisse  ohne  Retter",  frei 
nach  7  3.  Dieser  Zusatz  passt  gar  nicht  zum  Ps,  der  zwar  anfangs  grossartig 
anhebt,  als  sollte  eine  Haupt-  und  Staatsaktion  beschrieben  werden,  aber 
in  Wahrheit  doch  nur  die  gesetzeifrigen  Juden  tadelt,  dass  sie  zwar  viel  auf 
Opfer  und  Satzungen  halten,  aber  die  Gemeinschaft  mit  notorisch  schlechten 
Leuten  nicht  abbrechen  und  sich  gegenseitig  verklatschen  —  Sünden,  deret- 
wegen  sie  Gott  nicht  wie  ein  wildes  Tier  zerfleischen  kann.  In  v.  23  steht  der 
erste  Stiches  im  Gegensatz  zum  zweiten:  Lobopfer  bringen  und  damit  Gott 
ehren  ist  gut,  aber  es  genügt  nicht,  man  muss  auch  auf  den  rechten  Wandel 
bedacht  sein.  Zu  Dfe^  ist  ^'p  ^K  hinzuzudenken,  das  ähnlich  weggelassen  ist  wie 
n^  in  der  Phrase  ^2  n^  D"^l2^.  "!\y\  ist  terra,  techn.  für  den  rechten  Weg,  die 
Zucht,  die  Erfüllung  der  Bedingung  15  4:  die  Schlechten  meiden,  die  Guten 
ehren.  D''r6«  am  Schluss,  das  in  Jahwes  Rede  nicht  passt,  ist  wahrscheinlich 
aus  dem  Suff,  von  ^yi}^\  (91  le),  das  als  '^  =  njiT  angesehen  wurde,  hervor- 
gegangen. 

Der  Ps  erinnert  mit  seiner  pomphaften  Einleitung  ein  wenig  an  das  Wort:  \4el 
Lärm  um  nichts,  denn  wenn  der  Verf.  weiter  nichts  anzuführen  weiss,  als  dass  die  Chasidim 
Leute,  die  er  für  Diebe  und  Ehebrecher  hält,  nicht  von  sich  stossen  und  sich  gegenseitig 
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verleumden,  so  ist  eine  Theophanie  mit  fressendem  Feuer  und  Sturm,  wobei  Himmel  und 
Erde  aufgeboten  werden,  ein  gar  zu  grossartiger  Apparat  —  zumal  wenn  es  nur  zu  einer 
Strafrede  und  nicht  einmal  zu  einer  Strafe  kommt.  Gleichwohl  lasst  sich  aus  dem  Ps 
allerlei  Interessantes  über  die  Chasidim  entnehmen;  am  meisten  fällt  auf,  dass  der  Verf. 
für  nötig  hält,  sie  nebenbei  zu  belehren,  dass  Gott  kein  Fleisch  isst  und  kein  Blut  trinkt. 

Psalm  51. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Der  Dichter  erkennt  in  seiner  Krankheit  die  gerechte  Folge 
seiner  Süude,  bittet  Jahwe  um  deren  Tilgung  und  um  ein  reines  und  festes  Herz  und  ver- 
spricht, Jahwe  statt  mit  Opfern  dadurch  zu  danken,  dass  er  Sündern  seine  Wege  weist 
und  seinen  Ruhm  verkündigt.    Der  vierte  Busspsalm  (s.  Ps  6). 

3  4.  Jahwe  möge  dem  Dichter  gnädig  sein  und  seine  Vergehen  „aus- 
wischen", nämlich  aus  seinem  Buche  (vgl.  69  29).  v.  4:  Wasche  mich  völlig  von 
meiner  Schuld  u.  s.  w.,  vgl.  Jes  1 16.  Ktib  will  T{T>^,  Inf.  abs.  Hiphil:  viel 
machend,  Qr6  D^JH,  Lnp.  apoc.  Bi,  beides  möglich.  Die  Abwaschung,  ein  aus 
kultischen  Lustrationen  hergenommenes  Bild  vgl.  v.  9,  bedeutet  zunächst:  die 
Schuld  ungiltig  machen,  schliesst  dann  aber  als  Folge  die  Entfernung  der 
Krankheit  (v.  lo)  mit  ein.  Im  zweiten  Vierzeiler 

5  6'*  scheint  mir  die  Versetzung  von  v.  6^  vor  v.  6*  zwar  nicht  durchaus 
notwendig;  aber  da  v.  e"*  Fortsetzung  von  v.  5  und  nicht  von  v.  6*  ist,  v.  6*  sich 
auch  viel  besser  an  v.  7  anschliesst,  so  halte  ich  es  flir  überwiegend  wahr- 
scheinlich, dass  die  ursprüngliche  Reihenfolge  5  e"*;  6*  7  war.  v.  5:  Denn  ich  selbst 
kenne  meine  Vergehen,  Und  meine  Sünde  steht  immerdar  vor  mir  —  dem  Aus- 
druck nach  eine  Reminiscenz  aus  Jes  59  12^  — ,  v.  6^:  Damit  du  Recht  habest 
in  deinem  Spruch,  Rein  dastehst  in  deinem  Richten,  Der  Gedankengang  ist 
ganz  einfach  und  frei  von  den  abstrusen  Theoremen,  die  man  wohl  in  v.  6^  ge- 
funden hat:  Ich  kenne  meine  Schuld  und  bekenne  damit,  dass  ich  deinen 
Richterspruch  verdient  habe.  Auch  wenn  man  die  jetzige  Reihenfolge  der 
Stichen  beibehält,  darf  man  |SD^  v.  6*»  nicht  mit  v.  6*  verbinden,  sondern  muss 
das  jn«  von  v.  5  nachwirken  lassen,  in  dem  zugleich  der  Sinn  von  Jjni«  mit 
enthalten  ist  Der  Inf.  Qal  Tl?l  ii^r  tier. 

6*  7.  Gegen  Jahwe  allein  hat  der  Dichter  gesündigt  —  dieser  Satz  hätte 
den  Verf.  der  Überschrift  v.  1  2  abhalten  sollen,  den  Ps  auf  Davids  Ehebruch 
und  die  Ermordung  desUria  zu  deuten.  Grobe  Sünden  gegen  die  Mitmenschen 
hat  der  Dichter  nicht  begangen.  Da  die  Wendung  „das  in  Jahwes  Augen  Böse 
thun"  in  den  Königsbüchern  gewöhnlich  ein  Abweichen  vom  deuteronomischen 
Gesetz  bedeutet,  da  der  Dichter  v.  12  um  einen  festen  Geist  bittet  und  nach 
V.  13  befürchtet,  dass  der  heilige  Geist  von  ihm  genommen  werde,  so  vermute 
ich,  dass  er  sich  einer  Schwäche  und  Nachgiebigkeit  gegen  das  fremde,  griechen- 
freundliche Wesen  schuldig  fühlt.  Daraus  erklärt  er  sich  das  Unglück,  das 
ihn  betroffen  hat.  Die  Nachgiebigkeit  selber  aber  erklärt  er  aus  angeborner 
Schwäche  v.  7:  Siehe,  in  Schuld  bin  ich  geboren,  Und  in  Sünde  hat  mich  em- 
pfangen  meine  Mutter,  Selbstverständlich  will  damit  der  Dichter  nicht  seine 
Mutter  beschimpfen,  auch  nicht  Zeugung  und  Geburt  als  an  sich  sündhaft  und 
Ursache  des  Sündigens  hinstellen;  endlich  setzt  er  auch  nicht  die  eigentliche 
Erbsündenlehre  voraus,  nach  der  Adams  Sünde  und  Schuld  auf  ihn  vererbt 

Koner  HC  som  AT  XIV  10 
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wäre.  Aber  er  sagt:  ich  stamme  von  sündigen  Menschen  ab  und  bin  daher  von 
Kind  auf  zum  Sündigen  geneigt  gewesen  —  eine  Meinung,  mit  der  er  nicht 
allein  steht,  vgl.  zu  Jes  6  5  Hi  14  4.  Ja,  in  einer  Urzeit  hat  es  vollkommene 
Menschen  gegeben.,  die  mit  Gott  Umgang  hatten,  aber  jetzt  ist  die  Menschheit 
degeneriert,  „eitel  böse  von  Jugend  auf",  wie  schon  der  Jahwist  sagt  Gen  821. 
Mit  dieser  Modifikation  kann  man  die  Vorstellung  von  ererbter  Sündlichkeit 
hier  gelten  lassen.  Der  Dichter  mag  fühlen,  dass  jene  Schwäche  sein  Erb- 
fehler sei.  ^^in  ist  Polal  von  hm  vgl.  Hi  15  7;  '"^nW)  (für  'fj^.  s.  Ge8.-Kaxjtz8Ch26 
§  64  h)  ist  ein  unedles  Wort  (brünstig  sein)  und  vom  Dichter  gebraucht,  nicht 
um  die  Mutter,  sondern  um  sich  selbst  zu  demütigen  (vgl.  73  22*»). 

8  9.  Siehe,  Wahrheit  liebst  du  mehr  als  Verschleierung  Und  belehrtest 
mich  über  verborgene  Weisheit,  Dass  mit  Wntja  nichts  anzufangen  ist,  wird 
direkt  oder  indirekt  allgemein  zugestanden;  mit  der  Stelle  Hi  38  36  darf  man 
schwerlich  kommen.  Liegt  nicht  eine  stärkere  Textverderbnis  vor,  so  ist  doch 
von  nUD,  tünchen  (die  Wand),  bekleben  (die  Augen  Jes  44  is),  ITD,  Tünche, 
auszugehen.  Wie  daraus  für  T\VK^  der  Sinn  „das  Innere  des  Menschen"  hervor- 
gehen könnte,  ist  mir  nicht  klar.  Ich  schlage  nimjtj  vor:  mehr  als  Übertünchtes. 
Jahwe  hat  lieber,  dass  man  seine  Sünde  und  Sündhaftigkeit  erkennt  und  frank 
und  frei  bekennt,  als  dass  man  sie  bemäntelt  Auch  DH^  bedeutet  eher  das, 
was  geheim  gehalten  ist,  als  das  Innere,  in  dem  etwas  verborgen  gehalten  wird. 
Mit  Recht  ist  DflDlJ  (ohne  Artik.)  punktiert,  nur  wird  man  weitergehen  und  mit 
LXX  ntpDI^  tsnpa  verbinden  müssen.  Der  Autor  scheint  durch  Hi  11  6  beein- 
flusst  zu  sein,  wo  Zophar  dem  Hiob  wünscht,  dass  Gott  ihm  die  verborgene 
Weisheit  eröffnen,  mit  ihm  reden  (v.  11),  ihm  den  Aufschluss  über  den  Zu- 
sammenhang zwischen  seinem  Leiden  und  seiner  Sündhaftigkeit  geben  möge. 
Der  Dichter  hat  mit  Gottes  Hilfe  und  Erleuchtung  diesen  Zusammenhang  be- 
griffen, der  darum  einigermassen  dunkel  war,  weil  er  nicht  eigentlich  grobe 
Sünden  begangen  hatte.  S"nin  mit  3  konstruiert  wie  z.  B.  TIJ^,  n^in.  Infolge 
der  gewonnenen  Einsicht  hat  er  gebeichtet  v.  7  imd  darf  nun  bitten  v.  9:  Ent- 
sündige  mich  mit  Ysop,  dass  ich  rein  werde  u.  s.  w.  Mit  Ysop  wurde  der  Aus- 
sätzige besprengt  (Lev  14  4  6  49  51)  und  der  durch  einen  Leichnam  Verunreinigte 
(Num  19  6ff.  iRff.):  der  Dichter  fühlt  sich  von  der  Geburt  her  unrein.  Das  Bild 
in  V.  9*^  nach  Jes  1  is. 

10  11.  Sättige  mich  mit  Wonne  und  Freude  u.  s.  w.;  1.  mit  Bruston  u.  a. 
^^S^alf^  nach  der  Pesch.  vgl.  90  u.  v.  lo"^  zeigt,  dass  der  Dichter  krank  ist 
vgl  6  3. 

12  13.  Ein  reines  Her%  schaffe  mir,  Jahwe,  Und  festen  Geist  emeure  in 
meinem  Innern,  deutliche  Anspielung  auf  Hes  11 19  oder  36  26.  Ijn  ist  als 
masc.  hier,  wo  nicht  von  einem  persönlichen  Geist  die  Rede  ist,  jedenfalls  nicht 
im  Einklang  mit  der  älteren  Sprache,  aber  da  das  Wort  v.  u  19  als  fem.  ge- 
braucht wird,  so  darf  man  wohl  HJIDi  schreiben.  Das  Qal  «^S,  erschaffen,  ist 
vielleicht  von  Deuterojesaia  geschaffen  (s.  zu  Jes  40  25).  |1DJ  ist  wohl  nach  der 
häufigen  Redensart:  nw  DJf  'i,  fest  zu  Gott  stehen,  zu  deuten,  v.  13:  Verwirf 
mich  nicht  von  deinem  Angesicht  Und  nimm  deinen  heiligen  Geist  nicht  von 
mir!  Der  heil.  Geist  ist  Jes  63  lof.,  der  einzigen  Stelle  im  AT,  wo  er  noch  vor- 
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kommt,  der  das  Volk  in  der  Wüste  leitende,  Gottes  Befehle  durch  Moses 
Prophetenmund  vermittelnde  Geist  Gottes,  der  auch  wohl  einmal  auf  die  Äl- 
testen übergeht;  Tritojesaia  giebt  ihm  bei  seiner  Vorliebe  für  den  kultischen 
Begriff  der  Heiligkeit  das  Prädikat  heilig.  Unser  Autor  ist  gewiss  von  Jes 
63  10  abhängig,  gebraucht  aber  den  Begriff  in  dem  abgeblassten  Sinn  der  gött- 
lichen Leitung  und  der  Zulassung  zum  Tempelkult  und  zu  den  Segnungen  des 
Grottesvolkes.  Denn  man  wird  wegen  v.  18  nicht  annehmen  können,  dass  er  sich 
den  heiligen  Geist  deshalb  zuschreibt,  weil  er  Träger  eines  Amts  in  der  Ge- 
meinde gewesen  wäre. 

14  15.  Gieb  mir  wieder  die  Wonne  deines  Heils  Und  durch  einen  willigen 
Geist  stüt%e  michy  durch  eine  neue  Lebenskraft,  die  mich  zum  Guten  willig 
macht;  Lass  mich  Übertreter  deine  Wege  lehren,  dein  Kegiment,  dein  Ver- 
fahren, nach  dem  du  die  Übertretung  mit  Krankheit  u.  dgl.  strafst,  dagegen 
die  Bnssfertigkeit  durch  Wiederherstellung  belohnst.  Damit  Sünder  sich  %u 
dir  bekehren;  vielleicht  wäre  besser  D^Äöh  zu  lesen,  da  es  sich  nicht  um  bös- 
willige Sünder  handeln  kann.  Der  Verf.  will  es  so  machen  wie  der  Verf.  von 
Ps32  vgl.  Hi  33  27  £ 

16  17.  Rette  mich  von  Blute,  Jahwe,  Lass  bejubeln  meine  Zunge  deine 
Treue  u.  s.  w.  D'^'^  kann  hier  nichts  anderes  bedeuten,  als  was  es  30  lo  be- 
deutet, den  Tod  durch  die  von  Jahwe  geschickte  Krankheit,  nicht  etwa  einen 
gewaltsamen  Tod  von  der  Hand  der  Feinde,  die  ja  nirgends  erwähnt  werden. 
Der  Ausdruck  „Gott  meiner  Hilfe",  der  das  Metrum  sprengt,  muss  eine  Ver- 
zierung von  späterer  Hand  sein.  Die  Lippen  öffnet  Jahwe  durch  die  Heilung. 

18  19.  Denn  du  begehrst  kein  Schlachtopfer ,  Und  gäbe  ich  Brandopfer , 
du  nähmst  es  nicht;  Das  Opfer  Jahwes  ist  ein  %erbrochener  Geist,  Ein  zer^ 
schlagenes  Her%,  Jahwe,  verschmähst  du  nicht.  Natürlicher  wäre  es,  wenn 
V.  18*  der  Plur.  DII^J  und  v.  19*  der  Sing,  njt  stände,  und  vielleicht  ist  das  das 
Ursprüngliche.  L.  njP^KI,  denn  das  Wort  gehört  als  Vordersatz  zu  v.  is'»,  nicht 
als  Nachsatz  zu  v.  18%  wo  es  ganz  müssig  ist.  Zu  nyjri  ist  H^y  hinzuzudenken, 
ein  Suff,  unnötig.  Li  v.  19^»  ist  •latj^i  versehentliche  Wiederholung  aus  v.  19*. 
Man  könnte  denken,  dass  der  Dichter  etwas  aus  dem  Geleise  geraten  wäre  und 
die  Opfer  nicht  als  Gegensatz  zu  dem  Lobpreis  Gottes,  mit  dem  er  seinen  Dank 
abstatten  will,  sondern  als  ein  Mittel  der  Rettung  gemeint  hätte,  das  im  Gegen- 
satz zur  Busse  und  Zerknirschimg  stände,  da  ein  zerschlagenes  Herz  nicht  mit 
dem  jubelnden  Mund  zu  harmonieren  und  eher  die  gegenwärtige  Stimmung 
vor  der  Rettung  zu  bezeichnen  scheint.  Indessen  dürfte  er  sich  von  Jes  57  15 
leiten  lassen  und  die  Gebrochenheit  des  Geistes  u.  s.  w.  als  die  Kennzeichen 
des  wahren  Frommen  ansehen,  die  auch  dann  noch  bleiben,  wenn  er  persönlich 
Heil  erfahren  hat  und  Danklieder  singt,  und  die  den  Frommen  von  den  Welt- 
menschen unterscheiden;  durch  die  göttliche  Zucht  hat  er  sich  demütigen 
lassen  und  wird  in  dieser  Demut  der  rechte  Lehrer  der  Sünder  sein.  Der 

jetzige  Schluss 

20  21  hat  mit  dem  Ps  nichts  zu  thun.  Er  spricht  von  Zion,  nicht  von 
dem  Dichter  und  behauptet,  dass  die  Opfer  nur  durch  die  Zerstörung  Zions 
unmöglich  gemacht  sind,  nach  dessen  Wiederherstellung  aber  Gott  lieb  sein 
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werden,  während  der  Dichter  unzweideutig  genug  gesagt  hat,  dass  Jahwe  des- 
wegen keine  Opfer  will,  weil  sein  Opfer,  das  ihm  gefallende  Opfer,  ein  zer- 
schlagenes Herz  ist.  Es  handelt  sich  weder  um  einen  „Gegensatz^,  noch  um  einen 
Widerspruch,  sondern  um  einen  verschiedenen  Ursprung  des  Ps.s  und  des 
Schlusses  und  um  eine  total  verschiedene  Situation,  denn  der  Dichter  konnte 
opfern,  wenn  er  wollte.  Selbst  die  Anhänger  der  rabbinischen  Allegorie  dürften 
also  den  Schluss  nicht  für  echt  halten;  oflfenbar  ist  er  ein  Zusatz,  der  die  all- 
gemeine Benutzung  des  Ps.s  dadurch  ermöglichen  will,  dass  er  dem  Satz  v.  is 
eine  andere  Unterlage  giebt.  Der  Verf.  dieses  Zusatzes  braucht  also  nicht 
einmal  in  Zeiten  gelebt  zu  haben,  wo  die  Mauern  Jerusalems  niedergerissen 
waren,  er  ist  nur  ein  schlechter  Erklärer. 

Der  Dichter  ist  jünger  als  Hesekiel,  der  Friesterkodex,  dasB.  Hiob,  Tritojesaia,  die 
er  stark  benutzt,  der  tennin.  ad  quem  aber  wohl  nicht  genau  festzustellen.  Sein  Ansehen 
verdankt  der  Fs  der  vermeintlichen  Erwähnung  der  Erbsündenlehre  und  seinem  Urteil 
über  das  Opfer,  das  man  aber  schwerlich  vom  prophetischen  oder  christlichen  Standpunkt 
aus  verstehen  darf,  in  dem  vielmehr  eher  ein  Symptom  davon  zu  erblicken  ist,  dass  das 
spätere  Judentum  die  „Heiligung"  und  den  Lobpreis  allmählich  vom  Opferkult  als  selb- 
ständige Beligionsübung  loszulösisn  begann,  bis  es  zuletzt  ohne  diesen  auskam.  Auch  die 
„Tiefe"  des  Sündenbewusstseins  ist  nicht  eigentlich  von  christlicher  Art  und  noch  weniger 
die  Meinung  von  dem  Zusammenhang  zwischen  Unglück  und  Sünde.  Der  Wirkung  des 
Fs.s  schadet  die  mehr  gelehrte,  bisweilen  spielende,  weitschweifige  Sprache. 

Psalm  52. 

Vierzeiler  mit  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter  bedroht  einen 
persönlichen  Gegner,  der  sich  auf  seinen  Reichtum  verlässt  und  gegen  ihn  mit  Lug  und 
Trug  intrigiert,  mit  dem  Untergang,  während  er  selber  wie  ein  grünender  Ölbaum  im 
Tempel  bleiben  wird. 

3  4.  Was  berühmst  du  dich  der  Bosheit,  du  Neid,  Wider  den  Frommen 
allezeit  ?  Verderben  schafft  deine  Zunge  Wie  ein  geschärftes  Messer,  Höhnisch 
wird  der  Gegner  „du  Held**  angeredet,  er  ist  ein  Held  der  Lüge  und  Intrigue. 
Die  Übersetzung  „Tyrann"  passt  nicht  zu  der  Charakteristik  des  Mannes,  In 
V.  3*>  giebt  ^K  TOn,  die  Gnade  Gottes,  keinen  Sinn,  auch  nicht  bei  aram&ischer 
Fassung  des  Wortes  IDH,  Schimpf,  wenn  man  nicht  mit  LXX  ^«  wegl&sst 
Wellh.  setzt  beide  Wörter  um  und  erzielt  so  einen  ausgezeichnet  passenden 
Sinn:  IplJ  ^H  (^fcj  wie  oft  für  ^2);  der  TOn  ist  der  Dichter  selber.  In  v.  4»  ist 
DiS^  sonderbar,  denn  die  Zunge  denkt  nicht,  am  wenigsten  wie  ein  geschliffenes 
Messer.  Ich  schlage  tShlJÖ  vor,  wörtlich:  schneidet  Verderben  (vgl.  Prv  3  29 
6  14  u.  8.  w.),  welche  Redensart  ursprünglich  sich  vermutlich  auf  eine  Zauber- 
handlung bezieht,  bei  der  man  durch  Einschneiden  eines  Namens,  Bildes, 
Symbols  in  ein  zu  verbrennendes  Holz  den  Gegner  vernichtet  Die  beiden 
letzten  AVörter  von  v.  4:  der  Betrug  übt,  könnten  höchstens  als  Vokativ  ver- 
standen werden,  der  aber  übel  nachhinken  würde,  sie  sind  viel  eher  eine  Va- 
riante zu  dem  Schluss  von  t.  6. 

5  6.  Du  liebst  das  Böse  mehr  als  das  Gute,  Lüge  mehr  als  Wahrheit, 
Liebst  lauter  Worte  der  Verwirrung,  Trug  verübend.  Der  Gegner  ist  offenbar 
ein  Jude  und  ein  einflussreiches  Glied  des  Gemeinwesens,  stiftet  aber  nur  Ver- 
wimmg,  wie  j;^|  wohl  übersetzt  werden  muss,  vgl.  Jes  3 12.  p*]|  bedeutet  wegen 
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des  Gegensatzes  zu  lf>^  soviel  wie  Wahrheit,  vgl.  Jes  41 26,  das  vorhergehende 
^5^  ist  mehr  als  entbehrlich.  11b6  v.  6*^  ist  kein  glaubwürdiges  Obj.  zu  dem 
Verbum  2T\t$;  vielleicht  ist  es  aus  nifef^S  (in  schlechter  Orthographie  nifef^)  her- 
vorgegangen und  nWy  am  Schluss  von  v.  4  eine  Variante  dazu. 

7.  n?3^  ^S^\  ist  nach  meiner  Meinung  an  den  Schluss  des  Verses  zu  ver- 
setzen. Deutlich  genug  ist  Jes  22  !?£  nachgeahmt:  Aber  attch  Jahwe  wird  dich 
packen,  wie  mit  einer  Zange,  Und  dich  aus  dem  Zelt  reissen  Und  dich  ent- 
wurzeln aus  dem  Lande  der  Lebenden  Und  dich  ausrotten  für  immer.  D|  (oder 
vielleicht  besser  Dil?)  wie  Am  4  6  7:  Auch  Jahwe  seinerseits.  HliT  ist  hier  ver- 
mutlich wegen  v.  3^  durch  ^K  statt  durch  das  gewöhnliche  DNT^K  ersetzt.  Für 
^t}\XQ  will  DYSBRmCK  1^nftJ5  lesen,  nötig  ist  es  nicht. 

8  9.  V.  8:  „Und  die  Gerechten  werden  es  schauen  imd  erschauern  Und 
über  ihn  spotten"  (oder  nach  anderer  Lesart:  sich  freuen)  scheint  mir  aus 
Hi  22  19  Ps  40  4  entlehnt  zu  sein  (daher  auch  die  Lesart  ^rMpfef;  besser  als  ^pnfc^l), 
aber  nicht  vom  Dichter,  denn  das  ^Hy.  stimmt  schlecht  zu  dem  Tone  des  Ps.s, 
und  V.  9  bedarf  einer  solchen  Einleitung  nicht:  Siehe y  so  geht's  dem  Mann,  der 
nicht  machte  Jahwe  zu  seiner  Feste  Und  sich  verliess  auf  die  Menge  seines 
Reichtums,  Trotzte  auf  sein  Vermögen,  Zu  v.  9*  vgl.  Jer  17  5.  tiyij  scheint  der 
Dichter  von  TQJ  abzuleiten,  da  er  mit  t^J  darauf  anspielt  Für  1Jl)n  ist  nach 
dem  Targ.  mit  de  Lagahde  u.  a.  I^in  zu  lesen.  Reichtum  gilt  vielen  Psalmisten 
wie  ein  halbes  Verbrechen,  er  wird  dem  Gegner  des  Dichters  seinen  Einfluss 
verschafft  haben.  Unwillkürlich  denkt  man  an  die  Rivalität  zwischen  Onias  III. 
und  den  Tobiaden. 

10.  Ich  aber  bin  wie  ein  grünender  Ölbaum  Im  Hause  Jahwes,  Ich  ver- 
traue auf  Jahwes  Gnade  Immer  und  ewig.  Der  Gegner  wird  den  Dichter  nicht 
aus  dem  Tempel  (und  dem  Tempelamt!)  verdrängen.  Es  scheint  nach  dieser 
Stelle  (vgL  92  u),  dass  im  Vorhof  des  Tempels  Ölbäume  standen,  vielleicht 
wegen  Sach  43.  Wahrscheinlich  ist  v.  lo  die  Schlussstrophe  des  ursprüng- 
lichen Gedichts.  Denn  der  jetzige  Schlussvers 

11,  der  sich  an  Jahwe  wendet,  sieht  ganz  wie  ein  liturgischer  Zusatz  aus: 
Ich  will  dich  loben  [Jahwe],  auf  ewig,  Weil  du  es  thust,  vgl.  37  5,  Und  ver- 
künden (L  njrjij  mit  Hitzig  u.  a.)  deinen  Namen,  dass  er  gut  ist,  Vor  deinen 
Frommen.  Vgl.  548.  aiö"^?,  dass  er  gut,  gütig,  eine  häufige  doxologische  Wen- 
dung in  den  Pss  106  ft 

Wieder  ein  Zeugnis  aus  dem  Kampf  um  den  Tempel.  Der  Ps  ist  lebhaft  genug, 
aber  warum  nennt  der  Yerf.  seinen  Gegner  nicht?  Betreffs  der  möglichen  Abfassungszeit 
8.  zu  V.  9. 

Psalm  53  =  Psalm  14. 
Psalm  54. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Von  übermütigen,  gewaltthätigen  Gegnern  mit  dem  Tode 
bedroht,  bittet  der  Verf.  um  Rettung  durch  den  Namen  Jahwes,  den  er  dafür  loben  will. 

3  4.  Der  „Name"  Jahwes,  durch  den  der  Dichter  gerettet  zu  werden 
hofft,  steht  parallel  mit  der  Wimderkraft  Gottes,  bedeutet  also  wohl  eine 
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Machtäusserung  der  Gegenwart  Jahwes  im  Tempel,  f^  wie  sonst  OB?',  Recht 
schaffen.  Im  zweiten  Vierzeiler 

5  fehlt  der  dritte  oder  vierte  Stichos.  Der  Vers  ist  fast  identisch  mit 
86  14,  nach  welcher  Stelle  unser  D''1J  um  so  sicherer  durch  Dnt  zu  ersetzen  ist, 
als  man  ohnehin  nicht  einsieht,  warum  fremde  Juden  über  den  Verf.  herfallen 
wollen.  Denn  dass  es  Juden  sind,  zeigt  ja  v.  5^  Das  zweite  Distichon  könnte 
man  etwa  mit  Hilfe  von  18  23  vervollständigen:  [Und  sie  haben  sein  Gesetz  von 
sich  entfernt]. 

6  7.  Jahwe  ist  „unter  denen,  die  mein  Leben  stützen.^  In  v.  7  ist  die 
Lesart  der  LXX  und  des  Qr5  yfi  etwas  besser  als  n^B^  des  Ktib.  Doch 
wird  der  Verf.  nah,  Juss.,  geschrieben  haben,  da  er  im  Imp.  fortfahrt-  "^T^Si 
wie  6  9. 

8  9.  In  Freiwilligkeit  will  ich  dir  opfern  so  viel  wie:  freiwillige  Opfer 
werde  ich  dir  bringen,  mrp  v.  s^  stammt  in  diesem  elohistischen  Ps  wohl  von 
einem  Abschreiber.  In  v.  9  ist  der  „Name"  Subj.  s.  zu  v.  3.  Das  Perf.  wie  ein 
Futur,  exactum. 

Die  Feinde  sind  wohl  die  „Sadducäer" ,  weil  sie  übermütig  und  gewaltthätig  ge- 
nannt werden,  s.  die  Pss  56 — 59. 

Psalm  55. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter  möchte  aus  der  Stadt  ent- 
fliehen, weil  sie  von  Druck  und  Trug  erfüllt  ist,  weil  seine  eigenen  Freunde  sich  gegen 
ihn  wenden ;  er  vertraut  darauf,  dass  Jahwe  ihm  helfen  und  die  Männer  des  Blutes  und 
Truges  stürzen  wird.   Ungewöhnlich  stark  verderbter  Text. 

2  3  (bis  ''rrfef3).  fföre^  Jahwe,  mein  Gebet  Und  verbirg  dich  nicht/  Merke 
auf  mich  und  erhöre  mich,  Ich  muss  bitter  klagen.  In  v.  2  halte  ich  das  letzte 
Wort  für  einen  Zusatz  zur  Ausfüllung  des  vermeintlich  defekten  Parallelis- 
mus, umsomehr,  als  der  Ausdruck  HJ^n,  Flehen,  zum  Inhalt  des  Ps.s  schlecht 
genug  passt.  Dass  mit  T1^  nichts  anzufangen  ist,  wird  ziemlich  allgemein  zu- 
gegeben; LXX  las  eine  Form  von  *119,  danach  kann  man  etwa  schreiben  IDiJ, 
vgl.  Sach  12  10  Jes  22  4. 

4  (nebst  dem  letzten  Wort  von  v.  3).  Betäubt  bin  ich  von  der  Stimme  des 
Feindes,  Vom  Geschrei  des  Gottlosen,  Denn  sie  stürben  auf  mich  Unheil  Und 
befeinden  mich  im  Zorn.  Für  np%nK  schreibt  man  gewöhnlich  HöHiJ,  aber  dem 
Zusammenhang  entspricht  mehr  das  n^lHK  (NipL  von  D^H)  der  LXX.  Für  ^J^p 
^i?X»  das  zu  lang  und  dessen  zweites  Wort  rein  aramäisch  ist,  schreibe  njjJJD. 
In  V.  4'»  wird  das  Unheil  etwa  wie  eine  Mauer  oder  ein  Felsblock  gedacht,  den 
man  über  den  Dichter  „zum  Umfallen  bringt". 

5  6.  Mein  Herz  bebt  in  meinem  Innern,  Schrecken  fiel  auf  mich,  Furcht 
und  Zittern  kam  über  mich.  Und  Bangen  bedeckte  mich.  nj9  scheint  nur  Ditto- 
graphie  aus  J110"^H  zu  sein,  denn  „Todesschrecken"  ist  viel  zu  stark.  LXX  liest 
TWtiri  für  n«^e. 

7  8.  Ich  sprach:  o  hätte  ich  Flügel,  Ich  flöge  und  wohnte.  Ja,  ich  flöge 
weit  fort  Und  weilte  in  der  Wüste.  nj1*3  ist  wahrscheinlich  eine  Glosse,  viel- 
leicht (durch  Konjektur)  entstellt  aus  iTDT?,  wie  Jeremia,  dem  nämlich  der 
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Verf.  nachahmt  (Jer  9 1);  Tauben  fliegen  nicht  in  die  Wüsta  Letzterer  BegriflF 
ist  auch  zu  t.  7^  hinzuzudenken.  In  dem  Vierzeiler 

9  10*  ist  zwar  das  erste  Distichon  verständlich:  Ich  eilte  in  ein  Asyl  für 
mich  Vor  dem  rasenden  Wind  (njjb  nur  hier),  dagegen  das  Weitere  gänzlich 
verderbt.  Das  Wort  *ljapp  steht  ganz  verloren  da,  weil  die  Fortsetzung  durch 
Textverderbnis  und  unglückliches  Raten  der  Abschreiber  zu  dem  Satz  ge- 
worden ist:  verwirre,  Jahwe,  zerspalte  ihre  Zunge.  Als  ob  dieser  Wunsch  noch 
notwendig  wäre,  wenn  doch  alles  voller  Streit  und  Verleumdung  ist!  Dass  der 
Verf.  der  Stadt  Jerusalem,  die  er  gleich  darauf  erwähnt  und  aus  der  er  ent- 
fliehen möchte  (aber  nicht  entflieht),  das  Schicksal  Babels  Gen  11 1  ff",  wünschen 
sollte,  kann  man  nur  annehmen,  wenn  man  sich  gar  nicht  darum  kümmert,  dass 
der  Ps  doch  von  einem  Juden  gedichtet  ist  Mir  scheint,  ^J*H}  ist  für  vermeint- 
liches mn'»  eingesetzt,  das  aber  mm  sein  sollte,  und  das  Distichon  lautete  ur- 
sprünglich: DJ1t86  i^9  njrj^  J^a  nj®?:  Vor  dem  Sturm  des  Verderbens  und 
Stür%enSf  Der  Spaltung  ihrer  Zungen,  ihrer  Zwietracht  Möglicherweise  ist 
auch  Afi  falsch  und  etwa  durch  iX^,  vor  dem  Hohn,  zu  ersetzen,  indessen  wird 
das  Nomen  i>^  ebenso  gut  möglich  sein  wie  das  Verbum  Aß. 

10^  11*.  Denn  gesehen  habe  ich  die  Gewaltthat  Und  den  Hader  in  der 
Siadty  Bei  Tage  und  bei  Nacht  umkreisen  sie  sie  Auf  ihren  Mauern,  wie  die 
Wächter  (Cnt  3  3),  die  für  Ruhe  und  Ordnung  sorgen,  während  diese  bösen 
Mächte  nur  „auf  Unheil  wachen"  (Jes  29  20).  Das  ^?  motiviert  natürlich  den 
Wunsch  des  Dichters,  der  Stadt  fern  zu  sein. 

11*»  12.  Zweimal  H^lp,  noch  dazu  in  demselben  Sinne,  ist  des  Guten  zu 
viel;  wahrscheinlich  Hegt  ein  Flüchtigkeitsfehler  vor,  sei  es,  dass  das  erste  Mal 
rr^i?  oder  das  zweite  Mal  HDIin  zu  schreiben  gewesen  ist:  Unheil  und  Mühsal  ist 
in  ihrem  Innern,  Verderben  in  ihrer  Mitte,  Und  nicht  weicht  von  ihrem  Markt 
Bedrückung  und  Trug.  TJIT^  inkorrekt  für  Tjh.  Auf  dem  Markt  wird  Handel  ge- 
trieben und  Sitzung  gehalten. 

13.  Denn  nicht  ein  Feind  beschimpft  mich,  Dass  ich  es  ertrüge.  Nicht 
mein  Hasser  thut  gegen  mich  gross,  Dass  ich  vor  ihm  mich  verbärge.  Das  ^3 
bezieht  sich  wieder  auf  ein  im  Stillen  wiederholtes:  ich  möchte  davon,  ich  halte 
es  nicht  mehr  aus.  Für  «^^,  das  zu  kurz  ist,  kann  man  etwa  ijij^^  schreiben. 
Der  Vers  ist  scheinbar  in  Widerspruch  mit  v.  3 f.,  die  Lösung  aber  einfach:  der 
Freund  ist  zum  Feinde  geworden.  Der  Dichter  kann  ihm  offenbar  nicht  aus 
dem  Wege  gehen.  Die  Erklärung  dafür  giebt  zum  Teil  die  folgende  Strophe 

14  15  (bis  DM^H):  Doch  du  bist  ein  Mensch  von  meinem  Stande,  Mein  Ver- 
trauter und  Bekannter,  Die  wir  zusammen  süssen  Verkehr  hatten  Im  Hause 
Jahwes,  ^?TJJ?,  meinesgleichen.  In  der  Erregung  richtet  der  Dichter  das  Wort 
direkt  an  den  treulosen  Freund.  Wie  es  scheint,  ist  dieser  ein  Amtsgenosse 
des  Dichters,  wahrscheinlich  ein  Priester  oder  Beamter  des  Tempels;  früher 
gingen  beide  Hand  in  Hand,  jetzt  haben  sie  sich  entzweit,  und  der  ehemalige 
Freund  setzt  den  Dichter  mit  Schimpfworten  herab.  Die  alte  Klage!  Vgl. 
Ps  35  41. 

15*  16.  Die  Urheber  des  jetzigen  Textes  glauben  in  v.  ib^""  den  Sinn  zu 
finden:  wir  gingen  im  Lärm  ins  Haus  Jahwes,  man  begreift  aber  gar  nicht,  was 
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das  im  ZusammenhaDg  sagen  will:  geht  der  Verf.  und  sein  ehemaliger  Freund 
jetzt  nicht  mehr  in  den  Tempel?  imd  war  es  ein  Zeichen  besonderer  Freund- 
schaft, dass  sie  im  oder  mit  Lärm  dahin  gingen?  oder  liegt  gar  eine  sentimentale 
Erinnerung  an  eine  im  Lärm  der  Volksmenge  gemeinschaftlich  mitgemachte 
Prozession  bei  einem  hohen  Fest  vor?  Alles  gleich  thöricht,  das  Letzte  auch 
nur  durch  starkes  Einlegen  herauszubringen.  Ich  schlage  vor  yjnSl  ^^rj!,  er  soll 
dahingehen  (vgl.  Hi  16  22)  im  Nu!  soll  plötzlich  sterben.  niOty"»  wird  vom  Qr5 
in  njO  «^  zerlegt;  das  Verb  muss  nach  89  23  etwa  „überfallen"  bedeuten,  hängt 
aber  schwerlich  mit  HB^J,  ft^"'?^,  betrügen,  eher  mit  n^^  zusammen.  Möge  er 
dahingehn  im  Nu,  möge  stürzen  Der  Tod  über  sie.  Mögen  sie  lebend  nach 
Scheol  hinabfahren,  Nach  ihrer  Bosheit  hinabgestürzt !  L.  D"^1UD  DJJJfJ?  ("^ 
wie  Hes  21 17).  Das  letzte  Wort  onj??  will  offenbar  D'J^itJ?  erklären,  mit  dem 
aber  nichts  anzufangen  ist.  Der  Verf.  wünscht  seinen  Feinden  das  Geschick 
der  Rotte  Korah  Num  16  33. 

17  18^.  Ich  aber  rufe  %u  Jahwe,  Und  er  hilft  mir,  Abends  und  Morgens 
und  Mittags  Klage  ich  und  seufze.  Für  HliTI  war  wohl  «^rn  geschrieben. 

IS*"  19.  Er  wird  meine  Stimme  hören,  loskaufen  Mit  Frieden  meine  Seele 
Vom  Kampf  wider  mich,  denn  mit  vielen  Sind  sie  um  mich.  Jahwe  wird  ihn 
friedlich  von  dem  Kampf  loszulösen  wissen,  ohne  dass  er  aus  der  Stadt  fliehen 
muss.  Der  Dichter  gehört  zu  den  schüchternen  Seelen,  die  sich  nicht  zu  wehren 
vermögen  und  bei  einem  Streit  sich  unglücklich  fühlen.  Statt  des  Perf.  rn| 
wäre  das  Impf.  iTJ^';  natürlicher,  Wellh.  setzt  letzteres  ein.  Das  1  consec.  in 
V.  17^  ist  mit  LXX  in  1  zu  verwandeln. 

20.  Hören  wird  Gott  und  sie  beugen,  Der  Uralt-Thronende,  Sie,  für  die 
es  keine  Sitten  giebt  Und  die  Gott  nicht  fürchten.  L.  mit  vielen  Exegeten 
DBh'»  1DIJJM.  Unverständlich  ist  Jllö^^lj,  das  entweder  „Ablösungen"  oder  „Gala- 
kleider'* bedeutet  und  schwerlich  auf  moralische  Sinnesänderungen  bezogen 
werden  kann.  In  Ermangelung  eines  Besseren  lese  ich  JTD^^fJ,  vgl.  Prv  31  27; 
vielleicht  bedeutet  es  ähnlich  wie  das  spätere  ül^^fj  aus  dem  Gesetz  abgeleitete 
oder  durch  die  Praxis  festgelegte  Regeln,  deren  Befolgung  sich  der  D\TfeK  KT 
angelegen  sein  lässt  Der  Autor  ist  wahrscheinlich  ein  Tpll,  seine  Gegner 
werden,  allerdings  wohl  in  Übertreibung,  als  Männer  gekennzeichnet,  die  sich 
über  die  v6|jLi|jLa  itaxpixi  hinwegsetzen.  Diese  schnöde  Übertretung  aller 

Sitte  wird  wieder,  wie  es  scheint,  an  dem  Einen  exemplifiziert,  der  ehemals  der 
Freund  des  Dichters  war: 

21  22*  Er  legte  seine  Hand  an  seine  Freunde,  Entweihte  seihen  Bund, 
Sein  Mund  war  glätter  als  Butter,  Doch  sein  Herz  Krieg.  L.  mit  vielen  a.: 
nijJDnD  p'jn,  ebenso  inj^W  nach  7  5.  Der  Bund  ist  natürlich  der  Freundschafts- 
bund, der  Dichter  ist  nicht  der  einzige  Betrogene. 

22**— 24*.  Weicher  waren  seine  Worte  als  öl  Und  dock  gezückte  Schwerter/ 
Doch  du,  Jahwe,  wirst  sie  stürzen  In  die  Grabesgrube,  ^HD  statt  *lia.  Zwischen 
beide  Disticha  ist  ein  Randcitat  eingedrungen  v.  23 :  „Wirf  auf  Jahwe  dein  Los, 
so  wird  er  dich  versorgen,  er  wird  nicht  für  immer  dem  Gerechten  Wanken  zu  Teil 
werden  lassen."  ^t)\  ist  aramäisch,  kommt  im  AT  nicht  vor,  wird  im  Targum 
zu  11 6  für  Los  gebraucht.   Das  Citat  ist  eine  Sentenz  allgemeiner  Art,  vgl.  37  5, 
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die  aber  zum  Fall  des  Dichters  nicht  recht  passt,  da  er  sonst  nirgends  für 
sein  Leben  fttrchtet,  am  wenigsten  aber  Nahrungssorgen  hat,  worauf  doch 
^?^3  (Pilp.  von  bV3))  sich  zu  beziehen  scheint;  wen  sollte  er  aber  hier  trösten 
wollen,  wenn  nicht  sich  selbst?  Ausserdem  macht  die  Einverleibung  dieser 
Sentenz  mit  ihrer  2.  pers.  das  7^^]  v.  24  unerträglich,  da  dann  doch  wenigstens 
«VTl  stehen  sollte.  Ob  DTJIin  v.  24»  oder  vielmehr  ^n^in  ursprünglich  ist,  bleibe 
dahingestellt. 

24*»«.  Die  Männer  des  Blutes  und  des  Truges  Bringen  ihr  Leben  nicht 
€Mf  die  Hälfte y  —  Ich  aber  vertraue  auf  dich,  [Jahwe y  mein  Gott],  Der 
schliessende  Stiches  fehlt  im  MT,  LXX  hat  Jahwe.  Zu  dem  ersten  Distichon 
vgl.  102  25. 

Der  Verf.  ist  in  mancher  Beziehung  dem  Leser  sympathischer,  als  die  Urheber  der 
meisten  anderen  Klage-  und  Eampfpsalmen ,  desto  unerfreulicher  aber  das  Bild,  das  er 
von  den  Zuständen  in  Jerusalem  zeichnet.  Olshaüsens  Meinung,  dass  der  yerräterische 
Freund  Alkimus  sein  könne,  hat  viel  für  sich.  Alkimus  lohnte  das  Vertrauen ,  das  die 
Chasidim  auf  ihn  setzten,  mit  brutaler  Gewaltherrschaft,  bis  sie  einsahen,  dass  bei  ihm 
und  seinen  Helfershelfern  weder  Treue  noch  Gerechtigkeit  sei  (I  Mak  7  12-18);  auch  er- 
regten seine  Änderungen  im  Tempel  bei  ihnen  Anstoss  (cap.  9  54  ff.).  Sollte  diese  Ver- 
mutung richtig  sein,  so  wäre  der  Verf.  einer  von  denen,  die  anfangs  das  gute  Einver- 
nehmen der  Asidäer  mit  ihm  befürwortet  hatten,  er  speziell  deswegen,  weil  er  schon 
früher  sein  Amtsgenosse  und  Freund  gewesen  war. 

Psalm  56. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Viele  Gegner  stellen  dem  Dichter  nach,  aber  er  behauptet 
mit  Gott  seine  Sache,  so  kann  „Fleisch"  ihm  nichts  anhaben.  Auch  hier  schlecht  er- 
haltener Text. 

2  3.  Die  erste  Strophe  ist  überladen,  zweimal  steht  Dl*n"^5,  das  Verbum 
^\S^  und  das  Part.  Dri^,  ohne  dass  man  den  Grund  dieser  Wiederholungen 
einsähe.    Ich  vermute,  dass  \.d^  eine  Variante  zu  ^^fcW  bis  DVn  in  v.  2  ist, 
denn  v.  3^  schliesst  sich  viel  besser  an  v.  2*^  als  an  v.  3*  an.    Sei  mir  gnädig, 
Jahwe,  [sei  mir  gnädig].  Denn  es  trachten  nach  mir  meine  Auflaurer,  Immer- 
zu bedrängen  sie  mich.  Denn  viele  bestreiten  mich  bitter.    Der  erste  Stiches 
ist  nach  57  2  vervollständigt.  Im  zweiten  Stiches  schreibe  ich  '^'yyxi  ^5?^  nach 
V.  3*,  denn  B^^^,  das  in  v.  12*  ganz  gut  am  Platz  wäre,  ist  hier  beim  Eingang 
wunderlich:  wer  sollte  denn  sonst  den  Dichter  befeinden,  wenn  nicht  Menschen? 
I^JB^  bedeutet  wohl  nicht  „zermalmen",  das  zu  stark  wäre,  sondern  trachten 
nach  jemandem.    Zu  den  T^ltfi^  s.  zu  6  9.    In  v.  2^  streiche  ich  orft  (das  nach 
V.  3^  gehört)  und  schreibe  "^55fn^\    In  v.  3^  übersetzt  man  DTl^  meist:  in  Hoch- 
mut; diese  Bedeutung  wird  nur  für  diese  Stelle  angenommen  und  passt  nicht 
einmal  besonders  gut.   Ich  zerlege  das  Wort  in  D1^  T©,  wovon  DI"'  zu  v.  4  gehört 
(so  auch  Mabti);  1D  ist  als  Adv.  mit  D"^OtJ^  zu  verbinden. 

4  5  kehrt  v.  11  12  im  Wesentlichen  wieder.  Da  an  einen  Kehrvers  nicht 
zu  denken  ist,  der  Inhalt  aber  besser  hinter  v.  10  passt,  so  halte  ich  v.  4  5  für 
Varianten  zu  v.  11  f.,  um  so  mehr,  als  die  folgende  Strophe 

6  7*  nichts  davon  verspüren  lässt,  dass  etwas  wie  v.  4f.  vorherging,  sich 
vielmehr  aufs  Engste  an  v.  2  3  anschliesst:  Immer%u  kränken  sie  meine  Sache, 
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Wider  mich  sind  all'  ihre  Gedanken  —  das  klingt  sehr  viel  anders,  als  das 
vermeintliche  „zermalmen"  (^^^)  in  v.  2f.  JTJ^,  in  v.  6^  überflüssig,  muss  zmn 
folgenden  Distichon  gehören,  dessen  Stichen  beide  am  Schluss  verstümmelt 
sind:  Zum  Bösen  rotten  sie  sich  [wider  mich],  Sie  verbergen  [ein  Netz  meinen 
Füssen],  Den  ersten  Stichos  darf  man  wohl  durch  ein  "»Vj  vervollständigen 
vgl.  59  4;  dem  zweiten  fehlt  ein  Obj.  zu  dem  Hiph.  ^^BT,  dem  Qr6  durch  Um- 
änderung in  Qal  die  Bedeutung  „aufpassen"  geben  möchte.  Nach  57  7  setze 
ich  ein  "^5JJB^  ri^l  hinzu.  Ein  gewisses  Recht  zu  diesen  Ergänzungen  gewährt 
der  Umstand,  dass  die  Miktampsalmen  56—59  sich  sachlich  und  sprachlich 
sehr  nahe  stehen. 

7**  8.  TOH  zeigt  deutlich  den  neuen  Anfang  an:  Die  da  lauern  auf  meine 
Fersen,  Wie  solche,  die  auf  meinen  Tod  hoffen,  Nach  dem  Frevel  %ahle  ihnen 
aus.  Im  Zorn  stür%e  die  Frechen,  Jahwe!  Zu  '»B^BJ  ^^p,  eigentlich:  sie  erhoffen 
meine  Seele,  vgl.  wieder  59  4.  Der  Dichter  will  nicht  gradezu  behaupten,  dass 
sie  ihn  töten  wollen,  aber  ihr  Benehmen  sieht  doch  einer  solchen  Absicht  ver- 
zweifelt ähnlich.  Für  das  sinnlose  D^g  lies  mit  Olshausen  u.  a.  D^J  vgl  58  3: 
wäge  ihnen  dar,  nämlich  den  Lohn.  Ebenfalls  nach  59  4  ist  D^  für  onjS  zu 
schreiben,  denn  wegen  der  gegen  einen  Einzelnen  gerichteten  Heimtücke  kann 
Gott  doch  nicht  „Völker«  stürzen  (55  24  59  12). 

9  10.  Meine  schlaflosen  Stunden,  du  hast  es  gesohlt,  Thue  meine 
Thränen  in  deinen  Schlauch!  Dann  werden  meine  Feinde  zurückweichen,  Da 
erkenne  ich,  dass  Gott  für  mich  ist.  Für  ni,  mein  Fliehen,  schreibe  ich  THJ, 
mein  schlafloses  Hinundherwälzen  vgl.  Hi  7  4;  wahrscheinlich  war  sodann 
nri'lDp  (weibl.  Suflf.  im  Sing,  zu  einem  sachlichen  Plur.  vgL  Ges.-E[autz8CH** 
§  145k)  beabsichtigt;  „zählen"  kann  man  wohl  DTJ^,  aber  nicht  li.  7\\  v.  \o^ 
nach  vorhergehendem  t^  wie  nj  njng  vgl  I  Reg  17  24.  Am  Schluss  von  v.  9 
eine  Glosse:  „nicht:  in  deinem  Buch?",  die  eine  andere  Lesart  für  fl^^  ^^^' 
schlägt;  aber  der  Schlauch,  der  an  den  Thränenkrug  unsers  Märchens  er- 
innert, ist  viel  poetischer.  In  v.  10  ist  «^JJ^  DVa,  das  hinter  dem  ?^  von  v.  10* 
völlig  post  festum  kommt,  eine  verirrte  Variante  oder  Korrektur  zu  der  folgen- 
den Strophe 

11  12,  die  in  sehr  schlechter  Form  vorliegt  und  zu  der  v.  4  f.  eine  etwas 
bessere  Variante  liefert.  Mir  scheint,  dass  die  Strophe  mit  'pSiJ  H^JJK  DI"»  W 
begann.  Das  erste  DI'»  ist  jetzt  in  dem  DI'TD  von  v.  3  (s.  d.)  versteckt,  vielleicht 
auch  in  D  von  DVSl  in  der  nach  v.  10  verschlagenen  Variante.  Ä^Nä  v.  4  ist 
schlechter  als  «^JJiJ  v.  10,  da  der  Dichter  sich  eben  nicht  fürchtet;  ^"h\^  ist  in 
V.  4  und  in  der  LXX  auch  in  v.  10  erhalten.  Das  ntj?«  ^^H  v.  4  ist  wahrschein- 
lich Variante  zu  dem  folgenden  '']?noa  (v.  5  12),  darf  ihm  jedenfalls  nicht  un- 
mittelbar vorhergehen.  Die  Strophe  lautete,  wie  mir  scheint:  Tagtäglich  rufe 
ich  %u  dir,  Mit  Jahwe  behaupte  ich  meine  Sache,  Auf  Jahwe  vertraue  ich, 
fürchte  mich  nicht.  Was  könnte  Fleisch  mir  thun!  Dass  mit  Tl^l  ^Vn«  nichts 
anzufangen  ist,  zeigen  alle  Erklärungsversuche.  Ich  lese  mit  LXX  (v.  5)  "»I^T 
und  schreibe  ^gta^  für  h\7\\^  nach  112  5.  ntef3  v.  5  ist  wohl  besser  als  tn«  7. 12. 
Die  Strophe  bildet  eine  ganz  natürliche  Fortsetzung  zu  v.  9  10:  trotz  der  Über- 
macht und  der  Heimtücke  der  Feinde  wird  der  Dichter  das  Feld  behaupten, 
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weil  Gott  für  ihn  ist.  Man  erführe  gern,  was  er  mit  „seiner  Sache"  (v.  6  12) 
eigentlich  meint,  aher  konkrete  Angaben  dieser  Art  darf  man  ja  leider  von 
den  Psalm  dichtem  nicht  erwarten.        Auch  die  Schlussstrophe 

13  14  schliesst  sich  natürlich  an:  Mir  liegen,  Jahwe,  Gelübde  für  dich 
ob,  Ich  werde  dir  Lobopfer  befahlen.  Denn  du  rettest  meinen  Fuss  vor  dem 
Sturz,  Einher%uwandeln  vor  Jahwe,  In  v.  u  wieder  eine  Bandbemerkung,  die 
eine  andere  Lesart  vorschlägt:  „nicht:  meine  Füsse  vor  dem  Sturz?**,  und  hier 
scheint  mir  diese  wahrscheinlich  einem  anderen  Manuskript  entnommene  Les- 
art besser  zu  sein  als  das  ewige  T\)t^'ö  ^t^^},  da  der  Dichter  schwerlich  mit  dem 
Tode  bedroht  ist.  Gleichen  Charakters  mit  dieser  Phrase  ist  der  Zusatz  am 
Schluss  D^n  •lIKa,  beide  Phrasen  sind  Citate  aus  116  8£  Es  handelt  sich 
nicht  darum,  ob  der  Dichter  sein  Leben,  sondern  ob  er  seine  Stellung  behalten 
wird; "» ^JD^  "»I^rjJVl  bedeutet  in  unserem  Zusammenhang:  beim  Tempel  bleiben 
und  vor  Gott  ein  Amt  verwalten  vgl.  Sach  3  7  und  I  Sam  2  35. 

Der  Ps  scheint  mit  den  folgenden  (57 — 59)  denselben  Verf.  zu  haben  oder  doch 
aus  derselben  Situation  hervorgegangen  zu  sein.  Die  lauernden  Feinde  ^  die  „die  Sache" 
des  Dichters  anfechten  und  ihn  stürzen  möchten,  müssen  irgendwie  mit  der  herrschenden 
Partei  am  Ende  des  zweiten  Jahrh.s  zusammenhangen.  S.  weiter  die  Schlussbemerkung 
zu  Ps  59. 

Psalm  57  1-7. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Der  Dichter  muss  unter  Menschen  mit  feindseliger  Ge- 
sinnung leben,  die  die  Macht  in  Händen  haben,  aber  Jahwe  wird  ihn  vom  Himmel 
her  retten. 

2.  Sei  mir  gnädig,  Jahwe,  sei  mir  gnädig.  Denn  auf  dich  vertraut  meine 
Seele,  Und  im  Schatten  deiner  Flügel  verberge  ich  mich.  Bis  vorübergeht  das 
Verderben.  Zu  rr90  statt  njjpll  s.  Ges.-Kautz8Ch26  §  75  u.  Hat  die  Seele 
sich  schon  in  Jahwe  geborgen,  so  kann  der  Dichter  nicht  fortfahren:  und  ich 
will  mich  bergen  im  Schatten  u.  s.  w.;  für  HülltJ,  das  Reminiscenz  eines  Ab- 
schreibers aus  36  s  sein  wird,  ist  n^HH  zu  lesen,  um  so  mehr,  als  unsere  Stelle 
mit  Jes  26  20  so  stark  übereinstimmt,  dass  die  eine  von  der  anderen  abhängig 
sein  muss,  wahrscheinlich  die  unsere  von  Jes  26.  Die  Inkongruenz  zwischen  Prä- 
dikat und  Subj.  in  T\\\ri  ^lij^  (Ges.-Kautzsch26  §  145  0)  kommt  schwerlich  auf 
Eechnung  des  Verts;  Bickell  stellt  mit  Recht  HJ^bJfB  her. 

3  4  (und  das  erste  Wort  von  v.  5):  Ich  rufe  %um  höchsten  Gott,  Zum 
Gott,  der  mir  genug  thut,  Er  wird  senden  vom  Himmel  und  mich  retten.  Fort- 
stossen  die,  die  nach  meiner  Seele  trachten.  Für  "yti\  schreibt  man  wohl  besser 
teä.  Der  vierte  Stichos  ist  auseinandergerissen  durch  die  Glosse:  „Gott  wird 
senden  seine  Gnade  und  Treue^,  die  nach  42  9  43  s  dem  kurzen  Ausdruck 
unsers  Dichters:  er  wird  vom  Himmel  senden,  die  nötigen  Objekte  geben  zu 
müssen  glaubt;  indessen  kann  IT  zu  rf?BH  hinzugedacht  werden  vgL  18  17.  Da 
ITO  sinnlos  und  "'ÖÄB^  mit  tS^Ö^  zu  verbinden  ist,  so  lese  ich  ^9)  ''g^W  *)^iT. 
*1«B^  wie  56  2. 

5  (von  i^irQ  an).  Mitten  unter  Löwen  muss  ich  liegen,  Die  gierig  sind 
auf  Menschen,  Deren  Zähne  Spiess  und  Pfeile  sind  Und  deren  Zunge  ein 
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scharfes  Schwert,  on^  heisst  immer  „bremien",  feurige  Löwen  sind  aber  gar 
zu  wimderbar,  um  an  sie  glauben  zu  können.  Ich  schreibe  D^n^,  obgleich  das 
arabische  Wort  lahima,  gierig  verschlingen,  im  AT  nur  im  Hithp.  vorkommt, 
und  sehe  D^fcJ"^52  als  Obj.  dazu  an.  Es  ist  merkwürdig,  wie  oft  die  Machthaber 
in  den  gegen  die  „Sadducäer"  gerichteten  Psalmen  mit  Löwen  verglichen 
werden.  Unser  Autor  denkt  übrigens  wohl  an  die  Sage  von  Daniel  in  der 
Löwengrube  Dan  6.  Er  hat  aber  mit  Löwen  zu  thun,  deren  Zähne  und  Zunge 
aus  Pfeilen,  Schwert  und  Lanze  bestehen. 

6  —  V.  12  hat  mit  diesem  Ps  nichts  zu  thun,  zerstört  vielmehr  den  Zu- 
sammenhang und  steht  von  seiner  richtigen  Stelle  ungefähr  so  weit  entfernt 
wie  im  vorigen  Ps  v.  4  f.  von  v.  iif.  Verschiebungen  von  ähnlichem  Abstände 
fanden  sich  schon  öfter. 

7.  Haben  sie  ein  Net%  meinen  Füssen  bereitet^  Ihre  Hand  ward  ge- 
fangen, Haben  sie  für  mich  eine  Grube  gegraben,  Sie  fielen  mitten  in  sie  vgl. 
7  16  9  16  17.  ^DJ  *)D3,  er  hat  gekrümmt  meine  Seele,  ist  imzweifelhaft  unrichtig; 
abgesehen  von  dem  sonderbaren  Ausdruck  erwartet  man  einen  Satz,  der  etwa 
dem  ^^BJ  des  vierten  Stichos  entspricht.  Mit  Buhl  lese  ich  D^S  filr  ^D;  für 
"^DJ  schlage  ich  nach  9  17  Htt^pi  vor,  in  Pausa  Htt^ßi  Der  zweite  und  vierte 
Stichos  ist  reichlich  kurz  und  der  Schluss  etwas  abrupt.  Vielleicht  hat  der 
Ps  dadurch  gelitten,  dass  das  fremde  Gedicht  v.  sflf.  nachträglich  in  diese 
Miktamsammlung  (Ps  56—60)  hineingesetzt  wurde. 

Dass  der  Ps  mit  dem  vorhergehenden  ein  und  denselben  Verf.  hat,  scheint  aus  der 
Ähnlichkeit  der  Sprache  und  des  Inhalts  hervorzugehen.  Die  Gegner  des  Dichters  führen 
die  "WaflFen,  man  denkt  an  die  Söldner  der  späteren  Hasmonäer  (vgl.  zu  22  14  17-19). 

Psalm  57  8-12  und  Psalm  108  2-6. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Ein  Loblied  auf  Jahwe,  dessen 
Gnade  bis  an  den  Himmel  reicht.  Ps  108  2-6  ist  eine  Abschrift  von  58  8£P.,  wie  das 
D\nVK  beweist. 

8  9*  (108  2).  Mein  Her%  ist  bereit,  Jahwe,  Bereit  mein  Her%;  Ich  will 
singen  und  spielen:  Du  bist  mein  Ruhm.  |13J,  bereit,  nämlich  zum  Singen; 
vgl.  Ex  34  2.  Die  Wiederholung  von  ^Sl^  ]1DJ  fehlt  108  2  im  MT,  nicht  aber  in 
der  LXX.  57  9«^  hat  iTJ^y,  108  2^  dafür  ^K;  von  einem  Schreibfehler  kann  keine 
Rede  sein,  es  muss  an  einer  von  beiden  Stellen  eine  Konjektur  vorliegen.  Aber 
nicht  in  108  2,  denn  aus  n^^y  hätte  niemand  das  unverständliche  ^«  gemacht. 
Ich  nehme  an,  dass  der  Dichter  IJg  schrieb,  dass  dies  zu  *)ftj  verdarb  und 
letzteres  erst  nachträglich  in  57  9  zu  m^y  „verbessert"  wurde.  Bei  der  Ände- 
rung ging  man  von  der  Ansicht  aus,  dass  lln^  die  Seele  bezeichnen  solle;  aber 
wenn  das  Herz  bereit  ist,  sollte  die  Seele  nicht  erst  mehr  zum  Erwachen  auf- 
gefordert werden  müssen.  Jahwe  ist  des  Dichters  Ruhm  vgl.  Jer  17  u. 

9^  10  (108  3  4).  Wach  auf,  Harfe  und  Cither,  Wecken  will  ich  die 
Morgenröte!  Ich  will  dich  loben  unter  den  Völkern,  Jahwe,  Dir  spielen  unter 
den  Nationen,  Cither  und  Harfe  wie  33  2;  ^5|n  und  niä?  sind  durch  den 
Artik.  zu  dem  Begriff  Musik  vereinigt.  Nach  v.  9«  ist  das  Gedicht  ein  Morgen- 
lied; nach  V.  10  mag  es  in  der  Diaspora  entstanden  sein.   Vgl.  Dan  6  10  11. 
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11 12  (108  5  6).  Das  erste  Distichon  wie  36  6.  Das  zweite  klingt  etwas 
voller  aus:  Erhebe  dich  über  die  Himmel,  Jahwe!  Über  die  gan%e  Welt 
dein  Ruhml  \ 

Das  harmlos  unbedeutende  Morgenlied  ist  wohl  von  einem  Besitzer  des  Büchleins 
56 — 60  an  den  Rand  geschrieben,  um  es  vor  dem  Untergang  zu  bewahren. 

Psalm  58. 

Yierhebige  Sechszeiler.  Ein  Kampfpsalm  gegen  die  „Götter",  den  Priesteradel,  der 
ungerecht  und  gewaltthätig  regiert,  überhaupt  nichts  taugt,  aber  yon  Jahwe  vernichtet 
werden  soll,  dass  die  „Gerechten"  ihre  Freude  an  der  Bache  haben  und  ihre  Füsse  in 
ihrem  Blut  waschen  können. 

2  3.  Sprecht  ihr  wahrlich,  ihr  Götter,  Recht,  Richtet  in  Geradheit  die 
Menschen?    Und  doch  im  Verborgenen  thut  ihr  Frevel,  Im  Lande  wägt  ihr 
dar  die  Gewalt  eurer  Hände/  Gleich  der  erste  Sechszeiler  ist  unvollständig, 
es  fehlt  ein  Distichon  und  zugleich  ein  guter  Übergang  von  2  f.  zu  v.  4  ff.  Dass 
das  Gedicht  den  ü^^^,  vde  für  D^tjl  zu  lesen  ist,  gelte,  darin  sind  seit  HoüBiaANT 
fast  alle  Exegeten  einig;  es  fragt  sich  nur,  wen  der  Dichter  damit  meint. 
Früher  glaubte  man,  aus  Ex  21  6  22  7  schliessen  zu  dürfen,  dass  die  Obrigkeit 
Elohim  genannt  worden  sei,  aber  diese  Stellen  reden  vom  Heiligtum,  wo  die 
Gottheit  wohnt  und  wichtigen  Rechtshandlungen  präsidiert  oder  schwierige 
Kechtsfalle  durch  das  Orakel  oder  die  Thora  der  Priester  entscheidet  vgl. 
Dtn  17  8 ff.  I  Sam  2  25.    Es  ist  überhaupt  unwahrscheinlich,  dass  jemals  in 
Israel  Menschen  wegen  einer  Würdestellung  im  Ernst  den  Titel  Elohim  er- 
halten hätten.  Am  nächsten  scheint  nun  auf  den  ersten  Blick  zu  liegen,  dass 
der  Dichter  (und  der  von  Ps  82)  ptolemäische  oder  seleucidische  Könige 
meine,  die  sich  wie  Götter  ehren  und  bisweilen  0eo?  nennen  Hessen  vgl.  die 
Anspielung  in  Dan  6  7.    Jedoch  wird  diese  Annahme  durch  die  v.  4ft  ge- 
gebenen Urteile  über  die  Elim  und  auch  durch  die  Drohungen  T.7fL  durchaus 
nicht  bestätigt.    Von  heidnischen  Königen  wäre  nicht  gesagt,  dass  sie  ab- 
trünnig sind,  von  Mutterleib  an  irren,  Lüge  reden  u.  s.  w.,  und  den  Welt- 
mächten drohen  doch  sonst  israelitische  Dichter  und  Propheten  in  anderer 
Weise,  als  es  v.  7  ff.  geschieht.    Ebenso  ist  die  Aufforderung  an  die  Elohim 
Ps  82,  dass  sie  der  Waise  und  dem  Armen  zum  Recht  verhelfen  sollen,  gewiss 
nicht  an  die  Oberinstanz  in  Alexandrien  oder  Antiochien,  die  sich  um  solche 
Kleinigkeiten  nicht  zu  kümmern  hatte,  sondern  an  die  jüdische  Regierung  und 
Justiz  gerichtet  Man  wird  also  doch  an  Ex  22  7  Dtn  17  8  ff.  anknüpfen  müssen, 
nur  in  etwas  anderer  Weise,  als  die  ältere  Exegese  that.  Die  Priesterfürsten 
des  zweiten  Tempels,  speziell  die  hasmonäischen,  haben  sich  nie  im  Ernst 
Götter  genannt,  aber  sie  Hessen  sich,  wie  besonders  Ps  110  zeigt,  fast  so  über- 
trieben feiern,  als  wären  sie  Götter.  Schmeicheleien  dieser  Art  kommen  schon 
in  älterer  Zeit  vor  vgl.  II  Sam  14 17  20.  Aus  dem  2.  Jahrh.  haben  wir  Sach  12  s : 
künftig  soU  das  Haus  David  wie  Gott  sein.  Nimmt  man  hinzu,  dass  das  Hof- 
zeremoniell der  hasmonäischen  Könige  vom  ägyptischen  oder  syrischen  beein- 
flusst  gewesen  sein  wird,  so  ist  nicht  auffälHg,  dass  der  Dichter  in  seinem  In- 
grinmi  die  Grossen  mit  einem  Titel  belegt,  den  man  an  den  fremden  Höfen  hören 
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konnte,  den  zwar  die  Hasmonäer  sich  selber  nicht  beilegten,  der  aber  zu  dem 
Gebahren  passte,  das  sie  annahmen,  und  zu  den  Schmeicheleien  ihrer  Höflinge 
und  der  scheinbar  auch  im  Munde  des  Volkes  auftrat,  wenn  man  sich  in  wich- 
tigeren Rechtssachen  „an  Gott**,  nämlich  an  die  Priesterfürsten  in  Jerusalem 
wandte.  Fremde  Fürsten  haben  israelitische  Dichter  schon  früher  mit  solchem 
Hohn  angegriffen  vgl.  Jesl4i3f.  Hes28i2ff.  VonElim,  meint  der  Dichter, 
von  Menschen,  die  im  Namen  und  durch  Inspiration  Gottes  Recht  zu  sprechen 
und  zu  regieren  haben,  sollte  man  Gerechtigkeit  erwarten  dürfen,  aber  in 
Wirklichkeit  verüben  die  Grossen  Frevel,  ni^  oder  vielleicht  auch  n^  mit 
archaistischer  Endung.  Zu  ^gf,  verüben,  passt  D^?  nicht;  ist  das  Verbum 
richtig,  so  mag  D^a  aus  D^§  verderbt  sein,  das  dann  im  formalen  Gegensatz  zu 
y'l^a  steht:  ihr  privater  Lebenswandel  ist  nichtswürdig  (s.  Ps  59),  ihre  Re- 
gierung befolgt  den  Satz:  Macht  geht  vor  Recht,  sie  werfen  die  Gewalt  ihrer 
Hände  „in  die  Wage  der  Gerechtigkeit",  wie  der  deutsche  Dichter  ähnlich 
sagt.        Da  ein  Distichon  ausgefallen  ist,  so  geht  die  folgende  Strophe 

4—6  etwas  unvermittelt  zu  der  3.  pers.  über:  Abtrünnig  sind  die  Frevler 
von  Mutterschoss  an.  Verirrt  die  Lügenredner  von  Mutterleibe  her,  sie  haben 
ihre  Schlechtigkeit  ererbt  von  ihren  Vorfahren,  taugen  jedenfalls  schon  in  der 
Jugend  nichts.  Gift  haben  sie  ähnlich  der  Schlange,  Wie  eine  taube  Otter^ 
die  ihr  Ohr  verschliesst  (DHö^  poetisch  verkürzt  für  D'^ÄD^,  Die  nicht  hört  auf 
die  Stimme  der  Beschwörer,  Des  ausgewitzten  Zaubermeisters.  Wenn  ein 
Mann,  wie  der  Dichter,  ein  p"^  (v.  ii),  sie  zum  Rechten  mahnt,  so  hören  sie 
nicht,  sondern  reagieren  darauf  mit  verderblicher  Tücke.  In  v.  5*  ist  wohl  das 
zweite  neij  nach  LXX  zu  streichen;  zum  stat.  constr.  des  ersten  n^tj  s.  Ges.- 
Katjtzsch26  §  130  a.  Das  Bild  von  dem  Schlangenbeschwörer,  der  mit  dres- 
sierten Giftschlangen  seine  Kunststücke  macht,  bisweilen  aber  trotz  aller 
Schlauheit  von  einer  stockischen  Otter  gebissen  wird,  scheint  mir  nicht  an- 
wendbar auf  das  Verhältnis  irgend  eines  Juden,  auch  des  vornehmsten,  zu 
einem  ägyptischen  oder  syrischen  Oberkönig,  wohl  aber  auf  die  Stellung  eines 
jüdischen  Schriftgelehrten  zu  einem  hasmonäischen  Fürsten.  Zu  ]n§  vgl.  No- 
WACK,  Arch.  I  §  15  3.  Dass  der  Zorn  beredt  macht,  zeigt  auch  die  Reihen- 
folge von  Verwünschungen 

7—9:  Jahwe,  zerschlage  ihre  2Uihne  in  ihrem  Munde,  Das  Gebiss  der 
Vipern  reiss  heraus,  Jahwe!  Man  kann  diesem  Dichter  nicht  zutrauen,  dass 
er  plötzlich  die  Ottern  mit  jungen  Löwen  vertauscht,  für  die  die  Abschreiber 
eine  Vorliebe  haben  (vgl.  34  ii);  ich  schreibe  D'^^V??  für  D'^T^M.  Mögen  sie  zer- 
gehen wie  Wasser,  das  sich  davon  macht.  Wie  zartes  Gras,  das  zusammen- 
sinkt! ^DKIJI  für  ^D©^.;  das  Hithp.  ij^nori  (mit  Dat.  ethic.)  wie  das  Niph.  10923. 
Dei"  zweite  Stiches  von  v.  s*^  ist  unverständlich,  Pfeile,  gar  „getretene"  Pfeile, 
gehören  nicht  in  den  Zusammenhang.  Indem  ich  das  erste  und  dritte  Wort 
ihren  Platz  wechseln  lasse,  lese  ich  IJT  T?n  103  (vgl.  Hes  17  22)  für  ^IT  «H  130D; 
"n  "1^0  war  vergessen  und  am  Rande  nachgetragen  worden;  die  Umstellung  des 
vermeintlichen  pT  2Jn  besorgte  ein  späterer  Abschreiber.  Für  ^^T\\  liest 
man  wohl  besser  ^fe*;  und  setzt  das  schliessende  1  vor  das  folgende  Wort  IDD^: 
Und  wie  die  Schnecke,  die  in  Schleim  zergeht,  Die  Fehlgeburt  des  Weibes, 
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nicht  gesehn  von  der  Sonne,  >xn  für  ^nn  (vgl.  6es.-Kautzsch26  §  75  v).  Die 
Bedeutung  von  ^^^3^^  ist  unsicher.  Die  Wünsche,  die  der  originelle  Verf.  den 
Elim  widmet,  sind  viel  zu  sehr  von  einem  intimen  Hass  diktiert,  als  dass  sie 
anderen  als  persönlichen  Gegnern  gelten  könnten.  Heidnische  Oberherren 
werden  ja  durch  andere  ersetzt,  wenn  sie  sterben;  er  wünscht  das  allmähliche 
(s.  zu  59  11  f.)  Verfaulen  und  Vergehen  einer  Dynastie,  die  „ihr  Ohr  ver- 
schliesst"  und  thut,  was  sie  will,  und  nicht,  was  „die  Gerechten"  wollen. 

10— 12,  Bevor  eure  Töpfe  verspüren  den  Stechdom,  So  Dorn  wie  Distel 
—  er  stürmt* s  hinweg,  1D?  — 10?  wie  sonst  ?  —  3,  vgl.  I  JReg  22  4.  Für  \nn  lies 
^mj;  ^Pi  mag  wie  unser  Quecke  (von  quick,  lebendig,  —  "^0)  ein  unausrottbares 
Unkraut  bedeuten  oder  aus  Din  entstellt  sein.  Der  Parallelismus  führt  darauf, 
dass  alle  diese  Unkräuter  als  Brennmaterial  auf  freiem  Felde  dienen;  da  sie 
natürlich  nur  in  getrocknetem  Zustande  verwendet  werden,  so  kann  ein  Kräf- 
tiger Windstoss  das  ganze  Brennmaterial  fortstürmen  und  der  Kocherei,  die 
hier  ein  Bild  für  das  Aushecken  böser  Pläne  ist,  ein  Ende  machen.  Ob  das 
Subj.  von  U^JJJb^.  Jahwe  oder  „es"  ist,  kommt  auf  dasselbe  hinaus,  ^n  und  hT(T\ 
alliterieren  an  aneinander,  v.  ii  f.:  Es  freut  sich  der  Gerechte,  weil  er  Rache 
geschaut,  Seine  Füsse  wäscht  er  im  Blut  des  Gottlosen  —  Kundgebung  eines 
entsetzlichen  Hasses  — ,  Und  es  spricht  der  Mensch:  doch  Frucht  hat  der  Ge- 
rechte, es  bringt  doch  Vorteil,  das  Gesetz  streng  zu  befolgen  (1  3),  ein  Pharisäer 
zu  sein,  Doch  giebt's  Götter,  die  richten  im  Lande,  Anspielung  auf  v.  2,  der  zu 
Liebe  DNl^fc}  mit  dem  Plur.  konstruiert  ist,  obwohl  es  sich  auf  Jahwe  bezieht. 
ff]IJ  ist  das  Publikum  (^ög  59  12),  das  Volk,  um  dessen  Beherrschung  die  beiden 
Parteien  ringen. 

Dieser  Ps  passt  auf  keine  Zeit  so  g^t,  wie  auf  die,  wo  der  Kampf  zwischen  Johannes 
Hyrkanas  und  seinen  Nachfolgern  einerseits  und  den  Pharisäern,  den  „Gerechten",  anderer- 
seits entbrannte.  Als  die  Pharisäer  nach  dem  Tode  des  Alexander  Jannäus  zur  Herrschaft 
gelangten,  wuschen  sie  wirklich  ihre  Füsse  im  Blut  der  Gottlosen.  Zur  Zeit  des  Dichters 
ist  es  aber  noch  nicht  zum  ofiFenen  Kampf  gekommen ;  wir  mögen  mit  diesem  Ps  im  An- 
fang der  Regierung  des  Alexander  Jannäus  stehen. 

Psalm  59. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Ein  Ruf  nach  Hilfe  gegen  stolze,  freche,  lügnerische,  schwel- 
gerische Gegner,  die  Jahwe  nicht  erwürgen,  sondern  unstät  und  flüchtig  machen  möge, 
damit  das  Volk  es  nicht  so  bald  vergesse. 

2  3.  Jahwe  wolle  den  Dichter  von  seinen  Gegnern,  die  Übelthäter  und 
Männer  des  Blutes  (56  24)  sind,  retten. 

4  (nebst  pjT'^^S  v.  5).  Denn  siehe,  es  lauem  auf  meine  Seele,  Rotten  sich 
wider  mich  Freche,  Ohne  mein  Vergehen  und  mein  Verfehlen,  Jahwe,  ohne 
meine  Schuld,  Zu  v.  4*  vgl.  56  7,  zu  den  DNJ  ausserdem  56  8.  Für  |^JJ  1.  mit 
vielen  Exegeten  ''Jh^. 

5  6*.  Sie  rennen  und  stellen  sich  auf.  Rege  dich  mir  entgegen  und  sieh! 
Bist  du  doch,  Jahtce,  [mein  Gott],  Jahwe  der  Heeie,  der  Gott  Israels,  ^^"^  und 
pj  sind  militärische  Ausdrücke,  v.  6*  ist  eine  Begründung  der  Bitte  von  v.  5 
(ein  Zustandssatz).  Da  im  dritten  Stichos  eine  Hebung  fehlt,  setze  ich  um  so 
lieber  ein  \'3^«  (vgl.  v.  2)  ein,  als  der  Ausfall  vor  dem  jetzt  folgenden  D\n^« 
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leicht  erklärlich  ist;  das  Ausfallen  dieses  Prädikats  mag  verschuldet  haben, 
dass  man  in  v.  6*  lauter  Vokative  sah  und  diese  mit  dem  Folgenden  verbinden 
zu  müssen  glaubte,  während  der  Dichter  gegen  die  feindliche  Schlachtreihe 
seinen  Bundesgenossen,  den  Herrn  der  himmlischen  Heerscharen,  ins  Feld 
rufen  will,  vgl.  v.  lo. 

6** «  8.  Wach  aufy  heim%usuchen  alle  Stol%en,  Begnadige  nicht  die  argen 
Treulosen^  Siehe,  sie  geifern  mit  ihrem  Munde,  Schmähungen  sind  auf  ihren 
Lippen,  Was  die  Dyill  in  v.  e''  zu  thun  haben,  wäre  schwer  zu  sagen,  denn  der 
Ps  dreht  sich  ja  deutlich  genug  um  Kämpfe  innerhalb  der  Judenschaft.  L. 
D-^ia  -=  D^l«?  -=  D^«ä  wie  in  9  16  flf.,  vgl.  94  2  140  6.  Wie  v.  7  -=  v.  15  sich 

hierher  verirrt  hat,  ist  ebenso  rätselhaft  wie  bei  57  6.  Auch  der  Anfang 

von  V.  8  hat  eine  fatale  Ähnlichkeit  mit  dem  von  v.  le;  py^?l^  aber,  das  Welle. 
durch  1^^t\  ersetzen  will,  wird  durch  94  4  geschützt.  Mit  Wellh.  schreibe  ich 
niB'JtJ  für  nin^rj;  das  letztere  Wort  mag  durch  57  5  beeinflusst  sein;  wäre  es 
richtig,  so  würde  wohl  die  Präposition  !3  nicht  folgen.  Endlich  ist  das  Sätzchen 
V.  8«:  Denn  wer  hört?  ganz  unsinnig  in  einem  Zusammenhang,  wo  grade  von 
böser  Rede  gesprochen  wird:  wird  sie  nicht  gehört,  so  braucht  sich  doch  der 
Dichter  nicht  so  zu  ereifern.  Der  verwandte  Satz  94  7  ist  viel  besser  am  Platz. 
Dass  der  Dichter  nichts  von  ihm  weiss,  zeigt  auch  die  Fortsetzung: 

9  10  (und  das  erste  Wort  in  v.  ii)  Aber  du,  Jahwe,  lachst  ihrer,  Du 
spottest  aller  Stol%en,  Meine  Stärke,  auf  dich  habe  ich  Acht,  Denn  Jahwe  isi 
meine  Burg,  mein  Gott,  Wieder  sind  die  D^«3  in  Heiden  verwandelt.  Bei 
jüdischen  Lesern  lässt  sich  leichter  entschuldigen,  dass  sie  in  dieser  Weise 
verallgemeinern,  als  bei  einem  Exegeten,  dass  er  dabei  nach  dem  allegorischen 
Ich  ruft.  Zu  V.  10  haben  wir  eine  Variante  in  v.  18  —  die  Kolumnen  scheinen 
hier  bis  zu  zwanzig  Stichen  gezählt  zu  haben  — ,  die  richtig  H3?  statt  1^  hat 
wogegen  ihre  anderen  Abweichungen  thöricht  sind,  denn  "^öt  wird  durch  'p^H 
widerlegt  und  "Pipo  gehört  zum  Folgenden,  nicht  zu  Ni^^J  (oder  %n^«D,  wie  zu 
lesen  ist;  vgl  wieder  Ps  94  22. 

11 12*  **.  Seine  Gnade  wird  Jahwe  mir  begegnen  lassen.  Mich  meine  Lust 
sehen  lassen  an  meinen  Auflauerem;  Erwürge  sie  nicht,  damit  mein  Volk  es 
nicht  vergesse.  Mache  sie  flüchtig  durch  dein  Heer  und  unstät!  Eine  merk- 
würdige Bitte!  Auch  in  Ps  58  wurde  den  „Elim"  kein  plötzlicher  Tod  ge- 
wünscht, sondern  ein  langsames  Vergehen,  wohl  auch,  „damit  mein  Volk  es 
nicht  vergesse"  und  das  Aufkommen  neuer  Tyrannen  geschehen  lasse,  damit 
es  nachhaltigeren  Eindruck  mache,  als  etwa  plötzlicher  Tod  in  einer  unglück- 
lichen Schlacht  ihn  hervorbringen  würde.  Für  IDI^IH  1.  mit  de  Lagaede 
iDTjn  und  vgl.  zu  beiden  Verben  das  IJJ  yj  Gen  4 12:  die  „Stolzen"  sollen 
durch  Jahwes  Heer  (Joel  2  25),  womit  wohl  Strafengel  gemeint  sind,  wie  durch 
Rachegeister  umhergescheucht  werden,  sind  sie  doch  auch  Männer  des  Blutes 
wie  Kain.  Das  l^^n  ist  etwas  deutlicher  als  einige  Stellen  im  B.Hiob  (s.  zu  cap. 
18 1 1  f.),  die  auf  den  Glauben  an  Rachegeister  hinzudeuten  scheinen,  doch  spricht 
von  solchen  Dingen  das  Altertum  nur  mit  Zurückhaltung.  Bekanntlich  war 
es  nahe  daran,  dass  an  Alexander  Jannäus  nach  seiner  Niederlage  durch  De- 
metrius  Eukärus  diese  Verwünschung  in  Erfüllung  ging,  nur  benahm  sich 
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^mein  Volk"  anders  als  hier  erwartet  wird,  grade  das  Umherirren  des  „stolzen" 
Königs  regte  das  Mitgefühl  und  den  Patriotismus  des  Volkes  an  und  gab  ihm 
den  Sieg  über  die  Pharisäer.  Dass  nur  ein  Stümper  zwei  Vokative  wie 

„unser  Schild,  Herr"  hier  nachhinken  lassen  könnte,  ist  klar,  vielmehr  bildet 

12*^  mit  13  die  folgende  Strophe:  Gieb  sie  dahin ,  HetTy  In  die  Sünde 
ihres  Mundes,  die  Lästerung  ihrer  lAppen,  Mögen  sie  sich  fangen  in  ihrem 
Stol%,  Wegen  des  Fluchs  und  der  Lüge,  die  sie  reden!  L.  1D3|e  (Piel  von  pö) 
für  \^^,  femer  mit  Posch.  Trg.  Vulg.  nwaD?,  endlich  njT  für  das  nichtssagende 
T3^.  ^IfD^^  einfach:  die  sie  reden,  wie  öfter  bei  sehr  späten  Schriftstellern. 
n^^  und  18^3  sind  ein  Hendiadyoin:  Meineid. 

14.  Tilg  aus  im  Grimme,  [Jahwe],  Tilg  aus  ihren  Frevel,  lass  sie  er- 
kennen,  Dass  Jahwe  in  Jakob  herrscht  Bis  %u  allen  Enden  der  Erde!  1tD)^ft$^ 
würde  in  dem  Sinne:  sodass  sie  nicht  mehr  sind,  dem  12.  y.  widersprechen,  ich 
schlage  lOJIH  von  ßfcj  vor.  Der  letzte  Stichos  ist  reichlich  kurz,  vielleicht  darf 
man  "^5^  für  ^  einsetzen.  Die  Enden  der  Erde  kommen  deshalb  in  Betracht, 
weil  „Jakob",  oft  ein  Ausdruck  für  die  ganze  Judenheit,  über  die  ganze  Erde 
zerstreut  ist  und  jene  Grossen  z.  B.  in  Ägypten  (wie  jener  Onias  in  Leonto- 
polis)  noch  recht  wohl  eine  Bolle  hätten  spielen  können,  wenn  sie  aus  Judäa 
vertrieben  wurden.  Aber  Jahwe,  d.  h.  das  Gesetz,  wie  es  die  Schriftgelehrten 
und  Pharisäer  verstanden  und  handhabten,  soll  in  Jakob  regieren. 

15  16.  Des  Abends  sit%en  sie,  heulen  Wie  Hunde  und  durchkreisen  die 
Stadt,  Da  taumeln  sie  dann  %um  Essen,  Wenn  sie  nicht  satt  kriegen,  murren 
sie.  L.  ^S?^  für  ^3t{^.  Der  Dichter  spricht  von  den  abendlichen  Gelagen,  zu 
denen  die  „Stolzen"  zusammensitzen,  wo  sie  Lieder  anstimmen  (vgl.  besonders 
Am  6  4  flf.),  aber  nach  des  Dichters  Urteil  wie  Hunde  heulen;  nachher  streichen 
sie  dann  als  Nachtschwärmer  durch  die  Stadt,  wie  es  auch  die  Hunde  thun. 
Bekanntlich  wird  besonders  dem  Alexander  Jannäus  von  jener  pharisäischen 
Tradition,  der  Josephus  folgt,  eine  wüste  Lüderlichkeit  zur  Last  gelegt  Nach 
V.  16  scheinen  die  vornehmen  Wüstlinge  oft  einem  freiwillig  oder  unfreiwillig 
Mitmachenden  ins  Haus  zu  fallen,  um  sich  von  ihm  bewirten  zu  lassen;  wenn 
sich  dann  der  so  XTberfallene  seiner  lästigen  Pflicht  entzieht,  so  schimpfen  sie 
(L  nach  LXX  U^.  TTI^n  heisst:  eben  dieselben,  nämlich  die  Zechbrüder,  die 
sichzuvor  vollgetrunken  haben,  darum  „taumeln"  und  dann  johlend  und  lärmend 
ein  Nachtessen  verlangen.  Dass  dies  Genrebild  aus  dem  Leben  der  oberen 
Kreise  hier  noch  am  Ende  nachgebracht  wird,  zeigt  eigentlich,  dass  der  ge- 
strenge Autor  nicht  so  ganz  sicher  ist,  ob  seine  Wünsche  v.  i2ff.  so  bald  in 
Erfüllung  gehen  werden.  Es  dient  aber  zugleich  auch  dazu,  den  Gegensatz 
zwischen  dem  hasmonäischen  Ejiegeradel  imd  den  strengen  Frommen  in  ein 
helles  Licht  zu  stellen;  des  letzteren  Lebensweise  charakterisiert  die  Schluss- 
strophe 

17  18:  Ich  hingegen  besinge  deine  Stärke  Und  bejubele  bis  %um  Morgen 
deine  Gnade,  Denn  du  bist  eine  Burg  für  mich  geworden.  Und  eine  Zuflucht 
am  Tage  meiner  Bedrängnis,  "^ßä^  heisst:  bis  zum  Morgen  (vgl.  Dtn  16  4), 
denn  der  Dichter  stellt  seinen  frommen  Nachtgesang  dem  Hundegeheul  der 
vornehmen  Zechbrüder  gegenüber.  Dass  v.  is  eine  in  die  falsche  Kolumne  ge- 
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ratene  Variante  zu  v.  7  ist,  wurde  schon  oben  bemerkt;  offenbar  ist  v.  17  der 
Schluss  des  Gedichts. 

Wenn  die  Psalmen  56 — 59  auoh  nicht  von  derselben  Hand  herstammen  müssen,  ob- 
gleich manche  sprachliche  Eigentümlichkeit  auch  dafür  spricht,  so  fallen  sie  doch  gewiss 
in  dieselbe  Zeit.  Die  „Männer  des  Blutes  und  des  Trugs",  die  „Frechen",  die  „Götter", 
die  „Stolzen",  die  „Löwen",  die  „Auflauerer"  sind  überall  dieselben  Leute,  mindestens  die- 
selbe Partei,  nämlich  der  sadducäische  Kriegei*-  und  Priesteradel,  dem  der  „Gerechte",  der 
Pharisäer,  gegenübersteht.  Beide  Parteien  ringen  um  die  Herrschaft  über  das  Volk,  jene 
mit  der  „Gewalt  ihrer  Hände",  mit  iSpiess  und  Schwert,  diese  mit  dem  Gesete,  beide  mit 
gegenseitigen  Anklagen  vor  der  Öffentlichkeit  und  wohl  auch  vor  Jahwe.  Literessant  ist, 
dass  Ps  59  (und  58)  den  Gegnern  nicht  einen  plötzlichen  Tod,  sondern  Vertreibung  und 
ein  langsames  Vergehen  wünscht,  „damit  mein  Volk  es  nicht  vergesse".  Die  Schrift- 
gelehrten und  Pharisäer  finden  es  also  wünschenswert,  nicht  durch  eine  plötzliche  Ka- 
tastrophe, die  übrigens  wohl  auch  das  ganze  Volk  in  Mitleidenschaft  gezogen  hätte,  die 
Herrschaft  zu  gewinnen,  sondern  die  Gegner  regelrecht,  langsam  aber  gründlich  aus  ihrer 
Stellung  zu  verdrängen  und  dadurch  das  Volk  um  so  sicherer  und  auf  die  Dauer  an  die 
Sieger  zu  ketten.  Vielleicht  hatten  sie  doch  das  Gefühl,  dass  das  Volk  noch  nicht  ganz 
gewillt  sei,  die  Verdienste  der  Makkabäer  zu  vergessen  und  sich  dem  Lebensideal  der  Pha- 
risäer zu  unterwerfen.  Um  die  geistige  und  politische  Situation  besser  zu  übersehen, 
muss  man  nicht  verabsäumen,  diesen  und  ähnlichen  pharisäischen  Psalmen  die  saddu- 
cäischen  gegenüberzuhalten  (Ps  2  18  20  f.  68  72  89  99  110  u.  a.). 

Psalm  60  3-7.  I2^-I4. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Nach  einer  schweren  Niederlage  bitten  die  Juden  Jahwe 
um  Hilfe,  da  Menschenhilfe  eitel  ist.  In  den  Ps  ist  ein  fremdes  Gedicht  v.  8-12^  eingesetzt 
V.  7-14  finden  sich  noch  einmal  als  108  7-14. 

3  4.  Jahwe y  du  hast  uns  Verstössen,  gebrochen,  Hast  gezürnt,  stelle  uns 
wieder  her,  Hast  beben  lassen  das  Land,  es  zerspalten.  Heile  seine  Brüche, 
denn  es  wankt.  ^?1t^^  scheint  absolut  gebraucht  und  darum  mit  dem  Dativ 
konstruiert  zu  sein.  Die  Niederlage  war  gründlich,  wirkte  wie  ein  Erdbeben. 
riDT  ist  schlechte  Orthographie  für  «D^;  das  Wort  heilen  steht  oft  vom  Wieder- 
herstellen geborstener  Mauern. 

5  6.  Z>ti  hast  dein  Volk  Hartes  trinken  lassen,  Hast  uns  getränkt  mit  Tau- 
melwein.  Hast  gegeben  deinen  Fürchtem  ein  Signal,  Sich  %u  sichern  vor  dem 
Bogen,  Mit  Geigee  und  de  Lagaede  ziehe  ich  Jj^pn  dem  T\^VC\J\  vor.  ^^  statt 
]^i  s.  Ges.-Bjlutzsch26  §  131c.  Die  Vergleichung  des  Schicksals  mit  einem 
Trunk  ist  sehr  häufig;  unsere  Stelle  ist  wohl  Nachahmung  von  Jes  61 17  22.  In 
V.  6  ist  DB^  nach  aramäischer  Weise  mit  D  statt  T\  geschrieben;  das  aramäische 
Wort  DB^,  Wahrheit,  passt  schon  wegen  ^Jipp  nicht  Ebenso  liegt  kein  Grund 
vor,  DDI^n  von  DJ,  mit  dem  es  ja  freilich  ein  Wortspiel  bildet,  statt  von  DU 
abzuleiten;  wh  ist  nicht  geschrieben  worden,  weil  der  Ver£  nicht  sagen  will, 
dass  die  jüdischen  Krieger  vor  den  Feinden  in  der  Schlacht  geflohen  seien, 
sondern  dass  sich  die  jüdische  Bevölkerung  auf  Jahwes  Geheiss  vor  den 
Feindesscharen  habe  in  Sicherheit  bringen  müssen;  die  Ausdrucksweise  ist 
deutlich  von  Jer  4  e  („Erhebt  ein  Panier,  flüchtet")  abhängig. 

7  12**  (von  l^nnM  an)  =  108  7  12*».  Damit  deine  Lieblinge  gerettet  werden. 
Hilf  mit  deiner  Bechten  und  erhöre  uns!  [Waruni]  hcLst  du  uns  Verstössen 
und  zogst  nicht  aus,  Jahwe,  mit  unseren  Scharen?  Das  zweite  Distichon,  das 
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fast  mit  44  lo  identisch  ist,  scheint  durch  den  fremden  Einsatz  etwas  gelitten 
zu  haben,  vielleicht  ist  ein  ntp^  durch  das  vorhergehende  ü^iihi<  verschlungen 
worden  (vgl  44  24  f.).  Zu  ^"jn;  v.  7  vgl.  127  2  Jer  11 15  Dtn  33  12.  Für  ?l^1?'; 
will  DE  Lagabde  1i})V  lesen:  hilf  deiner  Taube;  das  scheint  mir  zu  will- 
kürlich. 

13  14.  Gieb  uns  Hilfe  vor  dein  Dränger ^  Da  eitel  ist  der  Menschen  Bei- 
stand! Mit  Gott  wollen  wir  Kraftthaten  thun,  Und  er  wird  niedertreten  unsere 
Dränger.  n^JJJ  archaistisch  für  rrj^JJ.  ^^0  nfefJJ  wie  118  15.  v.  14'»  wie  44  6,  nach 
welcher  Stelle  man  vielleicht  U"^]}  schreiben  könnte,  da  "^J  v.  13  schon  da  war. 
Aus  Y.  13^  ist  man  zu  schliessen  geneigt,  dass  die  Juden  sich  doch  nach  anderen 
Bundesgenossen,  bisher  vergeblich,  umgesehen  haben. 

Die  nahe  Yerwandtsohaft  dieses  Ps.s  mit  Ps  44  scheint  mir  eher  auf  Nachahmung, 
als  auf  gleicher  Abstammung  zu  beruhen;  unser  Ps  ist  künstlicher  und  doch  matter  als 
jener  und  verrät  nicht  mehr  ein  Staunen  darüber,  dass  die  Juden  besiegt  werden  konnten. 
Aus  V.  6  geht  hervor,  dass  die  jüdische  Bevölkerung  sich  geflüchtet  hat,  wahrscheinlich 
so,  wie  es  die  benutzte  Stelle  Jer  4  6  anempfiehlt,  also  in  die  Festungen,  besonders  nach 
Jerusalem.  Ich  möchte  daher  das  Gedicht  in  die  Zeit  verlegen,  wo  Johannes  Hyrkanus 
von  Antiochus  Sidetes  in  Jerusalem  belagert  wurde.  Die  Schilderungen  der  Wirkungen 
des  unglücklichen  Krieges  erinnern  an  Jes  24 

Psalm  60  8-i2»  =  108  8-12*. 

Dreihebige  Dreizeiler.  Der  Dichter  (oder  doch  Sprecher)  des  Gedichts  gedenkt,  von 
Jahwe  ermutigt  und  unterstützt,  grosse  Eroberungen  zu  machen. 

8.  Jahwe  hat  geredet  in  seinem  Heiligtum:  Siegen  soll  ich,  verteilen 
Sichem  Und  das  Thal  von  Sukkoth  ausmessen,  la^  steht  ähnlich  absolut  wie 
in  der  oft  in.  den  Propheten  zu  lesenden  Formel:  Denn  Jahwe  hat  geredet. 
Der  Dichter  kann  sich  auf  ein  göttliches  Orakel  berufen,  das  ihm  die  nachher 
genannten  Gebiete  verleiht.  Auch  der  Dichter  von  Ps  110  beruft  sich  auf 
einen  Grottesspruch.  Dass  nun  die  folgende  Ausführung  Jahwes  Worte  wieder- 
gebe, ist  ganz  unglaublich.  Man  sagt,  dass  Jahwe  im  Folgenden  sehr  mensch- 
lich spreche,  und  allerdings  ist  es  sehr  menschlich,  wenn  Jahwe  von  seinem 
Waschbecken  spricht  —  aber  warum  legt  man  Jahwe  die  Worte  in  den  Mund? 
Nichts  nötigt  dazu,  den  natürlichen  Eindruck  zu  unterdrücken,  dass  eben  der 
Dichter  spricht.  Für  rrf^J«,  ich  will  frohlocken,  schlägt  de  Lagabde  das  ent- 
schieden besser  passende  TV^f^  vor.  Die  Absicht,  Sichem  zu  verteilen,  d.  h.  zu 
erobern  und  an  die  Volksgenossen  zu  verteilen,  kann  nur  ein  Fürst  haben,  der 
es  als  feindlich  und  seine  Bewohner  als  vernichtungswürdig  betrachtet.  Eine 
solche  Absicht  hätte  David  z.  B.  nicht  haben  können,  der  Sichem,  die  von 
Israeliten  bewohnte  Stadt,  wohl  als  erstrebenswerten  Besitz,  nicht  aber  als 
herrenloseBeute  ansehen  durfte,  noch  weniger  einer  seiner  Nachfolger,  höchstens 
den  Josia  ausgenommen,  auf  den  das  Folgende  nicht  zutriflFt;  die  Juden  waren 
vor  der  makkabäischen  Zeit  gewiss  von  der  Ansicht  beseelt,  dass  Sichem,  einer 
der  Hauptsitze  der  Samaritaner,  die  Ausrottung  verdiene,  konnten  sich  aber 
nicht  träumen  lassen,  diese  selber  in  die  Hand  zu  nehmen.  Erst  die  Makka- 
bäer  konnten  so  sprechen,  wie  der  Dichter  thut,  imd  erst  Johannes  Hyrkanus 
hat  die  hier  ausgesprochene  Absicht  verwirklicht.  Das  Thal  von  Sukkoth  liegt 
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an  der  Einmündung  des  Jabbok  in  den  Jordan;  auch  dies  ist  noch  nicht  in  der 
Hand  des  Sprechers,  aber  er  hat  Aussicht,  es  zu  gewinnen. 

9.  Mein  ist  Gilead  und  mein  Manasse  Und  Ephraim  der  Schutz  meines 
Hauptes,  Juda  iH  mein  Führerstab,  Der  Schutz  des  Hauptes  ist  der  Hehn. 
Der  Sprecher  stützt  sich  hauptsächlich  auf  Juda  (pßhö  spielt  auf  Gen  49  lo  an), 
es  ist  der  führende  Stamm;  Ephraim,  das  sich  schon  wegen  der  Äusserung  über 
Sichem  nicht  ganz  mit  dem  alten  Ephraim  deckt,  schützt  ihn,  wie  es  scheint, 
gegen  seinen  Hauptgegner,  der  danach  wohl  im  Norden  zu  suchen  ist  Gilead 
und  Manasse,  letzteres  wahrscheinlich  Bezeichnung  für  das  östlich  vom  Jordan, 
nördlich  von  Gilead  gelegene  Gebiet,  ist  ihm  von  Gott  zugesprochen  —  ob 
auch  schon  in  seinem  Besitz,  das  ist  nicht  ganz  sicher. 

10.  Moab  ist  mein  Waschbecken,  Auf  Edom  werf  ich  meinen  Schuh, 
Über  Philistäa  werde  ich  triumphieren.  Auch  hier  ist  nicht  ganz  klar,  ob  blos 
von  der  Zukunft  oder  auch  schon  von  gegenwärtigem  Machtbesitz  die  Rede  ist 
Moab,  das  Waschbecken,  in  dem  man  die  Füsse  wäscht,  Edom,  auf  das  der 
Sprecher  den  schmutzigen  Schuh  wirft,  der  zu  den  verachteten,  an  anständigem 
Ort  abzulegenden  Sachen  gehört,  werden  geringschätzig  und  gehässig  be- 
handelt wie  in  Jes  25  sflF.  cap.  34.  In  v.  lo«  ist  die  Lesart  von  Ps  108:  'B  ^^ 
yjjl"»^«  besser  als  die  von  Ps  60. 

11 12*.  Wer  bringt  mich  in  die  feste  Stadt,  Wer  führt  mich  %ur  Stadt 
Edoms?  Bist  du  es  nicht,  Jahwe?  Ps  60  hat  11^,  108  n^np,  erstere  Lesart 
könnte  mit  II  Chr  8  5  belegt  werden.  Wahrscheinlich  liegt  in  dem  Wort  eine 
Anspielung  auf  die  edomitische  Hauptstadt  JT^^a.  Im  zweiten  Stichos  1.  mit 
OiiSHAüSEN  u.  a.  ^5D^!  und  mit  Bickell  DH^J  l^yiB,  denn  bis  Edom,  das  ja  an 
Judäa  angrenzt,  braucht  keine  höhere  Macht  den  Sprecher  zu  führen,  dagegen 
war  es  nicht  so  leicht,  bis  zur  Hauptstadt  von  Edom  vorzudringen;  zugleich 
erklärt  „Stadt  Edoms"  das  sonst  fast  unverständliche  „feste  Stadt"  im  pa- 
rallelen Stichos.  Der  Sprecher  hat  nach  dieser  Strophe,  wie  es  scheint,  seine 
nächste  Absicht  auf  die  Eroberung  Edoms  gerichtet 

Danach  ist  zu  vermuten,  dass  dies  Gedicht  entweder  von  Johannes  Hyrkanus  ver- 
fasst  oder  ihm  in  den  Mund  gelegt  ist  Er  hat  bekanntlich  sowohl  die  Edomiter  unter- 
worfen, wie  Sichem  eingenommen ;  sein  Stammland  war  Judäa,  zu  dem  die  angrenzenden 
Distrikte  von  Ephraim  hinzugekommen  waren.  Moab  wird  auch  in  einem  Ps,  der  der 
gleichzeitigen  Apokalypse  Jes  24 — 27  beigeschrieben  ist,  in  Jes  25  9  ff.,  mit  Unterjochung 
bedroht  Die  Unterwerfung  von  „Gilead  und  Manasse",  sowie  von  Philistäa  gelang  mehr 
oder  weniger  erst  seinem  Sohn  Alexander  Jannäus.  Nach  Josephus  hat  Joh.  Hyrkanus 
die  Gabe  der  Prophetie  besessen,  „im  Heiligtum"  Jahwes  (v.  8)  erfuhr  er  die  fernen  und 
zukünftigen  Ereignisse.  Vermutlich  war  das  Gedicht  mit  v.  12*  noch  nicht  zu  Ende;  man 
erwartet  eigentlich  noch  Aussagen  über  Jahwe,  etwa  über  seine  bisherige  Hilfe  im  Elriege. 

Psalm  61. 

Vierhebige  Vierzeiler.  Der  Dichter  feiert  Jahwe  als  seinen  Beschützer  und  betet 
für  den  König. 

2  3.  Höre,  Jahwe,  auf  mein  Flehen,  Vernimm  mein  Gebet  vom  Ende  der 
Erde  her!  Zu  dir  rufe  ich,  wenn  verschmachtet  mein  Her%,  In  der  Not,  die 
mir  %u  mächtig  ist,  leite  mich!  Da  der  erste  Stichos  reichlich  kurz  ist,  mag  das 
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D'»?6|5  ein  h^  iX\rill  verdrängt  haben.  'Jjn  H^pO,  das  mit  v.  2  verbunden  sein  sollte, 
ist  nicht  ganz  klar.  Nach  v.  5  7  scheint  der  Verf.  nicht  ausserhalb  Palästinas 
zu  wohnen,  zu  dem  Sinne  aber:  von  unten  her  (130  i)  rufe  ich,  lassen  sich  die 
Worte  auch  schwerlich  umdeuten.  Wahrscheinlich  denkt  der  Dichter  nicht 
sich  selbst,  sondern  Jahwe  am  Ende  der  Erde;  Jahwe  „lustwandelt  am  Kreis 
des  Himmels^  (s.  zu  Hi  22  14).  Aber  selbst  aus  dieser  Feme  kann  er  den  Dichter 
hören.  In  v.  3^  ist  die  Bitte,  auf  einen  zu  hohen  Felsen  geführt  zu  werden, 
widersinnig;  1.  TJ  für  1«. 

4  5.  Jahwe  ist  dem  Dichter  eine  Zuflucht  geworden  u.  s.  w.;  er  bittet,  in 
seinem  Zelt,  seinem  Tempel,  gasten  zu  dürfen  (5  5  16  i),  allewig  (der  Flur. 
D^V^y  ist  jung),  weil  er  dort  unter  Jahwes  Flügeln  geborgen  ist  (36  s  17  s). 

6  7.  Jahwes  Client  sein  ist  ein  Glück,  denn  er  hört  auf  die  Gebete,  die 
sie  ihm  unter  Gelobung  von  Dankopfem  vortragen,  auf  das  Verlangen  (L  mit 
HuPFBLD  u.  a.  reh^J  vgl.  21  3)  seiner  Yerehrer.  An  deren  Spitze  steht  und 
deren  Vertreter  ist  der  König,  dem  Jahwe  ein  langes  Leben  verleihen  wird. 

8  9.  Er  wohne  ewig  vor  Jahwe,  in  der  Nähe  seines  Tempels,  auf  dem 
Zion,  und  unter  seinem  Schutz,  vgl.  56  14.  „Vor  Jahwe**  sind  sonst  die  Opfer- 
gäste, der  König  aber,  der  zugleich  Hoherpriester  ist,  wohnt  beständig  vor 
ihm,  er  ist  der  erste  Kultbeamte  und  zugleich  wie  früher  die  Gottesmänner, 
die  „vor  Jahwe  standen",  der  Vermittler  seines  Willens.  Gnade  und  Treue 
bestelle  (P5  verkürzter  Imp.  Fiel  von  n}^),  die  werden  ihn  behüten  wie  Schutz- 
engel; vgl.  zum  Ausdruck  und  Sinn  43  3.  1?}  behält  in  der  Fausa  sein  i,  s. 
Ges.-Kautzsch26  §  66 f.  V. 9:  Dann  werde  icAu. s.w.;  ]?  ganz  so  gebraucht 
wie  das  aramäische  p^.  ^^^6:  indem  ich  bezahle. 

Der  Ps  macht  den  Eindruck,  als  sei  er  für  den  Unterthan  der  hasmonäischen  Könige 
verfasst,  vielleicht  als  allgemeines  Gebet  derjenigen,  die  Gelübde  darzubringen  hatten  und 
bei  ihren  eigenen  Angelegenheiten  auch  das  Staatsoberhaupt  und  den  Verwalter  des 
Tempels  in  ihre  Gebete  mit  einzuschliessen  angehalten  werden  sollten. 

Psalm  62. 

Zweihebige  Achtzeiler.  Trotz  aller  Gefahr  verl'ässt  sich  der  Dichter  auf  Jahwes 
Hilfe  und  ermahnt  auch  die  Volksgenossen,  lieber  auf  Gott,  als  auf  Menschen  und  mensch- 
liche Machtmittel  zu  vertrauen.  Die  erste  Strophe 

2  3  findet  sich  in  v.  6  7  wiederholt;  man  kann  an  einen  Kehrvers  denken, 
aber  auch  v.  e  £  als  Variante  zu  v.  2  f.  (oder  umgekehrt)  ansehen.  Das  Letztere 
scheint  mir  das  Einfachere  zu  sein  und  auch  deswegen  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen, weil  nur  bei  dieser  Annahme  sich  verscliiedene  kleine  Unregelmässig- 
keiten beseitigen  lassen:  Nur  zu  Jahwe  Sei  stille ,  meine  Seele,  Von  ihm  kommt 
meine  Hoffnung ,  Von  ihm  mein  Heil!  Nur  er  ist  mein  Fels  Und  meine  Rettung, 
Meine  Burg  [ist  Jahwe],  Nicht  wanke  ich  zu  sehr.  Nach  v.  e  ist  ^ö^  für  r?D^^  zu 
lesen  und  vor  v.  2<=  das  parallele  Glied  aus  v.  6^  einzusetzen.  ^Siäfe^  ist  zu  kurz 
filr  einen  Stiches,  daher  oben  durch  '^  =»  Tt\iV  vervollständigt.  n|T  ist  Adv.  wie 
njT  65  10  u.  8.  w.  und  [nicht  nach  v.  7  zu  streichen,  da  seine  Einsetzung  uner- 
klärlich wäre.  Dass  der  Dichter  einigermassen  ins  Wanken  geraten  ist,  liegt 
indirekt  in  der  Selbstermahnung  „sei  stille"  ausgesprochen  und  wird  durch 
die  Bilder  der  folgenden  Strophe 
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4  5  ebenfalls  bezeugt:  Wie  lange  schreit  ihr,  Zetert  ihr  alle  Wie  bei 
fallenderWandy  Gestürzter  Mauer?  Nur  Umsturz  planen  sie,  Lieben  die  Lüge, 
Mit  ihrem  Munde  segnen  Und  in  ihrem  Innern  fluchen  sie.  Bhir^  und  inKttfD 
sind  recht  unglückliche  Glossen,  schon  darum,  weil  der  Ver£  nicht  von  einer 
dritten  Person,  sondern  von  sich  selber  redet  Femer  kann  er,  wenn  er  die 
Angeredeten  als  Leute  charakterisiert,  die  ihn  ins  Gesicht  loben  und  heimlich 
lästern,  nicht  zugleich  von  ihnen  aussagen,  dass  sie  morden  oder  morden  wollen, 
noch  gar  mit  einem:  wie  lange!  Vielmehr  ist  der  Verf.  in  einer  ähnlichen  Lage 
wie  der  von  Ps  4,  mit  dem  er  sogar  identisch  sein  mag,  und  die  Angeredeten 
zetern  über  ihn,  weil  es  nach  ihrer  Meinung  mit  ihm  imd  durch  ihn  bergab  geht. 
^XV)in^,  nur  hier  (Pil.  von  nvi),  bedeutet  nach  den  verwandten  Dialekten:  wider 
jemand  schreien;  danach  ist  ^rnsn  für  ^VT^  zu  schreiben,  vgl.  4  5.  Sie  zetern 
wie  über  einen  drohenden  Einsturz  (1.  rnrpj  n^lll)und  möchten  ganz  „umstürzen", 
nämlich  die  schon  geneigte  Mauer;  d.  h.  sie  machen  den  Dichter  für  den  an- 
geblichen Niedergang  verantwortlich  und  möchten  ihn  beseitigen,  vgl  4  3,  wo 
ebenfalls  den  Angeredeten  i{5  vorgeworfen  wird. 

8  9.  Auf  Gott  ruht  Mein  Heil  und  meine  Ehre,  vgl  4  3,  Mein  starker 
Fels,  Meine  Zuflucht  ist  Jahwe;  Vertraut  auf  ihn  (vgl.  4  6)  In  all  euren  Ge- 
schicken, Schüttet  ihm  euer  Herz  aus,  Jahwe  ist  unsere  Zuflucht.  Die  beiden 
letzten  Stichen  mögen  durch  Ungenauigkeit  der  Abschreiber  verlängert  sein; 
man  kann  1^  und  ^^DI^O  lesen,  dagegen  in  v.  s  etwa  ^^  für  ^.  Li  v.  9*  steht  der 
Vokativ  DJJ  zu  kahl  da,  entweder  ist  mit  LXX  DJJ  HT^"^?  zu  lesen  oder  mit 
grösserer  Annäherung  an  den  MT  und  mit  besserem  Sinn  DD^ßJT^??»  vgl«  31 16. 
Nach  Ps  4  8  sind  die  Leute  nur  mit  der  Zeit  zufrieden,  wo  ihre  Ernte  reichlich 
ausgefallen  ist,  und  mutlos,  wenn  sie  nicht  „Gutes  sehen". 

10  11.  Nur  ein  Hauch  sind  die  Sterblichen,  Lüge  die  Menschen,  Auf  der 
Wage  emporschnellend  Leichter  als  ein  Hauch  allzumal.  Nicht  vertraut  auf 
Gewalt,  Lasst  durch  Raub  euch  nicht  blenden,  Vermögen,  wenn  es  sprosst, 
Gebt  nichts  darauf!  mjn  v.  lo*»  ist  wohl  blos  der  Deutlichkeit  halber  hinzu- 
gesetzt, doch  sollte  ni^?^,  sind  emporzusteigen,  d.  h.  müssen  emporsteigen, 
nicht  von  dem  Komparativ  ^Ijnp  durch  ein  Atnach  getrennt  sein.  Der  Verf. 
stellt  wie  der  von  Ps  4  das  Leben  in  Gott  in  Gegensatz  zu  der  Freude  an 
menschlichen  Dingen,  besonders  am  ungerechten  Mammon.  Die  Menschen 
sind  „Lüge",  d.  h.  eine  Stütze,  die  im  Stich  lässt,  vgl.  33  17,  der  Beichtum  wird 
nur  dadurch  erworben,  dass  man  andere  bedrückt  und  beraubt  Eine  be- 
merkenswert „geistliche"  Gesinnung;  meist  ertragen  die  alttestamentl. Frommen 
ihre  Armut  und  der  Gottlosen  Reichtum  mit  Unmut  und  sehen  gern  ein  zeit- 
liches Wohlergehen  als  Lohn  ihrer  Frömmigkeit  an. 

12  13.  Li  den  Schlussworten  wendet  sich  der  Dichter  wie  der  von  Ps  4 
an  Jahwe :  Eins  hat  geredet  Jahwe,  Zwei  Dinge  sind's,  die  ich  hörte:  Dass  die 
Macht  sei  Jahwes  Und  dein,  Herr,  die  Gnade;  Denn  du  bezahlst  Dem  Menschen 
nach  seinem  Thun  [Sodass  verstopft  wird  der  Mund  Den  Lüge  Redenden]. 

Die  Strophe  ist  unvollständig,  das  fehlende  Distichon  ist  in  die  falsche  Ko- 
lumne, nämlich  nach  63  12  geraten,  wo  es  ebenso  verloren  dasteht,  wie  es  hier 
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den  Klagen  v.  4f.  auf's  Beste  entspricht  Die  Einkleidung:  eins  sprach  er,  ein 
zweites  hörte  ich,  erinnert  an  die  Weisheitsliteratur. 

Ps  62  hat  im  Metrum,  in  der  Disposition  (Anfang  und*  Schluss  wenden  sich  an 
Gott,  die  Mitte  an  Unzufriedene),  in  zahlreichen  sprachlichen  Einzelheiten,  in  der  Lage 
des  Yerf.s,  in  seiner  Gesinnung  so  überraschend  viel  Ähnlichkeit  mit  Ps  4,  dass  es  erlaubt 
scheint,  beide  Lieder  demselben  Autor  zuzuschreiben,  dem  Hohenpriester  einer  Zeit,  deren 
grösster  Kummer  noch  die  Armut  der  Judenschaft  war. 

Psalm  63. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Wie  er  Jahwe  im  Heiligtum  geschaut,  so  will  der  Dichter 
ihn  im  Leben  loben,  dessen  gewiss,  dass  seine  Feinde  zu  Grunde  gehen  werden. 

2.  Jahwey  dicky  dick  suche  ich  u.  s.  w.  nrilj  ist  wohl  Verstärkung  des  suflF. 
verbi.  In  v.  2^  muss  *)yj  eine  Variante  zu  r??  (oder  ein  Citat)  nach  143  6  sein; 
nach  derselben  Stelle  liest  man  besser  piJ3:  Wie  ein  dürres,  wasserloses  Land, 
das  nach  dem  Regen  dürstet,  übrigens  vgL  42  3. 

3  5.  Dass  V.  5  unmittelbar  nach  v.  3  stehen  sollte,  zeigt  das  ]5  —  ]?,  wie 
—  so.  So  wie  ich  im  Heiligtum  dich  geschaut.  Sehend  deine  Stärke  und  Hoheit, 
So  will  ich  dich  preisen  in  meinem  Leben,  Mit  deinem  Namen  meine  Hände 
erheben.  V7ie  es  scheint,  stehen  Heiligtum  und  Leben  sich  gegenüber;  aller- 
dings kann  ^;oa  auch  blos  bedeuten:  so  lange  ich  im  Leben  bin.  v.  s*  wird 
durch  V.  3^  erklärt;  ni«^^  ist  videndo.  Tempel  und  Tempelkult  müssen  zur 
Zeit  des  Dichters  prächtig  und  ehrfurchtgebietend  gewesen  sein;  vgl.  488  27  4 
JSir  50.  ^tt^B:  indem  ich  dabei  deinen  Namen  ausrufe. 

4  6.  Denn  besser  ist  deine  Gnade  als  das  Leben,  mehr  wert  als  das 
Leben  selber,  das  Beste  im  Leben.  Es  scheint  doch,  dass  „Leben**  hier  den 
Nebenbegriff:  das  blos  sinnliche  Leben,  das  Leben  in  der  materiellen  Welt, 
hat;  alle  übrigen  Güter,  die  man  im  Leben  haben  kann,  stehen  zurück  hinter 
der  Gnade.  I^nae^,  Lehnwort  aus  dem  Aramäischen,  steht  im  Masc.  nach 
Gbs.-E1^utz8Ch26  §  145  u;  zu  dem  ^  vor  dem  Suff.  s.  §  60e.  v,  e:  Wie  an  Fett 
wird  satt  werden  meine  Seele  Und  mit  Jubelliedern  loben  mein  Mund.  ]^, 
das  nicht  mehr  ins  Metrum  geht,  ist  wohl  Beischrift  nach  36  9.  Die  „Jubel- 
lippen" nehmen  sich  neben  dem  Munde  nicht  eben  schön  aus;  da  die  Lippen 
schon  in  v.  4*»  da  waren,  so  ist  Wl?  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler  und  etwa 
durch  rfvttf  zu  ersetzen. 

7  8.  D«  ist  unverständlich,  da  kein  Nachsatz  folgt;  L  *)IS :  Auch  auf  meinem 
Lager  denke  ich  dein  u.  s.  w.,  vgl.  59  i7  16  7^  HJJ^IJJ  mit  doppelter  Feminin- 
endung.  Ob  ]5|H5  für  ]ä^  zu  schreiben  ist? 

9  10.  Meine  Seele  hat  sich  dir  angeschlossen.  Mich  hat  erfasst  deine 
Rechte,  Doch  die,  die  mir  nach  dem  Leben  trachten,  Werden  kommen  in  die 
Tiefen  der  Erde.  TW^Vth,  LXX  «1^,  scheint  mir  aus  einer  Glosse,  ^1«ttf*?,  zu 
V.  io*>  entstanden  zu  sein.  Ohne  Feinde  thun  es  nun  einmal  die  Psalmdichter 
nicht;  die  Zustände  in  der  Judenschaft  müssen  überaus  schlimm  gewesen  sein. 

11 12.  Sie  werden  gestürzt  werden  auf  Schwertesschneiden,  Eine  Beute 
der  Schakale  werden,  d.  h.  imbegraben  liegen  bleiben.  Und  der  König  wird 
sich  Jahwes  freuen.  Sich  rühmen  Jeder,  der  bei  ihm  schwört,  der  es  mit  Jahwe 
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hält  und  dies  im  Leben  dadurcli  zu  äussern  pflegt,  dass  er  schwört:  so  wahr 
Jahwe  lebt!  an  solchen  Schwurformeln  erkennt  man  die  Angehörigen  der  ver- 
schiedenen Eeligionen  und  Kultverbände.  L.  nach  LXX  Xl^^,  da  man  bei  der 
Lesart  des  MT  doch  genauere  Benennung  des  Subj.  erwarten  sollte  und  ihr 
singul.  Suff,  jedenfalls  falsch  ist  Der  König  tritt  in  v.  12  so  unerwartet  auf, 
dass  entweder  der  Text  nicht  in  Ordnung  oder  aber  der  König  und  der  Dichter 
zu  Wohl  und  Wehe  verbunden  und  ihre  Feinde  dieselben  sein  müssen.  Dass 
V.  w:  „Denn"  oder  „dass  verstopft  werden  wird  der  Mund  der  Lügner"  hier 
am  Schluss  keinen  Platz  mehr  hat,  liegt  auf  der  Hand;  der  Satz  gehört 
nach  62  13. 

Ist  ^^$n  V.  12  richtig,  so  ist  der  Ps  von  einem  Anhänger  der  regierenden  Partei 
verfasstj  dieser  steht  mit  tödlicher  Feindschaft  eine  andere  gegenüber,  über  deren  Ver- 
nichtung sich  jeder  getreue  Jude  und  Anhänger  Jahwes  freuen  muss.  Dieser  Ausdruck 
schliesst  nicht  aus,  dass  die  Feinde,  deren  Hinrichtung  der  Dichter  erhofft,  die  Phari- 
säer sind. 

Psalm  64. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Klage  über  die  Übelthäter  und  ihre  verderblichen  Pläne, 
nebst  zuversichtlicher  Hoffnung  auf  ihre  Bestrafung  und  den  Triumph  der  Gerechten. 

2  3.  i^l«  THJ,  Feindesschrecken,  prägnanter  Ausdruck  für  schreckliche 
Gefahr  von  feindlicher  Seite;  zu  dem  parallelen  y  'B  riBfai,  das  Toben  der  Übel- 
thäter, vgl.  2 1. 

4  5.  '^tt't}  ist  Konjunktion.  Denn  sie  schärfen  wie  ein  Schwert  ihre  Zunge, 
Spannen  als  ihren  Pfeil  bittere  Rede,  Schiessend  in  Verstecken  den  Rechtlichen, 
Plötzlich  ihn  schiessend  ohne  Scheu;  vgl.  11  2.  „Den  Pfeil  treten"  (statt  den 
Bogen)  ist  eine  Redensart,  die  zu  der  Annahme  zwingt,  dass  der  Autor  ent- 
weder von  kriegerischen  Dingen  eine  ungewöhnlich  geringe  Kenntnis  hat  oder 
dass  er  das  Hebräische  nur  als  gelehrte  Sprache  handhabt.  Der  Infin.  v.  5* 
wird  in  v.  5*»  durch  das  Verb.  fin.  abgelöst.  \Tr^  und  ^fc^^.  sollen  wohl  ein  Klang- 
spiel bilden. 

6.  Das  Paseq  hinter  1D^  scheint  den  Ausfall  eines  Wortes  anzudeuten; 
ergänze  DiTT:  Sie  stärken  sich  die  Hände,  ermutigen  und  unterstützen  sich 
gegenseitig,  Böses  Ding  bereden  sie,  Fallstricke  zu  verstecken.  Sagen:  wer  wird 
sie  bemerken?  n^unUch  die  Fallstricke,  ntj^  mit^  wie  ISaml67,  eigentlich:  nach 
etwas  sehen. 

7.  Sie  planen  Frevelthaten,  Verstecken  wohl  geplanten  Plan,  Denn  das 
Innere ist  heillos  Und  das  Herz ist  tief.  UtJS  wäre  eine  ganz  zweifel- 
hafte Form,  ^bn  oder  ^ÖH  geht  nicht  an,  weil  DDJJ  nicht  den  Acc.  regieren 
kann  und  ein  isoliertes  Ubri  sinnlos  („wir  sind  redlich")  oder  kindisch  („wir  sind 
fertig")  sein  würde;  man  wird  also  ^itjö  oder  Oori  schreiben  müssen.  „Einen 
Plan  verstecken*'  heisst:  einen  versteckten  Plan  machen.  Das  zweite  Distichon 
ist  unvollständig  und  besonders  das  vereinsamte  ^b  verdächtig.  Ich  lese  mit 
Wellh.  Bf^«  für  tsH«  (Jer  17  9),  glaube  aber,  dass  hinter  i'JJJ  und  2b  die  zuge- 
hörigen Genitive  absichtlich  ausgelassen  sind,  weil  sie  die  Gegner  mit  Namen 
oder  Titel  (Tjte  vgl.  Prv  25  3)  direkt  nannten.  Es  ist  ein  Zustandssatz,  der  die 
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Behauptung  des  Verf.8  von  den  geheimen  bösen  Plänen  der  Gegner  recht- 
fertigen soll. 

8  9.  Doch  wird  sie  Jahwe  schiessen  mit  dem  Pfeil y  Plö(%lich  sind  da  ihre 
Wunden,  Er  lässt  sie  stürzen  ob  ihrer  Zunge,  Es  schütteln  sich  alle,  die  auf 
sie  sehen.  Statt  des  1  cons.  schreibt  man  wohl  besser  1.  Mit  Mabti  lese  ich 
^^  ID^D^;  die  Verderbnis  entstand  dadurch,  dass  die  über  ir6^D''  geschriebene 
Korrektur  ID  an  die  falsche  Stelle  geriet  ^TJliil';  wie  Jer  48  27,  hier:  sich 
schütteln  vor  Entsetzen  und  Abscheu. 

10  11.  Das  erste  Sätzchen:  „und  es  furchten  sich  alle  Menschen^  ist  wohl 
Erklärung  von  v.  9^  n^|i^  ist  sonderbar;  man  sollte  denken,  erst  müssten  die 
Augenzeugen  der  Katastrophe  deren  Bedeutung  verstehen  O^^Jfe^n)  und  erst 
dann  könnten  sie  sie  als  Jahwes  That  weiter  erzählen.  Ich  glaube,  dass  1  durch 
einen  Hörfehler  aus  3  entstanden  ist  und  dass  der  Dichter  geschrieben  hat 
^T321 :  Und  sie  werden  Jahwes  Thun  erkennen  Und  sein  Werk  verstehen,  Freuen 
wird  sich  der  Gerechte  Und  sich  rühmen  d.  h.  triumphieren,  alle  HerzenS' 
geraden  (11 2).  In  dem  plötzlichen  Unfall  wird  man  die  Hand  Gottes  erkennen. 
V.  11,  wo  1i  nplil  ein  ganz  unnützes  Beiwerk  und  mit  BickeTjL  zu  streichen  ist, 
erinnert  so  auffallend  an  den  Schluss  von  Ps  63,  als  wäre  unser  Ps  eine  Ant- 
wort auf  den  vorhergehenden  (vgl.  noch  zu  v.  7):  ein  pharisäischer  Kampfpsalm 
gegen  einen  sadducäischen. 

Ps  64  scheint  aus  derselben  Zeit  und  Situation  herzurühren  wie  Ps  56 — 59  und 
steht  diesen  interessanten  Dichtungen  würdig  zur  Seite. 

Psalm  65. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Lobgesang  auf  Jahwe,  der  die 
Sünden  vergiebt,  die  Besucher  seines  Tempels  beglückt,  die  Welt  mit  Wundem  erfüllt  und 
nun  wieder  das  Jahr  gekrönt  hat  mit  reichen  Segnungen  des  Ackers  und  der  Herde. 

2  3».  Dir  gebührt  Lobgesang,  Jahwe,  in  Zion,  Und  dir  wird  Gelübde  be- 
zahlt. Der  du  Gebet  hörst.  Für  iTp-J,  Stillschweigen,  1.  nach  LXX  mit  den 
meisten  Neueren  rpp^,  Part  von  mp'^,  das  gebraucht  ist  wie  sonst  HJBf  (Baethgbn). 
Der  Ps  zeigt  gleich  im  Anfang,  wie  das  ganze  private  Leben  des  Juden  mit 
dem  Tempel  verknüpft  ist,  und  es  verdient  überhaupt  Beachtung,  dass  die  Be- 
zahlung der  Gelübde,  die  der  Einzelne  wegen  einer  Krankheit,  eines  Geschäfts, 
einer  Äeise  u.  s.  w.  gelobt,  nach  dem  Psalter  einen  grossen  Platz  im  Tempelkult 
eingenommen  haben  muss. 

3**  4.  Zu  dir  kommt  alles  Fleisch  Der  Sünden  wegen.  Wurden  uns  zu 
gross  unsere  Vergehen,  Du  sühnst  sie.  Die  wunderliche  Verbindung  von  ^^IT 
rt^  mit  dem  Folgenden  ist  dadurch  veranlasst,  dass  vor  ersterem  Wort  die 
Präposition  ^g  ausgefallen  ist  Für  ^|D  1.  mit  LXX  ^äöö.  Zu  dem  Ausdruck 
„alles  Fleisch"  für  „alle  Israeliten"  s.  zu  Jes  66  23.  Das  Übermächtigwerden 
der  Verschuldigungen  macht  sich  dem  Menschen  bemerkbar  dui'ch  die  schweren 
Strafen,  die  auf  sie  folgen  und  die  dann  den  Frommen  zum  Tempel  treiben,  wo 
die  Sünden  durch  die  vorgeschriebenen  Opfer  imd  Gebete  ihre  Sühnung  finden. 
Ganz  ohne  Sündenbekenntnis  wird  in  der  späteren  Zeit  nicht  leicht  ein  gottes- 
dienstlicher Akt  vollzogen,  hier  tritt  es,  wenn  auch  in  indirekter  Form,  in 
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einem  G-edicht  auf,  das  die  göttlichen  Segnungen  in  den  natürlichen  Dingen 
besingen  will. 

5.  Heil  demj  den  du  erwählet  und  herzulässest^  der  wohnt  d.  h.  Dms  er 
wohnt  in  deinen  Vorhöfen!  Wir  sollen  satt  werden  u.  s.  w.  Das  „Heilige"  des 
Tempels  ist,  wie  es  scheint,  Apposition  zu  S1D,  daher  Bezeichnung  för  die  Güter 
und  Segnungen,  die  der  Tempel  spendet  Die  Zulassung  zum  Tempelkult  gilt  als 
Vergünstigung,  gleichsam  als  Erteilung  des  Bürgerrechts  (15B^)  vgL  zu  5  5  15  i. 

6.  Mit  hehren  Thaten  in  Treue  erhörst  du  uns,  Gott  unsere  Heils ,  Du 
Vertrauen  aller  Erdenenden  y  Der  fernen  Gestade;  L  mit  Wbllh.  d;^  fftr  ÜX 
py^  ist  die  Gerechtigkeit,  mit  der  Jahwe  die  von  ihm  übernommenen  Pflichten 
gegen  seine  Verehrer  erfüllt;  diese  sind  an  allen  Enden  der  Erde  zu  finden, 
Juden  und  Proselyten.  So  gewiss  der  Dichter  in  v.  3*»  und  6»  nur  die  Juden 
meinen  kann,  so  mag  er  doch  einen  gewissen  Zusammenhang  aller  Menschheit 
mit  Elohim  annehmen  (vgl.  Gen  9  iff.)  und  an  einen  dunklen  Drang  auch  der 
Heiden  nach  dem  wahren  Gott  glauben,  vgl.  v.  9. 

7  8.  Jahwe  hält  die  Berge  aufrecht  durch  seine  Kraft  und  beschwichtigt 
sowohl  das  Tosen  des  Meeres  wie  den  Lärm  der  Völker.  Diese  etwas  sonder- 
bare Zusammenstellung  des  (chaotischen)  Meeres  mit  den  Weltmächten,  die 
als  solche  gottfeindlich  sind  und,  wie  das  NT  sagt,  vom  Fürsten  dieser  Welt 
beherrscht  werden,  ist  augenscheinlich  durch  Jes  17  i2f.  veranlasst  VSJ^^\  ]1KB^ 
ist  entweder  eine  Glosse  zum  vorhergehenden  oder  eine  Variante  zum  folgenden 
Ausdruck. 

9.  Und  es  fürchten  sich  die  Bewohner  der  Enden  Vor  deinen  Zeichen, 
z.  B.  vor  den  Kometen,  Sonnenfinsternissen,  dem  Gewitter  u.  drgl.  Die  Auf- 
gänge  des  Morgens  und  des  Abends  Lassest  du  Jubeln  [Jahwe],  Auch  die 
Nacht  hat  eine  eigene  Behausung,  von  der  sie  Abends  über  die  Welt  auszieht 
Erst  jetzt  kommt  der  Dichter  zur  Hauptsache 

10  (bis  Di51):  Du  suchtest  heim  die  Erde,  gabst  ihr  Überfluss,  Machtest 
sie  sehr  reich.  Mit  dem  Gottesbach,  der  voll  ist  von  Wasser,  Bereitest  du  ihr 
Korn,  ppy,  Pil.  von  p^tSf,  wird  von  den  Alten  im  Sinne  von  njJB^,  tränken, 
verstanden,  vgl.  jedoch  Jo  2  24  imd  das  parallele  njllS^n,  das  nach  aramäischer 
Art  ohne  i  punktiert  ist,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  B3n.  Den  Gottesbach,  von  dem 
die  Späteren  so  gern  sprechen  (s.  zu  36  9  46  5),  deutet  dieser  Dichter  auf  den 
Begen,  der  aus  dem  Himmelsocean  gleichsam  in  einzelnen  Bächen,  in  Bregen- 
strahlen, auf  die  Erde  sich  ergiesst  (vgl.  Hi  38  25).  Für  D))^  hat  der  Dichter 
wohl  n}}^  geschrieben. 

10*— 11^  Denn  so  bereitest  du  sie  %u:  Ihre  Furchen  wässernd.  Senkend 
ihre  Schollen  mit  Regenschauem,  Lassest  du  sie  erweichen,  p  weist  auf  das 
Folgende  hin.  Dass  zweimal  hintereinander  pn  steht,  noch  dazu  in  ver- 
schiedener Bedeutung,  ist  nicht  schön;  vielleicht  ist  am  Schluss  von  v.  lo  «JJ^i^ 
zu  lesen.  njT  und  nnj,  beides  InflF.  absoL,  sind  gebraucht  wie  das  lat  Gerun- 
dium im  AbL  Die  Erde  hat  die  Kraft,  Korn  hervorzubringen  (Hos  2  24),  aber 
der  Begen  muss  ihr  zu  Hilfe  kommen. 

11^—13*.  Du  segnest  ihr  Gewächs,  hast  gekrönt  Das  Jahr  mit  deiner 
Güte,  Deine  Geleise  triefen  von  Fett,  Es  triefen  Wüstenauen.  L.  njBf  als  archaist 
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stat.  abs.  Diese  Strophe  spricht  nun  von  der  Entwicklung  der  Saat,  die  die 
Erde  nach  dem  Winterregen  aufgenommen  hat.  Jahwes  „Geleise"  geben  eine 
schöne,  übrigens  vielen  Religionen  eigene  Vorstellung:  wenn  Jahwe  die  Erde 
besucht,  wie  v.  lo  sagt,  so  fährt  er  gleichsam  auf  einem  Wagen  über  die  Felder 
und  Prfixien;  wohin  er  kommt,  zeugt  die  zurückgebliebene  Fettigkeit  des  Bodens 
von  den  Segnungen,  die  von  dem  Wagen  herniederfliessen  (vgl  zu  Jes  40  3  f. 
41  isf.). 

13*»  14.  Mit  Jubel  gürten  sich  die  Hügel,  Bedeckt  mit  Lämmern,  Und  die 
Thäler  hüllen  sich  in  Getreide,  Jauchzen  und  singen.  In  v.  i4«  soll  die  Glosse 
]4<15,  die  sich  schon  durch  den  Artik.  als  solche  verrät,  verhüten,  dass  man  D^l| 
als  Anger  versteht,  hat  mm  leider  aber  gerade  umgekehrt  die  neueren  Exegeten 
zu  diesem  falschen  Verständnis  verführt  Aber  es  stehen  sich  im  ersten  und 
zweiten  Distichon  deutlich  genug  Hügel  und  Thäler  gegenüber.  Auf  den 
Hügeln  weiden  die  Schafe  und  jubeln  die  Hirten,  in  den  Thälem  arbeitet  der 
Bauer  und  jubelt  er  zur  Erntezeit  Da  VSTinri  triumphieren  bedeutet,  so  ist 
wohl  mit  BiCKELL  ^^^  zu  lesen,  um  so  mehr,  als  sonst  der  letzte  Stiches  zu 
lang  ist 

Ein  Gedicht,  das  zwar  kurz,  aber  ziemlioli  vollständig- alle  Yorstellungen  zusammen- 
fasst,  die  sich  der  fromme  Israelit  vom  Walten  Jahwes  machte.  Die  Abfassongszeit  lässt 
sich  nicht  genauer  feststellen. 

Psalm  66  1-12. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Allgemeines  Loblied  auf  Jahwe  und  seine  hehren  Thaten, 
mit  besonderer  Erwähnung  der  zuletzt  überstandenen  Drangsale. 

1—3*  (bis  H^15).  Jauchzt  Jahwen,  alle  Welt,  Besingt  die  Ehre  seines 
Namens,  Singt  die  Ehre  seines  Ruhms,  Sagt  von  Jahwe:  wie  hehr!  Der  An- 
fang wie  100 1  vgl.  47  2.  In  v.  2**  ist  D'»l2^  nach  der  Meinung  der  Punktatoren  ge- 
braucht wie  ]Cl}  und  darum  mit  dem  doppelten  Acc.  konstruiert,  aber  der  Satz: 
macht  zu  Ehren,  macht  ehrenvoll  seinen  £uhm,  schon  an  sich  sonderbar  genug, 
kann  wegen  des  vorhergehenden  Stiches:  besingt  die  Ehre  seines  Namens, 
nicht  vom  Dichter  beabsichtigt  sein;  1.  Xy^  vgl.  Jes  42  10  oder  ^Mf  (so  Pbblbs), 
und  TO3.  Der  vierte  Stiches,  v.  3%  kann  schon  nach  dem  Metrum  nur  bis  «"Tli 
gehen;  zum  Gebrauch  von  ^,  von,  s.  zu  3  3.  Zu  H^l^  ist  ein  \^^T^  hinzuzudenken. 
Die  zweite  Strophe  expliziert  dies:  wie  hehr! 

3*»  4:  Dein  Thun  ist  in  der  Fülle  deiner  Kraft,  vgl.  zum  Ausdruck  29  4, 
Es  schmeicheln  dir  deine  Feinde,  vgl.  18  45,  Alle  Welt  huldige  dir.  Singe  dir, 
singe  deinen  Namen!         Wieder  wechselt  in  der  dritten  Strophe 

5  6*  die  Anrede:  Auf,  seht  die  Thaten  Jahwes,  nach  46  9,  Hehr  von  Thun 
über  den  Menschen  u.  s.  w.  n^^V?  ist  wahrscheinlich  Gen.  zu  «^1i,  vgL  njS  ^^| 
u.  drgl.,  besonders  n^^V?  ^1  Jer  32  19.  v.  e»  giebt  dazu  das  klassische  Exempel 
vom  Durchgang  durch  das  Schilfmeer  und  durch  den  Jordan. 

6*»  7.  Freuen  wollen  wir  uns  in  ihm,  Der  in  seiner  Stärke  ewig  herrscht! 
Seine  Augen  spähen  auf  die  Völker,  Widerspenstige  dürfen  sich  nicht  erheben, 
XSi  giebt  weder  als  Orts-,  noch  als  Zeitpartikel  einen  vernünftigen  Sinn;  ich 
schlage  ITbfe^  (Inf.  abs.)  vor.  Der  Art.  von  D^^^^IDiJ  mag  durch  Dittographie  ent- 
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standen  sein,  aber  der  Ausdruck  ist  zu  eigentümlich,  als  dass  der  Verf.  nicht 
besondere  Leute  im  Auge  gehabt  haben  sollte.  Mir  scheint,  es  sind  dieselben 
Leute  gemeint,  die  Ps  687  angegriffen  werden,  die  Gegner  der  Hasmonäer. 
Zu  dem  b»  fllr  iib  s.  Ge8.-Kautz8Ch26  §  107  p.  Zu  dem  «D'»TJ  des  Ktib  wfire  ein 
Obj.  wie  Vf^j  T,  YÜR  hinzuzudenken. 

8  9.  Jahwe  „versetzte  unsere  Seele  ins  Leben",  machte  es  uns  möglich, 
weiter  zu  existieren.  Für  ölö^  wird  mit  Hitzig  öIö^,  Infin.  mit  ),  auszu- 
sprechen sein.  Es  ist  merkwürdig  genug,  dass  die  Völker  zur  Lobpreisung 
Jahwes  aufgefordert  werden,  weil  „wir",  die  Juden ,  vom  Untergang  gerettet 
wurden;  die  Völker  sind  also  dabei  interessiert,  dass  das  Volk  des  wahren 
Gottes  erhalten  bleibe.  Dies  Volk  soll  ja  der  Mittelpunkt  des  künftigen  Gottes- 
reiches sein,  unwillkürlich  wird  dabei,  wie  es  scheint,  angenommen,  dass  die 
übrige  Menschheit  über  ihren  gegenwärtigen  Zustand,  über  die  Herrschaft 
der  „Erdenkönige"  (Ps  2)  ebenso  denke,  wie  die  Juden  vgl  Jes  51  5. 

10  11.  Jahwe  hat  die  Juden  geprüft  und  geläutert,  im  Schmelzofen  (s.  zu 
17  3),  denn  er  hat  sie  an  den  Rand  des  Untergangs  gebracht;  v.  11:  Du  ha^t 
uns  ins  Netz  gebracht,  Hast  Bande  gelegt  an  unsere  Hüften,  Das  unverständ- 
liche nßX^  ersetze  ich  durch  n^Dlö.  Es  könnte  sich  um  die  Not  und  die  (vor- 
übergehende) Zwingherrschaft  handeln,  die  Antiochus  Sidetes  in  den  ersten 
Jahren  des  Johannes  Hyrkanus  über  das  Volk  brachte.  Denn  es  scheint  doch, 
besonders  auch  nach  der  Schlussstrophe 

12,  dass  die  Not  und  Unterjochung  nicht  allzu  lange  dauerte:  Du  Messest 
Menschen  über  unser  Haupt  fahren.  Wir  kamen  in  Feuer  und  Wasser,  Doch 
du  führtest  uns  heraus  ins  Weite  (1.  nach  LXX  mTJ^^  vgl.  18  20),  [Hast  uns 
erhöht  über  unsere  Hasser].  Der  letzte  Stiches  ist  in  die  falsche  Kolumne  ge- 
raten und  so  nach  v.  17  is  verschlagen,  wo  ich  für  den  imverständlichen  Kom- 
plex PK ÜöTW  Folgendes  lesen  zu  müssen  glaube:  ^y^^li»  Vs  XXS^CflS^ 

vgl.  18  49,  nur  ^J  statt  ]P  wie  13  3. 

Ps  66  A,  offenbar  ein  junges  Gedicht  und  für  die  liturgischen  Bedüifnisse  des 
Tempels  zusammengestellt,  ist  nach  meiner  Meinung  unter  Johannes  Hyrkanus  oder 
Alexander  Jannäus  entstanden.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Neujahrslied  Ps  47  ist  un- 
verkennbar. 

Psalm  66  13—20. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Dankgebet  bei  Darbringung 
der  gelobten  Opfer. 

13  14.  Ich  komme  in  dein  Haus  mit  Brandopfem,  Bezahle  dir  meine  Ge- 
lübde, Wie  meine  Lippen  sich  aufgethan  Und  mein  Mund  sprach  in  meiner 

NoL  ne^«  in  der  Bedeutung  „wie"  (für  IB^tJS)  vgl.  106  34.  T^,  sciL  HB,  ist  hier 
nach  weggelassenem  Obj.  schon  ganz  als  intrans.  behandelt  und  darum  mit 
dem  Subj.  meine  Lippen  verbunden.  Jdc  1 1  85  steht  das  Wort  vom  voreiligen 
Geloben,  und  es  ist  möglich,  dass  der  (priesterliche)  Autor  daran  erinnern 
will,  dass  man  auch  übereilte  Gelübde  zu  bezahlen  hat,  weil  sonst  „Gott  zornig 
wird  und  einem  die  Arbeit  der  Hände  ruiniert"  (Koh  6  1-5).  Dass  übrigens 
der  Sprecher  hier  und  in 
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15  den  Mund  sehr  toII  nimmt,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  unser  Ps 
eine  Formel  ist,  die  für  alle  möglichen  Fälle  ausreichen  muss  und  übrigens 
wohl  auch,  wenn  viele  Gelübde  auf  einmal  erledigt  wurden,  der  Wirklichkeit 
entsprach:  Brandopfer  von  Fettschafen  bringe  ich  dir.  Samt  dem  Rauch  von 
Widdern;  Ich  richte  [dir]  Rinder  %u,  Samt  Böcken.  Wahrscheinlich  war  die 
Formel  variabel,  je  nach  dem,  was  dargebracht  wurde.  Im  dritten  Stichos  ist 
nach  LXX  ein  *|^  hinzuzusetzen.  H^  "wie  z.  B.  Gen  18  7  s  vom  Zubereiten 
eines  Bindes  für  die  Mahlzeit. 

16  17.  Auf,  hört  und  lasst  mich  erzählen.  All  ihr  Fürchter  Jahwes,  Was 
er  gethan  hat  meiner  Seele,  Er,  den  mein  Mund  anrief,  eigentlich:  den  ich 
mit  meinem  Munde  anrief  (3  5).  Ebenso  wird  22  23  (Hi  33  27)  bei  der  Be- 
zahlung der  Gelübde  das  Erzählen  der  Veranlassung  hervorgehoben,  v.  l7^ 
den  jemand  übersetzt:  während  (schon)  Lobgesang  unter  meiner  Zunge  war 
(nämlich  schon  während  meines  Hilfsgeschreis)!  haben  wir  nach  y.  12  zurück- 
versetzt. 

18  19*.  Dass  der  jetzige  Text  barer  Unsinn  ist,  würde  in  jeder  ausser- 
biblischen  Schrift  von  jedem  Leser  zugestanden  sein.  Zunächst  die  sonderbare 
Wortstellung:  Frevel  wenn  ich  sah;  dann  der  Gedanke:  wenn  ich  Frevel  sah, 
so  würde  der  Herr  nicht  hören,  statt:  wenn  der  Herr  bei  mir  Frevel  sah,  so 
würde  er  nicht  gehört  haben.  Das  ]JfcJ  weist  sich  schon  durch  seine  Stellung  als 
nicht  hierher  gehörig  aus,  es  gehört  zu  v.  17*».  Für  W«^,  das  jeder  Erklärung 
spottet,  schlage  ich  njö^  vor  vgl.  die  Glosse  32  2^:  Wenn  Trug  ist  in  meinem 
Herzen,  Hört  der  Herr  nicht:  Aber  es  hat  gehört  Jahwe  [Auf  mein  Schreien 
%u  ihm].  Der  fehlende  Stichos  kann  etwa  aus  der  ähnlichen  Stelle  31  23  ergänzt 
werden:  \^  ^^8^3  vgl  22  25. 

W*  20.  Er  merkte  auf  die  Stimme  meines  Gebets,  Gepriesen  sei  Jahwe, 
Der  nicht  entfernte  sein  Erbarmen  Und  seine  Gnade  von  mir!  Für  das  zweite 
^p^n,  das  oflfenbar  nur  gedankenlose  Wiederholung  des  ersten  (in  v.  \^^)  ist, 
kann  man  etwa  injrun  vgl  Esr  9  s  schreiben. 

Ps  66  B,  dessen  Selbständigkeit  schon  Ewald  erkannte,  ist  eine  rein  liturgische 
Eomposition;  dem  F8  22B  nahe  verwandt.  Dass  er  sich  unmittelbar  an  Fs  66  A  an- 
schlie^,  zeigt,  dass  in  den  Eitualbüchem  der  Tempelpriester  und  -Sänger  die  Psalmen 
keine  Überschriften  hatten. 

Psalm  67. 

Dreihebige  Vierzeiler  mit  je  einem  Distichon  als  Kehrvers.  Bin  Festlied,  Erweite- 
rung des  hohenpriesterlichen  Segens. 

2—4.  Zu  V.  2  s.  Num  6  24 f.  On^  „bei  uns"  für  «p^«  in  dem  Segen  wegen 
der  Portsetzung:  Damit  man  auf  der  Erde  erkenne  deinen  Weg,  deine  Ver- 
üährungsweise,  gemäss  der  du  bei  uns  Juden  mit  besonderer  Gunst  waltest. 
Die  Wahrnehmung,  dass  die  Juden  das  glücklichste  Volk  sind,  soll  die  Heiden 
zur  Erkenntnis  des  wahren  Gottes  führen.  So  schliesst  sich  der  Kehrvers  an: 
alle  Völker  sollen  Gott  loben. 

5  6.  Nur  drei  Stichen  ausser  dem  Refrain;  der  fehlende  Stichos  findet 
sich  aber  in  LXX  Cod.  Sin.:  Es  sollen  sich  freuen  und  jubeln  die  Nationen, 
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Dfus  du  regierst  [den  Erdkreis  in  Gerechtigkeity  Regierst]  die  Völker  in 
Gradheit  Und  die  Nationen  auf  Erden  leitest/  L.  nnjp.  Der  nachzutragende 
Satz  findet  sich  in  derselben  Verbindung  auch  98  9. 

7  8.  Das  Land  gab  seinen  Ertrag y  Es  segne  uns  Jahwe,  unser  Gott,  Es 
segne  uns  Jahwe  [für  immer] ,  Und  es  fürchten  ihn  alle  Enden  der  Erde! 
Den  dritten  Stiches  kann  man  etwa  durch  D^IJ^  vervollständigen.  Der  Kehr- 
vers ist  vom  Abschreiber  wieder  einmal  weggelassen.  „Fürchten"  v.  8*»  ist 
verehren. 

Aus  y.  7^  ist  wohl  zu  entnehmen,  dass  das  Lied  4ui  einem  der  drei  E^tefeste  ge- 
sungen werden  sollte.  Was  den  universalistisohen  Ton  anbelangt,  s.  die  Schhi88l)eiiL 
zu  Ps  47. 

Psalm  68. 

Vierhebige  Fünfzeiler,  je  ein  Distichon  und  ein  Tristichon.  Von  der  Dunkelheit 
dieses  Kunstproduktes,  das  hin  und  wieder  wie  ein  B^^ter  von  Citaten  aussieht,  zeugt 
die  grosse  Zahl  von  Deutungsversuchen.  Nach  der  herrschenden  Auffassung  enthielte  der 
Ps  in  V.  2-7  eine  Zukunftshofifnung,  in  v.  8-19  einen  Rückblick  auf  die  alte  Geschichte, 
erstens  auf  den  Zug  durch  die  Wüste  (8-11),  dann  auf  die  Eroberung  Kanaans  (12-15), 
endlich  auf  den  Einzug  Jahwes  auf  den  Zion  (16-19);  dann  folge  wieder  eine 
Keihe  von  Aussagen  über  die  Gegenwart  und  Zukunftshoffnungen.  Man  sieht  nicht  recht 
ein,  warum  die  erbauliche  Deutung  von  v.  8-19  auf  die  alte  Geschichte  nicht  noch  über 
y.  19  hinaus  fortgesetzt  ist;  man  könnte  doch  mit  derselben  Methode  v.  19^^  auf  den  Ab- 
fall Nordisraels,  v.  20  auf  die  11  Ohr  13  14  erzählten  Siege,  v.  21  auf  die  Totenerweckun- 
gen  des  Elia  und  Elisa,  y.  22  auf  die  Siege  der  Judäer  über  Seir,  y.  23  f.  auf  die  Geschichte 
Ahabs,  y.  25-27  auf  Hiskias  Tempelfeste  nach  11  Chr  29ff.,  y.  28  auf  U  Ohr  30  11  18, 
V.  29  30*  auf  Sanheribs  Untergang,  v.  30^  auf  11  Chr  32  23,  v.  31  auf  Jesaias  Reden  wider 
Ägypten,  y.  32  auf  Jes  18  7  deuten  und  dann  zu  guterletzt  den  Ps  noch  für  eine  wichtige 
historische  Quelle  erklären.  Denn  diese  Deutungen  sind  gewiss  ebenso  schön,  wie  wenn 
z.  B.  y.  10  auf  den  Manna-  und  Wachtelregen  in  der  Wüste  bezogen  oder  in  y.  15  die 
meteorologische  Notiz  gefunden  wird,  dass  es,  als  die  Debora  in  der  Nähe  des  Karmel 
den  Sisera  besiegte,  auf  dem  Hermon  geschneit  habe!  Der  Ps  muss  in  einer  Zeit  ver- 

fasst  sein,  wo  die  Juden  in  „Basan"  Krieg  führten,  wo  sie  „Aufrührer"  unter  sich  hatten, 
wo  Sichem  niedergeworfen  und  Galiläa  mit  Judäa  yereinigt  war.  Es  ist  demnach  einer 
der  jüngsten  Pss  und  feiert  und  unterstützt  die  Unternehmungen  des  Alexander  Jannäus. 

2  3.  Das  Distichon:  Jahwe  steht  auf:  es  zerstreuen  sich  seine  Feinde 
Und  fliehen  seine  Hasser  vor  seinem  Angesicht  ist  eine  leichte  Umbildung 
jener  Kultformel,  mit  der  in  alter  Zeit  die  Jahwelade,  die  Anflihrerin  der 
Israeliten  im  Kriege,  zum  Aufbruch  aufgefordert  wurde  Num  10  35.  Das  Tri- 
stichon lautet:  Wie  zerstiebt  Rauch ,  zerstiebt,  Wie  Wachs  zerschmilzt  vor 
dem  Feuer  (aus  Mch  1  4),  Kommen  um  die  Gottlosen  vor  Jahwe,  In  v.  3*  ist 
wohl  beidemal  *n}n  zu  lesen,  da  *)^jn  eine  Unform  ist  und  *)^^  weder  als 
2.  pers.  m.  noch  3.  p.  £,  auch  wenn  man  das  NipL  ^^  liest,  einen  Sinn  giebt. 
Eine  ähnliche  Wiederholung  auch  v.  is.  Zu  D©n,  Inf.  constr.  Niph.,  s.  Gbs.- 
Kautz8Ch26  §  67 1.  Die  „Gottlosen''  sind  alle  Gegner  des  jüdischen  Reiches, 
die  inneren  wie  die  auswärtigen. 

4  5.  Doch  die  Gerechten  sollen  sich  freuen,  frohlocken,  Vor  Jahwe 
sollen  sie  jubeln  in  Freude.  Streiche  nach  LXX  das  \  vor  *^*f\  Die  „Freude 
vor  Jahwe"  ist  ein  Terminus  für  den  festlichen  Gottesdienst;  der  Festzug 
wird  nachher  beschrieben  (v.  25-28).    Singet  Jahwen,  besingt  seinen  Namen, 
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Bahnt  den  Weg  dem,  der  durch  die  Steppen  fährt  (aus  Jes  57  U  62  lo  40  3), 
In  Jahwe  freut  euch  und  jauchzt  vor  ihm!  iT,  Abkürzung  für  TX\T\\  vielleicht 
dem  Abschreiber  auf  Rechnung  zu  setzen;  für  das  zweite  1ö^  L  mit  Land  u.  a. 
^ntpfcf.   f  ^JJ  und  tSjJ  gleich  hinter  einander. 

6  7.  Vater  der  Waisen  und  Anwalt  der  Witwen  Ist  Jahwe  in  seiner 
heiligen  Wohnung  —  ob  im  Himmel  oder  im  Tempel,  ist  nicht  zu  ersehen  — ; 
Jahwe  führt  die  Vereinzelten  nach  Haus  zurück  (1.  y^  mit  de  Lagasde  u.  a.), 
Bringt  die  Gefangenen  heraus  in  gedeihliche  Lage  (nn^,  nachbiblisch, 
Gegensatz  zur  unwürdigen  und  kümmerlichen  Lage  des  Litemierten),  Nur  die 
Widerspenstigen  sitzen  auf  dem  Trockenen.  Zu  der  Zurückführung  der  ver- 
einzelten Judenkolonien  aus  Galiläa  und  von  jenseits  des  Jordans  durch  die 
Makkabäer  v.  7»  vgl  I  Mak  5  23  45  53  54,  zu  der  Befreiung  gefangener  Juden 
V.  7^  vgl.  IMak  5  26  (aus  der  Zeit  des  Judas  Makk.),  femer  cap.  10  83  14  6 
(Jonathan,  Simon).  Die  Widerspenstigen  könnten  jene  Juden  sein,  die  gegen- 
über Jonathan  den  Kürzeren  zogen  (I  Mak  10  64),  aber  der  sonstige  Lihalt 
des  Ps.s  empfiehlt,  darunter  die  von  Alexander  Jannäus  verjagten  Pharisäer 
zu  verstehen. 

8—10*.  JahwCy  als  du  auszogst  vor  deinem  Volke,  Als  du  einherschrittest 
in  der  Wüste,  Bebte  die  Erde  und  die  Himmel  troffen  Vor  Jahwe,  dem  Gotte 
Israels,  Reichlichen  Regen  liessest  du  triefen,  Jahwe  (1.  'Iiari  mit  de  Lagaede 
u.  a.).  Ein  Leser  hat  es  für  nötig  gehalten,  diesen  aus  dem  Deboraliede  ent- 
lehnten Worten  (Jdc  5  4 f.)  noch  aus  derselben  Stelle  die  Worte:  „da  der  Sinai 
vor  Jahwe'*  hinzuzufügen,  die  die  ursprüngliche  LXX  aber  noch  nicht  hat; 
vermutlich  meinte  er,  dass  der  Autor  plötzlich  auf  die  Wüstenzeit  zu  reden  komme, 
hatte  vielleicht  auch  die  scherzhafte  Meinung,  dass  in  Jdc  5  4f.  der  Zug  der 
Israeliten  vom  Sinai  nach  Palästina  (unter  vierzigjährigem  Regen!)  geschildert 
werde.  Aber  so  wenig  im  Deboraliede  von  der  Zeit  des  Mose  die  Rede  ist,  so 
wenig  hier.  Der  Dichter  erwähnt  eine  Begebenheit,  die,  uns  unbekannt,  für 
das  jüdische  Heer  von  Bedeutung  war  und  die  möglicher  Weise  mit  dem  Ps 
18  7ff.  geschilderten  Ereignis  zusammenhängt:  einErdbeben  und  Gewitterregen 
scheint  das  Heer  aus  grosser  Not  befreit  zu  haben  —  in  ]1tD1f^,  in  der  Wüste. 
In  welcher  Wüste,  wird  nicht  gesagt,  wenn  nicht  das  speziell  mit  jenem  Aus- 
druck bezeichnete  Gor  el  Belka  (dann  zu  lesen  ]lD'»B^a)  gemeint  sein  sollte,  das 
nordöstlich  vom  toten  Meer  liegt. 

10^—12.  Den  Erschöpften  und  Ermatteten  richtetest  du  auf.  Das  Leben 
-  deiner  Schar  kehrte  dadurch  wieder.  L.  n«^J1  n^m,  ferner  \2Vh  ?[n»n  "»^n  m313. 
njn  wie  n  Sam  23  is.  Das  SufiF.  von  na  ist  neutrisch  und  bezieht  sich  auf  die 
InteiTention  Jahwes  im  Gewitterregen.  Du  sorgtest  in  deiner  Güte  für  das 
Volk  (1.  DJJ^  und  vgl.  zum  Ausdruck  II  Ohr  29  36),  Darob,  Herr,  gab  Kunde 
Der  Siegesbotinnen  ein  grosses  Heer  (1.  DH"^^  statt  DH^^P  für  das  D^n!?«  am 
Schluss  von  v.  ii).  Es  ist  möglich,  dass  nillynD  trotz  der  weiblichen  Endung 
als  masc.  aufeufassen  ist  wie  z.  B.  ThTip  (vgl.  LXX) ;  sonst  ist  an  die  Sitte  zu 
denken,  dass  die  Weiber  einen  Sieg  in  Tänzen  und  Liedern  zu  verherrlichen 
pflegten. 

13—15.    Die  Könige  der  Scharen  flohen,  flohen,  Und  die  Hausbewohnerin 
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verteilte  Beute:  Taubenflügel y  mit  Silber  überzogen  Und  Schwingen  tan  ihr 
mit  gelbem  Golde  Und  Edelsteine  drauf  wie  Schnee  auf  dem  Zalmon,    Wenn 
in  V.  13  der  Text  richtig  und  n^S'nji  wirklich  die  Bewohnerin  des  Hauses  ist 
etwa  in  Nachahmung  von  Jdc  5  24,  so  kann  v.  13  flF.  nicht  Rede  der  Siegesboten 
sein,  da  der  Sieg  nicht  mehr  verkündigt  zu  werden  braucht,  wenn  die  Weiber 
daheim  schon  die  auf  dem  Schlachtfeld  erbeuteten  Schmuckgegenstände  in 
Händen  haben   und  die    vornehmeren  Frauen    damit  Geschenke  machen 
können.     Diese  Beute  scheint  in  v.  14^  15  aufgezählt  zu  werden,  natürlich 
wie  in  Jdc  5  30  nur  in  einzelnen  Beispielen,  solchen,  die  die  Ausstattung 
der  besiegten  Gegner  charakterisieren  und  die  zugleich  zu  den  den  Weibern 
abgetretenen  Wertsachen  gehörten  (vgl.  II  Sam  1  24).    Es  waren  vor  allen 
Dingen  Taubenflügel  und  Schwungfedern,  die  mit  Gold  oder  Silber  über- 
zogen waren.   Ich  nehme  an,  dass  diese  Taubenfedem  den  Helmschmuck  der 
vornehmsten  Gegner,  der  Emire  oder,  wie  der  Verf.  sagt,  der  Könige,  bildeten. 
V.  14*  halte  ich  mit  Wellh.  für  eine  Beischrift  aus  Jdc  5  le,  wenn  ich  auch 
ihren  Zweck  nicht  nachweisen  kann.  v.  15  liefert  im  MT  den  erbaulichen  Satz: 
wenn  der  Allmächtige  Könige  ausbreitet,  schneit  es  auf  dem  Zalmon.  Der 
Verf.  braucht  das  Wort  "^  sonst  nicht;  mir  scheint,  dass  '»"W  B^^^  entweder 
eine  aus  'Hfef  ^9*11??  Jdc  6  is  entstellte  Beischrift  ist  oder  eine  Glosse:  nfe^  to^D, 
ausgestreut  auf  das  Feld  hin,   die   den  Kontext  erklärt:  die  Taubenflügel 
wurden  auf  dem  Schlachtfeld,  wo  sie  in  Menge  verstreut  warefn,  gesammelt 
Für  D'^dSd  lese  ich  D'»^^,  verkürzt  wie  I  Ohr  29  2  aus  TD  '»ja«  Ex  25  7,  einge- 
setzte Edelsteine.    Das  Suff,  von  na  bezieht  sich  auf  die  Taubenflügel  (fem. 
sing,  wie  in  H^nj  nach  Ge8.-Kjlutzsch26  §  145  k).   Für  :ih^n  lese  ich  a^tt^?:  die 
hellen  Edelsteine  (es  wird  wohl  meist  Glasfluss  gewesen  sein)  nahmen  sich  auf 
den  dunklen  Taubenflügeln  aus  wie  Schnee,  den  man  zwischen  den  Bäumen 
des  dunklen  Zalmon  (Berg  bei  Sichem  Jdc  9  48)  hervorschimmern  sieht,  ein 
Büd  wie  Cnt  4  i^    Die  Erwähnung  des  Zalmon  mag  Beweis  dafiir  sein,  dass 
Sichem,   von  Johannes  Hyrkanus  erobert,  schon  den  Juden  gehört.    Die 
Schlacht  aber  (oder  die  Schlachten),  die  unser  Autor  meint,  könnte  im  Zu- 
sammenhang stehen  mit  der  Unterjochung  der  Moabiter  und  Gileaditer  durch 
Alexander  Jannäus;  die  „Könige  der  Scharen^  wären  die  Emire  der  ara- 
bischen Stämme  in  diesen  Landschaften  (vgl.  zu  v.  s^:  ]1D^B^^rj).  Dass  nach 
jenen  Siegen  die  Niederlage  durch  den  arabischen  König  Obedas  folgte,  wird 
natürlich  verschwiegen,  vielmehr  rasch  zu  späteren  glücklichen  Unternehmun- 
gen in  „Basan"  übergegangen 

16  17:  Ein  Berg  Jahwes  ist  der  Berg  Basans,  Der  vielkuppige  Berg,  der 
Berg  Basans,  Da  der  Name  Basan  vieldeutig  ist,  so  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen,  was  der  Verf.  mit  dem  Berg  Basans  meint.  Wetzstein  ver- 
steht darunter  das  Haurangebirge,  in  dessen  Nähe  Judas  Makkab.  nach 
I  Mak  5  26  35  46  gelangte.  Aber  vielleicht  denkt  man  richtiger  mit  Nowack 
an  das  Gebirgsland  Golan  östlich  vom  Merom-See,  über  diesem  in  seinen 
höchsten  Erhebungen  bis  zu  1200  Mt  emporsteigend.  Dies  Gebirgsland  be- 
anspruchten die  Israeliten  von  Alters  her  und  suchte  Alexander  Jannäus  zu 
erobern,  daher  heisst  es  Jahwes  Berg  oder  Bergland.  Man  muss  den  Ausdruck 
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nicht  zusammenstellen  mit  dem  ganz  verschiedenen  !?K'^'3^n  36  7  80  ii.  Warum 
blickt  ihr  feindlich^  kuppige  Berge,  Auf  den  Berg,  den  Jahwe  begehrt  hat  zu 
seinem  Sii^  Und  den  Jahwe  bewohnen  wird  für  immer?  13"3  nur  hier,  nach- 
hiblisch,  arabisch.  Man  kann  von  den  Kuppen  des  Golangebirges  das  judäische 
Gebirge  sehen;  zur  Zeit  des  Dichters  sieht  —  natürlich  nicht  eigentlich  das 
Gebirge,  sondern  —  dessen  Bevölkerung  feindlich  herüber  nach  dem  Zion, 
weil  sie  von  dort  aus  beherrscht  werden  soll,  da  nun  einmal  dort  Jahwe  zu 
wohnen  liebt. 

18—20*  (bis  D1^).  Den  Juden  musste  der  Sieg  über  Basans  Gebirgs- 
bevölkerung  zufallen,  denn  Jahwe  ist  ihr  Anführer:  Der  Wagen  Jahwes  sind 
%ehntausendmal  tausend,  Triumphiert  hast  du,  hast  Gefangene  fortgeführt. 
Mit  den  Wagen  ist  das  himmlische  Heer  (vgl.  II  Reg  6  16  f.)  gemeint,  das  den 
Juden  beisteht  und  bisweilen  sich  auch  sichtbar  zu  erkennen  giebt  s.  II  Mak 
10  29 f.;  zu  der  grossen  Zahl  vgl.  Dan  7  lo.  Lies  ^^«,  denn  das,  was  folgt  in 
V.  18,  ist  eine  echt  rabbinische  Glosse:  „versetzt  hat  sie  Adonaj  vom  Sinai  ins 
Heiligtum",  d.  h.:  ursprünglich  sind  diese  Wagen  stationiert  gewesen  auf  dem 
Sinai  (I  Reg  19  iiff.  Dtn  33  2  und  ähnliche  Stellen  werden  zu  dieser  Annahme 
geführt  haben),  später  hat  Jahwe  sie  mitgenommen  nach  dem  Zionstempel. 
Zu  dem  weibl.  plur.  Suflf.  von  ]«iB^  (von  «JBf  vgl.  Est  2  9)  s.  Nah  2  5;  für  ^YO  D3 
ist  ^yop  zu  lesen.  Die  Glosse  tritt  deswegen  etwas  ungeschickt  zwischen  beide 
Stichen,  weil  doch  Jahwe  sein  Kxiegsheer  auf  den  Feldzug  gegen  Basan  mit- 
genommen hat.  Das  DllJjS  n^SjJ,  wörtlich:  du  bist  emporgestiegen  zur  Höhe, 
wird  wohl  auf  die  Auffahrt  Jahwes  in  den  Himmel  oder  auf  die  Rückkehr  nach 
dem  Zion  gedeutet  Die  erste  Deutung  ist  ganz  verfehlt,  weil  Jahwe  die  Ge- 
fangenen nicht  in  den  Himmel  mitnehmen  konnte;  der  mythische  Gedanke 
eines  Krieges  mit  anderen  Göttern,  die  er  übrigens  auch  schwerlich  in  den 
Himmel  gebracht,  vielmehr  in  die  Unterwelt  gestürzt  hätte  (Jes  24  21-23,  wo 
übrigens  vom  Endgericht  die  Rede  ist),  wird  durch  gar  nichts  angedeutet 
Die  zweite  Deutung,  sachlich  nicht  unpassend,  ist  unwahrscheinUch,  weil  die 
Rückkehr  nach  dem  Zion  nicht  durch  D1"iöS  ausgedrückt  werden  konnte. 
Wahrscheinlich  umschreibt  der  Verf.  nur  das  DD1*1«  von  Jes  33  10  oder  das 
7\^\  ni<J  von  Ex  15  21:  du  hast  dich  hoch  erhoben,  triumphiert.  Das  Tri- 

stichon  der  Strophe  lautet:  Du  hast  Geschenke  empfangen  unter  den  Menschen, 
Und  auch  die  Widerspenstigen  durften  nicht  bleiben,  Jahwe,  Gepriesen  sei 
der  Herr  Tag  für  Tag.  Die  „Geschenke"  sind  Huldigungsgeschenke,  der  Tri- 
but der  Unterworfenen  an  den  Tempel.  Dass  der  Verf.  den  Widerspenstigen 
erlauben  sollte  zu  „wohnen",  ist  an  sich,  wenn  sie  doch  Widerspenstige  bleiben, 
nnwcLhrecheinlich  und  steht  in  Widerspruch  mit  v.  7;  1.  ]ä^  ^  oder  mit  Wellh. 
U^tt^  fc6,  sie  „wohnen**  nicht  mehr,  nämlich  als  Vollbürger  im  Lande  vgl.  102  29. 
Gemeint  sind  die  Juden,  die  sich  gegen  das  Oberhaupt  des  Volkes  aufgelehnt 
haben,  nämlich  die  Pharisäer.  Dafür  dass  diese  unschädlich  gemacht  sind, 
dankt  der  Verf.  v.  20*  noch  ganz  besonders. 

20**— 22.  Es  trägt  uns  der  Gott,  der  unsere  Hilfe  ist,  Der  Gott,  der  für 
uns  ein  Gott  %um  Helfen  ist.  DDJ{  mit  dem  Dativ,  Zeichen  später  Sprache. 
Ja,  Jahwe  hat  Mittel  (eigentlich:  Ausgänge)  gegen  den  Tod,  Doch  zerschmettert 
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Jahwe  das  Haupt  seiner  Feinde ^  Den  Haarbusch  dessen  y  der  in  seinen  Ver- 
schuldungen einherstohiert,  d.  h.  der  mit  seiner  Widerspenstigkeit  gegen  die 
Regierung  noch  prahlt ,  sie  frech  zur  Schau  trägt.  So  viel  „Widerspenstige" 
auch  getötet,  verjagt  oder  geflohen  waren,  es  hliehen  immer  noch  genug 
übrig.  T^Tß  ist  wahrscheinlich  Zusatz  eines  Lesers,  dem  das  blosse  "^J^  (sprich 
IBfef)  zu  kühn  schien.  Ob  in  dem  Wort  eine  Anspielung  auf  die  Haartracht 
der  Pharisäer  oder  auf  die  vielen  Nasiräer  unter  ihnen  liegt?  Wie  nun  die 
„Ausgänge"  aus  dem  Tode  und  die  Unterdrückung  der  Eebellen  mit  einander 
zusammenhangen,  das  zeigt  die  folgende  Strophe 

23  24:  Jahwe  sprach:  ich  werde  von  Basan  %urückbringen ^  Werde 
%urückbringen  aus  den  Schlünden  des  Meeres,  Damit  du  deinen  Fuss  in  Blut 
badest  (1.  |^rrjn  nach  LXX),  Damit  der  Zunge  deiner  Hunde  Vom  [Blut]  der 
Feinde  ihr  Teil  werde!  Das  Obj.  von  n^B^JJ  muss  der  Mann  sein,  der  in  v.  24 
angeredet  wird.  Der  ist  (oder  war)  in  Basan  in  einer  lebensgefahrlichen  Unter- 
nehmung, gleichsam  in  den  Tiefen  des  Meeres  vgl.  18  i?;  während  seiner  Ab- 
wesenheit haben  die  Widerspenstigen  wieder  das  Haupt  erhoben  —  aber 
Jahwe  verhiess  ihm,  etwa  durch  ein  Orakel  im  Tempel,  mindestens  mittelst 
der  Opferschau,  die  Eückkehr,  um  sich  an  den  Feinden  grimmig  zu  rächen. 
Dass  man  an  die  einheimischen  Gegner  denken  muss ,  beweist  klar  genug  das 
120^  y^'^^,  nicht  minder  auch  der  fürchterliche  Rachedurst,  der  aus  dem  Tri- 
stichon  herausspricht.  Die  Hunde  sollen  das  Blut  der  D^^^ID  lecken,  wie  einst 
das  Blut  Ahabs  und  der  Isebel.  Die  beiden  letzten  Stichen  v.  24*»  sind  ver- 
derbt, ^njp  lässt  sich  mit  Olshausen  u.  a.  in  injD  verbessern  ()1b6  als  masc. 
behandelt)  vgl.  63  ii;  dann  ist  aber  ]1B^^  (Bickell)  nötig  oder  vielleicht  besser 
]1B^Vl;  ^^^^  schreibt  man  vielleicht  besser  D^5M«  D"5p.  Zu  dem  ^J^fcJ  TDlj;  vgl. 
110  1.  Es  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  ein  „Prophet"  dem  Alexander  Jannäus 
ein  solches  Orakel  gegeben  habe;  auch  sonst  giebt  es  Anzeichen  genug,  dass 
in  den  letzten  beiden  Jahrhh.  Propheten  mitunter  eine  bedeutende  Bolle 
spielten.  Die  pharisäisch  gesinnten  schrieben  Apokalypsen,  die  sadducäischen 
unterstützten  die  Hasmonäer  (vgl.  ausserdem  noch  die  Schlussbemerkung  zu 
Ps  71).  Das  Orakel,  von  dem  unser  Verf.  spricht,  könnte  gesprochen  sein  bei 
Gelegenheit  der  Siegesfeier,  die  im  Folgenden,  zunächst  in 

25  26  geschildert  wird:  Eis  erschienen  Festzüge  dir,  Jahwe,  Festsöge 
meinem  König  im  Heiligtum,  L.  mit  LXX  ^i<"lJ,  denn  für  \\K^  lässt  sich  kein 
passendes  Subj.  auftreiben,  da  nur  die  Feinde  und  Hunde  vorhergehen.  Ferner 
empfiehlt  es  sich  wohl,  in  v.  25^  1^  niD^^O  und  in  v.  25**  "ht^  (für  ^«)  zu  schreiben, 
obwohl  beides  nicht  durchaus  nötig  ist  Das  Tristichon  v.  26  ist  verstümmelt, 
die  beiden  ersten  Stichen  sind  nur  in  der  ersten  Hälfte  vorhanden;  wir  er- 
gänzen aufs  Geratewohl:  Voran  gingen  Sänger  [und  Beigentänzer],  Darauf 
Saitenspieler  [und  Flötenbläser]  Inmitten  paukenschlagender  Jungfrauen. 
Im  ersten  Stichos  D^^SinD^,  im  zweiten  D"*^^)!»^  hinzugesetzt;  vgl.  87  7  Jes  30  29. 

27  28.  In  Chören  priesen  Jahwe  Die  Edlen  der  Gemeinde  Israels.  Zu 
einem  Ausruf  liegt  keine  Veranlassung  vor,  1.  daher  mit  Ewam)  0^5«  "^^ö? 
für  öt?  IB^H  wäre  sehr  hart  und  kaum  recht  verständlich;  ich  schlage  vor  ^'^^t? 
«npp,  die  Xotabeln,  die  die  Prozession  anführen  (vgl.  zu  42  5).  Das  Tristichon 
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zählt  sie  auf:  Da  schritt  Benjamin^  der  Kleine^  voran,  Die  Fürsten  Jtidas 
neben  ihnen,  Die  Fürsten  Sebuluns,  die  Fürsten  Naphthalis.  Für  DTh  schreibe 
ich  mit  Gbill  D^J?.  Dn^Jl,  ihre  Steinigung,  ist  unsinnig,  Dni2^i*l,  ihr  Toben,  passt 
nicht  zu  dieser  Prozession;  in  Ermangelung  eines  Besseren  schreibe  ich  ori^J^» 
zu  ihrer  Seite.  Benjamin  führt  an  als  Bewohner  Jerusalems,  die  Judäer 
scbliessen  sich  eng  an.  Sebulon  und  Naphthali  vertreten  bei  dieser  politischen 
Pestfeier  Galiläa.  Das  war  erst  möglich  seit  der  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus 
und  Aristobul  I,  denn  noch  zur  Zeit  des  Judas  Makkabäus  sind  diö  Juden  in 
G-aliläa  so  sehr  in  der  Minderzahl,  dass  Simon  sie  nach  Judäa  überführen 
muss,  um  sie  zu  retten  (1  Mak  5).  Auch  diese  Stelle  spricht  für  Abfassung 
des  Ps.s  zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus. 

29—31*.  Entbiete,  Jahwe,  deine  Macht  uns  Von  deinem  Tempel  über 
Jerusalem!  Nach  LXX  ist  D\i^«  zu  schreiben  und  demzufolge  iT[3  zu  sprechen, 
welche  2.  pers.  auch  durch  die  späteren  SuflF.  nötig  wird.  Für  eine  Glosse,  die 
auf  der  falschen  Lesart  ^""tpt^  beruht,  halte  ich  den  Komplex:  \\  DNi^gn  tiy 
r^^,  die  Gotteskraft,  die  du  ausgeführt  hast  (TJ^  ^»|  wie  S^n  nfe^  60  u);  an- 
geredet  ist  in  der  Glosse  derselbe,  den  der  Dichter  v.  24  anredete.  Gegen 
die  Echtheit  dieses  Komplexes  spricht  ausserdem  der  enge  Zusammenhang 
zwischen  v.  29»  und  so*.  Der  Sinn  ist:  mache  uns  in  Jerusalem  stark  durch 
deine  Anwesenheit  im  Tempel!  Das  Tristichon  erklärt  das  näher:  Dir  sollen 
Könige  Geschenke  bringen.  Schilt  fort  das  Tier  des  Rohres  und  den  Wild- 
esel,  Die  Stiere  unter  den  Völkerkälbern !  v.  so*»  spricht  den  Lieblingsge- 
danken der  späteren  Juden  aus  s.  z.  B.  Jes  60.  Das  „Tier  des  Rohres"  v.  si* 
ist  gewiss  nicht  das  Krokodil  als  Repräsentant  Ägyptens,  denn  Ägypten  wird 
V.  32  ganz  freundlich  behandelt  und  nicht  fortgescholten,  sondern  zum  Kommen 
eingeladen.  Es  ist  das  Schwein,  das  im  schilfreichen  Jordanthal  in  grossen 
Mengen  zu  Haus  war  vgl  80  u,  und  bedeutet  ohne  Zweifel  die  Bevölkerung, 
die  es  züchtete,  z.  B.  die  Bewohner  der  Decapolis,  Gadaras,  dessen  Schweine 
aus  dem  NT  bekannt  sind  und  dessen  Belagerung  den  Alexander  Jannäus 
zehn  Monate  kostete.  Nach  der  Vernichtung  der  Samaritaner  war  ja  kein 
Volk  den  Juden  so  sehr  ein  Dom  im  Auge,  als  diese  Fremden,  die  im  heiL 
Lande  Schweine  umherlaufen  liessen.  Was  D^^2«  ni^,  die  Gemeinde  der 
Stiere,  bedeuten  könnte,  ist  schwer  zu  sagen,  da  die  Stiere  nicht  in  Herden 
zu  leben  pflegen;  da  ausserdem  mj^  metrisch  zum  zweiten  Stichos  gehört,  nicht 
zum  dritten,  der  schon  lang  genug  ist,  so  ist  es  wohl  aus  Konjektur  hervor- 
gegangen und  steht  an  Stelle  eines  nhj{.  Der  Wildesel  muss  dann  die  Araber 
bezeichnen,  die  gefährlichsten  Feinde  der' Juden  vgl.  Gen  16  12.  Im  dritten 
Stichos  muss  a  nicht  durch  „mitsamt",  sondern  durch  „unter"  wiedergegeben 
werden,  denn  ni^ht  die  Völker,  die  ja  freilich  wegwerfend  genug  bezeichnet 
werden,  sondern  die  Stiere  unter  ihnen,  die  den  Juden  feindlichen  Herrscher, 
ßoUen  fortgescheucht  werden,  Fürsten  wie  Ptolemäus  Lathurus,  Demetrius  HE, 
Antiochus  XII,  die  die  Juden  besiegten  imd  denen  nach  der  Meinung  des 
Autors  ihre  Völker  nur  wie  einfältige  Kälber  folgten.  Es  ist  ja  überhaupt  die 
Meinung  des  späteren  Judentums,  dass  nicht  die  Völker  an  sich,  sondern  die 
„Königreiche  der  Erde"  zu  Gunsten  des  Reiches  Gottes  vertilgt  werden  sollen. 
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31''— 33^  (bis  Vl^n).  Der  erste  Stichos  ist  dunkel;  DöVlD  scheint  ein  ara- 
mäisches Wort  zu  sein:  „sich  senkend"  (im  Qal:  niedergehen),  aber  das  Part 
passt  schwerlich.  Man  wird  mit  Pott  u.  a.  den  Imp.  DgTTin,  lass  dich  nieder, 
lesen  müssen.  Nestles  Vorschlag,  DVigp  zu  schreiben,  ist,  von  anderem  ab- 
gesehen, deswegen  nicht  gut  durchführbar,  weil  die  Reihenfolge:  Oberägypten 
—  Unterägypten,  Kusch,  sonderbar  wäre,  Pathros  sollte  bei  Kusch  stehen. 
Das  yi,  das  man  in  ^S^S  finden  will,  ist  ein  zweifelhaftes  Wort,  Silbersplitter 
lassen  sich  auch  im  Zusammenhang  nicht  unterbringen;  ich  spreche  mit  Wellh. 
^"^a  aus.  ^DD  glaube  ich  umstellen  zu  müssen  in  l^p.  Für  "«a,  das  nur  liier 
vorkommt,  schreibe  ich  10^3.  Lass  dich  nieder  unter  denen,  die  deine  Schwelle 
lieben,  vgl.  84  n,  Gieb  frohe  Botschaft  den  Völkern,  die  an  Tempelbesuchen 
Gefallen  haben,  aus  Jes  582.  Wie  nilljp  Plur.  von  n^jj  sein  kann,  ist  mir  dunkel, 
es  ist  natürlich  Plur.  von  ns^]?,  das  Nahen  zu  Gott,  der  Tempelbesuch,  und 
meint  hier  die  Wallfahrten  der  fernen  Juden  zum  Tempel:  ihnen  möge  bald 
die  frohe  Kunde  werden,  dass  die  Pilgerfahrten  wieder  möglich  sind,  weil  der 
Krieg,  der  sie  bisher  verhinderte  oder  erschwerte,  ein  Ende  hat  Der  Autor 
hat  ja  augenscheinlich  ein  besonderes  Interesse  am  Tempel.  Das  Tristichon 
macht  dies  noch  klarer:  Mögen  sie  kommen  mit  ölen  von  Ägypten,  Äthiopien 
eilig  Jahwe  seine  (gefüllte)  Hand  bringen  (1.  rn;  mit  LXX),  [Jahwes  sind]  die 
Reiche  der  Welt;  das  DNl'^^S  ist  doppelt  zu  schreiben.  Mit  Nestle  schreibe  ich 
D'^iDB^a  für  das  unverständliche  D^^OB^n;  zu  der  Darbringung  von  JDB^  vgL  zu 
Jes  57  9.  Zunächst  ist  wohl  bei  den  heraneilenden  D'^ög  an  die  Juden  dieser 
Länder  gedacht,  aber  die  Juden  vertreten  diese  Länder  (vgl.  87  4),  und  ausser- 
dem waren  ja  auch  Geschenke  von  heidnischen  Fürsten  an  den  Tempel  nicht 
so  selten  und  gehören  jedenfalls  mit  zum  Inventar  der  Ansprüche  und  Zu- 
kunftserwartungen der  Juden,  daher  auch  der  Schlusssatz:  Jahwes  sind  die 
Reiche  der  Welt,  d.  h.  sie  müssen  seinem  Tempel  steuern  (vgl.  Sach  14  i6-i» 
Jes  60  12  18  7).  Aus  dem  Ausdruck  y^lij  ersieht  man,  dass  der  Verf.  die  Bei- 
träge der  Diasporajuden,  die  während  der  ewigen  Unruhen  spärlich  flössen^ 
dringend  herbeiwünscht;  das  Tempelbudget  mochte  sie  nicht  entbehren  können- 

SS*»— 35.  Singt  Jahwen,  spielt  dem  Herrn  (1.  "'J'l«^),  Der  einherfährt  durch 
den  uralten  Himmel  der  Himmel  (Dtn  33  26),  d.  h.  den  obersten  Himmel;  die 
unteren  Himmel  dienen  als  Vorratskammern  und  Wohnungen  niederer  Geister. 
Sieh,  er  donnert  mächtigen  Donner,  Gebt  Macht  (29  i)  dem  Gott  über  Israel, 
Dessen  Hoheit  und  Ma>cht  in  den  Wolken  ist  (Dtn  33  26).  Ein  konventioneller 
Abschluss. 

36  gehört  nicht  zu  unserem  Ps;  er  hat  ein  anderes  Metrum  (drei-  und 
zweihebige  Stichen):  Hehr  ist  Jahwe  in  seinen  heiligen  Wohnungen  (1.  ^^tt^O? 
nach  LXX),  Israels  Gott  ist  er;  Der  da  giebt  Macht  und  Kräfte  dem  Volke, 
Gepriesen  sei  Jahwe!  Es  ist  klar,  dass  «^n  zum  Vorhergehenden  gehöii;.  Die 
D'^^jpp  bedeuten  wohl  den  TempeL  Der  Vierzeiler  mag  ein  liturgischer  Zu- 
satz sein. 

Ps  68  ist  nach  meiner  Meinung  verfasst  von  einem  Priester  am  Tempel  und  An- 
hänger des  Alexander  Jannäus  und  zwar  in  der  Zeit,  als  dieser  Fürst  seine  Eroberungen 
bis  an  den  Meromsee  ausdehnte.    Der  Ps  bringt  sich  dadurch  um  einen  guten  Teil  seiner 
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Wirkung,  dass  er  zu  sehr  auf  Stelzen  geht  und  ähnlich  wie  manche  unserer  Kirchenlieder 
aus  den  damals  für  heilig  gehaltenen  Schriften  zu  wörtliche  Anleihen  macht.  Dafür  ist 
er  relig^onsgeschichtlich  von  hohem  "Wert,  um  so  mehr,  als  wir  nicht  sehr  viel  saddu- 
caische  Denkmäler  besitzen. 

Psalm  69  2-32. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Eine  grosse  Zahl  von  Feinden  will  den  Dichter,  den  doch 
der  Eifer  um  Jahwes  Haus  verzehrte,  durch  einen  bösen  Prozess  zu  Grunde  richten ;  Jahwe 
möge  ihn  retten  und  die  Gegner  verderben. 

2  3.  Die  Not  wie  oft  durch  das  Bild  einer  Überschwemmung  geschildert, 
die  etwa  durch  einen  Wolkenbruch  hervorgerufen  ist;  das  Wasser  geht  dem 
Dichter  ans  Leben  wie  Jer  4  lo  das  Schwert,  in  dem  tiefen  Schlamm  verliert 
er  den  Boden  unter  den  Füssen.  Vor  "T???  T^)  ^^^  ^^^^  ®^^  ''^J?3'  ^^^  wanke, 
ausgefallen  und  dann  aus  dem  am  Rande  unleserlich  nachgetragenen  Wort 
das  "^J^yfy  durch  Konjektur  (nach  6  7)  hergestellt  worden,  das  in 

4  5  den  ersten  Stiches  überfüllt  und  dort  zu  streichen  ist:  Durch  ntein 
Rufen  ist  meine  Kehle  entzündet  (IHi  von  yy}  s.  Ges.-Kautz8Ch26  §  67  u), 
Meine  Augen  verschmachtet  von  Warten  auf  meinen  Gott,  1.  ^n;p  nach  LXX; 
Mehr  als  die  Haare  meines  Hauptes  Sind  [meine  Feinde],  die  mich  grund- 
los hassen.  Auch  in  v.  5**  muss  der  zweite  Stiches  durch  ein  Wort  vervoll- 
ständigt werden,  das  eine  Zeile  zu  tief  geraten  ist,  nämlich  durch  ^3^h,  das 
jetzt  in  V.  5^  steht,  aber  dort  mit  de  Lagabde  u.  a.  zu  tilgen  ist:  Zahlreich  sind, 
die  mich  lügenhaft  verderben.  Was  ich  nicht  geraubt  habe,  soll  ich  zurück- 
geben; in  V.  b^  ist  wohl  mit  de  Lagakde  ""iS  für  t^  zu  lesen.  Es  scheint,  dass 
die  Gegner  den  Verf.  durch  einen  Prozess  wegen  angeblicher  Untreue  in  Greld- 
angelegenheiten  verderben  wollen  (vgl.  35  ii**).  Da  er  v.  lo  von  seinem  Eifer 
um  den  Tempel  spricht,  so  mag  es  sich  um  Tempelgelder  handeln.  Alle  Welt 
glaubt  an  seine  Untreue. 

6  7.  Jahwe,  du  weisst  um  meine  Thorheft,  Und  meine  Verschuldungen 
sind  dir  nicht  verborgen;  Lass  nicht  an  mir  zu  Schanden  werden,  die  auf  dich 
hoffen,  Herr,  Jahwe  der  Heere,  Lass  nicht  beschämt  werden  in  mir,  die  dich 
suchen,  [Jahwe,]  Gott  Israels/  yv  mit  b  statt  mit  dem  Acc,  Zeichen  später 
Sprache.  Der  Dichter  scheint  wenigstens  unvorsichtig  gewesen  zu  sein  und 
sich  irgend  welcher  Unregelmässigkeiten  schuldig  gemacht  zu  haben.  Nach 
V.  7  gilt  er  als  das  Musterbild  eines  Frommen;  kommt  er  in  Schande,  so  sind 
auch  die  Frommen  beschimpft,  vgl.  35  26-28. 

8—10.  „Um  deinetwillen",  vgl.  44  23,  ferner  zu  v.  s^  vgl.  44 16.  v.  9  er- 
innert an  31  12  35  13  f.  38  12.  Der  Eifer  um  den  Tempel  „hat  mich  gefressen", 
vgl.  119  139.  Die  Gegner  gelten  dem  Dichter  wie  so  oft  zugleich  als  Gottes 
Gegner.  Die  Strophe  zeigt,  dass  es  sich  um  den  inneren  Kampf  zwischen  den 
Parteien  handelt  Sie  könnte  von  einem  jener  Chasidim  verfasst  sein,  die  von 
AUdmus  so  schlecht  behandelt  wurden.  Man  denkt  bei  v.  10  unwillkürlich  an 
die  Änderungen,  die  Alkimus  im  Tempel  vornahm  und  die  den  Frommen  so 
anstössig  waren  I  Mak  9  54. 

11—13.  Und  kasteite  ich  mit  Fasten  meine  Seele,  So  gereichte  es  zu  Be- 
schimpfungen mir.  Machte  ich  zu  meinem  Gewand  den  Sack,  So  werd*  ich  ihnen 
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zum  Spruchlied ,  vgl.  44  15,  Und  ein  Gelächter  derer,  die  im  Thor  sitzen.  Und 
das  Saitenspiel  der  Methtrinker,  vgl.  Hi  30  9.  Für  n|D«  1.  mit  Olshausen  u.  a. 
njKfcJ  vgl.  35  13;  für  ''?^rrfe^  V.  13»,  wo  wegen  v.  is"*  ein  Substantiv  nötig  ist, 
schreibe  ich  pinfef^  (inkorrekt  plene).  Es  kommt  einem  so  vor,  als  ob  das 
Fasten  u.  s.  w.  des  Dichters  eine  Demonstration  gewesen  sei.  Fest-  und  Fast- 
tage gehörten  zu  den  Kampfmitteln  der  Parteien.  Zur  Zeit  des  Alkimus  gab 
es  Grund  genug  zum  Fasten  und  Trauertragen  für  die  Chasidim  und  die  An- 
hänger der  Makkabäer. 

14  15.  Ich  aber  bete  zu  dir,  Jahwe,  sei  du  mir  gnädig;  Jahwe y  in  der  Fülle 
deiner  Gnade  Erhöre  mich  mit  deiner  hilfreichen  Treue;  Errette  mich,  dost 
ich  nicht  versinke.  Mich  emporhebend  aus  den  Wasser  tiefen!  Für  ]1X^  ng,  das 
zu  der  Situation  des  Dichters  in  dem  sonderbarsten  Kontrast  steht,  lese  ich 
mit  Wellh.  '^yf\  iJS«  In  V.  15  ist  ein  Sätzchen  eingedrungen,  das  nach  v.  16  ge- 
hört, nämlich  n^?^«  tD"«»?,  das  neben  ''}S'«jrj  mindestens  unschön  wirkt  Für  das 
aus  Gedankenlosigkeit  verschriebene  "»JJ^IyD  stelle  ich  ^Klyjt?  wieder  her,  vgl 
den  ähnlichen  Fall  in  9  14;  natürlich  ist  das  darauf  folgende  1  zu  streichen. 

16  17  (nebst  tD'ÄtJ  und  n^?|«  aus  v.  15).  Lass  mich  aus  detn  Schlamm 
errettet  werden.  Mich  nicht  überschwemmen  die  Wasserflut,  Noch  mich  ver- 
schlingen die  Tiefe,  Noch  den  Brunnen  seinen  Mund  über  mir  verschliessen, 
d.  h.  lass  mich  nicht  im  Gefängnis  verkommen.  Erhöre  mich,  Jahwe,  nach  der 
Güte  deiner  Gnade,  Nach  der  Fülle  deines  Erbarmens  wende  dich  zu  mir.  In 
V.  17»  1.  mit  Wellh.  n^tD3  für  niD-^3. 

18—20.  V.  18*  ist  zu  lang,  vielleicht  l'^DSö  zugesetzt,  v.  20:  Du  kennst  ja 
meinen  Schimpf,  Und  vor  dir  sind  alle  meine  Widersacher,  ^HJJ^D^  "»PB^a  ist 
nach  meiner  Meinung  nicht  Variante  zu  '•r^^^H,  obwohl  diese  Wörter  in  v.  20 
nicht  mehr  hineingehen,  sondern  aus 

21  22  eingedrungen :  Der  Schimpf  hat  gebrochen  mein  Herz,  Und  unheil- 
bar ist  meine  Schande  und  Beschämung,  Und  ich  hoffte  auf  den  Mitleidigen 
(1. 1}^  nach  LXX),  doch  da  war  keiner.  Und  auf  Tröster,  doch  fand  sie  nicht; 
Und  sie  gaben  mir  als  meine  Speise  Gift  Und  Hessen  mich  für  meinen  Durst 
Essig  trinken,  den  übrigens  Schnitter  auf  dem  Felde  gern  tranken  Rt  2  14. 
Zu  dem  3  von  ^nn^a  s.  Ges.-Kautzsch26  §  119i.  Die  beiden  nach  v.  20  ge- 
ratenen Wörter  sind  hinter  HB^UK],  wie  v.  21^  zu  lesen  ist,  einzusetzen. 

23—25.  Es  sei  der  Tisch  vor  ihnen  zur  Schlinge  Und  die  Friedensopfer 
zum  Fallstrick!  L.  \ri^^  und  D'^p'^B^^  Der  „Tisch"  muss  sich  auf  das  Opfer- 
mahl beziehen,  nur  dadurch  erklärt  sich,  wie  der  Tisch  zum  Fallstrick  werden 
kann.  Die  Gegner  scheinen  eifrige  Opferer  oder  aber  Priester  zu  sein.  Dass 
gerade  die  Friedensopfer  betont  werden,  wird  auch  seinen  besonderen  Grund 
haben;  Alkimus  hat  wohl  mit  ihnen  nicht  gekargt,  als  es  ihm  gelungen  war, 
Hoherpriester  zu  werden.  Der  Dichter  hingegen  ist  vom  Tempel  verdrängt, 
vgl.  V.  32.  Wenn  ihre  Augen  sich  verfinstern  imd  ihre  Hüften  wanken,  wie  v.  24 
gewünscht  wird,  so  ist  es  mit  dem  Opfern  auch  vorbei;  vgl.  zu  dieser  Ver- 
>vünschung  die  sehr  ähnliche  in  Sach  11  7,  die  nach  meiner  Meinung  auch  auf 
Alkimus  zielt  und  eine  gewisse  Ergänzung  in  I  Mak  9  55  f.  findet  IJJDn  mit  & 
für  5,  s.  Ge8,-Kautzsch26  §  64  h. 
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26—29.  Das  erste  Distichon:  „Möge  ihr  Zeltlager  wüste  sein"  xl  s.  w. 
ist  hühsch,  aher  es  macht  die  folgenden  Verwünschungen  überflüssig  und  passt 
nicht  recht  zu  der  Farbe  dieses  Ps.s,  ist  also  wohl  ein  Citat  aus  einem  anderen 
Gedicht.  In  v.  27»  1.  n«  für  nn«  mit  Peeles,  in  v.  27*»  rip*;  für  nöDI  nach  LXX: 
Denn  die  du  geschlagen  hasty  verfolgen  sie  Und  mehren  den  Schmer%  um 
deine  Durchbohrten^  nämlich  die  Kämpfer  des  Judas  Makkabäus,  die  den 
Wafl^en  des  Bacchides  erlegen  waren,  s.  I  Mak  9  26.  Bezieht  sich  der  Dichter 
auf  den  Untergang  des  Judas  M.  und  dessen  Folgen,  so  verstehen  sich  auch 
die  vielfachen  Berührungen  dieses  Gedichts  mit  Ps  44.  v.  28:  Füge  Schuld  zu 
ihrer  Schuld  hinzu,  rechne  ihnen  eine  Schuld  über  die  andere  an,  Und  lass 
sie  nicht  kommen  in  deine  Gerechtigkeit,  unter  diejenigen,  die  du  für  Gerechte 
erklarst  und  die  an  den  Rechten  der  Frommen  Anteil  haben,  vgl.  den  Aus- 
druck: ins  Himmelreich  kommen  Mt  7  21.  v.  29:  Lass  sie  getilgt  werden  aus 
dem  Buch  des  Lebens,  der  Bürgerliste  der  Bürger  des  Gottesreiches,  vgl.  zu 
Jes  4  3.  Nach  dem  Ausdruck  ^Tlt^^  müssen  die  Gegner  doch  an  sich  als  bisher 
eingetragene  Bürger  vom  Dichter  angesehen  werden,  also  doch  gewiss  be- 
deutende Persönlichkeiten  in  der  jüdischen  Gemeinde  sein. 

30—32.  Ich  aber  bin  wohl  elend  und  in  Schmerzen:  Deine  Hilfe,  Jahwe, 
wird  mich  erhöhen.  Ich  will  preisen  Jahwes  Namen  im  Liede  Und  ihn  ver- 
herrlichen mit  Lobgesang,  Und  der  wird  Jahwe  lieber  sein  als  Rinder,  Als 
Farren  mit  Hörnern  und  Klauen,  Die  Abwendung  der  Pharisäer  vom  Opfer- 
kult scheint  nicht  ganz  freiwillig  gewesen,  sondern  wenigstens  zum  Teil  aus 
dem  Konflikt  mit  der  herrschenden  Hierarchie  hervorgegangen  zu  sein.  Der 
Verf.  sucht  allerdings  über  diese  ihm  aufgenötigte  Enthaltung  vom  Opfer  sich 
durch  die  Beiwörter,  die  er  dem  Rinde  widmet,  trösten  zu  wollen:  ein  solches 
Opfer  ist  doch  eigentlich  vernunftwidrig.  Die  Vernunft  ist  immer  die  Waffe 
der  Opposition. 

Ps  69  A  scheint  mir  von  einem  Asidäer  zu  der  Zeit  verfasst  zu  sein,  als  Alkimus 
durch  Bacchides  in  die  Herrschaft  eingesetzt  war.  Er  wirft  auch  mehr  Licht  auf  die  Pss 
35  38  55,  mit  denen  er  sich,  wie  mit  Ps  44,  vielfach  berührt.  Der  Hinrichtung  vieler 
Cfaasidim,  die  dem  Alkimus  zur  Last  gelegt  wird,  ist  gewiss  in  vielen  Fällen  ein  Prozess- 
oder ein  Scheinprozessverfahren  vorhergegangen;  unsem  Verf.  scheint  man  wie  den  von 
Ps  35  wegen  Untreue  u.  drgl.  in  Anklagestand  versetzt  zu  haben.  Die  älteren  Ab- 

schriften des  Gedichtes  leisteten  Grosses  in  Auslassung  von  "Wörtern  und  Sätzen,  die  dann 
bisweilen  am  unrechten  Ort  wieder  auftauchen. 

Psalm  69  33-37. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Danksagung  für  die  Befreiung  von  Gefangenen  und  die 
"Wiederherstellung  des  Landes. 

33  34.  Sehet  her,  ihr  Demütigen,  und  freut  euch  u.  s.  w.  L.  \\K^  und  ^mpfe^, 
da  auch  v.  33^  die  zweite  Pers.  steht.  Zu  0*»^?,  '^  '•Bh^  und  DDIDS  '•IT,  vgl.  22  27, 
zu  nj5  \h  22  25.  Die  „Gefangenen"  sind  wahrscheinlich  solche,  die  von  Alki- 
mus und  Genossen  ins  Gefängnis  geworfen  waren,  obgleich  man  ja  auch  an 
Kriegsgefangene  denken  könnte. 

35  36*.  Himmel,  Erde,  Meer  u.  s.  w.  sollen  rühmen,  vgl.  22  28,  weil  Jahwe 
Zion  hilft  und  die  judäischen  Städte  wieder  baut.  Es  ist  also  wieder  Friede 
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im  Land  und  die  Folgen  eines  verheerenden  Krieges  im  Verschwinden  be- 
griflfen.  Der  letzte  Vierzeiler 

36'*  37  ist  verstümmelt;  den  Verben  in  v.  36*»  fehlt  das  Subj.:  Und  wohnen 
werden  dort  [die  Gerechten']  Und  besitzen  das  [Land  für  immer],  vgl.  37  29; 
lies  etwa:  ^vb  p«n  ^töy].  Zum  „Samen  seiner  Knechte"  v.  37  vgl  22  31. 

Ps  69  £  ist  eine  wesentlich  liturgische  Komposition  wie  22  B  und  66  B,  wahrschein- 
lich verfasst  nach  dem  Tode  des  Alkimus  und  dem  Friedensverträge  zwischen  Bacchides 
und  Jonathan,  auf  Grund  dessen  der  erstere  die  Gefangenen  aus  Judäa  wieder  herausgab 
I  Mak  9  72. 

Psalm  70  8. 40  14-I8. 
Psalm  71. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Der  Dichter  ist  ein  Wunder  der  Menge  geworden,  von 
vielen  angefeindet;  er  versteht  sich  zwar  nicht  auf  Schriften,  aber  er  kommt  in  Jahwes 
Kraft  und  von  Jahwe  gelehrt  und  will  trotz  aller  Anfeindung  Jahwes  Arm  verkündigen. 

1—3  «=  31  2-4.  Da  der  Ps  in  v.  4  einen  selbständigen  Anfang  hat  und  es 
ohnehin  unwahrscheinlich  ist,  dass  der  Verf.  soviel  wörtlich  abgeschrieben 
haben  sollte,  so  sind  v.  1-3  durch  einen  Dritten,  vermutlich  aus  dem  Gedacht- 
nis,  an  dieser  Stelle  niedergeschrieben  worden. 

4—6*».  Im  zweiten  Distichon  v.  5  streiche  ^J'lfcJ,  das  nur  das  Jahwe  er- 
setzen soll,  und  ziehe  niiT  zum  ersten  Stichos.  Das  dritte  Distichon  v.  6*  ^ 
variiert  22 10:  Auf  dich  bin  ich  gestützt  von  Mutter schoss  an^  Vom  Leibe  meiner 
Mutter  an  bist  du  mein  Schutz;  für  ^tla,  das  Rerainiscenz  nicht  des  Dichters^ 
sondern  des  Abschreibers  aus  22  10  ist,  1.  mit  LXX  W  =  ^J^>  der  Verf.  spricht 
von  Gottes  Fürsorge  füi'  ihn  in  seiner  Jugend,  nicht  von  seiner  Geburt 

6*— 8.  Im  MT  fehlt  ein  Stichos,  der  fünfte,  der  aber  in  der  LXX  er- 
halten geblieben  ist.  Auf  dich  ist  stets  mein  Harren  (1.  ^r\Snh  mit  Wellh.,  vgl. 
V.  14),  Wie  ein  Wunderzeichen  ward  ich  rieten^  d.  h.  gewiss  nicht  ein  ab- 
schreckendes Wimderzeichen  göttlichen  Fluches  (Dtn  28  46),  sondern  ein  Wahr- 
zeichen von  Gott  her  wie  Jesaia  und  seine  Söhne  (Jes  8  is),  s.  zu  v.  15  le  i8  19. 
Und  du  bist  meine  starke  Zuflucht  (über  TjnprjD  s.  Ges.-Kautzsch2«  §  131  r), 
Mein  Mund  ist  voll  von  deinem  Ruhm,  also  kann  der  Verf.  nicht  ein  Wahr- 
zeichen des  Fluches  gewesen  sein.  Das  dritte  Distichon  besteht  aus  dem  nur 
in  LXX  erhaltenen  Stichos:  ^M  löt^  ]2dS  und  v.  s**:  Damit  ich  besinge 
deine  Ehre,  Allezeit  deine  Herrlichkeit. 

9—11.  Der  Dichter  fangt  schon  an,  alt  und  schwächer  zu  werden:  JSicht 
wirf  mich  fort  zur  Zeit  des  Alters^  Wenn  meine  Kräfte  schwinden,  verlass 
mich  nicht,  Denn  meine  Feinde  sagen  von  mir,  Und  die  auf  mein  Leben  lauem, 
beraten  sich:  Gott  hat  ihn  verlassen,  jagt  nach  Und  fasst  ihn,  denn  keiner 
rettet!  Offenbar  reizt  das  Nachlassen  seiner  Kräfte  seine  Gegner  zum  Angriff. 
1'^n^  in  V.  io*>  und  Ib»^  in  v.  11*  halte  ich  für  Zugaben  der  Abschreiber. 

12  13.  V.  12  stammt  wohl  aus  8822  23;  das  Qre  Htthn  ist  dem  Ktlb  vor- 
zuziehen. V.  13  ist  den  Stellen  35  26  40  15  nachgebildet,  enthält  aber  drei  zu 
kurze  Stichen.  Der  erste  von  ihnen  wäre  zwar  auf  die  nötige  Länge  zu  bringen, 
wenn  man  mit  Olshausen  u.  a.  ^thT\  für  ^D*;  läse.  Aber  ich  halte  v.  12  13  für 
zugesetzt;  die  folgende  Strophe 
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14—16*  schliesst  sich  viel  besser  an  v.  9-ii  an:  Doch  ich  will  immerdar 
harren  Und  mehren  all  deinen  Ruhm,  Mein  Mund  soll  deine  Treue  ermhlen^ 
Allezeit  dein  Heil;  Denn  ich  verstehe  mich  nicht  auf  Schriften,  Ich  komme  mit 
deiner  Kraft.  Mögen  auch  die  Gegner  hoffen,  den  lästigen  Mann  einmal  los 
zu  werden,  er  hält  aus  und  rühmt  nur  um  so  lauter  Jahwes  Hilfe.  Warum  und 
wie  er  das  macht,  scheint  er  v.  15*^  le»  zu  erklären,  doch  sind  seine  Worte 
dunkel.  Was  niTbD  mit  ö  bedeuten  könnte,  wüsste  ich  nicht.  LXX  Sin.,  Pesch., 
Hiekon.  sprechen  nilDp,  Plur.  von  iTJDp,  das  giebt  wenigstens  etwas  Übersetz- 
bares. Der  Dichter  scheint  sagen  zu  wollen,  er  sei  kein  Gelehrter,  verstehe 
«ich  auf  gewisse  Schriften  nicht.  Welche  „Schriften"  das  sind,  mag  aus  der 
Fortsetzung  zu  erschliessen  sein.  Der  Anfang  von  v.  i6  scheint  eine  Art  Gegen- 
satz zu  jenem  Eingeständnis  v.  15^  zu  bringen;  ich  vermute  aus  metrischen 
Oründen,  dass  Hlina  aus  in^^na  verschrieben  ist  und  dass  die  Gotteskraft,  mit 
der  der  Verf.  auftritt,  von  ihm  als  verwandt  mit  der  Gotteskraft  gedacht  wird, 
mit  der  die  Propheten  (vgl  Mch  3  s)  und  andere  Gottesmänner  auftraten,  und 
dass  er  durch  sie  ein  nsiö  für  viele  geworden  ist  v.  7.  Vielleicht  hat  ihm  diese 
Prätention  imd  sein  originelles  Auftreten  in  der  Menge  jene  Feindschaft  zu- 
gezogen, deren  er  v.  lo  f.  gedenkt,  wissen  wir  doch  aus  Sach  13  4ff.,  dass  manche 
auf  die  Propheten  nicht  gut  zu  sprechen  waren.  Der  Verf.  von  Sach  9—14  ist 
ein  nriBD  yn\\  ein  Apokalyptiker,  der  mit  Hilfe  gelehrter  Forschungen  in  den 
älteren  Prophetenschriften  die  Zukunft  errechnet:  mir  scheint,  dass  unser 
Dichter  sagen  will:  ich  verstehe  mich  auf  die  gelehrte  Apokalyptik,  auf  jene 
Methode,  die  der  Autor  von  Dan  9  2  ff.  befolgt,  nicht,  sondern  ich  habe  die  un- 
mittelbare Gotteskraft  und  darum  preise  ich  Gott  Dem  entspricht  die 
Fortsetzung 

lö**— 18^:  Herr  Jahwe,  ich  will  preisen  Deine  Gerechtigkeit,  deine  allein, 
Du  hast  mich  gelehrt  von  meiner  Jugend  an  (streiche  W'nbt^  nach  LXX),  Und 
bis  jetzt  verkünde  ich  deine  Wunder,  Und  auch  bis  %um  Greisenalter  und 
grauen  Haar,  Jahwe,  wirst  du  mich  nicht  verlassen,  d.  h.  nicht  aufhören,  mit 
deiner  Kraft  mich  zu  begnadigen,  mich  zu  „lehren",  damit  ich  auch  weiter  als 
ein  Prophet  und  nölD  dastehen  kann,  wenn  ich  auch  alt  werde.  Das  löS  v.  i7 
scheint  auf  das  l^öS  Jes  8  lö  50  4  anzuspielen  und  das  TJ«  auf  Mch  3  8:  der 
Verf.  kann  zwar  nicht  wie  die  Schriftgelehrten  Apokalypsen  schreiben,  aber 
er  empfängt  von  Blind  auf  unmittelbare  Belehrung  durch  Inspiration^  und  kann 
daher  Gottes  Wunderthaten  vorher  verkündigen;  diese  Gabe  wird  ihn  auch 
nicht  verlassen,  wenn  in  Folge  des  Alterns  die  Körperkräfte  abnehmen.  Dass 
der  Dichter  Jahwes  Gerechtigkeit  allein  verkündigt,  könnte  ein  Hieb  auf  die 
Gerechtigkeit  der  D'*p^'=!3,  der  Schriftgelehrten,  sein.  Zu  dem  ^«  v.  is^:  du 
wirst  gewiss  nicht,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  107  p. 

18**  19:  Noch  werde  ich  verkünden  deinen  Arm  Über  das  gan%e  Ge- 
schlecht, das  kommt;  sprich  1)^  und  schreibe  nach  LXX:  ITnH'^D^.  Da  man 
das  "^3  schwerlich  streichen  darf  und  der  Verf.,  der  schon  zu  altern  beginnt, 
nicht  daran  denken  kann,  mündlich  zu  den  späteren  Generationen  reden  zu 
wollen,  so  muss  der  Satz  besagen:  ich  will,  von  Jahwe  belehrt,  seinen  Arm, 
d.  h.  die  durch  ihn  auszuführenden  künftigen  Thateii  und  Ereignisse,  prophe- 


Digitized  by 


Google 


P8  7118  186  P8  7124 

zeien.  Dabei  ist  es  gleichgiltig,  ob  man  "=Trr^5^  als  Dat.  zu  T|K  fasst  oder  das 
b  mit  griT  verbindet  und  als  poetischen  Ersatz  für  hjl  versteht  Es  sind  grosse 
Dinge,  die  er  zu  verkündigen  hat:  Deine  Kraft  und  Gerechtigkeit  Reichen, 
Jahwe,  bis  %um  Himmel,  vgl.  36  6  57  n,  Denn  du  thust  grosse  Dinge,  Jahwe, 
wer  ist  wie  du!  ■1B^^}  wie  64  4;  das  Perf.  ist  aoristisch.  Der  vierte  Stiches 
(D11D"nK  mrP)  ist  zu  kurz,  es  wird  am  Gottesnamen  liegen. 

20  21.  Wie  du  mich  Böses  hast  sehen  lassen,  So  wirst  du  mich  wieder 
beleben  —  Qre  ist  vernünftig  genug,  die  singularischen  Suffixe,  die  auch  die 
LXX  hat,  wieder  herzustellen;  T\W\  T\V^  ist  wohl  Variante  zu  nij^  —  Und  aus 
den  Tiefen  der  Erde  Wirst  du  mich  wieder  heraufführen  —  da  niDirw  sich 
mit.  dem  nachfolgenden  Gen.  nicht  gut  verträgt,  so  liest  man  besser  mit  Ols- 
HAüSEN  u.  a.  nvr\nB  —  Wirst  mehren  meine  Grösse  Und  wiederum  mich  trösten. 
Statt  yv^  dürfte  doch  der  Dichter  n|"\ri  beabsichtigt  haben,  vgl.  das  n^B^n  und 
LXX.  Der  Dichter  scheint  in  schwere  Krankheit  gefallen  zu  sein  und  dadurch 
etwas  von  seinem  Nimbus  eingebüsst  zu  haben.  Der  naive  Ausdruck  „meine 
Grösse"  entspricht  durchaus  dem  Charakter  des  Gedichts  und  sollte  nicht 
beanstandet  werden. 

22  23*.  Ich  hinwieder  will  loben  zur  Harfe  Deine  Tretie,  mein  Golty 
Will  spielen  auf  der  Cilher  Dir,  dem  Heiligen  Israels,  Bejubeln  sollen  meine 
Lippen  [Jahwe,  deine  Gerechtigkelt\  L.  nni»  für  'p'«.  ^DJ  halte  ich  für  eine 
Glosse  zu  ^^3,  beides  zusammen  geht  schwerlich.  Das  Obj.  zu  njlT]?,  das  durch 
ein  Versehen  ausgefallen  sein  muss,  ist  oben  aus  51 16  ergänzt 

23**  24.  Mit  meinem  Mund  will  ich  dir  singen  Und  mit  meiner  Seele,  die 
du  erlöst  hast,  nicht  von  der  Sünde,  sondern  von  Todesgefahr;  für  "»S  1.  ^B  mit 
Wellh.  Auch  meine  Zunge  soll  alle  Zeit  Reden  von  deiner  Gerechtigkeit^ 
Denn  %u  Schanden  wurden  alle  [die  mich  beschimpfen^  Beschämt,  die  mein 
Unglück  suchen.  Der  vorletzte  Stichos  besteht  blos  aus  ••?  Vi^  ^9;  ich  nehme 
an,  dass  das  zweite  ^D  aus  '^5  verstümmelt  wurde  und  dahinter  etwa  ein  'D'iH 
wegen  Ähnlichkeit  mit  ^lipn  ausgefallen  ist 

Dieser  Ps  hebt  sich  trotz  vieler  literarischer  Berührungen  mit  anderen  Dichtungen 
stark  von  den  meisten  Pss  ab,  und  sein  Verf.  ist  eine  sehr  originelle  Erscheinung.  Er  rühmt 
sich  dessen,  dass  er  kein  Schriftgelehrter  ist,  dafür  aber  ein  Schüler  Gottes,  und  will  trot« 
aller  Anfechtungen  nicht  aufhören,  die  Zukunft  vorherzusagen.  "Wie  mir  vorkommt,  be- 
fasst  er  sich  nicht  mit  der  dogmatischen  Eschatologie  der  „Schriften",  der  Apokalypsen, 
sondern  eher,  wie  die  Leute  vom  „zweiten  Gesicht",  mit  volksm'ässigen  Ankündigungen 
bedeutsamer  Ereignisse.  Einen  merkwürdigen  Vertreter  dieser  Art  von  Sehern  erwähnt 
JosEPHUs  in  Antiqu.  XIII  11  2:  ein  Essener,  der  „niemals  in  seinen  Vorhersagungen  die 
Wahrheit  verfehlte",  sah  den  Antigonus,  den  Bruder  Aristobuls  I,  auf  der  Strasse  gehen 
und  wünschte  sich  deswegen  den  Tod,  denn  er  hatte  vorhergesagt.,  jener  müsse  an  diesem 
Tage  sterben  —  Antigonus  war  aber  schon  auf  seinem  Todesgange,  und  die  Vorhersagung 
traf  auch  in  den  Nebenumständen  genau  ein.  Ist  der  Verf.  ein  Mann  dieser  Art  gewesen, 
so  versteht  man  auch  sein  ,3^arren",  nämlich  sein  "Warten  auf  neue  Gesichte,  und  sein 
„Ankündigen"  und  seine  Bemerkung,  dass  er  für  Viele  ein  nßlD  geworden  sei;  ebenfalls 
begreift  man,  dass  er  Manchen  durch  seine  Prophezeiungen  recht  lästig  sein  konnte. 
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Psalm  72. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Gebet  udcI  Segenswünsche  für  den  König.  "Während  im 
Übrigen  der  Ps  einem  gewöhnlichen  menschlichen  Könige  gilt,  enthalten  v.  6-11  "Wünsche, 
die  nur  aus  der  messianischen  Eschatologie  hergeleitet  werden  können. 

1  2.  In  V.  1  ist  mit  LXX  der  Sing.  'pp^K^P  zu  schreiben,  denn  der  Plur. 
bedeutet  Rechtsverordnungen,  die  der  König  schon  wie  jeder  Jude  im  Gesetz 
besitzt,  oder  Urteilssprüche  und  Strafgerichte  Gottes,  die  Gott  sich  selber 
vorbehält;  auch  entspricht  der  Sing,  besser  dem  parallelen  ^^njJT?.  Der  König 
soll  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  regieren,  wie  es  sich  für  den  König  des 
Jahwevolkes  geziemt.  Von  v.  2  an  das  Impf.:  er  wird  regieren  (wenn  ihm  Gott 
seine  Gerechtigkeit  schenkt).  „Deine  Elenden"  heisst  es  v.  2^  weil  die  Elenden 
die  Schutzbefohlenen  der  Gottheit  sind. 

3  4.  In  V.  3^  ist  das  3  vor  dem  letzten  Wort  ein  offenbar  durch  die  ähn- 
lichen Ausdrücke  in  v.  2  veranlasster  Schreibfehler  und  zu  streichen;  der  Vers 
scheint  von  Jes  45  s  beeinflusst  zu  sein.  ]VDlsil"»3a  v.  4  ist  nur  ein  anderer  Aus- 
druck für  D^jrD«,  Leute  aus  den  untersten  Volksschichten.  Der  Dativ  bei 
Tllthn  ist  Zeichen  später  Abfassung.  Das  letzte  Sätzchen  in  v.  4:  „und  wird 
den  Gewaltthätigen  zermalmen",  ist  eine  unmetrische  und  sachlich  überflüssige 
Vermehrung. 

5—11  ist  unecht.  Dieser  Komplex  unterbricht  den  Zusammenhang  von 
V.  1-4  mit  V.  12  ff.  und  enthält  eine  Ausführung,  die  auf  einen  wirklichen  König 
der  Gegenwart  nicht  passt.  5  lautet  nach  dem  MT:  „man  fürchtet  dich  so 
lange  die  Sonne  scheint  und  der  Mond  besteht,  immer  und  ewig" ;  nach  der 
LXX:  „er  wird  leben,  so  lange  u.  s.  w."  (^''1«!).  Mag  man  dem  MT  oder  der 
LXX  folgen,  so  erhält  man  eine  Hyperbel,  die  weit  über  die  bekannte  Formel: 
der  König  lebe  D^iy^!  hinausgeht  und  nur  auf  den  Messias  der  späteren  Vor- 
stellung bezogen  werden  kann.  Auch  der  Anfang  von  6  klingt  messianisch: 
„Er  wird  herabkommen  wie  der  Regen  auf  die  Schur  (die  Grasschur,  vgl.  Am 
7  i)  Und  wie  Regenschauer,  die  die  Erde  besprengen"  (1.  ^ÖHT,  vgl.  LXX;  das 
Wort  ist  nachbiblisch).  Der  Vers  sagt  das  vom  Messias  aus,  was  Hos  6  3*> 
von  Jahwe  ausgesagt  wird;  der  Messias  wird  vom  Himmel  herunterkommen, 
wie  der  X67o<;  Jes  55  lo  ii.  In  7  weist  l^ja  auf  eine  fernere  Zukunft  hin: 

„In  seiner  Zeit  wird  Gerechtigkeit  sprossen  (1.  pn3  nach  LXX)  Und  Wohl- 
standsfülle bis  der  Mond  vergeht",  d.  h.  auf  ewig,  vgl.  v.  5.  Die  Verse  s-ii 
hat  schon  Giesebeecht  als  unecht  erkannt.  8  spricht  von  der  Herrschaft  des 
Messias  über  die  ganze  Erde  und  ist  wörtlich  aus  Sach  9  lo,  einer  um  160  ent- 
standenen Schrift,  entlehnt;  daher  darf  man  wohl  auch  "sp^l  fOr  einen  durch 
V.  6  (T53  veranlassten  Schreibfehler  halten  und  das  1^9^  der  Grundstelle  dafür 
einsetzen,  um  so  mehr,  als  der  Juss.  gegen  den  Zusammenhang  ist.  In  9 
ist  wohl  mit  Olshausen  u.  a.  D^l^  für  D''*?  zu  lesen.  „Knie  beugen",  „Staub 
lecken",  vgl.  Jes  49  23  Mch  7  i7.  10.  Die  Könige  von  Tarsis  und  von  den 
Inseln,  von  Scheba  und  Seba  sollen  Tribut  imd  Abgabe  darbringen.  Tarsis 
ist  die  phönizische  Kolonie  Tartessus  in  Spanien,  Scheba  das  südliche  Arabien, 
Seba  ein  Teil  Äthiopiens.   Der  Vers  ist  aber  stark  überfüllt  und  wahrschein- 
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lieh  aus  Jes  60  6  9  vermehrt.  11  schliesst  den  Einsatz  ab  mit  dem  Hin- 

weis auf  die  Weltherrschaft  des  Messias. 

12  13.  Fortsetzung  von  v.  i-4.  v.  12  ist  Nachahmung  von  Hi  29  12.  Dass 
in  V.  13  der  ]VM,  der  schon  in  v.  12  da  war,  noch  einmal  erscheint,  kommt 
hoffentlich  nur  auf  Rechnung  des  Abschreibers. 

14  15.  In  V.  14*  sind  "i^lin  (für  ^h)  und  DDH  Varianten,  da  beide  nicht  zu- 
gleich in  den  Stichos  gehen.  In  v.  u^  ist  vom  Ktib  Ij?^";  beabsichtigt;  die  Punk- 
tatoren  haben  sich  von  49  9  leiten  lassen,  v.  \5^  enthält  zwei  verschiedene  Ein- 
sätze: Wl  ist  aus  49  10  genommen  und  hat  den  Armen  zum  Subj.;  in  dem 
zweiten  Einsatz:  „er  wird  ihm  etwas  vom  Golde  Schebas  abgeben",  ist  natür- 
lich der  König  (oder  eigentlich  der  Messias)  Subj.,  der  durch  die  fremden 
Schätze  in  Stand  gesetzt  wird,  die  soziale  Frage  mit  Leichtigkeit  zu  löseo. 
Die  jetzige  Verquickung  beider  Zusätze  erzielt  einen  lächerlichen  Effekt,  sofern 
jetzt  der  Arme  dem  Könige  sabäisches  Gold  abgiebt.  In  dem  echten  Distichon: 
Und  er  wird  beständig  für  ihn  beten,  Allezeit  ihn  segnen,  ist  natürlich  der 
Arme  Subj.,  der  für  die  Beschirmung  durch  den  König  durch  Fürbitte  bei 
Gott  u.  s.  w.  seinen  Dank  abstattet.  LXX  liest  übrigens  besser  den  Plur.  der 
Verben. 

16.  Der  erste  Stichos  ist  leidlich  korrekt,  nur  ist  für  das  unverständliche 
ngö  das  aramäische  Wort  n?p  zu  lesen:  Es  sei  genug  Korn  im  Lande.  In  den 
drei  übrigen  überwiegt  der  nackte  Unsinn:  auf  dem  Gipfel  der  Berge  werde 
erschüttert  seine  Frucht  wie  der  Libanon,  und  sie  mögen  Blumen  treiben 
(oder:  schimmern)  von  der  Stadt  her  wie  Kraut  der  Erde.  Die  Hauptver- 
wirrung scheint  der  Libanon  angestiftet  zu  haben,  den  überhaupt  die  Hersteller 
des  ATI.  Textes  manchmal  mehr  lieben  als  gut  ist.  Für  piD^D  B^T  schlage  ich 
vor  VJdS  nfe^JJ  '«'5,  sodann  VgD  '»IS?«?  (Jes  48  19)  für  TjnD  \rT\  aus  metrischen 
Gründen,  aber  auch  weil  VJJl?  den  Begriff  VIB  mit  erklären  muss,  stelle  ich 
letzteren  hinter  VJ^.  Demnach  lautet  zimächst  der  zweite  Stichos:  Auf  der 
Spit%e  der  Berge  Kraut  genug.  Auf  den  Bergen  wächst  kein  Korn,  wohl  aber 
Futter  für  das  Weidevieh,  vgl.  65 13  u  Prv  27  25  Hi  40  20.  Sodann  das  zweite 
Distichon:  Vor  ihm  (dem  Könige)  seien  die  Sprösslinge  seines  Leibes,  Seine 
(Leibes-)  Frucht  wie  das  Kraut  der  Erde,  nach  Hi  5  25  21  s.  Y^^b  bedeutet 
nach  der  letzteren  Stelle:  vor  seinen  Augen,  sodass  er  sich  ihres  Anblicks  er- 
freut —  nicht  etwa  durch  den  Tod  ihm  entzogen.  Auch  die  Schluss- 
strophe 

17  ist  durch  die  Lüderlichkeit  der  Abschreiber  entstellt:  Er  sei  ge- 
priesen in  Ewigkeit,  So  lange  die  Sonne  scheint,  glän%e  sein  Name,  Und  es 
segnen  sich  mit  ihm  [alle  Geschlechter  der  Erde],  Alle  Völker  preisen  ihn 
glücklich!  Für  das  erste  löB^,  das  Schreibfehler  sein  muss,  hat  die  LXX  die 
Dublette  "T^^ia  IDK^,  wovon  1W  Korrektur  nach  dem  MT  und  "mna  die  ursprüng- 
liche und  richtige  Lesart  ist.  Im  zweiten  Stichos  ist  ]U^  ein  rätselhaftes  Wort 
und  vielleicht  aus  y"^y,  dem  aramäischen  Äquivalent  für  hebr.  y^T  (132  1*8),  ver- 
schrieben. Der  dritte  Stichos  ist  defekt  und  nach  der  LXX  zu  vervollstän- 
digen, die  noch  pKH  ninSBte'te  las.  „Sich  mit  jemandem  segnen"  bedeutet; 
seinen  Namen  als  Segensformel  im*gegenseitigen  Verkehr  (Hithp.)  gebrauchen, 


Digitized  by 


Google 


Ps72l7  189  P8  73  6 

vgL  48  20;  das  Hithp.  wie  Gen  22  1 8  26  4  Jer  4  2  verdeutlichend  für  das  Niph. 
in  der  jahwistischen  Grundstelle  Gen  12  3. 

18—20  gehören  nicht  zu  Ps  72,  sondern  sind  der  doxologische  Abschluss 
eines  Buches,  das  nach  v.20  „Gebete  (LXX:  Psalmen)  Davids,  des  Sohnes 
Tsais",'  betitelt  war  und  dessen  Inhalt  nicht  mehr  festzustellen  ist;  jetzt 
schliessen  sie  das  „zweite  Buch"  des  Psalters,  Ps  42 — 72.  v.  19  stammt  aus 
Num  1421,  wo  ebenfalls  sonderbarer  Weise  das  NipL  punktiert  ist,  das  nun 
zwei  Acc.  regieren  muss;  Qal  wird  beabsichtigt  sein  (vgl.  Ges.-Kautzsch^^ 
§  121  e).  In  V.  20  ist  ^te  Pual,  mit  ö  für  Ü  (Ges.-Kaützsch26  §  52  q). 

Der  eigentliche  Ps,  v.  1-4  12-17,  gilt  ohne  Zweifel  einem  einheimischen  Könige 
(v.  2),  dann  aber  einem  nachexilischen,  wie  abgesehen  von  allem  anderen  die  vielen  Ent- 
lehnungen aus  jüngeren  Schriften  beweisen;  er  kann  also  nur  unter  den  hasmonäischen 
Königen  zu  ritualen  Zwecken  zusammengestellt  sein.  Die  Einsetzung  von  v.  5-11,  die  ihm 
die  Wendung  ins  Messianische  giebt,  ist  schwerlich  aus  einem  Missverst'ändnis  des  ur- 
sprünglichen schlichten  Ps.s,  der  sich  ja  nicht  im  Mindesten  messianisch  geberdet  und 
nicht  einmal  überschwänglich  redet,  hervorgegangen,  sondern  eher  eine  absichtliche 
Änderung  seines  Charakters,  die  vielleicht  vorgenommen  ist,  als,  etwa  unter  der  Königin 
Salome,  das  Psalmbuch  publiciert  wurde. 

Psalm  73. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Der  Dichter  erörtert  das  Problem  von  der  Vergeltung.  Er 
hat  wahrgenommen,  dass  es  den  Schlechten  oft  sehr  gut  geht,  und  ist  darüber  fast  an 
Gott  und  der  Religion  irre  geworden.  Aber  zuletzt  hat  er,  eingeführt  in  Gottes  Myste- 
rien, erkannt,  dass  im  Jenseits  die  Ausgleichung  erfolgt.  Seitdem  weiss  er,  dass  Gott 
dennoch  gegen  die  Frommen  gütig  ist,  und  hält  sich  im  Leben  und  Sterben  an  ihn. 

1  2.  Nur  gütig  ist  gegen  den  Redlichen  Gott,  Ist  Jahwe  gegen  die  Hertens- 
reinen!  Ich  aber,  beinahe  wichen  meine  Füsse,  Um  ein  Haar  glitten  meine 
Schritte  aus.  Was  „Israel"  in  v.  i^  bedeuten  sollte,  ist  mir  ganz  dunkel,  denn 
der  Dichter  stellt  nirgends  Israel  oder  die  wahren  Israeliten  den  Nichtisrae- 
liten  gegenüber.  Ich  schi'eibe  ^fc<  IB^jS  und  ziehe  DNl^«  (oder  vielmehr  7V\7T) 
zum  zweiten  Stichos,  der  sonst  zu  kurz  ist.  In  v.  2»  muss  man  wohl  mit  Qrg 
V^)  lesen,  da  D'jSiT  noj,  dieFüsse  hinstrecken,  eine  unbefriedigende  Vorstellung 
ergiebt,  während  das  intransit.  HO}  bedeutet:  abbiegen,  nämlich  vom  (rechten) 
Wege  ab.  Dagegen  kann  in  v.  2^  das  HDBB^  des  Ktib  beibehalten  werden,  vgL 
44 19.  In  V.  1  stellt  der  Verf.  die  erst  unter  Kämpfen  gewonnene  Erkenntnis 
gleichsam  als  zu  beweisenden  Hauptsatz  an  die  Spitze. 

3  4.  Denn  ich  ereiferte  mich  gegen  die  Ruhmredigen,  Das  Wohlergehen 
der  Gottlosen  sah  ich;  Denn  keine  Qualen  haben  sie,  Gesund  und  gemästet  ist 
ihr  Wanst.  Zu  ü^SSin  vgl.  zu  6  6.  v.  3*»  würde  von  uns  subordiniert  sein:  al& 
ich  sah.  Hl^^n  sind  eigentlich  Stricke.  DniD^p  ist  mit  den  meisten  Exegeten 
in  DR  1D^  zu  zerlegen. 

5  6.  In  menschlicher  Mühsal  sind  sie  nicht  Und  werden  nicht  wie  Sterb- 
liehe  geplagt.  Darum  schlingt  um  ihren  Hals  sich  Hoffart,  Kleidet  sie  das  Ge- 
wand der  Gewalt.  pjJJ  ist  denominat  von  p)?,  Halskette;  ^ejj  mit  S  statt  mit 
dem  Acc.  Zeichen  später  Sprache.  T^yä  wird  doch  wohl  am  Natürlichsten  als 
stat  constr.  mit  DDIJ  verbunden,  vgl.  z.  B.  Jes  59  17  (Kleid  der  Rache).  Übrigens 
passt  DJpri  vermutlich  besser  zu  den  wirklichen  Modellen  dieses  Bildes,  als  zu 
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dem  strengen  Zusammenhang:  Gewalithätigkeit  ist  nicht  gerade  eine  natür- 
liche Folge  des  Wohlergehens,  es  wäre  denn,  dass  der  Ver£  mit  D1^  haupt- 
sächlich an  die  Straflosigkeit  dessen,  was  jene  Leute  thun,  dächte  und  sagen 
wollte:  weil  sie  von  Gott  unbehelligt  bleiben,  thun  sie,  was  sie  wollen. 

7  8.  Heraustritt  aus  Fett  ihr  Auge,  Kommen  hervor  die  Gebilde  des 
Her%ens,  Sie  spotten  und  reden  in  Bösem^  Verdrehtes  von  oben  her  reden 
sie.  LXX  übersetzt  in  v.  T^  ein  IDJ*!?,  ihre  Schuld,  und  findet  damit  den  Bei- 
fall der  meisten  Exegeteu.  Ich  kann  mir  von  dem  „Hervortreten  ihrer  Schuld 
aus  Fett"  keine  Vorstellung  machen;  mindestens  sollte  man  doch  „aus  ihrem 
Fett"  erwarten,  auch  für  „Schuld"  ein  bezeichnenderes  Wort  wünschen.  Dass 
D^n  so  viel  wie  Herz  bedeute,  ist  hier  wie  17  lo  eine  ganz  willkürliche  An- 
nahme; D^HD  gehört  zu  beiden  Stichen.  L.  IDJ^J  ♦  ♦  nHT :  ihr  stolzes  Auge  tritt 
aus  Fett  hervor,  aus  Fett,  aus  den  fettigen  Lippen  kommen  die  übermütigen 
Gesinnungen  zu  Tage,  ^p'^ü)  ist  aramäisch;  ebenso  ist  aber  auch  pB^  als  wie  im 
Aramäischen  aus  \tfpy  transponiert  aufzufassen  (so  auch  Buhl),  denn  der  Be- 
griff „Bedrückung"  passt  nicht  zu  dem  Verbum  „reden". 

9  10.  Sie  setzen  an  den  Himmel  ihren  Mund,  Und  ihre  Zunge  ergeht 
sich  auf  Erden j  Darum  wenden  sich  die  Leute  ihnen  zu  Und  finden  keinen 
Makel  an  ihnen.  In  v.  9^  1.  mit  de  Lagakde  u.  a.  "si^nnD.  Der  Sinn  von  v.  9  ist: 
sie  sprechen  über  alles,  über  himmlische  und  irdische  Dinge,  und  ihnen  gegen- 
über kann  keine  Offenbarung  und  keine  abweichende  Meinung  aufkommen. 
In  V.  10*  1.  D^B^  mit  Qr5,  sodann  üiVh^  DJJ:  der  grosse  Haufe  läuft  ihnen  zu.  Der 
abgeschmackte  Inhalt  von  v.  lO**  (Wasser  in  Fülle  wird  von  ihnen  geschlürft) 
ist  verschuldet  durch  inkorrekte  Orthographie  des  vorletzten  Wortes;  1.  «^  D^ 
^K!ftp^  Das  anstössige  Gebahren  jener  frechen  Schwätzer  erregt  gleichwohl 
keinen  Anstoss  bei  dem  grossen  Haufen;  warum  nicht,  sagt 

11 12:  Und  sie  (der  grosse  Haufe)  sagen:  „wie  hätte  Kenntnis  Gott  Und 
wäre  ein  Wissen  beim  Höchsten/  Siehe y  das  sind  Gottlose,  Und  doch  werdeti 
sie,  ewig  glücklich,  immer  mächtiger,^  Wenn  es  ein  göttliches  Regiment  gäbe, 
sagen  die  Leute,  müssten  diese  Gottlosen  gestraft  werden,  statt  dessen  geht  es 
ihnen  jeden  Tag  besser,  ^^n  scheint  nicht  blos  Reichtum,  sondern  etwas  all- 
gemeiner Vermögen  und  Macht  zu  bedeuten.  Diese  Reflexionen  der  grossen 
Menge  werden  auch  in  der  folgenden  Strophe 

13  14  noch  fortgesetzt:  „Nur  unnützer  Weise  hielt  ich  mein  Her»  rein 
Und  wusch  in  Unschuld  meine  Hände  (s.  zu  26  6*:  ich  hielt  meine  Hände  rein 
von  solchen  Sünden,  wie  sie  Ps  15  aufgezählt  werden,  erfüllte  die  von  Gott  an 
mich  geschehenen  Anforderungen),  War  doch  geschlagen  jeden  Tag,  Und  meine 
Züchtigung  war  jeden  Morgen  da,^  Die  Leute  urteilen  nach  dem  Erfolg:  die 
Frömmigkeit  trug  ihnen  nichts  ein,  schadete  eher  in  Handel  und  Wandel,  zog 
ihnen  allerlei  Druck  und  Plackerei  zu,  verdarb  ihnen  manches  gute  Geschäft; 
jene  Verächter  der  Religion  hingegen  schienen  gegen  alles  Unglück  gefeit  und 
machten  Profit  über  Profit.  Diese  Charakteristik  der  breiten  Volksschichten 
lehrt  begreifen,  welcher  geistigen  Anstrengung  es  für  die  religiösen  Führer  im 
zweiten  Jahrh.  bedurfte,  das  Volk  im  Gesetze  zu  erhalten,  und  warum  sie  eine 
so  eifrige  Thätigkeit  auch  in  literarischer  Hinsicht  entfalteten,  besonders  in 
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der  Herausgabe  und  Bearbeitung  der  alten  und  in  der  Abfassung  neuer  Apo- 
calypsen,  in  der  sie  auf  die  Nähe  der  besseren  Zukunft  und  des  Gerichts  über 
die  Gottlosen  hinwiesen;  vgl.  auch  Ps  25  34  und  besonders  37  49. 

15  16.  Wenn  ick  gedacht  hätte:  ick  teilt  so  reden  —  Siehe ^  das  Ge- 
schlecht deiner  Söhne  hätte  ich  verraten,  Doch  sann  ich  darauf,  es  %u  ver- 
stehen, Mühsal  war  es  in  meinen  Augen.  L.  v.  i5:  n|n  ri'^'^l»  sowie  nDB^nKJ. 
Bemerke  den  eigentümlichen  Ausdruck:  „das  Geschlecht  deiner  Söhne",  der 
die  Judenschaft  zu  bezeichnen  scheint  Es  war  zunächst  die  Treue  gegen  die 
Judenschaft,  die  den  Dichter  abhielt,  sich  der  Weltphilosophie  in  die  Arme 
zu  werfen!  Aber  mit  eigenem  Nachdenken  vermochte  er  doch  auch  das  Rätsel 
von  dem  Glück  der  ausgesprochenen  Gottlosen  nicht  zu  ergründen,  es  dünkte 
ihn  zu  schwer  (^DJJ  wie  im  Koheleth  vgl  z.  B.  cap.  8  17);  1.  K^H  mit  Qr5.  132 
ist,  wenn  der  Text  richtig  ist,  mit  dem  Acc.  konstruiert  (sonst  mit  2  oder  IP). 
"lep  einfach  „reden",  wie  oft  bei  den  Späteren. 

17  18.  Bis  dass  ich  eindrang  in  Gottes  heilige  Geheimnisse,  Merkte  auf 
ihre  Zukunft:  Nur  auf  Trügerisches  hast  du  sie  gestellt,  Sie  fallen  lassen  in 
Täuschungen.  Die  Lösung  des  Rätsels  kam  dem  Dichter,  als  er  in  die  ^«"^K^p 
eindrang.  Damit  kann  nicht  der  Tempel  gemeint  sein,  denn  im  Tempel  konnte 
er  die  n^ing  der  Gottlosen  nicht  sehen  und  ausserdem  ging  er  doch  gewiss  nicht 
erst  von  einem  gewissen  Zeitpunkt  an  zum  Tempel,  als  wäre  er  früher  selber 
gottlos  gewesen:  wie  hätte  er  sich  da  über  die  Gottlosen  ereifern  können? 
Wie  die  Fortsetzung  zeigt,  handelt  es  sich  um  die  Zukunft,  die  mit  dem  Tode 
beginnt  Über  das  Jenseits  wurde  man  durch  (geheime)  Offenbarungen  aus 
dem  Jenseits  belehrt,  die  man  bei  den  Griechen  u.  s.  w.  in  den  Mysterien  er- 
hielt. Es  wäre  wunderbar,  wenn  der  Verf.  von  diesen  Mysterien  nichts  gewusst 
hätte,  kennt  doch  die  Weisheit  Salomonis  (2  22)  und  der  Apostel  Paulus  dies 
Wort  imd  offenbar  auch,  was  es  besagt.  Er  hat  allerdings  seine  Offenbarungen 
nicht  durch  Teilnahme  an  den  heiligen  (s.  zu  Jes  65  5  66  17)  mantischen  Cere- 
monien  der  Fremden  und  ihrer  jüdischen  Nachahmer  erhalten;  vor  diesem 
Verdacht  schützt  er  sich  durch  den  Zusatz  ^«,  aber  es  sind  doch  auch  Myste- 
rien, für  die  man  sich  heiligen  muss,  wenn  man  in  sie  eingeführt  werden  will. 
Iieider  drückt  sich  ja  der  Vert  lakonisch  und  mysteriös  genug  aus,  aber  es  ist 
doch  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  die  pharisäische  TJnsterblichkeits- 
lehre,  von  der  bekanntlich  die  Sadducäer  noch  zu  Christi  Zeit  und  auch 
manche  Psalmisten,  von  Koheleth  ganz  zu  schweigen,  noch  nichts  wissen  wollen, 
zuerst  eine  Zeit  lang  fast  wie  eine  .Geheimlehre  behandelt  und  unter  allerlei 
esoterischen  Vorsichtsmassregeln  propagiert  wurde;  irgend  einer  aus  den 
„Söhnen  Gottes"  hat  den  Verf.  in  sie  eingeweiht  und  ihn  das  sehen  lassen, 
was  man  im  Buch  Henoch  oder  in  der  Apocalypse  Petri  geschildert  findet. 
1D^  V.  18*,  Dat.  statt  Acc,  Zeichen  der  späten  Sprache,  wenn  man  nicht  eine 
Ellipse  (DiT^JT  oder  „es",  das  Dasein,  die  Zukunft)  annehmen  will,  ^gj  ähnlich 
wie  oft  im  Jeremia:  abfallen  zu  etwas:  du  hast  sie  verfallen  lassen  auf  Täuschun- 
gen (niÄ^a^  ist  von  den  Punktatoren  richtig  von  Ktt^J,  täuschen,  abgeleitet). 
Der  Sinn  ist:  es  war  ein  Irrtum  von  mir  zu  meinen,  dass  jene  Gottlosen  un- 
bestraft dahinleben,  weil  Gott  scheinbar  sich  nicht  rührt;  schon  das  ist  eine 
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Strafe,  dass  er  sie  sich  immer  tiefer  in  ihre  falschen  Lebensansichten  verUeren 
lässt  Die  Frommen  weckt  Gott  bekanntlich  durch  Unglücksfälle  aus  ihrer 
„Sicherheit"  auf  (30  7),  um  die  Grottlosen  kümmert  er  sich  scheinbar  gar  nicht, 
lässt  ihnen  irdisches  Glück  in  Fülle  zuströmen,  aber  grade  das  ist  ihr  Unglück 
und  der  „breite  Weg"  zur  endgiltigen  Strafe.  Vgl.  Mt  7  13. 

19  20.  We/i,  wie  sind  sie  geworden  %um  Entsetzen  im  Nu,  vom  Moment 
des  Todes  an;  vgl.  die  Darstellung  der  Petrusapocalypse  von  dem  Lose  der 
Frevler  im  Jenseits,  —  Sind  fortgerafft y  sind  dahin  durch  Schrecknisse  vgl 
Hes  26  21 ;  die  Schrecknisse  sind  entweder  die  schrecklichen  Strafen  im  Jen- 
seits oder  wahrscheinlicher  die  Schreckgestalten  und  bösen  Engel,  die  die 
Gottlosen  zu  sich  raffen  und  ihrer  Herrlichkeit  ein  jähes  Ende  bereiten.  Wie 
ein  Traum  nach  dem  Erwachen  werden  sie  sein,  Dessen  Bild  du  beim  Wach- 
werden  verachtest,  1.  X^7\\  für  ^}*lfej  oder  vielmehr  für  das  niiT,  das  durch  '«  ver- 
drängt wiu'de.  T3?2  ist  kontrahiert  aus  Tyrja,  Inf.  Hiph.  Das  plural.  Suffi  von 
DO^?  könnte  durch  den  Plur.  ViT  attrahiert  sein,  doch  schreibt  man  wohl 
besser  entweder  ID^S  oder  vorher  nib^JJ.  Der  Verf.  will  sagen:  wie  man  Traum- 
bilder, die  zwar  während  des  Träumens  sehr  peinigen  können,  nach  dem  Er- 
wachen verachtet,  so  ist  auch  die  Unruhe,  die  das  Bild  der  ewig  glücklichen 
Gottlosen  dem  Frommen  schafft,  im  Nu  verflogen,  sobald  man  ihre  wahre  Lage 
und  ihr  künftiges  Geschick  kennt.  Damit  stimmt  die  Fortsetzung  überein, 
in  der  sich  der  Dichter  an  Jahwe  wendet: 

21  22  Wenn  sich  erbitterte  mein  Her%  Und  ich  ein  Stechen  fühlte  in 
meinen  Nieren  i^X\Vh^  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung),  Da  war  ich  dumm 
und  ohne  Einsicht,  Ein  Vieh  war  ich  gegenüber  dir.  Da  der  Verf.  sich  wohl 
nicht  für  ein  Rhinoceros  erklären  will,  so  liest  man  besser  Hönsi,  brutum.  Ich 
war  so  dumm  wie  einer,  der  den  Traum  für  Wirklichkeit  hält,  wie  ein  Vieh, 
das  nur  das  sieht,  was  vor  Augen  ist.  Aus  dem  Eifer,  mit  dem  der  Verf.  hier 
spricht,  darf  man  vielleicht  schliessen,  dass  jene  Periode  der  Zweifel  und  die 
Einführung  in  die  Jenseitsgeheimnisse  noch  nicht  weit  hinter  ihm  liegt;  es  ist 
der  Eifer  des  Neophyten. 

23  24.  Ich  aber,  ich  bin  beständig  bei  dir,  Du  hast  mich  gefasst  bei 
meiner  Rechten,  Durch  deinen  Rat  wirst  du  mich  leiten  Und  danach  in  Herr- 
lichkeit mich  holen.  Diese  Strophe  steht  in  deutlichem  Gegensatz  zu  v.  is  19. 
Der  Dichter  ist  nicht  auf  einem  trügerischen  Boden  und  Wege,  sondern  bei 
Jahwe,  von  ihm  gehalten;  er  irrt  nicht  in  „Täuschungen"  hinein,  sondern  wird 
durch  Jahwes  Rat  geleitet;  er  wird  nicht  dem  Entsetzen  verfallen  im  Jenseits, 
sondern  Jahwe  wird  ihn  ins  Paradies  bringen.  "VlK  ist  Adverb :  nachher,  nach 
der  sicheren  Leitung  in  diesem  Leben.  11D3  ist  vermutlich  adverbieller  Acc: 
auf  herrliche  Weise,  durch  einen  guten  Engel,  wenn  auch  nicht  so  glorreich 
wie  Elia;  doch  könnte  es  auch  Ortsaccus.  sein:  in  die  Herrlichkeit,  wo  die 
Seligen  leuchten  „wie  die  Sonne"  (den  „Nimbus"  der  Seligen  braucht  man 
durchaus  nicht  mit  Dieteeich  aus  dem  Griechentum  abzuleiten  vgl.  Ex  34  29  ff.), 
np*?  ist  der  Terminus  für  die  Entrückung  eines  Menschen  aus  diesem  Leben 
in  ein  höheres  Dasein  s.  zu  49  i6.    Wohin  der  Dichter  entrückt  zu  werden 
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glaubt,  sagt  er  zwar  nicht  direkt,  aber  einen  indirekten  und  allerdings  etwas 
unsicheren  Schluss  darf  man  doch  aus 

25  26  insofern  ziehen,  als  ihm  jetzt  Himmel  und  Erde  gleichgiltig  ge- 
worden sind:  Wen  hob'  ich  im  Himmel  ff  egenüber  dir?  Undffegenüber  dir  liegt 
mir  nichts  an  der  Erde!  Ist  hingeschwunden  mein  Fleisch  und  meine  Be- 
sinnung, Mein  Teil  ist  Jahwe  für  immer,  Luthee  hat  in  seiner  bekannten 
wundervollen  Übersetzung  von  v.  25  richtig  gefühlt,  dass  ^J?  zu  beiden  Stichen 
gehört;  es  ist  aber  zum  ersten  Stichos,  der  zu  kurz  ist,  nicht  blos  hinzuzudenken, 
sondern  auch  hinzuzusetzen.  In  v.  26*»  scheint  "»^^y^:}  eine  (schlechte)  Variante 
zu  ^?5^  ''IHtt^  zu  sein,  ist  jedenfalls  zu  streichen,  denn  wenn  das  Herz  hinge- 
schwunden ist,  so  hat  es  keinen  „Felsen"  mehr.  Der  Dichter  wird  die  Erde 
verlassen,  darum  liegt  ihm  nichts  an  ihr  und  ihren  Gütern;  im  Himmel  hat  er 
niemanden  d.  h.  keinen  Angehörigen  (Jes  22  16)  und  darum  dort  nichts  zu 
erben  (vgl.  II  Sam  20  i),  dorthin,  wo  zwar  die  höheren  Geister  hausen,  aber 
nicht  die  Seelen  der  frommen  Menschen,  kann  ihn  nichts  hinziehen;  es  genügt 
ihm,  dass  er  bei  Gott  sein  wird,  wie  er  jetzt  beständig  bei  Gott  ist.  Am  ersten 
scheint  mir  danach  das  Paradies  als  Aufenthaltsort  der  Seele  gedacht  zu  sein. 
Aber  allerdings  ist  dem  Dichter  nicht  das  die  Hauptsache,  wohin  er  kommen 
mag,  sondern  dass  er  sicher  sein  darf,  beständig  bei  Jahwe  zu  sein.  v.  26»  ist 
doch  wohl  auf  den  Zustand  nach  dem  Tode  zu  deuten,  wo  der  Körper  abge- 
legt ist   und    das   irdische  Bewusstsein    entschwunden;    es  ist  Vordersatz 

zu  V.  26^ 

27  28.  Die  sich  von  Jahwe  entfernen,  von  ihm  „weghuren"  (ein  aus 
Hosea  oder  Jeremia  entlehntes  Bild),  kommen  um.  Ich  aber,  mein  Glück  ist. 
Jahwe  nahe  %u  sein  (D^r6«  ist  Gen.  objeki  wie  Jes  58  2  vgl.  Ps  68  3i),  Ich  habe 
auf  Jahwe  gesetzt  mein  Vertrauen.  Im  MT  folgt  noch  ein,  in  LXX  sogar 
zwei  Stichen,  die  nichts  mit  dem  Ps  zu  schaffen  haben,  vielmehr  recht  thörichte 
Anhängsel  sind  und  beweisen,  dass  das  jüdische  Publikum  von  Anstands- 
pflichten  gegen  einen  Autor  keine  Ahnung  hatte. 

Ps  73  zeigt,  dass  für  den  gewöhnlichen  Verstand  das  Problem  der  Vergeltungslehre 
nur  durch  Zuhilfenahme  des  ünsterblichkeitsgedankens  zu  lösen  war,  und  man  begreift, 
dass  eine  innere  Notwendigkeit  die  Pharisäer  und  Schriftgelehrten,  die  Verfechter  der 
extremsten  Vergeltungslehre,  zur  Annahme  dieses  Gedankens  genötigt  hat.  Gern  würde 
man  auch  erfahren,  wie  die  Geheimlehre  eigentlich  aufgekommen  ist,  ob  durch  IdAnner 
von  prophetischer  Art  oder  durch  Gelehrte ,  die  vielleicht  infolge  von  Anregungen  aus 
der  griechischen  "Welt  die  im  eigenen  Volk  vorhandenen  Ansätze  sei  es  animistischen,  sei 
es  religiösen  Charakters  (s.  zu  Ps  39  und  Hi  19  2  5  f.)  weiter  ausbildeten  —  aber  zur  Be- 
antwortung solcher  Fragen  fehlen  uns  vor  der  Hand  die  Mittel.  Ps  73  ist  einfacher  und 
anspruchloser  als  Ps  49,  trotzdem  aber  bedeutender;  er  stammt  von  einem  Menschen,  dem 
die  Religion  Herzenssache  ist. 

Psalm  74. 

Vierhebige  Vierzeiler.  Klage  über  die  Verwüstung  des  Tempels  und  der  Synagogen 
und  Frage  an  Jahwe,  der  doch  Zion  bewohnt  und  seine  Kraft  vorzeiten  durch  manche 
Wunder  bewiesen  hat,  wie  lange  die  Religionsnot  noch  dauern  soll. 

I  2*  (bis  n^W).  Am  Schluss  des  ersten  und  am  Anfang  des  zweiten  Vier- 
zeilers ist  etwas  ausgefallen,  ri^KJ  lässt  sich  mit  dem,  was  jetzt  folgt,  nicht  zu- 

Knnor  HC  zum  AT  XIV  18 
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sammenlesen.  Ich  ergänze  hinter  jenem  Verbum  nach  Ex  6  6  den  Relativsatz 
durch  nj^öi  jr^p:  Warum,  Jahwe,  verstiessest  du  für  immer ^  Raucht  dein 
7.orn  über  den  Schafen  deiner  Weide  (79  13  95  7  100  3)/  Gedenke  deiner  Ge- 
meinde, die  du  in  der  Vor%eil  erworben.  Die  du  erlöst  hast  [mit  ausgerecktem 
Arm]!  H?}^  sagt  der  Dichter,  weil  die  Tempelschändung  auf  ihn  den  Eindruck 
macht,  als  ob  Jahwe,  der  so  etwas  zulassen  konnte,  für  immer  mit  seinem  Volk 
gebrochen  haben  müsse.  TTVjl  kommt  besonders  im  Priesterkodex  vor,  der  das 
Volk  vom  Gesichtspunkt  der  Kultversammlung  betrachtet  und  bei  dem  diese 
Übertragung  der  Zustände  zur  Zeit  des  Esra  in  die  Zeit  des  Mose  sowohl  den 
Neigungen  und  Zwecken  als  auch  dem  unhistorischen  Sinn  seiner  Urheber 
vollkommen  entspricht.  Sonst  spielt  der  Begriff  der  „Gemeinde"  in  der  Lite- 
ratur der  Juden  eine  ebenso  geringe  Rolle,  wie  eine  grosse  in  der  modernen 
allegorischen  Exegese,  die  damit  übrigens  ihre  christlichen  Neigungen  und 
Vorstellungen  in  das  AT  hineinträgt.  Die  Juden  selber  fühlten  sich  als  ein 
Volk,  imd  in  den  Psalmen  sprechen  Menschen  von  Fleisch  und  Blut,  nicht 
theologische  Gliederpuppen. 

2''  3.  [Sieh  an]  deinen  Erbstamm,  Den  Berg  Zion,  auf  dem  du  Wohnung 
genommen  hast;  Erhebe  deine  Schritte  %u  den  Verwüstungen:  Alles  hat  rer- 
derbt  der  Feind  im  Heiligtum!  Vor  ö^B^  mag  etwa  öan  (85  lo)  ausgefallen 
sein,  rn  V.  r  ist  Relativum  (Ges.-Kaützsch^ö  §  138  g).  In  v.  s»  ist  HSJ  wohl  zu 
streichen,  denn  Jahwe  soll  doch  seine  Schritte  zu  den  Verwüstungen  (sprich 
ni«yjj,  denn  das  Wort  kommt  nicht  von  «B^J,  sondern  von  n^B^  her)  lenken,  da- 
mit sie  aufhören,  also  nicht  „ewig  während"  sind;  letzteres  sind  sie  auch  nicht 
vom  Gesichtspunkt  der  Vergangenheit,  da  der  Dichter,  der  die  Greuel  des 
Antiochus  Epiphanes  meint,  höchstens  drei  Jahre  später  geschrieben  hat, 
nämlich  noch  vor  der  Wiederherstellung  des  Kults  durch  Judas  Makkabäus; 
I  Mak  4  38  ist  natürlich  keine  „Erläuterung"  für  eine  Ewigkeit  von  drei 
.lahren. 

4  5.  Deine  Widersacher  brüllten  mitten  auf  deiner  Versammlungsstätte, 
Setzten  ihre  Zeichen  als  Zeichen  daran.  Heften  sie  an  am  Eingang  ob  er  war  ts 
Mit  Hohpflöcken  und  mit  Äxten,  Nach  dieser  Strophe  schreibt  sogar  der 
Dichter  wahrscheinlich  gleich  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Besitzergreifung 
vom  Tempel  durch  die  Syrer.  Die  letzteren  haben  „ihre  Zeichen",  wahrschein- 
lich Hoheitszeichen,  Wappen,  griechische  Aufschriften  u.  dgl.  angebracht, 
offenbar  am  Tempel,  v.  5,  der  in  seinem  jetzigen  Zustande  nach  allgemeinem 
Zugeständnis  unverständlich  ist,  scheint  dies  Anbringen  der  nini<  zu  schildern. 
Ich  verstehe  'JJDb  oder  wie  das  Wort  sonst  ausgesprochen  sein  mag,  nach  dem 
Aramäischen  als  Holzi)flock,  rohen  Keil,  der  die  Wappen  u.  dgl.  festhält,  ein- 
geschlagen durch  das  Holz  oder  Blech  der  Tafeln  mittelst  der  Äxte.  In  v.  5* 
lese  ich  demgemäss  mit  LXX  KIDIja;  das  vorhergehende  Wort  muss  das  An- 
heften bezeichnen,  ich  schlage  ^V"Sy,  für  yiv  vor,  eigentlich:  sie  durchstechen 
sie  mit  dem  Holzpflock  imd  heften  sie  dadurch  an  den  Thürrahmen  vgl. 
Ex  21  6. 

6  7.  Und  dann  die  Skulpturen  daran  alhumal  Zerklopfen  sie  mit  Beil 
und  Hämmern,  Haben  in  Brand  gesteckt  dein  Heiligtum,  Zum  Boden  entweiht 
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die  Wohnstalt  deines  Namens,  in  Grund  und  Boden  hinein  profaniert,  nicht 
eigentlich  zerstört.  Ins  Feuer  geschickt  wurde  nicht  der  ganze  Tempelbau. 
aber  doch  die  Thore  vgl.  I  Mak  4  38.  Das  SuflF.  von  JJTIW?  ist  neutrisch  und 
bezieht  sich  auf  die  Innenräume  des  Tempels.  Übrigens  sind  v.  5  und  e 

prosaisch  gebaut  und  könnten  ein  (alter)  Einsatz  sein. 

8  9.  Sie  sprachen  in  ihrem  Herren:  wir  wollen  sie  fortstossen  alhumal^ 
Verbrannten  alle  Gotteshäuser  im  Lande,  Unsere  Zeichen  sehen  wir  nicht , 
Und  keiner  bei  uns  weiss,  bis  wie  lange.  Den  letzten  Satz  erklärt  eine  Glosse 
durch:  „es  giebt  keine  Propheten  mehr",  was  Bickell  mit  Recht  aus  dem 
Text  weist.  Im  zweiten  Jahrh.  war  man  keineswegs  der  Meinung,  dass  die 
Zeit  der  Propheten  vorüber  sei  vgl.  I  Mak  4  46  14  4i.  Der  Dichter  kennt  ent- 
weder das  B.  Daniel  noch  nicht  oder  glaubt  nicht  daran.  In  v.  s»  giebt  DJ^J, 
ihre  Nachkommenschaft,  keinen  Sinn;  ich  schlage  D}1^  vor,  das  aramäisch 
^vertreiben"  bedeutet.  Die  ^«•'•IVID  sind  die  Synagogen,  die  niniK  wahrschein- 
lich die  Embleme,  die  sie  als  solche  kennzeichnen,  und  sonstige  Merkmale  der 
Herrschaft  des  Gesetzes,  Totaphot,  Nasiräat,  Sabbath  u.  dgl. 

10  11.  Bis  wie  lange,  Jahwe ,  soll  der  Widersacher  schmähen ,  Soll  der 
Feind  immerzu  deinen  Namen  verachten?  Warum  hältst  du  deine  Hand  zu- 
rück Und  bleibt  deine  Rechte  in  deinem  Busen?  L.  mit  Bickell  in  v.  n'» 
VS^,  schon  deswegen,  weil  bei  ]9  das  yx^  gar  keinen  Sinn  hätte,  ferner  das 
Verbum  H^3,  das  oft  mit  nte  überein  geschrieben  wird,  etwa  hSm  oder  p^na 
vb^.  In  V.  11*  setzt  Bickell  nin«  hinzu  nach  Thr  2  3,  was  sich  des  Metrums 
wegen  empfiehlt 

12  13.  Im  Anfang  von  v.  12  1.  n;  nJJgl  für  D^'H^HI,  ferner  nach  LXX  0?Ve, 
da  hier  ja  nicht  ein  Einzelner  spricht,  v.  13:  Du  hast  zerschmettert  durch 
deine  Kraft  das  Meer,  Zerschlagen  die  Köpfe  der  Drachen  auf  den  Wassern, 
Natürlich  geht  das  nicht  auf  den  —  Durchzug  ]  durch  das  Schilfmeer  (die 
Drachen  =  die  Feldherm  des  Pharao!),  sondern  auf  den  urzeitlichen  Kampf 
Gottes  mit  dem  chaotischen  Urmeer  und  seinen  „Helfern",  den  Ungeheuern, 
der  die  Schöpfung  der  gegenwärtigen  Welt  begleitete  s.  zu  8  2  Jes  51  9  Hi  7  12 
9  13  26  12.        Dieselbe  „Mythologie"  in 

14  15,  wo  der  Livjathan,  der  Meeresdrache  (s.  zu  Hi  3  8),  als  mehrköpfig 
gedacht  wird,  wenn  der  Text  richtig  ist.  In  v.  14*»  ist  entweder  D^^  oder  das 
darauf  folgende  b  zu  streichen;  die  Wüstentiere  sind  Aastiere,  v.  is:  Jahwe 
hat  Quellen  und  Wadis  „gespalten",  andererseits  immerfliessende  Ströme  aus- 
getrocknet Dass  das  Letztere  nicht  auf  —  den  Durchzug  durch  den  Jordan 
Jos  3  geht,  könnte  bei  einigem  Nachdenken  einleuchten.  Was  der  Verf.  im 
Auge  hat,  wissen  wir  nicht,  aber  ausgetrocknete  Plussbetten  konnte  er  kennen, 
wenn  er  etwas  herumgekommen  war.  Dass  er  noch  immer  bei  der  Urzeit 

verweilt,  zeigt 

16  17:  Jahwe'hat  Tag  und  Nacht  geschaffen.  „Lichtkörper"  und  Sonne 
neben  einander  ist  schwerlich  möglich;  entweder  muss  man  "IIK  für  ^IKD  lesen 
oder  das  1  vor  ISteBf  („zu  einem  Lichtkörper  die  Sonne")  streichen.  Die  Grenzen 
der  Erde  v.  17*  bezeichnen  deren  Begrenzung  gegen  das  Meer  und  die  inneren 

13* 
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natürlichen  Völkerscheiden,  die  durch  Gebirge  (Gen  31  52),  Wüsten  u.  dgL 
entstehen. 

18  19.  Bei  alledem  hat  der  Feind  Jahwe  verhöhnt  u.  s.  w.  Für  IVfr*D|, 
diis  keinen  Anschluss  an  das  Folgende  hat,  I.  nt(T*^D3,  trotz  allem,  trotzdem  dass 
Jahwe  die  Welt  geschaffen  hat!  v.  19:  Gieb  nicht  den  wilden  Tieren  die  Seele 
deiner  Turteltaube,  Deine  Dulder  rergiss  nicht  für  immer.  Für  das  erste  r?n 
1.  mit  LXX  rfn  und  vgL  v.  20;  das  zweite  n;n  kann  nur  versehentliche  Wieder- 
holung des  ersten  sein:  der  Yerf.  konnte  doch  nicht  das  Wort  zweimal  hinter- 
einander in  entgegengesetztem  Sinn  gebrauchen,  sodass  es  das  erste  Mal  die 
Fressenden  imd  dann  die  Gefressenen  bedeutete  (so  auch  Biceell).  Man 
sieht  übrigens,  warum  der  Verf.  vorhin  von  den  Drachen  sprach;  fttr  diesen 
Zeitgenossen  des  Verf.s  des  Buches  Daniel  sind  die  Bestien  die  Weltreiche. 
Ihnen  gegenüber  wird  Israel  Jahwes  Turteltaube  genannt ;  es  ist  schade,  dass 
man  nicht  erfährt,  warum  grade  dies  Tier  gewählt  ist.  Vielleicht  Uegt  darin 
eine  Anspielung  auf  eine  ältere  Stelle,  die  wir  nicht  mehr  besitzen,  eine  Stelle, 
in  der  Israel  mit  einem  Vogel  verglichen  wurde,  der  in  der  Nähe  des  Tempels 
zu  finden  war  vgl.  84  4.  In  Dan  7  werden  die  triumphierenden  Heiligen  den 
Tieren  als  Mensch  gegenübergestellt. 

20  21.  Blicke  auf  die  Gemästeten,  dass  sie  voll  sind,  Die  Schlupfwinkel 
des  Landes  sind  die  Stätten  der  Gewaltthal.  Sprich  n''^a  =  nh^?  seil.  n*n. 
«^  absolut  gebraucht  wie  oft  vgl.  z.  B.  Jos  3  15.  Die  n«"^5tffrjD  scheinen  die 
Schlupfwinkel  in  der  Wüste,  die  oft  das  finstere  Land  genannt  wird,  zu  sein, 
wohin  die  treugebliebenen  Juden  sich  flüchteten  I  Mak  1  53  und  sich  am 
Sabbath  widerstandslos  niedermetzeln  Hessen  cap.  2  27-38.  Unser  Dichter 
kennt  offenbar  das  Auftreten  des  Mattathias  noch  nicht  In  v.  21*  möchte  ich 
lesen:  D^^)^  (LXX)  ^  Dtth  und  vor  ^^J}  ein  ^tpg  einsetzen,  denn  man  weiss  nicht, 
was  man  mit  2\Sf,  zurückkehren  oder  zurückweichen,  anfangen  soll,  und  wei* 
gedrückt  zurückkehrt,  der  kehrt  eo  ipso  beschämt  zurück;  will  aber  jemand 
ein  ^31^9  hinzudenken,  so  muss  er  es  auch  hinzusetzen.  Demnach:  Nicht  lasse 
bedrückt  und  beschimpft  wohnen  [dein  Volk],  Der  Elende  und  Arme  möge 
deinen  Namen  preisen/ 

22  23.  In  V.  22*»  halte  ich  mit  Bickell  ^^J  ^JD  fttr]  eine  Glosse  nach  v.  i8, 
um  so  mehr,  als  DVrr^J  eng  mit  ^Syf\T}  zu  verbinden  ist.  Zur  Betonung  von 
noip  und  nnn  s.  Ges.-Kautzsch26  §  72  s. 

Dass  Ps  74,  einer  von  denen,  um  die  zuerst  der  Streit  um  „makkabäische  Psalmen" 
entbrannte,  in  die  Zeit  von  168 — 165,  wahrscheinlich  in  die  erste  Zeit  (vor  dem  Aufstand 
der  Makkabäer  und  dem  Erscheinen  des  B.  Daniel)  fällt,  ist  so  deutlich,  dass  eine  noch- 
malige Aufzählung  der  Gründe  überflüssig  ist  Abgesehen  davon,  dass  dieser  Ps  eine 
nicht  ganz  unwichtige  Quelle  für  die  Geschichte  seiner  Abfassungszeit  ist,  interessiert  uns 
die  Wahrnehmung,  dass  der  Verf.  sich  dem  Griechentum  gegenüber  nicht  etwa  auf  den 
Offenbarungscharakter  des  Gesetzes  und  die  religiöse  ünentbehrlichkeit  des  Kults  stützt, 
sondern  auf  den  monotheistischen  Gedanken,  wie  er  besonders  in  der  Schöpfungsidee  liegt. 
Man  erkennt,  welch  festen  Halt  und  welches  Gefühl  der  Überlegenheit  dieser  Gedanke 
dem  Judentum  gegenüber  den  „Völkern"  verlieh,  die  hier  freilich  als  „Tiere",  als  brutale 
Tempelschänder  auftreten  (vgl.  96  5).  Umgekehrt  hat  auch  die  griechische  Welt,  in 
Ägypten  auf  freundliche,  in  Syrien  auf  feindliche  Weise,  die  Juden  oft  genötigt,  sich  mehr 
auf  die  universalen  Momente  in  ihrer  Gottesvorstellung  zu  besinnen. 
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Psalm  75. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Lobpreis  Jahwes  als  des  Weltregenten,  der  die  Gottlosen 
erniedrigt  und  die  Grerechten  erhöht  und  dessen  Gericht  wohl  aufgeschoben,  aber  nicht 
aufgehoben  ist.  Der  erste  Vierzeiler 

2  ist  schlecht  erhalten  und  wohl  auch  verstümmelt:  Wir  lobsingen  dir, 
[lobsingen,  Dir,]  Jahwe,  lobsingen  wir.  Wir  rufen  deinen  Namen  an,  Erzählen 
deine  Wunder.  Vielleicht  sind  die  beiden  ersten  Wörter  zweimal  zu  schreiben. 
Für  ^  nin|g1  lese  ich  mit  LXX  ^p2  «^Jjl  (=  ««'Jjj)  und  demgemäss  in 

3  4  Der  Anfang  ist  dunkel.  Übersetzungen  wie:  wann  ich  den  Zeitpunkt 
erfasse,  wann  ich  den  Zeitpunkt  ergreifen  werde,  wann  ich  die  Zeit  gekommen 
finde,  machen  teils,  wie  die  beiden  ersten,  den  Sinn  um  nichts  verständlicher, 
oder  sind,  wie  die  letztere,  ganz  willkürlich;  keine  von  ihnen  erklärt,  warum 
ein  betontes  Ich  folgt.  Andere  übersetzen:  Denn:  „ich  werde  nehmen  u.  s.  w." ; 
das  ist  zwar  etwas  besser,  aber  ein  nacktes  Denn  für :  denn  du  hast  gesagt,  ist 
gar  zu  abrupt.  Im  Hinblick  auf  v.  4  fasse  ich  ^3  als  Einleitung  eines  Koncessiv- 
satzes  und  halte  IJID  Hj?^,  das  ich  grade  wegen  seiner  Sonderbarkeit  nicht  zu 
ändern  wage,  für  eine  Redensart  aus  dem  Leben;  „einen  Termin  nehmen" 
scheint  zu  bedeuten:  nicht  sofort  zahlen,  sondern  die  Zahlung  auf  einen  be- 
stimmten Termin  ansetzen.  Danach  würde  Jahwe  sagen:  ich  strafe  nicht 
immer  sofort  und  lohne  nicht  immer  gleich  nach  der  That,  aber  wenn  man 
meint,  ich  regiere  überhaupt  nicht,  so  ist  das  ein  Irrtum,  der  Aufschub  ist  kein 
Aufgeben.  Da  der  Stichos  zu  kurz  ist,  so  könnte  noch  ein  D}1  ausgefallen  sein. 
M^  ist  wohl  nicht  blos  richten,  sondern  allgemeiner  regieren.  „Mag  ich  auch 
nehmen  eine  Frist,  Ich  regiere  doch  in  Gradheit,  Zerschmilzt  die  Erde  und 
alV  ihre  Bewohner,  Ich  habe  festgestellt  ihre  Säulen,""  D^JlDJ  (Part.  Niph.)  ist 
ebenfalls  als  concessiv  zu  verstehen.  Der  Sinn  ist  ähnlich  wie  in  46  4:  mag  auch 
alles  drunter  und  drüber  gehen,  Gott  sitzt  im  Regimente.  Zu  dem  Begriff 
des  Termins  vgl.  noch  Hab  2  3  Ps  102  14  Dan  8  i9. 

5  6.  Ich  sage  zu  den  Schreiern,  schreit  nicht!  Und  zu  den  Gottlosen: 
hebt  nicht  das  Hörn!  Hebt  nicht  gen  Himmel  euer  Hörn,  Redet  nicht  mit 
frechem  Halse!  Eine  Warnung  an  die  Religionsverächter,  es  nicht  zu  bunt  zu 
treiben,  weil  das  Gericht  scheinbar  ausbleibt.  Der  Termin  ist  zwar  noch 
hinausgerückt,  aber  er  wird  sich  einstellen.  Wie  es  scheint,  redet  hier  nicht 
mehr  Jahwe,  sondern  der  Dichter. 

7  8.  Denn  nicht  vom  Aufgang  und  Untergang  Und  nicht  von  der  Wüste 
und  den  Bergen  —  Sondern  Jahwe,  das  ist  der  Regent,  Diesen  demütigt  und 
Jenen  erhöht  er.  v.  7  ist  sachlich  aus  v.  s  zu  ergänzen:  nicht  von  irgend  einem 
Teil  der  Erde  kommt  Erhöhung  oder  Erniedrigung,  sondern  von  Jahwe.  Die 
Wüste  könnte  genannt  sein  wegen  der  aufstrebenden  Macht  der  Araber;  in- 
dessen kann  es  auch  eine  Superstition  sein,  die  der  Verf.  hier  bekämpft,  wobei 
Berge  und  Wüste  den  Norden  imd  Süden  vertreten,  hat  doch  jede  Himmels- 
gegend ihren  Einfluss  auf  das  Geschick  der  Menschen.  In  v.  7*^  ist  wohl  ^?1P 
D^ni  zu  schreiben.  In  v.  8^  scheint  mir  DNH^K  ein  ursprüngliches  ^\7\  '^  zu  ersetzen. 
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9.  Denn  ein  Becher  ist  in  der  Hand  Jahwes  Mit  gahrendem  Wein  rolier 
Wür%ey  Und  er  schenkt  diesem  [wie  jenein]^  Und  auch  seine  Hefen  müssen  sie 
trinken,  Eiu  weiterer  Stichos:  „trinken  müssen  alle  Gottlosen  der  Erde",  ist 
ein  Zusatz,  denn  der  Dichter  meint  mit  dem  Becher  nicht  blos  den  Zomes- 
becher  von  Jer  25  löflf.,  sondern  den  Schicksalsbecher  für  alle  Menschen  vgL 
V.  8*».  Daher  ist  auch  im  dritten  Stichos  mit  LXX  n6  n^p  zu  lesen:  er  giesst 
(den  Becher)  aus  von  diesem  (Menschen)  zu  jenem.  Für  ICH  ^  ist  wohl  TOn  YL 
auszusprechen.  «^9  gehört  zu  f.!:  der  Wein  ist  voll  von  beigemischter  Würze, 
hat  volle  Würzung.  Für  ^«  liest  man  besser  mit  Wellh.  *)S. 

10  11.  Und  ich  will  Jubeln  für  immer  u.  s.  w.,  1.  ^^5^  für  T'äS  mit  LXX. 
V.  n:  Denn  das  Born  der  Gottlosen  wird  er  herabschlagen  u.  s.  w.  L.  fjß  "0 
und  yt'^y,  denn  Jahwe  redet  längst  nicht  mehr,  und  dass  der  Dichter  in  Einem 
Distichon  erst  den  Dual  und  dann  den  Plur.  von  pß  schreiben  sollte,  ist  so  gut 
wie  unmöglich. 

Ein  Ps  mit  etwas  küostlichem  Pathos  und  geschraubter  Sprache;  der  Dichter  will 
die  Ungeduld,  mit  der  die  Juden  der  letzten  Jahrhh.  die  eschatolog^sche  "Wendung  er- 
warteten, durch  den  Hinweis  darauf  beschwichtigen,  dass  sich  auch  jetzt  trotz  der  Frech- 
heit der  Gottlosen,  die  nach  v.  5  Juden  sein  müssen,  das  Walten  des  göttlichen  Bichters 
und  Regenten  erkennen  lasse. 

Psalm  76. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Jahwe  hat  sich  in  Juda  kundgethan,  die  starken  Feinde 
besiegt,  den  Krieg  beendigt,  den  Demütigen  geholfen,  den  Erdenkönigen  sich  furchtbar 
bewiesen;  alle  Völker  sollen  ihn  noch  verehren. 

2—4.  jni^  erinnert  an  48  4.  „Israel"  meint  nur  die  Juden,  die  sich  gern 
als  Vertreter  von  ganz  Israel  ansahen,  v.  3  spielt  mit  dem  Satz:  „in  Salem  er- 
stand seine  Hütte",  auf  Melchisedek  und  seine  Verehrung  des  höchsten  Gottes 
an;  der  Verf.  ist  also  jünger  als  Gen  14  18-20,  welche  Verse  selber  wieder  ein 
Einsatz  in  einem  der  jüngsten  Capitel  des  Pentateuchs  sind.  Zu  v.  4  vgl.  46  10. 
Da  1!S^  nicht  zu  mpO^P  passt,  ni^^  immerhin  auffallig  ist,  so  lese  ich  n^'Sie^  D^: 
Dort  beseitigte  er  die  Flammen  des  ßogenSy  d.  h.  die  Pfeile. 

5—7.  Furchtbar  bist  du  von  dem  ewigen  Berg  her^  Zur  Beute  wurden  die 
Starkherzigen;  Es  entschlummerten  %u  ihrem  Schlaf  und  fanden  nicht  Alle 
Kraftmänner  ihre  Hände y  d.  L  sie  wussten,  in  einen  Gottesschlaf  versenkt,  ihre 
Hände  nicht  zu  gebrauchen;  Vor  deinem  Schelten ^  Gott  Jakobs,  Versank^iu 
Schlaf  so  Wagen  wie  Boss;  auch  hier  ist  nicht  der  Todesschlaf  gemeint,  son- 
dern die  gottgesandte  plötzliche  Lähmung;  der  „Wagen"  bedeutet  natürUch 
die  Wagenkämpfer.  In  v.  5»  ist  "»1«},  da  ein  Part.  Niph.  von  11«  sehr  unwahr- 
scheinlich ist  aus  tV)^^  V.  8  verschrieben,  und  die  Glosse  "l'^lg  will  das  falsch  ge- 
schriebene Wort  erklären.  ^j'JB  ist,  wie  Hitzig  wohl  mit  Recht  vermutet,  ge- 
dankenlos für  TK  gesetzt,  das  zwar  auch  „Beute"  bedeutet,  aber  hier  im  Sinne 
„Ewigkeit"  steht;  LXX  las  noch  *TÄ.  Das  vorhergehende  Wort  ist  ''Tjn,  Sing, 
mit  archaistischer  Endung,  auszusprechen,  da  offenbar  der  Zion  gemeint  ist 
^^inB^«  ist  Aramaismus  für  ^9y\F^7\,  Hithpoal  von  bhf^:  sie  standen  als  Aus- 
geplünderte da.  Die  ganze  Darstellung  hat  jenes  phantastische  Märchen- 
kolorit, das  man  auch  in  den  apokalyptischen  Zukunftsbildern  findet  (vgl.  z.  B. 
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Hes  38  21  ff.)  und  das  auch  die  ergötzlichen  Schlachtberichte  des  Chronikers 
aufweisen ;  so  wenig  wie  dieser  kennt  auch  unser  Verf.  den  wirklichen  Krieg 
aus  eigener  Anschauung. 

8—10.  Furchtbar  bist  du^  und  wer  besteht  Vorjdir  wegen  der  Stärke 
deines  Zorns  u.  s.  w.  Das  erste  nri«  ist  wohl  Schreibversehen.  Für  tJje^L  mit 
NöLBEKE,  Geäxz  u.  a.  tJ^Q  (90  n);  das  ^t^  i^r$  stände  übrigens  besser  hinter 
dem  zweiten  nrig.  Die  himmlische  Gerichtsstimme  vgl.  v.  7*  brachte  die  Erde, 
die  Erdenvölker,  zur  Ruhe,  machte  dem  Sturm  wider  die  „Demütigen  der  Erde", 
die  Bewohner  Jerusalems,  ein  Ende. 

11—13.  Dass  rtin  v.  ii  sinnlos  ist,  wird  ziemlich  allgemein  zugestanden, 
Zomeshitze  singt  weder  im  eigentlichen  noch  im  un eigentlichen  Sinne  Lob- 
lieder. Ich  lese  in  beiden  Stichen  nfetj,  femer  in  v.  n«  "^5  für  das  unmotivierte 
•^,  endlich  in  v.  ii*>  nach  LXX  ^)  ihn  für  *linr|:  Alle  Stämme  der  Menschen 
sollen  dich  loben  (l^li^)).  Der  Überrest  der  Stämme  dir  Feste  feiern,  SV^»t^  ist 
ein  bekannter  Terminus  für  die  Menschen,  die  nach  dem  Endgericht  übrig 
bleiben;  die  Forderung,  dass  diese  Übriggebliebenen  sich  zu  den  grossen 
Festen,  speziell  dem  Laubhüttenfest,  in  Jerusalem  einzufinden  haben,  findet 
sich  ebenso  Sach  14 1 6-1 9.  In  v.  12*  ist  niiT  wohl  erst  nachträglich  in  diesen 
elohistischen  Ps  eingesetzt;  in  v.  12'»  ist  vr\M3f2,  dem  Schrecknis,  ein  unpassen- 
der Zusatz,  unnütz  auch  dann,  wenn  man  das  Wort  in  vr)\2f2  verbessert.  ^T 
V.  13  ist  das  aramäische  Wort  für  hebr.  PSD^  und  vielleicht  IST  zu  sprechen: 
er  schneidet  ab  den  Geist  der  Tyrannen,  er  tötet  sie. 

Ps  76  ist  wohl  jünger  als  Ps  46  48,  an  die  er  erinnert,  aber  doch  allem  Anschein 
nach  vor  168  entstanden. 

Psalm  77. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Klage  daiüber,  dass  sich  „Jahwes  Arm"  geändert  hat, 
dass  die  Gegenwart  so  völlig  von  der  mosaischen  Wunderzeit  abweicht.  v.  17-20, 

wahrscheinlich  dem  Ps  fremd,  schildern  eine  Theophanie  in  einem  anderen  Yersmass 
(Tristichen). 

2—4.  Laut  %u  Jahwe  ~  so  schreie  ich.  Laut  %u  Jahwe  —  so  wird  er  auf 
mich  hören;  In  meiner  JSot  suche  ich  Jahwe,  Hingestreckt  ist  meine  Hand  un- 
ermüdet;  Es  weigert  sich  meine  Seele,  sich  trösten  %u  lassen  (Hi  6  7*),  Und 
rerschmachten  will  mein  Geist,  In  v.  3  halte  ich  DT»  und  Tivh.  die  das  Metrum 
überladen,  für  müssige  Zusätze;  gerade  diese  beiden  Wörter  werden  öfter  von 

Späteren  hinzugefügt.  In  v.  4  scheint  mir  der  Komplex  nijMf^lJ '"O?!?»  d©r 

den  Zusammenhang  zwischen  dem  Stichenpaar  v.  s*^  4*>  unterbricht,  eine  in  die 
falsche  Kolumne  geratene  Variante  zu  v.  i2f.  zu  sein. 

5—7.  Da  nicht  wahrscheinlich  ist,  [dass  der  Verf.  plötzlich  zur  2.  pers. 
übergehen  und  sie  dann  wieder  eben  so  rasch  aufgeben  sollte,  auch  die  gewöhn- 
liche "Übersetzung:  du  hältst  meine  Augenlider  (oflen  oder  zu?),  unverständ- 
Uch  ist,  so  spreche  ich  rtljlg  aus  vgl.  Cnt  ^^:  An  Nachtwachen  gebannt  sind 
meine  Augen^  Ich  bin  beunruhigt  und  rede  nicht,  Ich  überdenke  die  Tage  der 
Vorzeit,  Der  Jahre  der  Urzeiten  gedenke  ich  (tV)^t$  v.  7  oder  vielmehr  "ÖTIJ 
gehört  natürlich  zu  v.  6),  d.  h.  die  Tage  der  Vorzeit  sind  glanzvoll  und  wunder- 
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reich  gewesen:  wie  kann  die  Gegenwart  so  ganz  das  Gegenteil  davon  sein? 
Was  die  Urheber  des  Ktib  bewogen  hat,  in  v.  7  aus  dem  ^tyyj  "läTK  des  Dichters 
(s.  LXX)  ihr  '•ny??  »^^l?!?  zu  machen,  ist  mir  völlig  dunkel,  ein  „Saitenspiel" 
ist  für  einen  Mann  in  der  Gemütsverfassung  des  Dichters  ja  der  helle  Unsinn; 
••ri^jn  ist  Parallele  zum  folgenden  nij^lj:  Ich  murmele  nächtlich  mit  meinem 
Nerzen^  Ich  sinne  und  durchforsche  meinen  Geist;  1.  nach  LXX  yßJltJJ.  Herz 
und  Geist  bewahren  das  Gedächtnis  der  alten  Zeit  und  sollen  womöglich  eine 
Erklärung  dafür  ausfindig  machen,  warum  sie  so  viel  anders  war,  als  die  gegen- 
wärtige.  '»?5'?'0J?>  bei  mir  selber. 

8—10.  Will  Jahwe  für  ewig  Verstössen  Und  gar  nicht  mehr  freundlich 
sein  u.  s.  w.  In  v.  9*  1.  mit  Nestle  u.  a.  1i=ID^  für  "^Dh.  Zu  dem  Infin.  ni3n  von 
]jn  s.  Ges.-Kautzsch26  §  67  r.  Dem  Dichter  wollen  Zweifel  daran  aufkommen, 
ob  die  Vorliebe  des  Weltgottes  für  das  Volk  der  Juden  auch  jetzt  noch  und 
für  immer  fortbestehe. 

11—13.  Und  ich  sprach:  das  ist  mein  Schmerz,  Dass  sich  änderte  die 
Rechte  des  Höchsten,  wohl  besser  "»ni^tj  von  n^n  zu  punktieren.  Natürlich  will 
der  Dichter  nicht  sagen,  dass  die  Rechte  Jahwes  sich  objektiv  geändert  habe, 
etwa  schwach  geworden  sei,  sondern  dass  sie  sich  nicht  mehr  kundgiebt  wie  in 
der  mosaischen  Wunderzeit,  dass  sie  unthätig  geworden  ist.  v.  i2f.  ist  schwer- 
lich in  Ordnung;  abgesehen  von  dem  iT  erregt  Verdacht,  dass  "0\  und  Formen 
von  hbf  mehrfach  hinter  einander  auftreten;  auch  "»B  v.  12^  ist  nach  v.  12^,  da 
das  Ktib  T?T«  nicht  in  Betracht  kommt,  unbegreiflich.  Ich  glaube,  dass  v.  4* 
eine  Variante  zu  v.  12»  vorstellt,  also  das  H"*  Rest  von  iTDHKI  ist;  die  richtige 
Lesart  ist  verdrängt  durch  ''^^^D,  das  als  Korrektur  oder  Variante  über  das 
T'ni^''^yD  von  V.  13**  geschrieben  war.  v.  12*  hat  nach  meiner  Meinung  gelautet: 
n^OHKI  n^«  rn3TK:  Daran  muss  ich  denken  und  seufzen.  Das  zweite  n^T«, 
V.  12^,  kann  nur  aus  gedankenloser  Wiederholung  des  ersten  erklärt  werden, 
es  verträgt  sich  gar  nicht  gut  mit  Dljjp  und  noch  weniger  mit  ^3;  um  nicht  zu 
weit  von  den  Konsonanten  abzugehen,  schlage  ich  t^^K  dafür  vor:  Dass  herr- 
lich war  vor  Alters  dein  Wunder;  ^9  expliciert  das  n^K  wie  42  5.  Der  Gegen- 
satz ergänzt  sich  von  selbst:  und  jetzt  scheinst  du  uns  Verstössen  zu  haben 
(vgl.  Ps  44).  V.  13:  Ich  murmele  über  all  dein  Thun  Und  sinne  über  deine 
Thaten,  nämlich  in  der  nächtlichen  Einsamkeit  v.  5-7.  Jetzt  führt  der 

Dichter  aus,  welche  grossen  Ereignisse  der  Vorzeit  er  sich  vor  Augen  zu  malen 
pflegt: 

14—16  Jahwe,  in  Heiligkeit  war  dein  Weg,  die  Führung  des  Volkes  in  der 
klassischen  Zeit  des  Mose;  sie  war  „in  Heiligkeit",  im  heiligen  Nahesein,  was 
Tritojesaia  durch  den  Begriff  des  Panim  und  des  „heiligen  Geistes"  ausdrückt 
(s.  zu  Jes  63  9  ff.).  Bhj5  mit  „Herrlichkeit"  zu  übersetzen  ist  Modernisierung, 
die  dem  Begriff  nicht  gerecht  wird.  Die  Gegenwart  Gottes  machte  die  Wüsten- 
zeit gleichsam  zu  einem  beständigen  Kult.  In  v.  15«^  1.  ^K  ohne  Art  mitWELLH., 
in  V.  16  mit  Bickell  nach  LXX  1P*^t2l.  Die  Söhne  Josephs,  Ephraim  und  Ma- 
li asse,  als  den  übrigen  Stämmen  gleichgestellt  vgL  Gen  48  5.  Hier  bricht 
der  Ps  ab,  denn 

17—20  haben  mit  ihm,  wie  Bickell  gesehen  hat,  nichts  zu  schaffen.  Sie 
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sind  in  Tristichen  geschrieben,  haben  einen  dithyrambischen  Schwung  und 
schildern  eine  Theophanie,  der  kein  Ereignis  aus  der  Zeit  des  Mose  entspricht. 
Das  erste  Tristichon  17  lautet:  Es  sahen  dich  die  Wasser y  Jahwe,  Sahen  dich 
die  Wasser,  bebten.  Auch  %iUerten  die  Oceane;  der  Stil  erinnert  an  das  Debora- 
lied,  ausserdem  ist  Hab  3  stark  benutzt  (Hab  3  i9ff.).  Das  zweite  Tristichon 
18:  Es  regneten  Wasser  die  Wolken  (D^ji,  Poel,  denomin.  von  D'JT,  Regen, 
Wetterguss),  Es  donnerten  die  Himmel,  Auch  fuhren  deine  Pfeile  umher. 
Von  alledem  weiss  Ex  14  oder  19  nichts,  man  weiss  überhaupt  nicht,  worauf 
sich  diese  Schilderung  bezieht.  Das  dritte  Tristichon  19:  Dein  Donner  erklang 
mit  Hollen,  Es  erleuchteten  Blitze  den  Erdkreis,  Es  zitterte  und  bebte  die 
Erde,  Die  Bedeutung  von  ^ä^ä  an  dieser  Stelle  ist  nicht  ganz  sicher.  Das 
vierte  Tristichon  20:  Durch  das  Meer  ging  [Jahwe]  dein  Weg  Und  dein  Pfad 
(oder  nach  dem  Ktib :  deine  Pfade)  durch  viele  Wasser,  Und  deine  Spuren 
wurden  niclU  erkannt,  waren  nicht  erkennbar,  wie  doch  sonst  die  Spuren  eines 
Wanderers.  Ob  das  irdische  Meer  oder  das  Wolkenmeer  gemeint  ist,  lässt 
sich  nicht  ersehen.  Augenscheinlich  ist  v.  17-20  nur  ein  Bruchstück  mitten 
aus  einer  anderen  Dichtung  und  hier  wohl  nur  dazu  bestimmt,  den  unleserlich 
gewordenen  Text  von  Ps  77  zu  ersetzen.  Zu  letzterem  mag  noch 

21  gehören,  der  die  Führung  des  Volks  durch  Mose  und  Aharon  als 
Zeichen  der  göttlichen  Fürsorge  in  der  Vorzeit  erwähnt  Zu  Ende  kann  damit 
das  Gedicht  nicht  gewesen  sein,  es  muss  doch  irgendwie  den  Gedanken:  warum 
ist  das  jetzt  nicht  mehr  so?  wieder  aufgenommen  haben. 

Während  wir  mit  dem  Bruchstück  v.  17-20  nicht  viel  anfangen  könnan,  verFehlt 
der  Ps  selber  nicht,  das  Interesse  des  Religionshistorikers  zu  erregen.  Er  zeigt,  welche 
ÜVirkung  der  Nimbus,  der  sich  in  der  nachexilischen  Zait  um  die  Wüstenzeit  wob,  in  einem 
naiven  Gemüt  hervorbringen  konnte,  das  da  meinte  —  und  gewiss  mit  Recht  meinte  — , 
•eine  solche  Zeit  dürfe  nicht  nur  ein  Mal  dagewesen  und  dann  ein  für  alle  Mal  vorbei  sein. 
Es  ist  bequem  zu  sagen,  dass  nur  die  unhistorische  Ausschmückung  jener  goldenen  Zeit 
dem  Dichter  diese  Enttäuschung  bereitete.  Die  wirkliche  Religion  will  das  Wunder  in 
«der  Nähe  haben.  Jener  Protestantismus,  der  sich  zu  dem  Satz  verstieg,  zur  Zeit  Christi 
und  der  Apostel  sei  das  Wunder  permanent  gewesen,  seitdem  aber  plötzlich  abgethan, 
«teht  in  der  Räligionsgeschichte  ganz  isoliert  da.  Der  Ps  muss  in  irgend  einer  Un- 

glückszeit des  zweiten  Jahrh.s  entstanden  sein,  als  das  mn'  niT  (Ps  44  60  74)  von  Aller 
Lippen  kam  und  man  den  Mut  hatte  zu  sagen:  wir  sind  nicht  schuld  daran.  Der  Autor 
geht  merkwürdiger  Weise  auf  die  eschatologischen  Hoffnungen  nicht  ein. 

Psalm  78. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Versificierte  Geschichte  der  Zeit  von  der  Befreiung  aus 
Ägypten  bis  zum  Tempelbau,  mit  der  Tendenz,  nachzuweisen,  dass  und  warum  die  „Bphrai- 
miten"  ewig  verworfen  sind. 

1—3.  Der  Eingang  ist  ähnlich  wie  49  2  Dtn  32  12.  In  v.  2^  ist  wohl  mit 
LXX  D'^^Btoa  zu  lesen.  Der  Ausdruck  nn^n^  Rätsel,  deutet  an,  dass  der  Autor 
in  der  Geschichte,  die  er  vortragen  will,  besondere  Rätsel  entdeckt  und  gelpst 
hat,  s.v.  9.  S^^n  bedeutet:  einen  Wortschwall  hervorbringen,  fundere  versus. 
In  V.  3  liegt  der  Ton  auf  dem  Dg"]?,  die  wir  verstanden,  die  wir  mit  Verstand 
angehört  haben. 
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4  5^  Nicht  wurde  es  verhehlt  von  ihren  Söhnen  her,  1.  mit  HiiziG  nach 
LXX  nriDJ.  Dn^3?9  kann  nur  heissen:  von  ihren  Söhnen  her;  es  soll  die  Art 
der  Tradition  beschrieben  werden,  vgl.  zu  44  2  (und  Hi  15  isf.).  Dejn  folgetiden 
Geschlecht  erzählten  sie,  die  Söhne  (Part,  statt  des  Verb.  fin.  nach  aramäischer 
Art),  Die  Ruhmesthaten  Jahwes  und  seine  Stärke  Und  seifte  Wunder y  die  er 
gethan.  Und  wie  er  ein  Zeugnis  aufrichtete  in  Jakob  Und  eine  Thora  schuf 
in  Israel,  nnjj  und  nyn  bedeuten  selbstverständlich  das  Gesetz  mit  bei- 
gegebener Verheissung  und  Drohung. 

S**— 7*.  Die  er  gebot  unseren  Vätern  Kundzumachen  ihren  Sahnen^  näm- 
lich das  Gesetz  und  die  Wunder,  v.  6  7«:  Damit  sie  kennen  lernte  ein  späteres 
Geschlecht,  Söhne ^  die  geboren  werden  sollten,  au t träten  Und  es  ihren  Söhnen 
erzählten  Und  auf  Jahwe  ihr  Vertrauen  setzten.  Bandwurmartiger  Stil,  wie 
bei  den  Deuteronomisten. 

7**  8.  Fortsetzung  von  ]£D^  v.  e:  Und  damit  sie  nicht  rergässen  u.  s.  w. 
rniD^  nilD  wie  Dtn  32  6.  Zu  n^  l*»?!*!  ist  niiT  ^K  hinzuzudenken.  nSr  mit  i 
wegen  der  Pausa. 

9—11.  In  ne/ß-^en  "gB/li  v.  9»  ist  das  dritte  Wort  Korrektur  des  ersteo, 
l.nach  V.57  iTD^  riffjj:  Die Ephraimiten  waren  ein  trügerischer Bogen^  Sandten 
um  am  Tage  des  Kampfes.  Ein  verständliches,  aus  Hos  7  le  entlehntes  Bild: 
die  Ephraimiten  Hessen  wie  eine  ungetreue  Soldtruppe  Jahwe  in  Stich.  Wer 
den  Vers  für  unecht  erklärt,  zeigt  nur,  dass  er  das  Bätsei  des  Verf.s  nicht  ver- 
standen hat.  Wie  sich  aus  v.  e?  ergiebt,  hat  der  Verf.  nicht  den  Abfall  Nord- 
israels von  Behabeam  im  Auge,  sondern  die  frühere  Geschichte.  Was  in  Ex, 
Num,  B.  der  Bichter  und  I  Sam  vom  L-ngehorsam  der  bne  Jisrael  zu  lesen  steht, 
das  legt  er  merkwürdiger  Weise  blos  den  N  ordisraeliten  zur  Last  —  zum  Teil 
nicht  mit  Unrecht,  sofern  das  B.  der  Bichter,  das  ursprünglich  eine  nordisrae- 
litische Schrift  ist,  sich  um  Juda  nicht  kümmert  und  die  Geschichte  Othniels 
von  jüngerer  Hand  nicht  zur  Anklage,  sondern  eher  zur  Verherrlichung  Judas 
hineingesetzt  ist.    Den  Abfall  in  der  Bichterzeit  schildert  v.  lof. 

12—14.  Aufzählung  dessen,  was  Jahwe  vorher  gelhan  hatte.  IXi  v.  12  ist 
Tanis  am  Ostufer  des  tanitischen  Nilaims,  nach  der  Meinung  des  Verf.s,  wie 
es  scheint,  die  Hauptstadt  des  östlichen  Ägyptens,  in  dem  die  Israeliten  wohn- 
ten. V.  12:  die  ägyptischen  Wunder,  V.  13:  der  Durchzug  durch  das  Schilfmt er, 
V.  14 :  die  Fühlung  durch  die  Wolken-  und  Feuergäule. 

15—17.  Fortsetzung,  v.  15  16:  Wasser  aus  dem  Felsen,  zwei  Verse,  weil 
zweimal  im  Pentateuch  erzählt  (Ex  17  und  Num  20).  In  v.  \b^  ist  wohl  mit 
Gbätz  n^T^  für  nai  zu  schreiben,  v.  i7:  Und  doch  fuhren  sie  fort,  gegen  ihn 
%u  sündigen,  eine  aus  Jdc  3  12  u.  s.w.  ziemlich  gedankenlos  entlehnte  Foimelt 
da  vorher  noch  kein  Beispiel  des  Sündigens  eiwähnt  ist./]n  v.  17*>  will  Ktib 
nmoVi  Qal,  die  Punktation  WnD^  =  rrtjn^,  Hiph.,  beides  möglich. 

18—20.  Die  Sünde  besteht  darin,  dass  sie  sehen  wollten,  ob  Gott  wohl 
Fleisch  beschaffen  könne  in  der  Wüste.  Der  Verf.  denkt  sich  diese  Väter 
recht  kindisch,  v.  19  halte  ich  mit  Bick£LL  für  einen  Zusatz,  etwa  lür  ein  Citat 
aus  einem  prosaischen  Midrasch  über  die  Wüstenzeit,  da  er  auf  die  übhche 
poetische  Gliederung  verzichtet.   Möglicher  Weise  ist  der  Autor  durch  diesen 
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Midrasch  auf  die  Theorie  geführt  worden,  dass  die  bösen  Widerspenstigen  zur 
Zeit  des  Mose  die  Ahnen  der  Samaritaner  waren.  DB^ßJ^  v.  is:  nach  ihrem 
Appetit,  ihrer  Wähligkeit. 

21  22.  v.J2i^  ist  zu  lang  für  einen,  zu  kurz  für  zwei  Stichen;  wahrschein- 
lich ist  der  Text,  von  dem  nur  das  ]5^  lesbar  war,  mit  Hilfe  von  v.  ö9  hergestellt 
worden.  Man  kann  die  Lücke,  die  das  Paseq  hinter  ]oh  andeutet,  etwa  durch 
p^^*)3j:rin  ausfüllen:  Darum  [erziirnle  sich  der  Hüchsle],  Hörte  Jahwe  es  und 
brauste  über  u.  s.  w.  ^«^fer;^:  gegen  Israel. 

23—25.  Zuerst  lässt  der  erzürnte  Jahwe  Manna  regnen,  indem  er  die 
Thüien  der  himmlischen  Vorratskammern  öffnete.  Dies  Manna  ist  nach  v.  24 
die  himmlische  Brotlrucht  (Ex  16  4),  nach  v.  25  das  Brot  der  „Starken",  d.  h. 
der[Engel  (103  20),  die  den  Namen  D^T?S  veimutlich  einer  exegetisch-dog- 
matischen Behandlung  der  gleichen  Bezeichnung  Jahwes  verdanken.  Kommt 
uns  jene  Vorstellung  von  dem  [himmlischen  Korn  für  die  Engel  halb  mytho- 
logisch vor,  so  ist  sie  nichts  destoweniger  ganz  buchstäblich  so  gemeint  wie 
ausgesprochen.  In  der  "Wüste  haben  die  Israeliten  von  derselben  Speise  ge- 
lebt, vonjder  für  gewöhnlich  die  Engel  leben:  ein  echt  jüdischer  Realismus  in 
der  Erklärung  des  Wunders. 

26—28.  Nun  das  verlangte  Fleisch.  Jahwe  lässt  den  Südostwind  im 
(nicht:  am)  Himmel  oder  nach  derLXX  vom  Himmel  aus  aufbrechen  —  denn 
der  Wind  wohnt  natürlich  so  gut  wie  Schnee  und  Regen  im  Himmel,  8.B.Henoch 
cap.  41  —  und  (durch  ihn)  Fleisch,  nämlich  Vögel,  massenhaft  herabregnen, 
nach  Ex  16  13  Num  11  si  bekanntlich  Wachteln. 

29—31.  Jetzt  der  Zorn.  v.  3o£  nach  Num  11  33.  v.  30*  und  30*»  vertragen 
sich  nicht  mit  einander,  v.  30^  überhaupt  nicht  mit  der  Erzählung  Num  11  33, 
die  der  Autor  benutzt,  denn  gleich  im  Anfang,  „als  noch  ihre  Speise  in  ihrem 
Munde  war^,  konnten  sie  „ihrem  Gelüst  noch  nicht  fremd  sein^,  noch  keinen 
Uberdruss  (Num  11  20)  daran  haben;  v.  30*  ist  also  ein  fremder  Einsatz. 

32—34.  Trotzdem  glauben  diese  wunderbaren  Menschen  noch  nicht! 
Darum  Hess  Jahwe  ihre  Lebenszeit  „in  Eitelkeit^,  ohne  dass  sie  ihr  Ziel,  das 
gelobte  Land,  erreichten,  zu  Ende  gehen,  brachte  sie  durch  „plötzlichen 
Schrecken",  durch  allerlei  Plagen  und  Massen-Katastrophen,  [um.  In  einem 
solchen  Fall  suchten  sie  Gott  wieder! 

35—37.  Dann  erinnerten  sie  sich  ihres  Erlösers  und  „suchten  ihn  zu  be- 
thören", „logen  ihm  vor"  mit  dem  Munde,  „während  doch  ihr  Herz  nicht  fest 
zu  ihm  hielt"  (v.  37  ist  Zustandssatz). 

38  39.  Der  erste  Stichos  hat  nur  zwei  Hebungen,  daher  darf  man  das 
Paseq  hinter  D^rn  für  die  Marke  einer  Lücke  halten  und  nach  der  Stelle  Dtn 
4  31,  die  der  Autor  benützt,  ein  DBT  tfiy\  einsetzen:  Doch  er  ist  barmherzig  uvd 
tiess  sie  nicht  u.  s.w.  In  v.  89*>  ist  Dn  wohl  Wind,  Hauch,  obgleich  es  als  Masc. 
behandelt  ist.  Die  Vergänglichkeit  der  Menschen  gilt  dem  Verf.  teils  als  Ur- 
sache ihrer  Sündhaftigkeit  (wie  dem  Eliphas  in  Hi  4  nff.,  vgl.  cap.  25  e),  teils 
als  Grund  für  Gott,  sie  nicht  allzu  hart  zu  bestrafen.  Überall  beschäftigt  die 
Späteren  die  Frage,  warum  die  Gottlosen  nicht  sofort  vertilgt  werden. 
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40—42.  Wie  oft  ging  es  nicht  so  während  der  Wüstenzeit!  v.  40  nach 
Jes  63  10.  njn  ist  aramäisch,  im  Hiph.:  jemanden  kränken.  Nun  kommt 

wieder  ein  langer  Relativsatz,  der  eigentlich  von  v.  43  bis  53  geht,  doch  durfte 
der  Autor  das  y^^  am  Anfang  bald  vergessen  haben. 

43—45.  Wie  wir  schon  vorher  von  der  Richterzeit  in  die  Wüstenzeit 
zurückversetzt  wurden,  so  jetzt  gar  in  die  ägyptische  Zeit;  die  schon  v.  12  er- 
wähnten Wunder  werden  nun  weitläufig  aufgezählt,  nachdem  wir  die  Wunder 
in  der  Wüste  schon  kennen  gelernt  haben.  Der  Verf.  hat  oflfenbar  seine  eigene 
Ansicht  über  das  Disponieren,  v.  43  nach  Ex  10  1  f.;  ähnlich  105  27.  v.  44:  die 
erste  Plage,  Wasser  in  Blut  verwandelt  (Ex  7  17  flf.).  v.  45:  die  vierte  und  zweite 
Plage,  Hundsfliegen  und  Frösche  (Ex  8  17  ff.  7  26  ff.). 

46—48.  V.  46:  die  achte  Plage,  Heuschrecken  (Ex  10  1  ff.),  v.  47:  die 
siebente  Plage,  Hagelschlag  (Ex  9  i3ff.). .  ^Ojn  ist  ein  unbekanntes  Wort;  LXX: 
Reif.  V.  48:  die  fünfte  Plage,  Viehsterben  (Ex  9 1-7);  l.  W  für  112  mit  Ewald 
u.  a.  ^Bh,  Seuche,  wie  Dtn  32  24  Hab  3  5. 

49  und  50  sind  zwei  Dreizeiler,  die  ich  für  einen  Einsatz  halte,  der  wahr- 
scheinlich ursprünglich  nicht  einmal  etwas  mit  den  ägyptischen  Plagen  zu  thun 
hat.  Jedenfalls  passen  schon  die  Ausdrücke  Zorn,  Überwallen,  Grimm,  Drang- 
sal nicht  sonderlich  gut  zu  der  Darstellung  der  Quellen,  der  sonst  der  Autor 
treulich  folgt,  noch  weniger  der  Ausdruck  „eine  Sendung  böser",  d.  h.  ver- 
derbender „Engel"  (zu  dem  stat  constr.  des  Nomons  vor  dem  zugehörigen  Adj. 
s.  Ges.-B[autzsch26  §  130  e)  und  der  ganze  zweite  Dreizeiler:  Er  bahnt  einen 
Weg  seinem  Zorn,  Hält  nicht  zurück  ihre  Seele  vom  Tode,  Und  ihr  Leben  gieht 
er  der  Pest  preis.  Die  allgemeine  Pest  kommt  ja  gar  nicht  vor  unter  den  zehn 
Plagen.  Der  Ausdruck  „zurückhalten"  lässt  darauf  schliessen,  dass  von  Gott- 
losen gesprochen  wird,  und  zwar  von  gottlosen  Juden.  Ohnehin  muss  man  sich 
erinnern,  dass  der  Dichter  von  den  Wunderzeichen  sprechen  mll,  die  die  Israe- 
liten in  Ägypten  mit  angesehen  haben,  also  ganz  entgleist  wäre,  wenn  er  hier 
so  weitläufig  von  Gottes  Zorn  gegen  die  Ägypter  geredet  hätte.  Dass  Zorn, 
Überwallen  u.  s.  w.  als  verderbende  Engel  bezeichnet  werden,  hat  seine  Ana- 
logie an  den  Stellen,  wo  Gnade,  Treue,  Licht,  Wort  Jahwes  als  hilfreiche  Engel 
auftreten  (s.  zu  43  3),  und  erinnert  im  Übrigen  an  die  Abstraktionen  der  per- 
sischen Religion,  von  denen  ja  wenigstens  der  Aeschma  daeva  auch  den  Juden 
bekannt  wurde.   Ob  diese  Tristichen  zu  der  Fortsetzung  von  77  17-20  gehörten? 

51—53.  Zunächst  die  zehnte  Plage,  die  Tötung  der  Erstgebornen,  der 
Erstlinge  der  Manneskraft  (das  nomen  rectum  statt  des  nom.  regens  in  den 
Plur.  gesetzt)  in  den  Zelten  Harns,  Harn  flir  Ägypten  als  das  bedeutendste 
hamitische  Volk  (105  23  27  106  22),  sodann  y.  52  deren  Folge,  die  Ausführung 
aus  Ägypten  und  v.  53  die  Vernichtung  der  Ägypter  (vgl.  Ex  15  5  10). 

54  55.  Der  Wüstenzug,  schon  behandelt,  kann  jetzt  übergangen  werden; 
es  kommt  sofort  die  Eroberung  und  Verteilung  Palästinas.  'TH  v.  04**  ist 
Bergland,  nj  ist  Relativum  wie  74  2  vgl.  Ex  15  16.  v.  hh^\  Und  verteilte  mit 
der  Messschnur  ihren  Besitz,  1.  ^BM  und  on^nj,  denn  nicht  die  Völker,  die  ja 
vertrieben  werden,  sondern  ihr  Besitz  „fällt"  durch  die  Messschnur  (und  das 
Los)  den  Israeliten  zu.  Im  letzten  Stichos  ist  wohl  ^\X^>^\  •'?2  für  das  blosse 
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Israel  zu  schreiben,  da  sonst  eine  Hebung  fehlt.   „In  jemandes  Zelten  wohnen" 
heisst:  sein  Land  besitzen,  so  auch  Gen  9  27. 

56—58.  Nach  dem  langen  Excurs  über  die  Wunder,  die  die  bne  Jisrael 
erlebt  haben,  kehrt  der  Verf.  zu  dem  v.  9-42  behandelten  Hauptgedanken  von 
der  Treulosigkeit  der  „Söhne  Ephraims"  zurück:  Und  doch  waren  sie  wider- 
spenstig wider  Jahwe,  den  Höchsten;  ^DJ';!  muss  ein  stehen  gelassener  Schreib- 
fehler sein.  V.  56*>  wie  v.  10.  v.  57  wie  v.  s  9.  Die  Höhen  und  Bilder  v.  58  wer- 
den ja  seit  dem  Deuteronomium  als  die  Hauptsünde  der  [Nord-]  Israeliten 
betrachtet. 

59—61.  Zu  V.  59  s.  V.  21.  Der  Verf.  kommt  jetzt  auf  die  I  Sam  1—6  er- 
zählte Geschichte  Silos  und  der  Jahwelade  zu  reden.  Silo  wurde  mit  seinem 
Tempel  (Jer  7  12  ff.  cap.  26)  von  den  Philistern  zerstört,  die  Lade,  hier  Jahwes 
Stärke  und  Herrlichkeit  (vgl.  132  8)  genannt,  fiel  in  Feindeshand,  alles  durch 
die  Schuld  der  Ephraimiten,  der  Vorfahren  der  Samaritaner.  In  v.  60*>  lies 
nach  LXX  p«^.  Dass  Jahwe  nach  der  Meinung  der  vordeuteronomischen 
Schriftsteller  nicht  blos  in  Silo  „unter  den  Menschen"  wohnte  und  dass  die 
Lade  nicht  das  „Centralheiligtum"  aller  Stämme  war,  bedarf  keines  Be- 
weises mehr. 

62—64.  Folgen  der  Niederlage  Ephraims  durch  die  Philister,  ^^^^n,  in- 
korrekt fElr  ^^;j,  sie  wurden  nicht  gefeiert,  nämlich  in  Hochzeitsliedem,  also: 
sie  hatten  nicht  Hochzeit  (fc<^^^n,  aramäisch,  das  Freudenfest,  besonders  die 
Hochzeit).  In  v.  64*>  ist  ni^D^  gedankenlos  nach  Hi  27  15  als  Qal  punktiei-t; 
selbstverständlich  ist,  obgleich  der  Autor  von  der  Hiobsstelle  beeinflusst  sein 
wird,  mit  LXX  zu  lesen:  H^??^»  wurden  (beim  Begräbnis)  nicht  beweint;  will 
man  das  Qal  festhalten,  so  muss  man  in  v.  es  ^^V^n,  jammerten  nicht,  lesen  — , 
aber  warum  sollten  die  Witwen  und  Jungfrauen  nicht  geweint  haben? 

65—67.  Und  es  erwachte  wie  ein  Schlafender  Jalme,  Wie  ein  Held,  der 
rom  Weine  übermannt  war.  U'HnD  ist  BUthpal.  von  ]n  nach  dem  arab.  ]fc<T  (so 
LXX).  Der  Vers  spricht  nicht  vom  erwachenden  Erbarmen  Jahwes,  sondern 
vom  Gegenteil.  Die  Feinde  v.  66  sind  die  widerspenstigen  Israeliten,  wie  ja 
die  Fortsetzung  v.  67  deutlich  genug  zeigt  (vgl.  Jes  66  6).  Mag  man  den  Autor 
noch  so  gering  schätzen,  so  muss  man  ihm  doch  nicht  die  Konfusion  zutrauen, 
dass  er  hier  auf  die  Besiegung  der  Philister  eingegangen  wäre,  die  mit  dem 
Zusammenhang  und  dem  Zweck  des  Gedichts  nichts  zu  thun  hat.  Die  ewige 
Schmach  der  Ephraimiten  besteht  in  der  ewigen  Verwerfung  und  Trennung 
von  Jahwe;  dessen  Schlaf  und  Weinrausch  versinnbildlicht  seine  so  lange 
währende  unbegreifliche  Lethargie  und  Gutmütigkeit  gegen  das  „Zelt  Josephs". 
Die  ewige  Schmach  wird  v.  66%  vielleicht  mit  Anspielung  auf  Jes  9  11,  drastisch 
ausgedrückt  durch:  Und  er  schlug  seine  Widersacher  auf  die  Hinter  seile  (vgl. 
Am  4  2*>,  wo  DDIB^J  zu  lesen:  „man  wird  aufheben  eure  Nase  mit  Haken  und 
euer  Hinterteil  mit  Fischangeln'*). 

68—70*.  Aber  er  wählte  u.  s.  w.  Obwohl  Jerusalem  genau  genommen  zu 
Benjamin  gehört,  nennt  der  Verf.  doch  Juda,  weil  es  sich  für  ihn  eben  um  den 
Gegensatz  von  Juda  zu  Samarien  handelt;  letzteres  ist  mit  der  Gefangennahme 
der  Lade  und  der  Zerstörung  des  silonitischen  Tempels  für  alle  Widerspenstig- 
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keit  in  der  Wüsten-  und  Eichterzeit  bestraft  und  abgethan;  Juda  wird  neu 
erwählt  von  Jahwe,  v.  69:  Und  er  baute  den  Himmelsköhen  gleich  sein  Heilig- 
tum,  Der  Erde  gleich,  die  er  gegründet  für  ewig;  1.  mit  Hitzig  u.  a.  D^öH03. 
Das  tertium  comparationis  ist  die  Un Vergänglichkeit;  der  ephraimitische 
Gottesort  Silo  ging  endgiltig  unter,  der  judäische  Tempel  auf  dem  Zion  be- 
steht, so  lange  Himmel  und  Erde  bestehen.  Vor  v.  7(P  ist  ein  Stiches  ausge- 
fallen, den  man,  da  im  Folgenden  auf  die  Geschichte  I  Sara  16  iflf.  angespielt 
wird,  vielleicht  aus  I  Sam  16  i  ergänzen  darf:  Und  er  verwarf  den  Saul  ali 
König  OI^ÖD  b^Ht^^  DS9!5)»  umsomehr,  als  im  folgenden  Stichos:  Und  erwählte 
den  David,  seinen  Knecht,  gar  nicht  gesagt  wird,  wozu  er  David  erwählte. 

70''— 72.  V.  70'»  7P  nach  I  Sam  16  ii  17  34  II  Sam  7  s.  ni^,  Part  von 
b^y,  wie  Jes  40  ii.  Auf  die  weitere  Fortsetzung  seines  Nachweises  kann 

der  Autor  verzichten;  das  Schisma  Jerobeams  I,  die  „Sünde,  mit  der  er  Israel 
sündigen  machte",  ist  nur  die  natürliche  Folge  dessen,  was  er  erzählt  hat 

Es  kam  ihm  eben  darauf  an,  nachzuweisen,  dass  „Ephraim^  immer  verderbt  war. 
Das  Schisma  Jerobeams ,  die  Häresie  der  Samaritaner  ist  —  das  ist  sein  „Bätsei''  —  in 
nuce  schon  unter  Mose  dagewesen;  die  Widerspenstigkeit  lag  den  Ephraimiten  im  Blute. 
Jahwe  hat  nur  in  seiner  unendlichen  Güte  lange  zugesehen,  endlich  ist  er  „erwacht"  und 
hat  Ephraim  als  seinen  Feind  erkannt  und  auf  ewig  verworfen :  diese  Verwerfung  ist  der 
Grund,  dass  die  Nordisraeliten  seitdem  vom  Tempel  abgetrennt  sind.  Diese  originelle, 
wenn  auch  auf  eine  eigentümliche  Exesrese  (Midrasch)  begründete  Idee  macht  es  verstand- 
lich, dass  der  Verf.  seine  Reimchronik  mit  so  wichtigen  "Worten  einleitet.  Er  schrieb 
wohl  noch  vor  dem  vernichtenden  Schlage,  mit  dem  Johannes  Hyrkanus  die  Samari- 
taner traf. 

Psalm  79. 

Dreihebige  Dreizeiler(?)  Klage  und  Ruf  nach  Bache  wegen  der  Entweihung  des 
Tempels,  der  Vergewaltigung  Jerusalems  und  der  Ermordung  vieler  Frommen. 

1.  Der  Tempel  ist  entweiht,  aber  nicht  zerstört;  die  Klage,  dass  Jeru- 
salem in  Trümmer  gelegt  sei,  wird  daher  einigermassen  übertreiben.  Der 
erste  Stichos  ist  reichlich  lang. 

2.  Der  zweite  Stichos  beginnt  mit  ^?fc$0.  Unter  den  D^TOn  versteht  der 
Verf.  von  I  Mak  7  17,  wo  unsere  Stelle  citiert  wird,  jene  Asidäer,  die  sich  fttr 
den  Hohenpriester  Alkimus  erklärten,  aber  von  ihm  in  ganzen  Haufen  hinge- 
richtet wurden.    Zu  der  archaist  Form  ^T\\n  s.  Ges.-Kautzsch26  §  90n. 

3.  Der  dritte  Stichos  ist  zu  kurz;  I  Mak  7  17,  wo  allerdings  ungenau 
citiert  wird,  hat  wenigstens  noch  ein  Dn*?,  das  freilich  auch  nicht  recht  aus- 
reicht; vielleicht  schreibt  man  besser  ^Sj??. 

4  ist  wörtlich  aus  44  u  abgeschrieben,  schwerlich  vom  Dichter  selbst; 
jedenfalls  ist  der  Vers  entbehrlich,  hat  auch  nur  zwei  statt  drei  Stichen. 

5  findet  sich  fast  wörtlich  89  47  wieder,  doch  scheint  er  hier  echt  zu  sein, 
nur  dass  er  irgendwie  alteriert  sein  muss,  da  das  mrP  auffällt  und  das  Metrum 
zweifelhaft  ist:  Wie  lange,  Jahwe,  %ümst  du?  Soll  ewig  [gegen  uns"]  brennen 
Gleich  defu  Feuer  dein  Eifer?    Eingesetzt  ist  in  den  zweiten  Stichos  ein  «*? 

S.  zu  V.  8. 

6  und  7  sind  aus  Jer  10  25  wörtlich  entlehnt,  aber  wieder  nicht  vom 
Dichter,  denn  dieser  kann  nicht  schon  v.  6  sagen,  was  er  erst  v.  12  sagen  will, 
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und  nicht  v.  7,  was  er  schon  v.  i  f.  gesagt  hat.  In  v.  7  ist  natürlich  ^^D«  zu 
schreiben. 

8  schliesst  sich  unmittelbar  an  v.  5  an,  und  das  ^^b,  das  den  ersten  Stichos 
ÜberfftUt,  scheint  nach  v.  5  zu  gehören  und  nur  in  die  falsche  Zeile  geraten  zu 
sein,  umsomehr,  als  es  in  v.  5  ebenso  gut,  wie  in  v.  8  schlecht  passt:  Gedenke 
nicht  früherer  Schulden,  Bald  lass  uns  dein  Erbarmen  begegnen ,  Denn  wir 
Hegen  sehr  darnieder  [Jahwe]/  Gewöhnlich  findet  man  in  v.  8*  die  Schulden 
der  Vorfahren,  aber  es  wäre  sonderbar,  wenn  der  Verf.  erst  von  diesen,  dann 
<v.  9)  erst  von  den  eigenen  A^erschuldungen  spräche,  ohne  den  Unterschied  zu 
markieren;  an  die  Schuld  der  Väter  denkt  man  sonst  nur,  wenn  man  sich  von 
Schuld  frei  weiss  oder  seine  Schuld  nicht  für  die  volle  Ursache  des  Unglücks 
halten  kann. 

9^-^.  Hilf  unSy  Gott  unsers  1  felis,  Um  der  Ehre  deines  Namens  willen, 
Und  sühne  unsere  Sünden,  ^i*?^  gehört  vor  ^ßtt^  ]KD^  und  mit  diesem  Aus- 
druck, der  jetzt  in  unangenehmer  Nachbarschaft  von  lOB^  1123  steht,  zu  der 
folgenden  Strophe 

9^  10* :  Rette  uns  um  deines  Namens  willen,  Warum  sollen  die  Heiden 
sagen:  Wo  ist  nun  euer  Gott?    Zu  v.  lo^  vgl.  115  2  42  4  Jo  2  17.  Der  fol- 

gende Dreizeiler 

10"^  ist  verstümmelt:  Lass  kund  werden  an  den  Völkern  vor  unseren 
Augen,  sodass  wir  es  noch  erleben  und  mit  ansehen.  Die  Rache  für  das  ver- 
gossene Blut  deiner  Knechte,  [Vor  dem  Schelten  deines  Angesichts  lass  sie 
umkommen!].  Da  das  Verbum  v.  lo**  im  masc.  steht,  so  ist  Djji  zu  schreiben. 
Der  hinzugesetzte  Stichos  ist  mit  anderen  nach  Ps  80  verschlagen,  nämlich 
nach  80  17'^;  das  Asaphbuch  mag  Kolumnen  von  40  oder  20  Stichen  gehabt 
haben  (s.  zunächst  v.  13).  DMI13  muss  hier  bedeuten:  an  den  Völkern,  der  Sinn: 
„unter  den  Völkern"  wird  durch  \yyTt>  widerlegt. 

11.  Es  komme  vor  dich  das  Se^tfzen  der  Gefangenen,  Nach  der  Grösse 
deines  Arms  Mache  frei  die  dem  Tod  Geweihten!  Die  Heiden  haben  also  noch 
mehr  Chasidim  gefangen  gesetzt,  um  ihnen  den  Prozess  zu  machen.  L.  "WJ 
(105  20  146  7)  mit  Posch.,  Targ. 

12.  Gieb  unsern  Nachbarn  siebenfach  zurück  In  ihren  Busen  ihre 
Schmähung,  Mit  der  sie  dich  schmähten,  Jahwe!  Im  Busen  und  im  Mantel- 
zipfel trägt  man  erhaltene  Gaben;  vgl.  zu  Jes  65  6  7.  Der  Schluss  des  Ge- 
dichtes besteht,  wie  ich  glaube,  in  zwei  Dreizeilern,  von  deren  Text  aber  ein 
Teil  nach  80  19  verschlagen  ist;  der  erste  von  ihnen 

13»  Ps  80 19*  lautet:  Doch  wir  sind  dein  Volk  Und  die  Schafe  deiner 
Weide  Und  wichen  nicht  ron  dir,  der  zweite 

80 19*»  79 IB*'*^:  Belebe  uns,  so  rufen  wir  deinen  Namen  an.  Loben  dich 

in  Ewigkeit,  Erschien  für  und  für  deinen  Ruhm. 

Ob  der  Ps  in  die  Zeit  der  ersten  Vergewaltigung  des  Tempels  durch  Antiochus 
Epiphanes  oder  nach  der  Meinung  des  Yerf.s  von  IMak7l7  in  die  Zeit  des  Alkimus 
und  Bacchides  fallt,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden.  Nach  v.  5  12  sollte  man  jedoch 
denken,  dass  der  Gotteszom  schon  längere  Zeit  gedauert  hat,  der  Ps  also  wirklich  auf  die 
I  Mak  7  erzählten  Greuel  Bezug  rimmt.  Die  schlechte  Erhaltung  des  Textes  gestattet  kein 
sicheres  Urteil  über  das  Metrum. 
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Psalm  80. 

Dreihebige  Achtzeiler,  deren  letztes  Distichon  ein  Kehrvers  ist.  Der  Dichter 
schildert  das  Unglück  seines  Volkes,  das  er  mit  einem  anfangs  blühenden,  darauf  ver- 
wüsteten Wein  stock  vergleicht,  und  bittet  um  Wiederherstellung. 

2—4.  Jahwe  wird  der  Hirte  Israels,  Josephs,  genannt,  wird  gebeten,  top 
Ephraim  und  Manasse  „aufzuleuchten"  (v.  3»  gehört  zu  v.  2%  seine  Macht  „auf- 
zuregen" und  „uns",  den  Juden  und  Israeliten,  zu  Hilfe  zu  kommen,  „uns^ 
wieder  herzustellen.  Danach  ist  es  dem  Dichter  um  den  Anschluss  der  ehe- 
maligen Nordstämme  an  Juda  und  die  Wiederaufrichtung  der  alten  Herrlich- 
keit zu  thun.  „Der  auf  den  Cheruben  thront"  wird  Jahwe  in  Erinnerung  der 
ehemaligen  kriegerischen  Herrlichkeit  Israels  genannt,  die  sich  in  der  Jahwe- 
lade (I  Sam  4  4 II  Sam  6  2)  verkörperte;  die  Späteren  gebrauchen  allerdings  den 
Ausdruck,  da  ja  die  Lade  mit  ihi-en  Cheruben  gar  nicht  mehr  existiert,  mehr  als 
rhetorischen  Schmuck  und  als  Bild  für  die  Erhabenheit  Jahwes  (99  i  II  Reg 
19  15).  In  V.  z""  streiche  19^5?^  das  den  Vers  überfüllt  und  ohnehin  nicht 
zwischen  Ephraim  und  Manasse  stehen  dürfte.  In  v.  4»  schreibe  ril«^^  niiT 
nach  V.  8  (15)  20  und  LXX:  nicht  einmal  die  Kehrverse  können  die  Abschreiber 
ordentlich  abschreiben!  ^i?^?^  kann  nicht  bedeuten:  fllhre  uns  zurück,  denn 
dass  der  Ps  nicht  von  oder  für  Diasporajuden  gedichtet  ist,  scheint  schon  aus 

5—8  hervorzugehen,  wo  der  Ausdruck  „unsere  Nachbarn"  doch  auf  Judäa 
hinweisen  dürfte,  v.  5:  Jahwe  der  Heere,  wie  lange  Zürnst  du  (s.  74  3)  trot% 
dem  Gebet  deines  Volkes?  v.  6»:  „Thräne  als  Brot"  wie  42  4;  es  ist  nur  lästig, 
dass  die  Thräne  in  v.  e''  noch  einmal  kommt.  Vielleicht  ist  n]^1  in  v.  6*  ein 
Schreibfehler,  z.  B.  für  nn}fcj  vgl.  Hi  3  24.  Bh^  ist  Acc:  Massweise;  '^  scheint 
ein  Drittel  eines  Epha  zu  sein  (Jes  40  12).  LXX  hat  v.  6  und  7  die  Suflf.  der 
1.  pers.  plur.,  imd  da  das  1D*?  des  MT  in  v.  7  jedenfalls  mit  den  vorhergehenden 
Suffixen  in  Streit  ist,  so  ist  wohl  in  beiden  Versen  der  LXX  zu  folgen. 

9—11  S^DJ?  ist  prägnant  gebraucht:  herausreissen  (aus  der  Erde)  und 
aus  Ägypten  ausführen.  In  v.  10  scheint  der  Text  verballhornt  zu  sein,  da  wir 
drei  zweihebige  Stichen  statt  eines  dreihebigen  Distichons  erhalten  und  dazu 
das  erste  Sätzchen  verloren  dasteht;  ich  schlage  vor:  Bhtt^BI  «7^^  ^3?^^  Du 
ebnetest  vor  ihren  Wurzeln,  Und  sie  wurzelte  ein  und  füllte  das  Land.  v.  ii: 
Bedeckt  wurden  die  Berge  von  ihrem  Schatten,  Und  ihre  Zweige  waren  Gottes- 
cedern  (36  7),  so  gross  wie  diese.  Das  Bild  ist  Nachahmung  der  weitschweifigen 
Allegorie  Hes  17.  Nach  v.  12  ist  der  Kehrvers  wieder  einzusetzen  (ausgefallen 
wie  in  Ps  46  49  Hi  28).  Zu  ^D|  mit  ö  s.  Ges.-Kautzsch26  §  52  q. 

12— 15\  Der  Weinstock  breitete  sich  vom  Meer  bis  zum  Euphrat  aus : 
die  Grenzen  des  davidischen  Reiches.  Aber  Jahwe  riss  seine  Mauern  ein 
V.  13%  das  davidische  Reich  ging  zu  Grunde,  v.  is^:  alle  Wegewanderer  be- 
rupften ihn,  Israel  wurde  ein  Spielball  der  Völker.  y,w.  Es  frass  ihn  weg  das 
Schwein  aus  dem  Walddickicht,  Und  das  Getier  des  Feldes  (50  11)  weidete  ihn 
ab.  Die  Tiere  sind  natürlich  Bild  der  grossen  und  kleinen  Gegner  der  Israeliten; 
ob  mit  den  einzelnen  Tieren  bestimmte  Völker,  mit  dem  Schwein  etwa  das 
Griechentum  bezeichnet  werden  soll  (vgl.  zu  68  31),  ist  zweifelhaft  v.  15^  halte 
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ich  fQr  den  nur  abgekürzt  angeführten,  daher  alterierten  Kehrvers;  «J  2\^  ist 
also  in  ^i?^?^n  zu  verwandeln.  Die  Schlussstrophe 

IS*"— 20  ist  in  einem  bösen  Zustande.  Von  den  zwölf  Stichen  (statt  acht), 
die  uns  da  geboten  werden,  ist  v.  lö'^  längst  als  Variante  zu  v.  ib^  erkannt 
V.  17*»  hat  noch  niemand  aus  dem  Zusammenhang  erklären  können,  ebenso 
nimmt  sich  v.  19  in  diesem  Ps  ganz  fremdartig  aus;  wir  haben  v.  i7*»  nach  79  7, 
V.  19  nach  79  i3  zurückversetzt.  Was  übrig  bleibt,  lautet:  Blick  her  vom 
Nimmel  und  sieh  Und  schaue  nach  dem  Weinslocky  den  du  bereitet,  Den  ge- 
pflan%t  hat  deine  Rechte:  Verbrannt  ist  er  mit  Feuer,  abgehauen!  Sei  deine 
Hand  über  dem  Mann  deiner  Rechten.  Ober  dem  Menschen,  den  du  dir  gross- 
ge%ogen!  Am  Sciduss  von  v.  15  ist  das  n«T  sonderbar,  am  Anfang  von  v.  16  das 
t\^\  ganz  unverständlich;  ich  vereinige  beides  zu  njDn  IT,  vgl.  65  lo.  |^)S«  wie 
Jes  44  14  (von  einem  Baum).  In  v.  18  vermute  ich  eine  versteckte  Hindeutung 
auf  Benjamin  und  Juda  und  zweifle  daher  an  der  Richtigkeit  von  18^'«,  wofür 
"^3  wahrscheinlicher  ist,  und  von  Cin8J"]5,  ohne  für  letzteres  Ersatz  bieten  zu 
können  (rP^S^a  Gen  49  9?).  Auf  den  Messias  passt  der  Wunsch  nicht:  deine 
Hand  sei  über  ihm,  da  der  Messias  ja  noch  nicht  da  ist  und  der  im  Himmel 
präexistierende  Messias  einer  solchen  Fürbitte  nicht  bedürfte. 

Der  Ps  spricht  dieselben  Wünsche  aus,  wie  so  manche  in  die  alten  Propheten- 
bücher eingetragene  junge  Stelle  z.  ß.  Hos  2  1-3;  die  Rückkehr  der  Diaspora  erschien 
vielen  Juden  als  eine  der  wichtigsten  Voi  bedingungen  für  das  Wiedererstehen  der  alten 
Herrlichkeit.    Das  Gedicht  ist  schwerlich  vor  dem  2.  Jahrh.  entstanden. 

Psalm  81  2-5. 

Dreihebige  Vierzeüer.    Liturgisches  Festlied. 

2  3.  ^h"Ur\  nach  Analogie  von  ^1p  ]nj. 

4  5.  In  das  Hörn  stossen  die  Priester  am  siebenten  Neumond,  dem  Neu- 
jahrstag des  vorexilischen,  im  Herbst  beginnenden  Mondjahres  (Lev  23  24 
Num  29),  ferner  am  darauf  folgenden  Vollmond  (nD3  oder  «D|)  „für  den  Tag 
unsers  Festes",  des  Festes  xax'  eEo^^v,  des  Festes  der  Lese  oder  der  Laub- 
hütten. Das  geschieht  v.  5  nach  göttlicher  Vorschrift. 

Ob  damit  das  Gedicht  zu  Ende  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 

Psalm  81  6—17. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Eine  Mahnrede  Jahwes  an  das  Volk,  das  nur  ihm,  dem 
Befreier  aus  der  Knechtschaft,  dienen  sollte  und  das,  wenn  es  dies  thäte,  bald  glücklich 
^werden  würde. 

6.  Der  Anfang  hat  durch  die  Zusammenschweissung  von  Ps  81 A  und  B 
gelitten.  Nach  dem  jetzigen  Zusammenhang  wäre  nng  noch  auf  die  Vorschrift 
des  Hornblasens  zu  beziehen,  eine  Bezeugung,  die  Jahwe  gegeben  hätte,  als  er 
gegen  (oder  nach)  Ägypten  auszog!  Es  scheint  vielmehr  nach  v.  9  die  Be- 
zeugung gemeint  zu  sein,  die  im  Folgenden  Jahwe  giebt;  ring  bedeutet,  wenn 
der  Text  richtig  ist,  wie  immer  eine  mit  Hinweis  auf  die  Folgen  verbundene 
Ermahnung  zum  Guten  und  Abmahnung  vom  Bösen.  Hinter  nng  deutet  das 
Paseq  einen  Textschaden,  veimutlich  eine  Lücke,  an:  Ein  Zeugnis  [gab  Jahice 

Kuner  HC  zum  AT  XIV  14 
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Dem  Jakob^  in  Joseph  legte  er  es  nieder,  Als  er  (nämlich  Jakob-Joseph)  ge- 
zogen war  nach  Ägypten,  Eine  Sprache,  die  er  nicht  verstand,  hörte.  Für  1D^ 
ist  nach  meiner  Meinung  ti&  oder  nijb^  zu  lesen.  ^DIiT  ist  poetisch  auseinander 
gezogen  wie  rniiT,  hy^TV"^  (Ges.-Kjitjtzsch26  §  53  q).  In  v.  6*»  ist  ^2  für  ^«  ge- 
schrieben wie  oft.  In  v.  6^^  liest  LXX  y5?^,  vielleicht  ursprünglich  auch  yv. 
beides  scheint  mir  notwendig  zu  sein;  die  fremde  Sprache  ist  natürlich  die 
ägyptische  (vgl.  114  i),  sie  wird  deshalb  erwähnt,  weil  Israel  in  einem  Volk 
fremder  Sprache  leicht  seine  Religion  verlieren  konnte,  wie  es  die  griechische 
Zeit  lehrte.  Die  Mahnung  folgt  nun  von 

7  8  an:  Ich  habe  deinen  Rücken  der  Last  entzogen.  Deine  Hände  sind 
dem  Lastkorb  entkommen;  In  der  Drangsal  riefst  du  und  ich  befreite  dick, 
Erhörte  dich  im  Versteck  des  Donners,  der  Wolke,  die  den  Donner  birgt  und 
zugleich  Gott  verhüllt  (Hi  22  isf.).  L.  »jODB^  und  '[''^g  (1  und  T  sind  oft  ver- 
wechselt). Was  die  Prüfung  am  Haderwasser  v.  s*"  (Ex  17)  im  Zusammenhang 
soll,  ist  mir  rätselhaft  Denn  Jahwe  spricht  von  der  Befreiung  Israels  aus 
dem  Frohndrenst  Ägyptens,  wo  es  auf  dem  Rücken  und  mit  dem  Korb  in  den 
Händen  Lasten  schleppen  musste,  um  dann  die  Forderung  daraus  zu  folgern, 
dass  nun  Israel  ihm  dafür  dienen  müsse,  ihm  und  keinem  andern  Gott;  mit 
diesem  einfachen  und  klaren  Gedankengang  lässt  sich  jene  Geschichte  vom 
Haderwasser  gar  nicht  in  Verbindung  setzen.   S.  jedoch  zu  v.  ii. 

9  10.  In  Folge  seiner  rettenden  That  ermahnte  Jahwe  das  Volk,  ja  bat 
es  („wenn  du  auf  mich  hören  wolltest!"),  keinen  fremden  Gott  unter  sich  zu 
dulden.  DK  wird  einige  Male  in  den  Pss  als  Wunschpartikel  gebraucht;  in  der 
ähnlichen  Stelle  Jes  48  is  steht  dafür  6. 

11.  Nur  drei  Stichen.  Vielleicht  lässt  sich  hier  aber  mit  Bickell  der 
Überschuss  von  v.  8  einfügen:  Ich  Jahwe  bin  dein  Gott,  Bin  der,  der  dich  aus 
Ägypterland  führte,  v.  8<^:  Ich  prüfte  dich  am  Haderwasser,  v.  9<=:  Mache  deinen 
Mund  weit  auf,  dass  ich  ihn  fülle.  Von  einer  Prüfung  des  Volks  durch  Jahwe 
redet  zwar  die  Erzählung  Ex  17  ifiF.  nicht,  vielleicht  aber  hat  ein  Midrasch  die 
Geschichte  so  verarbeitet,  vgl.  zu  78  19.  Allerdings  würde  der  Vers  hier  noch 
besser  passen,  wenn  es  hiesse:  du  hast  mich  auf  die  Probe  gestellt  und  erkannt, 
dass  ich  deinen  Mund  füllen  kann.  In  I^JJIjn  ersetzt  der  Artik.,  wenn  der  Text 
richtig  ist,  das  Relativ.,  der,  der  dich  heraufführte,  bin  ich. 

12  13.  Aber  Israel  „war  mir  nicht  willfährig'*.  Der  Verf.  vergisst  all- 
mählich, dass  er  anfangs  die  Rede  Jahwes  etwa  in  die  Zeit  der  Gesetzgebung 
verlegte.  Wahrscheinlich  wird  er  durch  die  Stelle  Jer  7  23  24  (und  Jes  48  17-19) 
beeinflusst,  wo  auch  zuerst  Jahwes  Lehre  und  Gebot  vom  Sinai,  dann  aber  die 
spätere  Herzenshärtigkeit  des  Volkes  zur  Sprache  konmit;  besonders  v.  13  ist 
Nachahmung  von  Jer  7  24. 

14  15.  V.  14  erinnert  wieder  an  Jes  48 17  is.  Wenn  doch  mein  Volk  mir 
gehorsam  wäre  u.  s.  w..  Bald  würde  ich  ihre  Feinde  beugen  u.  s.  w.  Dann  könnte 
die  Weltherrschaft  Israels  kommen. 

16  17.  In  V.  lö»  ist  ohne  Zweifel  nw  falsche  Auflösung  einer  vermeint- 
lichen Abkürzung;  zu  lesen  ist  VKitoO  (ähnlich  Wellh.):  Seine  Hasser  sollten 
ihm  schmeicheln  i'nd  Ihr  Schrecken  ewig  sein,  1.  Dnn  mit  Pesch.,  da  DJJJ?  einer 
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N&herbestimmung  bedürfte,  wenn  es  einen  passenden  Sinn  geben  soll.  In  v.  17» 
ist  natürlich  V1^^?1K1  (zur  Form  s.  Hos  11  4)  zu  lesen,  v.  n  ist  Nachahmung 
von  Dtn  32  13  u,  daher  darf  1A:r  wohl  nicht  in  ^x:i  verwandelt  werden. 

Ein  sehr  spätes  Gedicht  und  voll  von  Reminiscenzen.  Dass  es  mit  v.  2-5  nichts 
zu  thun  hat,  ist  von  Olshaüsen,  Chetne,  Bickbll  längst  erkannt.  Freilich  kann  es  in 
der  Liturgie  eines  Festes,  dann  des  Laubhütteufestes,  unmittelbar  auf  v.  2-5  gefolgt  sein 
vgl.  Ps  Ö6. 

Psalm  82. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Heftiger  Angriff  gegen  die  „Götter",  die  schlecht  regieren; 
wie  Gotter  geberden  sie  sich,  aber  wie  Menschen  sollen  sie  sterben.    Seitenstück  zu  Ps  58. 

1  2.  Jahwe  sieht  da  in  der  Gottesver Sammlung ,  Inmillen  der  Göller  will 
er  richten:  „Bis  wie  lange  u.  s.  w."  D|i  nach  Jes  3  i3.  Über  die  Elohim  oder 
Elim  8.  zu  58  2.  Mit  v.  2  beginnt  Jahwes  Rede.  Statt  die  D^gB^*),  ihre  An- 
hänger, zu  begünstigen,  sollten  die  göttergleichen  Priesterfürsten 

3  4  den  Armen  Recht  schafifen  und  sie  der  Macht  der  Gottlosen  ent- 
reissen.  Diese  Verse  zeigen,  dass  der  Verf.  nicht  ausländische  Oberherrn, 
sondern  die  jüdischen  Richter  im  Auge  hat,  ebenso 

5:  „Sie  haben  nicht  Einsicht  noch  Verstand,  In  Finsternis  wandeln  sie, 
[öön/iw]  geraten  ins  Wanken  Alle  Grundfesten  des  Landes,^  Das  zweite 
Distichon  ist  zu  kurz;  man  kann  vielleicht:  ^ÖDIDH^.  p*?  schreiben.  ]5^  konnte 
nach  den  drei  letzten  Konsonanten  von  ID^nn^  leicht  ausfallen.  L.  ferner  p»n. 

6  7.  „Ich  sage,  G'ölter  seid  ihr  Und  Sohne  des  Höclisten  ihr  alle,  vgl.  2  7, 
Aber  wie  Menschen  sollt  ihr  sterben  Und  wie  einer  der  Dämonen  fallen,^  v.  6 
ist  natürlich  Hohn.  D^lfe^  v.  7  hätte  nur  dann  Sinn,  wenn  es  Fürstenart  wäre, 
zu  fallen.  Der  Dichter  hat  D^T?^  geschrieben  und  spielt  auf  eine  der  vielen 
Sagen  vom  Sturz  der  bösen  Dämonen  an,  die  sich  wider  Gott  versündigt  haben, 
etwa  der  bne  elohim  von  Gen  6  i-4,  von  deren  Vergehen  und  deren  Bestrafung 
die  spätere  Zeit  so  gern  sprach.    Damit  ist  der  Psalm  zu  Ende,  denn 

8  passt  nicht  zu  ihm.  Wenn  Jahwe  schon  dasteht  zu  richten,  kann  er 
nicht  noch  aufgefordert  werden  zu  richten.  Mit  „allen  Völkern'*  hat  Jahwe 
es  hier  auch  nicht  zu  thun.  ^njin,  du  erbst  unter  allen  Völkern,  ist  unverständ- 
lich; Wellh.  emendiert  ^WlJR 

Der  Ps  mag  von  demselben  Verf.  wie  Ps  58  verfasst  oder  besser  eine  Nachahmung 
davon  sein^  ist  ausserdem  durch  Jes  3  13-16  beeinflusst;  ein  pharisäischer  Kampfpsalm. 

Psalm  83. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Alle  Nachbarvölker  haben  sich  wider  die  Juden  erhoben 
und  wollen  sie  ausrotten,  darum  bittet  der  Dichter  di  ingend,  Jahwe  möge  nicht  ruhig  zu- 
sehen, sondern  die  Feinde  vertilgen  wie  zur  Zeit  des  Gideon  und  der  Debora. 

2  3.  V.  2»:  Jahwe,  nicht  sei  Ruhe  dir,  nach  Jes  62  6.  Die  Feinde  der 
Juden  sind  Jahwes  Feinde.  I  Mak  5  i  ff.  wird  erzählt,  dass  die  kleinen  Nach- 
barvölker sich  wider  die  Juden  erhoben,  als  sie  hörten,  dass  Jahwes  Altar 
durch  Judas  Makkabäus  wieder  aufgerichtet  sei  (165  a.  Chr.). 

4  5.  Wider  dein  Volk  fassen  sie  listigen  Beschluss  Und  beraten  sich 
wider  deine  Gesparten,  die  von  dir  geretteten  und  meist  in  den  Grenzbezirken, 
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in  Galiläa,  Gilead  u.  s.  w.  wohnenden  Juden,  über  die  die  nachher  genannten 
Völker  seit  165  herfielen,  v.  3  f.  ist  benutzt  in  2  if.  Zu  v.  5  vgl.  IMak  52. 
Mut?  verkürzt  für  Mä  ni^no  vgl.  Jes  7  8'U7  i. 

6  7.  Für  yhy  mn^  1.  mit  Olshausen  u.  a.  I^^JJI  in».  Zuerst  werden  ge- 
nannt die  Edoniiter  und  Araber  im  Süden  von  Juda,  dann  die  Moabiter  im 
Osten  und  die  Araber  im  Nordosten.  Die  Namen  sind  zum  Teil,  wenigstens 
der  Name  Moab,  archaistischen  Gepräges. 

8  9.  Gebal,  Gebalene,  ist  das  edomitische  Gebirgsland  südöstlich  vom 
toten  Meer.  Amalek  mag  archaistische  Bezeichnung  der  Araber  im  Negeb 
sein.  Sämtliche  Völker  werden  1  Mak,  wenn  auch  zum  Teil  mit  anderen  Namen, 
als  Angreifer  der  Juden  genannt,  v.  »:  Auch  Assur  ist  mit  ihnen  tereint^  Ist 
geicorden  ein  Arm  den  Söhnen  Lots,  den  Moabitern  und  Ammonitem.  Assur 
bedeutet  in  den  jüngeren  Schriften  des  AT.s  Syrien,  wie  ja  auch  dieser  grie- 
chische Name  nur  eine  Verstümmelung  von  Assur  ist.  Nach  diesem  Vers 
scheinen  die  Syrer  sich  zur  Zeit  nur  mehr  indirekt,  durch  Aufhetzung  der 
kleinen  Nachbarvölker,  am  Kampfe  zu  beteiligen,  vielleicht,  wie  Hitzig  ver- 
mutet, weil  Antiochus  Epiphanes  mit  seinem  Heere  nach  Persien  gezogen  war 
(I  Mak  6)  und  nur  verhältuismässig  geringe  Streitkräfte,  die  sich  auf  Abwehr 
der  Juden  beschränkten  (I  Mak  5  56 fi*.),  an  der  judäischen  Grenze  zuiückge- 
lassen  hatte.  "I^B^jl,  das  de  Lagaede  für  "l^tJ^K  einsetzen  will,  war  doch  wohl  zu 
unbedeutend,  um  so  stark  hervorgehoben  zu  werden. 

10  11.  In  V.  10»  ist  1J*1D5  zu  streichen,  denn  die  Midianiter  kommen  erst 
V.  12  daran.  Die  Zusammenstellung  von  Sisera  und  Jabin  weist  auf  Jdc  4, 
ebenso  die  Erwähnung  von  Endor  v.  ii.  Während  nach  Jdc  5  Sisera  bei 
Taanak  besiegt  wird,  ist  nach  cap.  4  die  Schlacht  am  Thabor  geschlagen,  an 
den  Quellen  des  Ejschonbaches.  Endor  liegt  südlich  vom  Thabor;  wenn  der 
Verf.  die  Gegend  genau  gekannt  hat,  was  freilich  nicht  nötig  ist  anzunehmen, 
so  hat  er  sich  vorgestellt,  dass  Barak  vom  Südabhang  des  Thabor  her  die 
Gegner  angriff  und  nach  Westen  jagte,  v.  ii  ist  natürlich  Relativsatz:  die  ver- 
nichtet wurden  u.  s.  w.  v.  ii*»  nach  Jer  82;^  statt  ^2. 

12  13.  In  V.  12»  streiche  IM^i,  das  sich  mit  dem  Suff,  von  IDJl^  nicht 
verträgt  und  nur  deswegen  in  den  Text  gesetzt  wurde,  weil  man  1D5''Di"^3  irrig 
zu  v.  12,  statt  zu  V.  13  zog:  Mache  sie  wie  Oreb  und  Seeb,  s.  Jdc  7  25,  Und  wie 
Sebach  und  Zahtmna,  Jdc  8  4 ff..  All  ihre  Fürsten,  die  gesagt  haben:  Wir 
wollen  uns  Jahwes  Wohnstatt  erobern,  1.  mit  LXX  nsi;  das  vorhergehende 
n8  ist  wohl  besber  zu  streichen. 

15  16.  V.  14  scheint  vor  v.  17  zu  gehören.  In  v.  15  ist  das  Feuer,  das  den 
Wald  und  die  bewaldeten  Berge  verbrennt,  naturgetreu  zugleich  als  mit  ge- 
waltigem Wind  vergesellschaftet  gedacht,  darum  v.  16  die  Fortsetzung:  So  ver- 
folge sie  mit  deinem  Sturm  u.  s.  w. 

14  17.  bpl  V.  14,  sonst  Kad,  bedeutet  hier  „die  kugelförmig  zusammen- 
gerollten Stengel  der  wilden  Artischoke,  die  als  rollende  Räder  vom  Winde 
über  die  Erde  hingetrieben  werden"  (Ges.-Bühl  nach  Thomson).  Vgl.  übrigens 
Jes  17  u.  Zu  V.  17''  ist  eine  Variante  nach  v.  19*^  geraten,  die  ^PT  für  ^B^,^3^, 
hat  und  damit  den  besseren  Text,  denn  dass  jene  Völker,  denen  der  Verf.  die 
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Vernichtung  wünscht,  den  Namen  Jahwes  suchen  sollen,  widerspricht  dem  Zu- 
sammenhang; sie  sollen  den  Namen  Jahwes  kennen  lernen,  d.  h.  erfahren,  wie 
stark  er  ist  —  eine  Liehlingswendung  Hesekiels. 

18  19.  Sie  sollen  umkommen,  also  nicht  Jahwe  suchen,  v.  i9  lautet  nach 
Ausscheidung  der  Variante  zu  V.  i?*»:  Denn  du  bist^  du  allein^  Der  Höchste  über 
die  gan%e  Welt, 

Ps  83,  dessen  Inhalt  sich  mit  dem  von  I  Mak  5  vollkommen  deckt,  muss  bald  nach 
165  a.  Chr.  gedichtet  worden  sein,  noch  vor  den  Erfolgen  des  Judas  Makkabäus.  Nach- 
geahmt in  Ps  2  1  2. 

Psalm  84  2-8 11. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter,  ein  Jerusalem- 
pilger, schildert  sein  Verlangen  nach  Jahwes  Wohnungen  und  sein  Glück,  sie  aufsuchen 
zu  dürfen. 

2  3\  Wie  lieblich  sind  deine  Wohnungen,  Jahwe  der  Heere,  Es  sehnte 
sich,  ja  verging  meine  Seele  Nach  Jahwes  Vorhöfen  vgl  63  2  und  Ps  42  43. 
Die  Perfekte  gehen  wohl  auf  die  Vergangenheit 

3**  4''.  Mein  Herz  und  mein  Leib  jubeln  %u  Dem  lebendigen  Gott,  Deinen 
Altären,  Jahwe,  Mein  König  und  Gott,  L.  "^«  für  das  "H«  v.  4^  Nach  der 
jetzigen  Folge  im  Text  würden  die  Vögel  die  Altäre  als  ihr  Haus  ansehen  und 
ihre  Jungen  dahinsetzen;  das  ist  weder  im  eigentlichen  noch  im  uneigentlichen 
Verstände  möglich.  In  v.  i}^  habe  ich  ni«5^  des  Metrums  wegen  gestrichen. 
Mit  den  Gottesnamen  schalteten  die  Abschreiber  sehr  eigenmächtig,  zum  Teil 
deswegen,  weil  sie  abgekürzt  geschrieben  wurden. 

4^  Auch  das  Vöglein  hat  gefunden  Haus  und  Wohnung,  Hat  ein  Nest, 
wohin  es  setzt  Seine  Jungen,  Ich  schlage  "inj  für  IVM^  vor,  da  sonst  das  Me- 
trum nicht  herauskommt.  HD?  ist  auch  Prv  27  8  fem.  Natürlich  ist  in  diesem 
abgekürzten  Vergleich  der  Dichter  selber  (und  seine  Pilgergenossen)  das 
Vöglein,  das  ein  Haus  gefunden  hat.  Die  zweite  Hälfte  des  Bildes  ist  nur  eine 
Ausführung  aus  poetischem  Bedürfnis  und  darf  nicht  im  Einzelnen  ausgedeutet 
werden,  obwohl  ja  jeder  Jude  es  für  seine  Pflicht  hielt,  auch  seinen  Kindern 
die  Liebe  zum  Tempel  einzuflössen  (48  u  15). 

5  6.  Heil  denen,  die  in  deinem  Hause  wohnen,  Stets  dich  preisen,  v.  5^ 
ist  Relativsatz,  als  Fortsetzung  des  Part.,  Heil  den  Menschen,  die  Krafl  haben 
in  dir,  1.  ID*?  für  f?,  Pilgerfahrten  in  ihrem  Herzen,  die  Pilgerfahrten  (L  ril^^D 
mit  LXX)  unternehmen,  v.  5  preist  glücklich  die  ständigen  Besucher  des 
Tempels,  die  Bewohner  Jerusalems,  v.  6  die  Diasporajuden,  zu  denen  der  Verf. 
gehört;  die  letzteren  haben  zur  Pilgerfahrt,  die  viele  Strapazen  und  Gefahren 
mit  sich  bringt,  Gottes  besondere  Hilfe  nötig.    Zu  DM^?  s.  zu  36  2. 

7.  Wandern  sie  durch  das  Bakathal,  Zum  Quellort  macht  er's,  Und  gar 
mit  Teichen  [von  Wassern]  Bedeckt  sich  die  Blosse.  Der  Text  ist  gewiss  nicht 
ganz  in  Ordnung.  Mit  Ktib  und  LXX  lese  ich  ^nri12^,  mit  LXX  DJI.  Die  erste 
Hälfte  von  v.  7*  kann  man  als  absoluten  Participialsatz  auffassen,  aber  auch 
^131J  schreiben:  wenn  die  Pilger  durch  ein  Thal  mit  Bakastauden  wandern, 
dessen  Vegetation  ihnen  also  schon  im  Voraus  zeigt,  dass  es  dürr  und  wasserlos 
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ist,  so  macht  Jahwe  es  für  sie  zum  Quellort,  dass  sie  doch  nicht  dürsten  müssen. 
In  V.  7^  dessen  erster  Stichos  zu  kurz  ist,  setze  ich  ein  D^O  hinter  niDl?  ein  und 
schreibe  niPO  für  nilo.  Der  Dichter  scheint  eine  der  zahlreichen  Stellen  zu 
variieren,  in  denen  Deuteröjesaia  dem  durch  die  Wüste  wandernden  Volk 
Wasserquellen  verheisst,  vgl.  besonders  Jes  41  18  43  19  48  21.  Auch  andere 
Schriftsteller  haben  ja  Deuterojesaias  Schilderungen  des  Zuges  durch  die 
Wüste  auf  die  Pilgerreisen  der  Juden  umgedeutet,  s.  zu  Jes  36  sff. 

8.  Sie  gehen  von  Kraft  %u  Kraft ^  werden  immer  stärker  auf  ihrer  Wan- 
derung, statt,  wie  auf  anderen  Reisen,  allmählich  zu  ermatten.  Der  kürzere 
Stichos  fehlt  und  mag  etwa  aus  Jes  40  31  ergänzt  werden  dürfen:  [Erneuern  die 
Stärke],  nb  ^S^^JQ!.  Das  zweite  Distichon  ist  stark  verderbt;  ich  schlage  vor: 
pn??  nin>  wrh»  h»  \»yy.  Dass  sie  schauen  den  Gott  der  Götter,  Jahwe  in  Um 
vgl  LXX. 

11.  Denn  ein  Tag  in  deinen  Vorhöfen  ist  besser,  Als  tausend  dr aussen, 
An  der  Schwelle  zu  sitzen  im  Haus  meines  Gottes,  Als  zu  wohnen  in  den  Zelten 
des  Frevels,  ^l?"]ria  halte  ich  mit  Bickell  für  verschrieben  aus  y\T\%^  denn 
das  Wort  1^«  verlangt  eine  Näherbestimmung,  wenn  nicht  der  Satz  das  Gegen- 
teil von  dem  besagen  soll,  was  er  besagen  will.  Der  letzte  Stichos  ist  eigentlich 
reichlich  lang.  Die  ganze  Strophe  aber  will  erklären,  warum  den  Pilgern  das 
Reisen  zuletzt  immer  leichter  und  lieber  wird:  das  Haus  Gottes  zieht  sie  stärker 
an  als  jedes  andere  Ziel,  sogar  das  eigene  Haus,  geschweige  ein  Wohnen  in 
gottloser  Umgebung. 

Auch  dieser  Pilgerppalm  gehört  zu  denen,  die  den  Leser  für  sich  und  für  ihren 
Verf.  einnehmen,  vgl.  die  Schlussbemerkung  zu  Ps  48.  Mit  dem  letzteren  mag  er  ungefähr 
auch  die  Abfassungszeit  gemein  haben;  jedenfalls  verrät  er  gar  nichts  von  solchen  Hinder- 
nissen der  Pilgerfahrt,  wie  sie  durch  Kriege  oder  gar  durch  Vergewaltigung  des  Tempels 
hervorgebracht  werden.    Nachträglich  ist  ihm  beigeschrieben 

Psalm  84  9 10 12 13. 

Vierhebige  Vierzeiler.  Gebet  für  den  Gesalbten  Jahwes;  Jahwe  schützt  und  ehrt 
die  Rechtschaffenen. 

9  10.  Jahwe  der  Heere,  höre  mein  Gebet,  Gieb  Gehör,  Gott  Jakobs! 
Unsern  Schild  sieh  an,  0  Gott,  Und  schaue  an  das  Antlitz  deines  Gesalbten! 

^i|JD  kann  nicht  Vokativ  sein,  da  es  sonst  hinter  D%i^«  stehen  müsste;  denn  es 
kann  wohl  einmal  ein  Dichter  zu  Gott  sagen:  du  bist  mein  Schild,  aber  darum 
noch  keinen  Titel  aus  diesem  Wort  machen.  Es  ist  Acc.  und  Parallele  zu 
^n^Bte,  genau  so  wie  89  19  vgl.  noch  47  10. 

12  13.  Denn  Zinne  und  Schild  ist  Gott  Jahwe,  Huld  und  Ehre  giebt 
Jahwe,  Nicht  versagt  er  Gutes  den  redlich  Wandelnden:  Jahwe  der  Heere, 
Heil  dem,  der  auf  dich  traut,  Sonne  und  Schild  wären  ein  wunderliches  Paar; 
ersteres  Wort  scheint  nach  Jes  54  12  die  Mauerzinne  zu  bedeuten,  an  oder 
neben  der  die  Schilde  aufgehängt  zu  sein  pflegen  und  die  mit  den  Schilden  die 
Verteidiger  der  Mauer  deckt  (vgl.  Cnt  4  4). 

Diese  Verse,  von  denen  schon  Olshaüsen  v.  9  10  als  Einschub  in  Ps84  betrachtete, 
haben  an  sich  mit  Ps  84A  nichts  zu  thun.  Es  ist  ja  möglich,  dass  die  Pilger  ein  Gebet 
für  den  Vorsteher  des  Tempels  zu  sprechen  oder  zu  singen  pflegten  und  dasf  daher  in 
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einem  Rituale  für  Pilgergottesdienste  dies  kurze  Gedicht  gleich  auf  84  A  folgte,  aber  es 
ist  gewiss  nicht  von  einem  Pilger  gedichtet,  sondern  wahrscheinlich  eine  liturgische  Kom- 
position aus  der  Zeit  der  hasmon'äischen  Fürsten. 

Psalm  85. 

ist  ein  Opfergesang  wie  Ps  20  und  21,  aus  zwei  Hälften  bestehend,  deren  jede  zwei  von 
einzelnen  Stimmen  oder  Halbchören  zu  siugende  Sechszeiler  und  ein  für  den  Gesamtchor 
bestimmtes  Distichon  enthält.  Die  erste  Hälfte  handelt  von  der  Vergangenheit  und 
Gegenwart,  die  zweite  von  den  Verheissungen  der  Zukunft.   Dreihebige  Stichen. 

2—8,  erste  Hälfte,  vor  dem  Opfer  gesungen. 

2—4.  Rückblick  auf  die  Vergangenheit.  Jahwe,  in  der  2.  pers.  angeredet 
wie  in  21  2-7,  hat  „die  Wendung  Jakobs  gewendet"  (s.  zu  14  7),  ihm  die  Sünde 
vergeben,  seinen  ganzen  Grimm  „weggenommen".  Wie  es  scheint,  dankt  hier 
die  einzelne  Stimme  oder  der  Halbchor  für  die  Wiederaufrichtung  des  Volkes 
nach  der  syrischen  Gewaltherrschaft.  In  |11t55  müsste  das  ]ü  partitiv  sein,  was 
aber  mit  dem  vorhergehenden  te  nicht  gut  harmoniert;  1.  daher  mit  Schbader 
\\1Q  nJJID^n.        In  merkwürdig  schroffem  Gegensatz  dazu  bittet  in 

5—7  die  zweite  Stimme  um  ein  Nachlassen  des  noch  immer  anhaltenden 
göttlichen  Zorns.  Das  Verhältnis  beider  Strophen  zu  einander  kann  man  sich 
vielleicht  so  denken:  du  hast  dich  wieder  gnädig  gegen  uns  bewiesen  und  durch 
die  Aufhebung  der  Drangsal  gezeigt,  dass  du  wegen  unserer  Sünde  uns  nicht 
mehr  zürnst.  Gleichwohl  ist  der  ideale  Zustand  noch  nicht  wieder  erreicht, 
die  Gegenwart  noch  armselig,  deine  Nähe,  wie  sie  durch  die  Propheten  ver- 
heissen  ist,  noch  nicht  zu  spüren.  Solange  die  Zeit  des  vollkommenen  Heils 
noch  nicht  erschienen  ist,  muss  auch  deine  Unzufriedenheit  mit  uns  noch  nicht 
ganz  geschwunden  sein,  bist  du  uns  noch  nicht  so  geneigt,  wie  wir  es  wünschen 
und  hoffen.  Das  erste  Wort  in  v.  5,  On^B^,  ist  zweifelhafter  Art;  es  müsste  ein 
verkürzter  Ausdruck  für  nOB^  D^B^  sein,  aber  die  Konstruktion  wäre  hart  und 
der  Gedanke  in  gar  zu  direktem  Widerspruch  mit  v.  2*».  Ich  halte  es  für  ver- 
schrieben aus  K}  2^^:  Wende  dich  dock  her,  Gott  unser s  Heils  Und  entferne 
deinen  Unmut  gegen  uns,  1.  nach  LXX  "IDH  für  ngn  vgl.  zu  89  34,  Wolltest  du 
uns  ewig  zürnen.  Deinen  Zorn  festhalten  für  immer?  gegen  uns  Abneigung 
hegen,  obwohl  du  die  Schuld  aufgehoben  hast,  und  nicht  unter  uns  Wohnung 
nehmen?  v.  7:  Wirst  du  ur^s  nicht  wieder  beleben.  Damit  dein  Volk  sich  in 
dir  freut?  soll  nicht  das  freundliche  Verhältnis,  das  in  der  alten  Zeit  da  war, 
unter  Mose,  unter  David,  wieder  erstehen?   „Du"  und  „Dein  Volk**  betont. 

8.  Der  ganze  Chor  singt:  Lass  uns,  Jahwe,  deine  Gn€uie  sehen  u.  s.  w. 
?|?B^  mit  S  statt  Y,  vgl.  Olshausen  S.  259. 

9—14,  zweite  Hälfte,  nach  dem  Opfer  gesungen;  von  Jahwe  wird  in  der 
3.  pers.  geredet,  wie  in  Ps  21  8-i3.  Zunächst  spricht,  wie  in  Ps  20  7  ff.,  die 
einzelne  Stimme 

9  10  gleichsam  das  Ergebnis  des  Opfers  und  der  Opferschau  aus,  Jahwe 
hat  das  Opfer  gnädig  angenommen:  Lass  mich  hören,  was  Jahwe  redet!  Isfs 
nicht,  dass  er  Frieden  redet  Über  sein  Volk  und  seine  Frommen  Und  über  die, 
die  ihr  Her%  ihm  zuwenden?  Gewiss,  nahe  ist  seinen  Fürchtern  sein  Heil,  Wo 
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die  Majestät  in  unserem  Lande  wohnt!  An  njrr  ^«r?  nimmt  Wellh.  mit  Recht 
Anstoss;  ich  schlage  H^n  nirr  vor;  das  erste  Wort  gehört  zum  ersten,  das 
zweite  aber  zum  zweiten  Stichos,  und  von  ihm  hängt  das  folgende  ^3  ab.  Femer 
ist  in  V.  9<*,  wo  der  MT  kaum  zu  übersetzen,  geschweige  zu  verstehen  ist,  nach 
der  LXX  mit  Baethgen  und  Nowack  zu  lesen:  rh  03*?  ^nij^  hjK[  iyb  ftlr  1^,  ^a 
transit  \\ie  v.  2).  Jahwe  „redet",  d.  h.  beschliesst  Frieden,  Wiederherstellung 
des  Freundschaftsverhältnisses;  sein  „Reden"  erkennt  man  an  der  Art,  wie  er 
das  Opfer  annimmt  vgl  20  7.  Jene  Wiederherstellung  ist  aber  im  Sinn  der 
späteren  prophetischen  Eschatologie  gemeint;  der  Satz  „nahe  ist  sein  Heil" 
ist  ganz  so  zu  verstehen  wie  Jes  66  i  51  4 f  und  wird  expliciert  durch  v.  lo*», 
wo  ]ät26  ebenfalls  von  ailjj  abhängt  (wie  KID*?  in  Jes  6ü  i):  nahe  ist  die  Majestät 
zu  wohnen,  bald  wird  sie  wolinen  in  unserem  Lande.  Tia|  ohne  Suff,  bedeutet 
die  göttliche  Lichtherrlichkeit,  die  sich  nach  zahlreichen  nacheidlischen  Pro- 
phetenstellen bei  der  grossen  Wendung  der  Dinge  im  heiligen  Lande,  speciell 
auf  dem  Zion,  niederlassen  wird  (s.  zu  Jes  2423).  Dass  diese  volle  Gegenwart 
Gottes,  deren  sich  der  erste  Tempel  und  noch  mehr  die  mosaische  Zeit  er- 
freute, dem  zweiten  Tempel  fehlte,  darüber  klagte  die  zweite  Strophe  v.  5-7, 
wie  alle  nachexilischen  Propheten  darüber  klagen  und  darin  den  Grund  der 
kläglichen  Zustände  in  der  Gegenwart  erblicken  vgl.  z.  B.  Jes  63  19  64iff. 
Nach  dem  Orakel  (njJ^DB^)  des  Opfers  fällt  nun  in 

11—13  jubelnd  die  zweite  Stimme  ein:  LieV  und  Treue  vereinten  sich. 
Heil  und  Friede  küssten  sich;  Treue  wird  aus  der  Erde  sprossen  Und  Heil 
vom  Himmel  niederschauen;  Wie  Jahwe  giebt  den  Thau,  So  unser  Land  seineti 
Ertrag,  Zu  \p^^  v.  ii**  ist  WfcjV  B^^J*»  einander,  hinzuzudenken.  Jahwes  Liebe 
und  Treue,  seine  getreue  Hilfe  (pT^)  und  die  von  ihm  ausgehende  Wohlfahrt 
„haben  sich  getroffen",  haben  sich,  nachdem  sie  gleichsam  lange  unthätig  im 
Himmel  verweilt,  zu  gemeinschaftlicher  Thätigkeit  freudig  vereinigt,  wie  gute 
Engel  (s.  zu  43  3),  die  sich  freuen,  wenn  sie  Hand  in  Hand  zum  Wohl  der 
Frommen  wirken  dürfen;  jetzt  werden  sie  von  der  Erde  und  vom  Himmel  aus 
dem  Jahwevolk  das  Glück  bringen.  Wie  sie  wirken,  sagt  v.  12,  wo  man  die 
Verteilung  von  Treue  und  Heil  (zu  denen  man  jedesmal  iliren  Genossen  von 
V.  11  hinzudenken  muss)  auf  Himmel  und  Erde  nicht  ins  Einzelne  ausdeuten 
darf;  ebenso  gut  hätte  der  Verf.  umgekehrt  verteilen  können,  vgl.  das  Vorbild 
unserer  Stelle  Jes  45  8.  In  y  13*  ist  DlöH  gar  zu^  allgemein  gegenüber  dem 
konkreten  Ausdruck  in  v.  13*»;  ich  vermute  dafür  ^BH:  Jahwe  giebt  den  Regen, 
darauf  das  Land  seinen  Ertrag  vgl.  Jes  65  10  Hos  2  23 f.  Bekanntlich  ist  die 
Fruchtbarkeit  des  Landes  ein  wichtiger  Zug  der  Eschatologie  vgL  z.  B.  Am 
9  13  Jes  30  23f.  Allerdings  könnte  aber  wegen  v.  12*  der  Verf.  den  Ertrag  des 
Landes  nicht  blos  im  wörtlichen,  sondern  eher  in  etwas  weiterem  Sinne  ver- 
standen haben.  Was  nun  die  zweite  Stimme  aus  der  Verheissung  der 
ersten,  dass  Jahwe  mit  seinem  Heil  nahe  sei,  abgeleitet  hat,  fasst 

14  der  Chor  zusammen:  Heil  wird  vor  ihm  heigehen  Und  Friede  folgen 
seinen  Tritten,  vgl.  Jes  58  8  40  10.  In  v.  u''  haben  b  und  ^  ihren  Platz  ge- 
wechselt, 1.  ^"IT  und  mit  Dtsekukck  und  Wellh.  vh^  für  XTh  ^^^P«  ^^I- 


Digitized  by 


Google 


P8  86  1  217  P8  8617 

Einer  der  schönsten  Psalmen.  Die  Frommen  fühlen,  dass  Gott  ihnen  nicht  so  nahe 
ist,  wie  es  das  religiöse  Bedürfnis  verlangt,  aber  sie  sind  überzeupft,  dass  er  kommen 
mnss;  sie  leben  in  Hoffnung,  und  der  gegenwärtige  Verkehr  mit  Gott  dient  ihnen  dazu, 
die  Zeichen  seines  Advents  zu  erspähen.  Der  Ps  ist  wohl  in  der  Friedenszeit  nach 

den  syrischen  Wirren,  etwa  unter  der  Regierung  des  Simon  entstanden. 

Psalm  86. 

Vierhebige  Vierzeiler.  Der  Dichter  bittet  Jahwe,  dem  keiner  gleich  ist  unter  den 
Göttern,  um  seine  gnädige  Führung  und  Bewahrung,  denn  er  ist  fromm  und  hält  sich 
zu  den  Gottesfürchtigen. 

1  2.  Neige,  Jahwe,  [%u  mir]  dein  Ohr,  Erhöre  mich,  denn  elend  und  arm 
bin  ich.  Bewahre  meine  Seele,  denn  fromm  bin  ich.  Hilf  deinem  Knecht,  der 
auf  dich  vertraut!  In  die  durch  das  Paseq  angezeigte  Lücke  setze  ich  ein  ^^« 
ein.  Das  Sätzchen  „du  bist  mein  Gott",  ist  irrig  in  v.  2  eingedrungen,  denn  es 
trennt  das  Part,  noän  von  seinem  Substant.  Il^g,  es  gehört  nach 

ZA:  Du  bist  mein  Gott,  sei  mir  hold,  Jahwe  u.  s.  w.  In  v.  4  ist  *J*1«  aus 
dem  zweiten  Stiches  in  den  ersten  zurückzuversetzen,  v.  4^  wie  25  i.  Das 
doppelte  vit^  ist  nicht  gerade  schön. 

5  6.  n^D,  beständig  vergebend,  nur  hier.  Ebenfalls  nur  hier  das  Wort 
^nii^^lj?  luit  weiblicher  Endung. 

7  8.  V.  7  erinnert  an  17  6;  der  zweite  Stichos  ist  defekt;  vielleicht  ist  ein 
VI^K  rnrr  ausgefallen,  v.  s'»  wie  Ex  15  n;  zu  v.  8^  vgl.  Dtn  3  24.  ^}*iy  gehört  zu 
V.  8*»,  stände  aber  besser  am  Schluss. 

9  10*.  In  V.  9  ist  ^J'iy  zum  dritten  Stichos  zu  ziehen.  ^23,  absolut  ge- 
braucht, daher  mit  dem  Dat.:  Ehre  geben.  Zu  v.  9  vgl.  22  23. 

lO**  11.  Jahwe  ist  allein  Gott,  darum  will  der  Dichter  den  von  ihm  in  der 
Thora  vorgeschriebenen  Weg  der  Wahrheit  wandeln,  v.  ii*  wie  27,  ii.  Zu 
V.  IIb  vgl.  25  5  26  3.  In  v.  ii«  ist  ^«T  füi*  n.ST  zu  lesen,  ferner  TTi:,  das  mit  ) 
statt  mit  HK  konstruiert  ist:  MeinHer%  soll  sich  anschliessen  denen,  die  deinen 
Namen  fürchten,  soll  es  mit  den  Frommen  halten. 

12  13.  V.  12»  hat  eine  Hebung  zu  viel,  der  Gottesname  wird  schuld  sein; 
wahrscheinlich  gehört  ^i*l«  eine  Zeile  tiefer  nach  v.  is»,  wo  eine  Hebung  fehlt. 
Die  „unten  gelegene  Scheol"  wie  Dtn  32  22. 

14  ist  fast  wörtlich  aus  54  5  entlehnt,  aber  schwerlich  vom  Dichter,  denn 
dieser  hat  natürlich  „Hasser"  (v.  17),  wie  jeder  Fromme,  aber  er  verrät  nirgends, 
dass  er  von  Tyrannen  bedrängt  wird.  Auch  schliesst  sich 

15  16*  17*  viel  besser  an  v.  13  an,  dessen  ^?  fortsetzend,  v.  15  citiert  Ex 
34  6.  Nach  v.  le»:  Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  hold,  [Herr]!  lasse  ich  v.  17* 
folgen:  [Und]  thue  an  mir  ein  Zeichen  »um  Guten,  führe  eine  gute  Wendung 
herbei,  die  deutlich  zeigt,  dass  sie  von  dir  komme.  ^}^«  versetze  ich  von  v.  15» 
nach  V.  le*. 

Ißi.c  i7bc.  Qi^fy  fißij^^  j(j.Qß  deinem  Knecht  Und  hilf  dem  Sohne  deiner 
Magd,  Und  lass  sehen  meine  Hasser  und  erröten,  Dass  du  mir  beistehst  und 
mich  tröstest,  „Sohn  deiner  Magd"  wie  116  16:  dir  von  den  Eltern  her  an- 
gehörend und  ergeben.  In  v.  i7*>  ist  natürlich  ^«7.  das  Hauptverbum.  Übrigens 
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könnte  man  ebenso  gut  das  erste  Distichon  dieser  Strophe  mit  dem  zweiten 
der  vorhergehenden  umstellen. 

Eine  Sammlung  von  Citaten  aus  zum  Teil  sehr  junger  Literatur,  daher  ein  Muster 
von  dem  Durohschnittscharakter  der  Chasidim.  Das  ^J'iM  kommt  wohl  oft  auf  Eechnong 
des  Abschreibers,  der  es  setzte,  wohin  es  ihm  gefiel. 

Psalm  87. 

Zweihebige  Siebenzeiler,  je  ein  Tristich  zwischen  zwei  Distichen.  Jahwe  hat  seine 
Bekenner  unter  allen  Völkern,  aber  Zion  bleibt  ihrer  aller  Mutter  und  wird  von  Jahwe 
mehr  geliebt  als  alle  anderen  Stätten,  wo  Juden  wohnen. 

1—3.  Jahwes  Gründung  liegt  Auf  heiligen  Bergen;  Es  liebt  Jahwe  Die 
Thore  Zions  Vor  allen  Wohnungen  Jakobs;  Herrliches  spricht  er  Von  dir, 
Stadt  Gottes,  Dass  der  Ps  Jahwe  zuerst  mit  einem  Suflf.  nennt,  ist  wider  alle 
Sitte  der  Psalmdichter;  Vmü\  scheint  aus  '^  VrpD^  entstanden  zu  sein.  Jahwes 
Gründung  liegt  ^auf  heiligen  Bergen"  —  wahrscheinlich  sind  die  Berge,  auf 
denen  die  Stadt  liegt,  mit  dem  Tempelberg  zusammengerechnet  — ,  darum  ist 
sie  ausgezeichnet  vor  allen  Stätten  der  Erde.  Jahwe  hat  die  Stelle  des  Tempels 
nicht  willkürlich  gewählt,  sie  war  schon  vor  Erbauung  des  Tempels  geweiht 
Allerdings  hat  in  Wahrheit  der  Zion  in  den  Augen  der  Alten  nur  eine  geringe 
Heiligkeit,  die  sich  auf  die  Erscheinung  des  Mal'ak  in  11  Sam  24  gründet,  und 
Spätere  haben  sich  bemüht,  durch  Einschiebsel  in  zwei  Genesisstellen  (Gren 
14  18-20  und  cap.  22  3  [Land  Morias]  v.  4  [am  dritten  Tage]),  die  fehlende 
Legitimierung  aus  der  Erzväterzeit  nachzuliefern,  aber  die  meisten  Juden 
hatten  in  der  nachexilischen  Zeit  davon  kein  Bewusstsein;  Jerusalem  war 
ihnen  die  Stadt,  „wo  David  sein  Lager  aufschlug"  (Jes  29  i),  und  hatte  dann 
besonders  durch  Deuterojesaia  eine  Verherrlichung  erfahren,  die  Zion  zur 
Mutter  aller  in  ihr  geborenen  oder  nicht  geborenen  Juden  machte  (Jes  49  21 
54iflF.).  Die  Wohnungen  „Jakobs"  v.  2,  wie  Gesamtisrael  von  den  Psalm- 
dichtem gern  genannt  wird  (vgl.  besonders  59  u),  sind  nach  v.  4fiF.  alle  Orte, 
wo  Juden  wohnen,  Alexandrien,  Tyrus  u.  s.  w.  In  v.  3  ist  wohl  T3TD  zii 
sprechen  (das  Part,  nach  aramäischer  Weise  statt  des  verb.  fin.),  denn  dieser 
Satz  soll  die  folgende  Gottesrede  einleiten. 

4  5*.  „Ich  rühme  Rahab  Und  Babel  ob  meiner  Hekenner^  Siehe  Philistäa 
Und  Tyrus  samt  Äthiopien:  Dieser  ist  dort  geboren;  Doch  Zion  nenn*  ich 
Mutter ,  Mann  für  Mann  ist  dort  geboren,^  Rahab  ist  bei  den  Späteren  (s.  zu 
Jes  30  7)  ein  Rätselname  für  Ägypten  als  das  Ungeheuer  des  Wassers  (Hes 
29  8).  Die  Wahl  dieses  Ausdrucks  beweist  allein  schon,  dass  '»J?']'^  nicht  heisst: 
als  meine  Bekenner,  sondern:  hinsichtlich  ihrer.  Die  genannten  Länder  be- 
herbergen grosse  Judenkolonien,  daher  rühmt  Jahwe  sie  oder  gedenkt  er  ihrer 
(nach  LXX:  "Üt^);  von  ihnen  sagt  er:  hier,  in  Tyrus,  Babel  u.  s.  w.  ist  derund 
der  Jude  geboren,  das  giebt  dann  jenen  Ländern  und  Städten  einen  gewissen 
Wert  in  seinen  Augen.  Von  Proselyten  ist  natürlich  nicht  die  Rede.  In  v.  5 
lese  ich  nach  der  Vorlage  der  LXX:  noK  DK  für  nDS\  Mag  auch  dieser  Jude 
iß  Philistäa,  jener  in  Äthiopien  geboren  sein,  so  ist  er  doch  zugleich  in  Zion 
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geboren  und  Zion  seine  Mutter.  Das  hat  zum  ersten  Mal  Deuterojesaia  aus- 
gefOlirt  (cap.49  2i). 

5*"— 7,  Und  er  selber ,  der  Höchste,  Er  hält  sie  aufrecht  (tf'^JJ  ist  hinter 
KVT  zu  setzen);  Jahwe  %ähU  Im  Völkerverzeichnis  (1.  ^M?):  „Dieser  ist  dort 
geboren^,  —  Doch  sie  singen,  wenn  sie  tanzen:  All*  meine  Quellen  sind  in 
dir^.  Zu  V.  5*>  vgl.  48  9.  v.  e  redet  von  den  Bürgerlisten  der  Juden  im  BUmmel, 
in  denen  Jahwe  die  einzelnen  Juden  nach  ihrem  Geburtsort  aufsucht;  wenn  er 
also  z.  B.  die  Eubrik  Äthiopien  aufgeschlagen  hat,  so  zählt  er  die  dort  ge- 
borenen Juden  nach  und  auf.  Aber  trotzdem  singt  man  in  der  Judeuschaft 
beim  Beigentanz  das  Liedlein:  Meine  Quellen  sind  in  dir,  d.  h.  in  Zion. 
Augenscheinlich  citiert  hier  der  Dichter  ein  wirkliches  Tanzlied  der  Juden 
und  hat  dessen  Bhythmus  dem  seines  Liedes  angepasst  (zum  Bhythmus  vgl.  zu 
Jes  23  16).  D^^^  wieder  Part,  statt  verb.  fin.  wie  v.  3.  LXX  hat  den  Schluss- 
vers nicht  verstanden  und  aus  den  Quellen  eine  Wohnung  gemacht,  was  sinn- 
los ist. 

Ein  kleiner  und  wegen  der  vorausgesetzten  starken  Ausbreitung  der  Diaspora ,  so- 
wie wegen  des  Ausdrucks  Rahab  sehr  junger,  aber  wichtiger  Psalm.  Die  Juden  sind 
überall  im  Ausland  ganz  und  gar  eingebürgert,  aber  sie  fühlen  sich  dort  doch  als  Aus- 
länder. Die  Völker  werden  von  Gott  nur  berücksichtigt,  soweit  sie  Juden  unter  sich 
haben.  Andererseits  denken  die  Diasporajuden  durchaus  nicht  an  eine  Übersiedelung 
nach  Palästina,  haben  auch  gar  kein  Bedürfnis  danach;  es  genügt  ihnen  das  Gefühl,  das 
Bürgerrecht  Zions  und  seines  Tempels  zu  haben,  und  auch  Jahwe  ist  es  so  zufrieden. 
Schon  der  Priestercodex  behandelt  Palästina,  das  Land,  mit  kühler  Zurückhaltung  (Gen 
11  31  cap.  23).  Die  Juden  in  Palästina  dachten  meist  anders  s.  die  Schlussbemerkung 
zu  Ps  80. 

Psalm  88. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Klagelied  eines  fast  hoffnungslos  Damiederliegenden  und 
Bitte  um  Hilfe. 

2  3.  In  V.  2»  ist  mit  Bickell  u.  a.  zu  lesen:  DDI^  ^i?y?B^  N"!^«,  Jahwe,  mein 
Gott,  ich  rufe  um  Hilfe  bei  Tage,  Ich  schreie  u.  s.  w.  DDV  hat  auch  LXX. 

4  5.  yjb^  meist  mit  dem  Acc,  hier  mit  3  wie  65  5.  Zu  v.  4^  vgl.  107  is;  zu 
V.  5*  143  7.  In  V.  5'*  ist  das  3  von  •^53?  zu  streichen,  da  der  Dichter  kraftlos  ist, 
nicht  einem  Kraftlosen  gleicht.  ^;«  ist  aramäisch. 

6.  Weder  ^BIJ  noch  10*5  giebt  einen  Sinn,  letzteres  nicht,  weil  man  „im 
Grabe  liegende"  nicht  mit  Toten  vergleichen  kann,  auch  der  Dichter  nicht 
wie  Durchbohrte,  sondern  wie  ein  Durchbohrter  sein  würde;  ich  schlage  für 
beide  Wörter  ''inB^3rj  (Bü  40  13)  vor:  Du  verschliessest  mich  unter  die  Toten, 
Die  Durchbohrten,  die  im  Grabe  liegen,  Deren  du  nicht  mehr  gedenkst  Und 
die  von  deiner  Hand  abgetrennt  sind,  deiner  Hilfe  beraubt,  von  dir  nicht  mehr 
zu  retten.   An  ein  jenseitiges  Weiterleben  glaubt  auch  dieser  Dichter  nicht. 

7  8.  Für  nii?SD  (sonst  ni^^SD)  liest  LXX  r\\ö%  Da  "^DD  sonst  nicht  als 
Intrans.  vorkommt,  so  lese  ich  v.  s*  JJDDD ;  in  v.  s*»  ist  mit  Baethgen  Jn^äK  zu 
schreiben,  das  auch  auf  das  "hy^  v.  8»  Ansprüche  macht  und  indirekt  jene  Ande- 
rang  in  v.  8*  unterstützt:  Auf  mich  hast  du  deinen  Grimm  gelegt  (eigentlich: 
aufgestemmt),  Kommen  lassen  all'  deine  Brandungen  (42  8). 


Digitized  by 


Google 


P8  88  9  220  Ps892 

9  10*.  V.  9»  wie  Hi  19  13  f.  Ps  31 12.  L.  nn^in;  zum  etat,  constr.  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  130  a.  In  v.  9«  ist  zu  lesen:  ^h  "»i«  «^3  vgl.  Bickbll,  denn  das 
Subj.  kann  nicht  fehlen. 

10'*«  11.  Ich  rufe  dich,  Jahwe,  allezeit,  Breite  aus  zu  dir  meine  Hände: 
Wirst  du  etwa  an  den  Toten  Wunder  thun,  Werden  die  Schatten  aufstehn, 
dich  %u  loben?  Die  Refaim,  die  vorzeitlichen  Riesen,  nach  ihrem  Sturz  die 
ersten  Bewohner  der  Unterwelt,  haben  später  sämtlichen  Abgeschiedenen 
ihren  Namen  gegeben,  s.  zu  Jes  14  9  Hi  26  5.  ^D^pJ  bedeutet  hier  nicht:  auf- 
erstehn  zum  Leben,  sondern  aufstehn  zum  Loben  (vgl.  78  6  Jes  26  u),  da  im 
ersten  Fall  das  I^TI^  nicht  asyndetisch  angehängt  sein  könnte. 

12  13.  Vgl.  6  6  30  10  Jes  38  I8.  ]1^3H  ist  Bezeichnung  der  Unterwelt  in 
Hi  26  6  und  in  jüngeren  Stellen,  r?^}  p»,  Land  des  Vergessens  (wo  man  ver- 
gisst  und  vergessen  ist),  nur  hier.   Gottes  njjnij  ist  seine  getreue  Hilfe. 

14  15.  ^?^1  setzt  von  neuem  an:  Ja,  ich  schreie  zu  dir  um  Hilfe,  Und  früh 
morgens  kommt  mein  Gebet  vor  dich,  Warum  verwirfst  du  meine  Seele  u.  s.w. 
Der  Dichter  spricht  bemerkenswerter  Weise  mit  keinem  Wort  von  der  Sünde. 
Gewiss  hat  auch  er  wohl  an  diese  bequeme  Erklärung  für  sein  Unglück  ge- 
dacht, aber  er  erkennt  sie  nicht  als  richtig  an  und  ist  nicht  der  Meinung,  dass 
ein  Sündenbekenntnis  sofort  jedes  Unglück  wegnimmt  (Ps  32).  Darin  hat  er 
mehr  Verwandtschaft  mit  dem  Helden  des  B.  Hiob  als  in  den  wenigen  sprach- 
lichen Berührungen  mit  diesem  Gedicht. 

16  17.  Nach  der  Lesart  "^g^D  bezeichnet  sich  der  Dichter  als  einen  von 
Jugend  an  sterbenden  Menschen.  Trotzdem  giebt  es  noch  AUegoriker,  die  es 
fertig  bringen,  dies  Gedicht  auf  das  Volk  Israel  zu  deuten.  Aber  selbst  von 
einem  einzelnen  Menschen,  bei  dem  man  angeborene  Kränklichkeit  annehmen 
könnte,  lässt  sich  der  starke  Ausdruck  „sterbend"  kaum  verstehen.  Vielleicht 
muss  man  1"!lJilD  schreiben:  infolge  deines  Scheltens.  Für  das  imerklärbare 
na*ß.J  ist  wohl  mit  Olshaüsen  u.  a.  nj^DfcJ,  ich  muss  erstaiTen,  zu  lesen.  In 
V.  17*»  ist  das  letzte  Wort  wahrscheinlich  verschrieben  aus  "J^ritp?.  Der  Plur. 
D^Min,  nur  hier,  ist  gewiss  ein  Zeichen  später  Sprache. 

18  19.  In  V.  19  möchte  ich  py\  für  glj  vorschlagen:  Du  hast  entfernt  von 
mir  die  Freunde,  Und  nur  die  Finsternis  ist  mein  Vertrauter  vgl.  Hi  17  u, 
denn  damit  wird  ein  Abschluss  dieses  schwermütigsten  aller  Psalmen  ge- 
wonnen, den  man  sonst  vermisst,  und  zugleich  erklärt,  warum  die  Entfernung 
der  Freunde  noch  einmal  vorkommt. 

Dass  der  Ps  bedeutend  sei,  lässt  sich  nicht  behaupten,  aber  er  erregt  ein  gewisses 
Interesse  durch  den  Umstand,  dass  die  Sünden  gar  nicht  erwähnt  werden,  und  eine  ge- 
wisse Sympathie  für  den  Verf.  dadurch,  dass  gar  keine  Feinde  und  Hasser  auftreten  und 
verwünscht  werden, 

Psalm  89. 

Vierhebige  Vierzeiler  in  dem  eigentlichen  Gedicht  v.  2-19,  dreihebige  in  der  jüngfc- 
ren  Fortsetzung  v.  20ff.  In  v.  2-19  wird  Jahwes  Gnade  und  Treue  gepriesen,  der  das 
Königtum  begründet  hat  und  das  Volk  stark  macht;  in  v.  20  ff.  die  entsetzliche  Lage  des 
Königs  geschildert,  den  Jahwe  hat  besiegt,  flüchtig,  seines  Glanzes  beraubt  werden  lassen. 
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2  3.  Die  erste  Strophe  ist  zwar  dem  Sinne  nach  verständlich,  aber  sti- 
listisch in  böser  Verfassung.  Die  Ursache  der  Fehlerhaftigkeit  von  v.  2'»-4* 
scheint  mir  darin  zu  bestehen,  dass  der  Komplex  in  v.  2*>  a*:  TlID»  ''D  "»Dn  seine 
ursprüngliche  Stelle  verloren  hat.  Ich  versetze  ihn  nach  v.  3*»  4*  und  lese  1^D2l 
ri"\ö&it,  wovon  das  erste  Wort  zu  v.  3**,  das  zweite  (das  auch  LXX  in  der  2  pers. 
las)  zu  V.  4«^  gehört  Die  Strophe  lautet:  Jahwes  Gnade  will  ich  ewig  singen^ 
Für  und  für  kund  machen  deine  Treue;  Ewig  ward  Gnade  gebaut  in  den 
Himmeln  y  Ward  gegründet  Treue  in  ihnen  durch  deinen  Mund,  Mit  LXX 
schreibe  ich  ffDö^S,  femer  Jbn  (Impf.  Niph.  3.  fem.);  ausserdem  scheint  das 
IJTJ^OtJ  V.  3**  sein  Suffix  durch  Einwirkung  des  gleichen  Wortes  in  v.  2*»  er- 
halten zu  haben  und  in  nj^D«  geändert  werden  zu  müssen,  da  auch  das 
parallele  non  in  v.  3**  kein  Suffix  hat.  „Im  Himmel"  (119  89)  heisst  so  viel  wie: 
für  immer,  endgiltig;  was  im  Himmel  beschlossen  und  begründet  wird,  ist  un- 
abänderlich und  unvergänglich.  Die  Juden  der  letzten  Jahrhh.  nehmen  an, 
dass  der  Messias,  das  neue  Jerusalem  u.  s.  w.  im  Himmel  präexistent  sind, 
bevor  sie  in  die  Erscheinung  treten;  auch  das  Gesetz  war  nach  späterer  Auf- 
fassung schon  vor  Erschaffung  der  Erde  da:  alles  was  seinem  Ursprung  nach 
den  oberen  Regionen  angehört,  ist  für  die  Ewigkeit.  Warum  die  künstlichen 
Ausdrücke:  Gnade  „erbauen",  Treue  „aufstellen"  gewählt  sind,  wird  v.  5  klar: 
Gnade  und  Treue  sind  abstrakte  Umschreibungen  der  durch  Jahwes  Gnade 
u.  8.  w.  geschenkten  Güter,  der  Herrschaft  Davids  und  ihrer  Sicherung  in  der 
Nachkommenschaft.        Dass  jenes  iJ^Ot!»  nach 

4  5  gehört,  hat  schon  Bickell  gesehen.  Du  sprachst:  Ich  habe  einen 
Bund  gewährt  meinem  Erwählten^  Zugeschworen  dem  Davide  meinem  Knecht: 
Ich  will  auf  ewig  deinen  Namen  gründen  u.  s.  w.  Der  Eingang  wie  Jes  55  3, 
das  Übrige  nach  II  Sam  7  5ff.  ]''?ri  und  nja  weisen  deutlich  auf  v.  3  zurück. 

6  7.  Die  Himmel,  die  Versammlung  (1.  ^np  für  Sljp?)  der  „Heiligen«, 
d.  h.  der  Engel  (Hi  5  i  15  1 5  vgl.  zu  Ps  29  i  2),  sollen  Jahwe  preisen  wie  der 
Dichter,  denn  „im  Gewölk",  unter  den  „Göttlichen",  kommt  keiner  Jahwe 
gleich. 

8  9.  Für  nan  1.  nach  LXX  nn:  Gross  und  hehr  u.  s.  w.  v.  9»>  halte  ich  für 
eine  Variante  zu  v.  e'',  denn  abgesehen  von  dem  sonderbaren  Ausdruck  gehört 
die  Erwähnung  der  Treue  nicht  in  diesen  Zusammenhang.  Das  Distichon 
lautet:  Jahwe,  Gott  der  Heere,  Wer  ist  stark  wie  du,  Jahwe!  Vpn,  nur  hier, 
aramäisch.  H^  ist  hier  Abkürzung  des  Schreibers  für  7\\r^. 

10  11.  Jahwe  bändigt  das  Meer,  wenn  es  emporsteigt  (vgl.  zu  Hi  38  8  ff.), 
das  Meer,  das  als  der  Herrscher  des  Chaos,  als  das  Ungeheuer  ßahab,  einst 
nait  seinen  „Helfern"  (Hi  9  la),  die  hier  Jahwes  „Feinde"  genannt  werden  (s. 
zu  8  3),  gegen  ihn  gestritten  hat,  aber  von  seinem  Arm  zerschmettert  ist  (s. 
noch  zu  Jes  51  9).  Dass  daran,  nicht  an  —  den  Durchzug  durch  das  Schilf- 
naeer  gedacht  ist,  zeigt  ja  die  Fortsetzung  deutlich  genug,  wo  der  Dichter  sich 
noch  mit  der  Anfangszeit  der  Erde  beschäftigt  ausserdem  die  Verwandtschaft 
unserer  Stelle  mit  74  i3f.  \K^  für  Klr:  vgl.  Hi  20  6.  Zu  n«?T  mit  i  für  e  s. 
Ges.-Kaützsch26  §  76  00.  ^'jn?,  wie  einen  Durchbohrten,  ist  eigentlich  kein 
glücklicher  Ausdruck. 
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12  13  variiert  74i6f.  Dass  der  Thabor  und  Hermon  jubeln,  ist  über- 
künstlich; aber  Nachahmer  sind  auf  dergleichen  angewiesen. 

14  15.  V.  15^  «  97  2^  '["JD  ^OTj?';,  stehen  vor  dir,  als  dienende  Engel  (433 
85  11  ff.).  Danach  wird  in  v.  15*  JIDD  etwa  soviel  wie  Stütze,  Fussgestell  be- 
deuten und  das  Bild  hergenommen  sein  von  kunstvoll  geschnitzten  Thronen, 
die  etwa  von  tiergestalten  Wesen  getragen  werden,  z.  B.  von  Cheruben. 

16  17.  ny^nn  "gT^  sind  Leute,  die  sich  auf  den  (Königs-)  Jubel  mit  zu- 
gehörigem Trompetenschall,  auf  die  Festfeiem,  verstehen,  vgl.  ^n^  ^J^  Am  5  le. 
Streng  genommen  wären  damit  die  Priester  und  Sänger  am  Tempel  bezeichnet, 
aus  deren  Kreisen  ja  auch  diese  Dichtung  unzweifelhaft  hervorgegangen  ist 
In  den  folgenden  drei  Stichen  wird  das  Part,  durch  das  verb.  fin.  abgelöst 
\l^vy)  V.  17*»  ist  wohl  in  das  HipL  HD^TJ  zu  verwandeln:  Und  die  deine  Gerechlig' 
keil  erheben, 

18  19.  In  V.  IS«»  stimmt  LXX  mit  Qrg  überein.  „Unser  Schild«  v.  19* 
wird  V.  19*»  durch  „unser  König'*  erklärt,  vgl.  zu  84  lo. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  v.  19  den  Schiuss  des  ursprünglichen  Gedichts,  einer 
wesentlich  liturgischen  Komposition,  bildet  Denn  von  v.  20  an  ändert  sich  das  Metrum 
(dreihebige  Stichen),  v.  2üff.  schliesst  sich  nicht  an  y.  19  an,  sondern  greift  auf  den  An- 
fang zurück,  und  die  Situation  wird  nachher  durchaus  anders  dargestellt,  als  v.  2  16  ff. 
vermuten  Hess. 

20.  Damals  sprachest  du  im  Gesicht  Zu  deinem  Frommen  und  sagtest: 
Ich  habe  ein  Diadem  gegeben  einem  Helden,  Erhoben  einen  Jüngling  aus  dem 
Volke,  JJ^aT  TIJ  geht  auf  v.  3  oder  vielmehr  v.  4  zurück.  Da  im  ersten  Stichos 
die  nächtliche  Vision  (II  Sam  7  n:  Jl^^n,  I  Chr  17  15:  jnn)  des  Nathan  gemeint 
ist,  so  muss  TI^O  i^  Sing,  gelesen  werden.  Der  junge  Held  ist  natürlich  David. 
Itg  ist  ein  gedankenloser  Schreibfehler  für  "^U  v.  40  (Dyseeinck  u.  a.).  ^2  7X\^ 
wie  21  6.  Der  Prophet  heisst  ein  TDn:  Nathan  kennt  für  den  Verf.  das  „mo- 
saische" Gesetz,  ist  dessen  Vertreter,  Ausleger,  Wächter. 

21  22.  Ich  habe  David,  meinen  Knecht,  gefunden  u.  s.  w.,  poetische  Um- 
schreibung von  II  Sam  7  8  f.  löj?  JIBH  wie  DJ  |Da  78  37:  wird  fest,  getreu  mit  ihm 
sein,  etwas  anders  als  v.  3. 

23  24.  K'?^!  vgl.  55  16  ist  ein  rätselhaftes  Wort;  der  in  Ps  56  angenommene 
Sinn  „überfallen"  würde  auch  hier  passen,  v.  23''  ist,  besonders  im  Text  der 
LXX,  aus  II  Sam  7  lo  geborgt 

25  26.  V.  25^  wie  lb^  In  v.  26*>  scheint  der  Plur.  nnni  aus  missverständ- 
licher Auffassung  des  Distichons  seitens  der  Abschreiber  hervorgegangen  zu 
sein,  1.  y\\^>  Meer  und  Strom  (der  Euphrat)  sind  die  Grenzen  des  davidischen 
Reiches. 

27  28  nach  II  Sam  7  14.  niD2l  und  ]V^JJ  sind  aus  Stellen  entlehnt,  die  vom 
Volk  Israel  reden  (Ex  4  22  Dtn  26  19  28  1);  das  Ideal  des  Volkes  ist  durch 
David  realisiert. 

29  30.  Vgl.  II  Sam  7  13-16.   Tage  des  Himmels  Dtn  11  21. 

31  32  ist  Vordersatz  in  deuteronomis tischer  Breite  und  Phraseologie  zu 

33  34;  vgl.  II  Sam  7  14  f.,  wonach  TD^  v.  34  in  TDIJ  zu  verbessern  ist  (vgl. 
zu  85  5).  „Gnade"  und  „Treue"  mit  einer  gewissen  AbsichtUchkeit  aus.v.  2f. 
wiederholt. 
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35  36.  nr^i^,  Eines  (habe  ich  geschworen),  macht  auf  die  Wichtigkeit 
dessen,  was  nun  als  Inhalt  des  Schwurs  in 

37  38  ausgesprochen  wird,  aufmerksauL  Da  der  Verf.  sich  überall  an 
II  Sam  7  hält,  so  muss  auch  in  dem  letzten  Stichos,  v.  38^  den  man  nicht  von 
der  Gottesrede  abtrennen  kann,  ]9»3  nach  der  Grundstelle  erklärt  werden;  es 
kann  also  nicht  heissen:  der  Zeuge  im  Himmel  ist  treu.  Ausserdem  ist  Gott 
nach  dem  Zusammenhang  nicht  ein  Zeuge,  sondern  selber  ein  Kontrahent. 
Nach  dem  Parallelismus  muss  der  Sinn  sein:  Und  so  lange  der  Himmel  noch 
isty  ist  er  (der  Thron)  beständig.  Es  ist  daher  das  2i  zu  versetzen:  pn^^ö  Tiyi^. 
Damit  schliesst  die  lange  Rede  Jahwes  v.  20-38.  Das  worauf  es  ankommt,  ist 
der  Hinweis  auf  Jahwes  durch  seinen  eigenen  Schwur  besiegelte  Verpflichtung, 
den  davidischen  Thron  so  lange  zu  erhalten,  wie  die  Welt  besteht,  und  zwar 
auch  für  den  Fall,  dass  Davids  Nachfolger  sündigen  sollten:  solche  Sünden 
darf  er  blos  mit  Schlägen  strafen,  mehr  nicht 

39  40.  Und  nun  hast  du  verworfen  und  verschmäht,  Dich  zornig  gezeigt 
gegenüber  deinem  Gesalbten,  Hast  abgeschüttelt  deti  Bund  mit  deinem  Knechte, 
Zur  Erde  hin  entweiht  sein  Diadem.  7\l^\^\  v.  39  scheint  aus  nrigl  verschrieben 
zu  sein,  denn  die  Betonung  des  „du"  ist  durch  nichts  motiviert;  das  Jetzt"  ist 
Gegensatz  zu  dem  „damals"  v.  2ü:  damals  sprachst  du  so,  und  jetzt  machst 
du  es  so.  Ebenso  ist  W*!«?,  nur  noch  Thr  2  7  und  ein  zweifelhaftes  Wort,  wahr- 
scheinlich aus  r\^5i  verschrieben,  vgl.  Neh  5  13. 

41  42.  Der  König  wird  mit  einer  festen  Stadt  verglichen,  deren  Mauern 
und  Bollwerke  in  Trümmer  gelegt  sind,  die  jeder  plündert  (80  13)  und  die  die 
Nachbarn  verhöhnen. 

43  44.  Seine  Gegner  haben  ihn  besiegt,  Jahwe  liess  ihn  in  der  Schlacht 
nicht  bestehen.  Für  ")^S  v.  44%  das  unverständlich  ist,  schreibe  ich  1?9  nach 
44 11.  Zu  inbjjn  mit  5  s.  Ges.-Kautzsch««  §  72  i. 

45  46.  In  V.  45^  ist  mit  LXX  inacfn  vgl.  Hes  34  lo  Ex  5  5  zu  schreiben: 
Du  hast  ihn  entledigt  seines  Glanzes,  Die  Verkürzung  der  Zeit  der  Jugend- 
kraft verstehen  Delitzsch  u.  a.  richtig  von  frülizeitigem  Altern  in  Folge  von 
Gram  und  Sorge  (102  24);  über  den  Tod  des  Königs  müsste  der  Dichter  anders 
reden  (vgl.  y.  52). 

47—50.  V.  47  ist  der  Stelle  79  5  nachgeahmt,  wird  aber  von  Unberufenen 
der  Grundstelle  mehr  als  nötig  angeähnlicht  sein;  ich  möchte  das  tS^i|<*1D^ 
streichen,  das  neben  nijn  ganz  überflüssig  ist:  Wie  lange,  Jahwe,  verbirgst  du 
dich,  Soll  für  immer  brennen  deine  Zorneshitze?  Das  zweite  Distichon,  v.  50, 
ist  vom  ersten  duixh  den  Einsatz  v.  48  49  getrennt,  der  augenscheinlich  nach 
Ps  90  gehört,  wenn  auch  nur  als  Citat  an  dessen  Rand:  „Gedenke,  Herr  (1. 
mit  HoüBiGANT  u.  a.  ^}^^  für  ^5^),  was  das  Leben  ist,  zu  welcher  Nichtigkeit 
du  den  Menschen  geschaflfen  hast!  Welcher  Mensch  lebt  und  sähe  nicht  den 
Tod  u.  8.  w."  Dass  diese  Betrachtungen  mit  dem  Gegenstand  des  P8.s  nichts 
zu  thun  haben,  liegt  doch  auf  der  Hand.  Das  zweite  Distichon  v.  50  lautet:  Wo 
sind  deine  früheren  Gnaden  (Anspielung  auf  v.  2),  Die  du  David  geschworen 
hast  bei  deiner  Treue?  Im  ersten  Stichos  ist  "»J*!^  Zusatz,  weil  das  Metrum 
überfüllend. 
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51  52.  Die  Strophe  ist  heillos  verunstaltet,  besoüders  v.  5i^:  „dass  ich*" 
—  wer?  —  „in  meinem  Busen  trage"  —  also  hege  und  pflege?  —  „das  Ganze 
der  Vielen,  die  Völker".  Ich  halte  "»p^rj?  für  einen  Zusatz,  der  erst  nach  der 
Entstellung  des  Kontextes  hinzugefügt  wurde  und  schreibe  im  Übrigen  in«& 
D*>ßKO  nn-ta  und  in  v.  5i>  ^^?2  «  ^JJ^K^o  v.  52:  Gedenke  Herr,  der  Beschimpfung 
deines  Knechts,  Dass  er  davonträgt  allen  Zank  von  den  Leuten  (vgl.  18  44), 
Womit  beschimpfen  deine  Feinde,  Jahwe,  Womit  sie  beschimpfen  die  Fersen 
deines  Gesalbten,  der  danach  flüchtig  sein  muss. 

Ps  89  zerfällt  also  in  zwei  verschiedene  Hälften,  von  denen  die  erstere,  v.  2-19,  in 
vierhebigen  Vierzeilern  g(  schrieben,  ein  in  sich  abgerundetes  und  abgrschlonsenes  Gedicht, 
die  zweite,  v.  20-52,  in  dreiheb:gen  Vierzeilern  abgifasst,  eine  Fortsetzung  aus  etwas 
späterer  Zeit  ist.  In  dem  Gedicht  v.  2-19,  einer  mehr  liturgischen  Komposition,  isi  das 
Volk  und  sein  König  im  Glück,  in  der  Fortsetzung,  v.  20  flP.,  ist  der  König,  im  Wide^ 
Spruch  mit  den  weitjäutig  angeführten  Verheissungen  Jahwes  in  II  Sam  7,  im  tiefsten  Un- 
glück, in  der  Schlacht  besiegt,  beschimpft,  vor  Gram  gealtert,  flüchtig,  sein  Thron  zu 
Boden  geworfen,  sein  Diadem  entweiht  Dieser  zweite  Teil,  reich  an  Anklängen  an  die 
„makkabäischen*^  Psalmen,  kann  nur  in  die  Zeit  fallen,  als  Alexander  Jauuäus  von  De- 
metrius  Eukärus  besiegt  worden  und  auf  die  Berge  geflohen  war  (c.  88  a.  Chr.)  s.  Josephd« 
Ant.  XIII 14  1  2;  seine  Besiegung  durch  Ptolfmäus  Lathurus  deckt  sich  nicht  so  gut  mit 
allen  Einzelheiten.  Der  ersie  Teil  v.  2-19  wiid  nicht  so  sehr  viel  früher  sein.  Der  Verf. 
der  ersten  und  der  zweiten  Hälfte  ist  möglicher  Weise  ein  und  derselbe  Priester  am  Tempel. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  nur  Jahwe,  nicht  dem  Könige  oder  seinen  Anhängern  die  Nieder- 
lage schuld  gegeben  wird;  ein  Gegner  der  Pharisäer  konnte  nicht  wohl  anders  (vgl.  18  2uff.). 
Merkwürdig  ist  immerhin,  dass  die  hasmonäischen  Könige  in  alier  Uubefaugenhiit  als 
Erben  der  davidischen  Verheissungen  betrachtet  werden,  aber  ihr  Königtum  hätte  sich 
ohne  diese  Substruktion  kaum  halten  lassen;  ähnlich  Hessen  sich  ja  die  Priester  sogar 
Nachkommen  Aharons  nennen  (vgl  zu  99  6  f.).  Wäre  das  AT  immer  in  der  Hand  von 
unbefangenen  Historikern  statt  von  Theologen  gewesen,  so  wäre  aus  Ps  89  längst  der 
Beweis  geführt  worden,  dass  die  „Psalmen  Davids*'  hart  an  die  „Psalmen  Salomos*'  heran- 
reichen.   Zum  Geist  des  Ps.8  vgl.  besonders  Ps  18  68  99. 

89  5a  gehört  nicht  zum  Ps,  sondern  ist  die  Schlussdoxologie  des  „dritten  Buches" 
(7a— 89). 

Psalm  90. 

Drei  hebige  Vierzeiler.  Jahwe  ist  ewig,  die  Menschen  vergänglich  in  Folge  der 
Sünde:  möchten  sie  doch  dies  bedenken,  um  weise  zu  werden.  Dass  der  weitere 

Wunsch,  Jahwe  möge  sich  der  Not  seiner  Knechte  annehmen  (v.  13-17),  zu  dem  ursprüng- 
lichen Gedicht  gehört,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  erste  Strophe 

1  2  ist  nicht  in  Ordnung;  der  erste  und  vierte  Sticlios  sollten,  wie  Bickell 
gesehen  hat,  bei  einander  stehen,  der  erste  ist  ausserdem  überladen.  Die  ersten 
Strophen  stellen  die  Ewigkeit  Gottes,  der  schon  vor  Erschaffung  der  Welt  da 
war  und  dem  tausend  Jahre  wie  ein  Tag  vergehen,  in  Gegensatz  zu  der  Kun- 
lebigkeit  der  Menschen:  in  einen  solchen  Gedankengiing  gehört  die  Aussage 
nicht  hinein,  dass  Jahwe  für  den  Dichter  und  sein  Volk  eine  Zuflucht  gewesen 
sei.  Der  Satz:  „eine  Zuflucht  (1.  t1j;D  mit  LXX)  bist  du  uns  geworden"  ist 
wahrscheinlich  von  derselben  Hand  hinzugesetzt,  die  v.  13-17  anfügte;  vielleicht 
gehört  dazu  noch  das  ü^iy^K  in  v.  2^  Kach  meiner  Meinung  lautete  der  erste 
Vierzeiler  ursprünglich:  Herr,  du  bist  zu  aller  Zeit  (vgl.  93  2)  Und  von  Ewig- 
keit her  warst  du  Gott,  Bevor  Berge  geboren  wurden  Und  gekreist  ward  Erde 
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und  Welt,  L.  ^ITUn,  da  der  Dichter  nicht  so  gedankenlos  gewesen  sein  kann, 
zu  sagen,  dassGott  schon  da  war,  als  er  die  Welt  „gebar",  v.  i«  und  2«  erinnern 
im  Ausdruck  an  Prr  8  24  f. 

3  4t.  Du  lassest  den  Menschen  %um  Staub  zurückkehren  Und  sprichst: 
kehrt  zurück,  Erdenkinder!  Denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  Augen  Wie  der 
gestrige  Tag,  wenn  er  vorbeiging,  L.  injj  für  li^V  „Und  wie  eine  Wache  in 
der  Nacht"  mag  ein  Citat  sein,  geht  jedenfalls  nicht  mehr  in  den  Vers  und 
dient  nur  dazu,  den  Eindruck  des  vorhergehenden  Satzes  abzuschwächen:  du 
lassest  die  Menschengeschlechter,  eines  nach  dem  anderen,  in  ungezählter 
Menge  an  dir  vorübergehen,  und  wenn  wieder  tausend  Jahre,  ein  Zeitraum  für 
viele  Geschlechter,  vorbei  sind,  so  dünkt  es  dich  wie  uns  ein  einziger  Tag,  ein 
vergangener  Tag,  dessen  man  nur  flüchtig  gedenkt  und  der  uns  in  der  Erinne- 
rung wie  ein  flüchtiger  Augenblick  vorkommt,  v.  3,  der  übrigens  an  Gen  3  19 
erinnern  will,  wird  durch  v.  4  erklärt:  du  kannst  ims  mit  Gleichmut  ins  Nichts 
zurückrufen,  wir  sind  ja  nur  Eintagsfliegen  in  deinen  Augen,  weil  du  ewig 
bist.   ÜB^ri  ist  die  bekannte  dichterische  Verkürzung  für  yiät\. 

5  6.  Du  säst  sie  aus,  Jahr  aus  Jahr  ein,  Sie  sind  wie  das  Gras,  das 
nachwächst:  Am  Morgen  blüht's  auf  und  wächst  ndch.  Am  Abend  welkt  und 
verdorrt  es.  Dass  mit  Dljölt  nichts  anzufangen  ist,  beweisen  nicht  blos  die 
Exegeten,  die  es  unerklärlich  finden,  sondern  fast  noch  mehr  die,  die  es  er- 
klären können.  Ich  schlage  vor:  H)^  T\M  Di?J?1|;  der  Fehler  entstand  haupt- 
sächlich durch  Weglassung  des  zweiten  H}^;  zu  yij  vgl.  Jes  40  24,  überhaupt 
zu  V.  5  f.  Jes  40  6  flf.  In  v.  b^  ist  IjjäJ  zu  streichen.  Ich  finde  die  Dar- 

stellung dieser  ersten  drei  Strophen  von  Jahwes  Verhältnis  zu  den  Menschen 
überaus  wundervoll:  auf  der  einen  Seite  der  urewige  Jahwe,  gleichmütig 
Menschensaat  aussäend  und  die  Erdenkinder  wieder  in  den  Staub  zurück- 
schickend, auf  der  anderen  Seite  der  Mensch  wie  eine  Blume,  die  zwölf  Stun- 
den blüht  und  dann  verdorrt  ist,  die  Menschheit  wie  das  Gras  einer  ungeheueren 
Wiese,  das  immer  wieder  nachwächst,  dessen  einzelne  Halme  aber  ein  kurzes 
Dasein  haben.  Muss  der  Mensch  durchaus  so  kurzlebig  sein?  An  sich 

vielleicht  nicht,  denn 

7  8  die  Ursache  davon  ist  die  Sündhaftigkeit  der  Menschen.  Jahwe  mag 
uns  nicht  länger  leben  lassen,  weil  er  zornig  ist  auf  unsere  Verschuldung,  die 
er,  selbst  die  uns  verborgene,  imbewusste,  „vor  sich  gestellt"  hat,  ins  Licht 
seines  Antlitzes;  kaum  ist  der  Mensch  da,  so  schickt  Jahwe  ihn  wieder  in  die 
Erde.  Vermutlich  glaubt  der  Verf.,  dass  ohne  den  Sündenfall  Gen  3  der  Mensch 
die  ursprüngliche  Lichtherrlichkeit,  die  [xopcpr]  toü  öeoü,  beibehalten  und  damit 
Anwartschaft  auf  ein  ewiges  Leben  gehabt  hätte,  vgl.  zu  39 12.  Zu  Up^^,  unser 
Verborgenes,  vgl.  4422.  11«9  ist  befremdlich;  vielleicht  hat  der  Verf.  'ß  H^D 
(für  ntJIO)  geschrieben:  in  den  Blick  deines  Gesichts,  vgl  Jes  11  3. 

9  10*.  Denn  all'  unsere  Tage  entflohen.  Durch  deinen  Grimm  wurden  wir 
zunicht  (sprich  mit  LXX  ^^^^5  wie  v.  7),  Unsere  Jahre  sind  wie  ein  Weber- 
schiffchen, Ein  Laut  (?)  die  Tage  unserer  Jahre,  Der  Text  des  zweiten  Distichons 
ist  sehr  unsicher.  Die  LXX  übersetzt  HJiTIM:  (i>;  äpa^vTj  IfieXixoDv,  las  also 
etwa:  OT  7\y^  1DD;  mit  etwas  grösserer  Annäherung  an  den  MT  kann  mau 
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etwa  i\y)  i^iJIO?  schreiben;  das  erste  Bild  wie  Bü  7  6.  Für  njn  hätte  man 
lieber  einen  anderen  Ausdruck,  auch  ^y^^  und  ^i^niiB^  neben  einander  sind 
nichts  weniger  als  vertrauenerweckend. 

jQb-e,  Wenn  der  Dichter  DHa,  ihrer  sind,  geschrieben  hätte,  so  hätte  er 
sich  erstens  schlecht  und  prosaisch  ausgedrückt  und  zweitens  etwas  Unrich- 
tiges gesagt,  denn  „unser"  Leben  währt  keineswegs  im  Durchschnitt,  sondern 
nur  in  den  selteneren  Fällen  siebenzig  Jahre.  L.  daher  DO??-  ^^^^  Höhe  sind 
sieben%ig  Jahr  Und,  wenn  mit  Kräften,  acht%ig  Jahr,  Und  ihr  Geprahle  itt 
Mühsal  und  Nichtigkeit,  Denn  es  läuft,  enteilt,  und  so  fliegen  wir  davon.  ?| 
von  m;  für  das  zweifelhafte  dir.  \e^,  B^n  schreibt  man  wohl  vorsichtiger  mit 
BiCKELL  u.  a.  B^W. 

11 12.  Wer  achtet  die  Stärke  deines  Zornes  Und  wer  sieht  an  deinen 
Grimm?  Unsere  Tage  %u  %ählen,  solches  lehre,  Dass  wir  einbringen  ein  Her% 
voll  Weisheit!  In  v.  ii^  liest  LXX  n«^»?^  danach  schlage  ich  vor  n^h  '^;  die 
beiden  Verben  JHJ  imd  n^^  besagen  ziemlich  dasselbe:  beachtet.  Die  Strophe 
erinnert  an  Hi  4  17-21 :  das  Zählen  der  Tage  soll  ims  unsere  Kurzlebigkeit,  die 
durch  die  Sünde  verdient  ist,  zu  Gemüte  führen  imd  dies  die  verständige  Unter- 
werfung unter  Gott  zur  Folge  haben.  Merken  wir,  dass  wir  uns  dem  Ende  mit 
schnellen  Schritten  nähern,  so  hört  das  „Geprahle"  au£ 

Mit  V.  12  scheint  das  Gedicht  zu  Ende  zu  sein;  dass  v.  13-17  ursprünglich  dazu  ge- 
hört, möchte  ich  bezweifeln.  Man  kann  diesen  Schluss  zur  Not  mit  dem  Yorhergehenden 
so  in  Verbindung  setzen,  dass  man  annimmt,  zur  Zeit  des  Dichters  seien  noch  besondere 
Unglücksfälle  für  die  Juden  hinzugekommen.  Aber  wenn  man  nun  sieht,  dass  „all  unsere 
Tage**  als  glückliche,  über  die  man  sich  freut,  bezeichnet  werden,  so  kann  man  doch  nicht 
sagen,  dass  das  wirklich  mit  der  in  v.  1-12  vorgetragenen  Ansicht  sich  vereinigen  Hesse. 
Der  Verf.  von  v.  1-12  meint,  dass  wir  Kachkommen  Adams  als  solche  unter  dem  göttlichen 
Zorn  stehen,  und  denkt  gar  nicht  daran,  dass  dieser  Zorn  einmal  aufhören  könne;  der  Verf. 
von  V.  13-17  hingegen  spricht  von  einer  vorübergehenden  unglücklichen  Lage,  die  wieder 
beseitigt  werden  kann  und  wird.  Ich  halte  daher  v.  13  ff.  für  eine  Zusatzdichtung,  die  den 
Ps  liturgisch  verwendbar  machen  sollte. 

13  14.  Wende  dich  her\LQ.w.  wie  6  4  f.  und  vielleicht  daher  entlehnt; 
V.  13"^  wie  Dtn  32  36  Ex  32  12.  njjäS,  in  Bälde,  v.  u*»  passt  ganz  und  gar  nicht 
zu  V.  1-12.  In  V.  u^  mag  eines  von  den  beiden  Verben  Variante  zu  dem  anderen 
sein,  da  der  Stichos  zu  lang  ist. 

15  16.  V.  15  bittet  Jahwe  um  Entschädigung  für  die  Leiden  der  letzten 
Zeit;  V.  I6  scheint  um  den  baldigen  Anbruch  der  messianischen  Herrlichkeit 
zu  bitten.   T\M^\  nur  jioch  Dtn  32  7. 

17  ist  ganz  und  gar  liturgisch  und  vielleicht  verstümmelt  Bickell  ver- 
setzt das  in  v.  i?*  überflüssige  \yi]^^  mit  einem  vorgesetzten  *TDri  zu  dem  ver- 
loren dastehenden  \yhjl  in  v.  17^  man  kann  auch  dies  U'^JJ  in  die  durch  Paseq 
angedeutete  Lücke  hinter  Nn*»!  setzen:  Es  sei  über  uns  die  Huld  Jahwes,  [Die 
Gnade]  unseres  Gottes  über  uns,  Und  das  Werk  unserer  Hände  richte  auf.  Ja, 
das  Werk  unserer  Hände,  richte  es  auf! 

Ps  90  1-12  ist  ein  ergreifendes  Gedicht,  das  an  Ps  39  erinnert,  aber  ganz  resigniert 
mit  jener  „Weisheit"  schliesst,  die  der  Geist  des  Eliphas  Hi  4  empfiehlt,  und  auf  jene  Hoff- 
nung ganz  verzichtet,  die  der  Dichter  von  Ps  39  mit  so  rührender  Bescheidenheit  aus- 
spricht. V,  13-17  enthält  dagegen  die  gewöhnlichsten  Klagen  und  Wünsche  und  ist 
voll  von  Entlehnungen. 
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Psalm  91. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Wer  in  Gott  geborgen  ist,  ist  wobl  geborgen,  Gottes  Engel 
tragen  ihn  durch's  Leben. 

1  2.  Wer  im  Schirm  des  Hdclisten  sitzt.  Im  Schatten  des  Allmächtigen 
herbergt,  Der  spricht  %u  Jahwe:  meine  Zuflucht,  Meine  Burg  u.8.w.  1öl<  scheint 
schlechte  Orthographie  für  lö''  =  •iDfc^^  zu  sein;  das  wie  «  gesprochene  ^  ist  wie 
oft  durch  jenes  ersetzt,  hier  allerdings  etwas  miss verständlicher  Weise,  doch 
konnte  kein  vemilnftiger  Leser  an  die  1.  pers.  denken. 

3  4*  ^.  Denn  er  wird  dich  erretten  Vom  Stricke  des  Vogelstellers,  von 
der  Grube  des  Verderbens  u.  s.  w.  L.  ID?  für  ^i^'np,  denn  die  Pest  kommt  erst 
V.  6  und  ist  auch  keine  Parallele  fttr  den  Fallstrick  v.  4«  gehört  hinter  v.  i\ 

5  6.  Schrecken,  d.  h.  Gefahr  der  Nacht  wie  Cnt  3  8.  Für  ^Vä)  (statt  TW;?) 
1.  mit  LXX  TBh:  Vor  der  Seuche  und  dem  Dämon  des  Mittags,  Die  späteren 
Juden  kennen  Dämonen  des  Morgens,  des  Mittags  und  des  Abends;  ihre  Wirk- 
samkeit offenbart  sich  wohl  zunächst  im  Fieber.  Auch  Mß,  das  („schlagende") 
Verderben,  die  Seuche,  war  bei  ihnen  ein  Dämon,  wie  übrigens  ja  schon  die 
ältere  Zeit  den  Pestengel  kennt.  Die  Mittagsseuche  könnte  ja  der  Sonnen- 
stich sein  oder  auch  ein  Sumpffieber,  das  sich  täglich  um  den  Mittag  herum 
einzustellen  pflegt. 

7  4*^.  Fallen  %u  deiner  Seite  Tausend  Und  Zehntausend  %u  deiner  Rechten, 
Dir  nähert  es  sich  nicht,  das  Unglück,  sei  es  als  Pest,  sei  es  als  Tod  auf  dem 
Schlachtfeld,  Schild  und  Tartsche  ist  seifie  Treue.  Dass  v.  4«  hierher  gehört, 
liegt  auf  der  Hand  imd  ist  schon  von  Bickbll  ausgesprochen,  was  natürlich 
von  jüngeren  Exegeten  einfach  ignoriert  wird. 

S9.  Du  sie/ist  es  nur  mit  deinen  Augen  an,  nämlich  das  Fallen  der 
Tausende,  Schaust  %u,  wie  den  Gottlosen  vergolten  wird;  Denn  du  selbst  hast 
an  Jahwe  deinen  Bergeort,  Den  Höchsten  machtest  du  %u  deiner  Zuflucht,  In 
V.  9*  1.  mit  Wellh.  ipi;!?;  in  v.  9*»  wird  I^^V?  zu  schreiben  sein.  Diejenigen,  die 
in  der  Schlacht  oder  Epidemie  fallen,  sind  D^J?^^.  Hoffentlich  hat  der  Autor 
Ausnahmen  zugelassen;  vgl.  übrigens  11  Mak  12  40  ff. 

10  11.  Kein  Unglück  wird  dir  zustossen,  eigentlich:  dir  zustossen  gemacht 
werden.  Die  Engel  sind  gewiss  nicht  im  bildlichen  Sinne  gemeint;  eine  Illustra- 
tion zu  diesem  Vers  ist  das  Buch  Tobit  oder  Dan  3  u.  s.  w. 

12  13.  Auf  die  Hände  heben  sie  dich  u.  s.  w.,  wenn  du  einen  schwierigen 
und  gefährlichen  Weg  im  Gebirge  gehst.  Zu  v.  13  vgl.  Luc  10  le  Jes  43  2.  In 
V.  13*  sind  aber  Löwe  und  Otter  ein  sonderbares  Paar,  auch  tritt  man  wohl 
nicht  so  zufällig  auf  einen  Löwen,  endlich  kommt  der  Löwe  in  v.  13*»  noch  ein- 
mal, wo  er  gleich  dem  Drachen  zertreten  wird.  Lies  ^t,  Reptil,  für  hn^  vgl. 
LiXX;  auch  Hi  12  8  (s.  d.)  ist  das  Wort  ^nt  mit  \ff  geschrieben. 

14  15\  Anführung  von  Jahwes  Verheissung  ohne  besondere  Einleitung. 
Zu  den  drei  Stichen  kann  man  den  vierten  etwa  aus  Jes  58  9  ergänzen:  yv^^ 

15*^*^16.  V.  15«  wie  50  15^  v.  le''  wie  50  23^*;  auf  welcher  Seite  die  Ent- 
lehnung liegt,  ist  natürlich  nicht  zu  sagen. 

15* 
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Pb  91,  in  seiner  Haltung  und  Stimmung  der  schärfste  Gegensatz  zu  Ps  90,  voll  tod 
dem  glücklichsten  Optimismus  einer  kindlich  gläubigen  Seele,  könnte,  wenn  man  über 
y.  8^  hinwegsieht,  auch  im  NT  stehen,  von  dem  ihn  auch  zeitlich  kein  grosser  Zwischen- 
raum trennen  wird. 

Psalm  92. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Schön  ist  es,  Jahwen  zu  loben,  denn  die  Gottlosen  gehen 
zu  Grunde,  die  Gerechten  blühen. 

2—4.  Nächtliche  Lobpreisung  v.  3  wie  59  17  119  62.  Vor  llfc^  v.  4  ist  ^nj 
hinzuzudenken  33  2.  ]V|n  wird  auch  eine  Art  von  Musik  auf  irgend  einem  In- 
strumente bezeichnen  s.  d.  Einl. 

5—7.  Jahwes  Werke  sind  so  gross  und  seine  Gedanken  so  tief,  dass  ein 
dummer  Mensch  sie  nicht  begreift.  Ein  kluger  aber  wohl?  Das  klingt  sehr 
überlegen,  ist  aber  doch  sehr  oberflächlich  gegenüber  73  22.  Vgl  übrigens 
94  7  8;  die  Werke  Jahwes  sind  vielleicht  seine  Gerichte. 

8—10.  Wenn  die  Gottlosen  aufsprossen  wie  Kraut  Und  blühen  alle  Übel- 
thäter,  So  ist  es,  um  vertilgt  %u  werden  für  immer ^  Du  aber  bleibst  oben  für 
immer,  Jahwe;  Denn  sieh,  deine  Feinde  vergehen  —  versehentlich  wiederholt 
—  Zerstreut  werden  u.  s.  w.  DI'IIJ  ist  Acc.  des  Ortes:  in  der  Höhe.  \TP^  setzt 
den  Infin.  fort. 

11—13.  Du  hebst  mein  Hörn  wie  das  des  Wildochsen,  Hast  mich  über- 
gössen mit  grünem  ÖL  Man  muss  wohl  mit  Oushaüsen  '»jriVs  lesen.  Eigent- 
lich sollte  man  stärker  eingreifen  dürfen,  denn  die  beiden  Bilder  wirken  greu- 
lig  neben  einander,  v.  12:  Mit  Lust  schaut  mein  Auge  auf  meine  Au  flauer  er, 
Hören  meine  Ohren  von  den  Bösewichtern,  "hil  ü^pj>  scheint  erklärende  Glosse 
zu  ^^18^  zu  sein,  das  aus  ^^W  (5  9)  verschrieben  sein  dürfte;  das  3  vor  D^pjj  ge- 
hört vor  D'^yiD. 

14—16.  In  V.  16*»  will  Ktib  das  kontrahierte  nij'jj^,  QrS  das  gewöhnliche 
nn^^K  -=  n^lK  mit  doppelter  Femininendung.  Vgl.  52  10  zu  der  Strophe. 

Der  Verf.  macht  sich  die  Sache  nicht  gerade  schwer;  man  merkt,  dass  er  trotz  der 
obligaten  Auflauerer  sich  wohl  fühlt.  Die  Gottlosen  scheinen  dieselben  Leute  zu  sein 
wie  in  Ps  94,  die  Sadducäer. 

Psalm  93. 

Dreihebige  Dreizeiler.  Lobpreisung  Jahwes,  dessen  Thron  feststeht,  der  Sieger  war 
über  das  chaotische  Urmeer,  dessen  Gesetz  zuverlässig  ist,  dessen  Tempel  Heiligkeit  ge- 
bührt für  alle  Zeit. 

1  (bis  ^fc<).  Jahwe  ist  König,  angelhan  mit  Hoheit,  Angethan  ist  Jahwe 
mit  Kraft,  Hat  sich  umgürtet  mit  [seiner  Pracht].  Dem  *«8nn  fehlt  das  Ob- 
jekt, da  das  \)f  doch  wohl  zu  dem  zweiten  B^3^  gehört;  vielleicht  steckt  in  dem 
^«,  mit  dem  nichts  rechtes  anzufangen  ist,  ein  n«  und  ist  iri^HDJ?  (Ps  96  6)  oder 
ein  ähnliches  Wort  ausgefallen.   Auch  \)f  ist  reichlich  kurz. 

l''  2.  Fest  steht  die  Erde  ohne  Wanken,  Fest  dein  Thron  von  je  her.  Von 
Ewigkeit  [bis  in  Ewigkeit]  bist  du.  Den  dritten  Stiches  vervollständigt  Biokell 
durch  DSljnjJ,  das  nach  oSiyj?  leicht  ausfallen  konnte.  T^  weist  eigentlich  auf 
den  Zeitpunkt  hin,  wo  Jahwe  die  Erde  und  seinen  Thron,  d.  b.  den  Himmel, 
sicher  stellte  durch  seinen  Sieg  über  die  „Ströme": 
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3  Es  erhobeti  die  Fluten,  Jahwe,  Erhoben  die  Fluten  ihre  Stimme,  Er- 
hoben die  Fluten  ihren  (Waffen-)  Lärm,  nämlich  in  der  Urzeit,  als  die  Erde 
gegründet  werden  sollte  und  das  chaotische  Meer  sich  dagegen  erhob,  s.  89  lo  u 
und  die  dort  angeführten  Stellen.  W,  das  Zusammenschlagen,  vielleicht  der 
Waffen  zu  Beginn  des  Kampfes,  nur  hier.  \\^)lf\  v.  s*»  ist  doch  wohl  blos  aus 
^t<tef)  verschrieben. 

4.  Über  die  Stimmen  der  grossen  Wasser,  Hehr  Ober  die  Brandungen 
des  Meeres,  Hehr  in  der  Höhe  ist  Jahwe.  In  v.  4^  lese  ich  mit  Dyseeinck  u.  a. 

5.  Deine  Zeugnisse  sind  %uverlässig  sehr,  Deinem  Haus  gebührt  Heilig- 
keit, Jahwe,  auf  lange  Tage,  Das  Gesetz  mit  seinen  Mahnungen,  Warnungen 
und  Verheissungen  wird  erwähnt  als  so  zu  sagen  zweite  Schöpfung  Jahwes,  als 
die  Grundlegung  der  geistigen  Weltordnung.  In  Folge  dieser  Schöpfungen 
Jahwes  soll  sein  Haus  für  immer  heilig  sein,  d.  h.  der  Tempelkult  bestehen 
bleiben. 

Eine  liturgische  Komposition,  nach  der  LXX  bestimmt  für  den  „Tag  des  Yorsabbaths, 
wo  die  Welt  geschaffen  wurde".  Die  LXX  oder  die  ägyptischen  Juden  beweisen  damit 
ein  besseres  Verständnis  des  Ps.s,  als  die  Ezegeten,  die  ihn  allegorisch  deuten  und  auf 
irgend  ein  historisches  Ereignis  beziehen. 

Psalm  94. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Zorniger  Klageruf  wider  die  „Stolzen",  die  das  Volk  be- 
drücken, den  Thron  des  Verderbens,  der  die  „Gerechten"  zu  vernichten  sucht,  unter  anderem 
durch  Prozesse. 

12.  In  V.  1^  ist  yDin  oder  besser  njj^in  zu  lesen,  vgl.  v.  2^  «fe^|n  wie  7  7. 
ng  V.  2'»  soll  doch  wohl  SjJ  sein.  Die  W\f\  glauben  wir  schon  in  Ps  9  10,  sowie 
in  dem  unserem  Ps  nahe  verwandten  Ps  59  (6  9)  gefunden  zu  haben,  s.  die 
Schlussbemerkung  zu  Ps  59. 

3  4.  Die  triumphierenden  Gottlosen  sind  der  Priester-  und  Kriegeradel. 
\T^\  wie  69  8.  ^löKni  nur  hier:  sie  geberden  sich  herrisch,  von  IDjjJ,  befehlen, 
vgl.  das  arabische  Emir.  Die  folgende  Strophe 

5  6  erhebt  gegen  die  Regierenden  dieselben  Vorwürfe,  die  die  Propheten 
gegen  die  oberen  Stände  ihrer  Zeit  zu  richten  pflegen,  vgl.  auch  Ps  82  und 
9  10  14. 

7  8.  Dass  diese  gewissenlosen  Herrscher  thöricht  sind,  sagt  auch  82  5 
14  5.  „Dumme  imd  Thoren"  wie  92  7:  Kommt  %ur  Einsicht,  ihr  Dümmsten  im 
Volk;  den  Superlativ  bringt  das  DJja  hervor.  Jene  Priester  sollten  ja  eigentlich 
die  Erleuchtetsten  sein.  Die  folgende  Strophe 

9  10  ist  eine  demonstratio  ad  hominem,  die  die  AngegrifiFenen  wohl  wenig 
gerührt  hat,  die  aber  immerhin  auf  das  „Volk"  von  Einfluss  sein  konnte,  v.  lo: 
Wird  der,  der  die  Leute  unterweist,  nicht  zurechtweisen?  Ist  der,  der  die 
Menschen  lehrt,  ohne  Kenntnis?  L.  no^D,  das  Synonym  von  Tö^O  ist,  wie  v.  12 
zeigt:  der  Lehrer  und  Erzieher  übt  doch  immer  zugleich  auch  das  Züchtigungs- 
recht aus,  sollte  Gott  das  nicht  thun?  In  v.  \o^  1.  ng^D.  DIIH  bezeichnet  nicht 
die  Völker  oder  Heiden,  sondern  die  Leute,  wie  das  parallele  D']«  zeigt. 
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11  ist  eine  Randbemerkung,  die  nicht  in  den  Zusammenhang  hineinpasst, 
auch  keine  metrische  Form  hat  Wahrscheinlich  eine  Glosse  zu  v.  9  £  Die 
Gedanken  der  „Gottlosen"  sind  nicht  eitel,  sondern  hose. 

12  13.  Glücklich  der,  der  aus  Jahwes  Gesetz  sich  belehren  lässt,  wie  die 
Pharisäer  thun.  Denn  Jahwes  Absicht  bei  der  Belehrung  ist  v.  13:  Ihm  Ruhe 
%u  geben  vor  den  Tagen  des  Unglückes,  Bis  dem  Gottlosen  die  Grube  gegraben 
wird.  Die  Ruhe  ist  natürlich  nicht  die  „innere**  Ruhe,  sondern  die  Sicherheit 
gegenüber  dem  Unglück  Solange  die  „Gottlosen",  die  „Stolzen",  noch  am 
Ruder  sind,  kann  dem  strengen  Anhänger  des  Gesetzes  von  ihnen  noch  manche 
Gefahr  drohen,  da  schützt  ihn  denn  Jahwe  —  bis  die  Zeit  kommt,  wo  alle  Ge- 
fahr vorbei  ist,  weil  das  Regiment  der  Sadducäer  zur  Grube  fahrt.  Ganz 
merkwüi-dige  Sätze  lesen  wir  in 

14  15:  Jahwe  lässt  sein  Volk  nicht  im  Stich  (v.  14),  D&%n  zum  Gerechten 
wird  das  Regiment  sich  wieder  wenden  Und  ihm  folgen  alle  Hemensgeraden. 
In  V.  15*  ist  mit  Pesch.,  Symm.  p^S  auszusprechen.  Die  Strophe  sagt:  behielten 
die  gegenwärtigen  Machthaber  die  Herrschaft  für  immer,  so  wäre  das  so  gut 
wie  der  Untergang  der  Religion.  Aber  Jahwe  wird  es  nicht  so  weit  kommen 
lassen,  denn  er  wird  dem  „Gerechten",  der  Partei  der  Pharisäer,  das  Regiment 
zuwenden,  damit  „Jahwe  in  Jakob  herrscht"  (59 14),  und  den  Gerechten,  den 
Pharisäern,  werden  die  besseren  Elemente  im  Volk,  die  Herzensgeraden,  folgen. 
Man  merkt,  dass  sich  die  Schriftgelehrten  schon  als  Erben  der  Macht  be- 
trachten, ihnen  muss  die  grosse  Entscheidung  den  Sieg,  den  Hasmonäem  die 
Grube  bringen  (vgl.  noch  58  ii).  Nach 

16 17  hält  sich  der  Verf.  dieses  Ps.s  für  den  Repräsentanten  der  Partei  der 
Schriftgelehrten:  Wer  kämpft  für  mich  mit  den  Übelthätern  u.  s.  w.  Gegen- 
wärtig offenbar  nur  wenige:  Wäre  nicht  Jahwe  mir  %ur  Hilfe,  So  hätte  meine 
Seele  ihre  Wohnung  bekommen  im  Schweigen,  d.  h.  in  Scheol;  vgl.  zu  HDH  115  n. 

18  19.  ^W^)0  mit  eingesetztem  n  wie  139  23  für  -»ö^  Hi  4  13  20  2,  auf- 
geregte Gedanken.  Die  Imperfekte  in  v.  is**  19''  gehen  auf  die  Vergangenheit: 
Deine  Tröstungen  ergötzten  meine  Seele.  Was  das  für  Sorgen  und  Tröstungen 
waren,  sagt  die  Fortsetzung 

20  21:  Wird  dich  zum  Verbündeten  haben  der  Unheilsthron,  Der  Mühsal 
schaffet  durch  Verordnung?  eigentlich:  auf  Verordnung  hin.  'n^rr  für  ^1?^^ 
8.  Ges.-Kjlutzsch26  §  60  b.  Der  Unheilsthron  ist  der  des  Alexander  Jannäus, 
dessen  Erlasse  und  Prozesse  die  Pharisäer  niederhalten  und  vernichten  wollen. 
V.  21  setzt  das  Part  durch  das  verb.  fin.  fort:  Die,  die  auf  die  Seele  des  Ge- 
rechten lauern  u.  s.w.;  1.  ^I^y  nach  59  4  56  7.  v.  21*»  hebt  speziell  die  ungerech- 
ten Prozesse  hervor,  die  gegen  die  „Gerechten"  angestrengt  werden. 

22  23.  Statt  des  impf.  cons.  liest  man  doch  wohl  besser  die  Jussive  ^rPl 
und  2B^1,  da  die  Gegner  noch  keineswegs  vertilgt  sind,  vielmehr  noch  die  Ge- 
walt in  Händen  haben,  v.  23^  mag  Stossseufzer  eines  Gleichgesinnten  sein,  ist 
jedenfalls  zu  streichen. 

Ps  94  gehört  in  eine  Reihe  mit  Ps  56—59  82  140,  überhaupt  mit  den  Psahnen,  in 
denen  die  Pharisäer  die  hasmon'aischen  „Stolzen**,  „Frechen",  „Götter",  „Löwen"  u.  s.  w. 
bekämpfen,  und  ist  noch  vor  dem  Bürgerkrieg  abgefasst. 
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Psalm  95  1-7*. 

Dreibebige  Vierzeiler.  Aufforderung  zum  Lobe  Jahwes,  des  Schöpfers  und  Herrn 
der  Welt 

1  2.  Eines  von  den  beiden  njj^  resp.  S'HJ  wird  ja  wohl  ein  Schreibfehler, 
etwa  für  n^"»?},  sein. 

3.  Statt  eines  Vierzeilers  nur  ein  Distichon,  das  aber  hier  nicht  ursprüng- 
lich, sondern  aus  96  4  oder  97  9  eingesetzt  ist.  Der  LXX  ist  sogar  ein  Stiches 
aus  94  u  hierher  geraten;  vielleicht  hatte  auch  sie  Kolumnen  von  c.  20  Zeilen. 

4  5.  Die  Kelativsätze  werden  ähnlich  wie  die  Participien  gern  in  pathe- 
tischen Verherrüchungen  Jahwes  angewandt.  Zu  dem  dtir.  Xey.  '•IpHö  vgl.  Ign 
Hi  38 16.  Den  Tiefen  der  Erde  stehen  gegenüber  die  niDJJin  der  Berge,  wahr- 
scheinlich ihre  Gipfel,  Zacken,  Homer  u.  dgl.  (Num  23  22  248:  die  'P\  des  Wild- 
ochsen). 

6  7*.  Das  rtliT  in  v.  6*»  gehört  nach  meiner  Meinung  nach  v.  7  hinter  «VT; 
es  war  vergessen  und  zwischen  die  Zeilen  geschrieben,  v.  7:  Denn  er,  Jahwe , 
Ut  unser  Gott  Und  wir  das  Volk  seiner  Weide,  „Volk  der  Weide"  ist  nicht 
unmöglich,  aber  etwas  auffällig. 

Eine  barmlose  liturgische  Komposition  wie  viele  der  folgenden  Psalmen,  ein  Ein- 
^angslied.    Die  Fortsetzung  ist 

Psalm  957*»— II. 

Dreibebige  Secbszeiler.  Mahnung  an  das  Volk,  auf  Jahwe  zu  hören  und  es  nicht 
zu  machen  wie  die  Väter  in  der  mosaischen  Zeit. 

1^  (von  JKS  an).  8  9.  Der  Anfang  ist  sehr  unbefriedigend.  In  der  An- 
nahme, dass  dies  Gedicht  ein  Glied  in  der  Liturgie  war,  die  mit  v.  1-7*  begann, 
ziehe  ich  \T  ]KS  zum  Folgenden,  bin  aber  dadurch  genötigt,  ein  Dn«  als  aus- 
gefallen vorauszusetzen:  Schafe  meiner  Hand,  von  meiner  Hand  geschaffen 
und  geleitet  (80  18),  seid  ihr  heule:  0  dass  ihr  hörtet  auf  meine  Stimme!  vgl. 
81 9.  Jahwe  antwortet  gewissermassen  auf  den  ihm  v.  1-7*  gewidmeten  Lob- 
gesang, speziell  auf  dessen  Schluss.  L.  "»T  und  ^^1p  (letzteres  auch  Wellh.). 
Verstockt  euch  nicht  u.  s.  w.  Meriba  und  Massa  s.  IJx  17  1  ff.  Num  20  1  ff, 

10 11.  Vierzig  Jahre  halte  ich  Verdruss  An  [jenem]  Geschlecht  und  sprach: 
Ein  Volk  irrenden  Herzens  sind  sie  u.  s.  w.  Sodass  ich  schwur  in  meinem 
Zorn:  Sie  sollen  nicht  in  mein  Land  kommen;  s.  Num  14  21  ff.  Statt  "ina,  das  in 
dieser  Unbestimmtheit  keinen  Sinn  giebt,  ist  mit  LXX  «^HH  "^V(l  zu  schreiben. 
18^«  V.  11  ist  Konjunktion.  HIJ^iD  bedeutet  nur  Niederlassung,  Wohnsitz,  nicht 
etwa  Ruhe  oder  Ruhestatt,  vgL  z.  B.  Gen  49  15. 

Gerade  so  wie  in  Ps  81  ist  auch  hier  an  eine  Aufforderung  zum  Lobe  Gottes  eine 
Mahnung  (nnv)  angeschlossen,  die  Annahme  also  kaum  zu  umgehen,  dass  dies  in  der 
liturgischen  Festordnung  begründet  war.  In  Ps  24  entspricht  der  Mahnung  Gottes  die 
Beichte  der  Festteilnehmer. 

Psalm  96. 

Vierhebige  Secbszeiler.  Aufforderung  an  Israel,  Jahwe  zu  preisen,  an  die  Völker, 
ihm  zu  baldigen,  an  die  ganze  Schöpfung,  ihm  zuzujubeln.  Verwendet  in  I  Chr 

16  23-38. 


Digitized  by 


Google 


f 


Ps  961 


232 


P8  974 


1—3.  In  I  Ohr  16  23  fehlt  der  erste  und  dritte  Stichos,  aber  nur  deswegen, 
weil  dort  ein  anderes  Lied  (aus  Ps  105)  vorhergeht.  Aus  D^.iaa  v.  3  ist  zu 
schliessen,  dass  bei  „aller  Welt"  v.  1  hauptsächlich  an  die  Juden  gedacht  ist. 
Den  Ausdruck  „neues  Lied"  hätte  der  Verf.  nicht  brauchen  sollen,  denn  das 
ganze  Gedicht  ist  eine  Citatensammlung,  aber  der  Ausdruck  ist  selbst  ein 
Citat  (aus  Jes  42  10). 

4—6.  V.  4**  aus  48  2.  K^'^JJtp  v.  6*>  ist  wohl  der  Himmel,  in  I  Chr  16  27  steht 
dafür  ID^tJ?.  Dass  Jahwe  der  wahre  Gott  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  er 
der  Schöpfer  ist  Allerdings  hatten  andere  Völker  ähnliche  Aussagen  über 
die  uranföngliche  Thätigkeit  gewisser  Götter,  aber  der  Verf.  dürfte  darüber  in 
glücklicher  Unwissenheit  gewesen  sein  oder  glaubt  es  nicht 

7—9  aus  29  1  2;  für  die  Gottwesen  die  Heiden,  die  daher  auch  aufgefordert 
werden,  Tribut  zu  bringen  und  vor  Jahwe  zu  beben.  Der  heilige  Schmuck  ist 
das  für  den  Gottesdienst  anzulegende  reine  Gewand. 

10—13  weicht  ziemlich  stark  von  I  Chr  16  30^-33  ab.  v.  io<^  fehlt  in  I  Chr, 
V.  10*  steht  in  etwas  anderer  Form  hinter  v.  ii%  v.  13,  der  übrigens  fast  wörtUch 
mit  98  9  übereinstimmt,  ist  I  Chr  16  33^  stark  verkürzt  Da  das  Ganze  aus 
Phrasen  besteht,  die  hundert  Mal  vorkommen,  so  kann  kein  Mensch  sagen, 
was  der  Kompilator  eigentlich  ursprünglich  hingeschrieben  hat.  Wenn  aber 
doch  V.  10*  hinter  v.  7  nicht  mehr  angebracht  ist,  v.  lo*»  •=»  93 1^  sich  mindestens 
nicht  gut  an  v.  9  anschliesst,  v.  io<^  in  I  Chr  fehlt,  so  glaube  ich,  v.  10  mit  Obten- 
BERG  u.  a.  fallen  lassen  zu  dürfen.  In  v.  11^  scheint  der  Artikel  vor  Himmel 
und  Erde  und  das  1  vor  ^}n  hinzugesetzt  zu  sein,  um  aus  den  Anfangsbuch- 
staben der  vier  Wörter  den  Namen  HliT  hervorgehen  zu  lassen  (vgl.  Bickell). 
Es  freue  sich  der  Himmel,  jauch%e  die  Erde,  Es  donnere  das  Meer  und  was 
es  füllt  —  wie  das  letztere  donnert,  ist  mir  nicht  recht  klar  — ,  Es  frohlocke 
das  Feld  und  was  in  ihm  ist.  Auch  jubeln  alle  Bäume  des  Waldes  Vor  Jahwe, 
denn  er  kommt  %u  richten  Den  Erdkreis  mit  Recht  und  die  Völker  mit  Treue, 
Ob  das  letzte  Distichon  so  richtig  hergestellt  ist,  mag  zweifelhaft  sein.  In  v.  12'' 
lies  *l^J  für  T^. 

Eine  an  sich  unbedeutende  Kompilation,  die  ja  aber,  wie  manche  Festlieder,  ge- 
eignet ist  zu  zeigen,  dass  der  Tempelkult,  besonders  der  festliche,  die  Idee  des  weltumfassen- 
den Gottesreiches  lebendig  hielt  und  zwar  sowohl  die  des  gegenwärtigen,  wie  die  des 
kommenden  Reiches  Gottes. 

Psalm  97. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Jahwe  ist  König,  vor  seiner  majestätischen  Erscheinung 
bebt  die  Erde  und  werfen  sich  die  Götter  nieder-,  Zion  aber  freut  sich  seiner,  denn  er  be- 
schützt seine  Frommen. 

1—3.  Die  D"»*«  aus  Deuterojesaia,  in  dem  allgemeineren  Sinne:  Meer- 
länder. V.  2*»  «  89 15*.  V.  3*  ähnlich  wie  50  3.  In  v.  3^  ersetzt  Wellh.  das  un- 
nütze V^l  sehr  glücklich  durch  l'^TJ}?,  rings  um  seine  Schritte. 

4—6.  Die  Perfekta  sind  natürlich  nicht  auf  eine  geschichtliche  Theo- 
phanie  zu  deuten;  der  Verf.  müsste  ja  ein  Stümper  gewesen  sein,  wenn  er  eine 
solche  so  ungeschickt  eingeführt  hätte,  um  sie  dann  nachher  noch  dazu  ganz 
zu  vergessen.  Er  schildert  etwas,  was  einmal  und  immer  wieder  ist  und  ge- 
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schiebt.  In  v.  5*  ist  TV\TV  ^J^^p  zu  streichen,  v.  4»=  77  19^  v.  4*»  ähnlich  wie 
77  l7^  V.  5^  nach  Mch  1 4,  v.  5**  nach  Mch  4i3  Sach  4 14  u.  s.  w.;  v.  6*  =  50  6. 
IpT?  V.  6*  bedeutet  nur:  sein  Regiment.  Die  „Herrlichkeit"  Jahwes  wird  von 
aller  Welt  bei  jedem  Gewitter  gesehen,  das  ja  jedesmal  eine  Theophanie  ist. 

7—9.  V.  7*  ^  ist  ein  thörichter  Einsatz;  die  Bildverfertiger,  die  sich  der 
Götzen  rühmen,  werden  daran  durch  ein  Gewitter  nicht  irre,  ausserdem  aber 
nimmt  sich  der  Einsatz  sehr  hässlich  vor  v.  ?«  aus,  wo  die  D\i^K  wie  die  ü^b»  "»aS 
von  Ps  29  behandelt  werden:  Es  huldigen  ihm  alle  Götter y  Zion  hört's  und 
fr  etil  sich  \x.s.w.  v.  s  nach  42  12;  die  D^ö^lfte  sind  die  Kundgebungen  desWelt- 
regiments  Jahwes,  für  die  das  Gewitter  das  Symbol  und  oft  auch  die  Ein- 
leitung bildet  Zu  v.  s  vgl.  47  3  10  83  19  95  3;  v.  9*  ist  tiberladen  und  entweder 
das  niiT  zu  entfernen  oder  in  beiden  Stichen  die  3.  pers.  herzustellen. 

10—12.  V.  10*  unterbricht  in  der  jetzigen  Gestalt  den  Zusammenhang  von 
V.  9  und  lo^^ff ;  1.  daher  mit  Wellh.  DHK  und  '•IJ^b^:  Jahwe  liefit,  die  das  Böse 
hassen,  Bewahrt  die  Seelen  seiner  Frommen,  v.  10^  ist  wahrscheinlich  zugesetzt, 
nachdem  v.  10^  seine  jetzige  Gestalt  erhalten  hatte;  die  Gottlosen  sind  hier 
sehr  entbehrlich.  In  v.  11*  ist  pt  Schreibfehler  für  rnj  vgl.  LXX.  v.  12*  wie 
3211%  i2»>-=305^ 

Der  Ps  spricht  die  Empfindungen  aus,  die  der  Jude  beim  Gewitter  hat:  es  zeigt 
Jahwes  Konigsmacht,  die  die  Welt  zur  Unterwerfung  und  Anbetung  nötigt,  den  Juden 
aber  mit  Freude  und  Sicherheit  erfüllt. 

Psalm  98. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Lobpreisung  Jahwes,  der 
Wunder  thut  u.  s.  w. 

1.  Singt  Jahwe  ein  neues  Lied,  Denn  Wunder  that  er.  Es  half  ihm  seine 
Hechte  Und  sein  heiliger  Arm,  vgl.  J  es  59 1 6  63  5,  der  „heilige  Arm"  aus 
Jes  52 10. 

2  3».  Kund  that  Jahwe  sein  Heil  Vor  den  Augen  der  Völker,  Er  enthüllte 
seine  Gerechtigkeit,  Gedachte  seiner  Gnade,  Vgl.  Jes  52  10.  Die  HJJT?  wie  oft 
bei  Deuterojesaia  die  helfende  Gerechtigkeit,  fast  gleichbedeutend  mit  njpts^,. 
V.  2«  ist  reichlich  kurz. 

3b-e,  Vor  liTJ^OgJ  ist  etwas  ausgefallen,  wie  das  Paseq  anzeigt,  aber 
schwerlich  ^1??!^,  wie  die  LXX  hat,  sondern  irgend  ein  Verb;  Letwa  '«  njjj?  fc<^: 
Nicht  hielt  er  zurück  seine  Treue  Dem  Hause  Israel,  Es  sahen  alle  Enden  der 
Erde  Das  Heil  unsers  Gottes,  aus  Jes  52 10.  Welche  Wunder  in  v.  1-3  gemeint 
sind,  wird  nicht  gesagt  Mag  gemeint  sein,  was  da  will,  so  spricht  der  Ver£ 
überaus  hyperbolisch,  es  wäre  denn,  dass  er  die  grosse  messianische  Wendung 
im  Auge  hätte:  aber  das  ist  gewiss  nicht  der  Fall,  da  nichts  auf  die  Zukunft, 
alles  auf  die  Vergangenheit  hinweist  Es  scheint  mir,  dass  er  in  der  Absicht, 
ein  liturgisches  Lob-  und  Danklied  zu  verfassen,  sich  einfach  von  seinen  jesai- 
anischen  Stellen  hat  ins  Schlepptau  nehmen  lassen,  ohne  viel  zu  fragen,  ob  die 
einzelnen  Oitate  alle  angebracht  seien  oder  nicht.  Dergleichen  kennen  wir  ja 
auch  unter  uns. 

4  5.  Das  erste  V\1fi  und  das  zweite  llik?^  ist  von  jemandem  hinzugesetzt, 
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der  den  vermeintlich  defekten  zweiten  und  vierten  Stichos  vervollständigen 
wollte.    Uä"31  ITOÖ  für  HJT  'ö  nach  Jes  52  9;  rrjDt  h^p  wie  Jes  51  8. 

6.  Da  man  vor  nilttna  das  vorhergehende  Verbum  \1B\  nicht  gut  brauchen 
kann,  so  ist  wohl  auch  hier  ^y^Ö  vorausetzen.  In  v.  6*^  scheint  wieder  das  Paseq 
einen  Ausfall,  etwa  des  Wortes  U%Tfeg,  anzuzeigen. 

7  8.  V.  7*  =  96  11^.  Die  Ströme  v.  s  sollen  in  die  Hände  schlagen  wie 
Jes  55  12  die  Bäume;  für  das  aramäische  «IltJ  in  beiden  Stellen  steht  47  2  das 
hebr.  ygPi. 

9.  Vor  Jahwe,  denn  er  kommt  Zu  regieren  die  Erde  u.  s.  w.  vgl.  96  i3. 
Welcher  von  beiden  kompilatorischen  Psalmen  ist  in  einem  solchen  Fall  das 
Original  zu  nennen?  Vielleicht  gehört  der  an  sich  bedeutsame  Schlusssatz 
beider  Pss  keinem  der  beiden  Verflf.  als  Eigentum,  sondern  ist  altes  Gut  des 
Tempelrituals. 

Der  Verf.,  der  das  Gedicht  vermutlich  im  Auftrage  seiner  Korporation,  der  Priester- 
schaft oder  einer  Sängerinnung  zusammenstellte,  hat  sich  die  Sache  nicht  sauer  werden 
lassen.  Der  Ps  könnte  wegen  der  Posaunen  für  den  Neujahrstag  bestimmt  gewesen  sein 
wie  Ps  47. 

Psalm  99. 

Ein  kunstvolles  Gedicht;  jede  Strophe  besteht  aus  einem  Tristichon  und  einem  Di- 
stichon von  vier  Hebungen  und  schliesst  mit  einem:  Heilig  ist  er!  Die  Strophen  sind 
dazu  durch  allerlei  Beziehungen  der  Tristich a  und  Disticha  auf  einander  künstlich  unter 
sich  verflochten.  Der  Ps  verherrlicht  Jahwe  und  das  Königtum  und  Priestertum,  das  er 
Israel  gegeben  hat. 

1—3.  Jahtce  ist  König  —  es  beben  die  Völker,  Thront  auf  den  Cheruben 

—  es  wanke  die  Erde!  Jahwe  in  Zion  ist  gross  \imd  erhaben];  Ja,  erhaben  ist 
er  über  alle  Völker,  Loben  sollen  sie  deinen  Namen,  den  grossen  und  hehren. 
Heilig  ist  er!  Zu  dem  Ausdruck  „thronend  auf  den  Cheruben",  der  dasselbe 
sagt  wie:  „er  ist  König",  s.  zu  80  2.  Für  öur\,  das  ganz  unbekannt  ist,  muss 
man  wohl  mit  LXX  tbT\  schreiben,  v.  i*»  erinnert  an  46  3.  In  v.  2  glaube  ich 
das  D^l  zweimal  schreiben  zu  sollen;  das  zweite  hat  sein  Pendant  an  dem  ^DtJ^ 
V.  6  und  V.  9,  jedesmal  beginnt  mit  diesem  Begriff  das  Distichon.  Das  zwei- 
hebige  Monostich  am  Schluss  kehrt  v.  5  genau  so,  v.  9  etwas  voller  wieder;  es 
sollte  wohl  von  der  ganzen  Kultversammlung  gesungen  werden. 

4  5.  Und  Königsmacht,  du  hast  sie  aufgerichtet,  Geradheit,  Recht  ntid 
Gerechtigkeit  Hast  du  in  Jakob  ausgeführt.  Erhebt  Jahwe,  unsem  Gott,  L'nd 
huldigt  vor  dem  Schemel  seiner  Fiisse,  Heilig  ist  er!  Den  Relativsatz  B^Bte 
^nij,  (des  Königs,)  der  das  Recht  liebt,  halte  ich  für  eingesetzt  von  den  Heraus- 
gebern des  Psalters.  Diese  Gelehrten,  nicht  so  unbedingte  Freunde  des  König- 
tums, wollten  dies  auch  nicht  so  unbedingt  in  einem  Volksbuch  gepriesen  sehen 

—  in  Ps  72  haben  sie  zu  dem  Mittel  gegriffen,  den  Königspsalm  in  einen  mes- 
sianischen  Ps  umzuwandeln.  Ö^Bto  kehrt  ja  gleich  im  zweiten  Stichos  wieder. 
Der  Autor  aber  und  der  Kreis,  dem  er  angehört,  wollen  die  von  Jahwe  ge- 
gründete Königsmacht  an  sich  hochgeschätzt  wissen  und  können  hier  den 
Dank  für  ihre  Begründung  nicht  dadurch  abschwächen,  dass  sie  die,  selbst- 
verständlich auch  von  ihnen  zugestandene  Klausel  anbringen,  der  König  müsse 
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auch  das  ßecht  lieben.  Die  Königsmacht  ist  ohne  Zweifel  die  hasmonäische, 
da  der  Ps  nicht  vorexilisch  sein  kann.  Indem  Jahwe  sie  einsetzte  (Ps  2),  hat 
er  Israel  redlich  und  gerecht  behandelt,  denn  erst  das  Königtum  ist  das 
Symbol  und  die  Garantie  einer  gefestigten  und  ausgereiften  Staatsordnung  und 
vor  allem  der  nationalen  Selbständigkeit  Der  ^Schemel  seiner  Ptisse"  ist 
zwar  Jes  66  i  die  Erde,  hier  aber  deutlich  genug  der  Tempelberg  s.  v.  9:  offen- 
bar liegt  eine  exegetische  TJmdeutung  der  Stelle  Tritojesaias  vor. 

6  7.  Mose  und  Aharon  sind  unter  seinen  Priestemy  Samuel  unter  denen, 
die  seinen  Namen  anrufen,  Die  %u  Jahwe  rufen  und  die  er  erhört;  In  der 
Wolkensäule  redet  er  zu  ihnen,  Die  seine  Zieugnisse  bewahren  und  die  Satzung, 
die  er  ihnen  gab,  [Heilig  ist  er/].    Wie  in  Ps  110  Simon  ein  „Priester  um 
Jahwes  willen"  genannt  wird,  so  heisst  es  hier,  Mose  und  Aharon  seien  unter 
Jahwes  Priestern,  deren  Oberhaupt  ja  der  hasmonäische  König  ist,  Samuel  sei 
unter  denen,  die  zu  ihm  rufen,  also  wieder  unter  den  gegenwärtigen  Fürbittem 
und  Leitern  des  Volkes.    Diese  Verse  machen  den  Ps  zu  einem  interessanten 
und  wichtigen  religiös-politischen  Dokument  Es  kommt  bei  ihnen  nicht  darauf 
an,  etwa  den  leiblichen  Zusammenhang  der  Priester  des  zweiten  Tempels  mit 
den  genannten  drei  Männern  (Samuel  wird  ja  später  wenigstens  zum  Leviten 
gemacht)  hervorzuheben,  noch  weniger  wollen  sie  sagen,  dass  irgendwelche 
Männer  unter  den  Zadokiden  an  persönlicher  Bedeutung  einem  Mose  u.  s.  w. 
gleichkommen,  aber  sie  behaupten,  jene  Vermittlung  eines  vollen  Verkehrs 
zwischen  Gott  und  Volk,  die  durch  jene  drei  Männer  dargestellt  wurde,  sei 
auch  jetzt  vorhanden.    Eine  kühne,  aber  eine  für  die  Priester  des  zweiten 
Tempels  notwendige  Behauptimg,  ebenso  notwendig,  wie  für  das  Oberhaupt 
der  katholischen  Kirche  die  Behauptung  der  fortdauernden  Inspiration.    Die 
„Götter^,  wie  die  Pharisäer  die  Hasmonäer  nennen,  konnten  sich  in  ihrer 
geistlich-weltlichen  Herrscherstellung  nur  durch  solch  kühne  Selbstverherr- 
lichung halten;  sie  mussten  dem  Volk  die  Garantie  bieten,  dass  seine  Interessen 
durch  das  königliche  Priestertum  bei  Gott  durchaus  genügend  vertreten  seien. 
Selbst  die  Wolkensäule,  sagt  das  Distichon,  wenn  sein  Anfang  nicht  alteriert 
ist  (man  sollte  eine  Form  von  ÜX^  erwarten  wie  v.  2^  5  9),  ist  auch  jetzt  noch  da. 
Vielfach  findet  man  bei  nachexilischen  Schriftstellern  das  Gefühl,  dass  ihre 
Zeit  der  unmittelbaren  Gegenwart  Gottes  entbehre:  die  „Sadducäer"  hatten 
naturgemäss  die  Tendenz,  der  entgegengesetzten  Meinung  zum  Durchbruch  zu 
verhelfen  imd  sich  und  das  Volk  glauben  zu  machen,  dass  erst  jetzt  die  Höhe 
der  Geschichte  gekommen  sei  oder  bald  kommen  werde  (Ps  2  85).    "tö^  v.  7 
bedeutet  nicht  sowohl  „beobachten"  als  „in  Verwahrung  haben.'*    Bei  dem 
ph,  das  diese  neuen  Mose  und  Aharon  verwalten,  erinnert  man  sich  unwill- 
kürlich der  Behauptung  von  Ps  94  20,  dass  sie  nach  dem  ph  Unheil  schaffen. 
Das  Bfng  HVl  ist  am  Schluss  wohl  nur  versehentlich  ausgefallen. 

8  9.  Jahwe,  unser  Gott,  du  erhörst  sie.  Ein  vergebender  Gott  bist  du 
ihnen  geworden,  Doch  Bache  übend  für  Angriffe  auf  sie.  Erhebt  Jahwe,  unser  n 
Gott,  Und  huldigt  vor  seinem  heiligen  Berge,  Heilig  ist  Jahwe!  Das  alte  Wort 
Ex  34  7  findet  hier  eine  eigentümliche  Anwendung:  Gott  vergiebt  seinen 
Fürsten  und  Priestern,  den  Hasmonäem,  aber  er  bestraft  streng,  was  ihnen 
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angethan  wird.  v.  8<=  ist  im  jetzigen  Wortlaut  nicht  verständlich:  rächend 
wegen  ihrer  Thaten,  und  die  Emendation  DH^  bessert  nichts,  da  sie  auf  das- 
selbe hinauskommt  und  den,  übrigens  sinnlosen,  Gedanken:  hinwegsehend  über 
ihre  Thaten,  keineswegs  hervorbringt.  Da  tM^  schwerlich  passivisch  ver- 
standen werden  kann  („das  was  ihnen  gethan  wird"),  auch  nicht  blos  im 
schlechten  Sinne  vorkommt,  so  schlage  ich  DiT^^^^n  vor,  vgl.  Jes  66  4:  wegen 
ihrer  Insultierungen  (durch  äussere  und  besonders  innere  Gegner).  Der  Kehr- 
vers V.  9*^  wird  ursprünglich  ebenso  gelautet  haben  wie  vorher,  also  etwa 

nirp  B'nß. 

Ps  99  ist  unter  den  Kundgebungen  der  „Sadducäer"'  (Ps  2  18  20  21  68  72  89  101 110) 
eine  der  wichtigsten.  Aus  dem  Ausdruck  „Königsmacht"  v.  4  ist  zwar  zu  schliessen,  dass 
das  Oberhaupt  „Jakobs"  die  Stellung  eines  Königs  einnahm,  aber  wohl  nicht  ohne  Wei- 
teres, dass  er  auch  den  Titel  formell  führte.  Man  sieht  aus  Ps  110,  dass  die  Annahme  des 
Titels  von  langer  Hand  vorbereitet  war,  andererseits  hat  Aristobul  I,  obwohl  er  den  Titel 
annahm,  sich  auf  seinen  Münzen  noch  nicht  König  genannt.  Der  Ps  könnte*  also  schon 
etwa  unter  Simon  entstanden  sein,  schwerlich  aber  früher.  In  den  Charakter  der  Parteien 
führen  solche  Dichtungen  besser  ein,  als  alle  historischen  Nachrichten. 

Psalm  100. 

Dreihebige  Dreizeiler.    „Ein  Psalm  zum  Lobopfer." 

1  2.  nSR  dienen,  nämlich  mit  Opfern  vgl.  Jes  19  21  23.  „Alle  Welt**  v.  i 
ist  nicht  die  ganze  Menschheit,  sondern  ganz  Israel,  wie  v.  3  zeigt,  doch  liegt 
darin  die  Empfindxing,  dass  alle  Menschen  dem  allein  wahren  Gott  dienen 
sollten, 

3.  Das  erste  fc<^n,  in  v.  3%  ist  nur  Kopula  wie  im  Aramäischen.  Er  hat 
uns  gemacht  und  sein  sind  wir.  ^^b^  bedeutet  wohl  nicht  blos:  er  hat  uns  ge- 
schaflFen  (wie  andere  Menschen  auch),  sondern  er  hat  uns  zu  dem  gemacht,  was 
wir  sind,  zu  seinem  auserwählten  Volk;  vgl.  zu  diesem  prägnanten  Gebrauch 
von  nb^  Jes  66  2.  tih\  gehört  zu  den  15  von  der  Mass.  gezählten  Stellen  im 
AT,  wo  fehlerhaft  ^h  für  1^  geschrieben  ist;  fc6  ist  nicht  grade  unmöglich:  nicht 
unser  Verdienst  ist  es,  dass  wir  das  auserwählte  Volk  sind  —  aber  1^  ist  natür- 
licher und  der  Fortsetzung  mehr  angemessen. 

4.  „Seine"  Thore  sind  natürlich  die  des  Tempels.  Es  scheint,  dass  der 
Ps  beim  Einzüge  des  Volkes  in  die  Vorhöfe  von  den  Tempelsängem  gesungen 
werden  sollte. 

5.  Die  beiden  ersten  Stichen  sind  zu  kurz;  vielleicht,  dass  in  beiden  ein 
Jubelruf  wie  Vl^^Sn  zu  ergänzen  ist 

Eine  rein  liturgische  Komposition. 

Psalm  iOL 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Gelübde  eines  Regenten,  Re- 
gentenspiegel. 

1  2*.  Der  Anfang  ist  höchst  sonderbar:  der  Dichter  will  seine  eigene 
Tugendhaftigkeit  besingen  und  diesen  Gesang  Jahwe  widmen?  Ich  glaube, 
rrpÜV^  für  rxy^tf^  lesen  zu  dürfen,  da  diese  beiden  Wörter  öfter  mit  einander 
vertauscht  sind,  und  streiche  iTJDtlSJ  als  unberufene  Vervollständigung  des 
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zweiten  Stichos:  Liebe  und  Recht  will  ich  wahren,  Vor  dir,  Jahwe,  eigentlich: 
für  dich,  deinetwegen,  Will  Acht  geben  auf  den  Handel  des  Redlichen,  Er 
komme  vor  mich,  v.  2*  ist  von  Hitzig  und  Bioeell  richtig  verstanden  und 
behandelt;  ^?fc^n  bedeutet  „Acht  geben"  wie  41 1;  •^fcj  «l^n  bezieht  sich  auf 
T31-  Der  Regent  übt  eine  doppelte  Pflicht,  die  der  non,  indem  er  sich  um  die 
Schwachen  kümmert,  die  des  O^Bto,  indem  er  die  Redlichen  richtet,  ihnen 
Recht  schafft.  ^H^  muss  von  jemandem  hinzugesetzt  sein,  der  M1^  als 
2-  pers.  ansah. 

2**  3*.  Der  Dichter  führt  in  seinem  Hause  selber  einen  redlichen  Lebens- 
wandel und  nimmt  sich  nichts  Schlechtes  vor,  giebt  sich  nicht  damit  ab. 
Übrigens  hangen  im  Orient  Königshaus  und  Staat  eng  zusammen. 

3^  4.  n»?  inkorrekt  für  mir?  s.  Ge8.-Kautzsch26  §  75  n.  D'^BD  für  D^lp^^ 
Verimmgen,  nur  hier.  Verkehrtes  Her%  ist  mir  fern,  Böses  kenne  ich  nicht, 
will  ich  nicht  kennen. 

5.  Er  vernichtet  den,  der  den  Nächsten  verleumdet,  kann  den  nicht  aus- 
stehn,  der  „weiten  Herzens",  prahlerisch,  aufgeblasen  ist  (Prv  21  4  vgl.  28  25). 
^;iBh^,  Part  Poel  mit  archaistischer  Endung,  ist  denom.  von  ]118^  (das  Hiph. 
in  derselben  Bedeutung  Prv  30  10);  das  Qr6  will  die  sonderbare  Aussprache 
m^Sschni.  nji  stat.  constr.  zu  Hij  (neben  nij).  Zu  ^5^«  ist  ein  r\\^)gh  hmzuzu- 
denken. 

6.  Dagegen  nimmt  er  die  „Treuen  im  Lande"  (vgl.  35  20)  an  seinen  Hof 
und  die  Redlichen  zu  Dienern. 

7.  Wer  Lügen  redet,  hält  sich  nicht  Vor  meinen  Augen  vgl  102  29. 

8.  Q^IB?^,  jeden  Morgen,  immer  wieder.  Die  Gottlosen  des  Landes  mögen 
besonders  die  abtrünnigen  Juden  sein  vgl.  I  Mak  9  73. 

Da  von  diesen  Abtrünnigen  nur  so  kurz  gesprochen  wird,  so  ist  nicht  durchaus 
nötig,  mit  Hitzig  den  Jonathan  fürdenYerf.  dieses  nicht  unint-eressanten  Regentenspiegels 
zu  halten,  aber  allerdings  wird  diese  Vermutung  nicht  so  weit  von  der  Wahrheit  ab  sein; 
nur  wegen  der  Leute  „hoch  von  Augen  und  weiten  Herzens"  könnte  man  geneigt  sein,  eine 
spätere  Zeit  vorzuziehen,  wo  die  Hasmonäer  sich  einer  Opposition  der  Frommen  gegen- 
über fanden. 

Psalm  102  1-12  (24  25»). 

Dreihebige  Sechszeiler.  „Gebet  eines  Unglücklichen,  wenn  er  verschmachtet  und 
vor  Jahwe  seine  Klage  ergiesst" 

2  3.  Lauter  stehende  Wendungen,  v.  3  fast  wörtlich  gleich  69  18.  In 
V.  3»  mag  das  Paseq  den  Ausfall  eines  '^  —  nirp  anzeigen:  Nicht  verbirg  dein 
Antlitz,  Jahwe,  Vor  mir  zur  Zeit  meiner  Not.  LXX  liest  IDiJ  für  lijipn,  viel- 
leicht besser,  vgl.  69  is. 

4-6.  Zu  V.  4»  vgl.  37  20.  LXX  liest  für  ]B%a  besser  ]tt^|.  v.  4^:  Und 
meine  Gebeine  sind  versengt  (69  4)  wie  von  Feuersglut,  In  v.  5»,  wo  ns^n,  ist 
geschlagen,  inkorrekt  für  nsn  steht,  scheint  ntoJJ?  eine  aus  v.  12  genommene 
Beischrift  zu  \ify\  zu  sein:  Geschlagen  ist  und  verdorrt  mein  Herz,  Vergass  ich 
ja  doch,  mein  Brot  zu  essen  vgl.  Hi  33  20.  Dass  das  Gebein  dem  Fleisch  an- 
haftet, wie  es  jetzt  v.  6  heisst,  darüber  ist  doch  nicht  zu  klagen  —  ist  es  bei 
gesunden  Menschen  anders?    Ähnlich  unsinnig  ist  der  MT  in  Hi  19  20  ver- 
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derbt,  wo  jedoch  LXX  den  richtigen  Text  hat.  Der  Elranke  hat  umgekehrt 
das  GrefÜhl,  dass  das  (sonst  bewegliche)  Fleisch  an  den  Knochen  klebt  (TgL 
Thr  4  8).  Ich  schlage  daher  vor,  das  ^  za  versetzen:  ^^la  ^?^;  das  Verb,  im 
Sing.  fem.  (der  übrigens  den  Anlas«  zur  falschen  Umstellung  des  h  gegeben 
haben  wird)  bei  dem  sachlichen  Plur.  nach  (Jes.-Bjlutz8CH  26  §  145  k:  Von 
meinem  lauten  Stöhnen  klebt  An  meinen  Knochen  mein  Fleisch, 

7—9.  Der  Dichter  gleicht  dem  Pelekan  in  der  Wüste  —  ob  wirklich  n«j 
den  Pelekan  bezeichnet,  ist  ungewiss  — ,  der  Eule  in  den  Ruinen,  v.  8:  Ich 
wache  und  klage  Wie  ein  einsamer  Vogel  auf  dem  Dache y  1.  rrprjfcJJ  mit  Ols- 
HAÜ8EN  u.  a.  (65  18).  V.  9:  ^^'jino,  die  wider  mich  sich  thöricht  geberden;  viel- 
leicht spricht  man  besser  das  Poel  aus  ^^SlHD:  Die  mich  verhöhnen,  schwören 
bei  mir,  gebrauchen  meinen  Namen  als  Beispiel  eines  Verfluchten,  vgl  Jes  65  is 
(Ps  72  17). 

10—12.  Denn  ich  bin  wirklich  das  Bild  eines  ganz  unglücklichen  Men- 
schen. Asche,  in  der  der  Trauernde  sitzt  (Hi  42  6),  ist  sein  Brot,  mit  (nicht 
„unter")  Thränen  mischt  er  seinen  Trank,  v.  n^  erinnert  an  Hi  2721  30  22. 
In  V.  12»  1.  mit  BiCKELL  nach  LXX  VO},  neigten  sich  wie  ein  (abendlicher) 
Schatten.  Damit  ist  das  Gedicht  zu  Ende. 

Zu  dieser  Dichtung  findet  sich  in  24  25*  ein  Citat  aus  einem  anderen 
Gedicht,  vier  Stichen  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen:  Er  hat  ge- 
beugt auf  dem  Wege  meine  Kraft ,  Verkürzt  meine  Tage;  Ich  sage:  mein  Gott, 
nimm  mich  nicht  weg  In  der  Hälfte  meiner  Tage!  Das  Leben  ist  in  "^y^  als  eine 
Wanderung  gedacht,  in  deren  Mitte  die  Kraft  versagt.  ^^^^5  kommt  nur  hier 
in  dem  Sinn  wegnehmen  vor;  an  ein  Aufsteigen  der  Seele  zu  Gott  (Koh  3  21) 
darf  man  des  Zusammenhangs  wegen  nicht  denken.  Das  Citat  ist,  wie 

öfter,  um  ca.  20  Stichen  von  seinem  richtigen  Ort  entfernt,  weil  die  Kolumnen 
ca.  20  Zeilen  enthielten. 

Aus  der  eigentümlichen  Überschrift  v.  1  lässt  sich  vielleicht  der  Schluss  ziehen, 
dass  das  Gedicht  102  2-12  aus  einem  Gebetbuch  in  unsere  Sammlung  verpflanzt  worden 
ist.    Möglicherweise  hat  es  einen  befriedigenderen  Schluss  nur  durch  Zufall  verloren. 

Psalm  102  13-21 25^-29  22-23. 

Vierhebige  Sechszeiler.  Ausblick  auf  die  eschatologische  Zeit,  wo  Jahwe,  der 
Ewige,  Zion  für  immer  wiederhergestellt  haben  wird  und  alle  Völker  ihm  dienen. 

13—15.  V.  13,  durch  ein  1  unsinniger  Weise  an  das  vorhergehende  Kranken- 
gebet angeheftet,  ist  aus  Thr  6  19  entlehnt,  wo  besser  ^ijoa  för  fP!»  dein  Name, 
steht;  letzteres  stammt  aus  Ex  3  15.  v.  u^:  Wenn  es  Zeit  ist,  sie  zu  begnadigen, 
wenn  gekommen  der  Termin.  In  njjn  ist  das  ß  doch  wohl  aus  t  hervorgegangen, 
nicht  aus  ä  (Olshaüsen  S.  282).  Der  Termin  ist  der  eschatologische.  Dass 
^3  nicht  „denn"  heissen  soll,  muss  beim  flüchtigsten  Nachdenken  klar  sein;  der 
Verf.  geriert  sich  durchaus  nicht  als  Prophet,  kann  also  nicht  sagen  wollen, 
dass  der  Termin  schon  da  sei.  v.  15:  Denn  deine  Knechte  lieben  ihre  Steine 
Und  selbst  ihren  Staub  haben  Siegern.  ]5in,  ftir  jemand  oder  etwas  ]n ,  Neigung, 
hegen.    Das  ^3  motiviert  die  indirekte  Bitte  v.  u. 
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16—18.  Die  Völker  und  ihre  Könige  werden  Jahwe  fürchten  und  be- 
wundem, wenn  (^3)  er  Zion  gebaut  (vgl.  Jes  60)  und  sich  darin  in  seiner  Licht- 
glorie (Jes  24  23  Ps  85  lo)  niedergelassen  haben  wird,  wenn  er  das  Gebet  seiner 
Knechte  (um  das  Kommen  des  Reiches)  erhört  hat.  v.  17^  ist  zu  kurz;  1.  mit 
TiXX  nfcjl1?1  und  ergänze  am  Schlüsse  etwa  riS'^pa.  "^XTS»  nur  hier  (nicht  Jer 
17  6),  ist  unverständlich.  Hgyfl  bedeutet  entblössen  oder  niederreissen;  also: 
der  Zerstörte?  oder:  der  (von  Kleidern)  Entblösste?  Vielleicht  schrieb  der 
Verf.  ^«Ifejn,  der  Gottesherd,  d.  h.  Zion.  Auch  das  zweimalige  n^pn  ist  Ver- 
dacht erregend. 

19—21.  Geschrieben  wird  dies  für  ein  späteres  Geschlecht,  Und  ein  Volk, 
das  noch  %u  erschaffen  ist,  wird  Jahwe  loben.  Wenn  Jahwe  herabgeblickt  haben 
wird  aus  seiner  heiligen  Höhe,  Vom  Himmel  herab  auf  die  Erde  geschaut,  Zu 
^  hören  u.  s.  w.  Was  jetzt  noch  Hoffnung  ist,  wird  einst  Erfüllung  sein;  dann 
sollen  die  glücklichen  Augenzeugen  der  besseren  Zukunft  sich  der  Zeit  erinnern, 
wo  Zion  im  Staube  lag  und  um  "Wiederherstellung  betete,  um  flir  die  Erhörung 
desto  freudiger  zu  danken,  v.  21  nach  79  11;  der  erste  Stichos  ist  zu  kurz, 
1.  D'»1'»Dt5i7  nach  LXX.  v.  22  23  scheinen  vergessen  und  an  falscher  Stelle 

nachgetragen  zu  sein,  s.  u.  zu  v.  29. 

25''— 28.  Ob  V.  25^  der  Schluss  einer  im  Übrigen  zerstörten  Strophe  oder 
ein  Citat  zu  v.  28*»  ist,  bleibe  dahingestellt  v.  26flF.:  Vordem  hast  du  die  Erde 
gegründet.  Und  das  Werk  deiner  Hände  sind  die  Himmel:  Sie  vergehen,  doch 
du  bleibst.  Ja,  alle  zerfallen  sie  wie  ein  Kleid,  Wie  ein  Gewand  wechselst  du 
sie,  und  so  wechseln  sie.  Doch  du  bleibst  derselbe,  und  dein  Leben  ist  ohn* 
Ende,  Die  Strophe  ahmt  Jes  51  6  nach.  Jahwes  Ewigkeit  ist  der  Trost  und 
HofFnungsgrund  für  die  Frommen,  sie  verbürgt  ihnen  das  ewige  Heil.  ^ßH^ 
V.  28*^  Niph.  in  Pausa;  da  es  masc.  ist,  so  wird  vorher  ^^J  statt  ^^niiB^  ge- 
schrieben gewesen  sein. 

29  22  23.  Wenn  die  Himmel  auch  vergehen,  die  „Söhne  deiner  Knechte", 
das  Volk,  das  noch  erst  „zu  schaffen  ist"  v.  19,  unsere  Nachkommen,  werden 
„wohnen",  Bürger  des  neuen  Reiches  sein.  An  diesen  Vers  schliesst  sich 
V.  22  f.  aufs  Beste  an.  Die  Nachkommen,  die  Jahwe  preisen  sollen  v.  19,  werden 
Jahwes  That  der  Wiederherstellung  in  ihren  Gottesdiensten  verherrlichen 
V.  22,  Wenn  die  Volker  sich  versammeln  zumal  Und  die  Königreiche,  Jahwe  zu 
dienen,  in  der  messianischen  Zeit,  wo  Gottes  Reich  die  ganze  Erde  umfasst 
(vgl.  Jes  45  20). 

Wer  Fs  102  1-12  und  v.  13  ff.  für  Ein  Gedicht  ansieht,  muss  gegen  Stil,  Sinn  und 
Inhalt  Yollkommen  gleichgiltig  sein  oder  den  Verf.  für  geistesgestört  halten.  Das  Gedicht 
V.  13  ff.  ist  jünger  als  Ps  79  (s.  v.  21),  also  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.s  ent- 
standen. Aus  V.  13  f.  ist  nicht  gerade  zu  schliessen,  dass  zur  Zeit  seiner  Abfassung  Jeru- 
salem völlig  in  Trümmern  lag,  aber  sein  Zustand  kann  auch  nicht  befriedigend  gewesen 
sein.  Unmittelbare  Not  und  Drangsalierung  durch  Fremde  ist  allerdings  nicht  vorhanden, 
wenn  auch  einzelne  Juden  nach  v.  21  zu  leiden  haben.  Ich  möchte  am  ersten  das  Gedicht 
in  die  Zeit  Jonathans  setzen.  Der  Verf.  scheint  nicht  darauf  zu  rechnen,  dass  er  und  seine 
Zeitgenossen  noch  den  Anbruch  der  messianischen  Herrlichkeit  erleben  werden. 
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Psalm  103. 

Dreihebige  Vierzeiler,    Lobpreisung  Jabwes,  vor  allein  seiner  Barmberzigkeit  nnd 

Langmut. 

I  2.  Der  Plur.  ''5*3P)  inein  Inneres,  nur  hier,  vielleicht  nach  Analogie  von 
^Se.  V^^D|  übersetzt  Luther  vollkoramen  sinngemäss  mit  „was  er  dir  Gutes 
gethan  hat". 

3  4.  Die  Aufzählung  alles  dessen,  was  Jahwe  der  Seele  gethan  hat,  in 
Participien  wie  oft.  Die  weiblichen  Suffixe  auf  ^  sind  wohl  nicht  blos  gelehrte 
Archaismen  oder  Araraaismen,  sondern  mögen  sich  in  der  Volkssprache  länger 
erhalten  haben;  das  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  sie  sich  in  alten  Volks- 
büchern finden,  wo  sie  allerdings  vom  Qre  regelmässig  unterdrückt  werden, 
vgl.  z.  B.  IIEeg  4  2ff.  An  D'^K^^nn,  Krankheiten,  erkennt  der  Einzelne  am 
ersten,  dass  er  Sünden  hat,  vgl.  Ps  32.  Die  Krankheiten  bildlich  umzudeuten, 
ist  hier  so  willkürlich  wie  überall. 

5  6.  Da  ^"IP,  Schmuck,  keinen  Sinn  giebt,  T^^*}  sonst  nicht  mit  S  kon- 
struiert wird,  so  lese  ich  ^)y]V  DID  "^IJ?"»?^©!*!:  Der  dich  sättigt  mit  den  besten 
deiner  Wonnen^  vgl,  Jer  51  34  Ps  36  9.  v.  5*»  mag  auf  sagenhaften  Vorstellungen 
vom  Adler  beruhen;  zur  Not  kommt  man  jedoch  mit  der  jährlichen  Mauserung 
der  Vögel  aus.  v.  6:  Gutthaien  übt  Jahwe,  Rechtsthaten  zu  Gunsten  aller  Yer- 
l  gewaltigten.  D'^D^U^  im  Plur.  wegen  des  parallelen  nVT  Dipn?,  der  Bethätigungen 

\  seiner  Treue,  vgl.  Mch  6  5.  Ahnlich  wie  in  dieser  Michastelle,  wird  auch  in  der 

}  folgenden  Strophe 

I  7  8  Jahwes  Führung  der  Israeliten  zur  Zeit  und  durch  Vermittlung  des 

5  Mose  hervorgehoben;  seine  „AVege"  sind  seine  Absichten,    v.  7  erinnert  an 

\  Ex  33  19,  Y,  8  an  Ex  34  6,  die  Lieblingsstelle  vieler  Psalmdichter.    J^niH  mit 

V  dem  dat.  pers.  statt  mit  dem  doppelten  Acc. 

9  10.  v.  9  aus  Jes  57  ii,  nur  llts^.  (bewahren,  nämlich  IB«»  seinen  Zoni)t 
;•  nach  Jer  3  5;  der  Verf.  citiert  aus  dem  Gedächtnis. 

II  12.  ^3,  sondern.  Zu  v.  ii  vgl.  Jes  55  s  Ps  36  6.  Für  "05  1.  mit  Hupfeld 
nnj.  Bei  den  Sünden  handelt  es  sich  natürlich  hauptsächlich  um  deren  Folgen, 
die  Strafen,  das  Unglück. 

Vi  14.  Jahwe  behandelt  seine  Verehrer  mit  väterlicher  Nachsicht,  weil 
sie  aus  menschlicher  Schwachheit  sündigen,  ^^ly.,  unser  Gebilde,  unsere  Ent- 
stehung aus  Erde,  spielt  auf  Gen  2  7,  vielleicht  auch  auf  c.  8  21  an.  Zu  lOJ 
s.  Ges.-Kaützsch26  §  50  f. 

15  16.  Die  menschliche  Schwachheit  erinnert  den  Autor  an  die  mensch- 
liche Vergänglichkeit,  die  er  nach  bekannten  Vorbildern  schildert  (Jes  40  efif. 
Hi  14  1  2  Ps  90  5f.);  V,  16^  =  Hi  7  10.  Das  führt,  nach  denselben  Vor- 

bildern, 

17  18  zur  Hervorhebung  der  Ewigkeit  der  göttlichen  Gnade.  Dieser 
Vierzeiler  ist  mit  allerlei  Vermehrungen  belastet;  ViJT"^8  v.  17»  wird  sogar  von 
ganz  unkritischen  Exegeten  aus  dem  Text  gewiesen;  ö'jiye  streicht  Bickell  in 
demselben  Stichos  mit  Recht,  denn  der  Verf.  will,  wie  v.  17''  zeigt,  sagen,  dass 
die  Gnade  sich  über  den  Tod  des  Frommen  hinaus  auf  dessen  Nachkommen 
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erstreckt;  in  v.  18,  der  sich  an  Ex  20  6  anlehnt,  tilgt  BickehiL  DHIto?^,  das  in 
der  That  unnötig,  prosaisch  und  metrisch  lästig  ist  Jetzt  folgt  eine  all- 

gemeine Verherrlichung  Jahwes,  besonders  seiner  Machtherrlichkeit,  die  man 
für  einen  liturgischen  Zusatz  halten  würde,  wenn  nicht  auch  sonst  dem  Ge- 
dankengang Strenge  und  Geschlossenheit  vielfach  mangelte. 

19  20.  Jahwe  beherrscht  von  seinem  Thron  im  Himmel  aus  das  All;  ihn 
sollen  seine  Engel  loben,  die  starken  Helden,  die  sein  Wort  ausrichten.  Streiche 
V.  20<=  mit  Hitzig  u.  a.;  wahrscheinlich  steckt  eine  arg  entstellte  Variante  zu 
V.  20*»  darin. 

21  22.  Ob  die  Heerschar  Jahwes  (L  nach  148  3  Ktib  1«^^)  und  seine 
Diener  von  den  Engeln  verschieden  sind,  darüber  könnte  man  streiten;  wahr- 
scheinlich gehören  die  Stemgeister  und  Wesen  wie  O^liJ  IReg  22  i9flf.,  vielleicht 
sogar  die  Cheruben  u.  dgl.  dazu.  v.  22«  ist  zu  streichen;  es  scheint  ein 

Zeuge  von  dem  einstmaligen  engen  Aufschliessen  des  104.  Ps  auf  den  103.  zu 
sein,  wenn  ihn  nicht  einfach  der  Herausgeber  hinzugesetzt  hat 

Eine  gesohmackyolle  Zasammenstellaiig  von  allerhand  schönen  Sentenzen  aus  einer 
ziemlich  umfangreichen  Lektüre.  Nur  esohatologisohe  Sätze  fehlen ;  der  Dichter  ist  offenbar 
mit  der  Gegenwart  zufrieden.     Dass  der  Ps  jung  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

Psalm  104. 

Dreihebige  Zehnzeiler.  Schilderung  der  Herrlichkeit  Jahwes  und  seines  wunder- 
baren Waltens  in  der  Natur,  im  Anschluss  an  Gen  1. 

1—4.  Warum  v.  1*  nicht  zum  Ps  gehören  soll,  verstehe  ich  nicht,  v.  2» 
bildet  mit  v.  v  (vgl.  Hi  40 10)  ein  Distichon:  Dich  hüllend  in  Licht  wie  in  einen 
Mantel y  in  das  überhimmlische  Licht,  das  nach  Gen  1 8  zuerst  geschaffen  wurde 
und  das  nicht  für  die  Erde  bestimmt,  vielmehr  den  Menschen  unzugänglich  ist 
(I  Tim  6  16),  ausser  etwa  Männern  wie  Henoch;  nur  bisweilen  nimmt  man  bei 
einer  Theophanie  einen  Schimmer  davon  wahr,  doch  wird  es  nach  der  späteren 
Eschatologie  künftig  mit  Jahwe  auf  den  Zion  herabkommen  (s.  z.  B.  Jes  60  I9f.). 
Da  wieder  v.  2^  und  3*  zusammengehören,  so  schreibt  man  vielleicht  besser 
TOIIT,  um  so  lieber,  als  ein  H  vorhergeht.  Zuerst  die  Erschaffung  des  Himmels, 
die  auch  Gen  1  auf  die  des  Lichtes  folgt.  Von  den  beiden  Stichen  lehnt  sich 
der  erste,  v.  2'\  an  Jes  40  22  an;  der  zweite  v.  3»:  Er  bälkt  seine  Söller  im 
Walser  ist  eine  schöne  Umschreibung  von  Gen  1  6  und  macht  auf  das  Wunder 
aufinerksam,  dass  das  schwere,  obgleich  von  Gott  leicht  wie  ein  Zeltteppich 
ausgespannte  Himmelsgewölbe  mitten  im  Wasser  des  Urmeeres,  das  sich  halb 
über,  halb  imter  ihm  befindet,  scheinbar  ohne  Halt  festgelegt  ist.  Es  ist  ein 
mächtiges  Holzdach,  über  dem  Jahwe  wohnt  wie  etwa  der  Gottesmann  Elisa 
auf  dem  Dach  seiner  sunamitischen  Gastfreunde  11  Eeg  4 10.  Will  er  von  da 
einen  Ausflug  auf  die  Erde  machen,  so  bedient  er  sich  der  Wolke  als  eines 
Fahrzeugs  (Jes  19 1),  des  Windes  als  eines  geflügelten  ßeittieres  (18 11);  Wolken 
und  Winde  gehören  dem  Himmel  an.  Auch  dienen  ihm  die  Winde  und 
„lohendes  Eeuer",  die  Blitze,  als  Boten  v.  4,  als  Ausrichter  seiner  Befehle 
(103  20).  Für  onfe  schreibt  man,  da  ttf«  fem.  ist,  wohl  besser  T^'^p  oder  (mit 
Bickell)  ÖifjJ  wegen  des  vorhergehenden  Plur. 

Kiin«r  HC  sum  AT  XIV  16 
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5—9.  Nach  der  Schöpfung  des  Himmels  die  der  Erde  und  des  Meeres. 
Grundfesten  muss  die  Erde  haben,  wenn  man  auch  nicht  weiss,  worauf  sie  „ein- 
gesenkt" sind  (Hi  38  6),  jedenfalls  steht  sie  fest  für  ewig.  In  v.  6-9  müssen  v.  8 
und  9  ihre  Stelle  vertauscht  haben,  denn,  v.  9  schliesst  sich  unmittelbar  an 
V.  6  7  an,  V.  8  bildet  den  Übergang  zum  Folgenden,  v.  6 :  Die  Urflut  deckte  sie 
(1.  njjo?)  wie  ein  Gewand^  Auf  den  Bergen  standen  die  Wasser.  Dass  die  Erde 
vom  Wasser  bedeckt  war,  kam  daher,  dass  das  Meer  und  „das  Trockene"  noch 
nicht  geschieden  waren  Gen  1  9.  v.  7,  der  nun  die  Scheidung  erzählt,  sucht  die 
dramatische  Darstellung  von  Hi  38  mit  der  trockenen  Physik  von  Gen  1  zu 
vereinigen,  v.  9  hat  deutlich  genug  dasselbe  Subj.  wie  v.  7,  giebt  übrigens 
Hi  38  s-n  matt  und  farblos  wieder.  In  v.  8  ist  HT  der  höchst  thörichte  Ein- 
satz eines  Abschreibers  oder  Lesers,  der  den  Zusammenhang  missverstand, 
denn  da  in  v.  6  die  Berge  schon  genannt  sind,  so  kann  hier  nicht  mehr  von 
ihrer  Entstehung  geredet  werden;  beide  vielmehr,  die  Berge  und  die  Thäler 
steigen  aus  den  zurückweichenden  Wassern  hervor  an  den  ihnen  angewiesenen 
Ort,  damit  „sichtbar  werde  das  Trockene",  wie  es  Gen  1  9  heisst.  Indem 

nun  der  Dichter  die  Vegetation  nach  Gen  Inf.  abhandeln  will,  hält  er  sich, 
wenn  auch  nicht  mit  peinlicher  Genauigkeit,  sondern  mehr  äusserlich  an  die 
Einteilung  des  Festlandes  in  Berge  und  Thäler,  wie  er  sie  v.  s  gemacht  hat 
Es  scheint  aber,  dass  in  v.  lo-is  eine  Umstellung  stattgefunden  hat,  da  jetzt 
die  Menschen  und  ihre  Haustiere  sonderbar  zwischen  die  freien  Tiere  ein- 
geschachtelt sind.  Die  einfachste  Hilfe  scheint  mir  darin  zu  bestehen,  dass 
man  v.  le-is  vor  v.  is  setzt.   Die  nächste  Strophe  wäre  dann 

10—12  16  17.  Statt  der  Wasser,  die  früher  die  Erde  bedeckten,  haben 
jetzt  die  Thäler  ihre  Bäche,  sagt  v.  lo;  durch  sie  werden  alle  Tiere  vor  Durst 
geschützt,  auch  die  Tiere  der  Prärie,  für  die  der  Mensch  nicht  sorgt  v.  ii.  An 
den  Bächen  wachsen  v.  12  Bäume  auf,  die  wieder  die  Vögel  anziehen.  Baeth- 
GEN  lässt  die  Vögel  des  Himmels  nicht  über  den  Bächen,  sondern  über  den 
Wildeseln  wohnen  imd  findet  darin  ein  Bild  von  „reizender  Naturwahrheit"; 
das  ist  wenigstens  gut  gemeint,  doch  lässt  sich  die  Naturwahrheit  dieses  Bildes 
bei  der  Unnahbarkeit  der  Wildesel  schlecht  kontrollieren,  v.  le:  Auch  die 
Bäume,  die  kein  Mensch  gepflanzt  hat,  die  nur  Gott  pflanzen  konnte,  be- 
kommen zu  trinken,  selbst  auf  den  Abhängen  des  Libanons.  Für  die  D^1|? 
V.  17»  hätte  man  lieber  einen  bestimmten  Vogelnamen,  v.  17*>  bringt  wenigstens 
einen:  Der  Storch,  dessen  Haus  Cypr essen  sind.  Mit  dem  Libanon  und 

seinen  Bäumen  hat  der  Verf.  schon  die  Berge  erwähnt,  mit  denen  die  folgende 
Strophe 

18  13-- 15  beginnt:  Berge,  die  höchsten,  sind  für  die  Steinböcke,  Felsen 
sind  eine  Zuflucht  für  die  Klippdachse,  Und  auch  hier  giebt  es  Wasser  v.  13: 
Er  tränkt  die  Berge  aus  seinen  Söllern,  Aus  des  Himmels  Krügen  wird  die 
Erde  satt.  Die  Berge  erhalten  ihr  Wasser  durch  den  Regen,  aus  dem  Himmel, 
Jahwes  Söllern  (v.  3),  wo  sich  die  Vorratskammern  für  die  Atmosphärilien  be- 
finden. Bekanntlich  ist  für  Palästina  der  Regen  im  Allgemeinen  wichtiger, 
als  die  spärlichen  Wasser(|uellen,  von  denen  die  vorhergehende  Strophe  sprach, 
und  so  kommt  bei  Erwähnung  des  Regens  der  Verf.  auf  die  Menschen  zu 
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sprechen.  Dass  er  in  v.  13^  gesagt  haben  sollte:  ^aus  der  Frucht  deiner 
Werke"  wird  die  Erde  satt,  kann  ich  nicht  glauben.  Er  mag  für  ytt^  ^^D  ge- 
schrieben haben:  D^DBf  ^360,  aus  den  Krügen  des  Himmels  vgl  Hi  38  37,  viel- 
leicht auch  nur  V36P,  dem  dann,  als  es  in  ^IBD  verdarb,  das  1^?D  freihändig 
hinzugefügt  wäre.  v.  14:  infolge  des  Regens  giebt  es  nun  Gras  für  das  Hausvieh 
des  Menschen  und  Korn  u.  s.  w.  für  ihn  selbst.  Ob  iTp^  die  Bedeutung  „Ge- 
brauch", „Nutzen"  haben  kann,  ist  mir  zweifelhaft;  es  bedeutet  sonst  Arbeit, 
Werk,  Bedienung.  Da  das  Wort  hier  mit  mpH?,  Haustiere,  parallel  geht,  so 
scheint  es  die  Arbeitstiere  des  Menschen  zu  bezeichnen  und  ist  vielleicht  besser 
n^:j5  auszusprechen.  Die  Infinitive  mit  h  in  v.  14«  15*>  hangen  von  einem  nicht 
ausgesprochenen,  aber  sachlich  im  Vorhergehenden  enthaltenen  Satz  ab:  er 
schickt  den  Regen;  glätter  wäre  die  Darstellung,  wenn  es  auch  v.  14»  schon 
hiesse:  ITütnb.  In  v.  is*  und  15«  werden  die  Inff.  durch  das  verb.  fin.  abgelöst: 
Und  damit  der  Wein  erfreue  u.  s.  w.  (in  Jdc  9  13  erfreut  der  Wein  auch  die 
Götter).  V.  15*»:  Um  glänzen  %u  machen  (hij^  für  nm)  das  Gesicht  von  Öl,  das, 
reichlich  auf  das  Haupthaar  geschüttet,  die  Wangen  herunterläuft  vgl  133  2. 
Brot  als  Stütze  wie  Jes  3  i^  Gen  18  5.  Nach  Gen  1  uflF.  kommen  jetzt 

19—23  die  Gestirne  zur  Sprache.  Der  Mond  ist  hauptsächlich  dazu  da, 
um  nach  ihm  den  Festkalender  zu  bestimmen  (in  Gen  1  ist  v.  14*>  übrigens  ein 
jüngerer  Einsatz),  v.  20:  die  Nachtzeit  gehört  dem  „Wild  des  Waldes".  In 
V.  2i'>  setzt  8^3^^,  poscendo,  das  Pari  fort  Der  Verf.  könnte  noch  den  ur- 
sprünglichen Text  von  Hi  38  39  40  gelesen  haben,  v.  22:  Strahlt  die  Sonne  auf, 
so  ziehen  sie  sich  zurück.  Dann  kommt  nach  v.  23  für  den  Menschen  die  Zeit, 
hervorzukommen  und  sein  Feld,  unbelästigt  von  den  wilden  Tieren,  zu  bear- 
beiten. Der  Reichtum  und  die  weise  Ökonomie  im  gottgeordneten  Haus- 
halt der  Natur  fordert  den  Dichter  auf,  laut  die  Fülle  uüd  die  Weisheit  der 
göttlichen  Schöpfungen  zu  rühmen  und  noch  das  nachzuholen,  was  er  bisher 
nicht  anbringen  konnte: 

24—26  Wie  viel  sind  deine  Werke  [Und  deine  Wunder],  Jahwe;  vor  dem 
Gottesnamen  mag  ein  ^pnife^^pJI  ausgefallen  sein;  Sie  alle  hast  du  in  Weisheit 
geschafften.  Voll  ist  die  Erde  von  deiner  Schöpfung;  ]'^ip  eigentlich:  Besitz, 
Erwerb;  die  Welt  ist  Gottes  Haus,  was  darin  ist,  sein  Besitz;  Da  ist  das  Meer, 
das  du  gebildet ,  Gross  und  weitgedehnt,  eigentlich:  breit  von  Seiten,  Darin 
ein  Gewimmel  ohne  Zahl,  Kleine  Tiere  mit  grossen.  Dort  gehen  die  Schiffe, 
Der  Litjathan  soll  darin  spielen.  Hinter  D»n  nt,  das  für  einen  Stichos  zu  kurz 
ist,  setze  ich  das  Pr\t\  nt  ein,  das  v.  26^  überfüllt;  vielleicht  weisen  die  beiden 
Paseq  hinter  den  beiden  nt  daraufhin.  ia"pnfc6  ist  schon  in  alter  Zeit  absurder 
Weise  dahin  missverstanden  worden,  dass  Jahwe  mit  dem  Livjathan spiele  s. 
zu  Hi  42  20  LXX.  Gemeint  ist  mit  diesem  Tier  alles,  was  an  wirklichen  und 
sagenhaften  Ungeheuern  (vgl.  die  Jonasage)  im  Meere  lebt,  die  D^y^p  von 
Gen  1  21. 

27—30.  Sie  alle  erwarten,  von  Gott  zur  rechten  Zeit  ihre  Nahrung  zu 
erhalten  v.  27;  Du  giebst  ihnen,  sie  lesen  auf  u.  s.  w.  v.  28.  Beide  Verse 
stimmen  fast  wörtlich  mit  145  15  I6  überein.  v.  29  enthält  nur  drei  statt  vier 
Stichen;  Bickell  ersetzt  den  mutmasslichen  Ausfall  sehr  geschickt  durch  das 
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vor  ]^hiJT  eingeschaltete  D^gru?  \hT:  Du  r erbirgst  dein  Antlitz  [so  perf allen 
sie.  Du  verhüllst  dich],  sie  sind  bestürzt  u.  s.  w.  v.  29**  <=  erinnern  an  Hi  34 14 15. 
fph  nach  phonetischer  Orthographie  für  ^Ü^t\  v.  so:  wenn  dann  Gott  seinen 
Odem  wieder  „entsendet",  so  werden  neue  Schöpfungen  ins  Leben  gerufen; 
nach  V.  30^:  Du  erneuerst  das  Angesicht  der  Erde,  scheint  der  Verf.  daran  zu 
denken,  dass  jedes  Frühjahr  die  Vegetation  und  ein  guter  Teil  der  Tierwelt 
neu  ist. 

31—35.  Schlussstrophe.  Ganz  eigenartig  ist  v.  3i:  Es  sei  Jahwes  Ehre 
für  immer  —  das  könnte  freilich  noch  heissen:  er  werde  immer  geehrt,  aber 
—  Es  freue  sich  Jahwe  seiner  Werke  /  Das  klingt  mehr  nach  einem  Wunsch 
für  einen  Menschen,  als  für  den  Weltschöpfer  (vgl.  zu  18  47).  v.  32  macht  das 
dann  reichlich  weti  Dass  die  Erde  vor  Jahwes  Blick  erbebt,  die  Berge  von 
seiner  Berührung  rauchen,  hat  natürlich  nichts  zu  thun  mit  —  der  Sünde! 
Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  der  Verf.  v.  32*»  von  Vulkanen  oder  nur  von 
Waldbränden  spricht,  ''jna  v.  33:  so  lange  ich  lebe.  Die  Sünder  und  Ab- 
trünnigen V.  35  sind  solche,  die  sich  um  den  Weltschöpfer  nicht  kümmern  oder 
nicht  an  ihn  glauben  1 1.  Auch  hier  wie  in  Ps  103  (und  im  B.  Hiob)  keine  Be- 
rührung der  eigentlichen  Eschatologie,  für  die  in  der  That  um  so  weniger  Raum 
ist,  je  mehr  man  die  gegenwärtige  Schöpfung  vortreflFlich  und  vollkommen 
findet  V.  35**  gehört  nicht  dem  Dichter,  sondern  einem  Sammler  oder  Li- 

turgen;  das  Halleluja  könnte  auch  zu  Ps  106  gehören. 

Ps  104  könnte  mit  Ps  103  denselben  Verf.  haben:  auch  er  bietet  eine  geschickte 
Behandlung  vorgefundener  Stoffe  und  Gedanken.  Um  ihn  richtig  zu  würdigen,  moss 
man  nicht  ganz  vergessen,  dass  seine  Bewunderung  des  Weltschöpfers  auf  einer  sehr  kind- 
lichen Vorstellung  vom  Weltbau  beruht:  die  Welt  ist  (wie  schon  in  der  Schlussbemerkung 
zu  Ps  36  6-13  hervorgehoben  wurde)  ein  grosses,  kunstvoll  gebautes  Haus;  unten  im 
Hause  wohnen  die  Knechte  Gottes,  die  Menschen,  und  befindet  sich  sein  Besitz  an  Tieren, 
Pflanzen  u.  dgl.,  über  dem  Hause  sind  die  Obergemächer,  in  denen  Gott  selbst  wohnt  mit 
den  höheren  Wesen  und  wo  er  seine  Vorräte  aufbewahrt,  unter  dem  Hause  ist  das  Meer, 
das  die  Quellen  speist,  und  der  (nicht  erwähnte)  Aufenthaltsort  der  Toten  und  der  von 
Gott  besiegten  Kiesen.  Das  Ganze  ist  mit  einer  Hausordnung  ausgestattet,  die  der  des 
menschlichen  Hauses  entspricht,  aber  natürlich  grossartiger  und  umfassender  ist  Die 
Einfachheit  und  Kindlichkeit  dieser  Vorstellung  ist  geeignet,  einen  von  keiner  Philosophie 
beunruhigten,  vielmehr  von  einem  monotheistischen  Rationalismus  eingenommenen  Geist 
mit  vollkommener  Befriedigung  zu  erfüllen  und  eine  bescheidene  Phantasie  zu  poetischer 
Verherrlichung  des  Weltbaumeisters  anzuregen.  Für  einen  heutigen  Leser  kann  sie  frei- 
lich nur  ein  kultur-  und  religionshistorisches  Interesse  beanspruchen.  Allerdings  ist  aber 
ihre  religionsgeschichtliche  Bedeutung  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagen,  da  im  Grunde 
die  hier  vertretene  Kosmologie  die  Unterlage  der  herrschenden  Religion  jener  Zeit  bildet 
und  diese  erst  ganz  verständlich  macht.  Unser  heutiges  Wissen  von  der  Welt  hätte  die 
jüdischen  Frommen,  etwa  den  Dichter  des  Hiob  ausgenommen,  dem  jener  rationalistische 
Zug  fehlt,  in  die  schwerste  Verlegenheit  gebracht,  vorausgesetzt,  dass  sie  es  nicht  ignoriert 
hätten  wie  unsere  Dogmatiker. 

Psalm  105. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Versificierte  Geschichte  der  Zeit  von  Abraham  bis  auf  den 
Einzug  in  Palästina,    v.  1-13  =  1  Chr  16  8-22. 

1  2.  V.  i*  wie  Jes  12  4.   Das  blosse  Rufen  „mit  JaJiwes  Namen"  ist  schon 
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ein  Loben.   „Unter  den  Völkern"  soll  man  Jahwes  Namen  bekannt  machen, 
dessen  sich  nach 

3  4  die  Juden  rühmen  dürfen,  v.  4»:  Fragt  nach  Jahwe  und  seiner 
Macht!  besonders  durch  andächtige  Betrachtung  jener  Machtthaten  der  klas- 
sischen Vorzeit,  von  der  die  Thora  erzählt.  Auch  das  „Suchen  seines  Ange- 
sichts" bezieht  sich  gewiss  nicht  blos  auf  den  direkten  Verkehr  mit  Gott  im 
Gebet  und  Kultus.  Für  die  Frommen,  die  fern  vom  Tempel  lebten,  musste 
entweder  das  schriftgelehrte  Studium  des  Gesetzes  (1  2)  oder,  bei  dem  Laien, 
die  Versenkung  in  die  magnalia  dei  den  Kult  eim'germassen  ersetzen. 

5  6.  In  V.  5»  schreibe  nlfe<^BJ  ohne  Suff.,  da  das  Wort  durch  den  Relativ- 
satz determiniert  wird.  Die  „Rechtssprüche  seines  Mundes"  sind  wohl  die  Straf- 
urteile gegen  die  Feinde  der  Erzväter  und  Israels,  v.  6  enthält  den  Vokativ 
zu  dem  Imp.  von  v.  5.  In  v.  6»  hat  I  Ohr  16  is  Israel  statt  Abraham.  In  v.  6^ 
L  TT'na. 

7  8.  nin^  V.  7*  ist  Apposition  zu  «^H,  nicht  Prädikat.  Seine  Urteilssprüche 
ergehen  überall,  schützen  nicht  blos  die  Juden  in  Palästina.  Er  gedenkt 
V.  8*'  Des  Wortes,  das  er  entboten,  für  tausend  Geschlechter,  für  immer,  letzterer 
Ausdruck  ist  mit  IDt,  nicht  mit  nj?,  zu  verbinden.  Das  entbotene  Wort  ist 
nach  V.  42  die  dem  Abraham  mitgegebene  Verheissung,  die  gleichsam  wie  ein 
Engel  den  Samen  Abrahams  begleitet  HJ?  ist  synonym  mit  „aussenden",  „be- 
stellen" vgl.  42  9  43  3  61  8;  es  liegt  vielleicht  ein  wenig  Hofstil  in  diesem 
Ausdruck. 

9—11.  V.  9  lässt  sich  nicht  konstruieren;  will  man  v.  9^  von  "DJ  v.  8^  ab- 
hangen lassen,  so  entsteht  ein  verzwicktes  und  unerträglich  prosaisches  Satz- 
gefüge. Es  scheint  mir,  dass  VTO  durch  Gedankenlosigkeit  des  Abschreibers 
aus  in"ia  entstanden  ist:  Er,  dessen  Bund  war  mit  Abraham  Und  dessen  Schwur 
erging  an  Isaak,  Und  der  ihn  bestätigte  dem  Jakob  (streiche  prfp,  denn  Jakob 
und  Israel  ist  hier  der  Erzvater,  nicht  das  Volk)  Und  dem  Israel  als  ewigen 
Bund,  V.  n  wird  von  Bickell  mit  Recht  als  prosaische,  unmetrische  Glosse 
ausgeschaltet;  den  Inhalt  des  Schwurs  anzugeben,  war  gar  nicht  nötig. 

12  13.  Als  sie  noch  wenig  Männer  waren,  Erst  ein  wenig  \in  Kanaan] 
und  Fremdlinge  darin.  Da  zogen  sie  umher  von  Volk  u.  s.  w.,  die  Erzväter 
nämlicL  0SD3,  eine  kurze  Zeit,  bedarf  der  Näherbestimmung;  welche  das 
sein  mnss,  zeigt  das  Suff,  von  n^,  dem  der  Begriff  Land  oder  ein  Landesname 
vorhergegangen  sein  muss;  ich  schlage  vor  ]8)?!a  OJ9p9,  da  das  zweite  Wort 
dem  ersteren  einigermassen  ähnlich  sieht  (Bickell  ergänzt  p^?)* 

14  15.  Die  Könige,  die  um  ihretwillen  zurechtgewiesen  wurden,  waren 
der  Pharao  von  Gen  12  und  Abimelek  von  Gerar  Gen  20  26.  Der  Ausdruck 
„meine  Gesalbten"  ist  merkwürdig  genug.  fc<^?3  nach  Gen  20  7. 

16  17.  „Stab  des  Brotes"  vgl.  104  15.  Josephs  Verkauf  durch  seine 
Brüder  war  eine  Schickung  Jahwes,  um  seine  Familie  vor  dem  Hunger  zu  be- 
wahren und  die  ägyptische  Zeit  vorzubereiten.  Diese  Lieblingsgeschichte  der 
Juden  wird  nun  weitläufig  behandelt. 

18  19.  Warum  Qre  das  V^JT  des  Ktib  in  I^JI  ändern  will,  begreift  man 
nicht.  In  v.  is*'  ist  mit  Olshaüsen  u.  a.  ^HM  zu  schreiben.   ^HiTB^lJ,  bewährte 
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ihn;  der  göttliche  Ausspruch,  die  Traumdeutung,  Hess  Joseph  als  echtes 
Metall  erscheinen,  als  Besitzer  des  von  Jahwe  dem  Samen  Abrahams  mit- 
gegebenen Wortes. 

20  21.    „Der  Herrscher  der  Völker"  klingt  fast  griechisch.    Zu  |;ip 

s.  104  24. 

22  23.  ^bnh  ist  mir  unverständlich:  warum  sollten  denn  die  Beamten 
Pharaos  gebunden  werden?  und  woher  hätte  der  Autor  das  genommen?  L 
mit  LXX  ID^y.  Um  zu  leiten  seine  Beamten  nach  seinem  Willen  (L  ItSteJ?  nach 
LXX).  So  kam  denn  Israel,  schliesst  diese  etwas  lang  geratene  Ausführung 
über  Joseph,  nach  Ägypten.  In  der  Josephsgeschichte  ist  die  göttliche  Teleo- 
logie  besonders  leicht  zu  erkennen. 

24  25.  Jahwe  machte  sein  Volk  fruchtbar  (n^*!  von  rQB,  Hiph.  Impf 
apoc),  zahlreicher  als  die  Ägypter,  1.  D^1?ÖD,  denn  dass  die  Ägypter  Feinde 
wurden,  bringt  erst  v.  25-^  mit  dem  Begriff  ^?n,  der  ohne  Zweifel  als  Intrans. 
gemeint  ist.  Der  Verf.  tiberlegt  in  seiner  Neigung  für  Übertreibungen  nicht 
dass  er  ein  eigentümliches  Licht  auf  sein  Volk  wirft,  das  zahlreicher  ist  als  die 
Ägypter  und  sich  doch  von  ihnen  knechten  lässt. 

26  27.  Sendung  des  Mose  und  Aharon  als  der  beiden  Wunderthäter. 
V.  27  fast  wie  78  43,  nach  welcher  Stelle  sowie  nach  LXX  ti^  (Subj.  ist  Jahwe) 
statt  ^ü\ff  zu  lesen  sein  wird.  Da  unter  den  Ägyptern.  'K  ^^D'n,  Wunderdinge. 

28  29.  Finsternis  Ex  10  21  ft  Für  XIH^,  das  sinnlos  ist,  da  die  Ägypter 
Subj.  sein  müssen,  lässt  sich  mit  Hitzig  XIX^^  lesen,  v.  29:  Wasser  in  Blut  ver- 
wandelt Ex  7  uflF. 

30  31.  V.  30:  Frösche  Ex  7  26flF.  Da  v.  so«»  das  Verb  im  masc.  steht,  so 
wird  der  Verf.  Dnh^^,  ihr  Nil,  nach  Ex  7  27  geschrieben  haben.  Für  DTO^ 
schlage  ich  DH  ifrö  vor.   v.  31:  Hundsfliege  Ex  8  nflf.,  Mücken  cap.  8  i2ff. 

32  33.  Hagel  mit  Gewitter  Ex  9  13 ff.  23 ff.:  Er  gaö  als  ihren  Regen 
Hagel,  Ägypten  hat  keinen  Regen. 

34  35.  Heuschrecken  Ex  10  1  ff.  In  v.  36^  schreibe  by)  für  ^3fc<»l,  das  irrig 
aus  V.  35*  wiederholt  ist 

36  37.  Die  letzte  Plage,  Tötung  der  Erstgebornen,  nach  Ex  11  iff.,  imd 
die  Ausführung  des  Volkes  „mit  Silber  und  Gold",  den  entwandten  Schmuck- 
sachen u.  s.  w.  Ex  12  35 f.  Der  Autor  führt  die  Entwendung  ganz  unbefangen  auf 
Jahwe  zurück.  „Kein  Strauchelnder"  nach  Jes  6  27;  Jahwes  Stämme  wie  122  4. 
Vgl.  zu  V.  37*>  die  Stelle  Dtn  8  4. 

38  39.  Die  Ägypter  sind  froh  über  ihren  Auszug  vgl.  Ex  12  31  ff.  Jahwes 
Wolken-  und  Feuersäule  nach  Ex  13  21  f.  u.  s.  w.;  sie  hat  den  praktischen 
Zweck,  bei  Tage  die  Israeliten  zu  decken,  als  Parasol,  bei  Nacht  ihnen  zu 
leuchten.  Der  Realist  im  Wunderlande! 

40  41.  V.  40:  Wachteln  und  Manna  (Hinmielsbrot  78  24)  nach  Ex  16.  In 
V.  40*  1.  nach  LXX  ^htM.  v.  4i:  Wasser  aus  dem  Felsen  Ex  17  e  Num  20  11. 
irij  als  ein  Strom  vgl.  78  le. 

42  43.  t^"^  V.  42»  im  Sinne  von  nn.a,  daher  mit  der  Präposition  n«  ver- 
bunden vgl  V.  8.  Die  Verheissung  an  Abraham  war  die  treibende  Ursache 
alles  dessen,  was  seitdem  geschah. 
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44  45.  ^U  wie  sonst  T>\,  Mühsal  für  das  mühselig  Erarbeitete.  nSr. 
ohne  Assimilierung  des  ^  wegen  der  Pausa.  Das  Halleluja  fehlt  noch 

in  LXX. 

Man  weiss  eigentlich  nicht  recht,  wozu  diese  Verse  geschrieben  sind.  Wollen  sie 
Kindern  oder  Bliteraten  das  Behalten  der  grundlegenden  Begebenheiten  aus  Israels  Ge- 
schichte erleichtem?  Der  einzige  Gedanke  in  dem  langen  Psalm  ist  der,  dass  die  dem 
Abraham  gewordene  Verheissung  alle  gnadenreichen  Wunder  der  späteren  Zeit  hervor- 
brachte. Der  Ps  ist  wohl  jünger  als  Ps  78,  den  er  nachzuahmen  scheint.  Dass  ein 
Teil  von  ihm  in  I  Chr  16  8 ff.  Aufnahme  fand,  bestötigt  nur  die  längst  geäusserte  Ver- 
mutung, dass  die  lange  Kompilation  v.  8-36  nicht  vom  Chroniker  selber,  sondern  von 
jüngerer  Hand  herrührt,  und  zeigt  andererseits,  dass  der  Psalter  erst  sehr  spat  puhlici 
juris  wurde. 

Psalm  106. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Geschichtliche  Betrachtung  über  die  Sündhaftigkeit  der 
Väter.    V.  47f.  =  I  Chr  16  34-36. 

1  2.  Halleluja,  lobt  Jahwe,  Denn  er  ist  freundlich,  denn  auf  ewig  ist 
seine  Gnade/  Wer  kann  die  Machtthaten  Jahwes  ausreden  u.  s.  w.  Ein  kon- 
ventioneller Eingang,  s.  die  Schlussbemerkung  über  v.  i-6.  v.  i  wie  107  i  118  i 
1361.  Das  Halleluja  fehlt  in  LXX. 

3  5.  nyy  v.  3''  «  ^yy.  Wird  v.  5  an  v.  4  angeschlossen,  so  würde  Jahwe 
das  Subj.  sein  müssen,  was  höchstens  für  v.  5*,  nicht  für  v.  ö'^«^  angeht.  Die 
beiden  letzten  Stichen  von  v.  5  scheinen  vielmehr  v.  3  fortzusetzen  und  dessen 
"''yö\^  zu  explicieren,  v.  5*  hingegen  ein  Zusatz  zu  sein:  Heil  denen,  die  das  Recht 
beobachten  u.  s.  w.,  Sich  %u  freuen  mit  der  Freude  deines  Volks  u.  s.  w.  Der 
Zweck  (sich  zu  freuen)  für  die  Folge  (sie  werden  sich  freuen)  wie  oft  l^lli  wie 
Zph  2  9. 

4  6.  Gedenke  unser,  Jahwe,  mit  der  Huld  gegen  dein  Volk,  die  du  gegen 
dein  Volk  hegst  L.  ^i^DT  und  OTJp^  nach  LXX,  der  Sing,  passt  nicht  in  den 
Ps,  speziell  nicht  zu  der  Fortsetzung  v.  6:  Wir  haben  gesündigt  wie  unsere 
Väter,  Haben  gefrevelt,  gottlos  gehandelt;  zu  O^BhPl  ist  ein  nit^P^  hinzuzudenken. 
Erst  mit  der  folgenden  Strophe 

7  beginnt  das  eigentliche  Gedicht  v.  7»  hat  schlechten,  prosaischen  Vers- 
bau: Unsere  Väter  in  Ägypten  Achteten  deiner  Wunder  nicht  u.  s.  w.  Für 
D^^-*?J?,  LXX  D^^);,  1.  mit  Venema  u.  a.  )fyyi.  Der  Verf.  setzt  ein  bei  der  Ex 
14  loff.  erzählten  Geschichte  Ton  der  Angst  der  Israeliten  vor  den  verfolgen- 
den Ägyptern,  die  der  Verf.  den  Vätern  als  Empörung  anrechnet 

8  9.  V.  9»>  aus  Jes  63  13.        10  11.  v.  11»»  aus  Ex  14  28. 

12  13.  „Sie  glaubten"  aus  Ex  14 13.  „Sie  sangen"  das  Lied  Ex  15  1  ff. 
^nnp  blosses  HiKsverb :  bald  vergessen  sie.  Jahwes  „Rat"  ist  der  Plan  seiner 
Führung,  der  ihnen  die  beste  Zukunft  in  Aussicht  stellte,  aber  freilich  fttr's 
Erste  Entbehrungen  nötig  machte. 

14  15.  V.  14»  spielt  auf  die  Geschichte  von  den  Lustgräbem  an  Num  11 4  ff. 
Aber  die  „Schwindsucht"  schickte  ihnen  Jahwe  nicht  für  die  Lüsternheit  v.  15, 
noch  gar  „in  ihre  Seele",  sondern  \K)\,  Ekel  (Num  11  20),  was  daher  für  ]\V)  ein- 
zusetzen ist  vgl.  LXX. 
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16—18.  Die  Eifersucht  gegen  Mose  und  Aharon,  den  „Heiligen  Jahwes**, 
und  ihre  Strafe  Num  16.  Letztere  nimmt  jetzt  vier  Stichen  in  Anspruch,  zwei 
zu  viel;  ich  halte  v.  is  für  einen  Zusatz,  dessen  Dfl*!?  sehr  ungeschickt  ist,  mag 
der  Vers  auf  v.  17  folgen  oder  mag  man,  wie  Bickell  will,  v.  17  vor  ihm  aus- 
fallen lassen.  Jedenfalls  kann  v.  is  nicht  hinter,  v.  17  stehen:  wenn  die  Erde 
die  Gottlosen  verschlungen  hat,  so  ist  das  Feuer  unnütz;  der  Verf.  des  Zusatzes 
hat  nicht  daran  gedacht  oder  keinen  Rat  darauf  gewusst,  die  Opfer  des  Erd- 
schlimdes  imd  die  des  Feuers  ordentlich  auseinander  zu  halten.  In  v.  17*  ist 
ri^B'niJ  zu  n|DD]|\  hinzuzudenken  vgl.  Num  11  32. 

19  20.  Das  Kalb  am  Horeb  Ex  32,  Horeb  nach  Dtn  9  s.  v.  20»  nach 
Jer  2  11:  sie  vertauschten  ihre  Majestät,  ihren  majestätischen  Gott,  mit  einem 
Tierbild  von  sinnlicher  Niedrigkeit.  Der  Verf.  scheint  nicht  anzunehmen,  dass 
das  Stierbild  Jahwe  darstellte,  obwohl  das  bei  dem  altisraelitischen  Stierbild 
sicher  der  Fall  war,  denn  er  sagt 

21  22,  die  Väter  hätten  Jahwe  ganz  vergessen,  der  doch  eben  vorher 
noch  so  wunderbare  Thaten  verrichtet  hatte.  Das  Land  Chams  wohl  aus  78  51 

(105  23  27). 

23.  Ein  so  schlecht  gebauter  Vierzeiler,  dass  man  ihn  fast  für  einen  pro- 
saischen Einsatz  halten  sollte:  Und  er  gedachte  sie  zu  vernichten^  vgl.  Dtn  9  25, 
Wenn  nicht  Mose,  sein  Erwählter,  Getreten  wäre  in  die  Bresche  ihm  gegeti- 
über  —  aus  Hes  22  30  —  Abzubringen  seinen  Grimm  vom  Verderbefi 
vgl.  78  38. 

24  25.  Das  „werte  Land"  aus  Jer  3  19  Sach  7  14.  Wieder  wird  die 
Furcht  vor  dem  Eindringen  in  Palästina,  in  die  die  Kundschafterberichte  das 
Volk  versetzten  Num  14,  mit  sonderbarer  Verkehrung  den  Vätern  als  Ver- 
achtung des  heiligen  Landes  ausgelegt  (vgl.  zu  v.  7).  Das  „Murren  in  den 
Zelten"  aus  Dtn  1  27. 

26  27.  T  \M),  die  Hand  erheben,  nämlich  zum  Schwur,  aus  Hes  20 23 
vgl  Num  14  30.  ^^BH^,  sie  „fallen"  (sterben)  zu  lassen  aus  Num  14  28flF.  In 
V.  27*  ist  ^BH^  durch  Gedankenlosigkeit  des  Abschreibers  aus  v.  26  wiederholt; 
da  der  Vers  wörtlich  aus  Hes  20  23  abgeschrieben  ist,  so  ist  nach  dieser  Stelle 
y^DiJ^  herzustellen  vgl.  v.  27^  Das  Exil  und  die  Zerstreuung  der  Juden  unter 
die  Völker  hat  also  nach  diesem  gelehrigen  Schüler  Hesekiels  seine  erste  Ur- 
sache in  der  Missachtung  der  Zeitgenossen  Moses  gegen  das  werte  Land! 

28  29.  Baal  Peor  s.  Num  25  iff.,  aus  v.  3  der  Ausdruck  HDr,  sie  Hessen 
sich  zusammenbinden,  verbanden  sich  mit.  D^HD,  Tote,  sind  die  Götzen  im 
Gegensatz  zum  „lebendigen  Gott"  (Jer  10  10);  diese  Bezeichnimg  ist  aus  einem 
Wortwitz  hervorgegangen.  Li  v.  29»  ist  ^n^D'»J?D;5  zu  lesen  vgl.  78  58. 

30  31.  Pinehas  „übte  Gericht",  v.  31  umschreibt  die  Verleihung  des 
Priestertums  an  Pinehas  für  ewige  Zeiten  Num  25  12  f.  Der  Ausdruck  nach 
Gen  15  6:  Hjjn^  ist  in  beiden  Stellen  die  Erfüllung  der  Pflicht,  die  das  Ver- 
hältnis zu  einem  anderen  verlangt,  ein  meritum.  Oft  wird  von  den  Späteren 
Glaube  und  Gottvertrauen  unter  den  Gesichtspunkt  der  religiösen  Pflicht  ge- 
stellt vgl.  zu  26  1  2. 

32  33.   Das  Murren  am  Haderwasser  s.  Num  20  a  ff.,  infolge  dessen  es 
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selbst  dem  Mose  „schlecht  ging''  vgl.  Dtn  1  37  3  26.  In  v.  33»  ist  wohl "«  nn  zu 
lesen  (Bickell),  jedenfalls  ist  Jahwes  Geist  gemeint  vgl.  Jes  63  lo.  Das  „un- 
bedachte Reden"  des  Mose  kann  man  nur  ziemlich  gezwungen  aus  Num  20  lo 
herausbringen;  der  Deuteronomiker  setzt  Dtn  1  37  3  26  wohl  eine  andere  Er- 
zählung voraus. 

34—36.  V.  34  wird  von  Bickell  mit  Recht  ausgestossen,  er  hat  keinen 
Anschluss  an  das  Vorhergehende  und  erklärt  in  prosaischer  Weise  den  freund- 
schaftlichen Verkehr  der  Israeliten  mit  den  Heiden,  die  hätten  vernichtet 
sein  sollen  und  deren  Götzen  ihnen  nun  „zum  Fallstrick  wurden"  (Dtn  7  le 
u.  öfter). 

37  38.  Sie  opferten  ihre  Kinder  den  Dämonen,  für  die  in  späterer  Zeit, 
auch  von  den  Christen,  vielfach  die  Götter  gehalten  wurden,  und  vergossen 
unschuldiges  Blut,  sodass  das  Land  dadurch  entweiht  ward  (Jes  24  5  u.  oft). 
In  V.  38  ist  der  prosaische  Satz:  „das  Blut  ihrer  Kinder,  die  sie  den  Götzen 
Kanaans  opferten",  eine  falsche  Erklärung  von  v.  38*  und  auszustossen 
(Bickell  u.  a.). 

39  40.  Da  sie  „sich  verunreinigen*',  „huren",  d.  h.  Götzendienst  treiben, 
so  hat  Jahwe  „Ekel"  an  seinem  Erbe  —  lauter  kultische  Ausdrücke,  den 
späteren  Partien  des  Richterbuchs  und  dem  Hesekiel  entnommen.  Eben- 
so in 

41  42,  welche  Verse  sich  hauptsächlich  auf  die  sog.  Richterzeit  beziehen, 
wie  besonders  die  Sprache  von  v.  42  zeigt. 

43  44.  5  lyi'i^ij  bedeutet  sonst:  widerspenstig  sein  gegen,  daher  ist  in^?3 
zu  lesen  vgl.  v.  13.  In  v.  43^^  ist  ^3bM,  das  sonst  nicht  vorkommt,  wahrscheinlich 
Schreibfehler  für  ^pö*V)  das  Sätzchen  stammt  aus  Lev  26  39,  passt  aber  schlecht 
in  den  Zusammenhang  und  ist  zu  streichen.  In  v.  44»  hat  LXX  das  Subj. 
explic.  niiT.  Dn^  1??:  „auf  ihre  Not". 

45  46.  V.  46,  ein  greuliges  Hebräisch,  stammt  aus  I  Reg  8  50:  Er  machte 
sie  %um  Gegenstand  des  Erbarmens;  ein  älterer  Schriftsteller  hätte  gesagt: 
er  schenkte  ihnen  Erbarmen  (Gen  43  14). 

47  (=  I  Chr  16  35)  ist  ganz  lose  angehängt:  Bitte  um  die  Rückkehr 
der  Diaspora,  na?^  v.  47<*  ist  aramäisch,  das  flithp.  nur  hier,  wörtlich:  uns  mit 
Rühmen  abzugeben  mittelst  deiner  Lobpreisung. 

48  ist  auch  I  Chr  16  36  aufgenommen,  ein  deutlicher  Beweis  für  die 
späte  Einschaltung  jener  Kompilation  cap.  16  8-36  in  die  Chronik,  denn  dieser 
Vers  gehört  nicht  zu  Ps  106,  sondern  ist  die  Schlussdoxologie  zum  „vierten 
Buch"  des  Psalters. 

Dies  Gedicht,  wenn  man  es  ein  Gedicht  nennen  darf,  besteht  aus  einem  Rumpf 
V.  7-46  und  einigen  vom  und  hinten  angehängten  konventionellen  Gesangs-  oder  Gebets- 
formeln. Wahrecheinlich  ist  der  „Psalm"  zu  praktischen  Zwecken  verfertigt,  etwa  um 
dem  Leser  bei  der  Vorbereitung  auf  ein  hohes  Fest  oder  einen  Fasttag  als  Gebet  und 
geistliche  Betrachtung  zu  dienen;  die  Verse  1-6  47  mögen  ad  libitum  durch  beliebige 
andere  haben  ersetzt  werden  können.  Ein  ähnliches,  jedoch  etwas  besser  komponiertes  Ge- 
bet sollen  die  Leviten  als  Einleitung  zur  erneuten  Bundschliessung  in  der  Zeit  des  Nehemia 
vor  versammelter  Gemeinde  gebetet  haben  (Neh  9  5  ff.).  Diesen  Fs  sollte  sich  der  merken, 
der  eine  Geschichte  der  geistlichen  Fadagogie   schreiben  wollte.     Um  dem  Volk  ein 
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möglichst  „tiefes"  Sündengefühl  einzuprägen,  werden  die  Väter  mittelst  jener  einseitigen 
Beleuchtung  der  alten  Geschichte,  die  besonders  von  Hesekiel  geliebt  wurde,  als  unerhört 
und  unbegreiflich  schlecht  hingestellt :  waren  die  Väter  so  erbärmlich ,  so  wird  man  ja 
selber  auch  nichts  taugen.  Es  ist  immer  bedenklich,  wenn  die  Geschichte  in  die  Hände 
der  Prediger  fällt,  das  kann  allen  geschichtlichen  Sinn  und  allen  Wirklichkeitssinn  mit 
Stumpf  und  Stiel  ausrotten.  Dass  der  Ps,  der  vielfach  Ps  78  benutzt  und  aus  älteren 

Schriften  ganze  Sätze  abschreibt,  sehr  jung  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

Psalm  107. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Wer  soll  Jahwe  loben?  Jeder,  der  in  Not  war  und  von 
ihm  gerettet  wurde.    Das  Gedicht  hat  allerlei  Zusätze  erhalten  (s.  v.  24  26  f.  30  33-43). 

1  2.  Eingang.  Die  LXX  hat  das  Halleluja,  das  der  MT  nach  106  48 
verpflanzt  hat,  vor  107  i;  dass  sie  im  Recht  ist,  zeigen  die  Doxologien  der 
ersten  drei  Bücher,  die  alle  mit  Amen  schliessen.  Also:  HMeluja,  lobt  Jahwe, 
Denn  er  ist  freundlich  u.  s.  w.  (106  i).  v.  2 :  Sagen  sollen  es  die  Erlösten 
Jahwes,  Die  er  erlöst  hat  aus  der  Hand  der  Not,  Die  folgenden  Beispiele 
zeigen,  dass  y^  die  Not,  nicht  den  Dränger  bezeichnen  soll,  mrp  "»^^83  vgl.  Jfö 
35  9  62  11.  Es  folgen  jetzt  vier  Beispiele  von  Rettung  aus  Not,  die  wahr- 

scheinlich ursprünglich  in  symmetrischer  Form  ausgeführt  waren  und  je  drei 
Strophen  füllten.  Mehrfache  Zusätze  aber  haben  diese  Form  gesprengt  Zu- 
satz ist  schon 

3,  dessen  Einschaltung  auf  einem  Missverständnis  des  Ausdrucks  "» 'h\^l 
beruht.  Der  Dichter  will  nicht  von  der  Befreiung  aus  dem  Exil  und  der  Rück- 
kehr der  Diaspora  sprechen,  sondern  von  der  Befreiung  aus  allerlei  Nöten,  die 
der  Privatmann  erlebt  Sein  erstes  Beispiel  v.  4-9  handelt  von  solchen,  die 
auf  der  Reise  in  der  Wüste  verirrt  waren : 

4  5  Die  irrten  in  der  Wüste,  in  der  Einöde,  Den  Weg  zur  Wohnstadt 
nicht  fanden.  Die  hungrig,  dazu  durstig  waren.  Deren  Seele  in  ihnen  ver- 
schmachtete — .  L.  mit  Olshausen  u.  a.  "^gh  nach  v.  lo  17  23.  XTi  gehört 
selbstverständlich  zu  v.  4'',  als  stat.  constr.  zu  DB^D  yv,y  Stadt  des  Wohnsitzes, 
d.  h.  die  Stadt,  wo  die  Betreflfenden  sich  niedergelassen  haben  (und  wohin  sie 
nun  von  ihrer  Geschäftsreise  zurückkehren).  Diese  Strophe  liefert  das  Subj., 
die  folgende 

6  7  die  Handlung,  auf  die  es  ankommt:  Die  dann  %u  Jahwe  schrien  in 
ihrer  Not,  Die  er  errettete  aus  ihren  Ängsten  u.  s.  w.;  die  dritte  Strophe 
endlich, 

8  9,  liefert  das  Prädikat  zu  dem  Subj.  und  die  Folgerung  aus  der  Hand- 
lung: Die  sollen  Jahwe  seine  Gnade  loben  oder  danken  Und  seine  Wunder  an 
den  Menschen,  Weil  er  sättigte  die  lechzende  Seele  u.  s.  w.  Das  zweite 

Beispiel  v.  lo-ie  behandelt  den  Fall,  dass  jemand  gefangen  gesetzt  ist;  die 
drei  Strophen  sind  ebenso  gebaut  wie  in  v.  4-9,  und  die  Schlagworte  stimmen 
überein : 

10—12  Die  Sassen  in  Dunkel  und  Finsternis,  Gebunden  in  Elend  und 
Eisen,  Deren  Herz  gebeugt  war  durch  Mühsal,  Die  gestrauchelt  wareti  ohne 
einen  Helfer  — .   v.  ii  ist  ein  thörichter  Einsatz;  es  handelt  sich  um  ünglück- 
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liehe,  nicht  um  Sünder!  In  v.  12*^  1.  nach  LXX  y33\  Die  Gefangenschaft,  das 
Sitzen  im  donkelen  Kerker  (Jes  42  7),  ist  natürlich  ganz  wörtlich  zu  verstehen. 
^^5  V.  10*»  bezieht  sich  darauf,  dass  die  Gefangenen  gewöhnlich  vor  Hunger  und 
Ungemach  halb  umkamen,  vgl.  Hi  36  8. 

13  14  entspricht  v.  ef.  pgj  v.  i3  i9  neben  pjj^f  v.  6  28  kommt  natürlich  auf 
Rechnung  des  Abschreibers. 

15  16  entspricht  v.  sf.   v.  i6  aus  Jes  45  2.   Im  dritten  Beispiel  v.  17-22 
kommen  die  Erkrankten  an  die  Reihe 

17  18:  Die  krank  waren  ob  ihres  sündigen  Wandels  Und  wegen  ihrer 
Verschuldungen  sich  geplagt  fühlten.  Deren  Seele  an  jeder  Speise  Ekel  hatte 
Und  die  schon  rührten  an  die  Thore  des  Todes  — .  Die  Krankheiten  gelten 
bekanntlich  gemeinhin  als  Folgen  von  Fehltritten  (s.  Ps  32).  Für  D^*?!«  1.  mit 
OiiSHAUSEN  u.  a.  etwa  ü'^V^.  Für  das  Hithp.  njjjnn  pflegt  sonst  das  Niph.  ge- 
braucht zu  werden,  v.  18  nach  Hi  33  20. 

19  20  entspricht  v.  6  f.  13  f.  In  v.  20'»  liest  man  für  das  letzte  Wort  un- 
streitig besser  mit  Kahan:  Dn*n  riHttto. 

21  22  entspricht  v.  8  f.  15  f.  Sehr  weitläufig  ist  wenigstens  jetzt  das 

Beispiel  von  der  Not  und  Rettung  der  Seefahrenden  v.  23-32.  Aber  es  scheint 
mir,  dass  es  von  jüngerer  Hand  weiter  ausgeschmückt  und  dass  v.  24  26  27  30 
zugesetzt  ist;  vielleicht,  dass  die  umgekehrten  1  etwas  dergleichen  andeuten. 
Die  Juden  interessierten  sich  für  das  Meer,  weil  sie  sich  sehr  vor  ihm  fürch- 
teten und  sich  doch  des  Geschäfts  wegen  (HD«^)  oft  darauf  wagen  mussten.  In 
23—27  würden  danach  23  25  die  ursprüngliche  erste  Strophe  darbieten: 
Die  hinabstiegen  zum  Meer  auf  die  Schiffe,  Geschäft  treibend  auf  grossen 
Wassern,  Und  Er  gebot  und  Hess  aufs  lehn  den  Wind —  gleichsam  zum  Kampfe 
gegen  sie  —  Und  es  türmte  die  Wellen  der  Sturm  — .  v.  23*  wie  Jes  42  10  Jon 
1 3;  V.  23*»  nach  Jes  23  2  3.  In  v.  25  1.  D"'V3  und  versetze  iTJJJp  an  den  Schluss 
von  V.  25^  dessen  Subj.  es  ist.  Zu  v.  23  ist  nun  zunächst  24  zugesetzt:  solche 
Seefahrer  lernen  viel  wunderbare  Dinge  kennen.  Die  abenteuerlichsten  Sagen 
des  Altertums  und  des  Mittelalters  spielen  ja  auf  dem  Meer.  Für  den  Verf. 
von  V.  24  sind  natürlich  die  Feuer-  und  Magnetberge,  die  Scyllen  und  Charyb- 
den,  die  märchenhaften  Meerungeheuer  „Werke  Jahwes",  v.  25  erhält  eine 
Erweiterung  durch  26  27:  die  Beschreibung  der  Seekrankheit,  bei.  der  den 
Reisenden  der  Verstand  sich  verwirrt  in  Folge  des  unfreiwiUigen  Tanzes  auf 
dem  vom  Sturm  umhergeschleuderten  Schiff.  Die  eingesetzten  Verse  sind 
übrigens  ebenso  interessant  wie  der  Urtext. 

28  29  entspricht  v.  6  f.  13  f.  19  f.  Dg;  v.  29*  für  D-^pj;  in  v.  29»^  ist  wohl  Dfin  "hl 
beabsichtigt.  30  scheint  wieder  eine  Erweiterung  von  jüngerer  Hand  zu 

sein,  pnttf,  ruhen,  wie  Jon  1 11  f. 

31  32  entspricht  v.  sf.  15 f.  21  f.  Die  D'^JjJt  v.  32  sind  wohl  nicht  die 
„Altesten"  als  Würdenträger,  sondern  einfach  die  alten  Leute,  die  an  den 
Strassen  sitzen  vgl.  Sach  8  3  und  sich  gern  von  den  heimgekehrten  Reisenden 
ihre  Abenteuer  erzählen  lassen.  Damit  ist  eigentlich  das  Gedicht  zu 

Ende.  In  v.  33-48  folgen  allerlei  Ausführungen  über  Jahwes  Verhalten  gegen 
Fromme  und  TJnfromme,  die  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  v.  1-32  nicht  ver- 
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leugnen,  aber  der  Disposition  dieses  ersten  Teils  nicht  folgen  und  eher  eine 
Nachdichtung  sind  wie  die  Einsätze. 

33  34.  Jahwe  macht  Ströme  zur  Wüste  u.  s.  w.  wegen  der  Bosheit  der 
Menschen,  v.  33  schliesst  sich  an  Jes  50  2  35?  an;  der  Verf.  hätte  doch  ein 
paar  Beispiele  anführen  sollen. 

35  36.  Das  Gegenteil  von  v.  33  f.  v.  35  aus  Jes  41  is.  Da  der  Autor  nicht 
wie  Deuterojesaia  von  der  wunderbaren  Zukunft  spricht,  so  muss  er  doch  eine 
Gegend  kennen,  die,  vielleicht  durch  Anlegung  artesischer  Brunnen  und  damit 
verbundener  Wasserwerke,  anbauföhig  wurde.  Als  in  Algerien  artesische 
Brunnen  gegraben  wurden,  riefen  die  Araber:  Allah  ist  gross!  Jahwe  thut  alles. 

37  38.  Weitere  Ausmalung  von  v.  35  f.,  die  die  Wahrscheinlichkeit  da- 
für, dass  an  eine  wirkliche  Begebenheit  gedacht  wird,  noch  erhöht.  In  v.  37 
halte  ich  die  Objekte  „Felder",  „Weinberge",  „Frucht"  für  Nachhilfen  eines 
Schreibers  oder  Lesers:  Sie  säten  und  sie  pflanzten  Und  sie  er%ieUpi  einen 
Ertrag y  und  das  in  einem  vormals  wüsten  Gebiet!  Lebte  der  Verf.  in  Ägypten? 

39—41.  V.  40,  wieder  durch  ein  umgekehrtes  ^  gekennzeichnet,  ist  wört- 
lich aus  Hi  12  21*  24 *>  genommen  und  unterbricht  den  Zusammenhang  von  v.  39 
und  41,  ist  daher  zu  streichen,  v.  39  ist  Vordersatz  zu  v.  41 :  Wurden  sie  wenig 
und  sanken  Vom  Druck  des  Unglücks  und  Kummers y  So  erhöhte  er  den  Armen 
aus  dem  Elend  Und  machte  wie  %u  Schafen  die  Familien,  vgl  Hi  21 11,  macht 
sie  harmlos  glücklich  und  fruchtbar  wie  Schafe. 

42  43.  V.  42*  aus  Hi  22 19;  42^  aus  Hi  5 16.  v.  43»  wie  Hos  14 10.  Dieser 
Abschluss  ist  ganz  anderer  Art  als  die  Abschlüsse  der  in  v.  1-32  aufgeführten 
Beispiele  von  Not  und  Hilfe. 

Der  zweite  Teil,  v.  33-43,  eine  Blumenlese  aus  den  Bb.  Jes  und  Hiob,  lehnt  sich  an 
den  ersten  an,  vgl.  v.  36^,  scheint  mir  aber  zu  den  zahlreichen  Vermehrungen  des  ursprüng- 
lichen P8.S  zu  gehören,  da  er  auf  dessen  Anlage  keine  Rücksicht  nimmt.  Ps  107  1-32  ent- 
hält gewiss  keine  tieferen  Gedanken,  ist  auch  reich  genug  an  Entlehnungen,  entbehrt  aber 
doch  nicht  einer  gewissen  poetischen  Anmut.  Vielleicht  wurde  die  erste  Strophe  v.  1  2  vor 
jedem  aus  drei  Vierzeilern  bestehenden  Beispiel  wiederholt. 

Psalm  108 

ist  zwar  als  neuer  Ps  mit  eigener  Überschrift  versehen,  in  Wahrheit  aber  (wie  I  Chr 
16  8-86)  nur  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Stücken  zusammengesetzt,  vermutlich  zu  irgend 
einem  liturgischen  Zweck,    v.  2-6  =  57  8-12;  v.  7-14  =  60  7-14. 

Psalm  109. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Grimmige  Verwünschungen  gegen  einen  Feind  und  seine 
ganze  Familie,  seine  Eltern  und  Kinder,  und  Bitte  um  Hilfe. 

1—3*.  Gott,  den  ich  rühme,  schweige  nicht,  Denn  der  Mund  des  Gottlosen 
ist  gegen  mich  geöffnet,  Er  redet  gegen  mich  die  Zunge  der  Lüge,  Und  mit 
Worten  des  Hasses  umgiebt  er  mich.  n^lO'^p^  ist  einer  jener  unnützen  Zusätze 
oder  Verbesserungen,  die  die  Leser  oder  Schreiber  lieben.  Pur  ^nn|  liest  LXX 
viel  besser  n^HB.  Die  Punktation  J^^J  ist  gewiss  richtig,  der  Verf.  hat  Einen 
Feind  im  Auge;  wenn  v.  2*^-5  von  einer  Mehrzahl  gesprochen  wird,  so  ist  das 
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um   so  sicherer  dem  Abschreiber  auf  Rechnung  zu  setzen,  als  gleich  darauf 
unvermittelt  der  Singular  wieder  hervortritt.  Schreibe  demnach  ^T\  und  ""^S^p. 

3^—5.  Die  Strophe  ist  in  Unordnung,  zweimal  kann  doch  der  Verf.  nicht 
^rt^rjWl-nnjg  geschrieben  haben,  und  n^pn  "•JQI,  während  ich  Gebet  bin,  ist  ja  der 
bare  Unsinn.  Für  H^pJn  schreibe  ich  in  der  Verzweiflung  1^  2b  und  streiche 
das  erste  '«"nriri.  Ferner  schlage  ich  am  Anfang  von  v.  5 "''?  DB^l  vor  und  stelle 
auch  sonst  den  Sing,  des  Verbums  wieder  her:  Und  er  bekriegt  mich  ohne 
Grundy  Befeindet  michy  wo  ich  ihm  freundlich  bin,  Vergilt  mir  Böses  für  Gutes 
Und  Mass  für  meine  Liebe.  Vgl.  36 12  ff.  55 13  flf.  120  7. 

6  7.  Was  es  bedeuten  kann,  dass  Gott  gebeten  wird,  einen  J^l,  einen 
Gottlosen,  Ungerechten  oder  Schuldigen  über  den  Feind  des  Dichters  zu  be- 
stellen, der  V.  2  selber  ein  J^  heisst,  scheinen  die  Ausleger  zu  wissen,  sagen 
es  aber  leider  nicht  so,  dass  ich  es  verstehen  kann.  Ich  lese  daher  lieber  in 
V.  6  ]Ob^  1JÜ?^T-  Schicke  über  ihn  seine  Gottlosigkeit ,  Ein  Satan  stehe  %u  seiner 
Rechten,  wie  der  Satan,  der  himmlische  Ankläger,  in  jenem  Prozess,  der  Sach 
3  1  ff.  geschildert  wird,  zur  Rechten  des  Hohenpriesters  Josua  stand,  v.  7: 
Wird  er  gerichtet,  so  möge  er  als  Verurteilter  hervor gehn  Und  sein  Bitten  zur 
Sünde  werden,  sein  Bitten  um  Gnade  nach  der  Verurteilung  ihm  noch  grösseren 
Zorn  zuziehen.  Eine  gr eulige  Verwünschung,  aber  das  Folgende  ist  noch 
schlimmer. 

8  9.  Er  soll  bald  sterben  (D''öXD  nur  noch  Koh  5 1),  sein  Amt  soll  ein 
anderer  bekommen,  seine  Kinder  Waisen  werden  u.  s.  w.  iTJjJ^  wird  von  der 
LXX  wohl  richtig  als  Amt  gedeutet;  von  dem  Verlust  seiner  Habe  ist  erst 

10  11  die  Rede:  Umherschweifen  (59  12)  sollen  sie  (Weib  und  Kinder) 
und  betteln.  Verjagt  werden  aus  ihren  Trümmern,  1.  mit  Houbigant  u.  a.  nach 
LXX  ^Bhi";.  v.  11 :  Der  Gläubiger  suche  nach  allem,  was  sein  ist  u.  s.  w.  1.  B^3^^ 
nach  LXX.  Es  scheint,  dass  v.  10*  VJ2,  metrisch  überschüssig,  nur  Glosse  ist 

12  13.  Keiner  soll  ihm  in  seinen  finanziellen  Bedrängnissen  „die  Huld 
verlängern",  eine  Gnadenfrist  gewähren,  keiner  seinen  Waisen  etwas  schenken; 
seine  Zukunft  soll  der  Ausrottung  verfallen.  In  Einer  Generation  ausgelöscht 
werden  sein  Name,  1.  nach  LXX  llj«  für  in«  und  IDB^  für  ÜQ^.  JT^nn«  bedeutet 
hier  wie  überall  „Zukunft"  (s.  zu  37  37),  die  freilich  nicht  blos  die  leibliche 
Existenz,  sondern  auch  das  Fortleben  des  Namens  in  sich  befasst. 

14  15.  Die  Schuld  seiner  Väter,  die  Sünde  seiner  Mutter  soll  ja  nicht 
getilgt  werden  (vielleicht  hat  der  Verf.  in  v.  14*  V^^J  geschrieben),  damit  sie  ihn 
treffen.  Sein  Gedächtnis  soll  ausgerottet  werden;  1.  TO]  mit  LXX  Cod.  A.,  da 
das  "igj,  Singular,  in 

16  darauf  Bezug  nimmt:  Weil  er  nicht  daran  gedacht,  Zu  üben  Huld  [und 
Erbarmen]  Und  verfolgte  den  elenden  und  armen  Mann  Und  den,  dessen  Herz 
versMgt  war  bis  zum  Tode.  v.  le  ist  Nachsatz  zu  v.  15.  Für  nrilD^,  das  des  Suffi 
entbehrt  und  den  Versbau  prosaisch  macht,  ist  wohl  mit  PescL  njlj^  zu  lesen. 
Vor  ^^!1  mag  ein  D'^prjll  oder  drgl.  verloren  gegangen  sein.  Der  elende  Mann 
ist  natürlich  der  Dichter  selber  (vgl.  v.  22). 

17  18*.  Mit  BiCKELL  halte  ich  für  nötig,  v.  17»  hinter  v.  17**  zu  stellen:  Er 
hafte  nicht  Gefallen  am  Segen,  So  wird  der  von  ihm  fern  gehalten  werden,  Er 
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liebte  den  Fluch,  er  treffe  ihn.  Und  er  ziehe  den  Fluch  an  wie  ein  Gewand! 
L.  mit  LXX  prnril  und  ^HHiin^;  ausserdem  wird  man  aber  auch  18^5^^  aus- 
sprechen müssen,  weil  sonst  die  Verwünschung  v.  19  sich  von  der  durch  ein 
BfD^M  ausgedrückten  Motivierung  gar  nicht  unterscheiden  würde;  ^den  Fluch 
wie  ein  Kleid  anziehen**  bedeutet  beide  Male:  mit  ihm  behaftet  sein  wie  mit 
einem  Nessushemd,  ganz  ihm  verfallen  sein. 

18^  19.  Er  komme  in  sein  Inneres  wie  Wasser,  etwa  wie  Fluchwasser 
Num  5  22  ft,  Und  wie  öl  an  seine  Gebeine,  wie  Öl,  das  nicht  leicht  zu  besei- 
tigen ist,  1.  ^'^t\\.  V.  19:  Er  sei  ihm  wie  ein  Kleid,  in  das  er  sich  hüllt,  Und 
zum  Gürtel,  den  er  beständig  um  hat! 

20  21.  Das  sei  der  Lohn  u.  s.  w.,  vgl.  Jes  40  lo.  v.  21:  Du  aber,  Jahwey 
mein  Herr,  Thue  an  mir  nach  der  Güte  deiner  Huld!  Für  niö"^3  1.  mit  vielen 
Exegeten  D^ö3.  Zu  v.  21*»  ist  eine  Variante  in  den  Text  gednmgen:  „um  deines 
Namens  willen  rette  mich". 

22  23.  In  Y.  22»:  Mein  Herz  ist  durchbohrt  in  meinem  Innern  hat  LXX 
den  Text  von  55  5».  v.  23»:  „ich  bin  gehen  gemacht  worden",  v.  23**:  „ich  bin 
ausgeschüttelt",  wie  aus  einem  Kleide. 

24  25.  V.  24^:  Mein  Leib  magert  ab,  ungesalbt,  Bfrj?  yd%  im  Aramäischen, 
nur  hier  so.  Fasten  und  Verzicht  auf  Öl  wegen  des  Unglücks,  das  den  Dichter 
getroffen  hat,  vgl  z.  B.  69  11  ff. 

26  27.  „Deine  Hand"  für:  That  deiner  Hand,  vgl.  unser  „Finger  Gottes** 
(aus  Ex  8 19).  r^\  scheint  sich  auf  die  Rettung,  um  die  gebeten  wird,  zu  beziehen; 
der  Dichter  möchte  so  gerettet  werden,  dass  man  auch  erkennt,  Gott  sei  auf 
seiner  Seite. 

•  28  29.  Sie  lass  fluchen,  doch  du  segne.  Meine  Gegner  lass  zu  Schanden 
werden,  doch  deinen  Knecht  sich  freuen,  1.  nach  LXX:  ^B^iaj  ^Dg.  Die  Stichen 
von  V.  28  sind  reichlich  lang,  vielleicht  nijn  und  ""8^  von  jüngerer  Hand  zugesetzt 

30  31.  V.  31»  spielt  auf  v.  6»*  an.  v.  31^  1.  mit  Wellh.:  r^Dytpp,  Part  Peel: 
Zu  helfen  seiner  Seele  gegen  die,  die  ihn  verurteilen  wollen. 

Der  Ps  erinnert  an  Ps  35  38  55  69  70;  der  Gegner  des  Autors  hat  ein  Amt  und  ist 
dem  Anschein  nach  sein  Kollege.  Die  Verwünschungen  dieses  Ps.s  sind  in  besonders 
hohem  Masse  „unchristlich",  trotzdem  ist  er  für  messianisch  gehalten  worden  (schon  Act 
1  16-20). 

Psalm  110. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Gottesspruch  an  Simon,  dass 
er  zur  Rechten  Jahwes  sitzen,  über  seine  Feinde  triumphieren,  machtvoll  herrschen  und 
auf  ewig  Priester  sein  soll  v.  1-4.  Sodann  ein  Bruchstück  aus  einem  Liede  über  einen 
Helden  v.  5-7. 

1.  Spruch  Jahwes  an  meinen  Herrn:  ^^ Setze  dich  zu  meiner  Rechten,  bis 
dass  ich  mache  deine  Feinde  Zum  Schemel  für  deine  Füsse^,  v.  1  enthält 
den  eigentlichen  Gottesspruch,  v.  2-4  führen  ihn  aus  imd  erklären  ihn  mit 
Worten  des  Dichters.  Dieser  tritt  als  Prophet  auf,  und  wir  haben  nicht  den 
geringsten  Grund,  dies  nicht  im  eigentlichen  Sinn  zu  verstehen.  Dass  der  An- 
geredete der  Hasmonäer  Simon  ist,  geht  aus  dem  Inhalt  von  v.  1-4,  besonders 
aber  auch  aus  dem  durch  Bickell  entdeckten  Umstände  hervor,  dass  diese 
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Verse  ein  Akrostichon  mit  dem  Namen  ]V9ttf  sind;  das  Dttf,  mit  dem  das  Orakel 
beginnt,  liefert  den  ersten  Buchstaben.  Als  die  Juden  Simon  zum  Fürsten 
und  ^Hohenpriester  auf  ewig"  machten,  thaten  sie  das  mit  dem  in  jener  Zeit 
öfter  vorkonmienden  Vorbehalt:  bis  dass  ein  zuverlässiger  Prophet  aufstehen 
würde  (I  Mak  14  41  ff.);  wahrscheinlich  geschah  das  deshalb,  weil  der  Fürst 
eigentlich  Davidide  sein  und  der  Hohepriester  eigentlich  aus  der  Erstgeburts- 
linie Aharons  abstammen  sollte,  was  beides  für  die  Makkabäer  nicht  zutraf. 
Hier  liefert  nun  ein  Prophet  einen  Grottesspruch.  Die  makkab.  Zeit  war  ja  — 
im  Gegensatz  zu  dem  heutigen  sonderbaren  Dogma,  dass  man  damals  das  Pro- 
phetentum  filr  ausgestorben  gehalten  habe  —  sehr  gläubig  gegen  Propheten- 
stimmen und  hatte  Propheten  genug,  und  den  Hasmonäem  musste  ein  Pro- 
phetenwort sehr  willkommen  sein  (s.  zu  99  6  7).  Unser  Prophet  sagt  nicht  direkt, 
dass  Simon  „König"  werden  soll,  aber  wenn  ihn  Jahwe  auffordert,  sich  zu  seiner 
Rechten  zu  setzen,  so  ist  das  mindestens  so  viel  wie  Königsehre.  „Bis  ich 
mache"  bedeutet:  dann  werde  ich  machen.  Die  Wendung:  „zum  Schemel  für 
deine  Füsse"  spielt  auf  eine  symbolische  Handlung  an,  die  im  Orient  wirklich 
wohl  einmal  von  Siegern  an  Besiegten  vollzogen  wurde  (vgl.  Jes  61 23). 

2  (nebst  Bh^T]na  aus  v.  3).  Das  Szepter  deiner  Macht  sendet  Jahwe 
aus  Zion,  Herrsche  inmitten  deiner  Feinde  Im  heiligen  Schmucke/  neD  liefert 
den  zweiten  Buchstaben  von  ^^.  Der  Dichter  nimmt  jetzt  das  Wort,  aber 
selbstverständlich  ist  es  eine  Eröffnung  Jahwes  die  er  mitteilt.  Jahwe  beleiht 
seinen  Stellvertreter  vom  Tempel  aus  mit  dem  Szepter  der  Macht  (zu  \)f  vgl. 
99, 4 :  Tf7ü  tV) ;  jener  soll  herrschen,  obgleich  umgeben  von  Feinden,  „im  heiligen 
Schmuck",  als  priesterlicher  Fürst.  Der  Ausdruck  gehört  nach  v.  2  als  ein 
Pendant  zu  dem  Szepter  der  Macht.  Die  Emendation  "^l^n  für  "»^^irj  ist  keine 
Verbesserung. 

3.  V.  3*  übersetzt  man:  dein  Volk  ist  (konmit)  freiwillig  an  deinem  Heer- 
tage. Ich  begreife  weder,  wie  die  Worte  dies  besagen  können,  noch  was  dies 
bedeuten  soll.  Wörtlich  steht  da:  dein  Volk  in  freiwilliger  Weise  (warum  der 
Plur.?)  oder:  dein  Volk,  freiwillige  Gaben  am  Tage  deiner  Kraft  (oder:  Streit- 
kraft). Ich  finde  keinen  Weg,  diesen  Worten  einen  glaubwürdigen  Sinn  abzu- 
gewinnen. Nach  LXX  lese  ich  H^n^  ItpJ?:  Bei  dir  ist  Hoheit  Am  Tage  deiner 
Kraft,  Aus  dem  Schoss  der  Morgenröte  wird  dir  Der  Thau  deiner  Jugend; 
vielleicht  wäre  1051J  noch  richtiger,  da  auch  TW^ir  das  Suff.  hat.  ItpJ?,  das  den 
dritten  Konsonanten  des  Namens  liefert,  entspricht  dem  1^.  Der  ;,Tag  seiner 
Kraft"  ist  der  Tag,  wo  er  das  Szepter  der  Macht  v.  2  in  die  Hand  nimmt  Die 
Morgenröte  (für  "iTOto  ist  doch  wohl  IT^  zu  schreiben)  dieses  Tages,  des  Tags 
des  Regierungsantritts,  giebt  ihm  die  Jugend  (Koh  11  9  f.)  wieder,  wie  „der 
Thau  der  Lichter"  Jes  26  19  sogar  die  Toten  wieder  lebendig  macht  Simon 
war  bekanntlich  nicht  mehr  jung,  als  er  die  höchste  Würde  erhielt;  seine 
Würde  wird  ihn  verjüngen,  dieser  Tag  ihn  neu  gebären,  vgl.  2  7. 

4  Geschworen  hat  Jahwe  [dein  Gott]  Und  wird's  nicht  bereuen,  nicht 
zurücknehmen:  Du  bist  Priester  für  immer  Um  meinetwillen.  Das  erste  Wort 
giebt  den  letzten  Konsonanten  von  iJ^tJttf.  Vor  ^b]  scheint  das  Paseq  einen  Aus- 
fall anzudeuten;  man  kann  etwa  1^^^5  einsetzen.   „Priester  flir  immer"  heisst: 


Digitized  by 


Google 


P8  110  4  266  P8  1112 

Priester  (Hoherpriester)  auf  Lebenszeit,  nichts  weiter,  vgl.  I  Mak  14  4i ;  Simon 
ist  unabsetzbar,  v.  4'»  übersetzt  man:  nach  der  Weise  Melchisedeks.  Diesen 
Sinn  gewinnt  man  auf  folgende  Weise:  TV^y^  bedeute:  Sache,  dann  Sachverhalt 
dann  Sachbewandtnis,  dann  Weise.  So  kann  man  freilich  herausbringen,  was 
man  will.  nW"^^  bedeutet  sonst  immer  (wie  ID'^'^J?):  wegen,  um  — willen; 
'»ri'lDT^JJ  heisst:  um  meinet  willen,  von  mir  aus,  vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch 
von  ^??0^  Jes  43  26.  Simon  ist  „Priester",  weil  Jahwe  es  will,  nicht  weil  er  ein 
Erbrecht  auf  diese  Würde  oder  weil  er  sie  wie  Jonathan  von  einem  fremden 
Machthaber  erhalten  hat  Wie  der  Name  Melchisedek  dazu  kommt,  weiss  ich 
nicht;  vielleicht  ist  es  die  Randbemerkung  eines  Lesers,  der  sagen  wollte:  so 
gut  wie  Melchisedek  Priester  des  Höchsten  sein  konnte,  obwohl  er  kein  Aha- 
ronide  und  nicht  nach  der  Thora  eingesetzt  war,  so  gut  kann  es  Simon.  Es 
ist  ohnehin  zweifelhaft,  ob  unser  etwa  141  a.  Chr.  entstandener  Ps  jünger  ist 
als  Gen  14  I8-21,  welche  Stelle  ein  Einsatz  in  einem  der  jüngsten  Capitel  des 
Pentateuchs  ist. 

5—7.  Mit  diesen  Versen  kann  ich  nichts  anfangen,  finde  auch  bei  anderen 
Erklärern  nicht  die  geringste  Hilfe.  Wörtlich  heisst  es  hier:  „Der  Herr  ist 
zu  deiner  Rechten.  Er  (wer?)  hat  zerschmettert  am  Tage  seines  Zorns  Könige. 
Er  wird  richten  unter  den  Völkern.  Es  (was?)  ist  voll  von  Leichen.  Er  hat 
zerschmettert  das  Haupt  über  ein  grosses  Land.  Vom  Bach  am  Wege  trinkt 
er,  darum  (?)  hebt  er  das  Haupt."  Es  scheint,  dass  hier  ein  Held  geschildert 
wird,  ein  rauher  Krieger  (v.  7),  der  Könige,  vor  allem  einen  Grosskönig  (oder 
dessen  Stellvertreter)  besiegt  hat,  also,  wenn  es  ein  Israelit  ist,  ein  Mann  wie 
Judas  Makkabäus.  Irgend  einen  Zusammenhang  mit  v.  1-4  kann  ich  nicht  ent- 
decken. Jahwe,  der  v.  1  den  Simon  sich  zur  Rechten  sitzen  lässt,  während  er 
selber  die  Feinde  besiegt,  steht  hier  nur  als  Beschützer  zur  Rechten  des 
kämpfenden  und  siegenden  Kriegers,  der  nicht  „sitzt",  sondern  den  Weg 
wandert  Vielleicht  ist  v.  5-7  ein  Bruchstück  aus  einem  auf  Judas  gedichteten 
Liede,  das  jemand  aus  dem  (Gedächtnis,  darum  zerstückelt  und  ohne  Ordnung, 
neben  dem  Orakel  auf  Simon  niedergeschrieben  hat. 

Dass  Pb  110  i -4  sich  auf  Simon  bezieht,  beweist  nicht  blos  das  Akrostichon,  sondern 
mehr  noch  der  Umstand,  dass  dies  Gedicht  auf  niemand  so  gut  passt  wie  auf  ihn.  Nicht 
auf  Jonathan,  der  die  Hohenpriesterwürde  durch  Alexander  Balas  empfing,  nicht  auf  Jo- 
hannes Hyrkanus  oder  einen  seiner  Nachfolger,  die  sie  ererbten.  Die  früheren  Hohen- 
priester bedurften  keines  Orakels  für  ihre  Stellung  und  dachten  schwerlich  daran,  zu 
herrschen  und  die  Feinde  zum  Fussschemel  zu  haben,  wie  es  hier  verheissen  wird.  Simon 
allein  erhielt  auf  eine  ganz  neue  und  ungewöhnliche  Art  um  141  seine  Würde  vom  Volk; 
nur  Jahwes  Bestätigung  durch  einen  Propheten  wurde  vorbehalten,  und  hier  meldet  sich 
einer  zum  Wort,  der  ein  Orakel  empfangen  haben  will,  das  die  Wahl  bestätigt.  Vgl.  noch 
zu  Ps  99. 

Psalm  III. 

Dreihebige  Stichen,  alphabetisch  angeordnet.   Lob  Jahwes  wegen  seiner  Bundestreue. 

1.  Das  Halleluja  gehört  dem  Liturgen  oder  einem  Sammler,  denn  iTTlK 
mit  seinem  «  muss  das  erste  Wort  des  Ps.s  sein,  rng  statt  tlty^V  =  110.  Der 
Kreis  und  die  Gemeinschaft  der  D'^IU^^  ist  die  Partei  der  Gesetztreuen. 
2.  Dn''|Dn  kommt  nicht  von  yttiij  sondern  von  yt'Q:  Erforschenswert  für  alle, 
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die  an  ihnen  Gefallen  haben  (1  2).  3.  Zu  v.  3^  vgl  19  10.  4.  *0J  ist  nicht 
blos  Gedächtnis,  sondern  auch  Feier  der  That  im  Kult,  vgl.  20  24.  5.  *)^ö, 
Raub  für  Speise,  weil  ein  Q  nötig  war!  Die  Versorgung  der  Frommen  mit 
Nahrung  ist  nach  diesem  Vers  eine  wichtige  Bundespflicht  Jahwes.  6.  t\rh^ 
indem  er  gab,  nämlich  durch  die  Eroberung  Palästinas.  7.  Vgl.  19  8  ff. 

8.  „Gestützt",  d.  h.  gefestigt,  vgl.  Jes  26  3,  unwandelbar  feststehend  sind  Gottes 
Gebote,  Vollzogen  in  Treue  und  Redlichkeit  (1.  "^Bh),  offenbar  von  den  D'n^^^, 
vgl  auch  V.  10  Di'TiS^y.  Natürlich  will  der  Verf.  nicht  sagen,  dass  die  Festigkeit 
des  Gesetzes  von  seiner  Erfüllung  durch  die  Menschen  abhängt;  v.  s"*  ist  ganz 
äusserlich  an  v.  s*  angehängt.  9.  rinij  muss  auf  die  Befreiung  aus  Ägypten 
gehen,  da  v.  ^^  die  Gesetzgebung  folgen  lässi  nj?,  er  hat  entboten,  bestellt, 
gesendet,  vgl.  105  8.  v.  9*:  Heilig  und  furchtbar  ist  Jahwes  Name,  darum  10 
ist  die  Furcht  Jahwes  das  Hauptstück  der  Weisheit  (aus  Prv  1  7):  es  ist  das 
Vernünftigste,  Jahwe  zu  ehren  und  sein  Gesetz  pünktlich  zu  befolgen,  wenn  man 
ein  gutes  Leben  haben  will  (34 13);  es  ist  „eine  gute  Klugheit**  (Prv  3  4)  für 
alle,  die  sie,  die  Vorschriften  „der  Furcht  Jahwes**,  üben.  LXX  liest  übrigens 
Vf^)ffV^  wo  dann  das  Suff,  nicht  auf  die  etwas  entfernten  D^^p^,  sondern  auf  die 
"» n«T  geht. 

Ein  sehr  junges  und  bescheidenes  „Kunstwerk''. 

Psalm  112. 

Dreihebige  Stichen,  alphabetisch  angeordnet.    Das  Glück  des  Gottesfürchtigen. 

1.  Das  Halleluja  zugesetzt  wie  111 1.    |^DIJ  wie  111  2.  2.  "liail,  ge- 

waltig, blos  des  ^  wegen  gewählt  (für  n^y.).    D'^^ttf^,  wie  111 1.  3.  v.  3» 

aus  Prv  8  18.  v.  s**  =  111  3%  aber  n]j^3  ist  hier  das  Heil,  das  der  Mensch 
empfangt  (24  5),  in  111  3  das,  das  Gott  wirkt.  Dass  beide  Male  dasselbe  Wort 
gewählt  werden  konnte,  ist  interessant  genug:  Gott  ist  gerecht  nach  dem  Urteil 
der  Menschen,  der  Mensch  nach  dem  Urteil  Gottes;  jedoch  der  Mensch  kann 
nur  anerkennen,  preisen,  danken,  Gott  belohnt;  Gottes  Gerechtigkeit  hat  einen 
mehr  ursächlichen,  aktiven,  die  menschliche  einen  mehr  sekundären  und  recep- 
tiven  Charakter,  jene  ist  eine  Kraft,  diese  ein  Zustand.  Dass  des  Menschen 
„Heil"  nach  v.  3*  hauptsächUch  in  Vermögen  und  Reichtum  besteht,  spricht 
nicht  gerade  für  Tiefe  und  Innerlichkeit  dieser  „Furcht  Gottes".  4.  Sub- 

jekt von  nT{  kann  weder  Jahwe  noch  der  Fromme  sein,  sondern  nur  "IIH,  ein  Licht 
ist  aufgestrahlt.  Glück  iät  erschienen.  Da  v.  4**  in  seiner  jetzigen  Form  in  der 
Luft  schwebt,  so  ist  das  1  vor  p'^^J  zu  streichen  und  dies  als  Subj.  zu  fassen: 
Mild  und  erbarmend  ist  der  Gerechte^  ein  absichtiiches  Pendant  zu  111 4*». 
Um  ein  Ärgernis  zu  vermeiden,  erklärt  der  Autor  5  das  ]^lin  in  sehr  harmloser 
Weise:  Glücklich  der  Mann^  der  schenkt  und  borgt  (vgl.  37  21  Prv  14  21),  Er 
wird  seine  Sache  im  Gericht  behaupten,  keinen  Prozess  in  Geldsachen  ver- 
lieren. Borgte  er  blos,  ohne  dabei  mildthätig  zu  sein,  so  könnte  er  eher  zu 
Schaden  kommen.  Sind  alle  diese  Sätze  sehr  bescheidenen  Inhalts,  so  sind 
sie  doch  charakteristisch  für  den  Durchschnitts-Frommen.  6.  ^3  begründet 
das  niö  v.  5  noch  weiter.  Zu  v.  6*»  vgl.  Prv  10  7.  7.  Betreffs  ntpa  s.  zu  103  u. 
8.  "^09  wie  111  8  (Jes  26  3).    TS  wie  110  1.  9.  njB,  ausstreuen  (Prv  11  24), 
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wird  sofort  durch  ]ni  erklärt,    v.  9^  wiederholt  einfach  v.  8*»!  10.  Der  Un- 

gerechte ärgert  sich  über  das  G-lück  des  Frommen  und  vergeht  (üü^  von  DOlj) 
unter  Zähneknirschen!  Für  njKß  ist  besser  mit  Olshausen  u.  a.  ni^p  zu 
schreiben  (Hi  8  is  Prv  11  7). 

Ps  112  ist  deutlich  ein  absichtliches  Pendant  zu  Ps  111,  vielleicht  vom  selben  Verf. 
Beide  Psalmen  mögen  zum  Auswendiglernen  bestimmt  gewesen  sein. 

Psalm  113. 

Breihebige  Sechszeiler.     Lob  Jahwes,  der  hoch  thront  und  die  Niedrigen  erhebt 

1—3.  Das  Halleluja  wieder  zugesetzt,  v.3.  Zu  ^^ntj  ist  NT  hinzuzudenken; 
alle  Menschen  auf  der  Erde  sollten  Jahwes  Namen  preisen. 

4—6.  In  V.  4*>  ist  D^  hinzuzudenken.  N'l'^^je  und  "h^^^^Ölj  mit  archaistischem 
i:  „der  hoch  macht  zu  wohnen",  der  hoch  wohnt,  v.  6:  der  tief  hinabblickt,  vgl 
138  6  (Jes  57  16).    Im  Himmel  wohnt,  auf  die  Erde  hinab  blickt  er. 

7— -9.  ribtS^K,  Mist,  etwa  die  Mezbele,  der  Kehrichthaufen  ausserhalb  der 
Ortschaften,  wo  sich  Bettler  und  Aussätzige  aufhalten,  s.  zu  Hi  2  8.  Übrigens 
ist  V.  7  f.  aus  I  Sam  2  s  entlehnt.  In  v.  s^  wird  ^T\(hn  zu  lesen  sein,  vgl.  LXX. 
V.  9:  Der  einen  Sit%  giebt  der  Unfruchtbaren  des  Hauses,  der  dem  Hausweib, 
das  keine  Kinder  hat,  dennoch  ihre  Ehre  sichert  und  ihre  Entlassung  oder 
Demütigung  hindert.  Der  die  Mutter  der  Kinder  fröhlich  macht,  1.  nßfe^-  Man 
darf  nicht  übersetzen:  der  die  Unfruchtbare  als  Mutter  der  Kinder,  als  fröh- 
liche, wohnen  lässt,  da  dann  D'^i^  nicht  den  Artik.  haben  könnte  und  für  D'^Bto 
ein  anderes  Verb  zu  erwarten  wäre.  Das  Halleluja  gehört  an  den  Anfang  von 
Ps  114,  vgl.  LXX. 

Eine  liturgische  Komposition,  die  mit  Ps  114 — 118  das  an  den  Festen  gesungene 
Hallel  bildet,  heim  Passah  mit  114  vor  dem  Mahl  (115—118  nach  dem  Mahl)  gesuugen, 
vgl.  Mt  26  30  (Babthgkn). 

Psalm  114. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Vor  Jahwe,  der  Juda  zu  seinem  Heiligtum  gemacht  hat, 
vor  dem  das  Meer  floh,  die  Berge  aufsprangen,  vor  dem  wunderthätigen  Gott  soll  die 
Erde  beben. 

1  2.  tg"^,  unverständlich  redend,  barbarisch,  vgl.  81  6.  In  v.2  sind  Juda 
und  Israel  als  Land  behandelt,  daher  fem.  Der  Plur.  vril^BftpD  ist  auffalHg;  er 
ist  vielleicht  gewählt,  weil  den  Juden  die  nicht  judäischen  Bezirke  des  Has- 
monäerreiches  nur  als  Dependenzen  vorkommen  mochten. 

3  4.  Schilfmeer  und  Jordan  (Jos  3)  wichen  zurück,  als  sie  Jahwe  sein 
Volk  leiten  sahen  (77  17  97  4):  ein  Beweis  für  die  Majestät  seiner  Erscheinung. 
In  dieser  poetischen  Auffassung  könnte  man  sich  die  Geschichte  Jos  3  gefallen 
lassen,  schade  nur,  dass  der  Verf.  von  Jos  3  nichts  davon  hat.  v.  4  erinnert  an 
29  6;  der  Verf.  denkt  vielleicht  an  Vorfälle  wie  Jdc  5  4f. 

5  6.  Warum  flohen  Meer  und  Jordan,  sprangen  die  Berge  auf?  Eine 
Frage,  auf  die  es  keiner  Antwort  bedarf.    Daher  bleibt  man  in 

7  8  besser  beim  Imp.  des  MT :  bebe  vor  Jahwe,  statt  mit  LXX  ^W  zu 
lesen.  Der  Ps  will  ja  nicht  erzählen,  sondern  Jahwes  Majestät  verherrUchen. 
Zu  V.  8  vgl.  107  35  (Jes  41  is)  Dtn  32  23. 
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S.  die  SchloBsbemerkong  zu  Fs  113.  Dieser  Fs  eignet  sich  zum  Eesthymnus,  er 
iiat  Frische  und  Sohwnng. 

Psalm  115. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Jahwe,  der  zwar  nicht  wie  die  heidnischen  Götter  sichtbar 
auf  Erden  wohnt,  sondern  im  Himmel,  dafür  aber  ein  wahrer  Gott  ist,  schützt  Israel  und 
wird  es  segnen,  darum  soll  er  gepriesen  werden. 

1.  Allgemeiner  Eingang,  ohne  viel  Zusammenhang  mit  der  Fortsetzung. 
Nicht  für  sich,  sondern  für  Jahwes  Namen,  seinen  Ruhm  auf  Erden,  erbitten 
die  Frommen  Herrlichkeit.  Der  dritte  Stichos  schliesst  sich  schlecht  an;  er 
findet  sich  auch  138  2  und  wahrscheinlich  ist  etwas  ausgefallen,  was  dem  ent- 
sprach, was  138  2  vorhergeht,  etwa:  [Wir  wollen  deinen  Namen  loben,  Jahwe,] 
Wegen  deiner  Gnade  u.  s.  w. 

2  3.  y.  2  stimmt  mit  79  lo  überein,  erhält  aber  durch  den  Zusammenhang 
doch  einen  etwas  anderen  Sinn:  Warum  sagen  die  Heiden:  Wo  ist  denn  nur 
ihr  Gott?  Diese  Frage  ist  keine  Klage,  etwa  über  die  ausbleibende  Hilfe 
Jahwes  —  von  einer  Not  ist  ja  mit  keiner  Silbe  die  Rede,  eher  vom  Gegenteil 
8.  V.  9 ff.  — ,  sondern  tadelt  die  Heiden  wegen  ihrer  Meinung,  dass  man  seinen 
Gott  doch  müsse  sehen  können  und  dass  der  israelitische  Gott  wohl  gar  nicht 
existiere  oder  nichts  Rechtes  sei,  weil  man  ihn  nicht  wahrnimmt.  Für  gewöhn- 
lich nimmt  man  im  Altertum  an,  dass  ein  Gott  nur  da  wirken  kann,  wo  er 
sinnlich  zugegen  ist  und  sich  irgendwie  sinnlich  bemerkbar  macht:  diese  naive 
Vorstellung  älterer  Religionen  hat  das  Judentum  überwunden,  nicht  aber  das 
Heidentum  derjenigen  Volksschichten,  mit  denen  die  Juden  gewöhnlich  in 
Verkehr  kamen.  Die  heidnischen  Kleinbürger,  die  unter  ihnen  auftauchten 
oder  unter  denen  sie  lebten,  die  fremden  Söldner  und  Leute  von  ähnlicher  Un- 
bildung verstanden  den  bildlosen  Monotheismus  so  wenig,  wie  jener  russische 
Hausierer,  der  im  Hause  eines  Protestanten  vergebens  nach  dem  Heiligen  in 
der  Nische  sich  umschaut  und  staunend  ausruft:  Ihr  habt  ja  gar  keinen  Gott! 
Die  Juden,  meinten  jene  Ungebildeten,  haben  wohl  gar  keinen  Gott,  denn  man 
bekommt  ihn  ja  gar  nicht  zu  sehen.  Darauf  antworten  die  Juden:  Unser  Gott 
ist  im  Himmel,  Alles,  was  er  will,  thut  er,  wir  haben  einen  unsichtbaren, 
scheinbar  fernen,  aber  trotzdem  oder  vielmehr  deswegen  einen  allmächtigen 
Gott;  er  thut  alles,  was  er  will,  das  kann  kein  heidnischer  Gott. 

4  5.  Gerade  die  Heiden,  fährt  der  Verf.  fort,  haben  keinen  rechten  Gott; 
ihre  Götzen  sind  ja  aus  Metall,  von  Menschen  gemacht  u.  s.  w.  Diese  Antwort 
zeigt,  dass  ihrerseits  die  Juden  kein  Verständnis  mehr  für  den  Bilderdienst 
haben,  der  ja  doch  einen  ganz  deutlichen  Unterschied  zwischen  dem  Bilde  und 
dem  in  ihm  hausenden  Numen  macht.  Die  jüdische  Polemik  gegen  die  Bilder, 
die  in  der  späteren  Zeit  bekanntlich  mit  viel  Behagen  betrieben  wird,  ist  min- 
destens ebenso  thöricht  wie  jene  Frage  der  Gojim,  s.  zu  Jes  44  19,  war  aber  in 
ihrer  groben  Übertreibung  für  die  Ungebildeten  vielleicht  am  wirksamsten. 

6  7**».  In  V.  7  1.  nn)  T  und  DH^  by\  vgl.  V.  5f. 

7*^  8.  Nicht  reden  sie  mit  ihrer  Kehle  [Und  kein  Atem  ist  in  ihrem  Munde], 

Wie  sie  sind,  so  werden  ihre  Verfertiger  u.  s.w.,  nämlich  nichtig  wie  die  Götzen. 

17* 
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Der  fehlende  Stichos  ist  noch  135  ii^  erhalten,  denn  135  15-20  stammt  aus 
unserem  Psalm.  Auf  diese  Polemik  folgt  mit  sehr  lockerem  Anschluss 

eine  formelhafte  Aufzählung  derer,  die  an  Jahwe  glauben  und  von  ihm  ge- 
segnet werden: 

9  10  Israel,  oder  nach  LXX  und  135 19:  das  Haus  Israel  und  das  Haus 
Aharon,  die  Priester; 

11  die  Fürchter  Jahwes,  die  Juden  und  Proselyten.  Wahrscheinlich  ist 
aber  vor  v.  ii  ein  Distichon  ausgefallen,  das  das  Haus  Levi  nannte,  vgl  135  20. 
Sonderbarer  Weise  sind  in  v.  9-11  die  Hauptverben  als  Imper.  punktiert, 
während  jedesmal  der  zweite  Stichos  statt  der  2.  die  3.  pers.  hat;  da  für  den 
Imp.  gar  kein  Grund  vorliegt,  so  ist  mit  LXX  in  v.  9-11  überall  HOS  imd  ^S 
auszusprechen. 

12.  Dem  Vertrauen  entspricht  der  Segen  Jahwes.  Hinter  v.  12<=  wird  nach 
135  20  der  Stichos:  „Er  wird  segnen  das  Haus  Levi'*  einzuschalten  sein. 

13  14.  „Gross  und  klein",  vornehm  und  gering.  „Er  mehre  euch",  ver- 
grössere eure  Familien. 

15 16.  Der  Himmel  ist  Jahwes  Himmel,  Aber  die  Erde  hat  er  den  Menschen 
gegeben.  Beiläufig  eine  rationale  Begründung  der  Thatsache,  dass  Jahwe  nicht 
wie  die  Götter  der  Heiden  auf  Erden  wohnt:  woftlr  gäbe  es  denn  einen  Himmel, 
wenn  er  nicht  zu  Jahwes  Wohnung  bestimmt  wäre? 

17  18.  Es  giebt  noch  einen  dritten  Weltteil,  hier  wie  94 17  nijn  genannt, 
die  Unterwelt  nämlich,  wo  die  Toten  wohnen.  Aber  der  hat  mit  der  Religion 
nichts  zu  thun.  Das  Halleluja  gehört  nach  der  LXX  an  den  Anfang  von 

Ps  116. 

S.  die  Schlussbemerkung  zu  Fs  113.  Der  Ps  ist  eine  Art  monotheistisches  Glaubens- 
bekenntnis, aber  ganz  deutlich  zu  liturgischen  Zwecken  zusammengestellt  und  für  den 
Hausgottesdienst  gewiss  durchaus  geeignet.  In  der  LXX  ist  Ps  115  ganz  verkehrt  mit 
Ps  114  zu  einem  Ps  vereinigt,  vielleicht  weil  beide  im  Bitual  der  ägyptischen  Juden  mit 
einander  abgesungen  sein  mögen. 

Psalm  116. 

Dreihebige  Vierzeiler,  der  vierte  Stichos  ein  Kehrvers.  Dankgebet  bei  Darbringung 
des  Gelübdes. 

1  2.  In  V.  1»  ist  wohl  mm  hinter  '•i^^HfcJ  zu  stellen  und  >^1p  in  v.  1**  als 
archaistischer  stat.  constr.  aufzufassen.  In  v.  2'»  ist  mit  Hupfeld  nach  v.  4  is  17 
mm  DB^2l  für  ^5^21  zu  lesen;  der  Schreiberirrtum  beweist,  dass  der  Gottesname 
abgekürzt  ("*)  geschrieben  war:  Ich  liebe  Jahwe,  denn  er  hört  Die  Stimme 
meines  Gnadewerbens,  Denn  er  neigte  sein  Ohr  zu  mir,  l-ndden  Namen  Jahwes 
rufe  ich  an.    Der  letzte  Stichos  ist  Refrain,  s.  die  Schlussbemerkung. 

3  4*.  V.  3^  aus  18  5,  v.  3^  aus  18  6.    n^  Plur.  von  n^D. 

4''  5.  K}^,  ach  doch,  zusammengesetzt  aus  HIJ  und  Kl  Der  Kehrvers  aus- 
gefallen wie  oft. 

6  7*.  CKHÖ  von  ""t^B,  die  Einfaltigen,  hier  im  guten  Sinne.  Bin  ich  schwach, 
mir  hilft  er  doch.  S^Bhm^  für  )tVh\  Der  Plur.  DWiß  v.  7^  nur  hier.  Der  Kehr- 
vers weggelassen. 

7''  8.  Die  beiden  ^3  am  Anfang  von  v.  7*^  und  an  dessen  Schluss  (in  ^^yhjlf) 
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sind  nach  meiner  Meinung  durch  Dittographie  entstanden:  Jahwe  hat  mir  ge- 
nug gethan  O^JJ)  vgl.  13  6.  v.  8  ist  der  Stelle  56  u  angeähnUcht,  1.  mit  LXX 
f^ri  für  ri^n  und  streiche  v.  8«:  Denn  er  hat  meine  Seele  dem  Tode  entrissen, 
Mein  Auge  der  Thräne,    Der  Kehrvers  weggelassen. 

9  10*.  Betreffs  v.  9  s.  zu  56 14;  hier  passt  das:  In  den  Landen  der  Lebenden. 
V.  10*  nach  27  is.  Für  ^^  hat  LXX  (II  Kor  4  is)  besser  ]D^:  Ich  glaubte,  darum 
redete  ich  [Und  den  Namen  Jahwes  rufe  ich  an].  Reden  =  anrufen,  nämlich 
um  Hilfe. 

lO**  11.  Ich  ward  elend  gar  sehr,  Ich  sprach  in  meiner  Bestürzung  (31  23): 
Alle  Menschen  sind  Lüge  (d.  h.  Lüge  zum  Helfen,  1.  DJS  nach  LXX  und  62  lo), 
[Doch  den  Namen  Jahwes  rufe  ich  an\  Ohne  die  Ergänzung  des  Refrains 
giebt  V.  11  kaum  einen  verständlichen  Sinn  und  schliesst  sich  die  folgende 
Strophe 

12  13  schlecht  an:  Womit  soll  ich  erwidern  u.  s.  w.  VTI^^D^T)  mit  ara- 
mäischem SuflF.  s.  Ges.-KL^utz80h26  §  91  f.  V.  13:  Den  Becher  des  Heils  erhebe 
ich  Und  den  Namen  u.  s.  w.  scheint  auf  einen  Dankopferritus  zu  gehen  (vgl. 
Mt  26  27),  der  allerdings  im  AT  sonst  nicht  erwähnt  wird. 

14—16*.  V.  14  ist  identisch  mit  v.  18  und  augenscheinlich  nur  durch  ein 
Versehen  an  diese  Stelle  geraten.  In  v.  i5*  ist  vielleicht  mit  Olshaüsen  HIJ^Dn 
zu  lesen;  das  folgende  h  umschreibt  den  Genitiv.    Kehrvers  ausgelassen. 

16^*=  17.  Zu  V.  16*»  vgl.  86 16.  In  v.  16<=  steht  der  Dat  ^DID^  in  aramäischer 
Weise  statt  des  Acc.  (Ges.-Kautzsch26  §  117  n). 

18  19.  \  rr^iJJ  für  gewöhnliches  1}}^;  ebenso  singulär  ist  die  Stellung  von 
«J  zwischen  beiden  Präpositionen.  Jerusalem  v.  i9  bezeichnet  das  jerusa- 
lemische Volk.  Der  Kehrvers  fällt  naturgemäss  in  der  Schlussstrophe  aus, 
da  die  Anrufung  Jahwes  zu  Ende  ist.  Das  Halleluja  gehört  nach  LXX 

vor  Ps  117. 

Ps  116  wird  von  der  LXX  unrichtig  in  zwei  Psalmen,  v.  1-9  und  v.  10-19,  zerlegt. 
Das  Gedicht  benutzt  sehr  junge  Psalmen  und  zeigt  in  seiner  Sprache  sehr  starrke  ara- 
mäische Einflüsse,  vielleicht  deswegen,  weil  dieser  Ps  besonders  häufig  bei  Darbringung 
privater  Gelübde  zur  Anwendung  kam,  deswegen  im  Besitz  von  Laien  war  und  aus  diesem 
in  die  Psalmensammlung  gelangte.  Der  Kehrvers  ist  vermutlich  vom  Darbringer,  das 
übrige  von  den  geschulten  Tempelsängem  gesungen.  S.  übrigens  die  Schlussbem.  zu 
Ps  113. 

Psalm  117. 

Ein  vierhebiger  Vierzeiler.     Aufforderung  zum  Lobe  Jahwes. 

1.  njttf  ist  aramäisch.  D^ß^J  nur  hier  für  W^b  oder  nilSiJ,  dagegen  ge- 
wöhnlich im  Aramäischen.  Obwohl  in  v.  i  die  Völker  zum  Lobpreis  Jahwes 
aufgefordert  werden,  bezieht  sich  doch  in  2  das  SuflF.  von  ^i^^JJ  unzweifelhaft  auf 
die  Juden,  denen  allein  die  Liebe  und  Treue  Jahwes  gilt.  Diese  merkwürdige 
Verbindung  wäre  nicht  möglich,  wenn  nicht  der  Monotheismus  den  Jud^n 
ganz  zur  zweiten  Natur  geworden  wäre.  Das  Halleluja  gehört  nach  LXX 
wieder  vor  Ps  118. 

S.  die  Schlussbemerkung  zu  Ps  113. 
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Psalm  118. 

Dreihebige  Stichen.  Chor-  und  "Wechselgesänge  einer  Festliturgie,  die  aus  ver- 
schiedenen älteren  Stücken  zusammengesetzt  ist.  Wie  es  scheint»  sollen  v.  1-18  während 
des  Festzuges  nach  dem  Tempel,  v.  19ff.  bei  dem  Einzüge  in  den  Tempel  und  zum  Beginn 
des  Festreigens  gesungen  werden. 

1—4.  Allgemeiner  Eingang,  yielleicht  zu  Beginn  der  Prozession  auf  den 
heiligen  Berg  gesungen.  Es  mag  etwa  eine  einzelne  Stimme,  der  Chorführer, 
jedesmal  den  ersten,  der  ganze  Chor,  resp.  einzelne  Sektionen  des  Zuges,  den 
zweiten  Stichos  jedes  Verses  gesungen  haben,  v.  i^  der  ganze  Zug,  v.  2^  die 
Israeliten,  v.  s^  die  Priester,  v.  4**  die  Israeliten  und  Proselyten.  In  der  LXX 
wird  auch  Dlö"""?  wiederholt. 

5—7.  Ein  Einzelner,  der  Chorführer,  kann  man  etwa  annehmen,  singt 
namens  aller,  ygt^ij  v.  5  meint  die  Bedrängnis,  die  der  Einzelne  erlebt  haben 
kann,  selbstverständlich  nicht  irgend  eine  bestimmte  geschichtliche  Bedrängnis 
des  Volks.  ""iJJJ  v.  5^  ist  prägnant  gebraucht.  Aus  der  Enge  rief  ich  Jah,  Es 
erhörte  mich  zur  Weile  Jah;  Ist  Jahwe  meiriy  fürchte  ich  mich  nichts  Was  können 
mir  Menschen  thunl  Ist  Jahwe  mein  unter  meinen  Helfern,  So  werde  ich 
meine  Lust  sehen  an  meinen  Hassern.  In  v.  6»  hat  LXX  auch  ^tj^?,  vermut- 
lich als  Variante  zu  «TK  tkh.    v.  6*»  aus  56  12.    Zu  v.  7  vgl.  54  6. 

8  9  mag  wieder  auf  Chor  und  Soli  verteilt  gewesen  sein.  Die  „Fürsten" 
bilden  eine  Elimax  zu  den  „Menschen^. 

10—12.  Viermal  erst  die  einzelne  Stimme,  dann  der  Chor,  denn  hinter 
V.  12*  wird  mit  ßiCKELL  der  Refrain:  Im  Namen  Jahwes,  ha^  ich  fälle  sie  einge- 
setzt werden  müssen.  Für  das  ganz  dunkle  D^'^pH  (wo  ä  für  S  wegen  der  Paosa 
s.  GrE8.-EjLUTZscH  26  §  60 d)  Schlage  ich  D^^?8  vor.  Die  dem  Refrain  vorher- 
gehenden Sätze  V.  10^  11»  12»  12**  sind  Vordersätze:  Haben  mich  alle  Völker  um- 
ringt — ,  Haben  sie  mich  umringt  wie  Bienen,  die  oft  als  Bild  lästiger  Feinde 
dienen  *(LXX  hat  dahinter  noch  IlJI'n,  das  Wachs,  ein  abgeschmackter  Zu- 
satz) — ,  Stürmen  sie  her  wie  Dornenfeuer,  1.  ^"I^ID  für  das  sinnlose,  aus  einem 
Hörfehler  entstandene  O^^;  Dornenfeuer  greift  oft  weit  um  sich  und  macht 
unter  Umständen  ein  Entkommen  schwierig.  NatürUch  spricht  diese  Verse 
nicht  die  „Gemeinde",  hoffentlich  nicht,  sondern  der  Jude,  der  sich  als  Krieger 
und  Verteidiger  der  heimischen  Altäre  den  Feinden  gegenübergestellt  denkt 
imd,  wenn  auch  in  der  Schlacht  von  allen  Seiten  angefallen,  mit  dem  Namen 
Jahwes  den  Ansturm  abschlagen  will.  Wie  mir  scheint,  ist  v.  10-12  ursprüng- 
lich ein  Lied  marschierender  Krieger.  Entweder  gehört  zu  diesem  Liede 
oder  ist  einem  ähnlichen  Liede  entnommen 

13 14:  Bin  ich  gestossen  auch  zum  Fallen,  So  hat  mir  Jahwe  beigestanden, 
im  Schlachtgedränge  nämlich,  wo  der,  der  gestürzt  ist,  in  den  meisten  Fällen 
verloren  ist;  1.  mit  LXX  ""iW  ""ITJ  für  ''WT'T»  dessen  2.  pers.  ganz  sinnlos  ist  In 
V.  14*  ist  n^tpt  möglicherweise  Reminiscenz  nicht  des  Dichters,  sondern  des  Ab- 
schreibers aus  Ex  16  2  und  eher  durch  TV)^^  (aramäisch  für  ''n^^|i)  zu  ersetzen: 
Meine  Kraft  und  Stärke  ist  Jah,  Und  er  ward  mir  zum  Siege.         In 

15  16  scheint  wieder  Solo-  und  Chorgesang  abzuwechseln:  Die  Stimme 
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des  Jubels  und  Sieges  [Jahwes  Rechte  thut KrafUhatenf\  Ertont  in  den  Zelten 
der  Gerechten^  Jahwes  Rechte  u.  s.  w.  Endlich  könnte  auch  noch 

17  18  zu  solchen  jüdischen  Kriegsliedern  gehören  :/(cAtt?errf<?mY?Ä/*^^Ä^w, 
sondern  leben,  nicht  in  der  Schlacht  fallen  oder  an  den  Folgen  der  Verwundung 
sterben,  Und  werde  erzählen  die  Thaten  Jahs,  seine  Thaten  in  den  TWjyi  niorj^D. 
Wohl  hat  mich  gezüchtigt  Jah  —  durch  Verwundung,  Krankheit  in  Folge  von 
Überanstrengung,  Hunger  u.  dgl.,  Doch  dem  Tode  gab  er  mich  nicht.  Solche 
Lieder  wie  v.  10-12,  v.  18  u,  v.  15  le,  v.  17  is  klingen  männlich  genug,  um  als 
Marsch-  und  Kriegslieder  der  makkabäischen  Scharen  gelten  zu  dürfen.  Nach 
Absingung  dieser  Lieder  ist  der  Festzug,  müssen  wir  wegen  v.  I9ff.annehmen,beim 
Tempel  angelangt  und  wird  nun  unter  Gesängen  durch  dessen  Thor  einziehen. 

19  wird  gesungen  von  dem  herangekommenen  Festzuge:  Öffnet  mir  die 
Thore  der  Gerechtigkeit,  Las  st  mich  durch  sie  ein%iehn,  loben  Jah!  Thore  der 
„Gerechtigkeit",  weil  man  hier  in  rechter  Weise  Gott  verehrt,  vgl.  den  Aus- 
druck „Opfer  der  Gerechtigkeit"  (4  6  Dtn  33 19),  solche,  welche  der  Jahwe- 
religion entsprechen.    Auf  die  Bitte,  das  Thor  zu  öffnen,  antworten 

20  die  den  Festzug  erwartenden  fungierenden  Priester:  Dies  ist  das 
Thor  Jahwes,  Ger  echte  können  durch  es  eingehn.  Die  Bedingungen,  die  man  er- 
füllen muss,  um  sich  als  „gerecht"  ansehen  zu  dürfen,  kennen  wir  aus  Ps  15  u.  24 

21.  Der  Festzug  singt:  Ich  lobe  dich,  dassdu  mich  erhört  hast  Und  mir 
%um  Heile  wurdest,  d.  h.  dass  ich  einziehen  darf  und  dass  du  mein  Gott  sein 
willst.  Zum  Tempel  Zutritt  haben  ist  so  gut  wie  das  Heil  haben.  Wenn 

sich  nun,  wie  man  doch  annehmen  darf, 

22  eng  an  v.  21  anschliesst,  so  antworten  hier  die  Priester  vom  Tempel 
aus  auf  diese  Danksagung  für  das  erhaltene  Heil.  Der  Satz:  Der  Stein,  den 
die  Bauleute  verwarfen,  Ist  %um  Eckstein  geworden,  klingt  wie  eine  sprich- 
wörtliche Redensart:  was  niedrig  und  wertlos  erschien,  hat  sich  als  das  Wert- 
vollste erwiesen,  habt  ihr  euch  vor  Gott  gedemütigt,  so  wird  er  euch  erhöhen. 
Mt  21  42  wendet  Christus  den  Satz  sowohl  *auf  sich  selbst  wie  auf  die  Heiden 
an.  MögUcherweise  hat  das  Sprichwort  eine  geschichtliche  Beziehung  er- 
halten, könnte  z.  B.  von  den  Makkabäem  auf  sich  angewandt  sein,  als  sie  sich 
gegenüber  einem  Alkimus  und  nach  dessen  Tode  als  den  Grundstein  der 
Wiederherstellung  Judas  und  seiner  Religion  erwiesen.  Wenigstens  würde 
die  Fortsetzung 

23  dazu  stimmen.  Der  Festzug  antwortet:  Von  Jahwe  aus  ist  das  ge^ 
worden,  Das  ist  wunderbar  in  unseren  Augen  gewesen,  nwiD,  von  —  her,  nach 
semem  Beschluss.  MT  will  das  Perf.  n«^W  (Ges.-Kautzsch  26  §  74g),  LXX 
das  Part  HH^DJ,  -ersteres  ist  besser.  Jahwe  hat  die  Israeliten  wieder  empor- 
gebracht zu  einer  Zeit,  als  niemand,  auch  sie  selbst  nicht,  es  erwarteten. 
Da  ist  die  kleine  Schar  der  Priester  von  Modein  der  Eckstein  gewesen,  auf 
dem  in  wunderbarer  Weise  die  Freiheit  der  Juden  auf  erbaut  wurde. 

24.  Die  Priester  antworten:  Dies  ist  der  Tag,  den  Jahwe  gemacht  hat, 
Lasst  uns  jubeln  und  uns  seiner  freuen!  Nach  diesem  Distichon  sollte  man 
vermuten,  dass  es  sich  um  ein  Siegesfest,  etwa  um  den  Nikanorstag  (I  Mak 
7  48  49),  handele. 
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25.  Der  Festzug  singt:  Ach  Jahwe^  hilf  doch.  Ach  Jahwe,  lass  doch 
gelingen.  Von  v.  25*  weiss  man,  dass  dieser  Ausruf  beim  Laubhüttenfest  in 
Gebrauch  war,  aber  auch  dem  einziehenden  Christus  wurde  das  Hosianna 
entgegengerufen,  und  nach  Jer  2  27  wird  dieser  Ruf  auch  sonst  zu  hören  ge- 
wesen sein.  Wahrscheinlich  deutet  der  Ruf  an  dieser  Stelle  an,  dass  man  jetzt 
in  die  Nähe  des  Altars  gelangt  ist  (s.  v.  27^«);  am  Laubhüttenfest  zog  man  mit 
dem  Hosianna  um  den  Altar. 

26.  Die  Priester  antworten:  Gesegnet  sei,  wer  da  kommt,  im  Namen 
Jahwes,  Wir  segnen  euch  vom  Hause  Jahwes  her.  Die  Priester  mögen  Auf- 
stellung am  ^DNT  genommen  haben,  wo  Jahwe  wohnt,  für  den  sie  sprechen. 
Jetzt  heisst  es  einfach  «^5,  ohne  die  v.  20  hinzugefügte  Bedingung;  die  Prüfung 
gilt  als  abgelegt.  Den  bewillkommnenden  Segensgruss  nimmt 

27'*  der  Eestzug  auf  mit:  Gott  ist  Jahwe!  Und  er  leuchtete  uns.  Das 
ist  eine  Würdigung  jenes  Segens  —  er  kommt  vom  wahren  Gott!  —  und  ein 
Dank  dafür  —  jene  Bewillkommnung  seitens  Gottes  ist  ein  Lichtstrahl  für  die 
Empfänger.  Der  Wortlaut  erinnert  an  die  Segensformel:  Jahwe  erleuchte 
sein  Antlitz  über  euch  (Num  6  25).  Die  Kürze  der  beiden  Stichen  wird  der 
Wirklichkeit,  der  altüblichen  Sitte  entsprechen.  Jetzt  ist  der  einleitende 

Teil  der  Festhandlung  zu  Ende,  die  Teilnehmer  sind  zur  Stelle  und  von  Jahwe 
feierlich  empfangen.  Nun  beginnt  die  eigentliche  Kulthandlung,  von  der 
allerdings  unsere  Liturgie  nur  den  Anfang  berücksichtigt,  den  Festtanz;  für 
das  Opfer  gab  es  andere  Gesänge. 

27^^  Die  Priester:  Schlingt  den  Tan%  mitMaienBis  an  die  Homer  des 
Altars!  Dass  IlH,  Tanz,  religiöser  Festtanz,  der  an  den  grossen  nach  ihm  be- 
nannten Ackerbaufesten,  besonders  dem  Laubhüttenfest,  getanzt  wurde,  das 
Opfertier  bezeichnen  könnte,  ist  nichts  weniger  als  wahrscheinlich,  noch  viel 
weniger,  dass  die  Opfertiere  „bis  an  die  Homer  des  Altars"  angebunden 
wurden.  Wenn  der  Text  richtig  ^ist,  so  bedeutet  Iirj  *0^:  den  Tanz  binden, 
d.  h.  den  Reigen  bilden  durch  Verschlingung  nicht  zwar  der  Hände,  aber  der 
in  den  Händen  getragenen  Zweige.  D'^niP  muss  entweder  die  Zweige  selbst 
bedeuten  (Palm-,  Myrten-,  Weidenzweige  bildeten  den  :a^6,  den  Feststrauss, 
nach  dem  Talmud)  oder  die  Zweigbündel  oder  deren  Kreuzen  und  Ver- 
schränken beim  Tanz;  vielleicht  ist  aber  mit  de  Lagabde  D^?^  (von  HD'JP, 
Pappel)  zu  lesen.  Der  Tanz  wird  sich  vor-  und  rückwärts  „bis  an  die  Homer 
des  Altars",  die  vielleicht  dabei  berührt  wurden,  bewegt  haben,  natürlich  so, 
dass  man  stets  den  Altar  im  Auge  behielt,  denn  der  Tanz  wird  Jahwe  getanzt. 
Den  Gesang,  den  die  Tanzenden  anstimmen,  giebt 

28  29  wohl  nur  andeutungsweise  an;  statt  dieses  Vierzeilers  konnten  ohne 
Zweifel  für  andere  Gelegenheiten  andere  Strophen  eingeschaltet  werden.  Aller- 
dings haben  beide  Verse  allgemeinen  Lihalt  und  eine  Fassung,  die  sie  auch  für 
den  Laiengesang  brauchbar  macht;  das  Schlussdistichon  kehrt  in  den  An- 
fang zurück 

Ps  118  gehört  hinsichtlich  seines  liturgisch-dramatischen  Baus  in  eine  Linie  mit 
Ps  15  20  21  24  86,  ist  aber  der  kunstvollste  von  allen,  daher  gewiss  auf  ein  besonders 
grosses  Fest  berechnet,  sei  es  das  Laubhüttenfest,  sei  es  den  Nikanorstag  (v.  24).     Die 
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einzehieii  Teile  der  Komposition  sind  wie  bei  Ps  24  ohne  Zweifel  von  verschiedenem  Alter. 
Besonders  interessant  sind,  wenn  unsere  Deutung  richtig  ist,  die  Marschlieder  v.  10-18, 
die  wahrscheinlich  unter  den  makkabäischen  Kriegern  aufgekommen  sind,  und  diese  Krieger 
mögen  selber  den  Festtanz  mitgetanzt  haben.  Aber  auch  vom  Verlauf  der  Festprozession 
und  des  ersten  Akts  der  Kulthandlung  giebt  diese  Liturgie  ein  anschauliches  Bild.  Man 
begreift,  dass  viele  Juden  für  diese  lebendigen  gottesdienstlichen  Dramen,  bei  denen  kein 
Laie  unbeteiligt  blieb  und  die  gegen  unsem  heutigen  „Gottesdienst"  aufs  Stärkste  ab- 
stechen, so  begeistert  waren,  dass  sie  keine  grössere  Wonne  kannten. 

Psalm  119. 

Sechshebige  Achtzeiler,  zweiundzwanzig  nach  den  Buchstaben  des  Alphabets,  die 
nach  der  Reihe  je  achtmal  an  der  Spitze  einer  Zeile  erscheinen.  Der  Psalm  variiert  die 
acht  Stichwörter  .TJD«,  15^,  D^J?n,  n^5»p,  D-BBtt'p,  nnr,  Dn^j3B,  rnvi,  wie  besonders  sorgfältig 
D.  H,  Müller  nachweist,  in  jeder  Strophe.  Ein  Gedankenfortschritt  ist  nicht  vorhanden. 
JosEPHUS  nennt  das  Metrum  nicht  unpassend  das  hexametrische;  die  Cäsur  tritt  wie  in 
Jes  26  (und  im  griechischen  Hexameter)  bald  einmal  zwischen  zweimal  drei,  bald  zweimal 
zwischen  dreimal  zwei  Hebungen  auf. 

1—8.  «.  Der  Begriff  D^^rj  erscheint  zweimal  (v.  5  8),  während  rnoK  fehlt 
(MüiiLEB);  1.  daher  v.  8  in'JOK  ftir  TTH»,  womit  man  auch  das  "fl«  los  wird. 
Ferner  wird  mit  Müllee  in  v.  3  l^^ia  für  V5^^?  zu  lesen  sein.  v.  3  ist  wohl 
Äelativsatz.  In  v.  4^  1.  mit  Bickell  Dl?^^. 

"9—16.  i.  In  V.  16  steht  nipij  statt  ni1ir\.  Das  Igi  v.  9  deutet  an,  dass  es 
auf  ein  Lehrgedicht  abgesehen  ist;  die  Frage  in  v.  9^  wird  beantwortet  durch 
Ifatt^V  V.  9^:  indem  er  achtet  auf  dein  Wort,  1. 1*3?^?  nach  LXX.  In  v.  14*'  1.  mit 
Wellh.  i?Jffi  fiir  ^23:  mehr  als  über  alle  Schätze.  rtTS  (Plur.  von  nn»)  soll 
offenbar  derselbe  Begriff  sein  wie  r\*lg  v.  2;  da  die  letztere  Form  öfter  vor- 
kommt, so  ist  in  V.  u  u.  s.  w.  gewiss  überall  nng  ('edot),  nicht  rtig  ('edwot) 
auszusprechen. 

17—24.  i.  niny  zweimal  (v.  2224),  in  v.  22  ist  n^DK  dafür  zuschreiben. 
V.  18  b^  Imp.Piel  von  H^J;  „imd  lasse  mich  Wund  er  aus  deiner  Thora  erschauen" : 
das  Gesetz  hat  so  viel  Feinheiten,  dass  das  eifrige  Studium  immer  neue  Zu- 
sammenhänge, Beziehungen,  Motive,  Zwecke  entdeckt.  Die  nachbiblische  Li- 
teratur giebt  die  Proben  von  diesen  Entdeckungen,  die  aber  in  der  Mehrzahl 
in  einem  anderen  Sinne  „wunderbar"  sind,  als  der  Verf.  meint,  v.  20.  DIJ  und 
n^nKPi  (hebr.  rntJÖ)  sind  aramäisch:  Meine  Seele  studiert  in  Lust  über  deine 
Hechte  n,  s,  Yf,]  DIJ  bedeutet  wie  n^T)  I2:  leise  sprechen,  murmeln,  lesen.  In 
V.  21  zieht  LXX  ü^yr\V^  besser  als  Prädikat  zum  Folgenden;  der  Vers  ist  drei- 
teilig. V.  22.  Für  das  sonderbare  ^3  sprich  hl  (von  bb^)  mit  Ewald  u.  a.  v.  23 
enthält  den  lächerlichen  Satz:  auch  Fürsten  beraten  sich  gegen  mich,  als  ob 
Fürsten  sich  gegen  einen  Mann  wie  unsem  Autor  zusammenthäten  und  als  ob 
er,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  ein  Gedicht  von  176  Hexametern  machen  würde! 
Freilich  hat  doch  jemand  diesen  Unsinn  zu  überbieten  gewusst,  indem  er  fand, 
dass  der  Autor  „die  Gemeinde"  sei.  Dass  das  ^3  zu  streichen  sei,  lehrt  auch 
V.  24.  Der  Verf.  sagt:  Auch  Fürsten  setzen  sich  hin,  sich  zu  beraten,  so  studiere 
ich  in  deinen  Satzungen  und  sehe  deine  mir  lieben  Zeugnisse  als  meine  Rat- 
geber an;  er  denkt  die  Fürsten  nicht  als  Gegner,  sondern  als  Kollegen.  Die 
Weisheit  setzt  ja  ihren  Inhaber  „zwischen  Fürsten"  (JSir  11 1). 
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25—32.  1.  in^  zweimal  (v.  25  28),  DH^pB  fehlt  und  ist  das  eine  Mal  (in  der 
Form  ini^pia)  einzusetzen,  v.  26.  O^'^,  meine  Angelegenheiten,  v.  29.  Der  Weg 
der  Lüge  ist  der  Abfall  vom  Gesetz.  In  v.  30*>  ist  wohl  mit  Zenneb  ^mfi  für 
^n^^.B^  zu  lesen. 

33-40.  n.  In  V.  37  1.  ^,51?  für  1?^!?.  v.  33.  IjJJJ  giebt  weder  hier  noch 
V.  112  in  der  Bedeutung  „Lohn"  einen  Sinn;  die  Bedeutung  5ta  iravii;,  immer- 
fort, fürderhin,  wird  aus  dem  Begriff  „Folge"  entwickelt  sein.  v.  38^  Für 
lO^T^  wäre  ^^y^  natürlicher,  wenn  man  nicht  lieber  nach  LXX  das  liH 
streichen  will,  was  den  Sinn  ergiebt:  Führe  an  mir  deine  Verheissung  aus, 
damit  ich  dich  fürchte  (130  4).  Auch  v.  89  möchte  man  das  IB^tJ  los  sein,  weil 
es  das  Metrum  belastet,  v.  40.  MS}  s.  v.  20. 

41-48.  1.  V.41.  Ktibwill  ^pn  ''iSi'^l.  v.42.  15^  njlj,  Antwort  geben, 
sich  verteidigen,  v.  43.  Streiche  nl<DnjJ,  das  zum  Verbum  nicht  passt  und  den 
Vers  überfüllt  v.  46.  Wenn  der  Verf.  redet,  wie  er  dichtet,  so  ist  die  Erfüllung 
dieses  Wunsches  nicht  gut  möglich,  v.  48.  ^iJ^lK  1B^t$  ist  versehentlich  aus  v.  47 
wiederholt 

49—56.  t.  rQ'in  kommt  dreimal  vor,  r\\)ftf  und  ntlg  fehlen,  v.  49.  HiVC^ 
weil.  i?lT  sonst  harren,  hier  harren  lassen,  v.  52.  D^IJ^D,  die  aus  der  Vorzeit 
stammen,  zur  mosaischen  Zeit  gegeben  sind.  v.  53.  D^yBhD  wegen  der  Ab- 
trünnigen. V.  54.  nnnDT,  Gegenstand  des  Singens.  v.  58.  r\fc<t  vdrd  durch  ^3  ex- 
pliciert:  dies  ist  mir  zu  Teil  geworden,  dass. 

57—64  n.  V.  57:  Mein  Teil  ist,  Jahwe ,  sage  ich,  deine  Worte  %u  be- 
achten, V.  58.  Für  •'JälJ  hat  Posch.  •'JID  (v.  88  107).  v.  ei.  njj?,  umkreisen,  nur  hier. 
V.  62.  Es  ist  wohl  wörtlich  zu  verstehen,  dass  der  Verf.  um  Mitternacht  auf- 
steht und  betet,  vgl.  59  17  92  3.  v.  63.  LXX  liest  einfacher  1^9*37^5^. 

65—72.  ö.  D^j?ll  und  lX)\Pi  je  zweimal,  dagegen  fehlen  D'^D^ß^  und  riTTJ. 
V.  66.  Güte  des  Urteils,  d.  h.  Gutes  Urteil  und  Verständnis  lehre  mich  u.  s.  w. 
V.  67.  njj^  von  njJJ,  niedrig,  unglücklich  sein.  Zu  v.  69  vgl  Hi  13  4:  sie  schmie- 
ren mir  Lüge  an.  v.  70.  K^D  ist  aramäisch:  dumm  wie  von  Fett  ist  ihr  Herz 
(1710). 

73—80.  \  V.  78»  aus  Bü  10  8.  Zu  v.  74  vgl.  v.63.  v.  75.  HJ^DK  adverb.  Acc, 
in  Treuen;  der  Gegensatz  dazu  v.  78  IjjB^,  in  Falschheit  v.  78  ist  übrigens 
metrisch  überlastet  und  *t)JB^  möglicher  Weise  Zusatz,  v.  79.  QrS  ^JH^^  ist  wohl 
besser  als  Ktib  ^J^T"!,  damit  sie  kennen  lernen;  der  Verf.  ist  doch  hoflfentUch 
kein  Lehrer  gewesen. 

81—88.  D.  V.  83.  „Schlauch  im  Rauch",  ein  an  der  Decke  imbenutzt 
hangender  Schlauch,  den  der  Rauch  des  schomsteinlosen  Herdes  trifft  und 
beschmutzt  v.  87.  Streiche  plJ3  mit  Bickell,  der  trocken  bemerkt,  dass  man 
immer  nur  dort  getötet  wird,  wo  man  ist 

89-96.  f?.  In  V.  90  ist  injtjfcj  Schreibfehler  für  ^n^DJÄ;  in  v.  94  ist  T???, 
das  schon  v.  93  da  war,  mit  LXX  in  '^fX]  zu  verwandeln,  v.  89.  mrp  ist  Vokativ. 
Zu  dem  Ausdruck  „im  Himmel  dastehen"  flir:  ewigen  Bestand  haben,  s.  zu 
89  8.  Da  zu  dieser  Aussage  v.  90  ein  Seitenstück  bieten  will,  so  ist  v.  90^*  p? 
als  ein  auf  völligem  Missverstehen  beruhender  Zusatz  zu  streichen:  Für  alle 
Geschlechter  hast  du  deine  Verheissung  aufgestellt  und  so  steht  sie  fest y  natür- 
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licli  die  Yerheissung!  In  y.  9i  kann  ^IdBB^  nur  dasselbe  bedeuten,  was  es  im 
ganzen  Ps  bedeutet,  und  auch  TOJJ  nur  denselben  Sinn  haben  wie  in  v.  90;  v.  9i* 
ist  also  zu  übersetzen:  Was  deine  Hechle  anlang t^  sie  slehen  fesL  Was  dann 
in  V.  91  folgt,  ist  unverständlich.  D1*n  heisst  „heute",  nicht  „bis  auf  heute";  ^? 
spi^?  ten,  denn  das  Ganze  sind  deine  Knechte,  ist  ein  greuliges  Hebräisch 
und  giebt  keinen  Sinn,  da  man  gar  nicht  weiss,  was  man  unter  dem  „Ganzen" 
verstehen  soll.  Ich  schlage  vor,  für  den  ganzen  Komplex  zu  lesen:  ^'j?'???  VJJ 
^^ig:  sie  haben  aufrecht  erhalten  deinen  Knecht,  Dazu  passt  die  Fortsetzung 
V.  92:  Wäre  nicht  deine  Thora  mein  Ergöt%eny  so  wäre  ich  umgekommen  in 
meinern  Elend;  v.  94:  Dein  bin  ich,  rette  mich\x,s.w,  v.  96:  Für  alle  Voll- 
kommenheit habe  ich  eine  Gren%e  entdeckt,  gar  zu  weit  ist  dein  Gebot,  es  hat 
keine  Grenza  Der  Vers  ist  aus  Reminiscenzen  aus  Hi  28  3  (11  7)  zusammen- 
gesetzt; n^D]?  nur  hier.  Was  begrenzt  ist,  ist  doch  nur  unvollkommen,  das 
Gesetz  ist  nicht  zu  erschöpfen,  vollkommen  im  wahren  Sinn  des  Worts  wie 
Jahwe  selbst. 

97—104.  D.  Für  eins  von  den  beiden  T^pB  v.  loo  104  wird  der  Verf.^ßrj 
geschrieben  habeu.  v.  99.  Die  Lehrer  müssen  nicht  sehr  klug  gewesen  sein, 
wenn  der  Autor  klüger  ist  als  sie.  Dass  ein  Olshausen  hier  an  solche  Lehrer 
denken  konnte,  die  einen  fremden  Glauben  lehrten,  ist  befremdend;  wer  sollen 
denn  die  Grauköpfe  v.  lOO  sein,  die  der  Verf.  ja  doch  aus  Hi  32  6  ff.  genommen 
hat  und  die  sicher  ebenso  gute  Juden  sind  wie  er  selber?  Wir  haben  es  hier 
nur  mit  der  ganz  bekannten  Rabbineneitelkeit  zu  thun.  v.  loi.  Zu  dem  i  in 
^nK^3  s.  Ges.-Kautz8Ch26  §  75  00.  V.  103.  L.  ^^nhDK  mit  LXX.  v.  104.  ]ü,  aus, 
durch:  Durch  deine  Vorschriften  werde  ich  einsichtsvoll, 

105—112.  i.  n?"^  und  D*'»!^  zweimal,  dagegen  fehlen  iTJtJ«  und  rt^p. 
V.  108.  „Freiwillige  Opfer  meines  Mundes"  sind  Lob-  und  Dankgebete,  die 
nicht  vorgeschrieben  sind.  v.  109.  „Die  Seele  in  der  Hand  haben"  bedeutet: 
in  Lebensgefahr  sein  (Jdc  12  3  Hi  13  i4).  Es  wird  wohl  nicht  gar  so  schlimm 
gewesen  sein,  in  Lebensgefahr  macht  man  keinen  solchen  Psalm,  v.  1 1 1 .  Viel- 
leicht spricht  man  besser  '•n^nj  aus.  mjn  für  n|n.  v.  112.  Zu  ijJJJ  s.  v.  33. 

113—120.  D.  D^lj  zweimal,  während  D"n^pB  fehlt,  v.  113.  Die  Schwanken- 
den hasse  ich;  *HJD  vielleicht  mit  Anspielung  auf  I  Reg  18  21  (vgl  Apk  Joh  3  I5f.). 
V.  115  Vgl.  69.  V.  116.  ''l^tt^D,  von  meiner  Hofl&iimg  hinweg,  an  meiner  Hoffnung. 
V.  117.  ritt^J^fcJ,  Kohortativ:  lass  mich  blicken,  bei  den  Verben  n^  selten,  s.  Ges.- 
Kaützsch26  §  75  e.  v.  iis.  n^p,  verwerfen,  aramäisch.  Für  Dn^D^jri  L  mit  den 
Alten  Dri^J?iri,  ihr  Sinnen,  aramäisch,  v.  ii9.  Für  ^5?^n  hat  LXX  "»i^llB^n,  was 
vorzuziehen  ist,  jedoch  muss  man  dann  das  p*?  mit  Bickell  streichen:  Für 
Schlacken  halte  ich  u.  s.  w.  v.  1 20 :  Es  schaudert  mein  Leib  vor  deinem  Schrecken; 
1DD  eigentlich  von  dem  sich  sträubenden  Haar  (Hi  4  i5).  Eine  abscheuliche 
Phrase,  Folge  der  Akrostichie. 

121—128.  V.  In  V.  122  sollte  "l^l  vorkommen,  es  wäre  sonst  der  einzige 
Vers,  dem  das  Stichwort  fehlte;  1.  'p^T  für  'n^Ä:  Verpfände  dein  Wort  zum 
Guten.  V.  126.  Zeit  ist  es  zu  handeln  für  Jahwe,  nämlich  einzuschreiten,  v.  127. 
|5"^2  steht  in  der  Luft;  meint  man,  dass  der  Verf.  es  nur  des  Akrostichons 
wegen  geschrieben  habe,  so  behauptet  man  doch  damit,  dass  seine  Vers- 
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macherei  zur  Faselei  herabsinke.  Der  Text  ist  unzweifelhaft  verderbt  und 
durch  den  Anfang  von  v.  128  beeinflusst  Ich  schlage  te  für  ]?  vor:  Über  alles 
liebe  ich  deine  Gebote,  mehr  als  Gold  u.  s.  w.  In  v.  128  schreibe  nach  LXX: 
T7P?'^?*?'  Darum  bin  ich  nach  all  deinen  Vorschriften  gewandelt;  18^.  (I  Sana 
6  12)  wie  Wk  Prv  4  u  (oder  TBfJJ  Prv  9  6). 

129—136.  B.  V.  130.  nns,  nur  hier,  mit  5  ausgesprochen,  um  den  uneigent- 
lichen Sinn  des  Begriflfs  nn^  zu  markieren,  da  der  eigentliche  Sinn  „Thür* 
unanwendbar  ist:  Die  Auslegung  deiner  Worte  erleuchtet y  macht  Unüberlegte 
einsichtsvoll  v.  isi.  ^P(l^\,  nur  hier,  aramäisch,  vgl.  v.  20  40.  Der  Verf.  reisst 
seinen  Mund  auf,  schnappt,  begehrt  nach  Geboten!  v.  136.  Mit  Wasserbächen 
rannen  herab  meine  Augen,  weil  man  dein  Gesetz  nicht  befolgt,  —  es  wird  • 
immer  schlimmer  mit  den  Übertreibungen,  v.  136*  ausThr  3  48;  D^D"^3^8  ist 
Acc.   ^2  mit  dem  Perf.  s.  Ges.-Kautzsch^ö  §  158  c. 

137—144.  2r.  Zweimal  nn»,  dagegen  fehlt  D'^^rj.  v.  137.  Für  ne^  ist  wohl 
^^'^  auszusprechen,  v.  138.  pT|  ist  adverb.  Acc,  in  Gerechtigkeit,  ebenso  nj»K. 
V.  139  vgl.  69  10.  V.  140  vgl.  12  7.  V.  142.  njj*]S  ist  die  persönliche  Gerechtigkeit, 
p*l|  das  objektive  Recht. 

145—152.  p.  nn»  zweimal,  D^'TipB  fehlt,  v.  147.  D^p  ist  Hilfsverb:  FrU 
in  der  Dämmerung  schreie  ich.  Der  Verf.  kann  es  gar  nicht  erwarten,  bis  er 
wieder  über  dem  Studium  sitzt;  seine  Augen  kommen  v.  148  den  Nachtwachen 
zuvor,  wollen  in  der  heiligen  Schrift  lesen,  bevor  es  der  anbrechende  Morgen 
gestattet.  Und  doch  war  er  nach  v.  62  um  Mittemacht  aufgestanden,  imi  Gott 
ein  Loblied  zu  singen!  v.  150.  L:  ^DT*1  \y]l^:  Meine  Verfolger  haben  Arglist 
herangebracht,  v.  152.  Dlp  anstatt  DTJJD  vgl.  Hi  20  4. 

153—160.  *1.  Zweimal  rrjDK,  das  eine  Mal  statt  rtSD.  v.  154^  h  wie  sonst 
3.  V.  155.  L.  mit  BiCKELL  y^l  wegen  des  masc.  Prädikats,  v.  158.  l^t^  ist  Kon- 
junktion, weil.  V.  160.  tß^fc^l  wie  sonst  wohl  H"^«!,  das  Hauptstück.  Inv.  leo'' 
1.  '^DfBte  nach  LXX  und  v.  7  62  106  164. 

161—168.  B^.  rrjin  zweimal,  das  eine  Mal  statt  D'^prj.  v.  I61.  Wenn  der 
Text  richtig  ist,  so  müssen  die  D^^te^  die  Beamten  der  sadducäischen  Regierung 
sein;  aber  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  der  Verf.  etwa  ^^W  schrieb,  in^ 
heisst  nichts  anderes  als  «^J.  v.  164.  y?B^,  siebenmal;  vielleicht  darf  man  das 
bei  diesem  Verf.  wörtlich  verstehen,  vgl.  zu  v.  147  f.  v.  I66*  vgl  Gen  49 18. 

169—176.  n.  rtsp  zweimal,  das  eine  Mal  statt  nnjj.  v.  172.  ]2ri,  es  be- 
singe. V.  176.  Der  Vers  ist  viel  zu  lang  imd  vielleicht  das  Bild  vom  verlornen 
Schaf  hinzugesetzt,  um  das* "^tyV.^  zu  erklären,  das  aber  wohl  nur  hypothetisch 
gemeint  ist:  Bin  ich  verirrt,  so  suche  deinen  Knecht,  d.  h.  bin  ich  im  Unglück, 
so  hiK  mir. 

Was  der  Autor  bei  der  Abfassung  dieser  176  Verse  für  einen  Zweck  im  Auge  gehabt 
hat,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  ist  dieser  „Psalm"  das  inhaltsloseste  Produkt,  das  jemals 
Papier  schwarz  gemacht  hat.  Wenn  doch  der  Verf.  auch  nur  etwas  von  den  gerühmten 
Errungenschaften  seines  Studiums  mitgeteilt  hätte!  Auch  in  schriftstellerischer  Hinsicht 
wird  es  schwer  sein,  ein  Schriftstück  nachzuweisen,  das  es  an  Ungeschicklichkeit  und  Ge- 
dankenlosigkeit mit  diesem  Ps  aufnehmen  könnte.  Der  Verf.  mag  ein  braver  Schulmeister 
gewesen  sein,  wie  D.  Müller  sagt,  aber  dass  er  schriftstellerte,  war  nicht  brav  von  ihm, 
und  im  Munde  seiner  Schüler  mag  v.  99*  leicht  berechtigter  gewesen  sein  als  in  seinem 
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eigenen.  Gleichwohl  sind  v.  62  147  f.  164  nicht  ohne  "Wert  für  die  Geschichte  der  Schrift- 
gelehrten;  auch  für  die  Psychologie  der  Buchreligionen  ist  direkt  oder  indirekt  manches 
dem  Ps  zu  entnehmen. 

Psalm  120. 

Vierzeiler  zu  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen.  Klage  über  die  lügnerische  Zunge. 

1  2.  Zu  Jahwe  in  meiner  Bedrängnis  Rief  ich  und  er  erhörte  mich,  Rette , 
Jahwe,  meine  Seele  Vor  der  Lügenlippe!  v.  i  scheint  zu  besagen:  ich  habe 
sonst  immer  in  der  Not  Erhörung  gefunden,  Jahwe  wird  mich  auch  diesmal 
erhören,  nri'j^  mit  alter  Accusativendung.  r?D"J  ]112^^D  scheint  nach  v.  s  zu- 
gesetzt zu  sein;  die  Späteren  lieben  ja  solche  Ergänzungen  eines  vermeintlich 
defekten  Metrums. 

3  4.  Was  wird  er  ^^dir  geben  und  hinzugeben^,  Zunge  des  Trugs?  Pfeile 
eines  Helden,  geschärfte.  Samt  Ginsterkohlen!  Am  Natürlichsten  sieht  man 
in  V.  3  Jahwe  als  Subj.  der  Verben  und  iTDI  pB^'?,  wie  zu  lesen  sein  wird,  als 
Vokativ  an,  auf  den  sich  das  Suff,  von  ^  im  masc.  beziehen  kann,  weil  ja  doch 
der  Besitzer  der  Zunge  gemeint  ist.  Die  Frage  erinnert  gewiss  absichtlich  an 
die  Schwurformel:  So  thue  mir  Gott  und  so  thue  er  noch  einmal  (z.  B.  I  Reg 
19  2);  vielleicht  dass  der  angeredete  Lügner  sich  bei  seinen  Beteuerungen 
dieser  Formel  bedient  hat.  v.  4  ist  die  Antwort  darauf:  Mord  und  Brand  wird 
er  dir  geben.  Der  Meineidige  soll  fallen  durch  den  Pfeil  eines  Kriegers,  sein 
Haus  verbrennen.  Die  Ausdrücke  sind  mit  Rücksicht  darauf  gewählt,  dass 
die  Zunge  selbst  ein  geschärfter  Pfeil  genannt  (Jer  9  7)  und  tückisches  Reden 
mit  Brandstiftung  verglichen  wird  (vgl.  Jes  50  ii:  „geht  in  die  Flamme  eueres 
Feuers!").  Die  Ausdrucksweise  ist  etwas  künstlich,  um  nicht  zu  sagen  geziert, 
auch  in 

5,  welche  Strophe,  wenn  sie  wirklich  zum  Ps  gehört,  verstümmelt  ist: 
Wehe  mir  [wohin  soll  ich  fliehen?],  Denn  ich  weile  bei  Meschek!  [Wehe  mir, 
denn]  ich  wohne  Bei  den  Zelten  Kedars!  Eingesetzt  ist  aufs  Geratewohl  njW 
iTD^i«  vgl.  56  7  Jer  9  i  und  ein  zweites  "''9  "»V'nM«;  iTIK  ist  eine  künstliche  Er- 
weiterung von  M«.  "lU  mit  dem  Acc.  wie  5  2.  Der  Dichter  wohnt  nach  v.  6  ge- 
wiss nicht  wirklich  bei  den  Kedarenern,  den  Arabern  zwischen  Palästina  und 
Babylonien,  wandert  auch  nicht  als  Fremdling,  als  Händler  etwa,  bei  den 
Moschern  zwischen  dem  Kaspischen  und  dem  schwarzen  Meer;  wenn  also  der 
Vers  hier  ursprünglich  ist,  so  müssen  die  Moscher  und  Kedarener  als  Beispiel 
wilder,  unverträglicher  Leute  genannt  sein,  etwa  so  wie  wir  sagen:  unter 
Türken  und  Heiden  geht  es  nicht  schlimmer  her. 

6  7.  Zu  viel  schon  wohnt  meine  Seele  Beim  Hasser  des  Friedens,  Und 
wenn  ich  noch  so  freundlich  rede,  Sie  sind  auf  Krieg  aus.  n^ . . .  ny],  zu  viel 
für  sie,  mehr  als  sie  aushalten  kann.  v.  7^  halte  ich  für  eine  Mischung  aus  zwei 
Varianten,  von  denen  die  eine  lautete:  15*1«  '\if  ^ifcj,  die  andere  '\if  ^i«  lllfcj  ^D1; 
die  erstere  wurde  nachträglich  aus  der  zweiten  ergänzt,  'ttf  ISl,  freundlich, 
friedlich  reden  vgl  28  3. 

Es  sind  wohl  wieder  Amtsgenossen ,  die  sich  befehden;  der  Dichter  kann,  wie  es 
scheint,  seinen  Platz  nicht  verlassen,  so  gern  er  möchte.  Ein  Wallfahrtslied  ist  der  Ps 
ursprünglich  sicher  nicht,  kann  aber  freilich  wegen  v.  5-7  als  solcher  benutzt  sein. 
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Psalm  121. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  "Wer  hilft?  Jahwe  hilft,  der  Hüter  Israels, 
der  niemals  schläft. 

1  2.  Ich  hebe  meine  Augen  %u  den  Bergen:  Woher  kommt  meine  Hilfe? 
u.  s.  w.  Die  „Berge"  sind  wohl  die  „heiligen  Berge**  von  87  i.  J^.gD  ist  Frage- 
wort, nicht  Kelativiim. 

3  4.  Zu  •?«,  er  wird  gewiss  nicht,  s.  GEa-KAurzsCH^«  §  107  p.  Für  titoS 
sprich  DID^  (Infin.).  v.  4«»  ist  in  Jes  5  27  als  Citat  beigeschrieben.  „Israel"  be- 
deutet nicht  sowohl  das  Volk,  als  jeden  Israeliten  vgl.  zu  22  4. 

5  6.  Jahwe  ist  dein  Hüter ^  Jahwe  dein  Schalten  Zu  deiner  rechten  Hand 
u.  s.  w.  Bei  b%  ist  nicht  mehr  an  den  eigentlichen,  sondern  nur  noch  an  den 
bildlichen  Sinn  „Schutz"  gedacht  Die  Sonne  schlägt  (H^s;  ungewöhnlicher 
Weise  plene)  mit  dem  Sonnenstich;  der  Mond  schlägt  nach  dem  Volksglauben 
durch  allerlei  böse  Fieber,  Mondsucht,  schadet  durch  giftigen  Dunst  und  Thau, 
ist  der  Helfershelfer  böser  Zauberer. 

7  8.  Ausgang  und  Eingang,  ersterer  zum  Geschäft  (104  23),  letzterer  die 
Rückkehr  nach  Hause  (II  Sam  3  25  u.  oft). 

Ein  einfach  schöner  Ausdruck  für  den  Vorsehungsglauben,  an  Ps  91  erinnernd. 
Jahwe  beschützt  die  Israeliten,  wo  sie  auch  sein  mögen,  seine  Fürsorge  schläft  niemal». 
Nach  den  Anfangsworten  zu  urteilen,  wohnt  der  Dichter  in  einer  Gegend,  wo  er  die  Berge 
von  Juda  oder  Jerusalem  vor  Augen  hat,  z.  B.  in  der  philistäischen  Niederung;  beim  Ge- 
bet richtet  er  die  Augen  nach  der  Stelle,  wo  der  Weltschöpfer  „unter  den  Menschen 
wohnt"  (78  60),  vgl.  zu  128  b\ 

Psalm  122. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Erinnerung  an  eine  PDgerfahrt  zum  Tempel, 
Segenswünsche  über  Jerusalem. 

1  2.  Ich  freute  mich,  als  sie  mir  sagten:  Zum  Hause  Jahwes  wollen  wir 
gehen.  Unsere  Füsse  haben  gestanden  In  den  Thoren  Jerusalems.  Aramäischer 
Stil  in  D^^tjta,  als  man  sagte,  und  in  dem  Parti cip  v.  2*.  Für  '^I'nJJB^  ist  wohl 
Metrums  wegen  mit  Bickell  ^IJB^  zu  lesen.  Es  ist  schade,  dass  der  Verf.  uns 
nicht  genauer  sagt,  wer  den  Anstoss  zur  Pilgerfahrt  gab ;  vermutlich  waren  es 
die  D^5"n;)  der  Judengemeinde,  in  der  der  Dichter  lebta  Und  nun  schwelgt  er 
in  dem  Gedanken,  dass  er  in  Jerusalem  gewesen  ist:  unsere  Füsse  standen 
darin,  ein  hübscher,  anschaulicher  Ausdruck. 

3—4**.  Jerusalem,  gebaut  wie  die  Stadt,  Wo  man  sich  vereint  einmütig, 
Wo  hinaufziehen  die  Stämme,  Die  Stämme  Jahwes,  Gewöhnlich  übersetzt 
man:  die  du  neugebaut  bist,  so  recht  wie  eine  Stadt,  die  allzumal  in  sich 
zusammengefügt  ist.  Was  soll  das  aber  heissen?  Sollte  der  Verf.  für 
nötig  gehalten  haben,  zu  versichern,  dass  Jerusalem  nicht  aus  einer  Zahl 
unzusammenhangender  Ortschaften  besteht,  dass  es  eine  Stadt,  nicht  ein  Land 
ist?  Wem  musste  oder  wollte  er  das  auseinandersetzen?  Oder  will  der  Verf. 
sagen,  dass  Jerusalem  wieder  eine  Mauer  bekommen  hat,  die  es  vor  dem  Aus- 
einanderfallen schützt?  Thut  eine  Mauer  das?  Und  wenn  ja,  warum  erwähnt 
der  Verf.  das  und  noch  dazu  in  so  künstlicher  Weise,  dass  nur  ein  Exeget  das 
herauskonstruieren  kann?  Hat  rnsn  Jerusalem  zum  Subj.,  so  wäre  der  natür- 
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Uchste  Sinn  doch  wohl  der,  dass  die  Bürgerschaft  einmütig  verbunden  ist,  aber 
man  begreift  wieder  nicht,  warum  das  erwähnt  würde.  Mir  scheint,  Subj.  ist 
„es",  nämlich  alles,  was  Jude  heisst,  was  zu  den  Stämmen  Jahwes  gehört  In 
Jerusalem  fühlen  sich  alle  Juden,  mögen  sie  geboren  sein,  wo  sie  wollen,  als 
Genossen,  als  Blutsverwandte  vgl.  Ps  87.  Vielleicht  schriebe  man  besser  mit 
LXX  rryan,  aber  dann  ^i^  für  Ph:  Jerusalem  ist  (von  Jahwe)  gebaut  als  die 
Stadt,  die  die  Verbindung  für  uns  allzumal  bildet.  *^  für  IB^K  im  nordisraeli- 
tischen Dialekt  (Deboralied,  Cantic.)  und  im  Aramäischen. 

4*  5.  Gesetz  für  Israel  ist  es^  %u  loben  Den  Namen  Jahwes  [dort],  Denn 
dort  waren  die  Throne  zum  Gericht,  Die  Throne  des  Hauses  David.  Am 
Schluss  von  v.  4  ist  wahrscheinlich  DB^  oder  na  ausgefallen,  denn  der  Verf. 
kann  nicht  allgemein  von  der  Pflicht  der  Gottesverehrung  reden  wollen, 
sondern  nur  davon,  dass  der  eigentliche  Kult  in  Jerusalem  auszuüben  ist  und 
nirgends  anders.  Er  begründet  das  merkwürdiger  Weise  durch  die  Hin- 
weisung darauf,  dass  Jerusalem  die  Hauptstadt  des  davidischen  Reiches  war 
und  ist  (s.  die  Schlussbemerkung  zu  Ps  89)  und  sein  wird  (in  der  messianischen 
Zeit).  Das  steht  zwar  nicht  in  Widerspruch  mit  der  gewöhnlichen  Begrün- 
dung, die  sich  einfach  auf  das  nw  *tna  beruft,  hebt  aber  doch  die 
nationale  Bedeutung  des  jüdischen  Rom  ungewöhnlich  stark  hervor.  Die 
Juden  der  Diaspora  scheinen  manchmal  für  den  Nationalismus  und  für  die 
Königsherrlichkeit  Jerusalems  (Ps  48)  mehr  geschwärmt  zu  haben,  als  die 
Juden  in  Judäa.  In  v.  5*  vertragen  sich  DK^  und  HWp?  nicht  neben  einander; 
da  der  Vers  ausserdem  überlang  ist,  so  ist  entweder  das  erste  oder  das  zweite 
Wort  zu  streichen. 

6  7.  Bittet  um  Jerusalems  Frieden,  Seien  sicher  deine  Zelte!  Sei  Friede 
in  deinen  Palästen,  Sicherheit  in  deinem  Walle!  In  v.  7  scheint  der  Ab- 
schreiber die  beiden  Substantiva  mit  3  mit  einander  vertauscht  zu  haben.  In 
V.  6  liest  Ewald  nach  Hi  12  6  "^iliji^  für  'Jf^^nh,  eine  entschiedene  Verbesserung. 
Zu  Vht^^  mit  j  s.  Ges.-Kautz8Ch26  §  75  u.  ^'»n  ist  eigentlich  der  Aussenwall, 
hier  poetisch  für  die  Mauer  (wie  48  u).  Der  Dichter  scheint  der  Sicherheit 
Jerusalems  nicht  so  unbedingt  zu  trauen  wie  der  von  Ps  48;  er  mag  später 
geschrieben  haben.   Einen  ähnlichen  Eindruck  macht  auch  die  Schlussstrophe 

S9:  Um  meiner  Brüder  und  Genossen  willen  Wünsche  ich  dir  Frieden 
an.  Um  des  Hauses  Jahwes,  unseres  Gottes,  willen  Begehre  ich  Glück  für  dich. 
Streiche  das  «}  in  v.  8^  als  sachlich  und  metrisch  anstössig.  3  13^  wie  87  3, 
Frieden  auf  jemanden  reden,  so  reden,  dass  er  Frieden  bekommt:  glück- 
bedeutende Worte  werden  im  Altertum  als  wirksam  gedacht.  Die  Brüder  und 
Genossen  sind  die  Juden  als  Blutsverwandte  und  Mitbürger;  der  Verf.  denkt 
wohl  nicht  blos  an  die  Bewohner  der  Stadt,  sondern  schliesst  alle  übrigen 
Juden  mit  ein,  da  sie  alle  an  der  Wohlfahrt  Jerusalems  interessiert  sind. 

Zwar  nicht  ein  Lied  für  die  Wallfahrt,  aber  doch  eines  nach  vollbrachter  Wallfahrt; 
vielleicht  beim  Abschied  von  der  heiligen  Stadt  oder  auf  der  Rückreise  gesungen.  Die 
Aramaismen  deuten  auf  den  mehr  volkstümlichen  Charakter  des  anziehenden  Liedes,  das 
besonders  an  Fs  48  und  87  erinnert. 


Digitized  by 


Google 


P8  123  1  272  P8  1248 

Psalm  123. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  "Wie  die  Diener  auf  den  Herrn,  so  sehen 
die  Frommen  auf  Jahwe,  möge  er  ihnen  gnädig  sein  angesichts  des  Hohns  der  „Stolzen". 

1—2^  Auf  dich  richte  ich  meine  Augen,  Der  du  im  Himmel  wohnst,  Sieh, 
wie  die  Augen  der  Knechte  Auf  die  Hand  ihres  Herrn,  nämlich:  gerichtet  sind. 
Die  Hand  winkt  Befehle,  ladet  herzu  oder  weist  zurück,  teilt  Arbeiten,  aber 
auch  Gaben  aus. 

2^"^.  Wie  der  Magd  Augen  auf  der  Herrin  Hand,  So  unsere  Augen  Auf 
Jahwe,  unsem  Gott,  Bis  er  uns  gnädig  ist,  Gnade  erweist  Mit  Recht  sagt 
BiCKELL,  dass  man  das  doppelte  Bild  von  den  Knechten  und  Mägden  nur  dann 
schön  finden  kann,  wenn  es  auf  zwei  Strophen  verteilt  ist.  Auch  entspricht 
diese  Verteilung  dem  eigentümlichen  Bau  dieser  Lieder,  in  dem  je  die  folgende 
Strophe  ein  Bild  oder  Wort  der  vorhergehenden  wieder  aufzunehmen  pflegt 

3  4.  Sei.  uns  gnädig,  Jahwe,  sei  uns  gnädig.  Zu  satt  sind  wir  des  HohnSy 
Zu  satt  ist  unsere  Seele  Des  Hohns  der  Stolzen!  Neben  dem  letzten  Ausdruck 
die  Variante:  des  Spottes  der  Sicheren,  d.  h.  der  Weltmenschen,  wobei  noch 
der  Artikel  von  iJJ^H  gegen  die  Grammatik  verstösst.  Das  letzte  Wort  lautet 
in  V.4  nach  Ktib  D'^^rwä,  Stolze,  nach  Qre  D^JI'»  "»Kll,  die  Stolzen  der  Unter- 
drücker; ersteres  ist  jedenfalls  vom  Verf.  beabsichtigt.  Wer  hier  die  Stolzen 
sind,  ist  kaum  zu  entscheiden;  nach  jener  Variante  oder  Glosse  sind  es  Juden, 
und  das  mag  das  Nächstliegende  sein;  der  Verf.  ist  dann  ein  Tpn,  ein  IJ^. 

Ein  kleines,  bescheidenes,  aber  in  seiner  Art  vollkommenes  Gedicht:  ein  eioziges 
klares  Bild  und  eine  rührende  Bitte.  Unter  der  Begnadigung  ist  wohl  die  grosse  Wendung, 
das  Kommen  des  Reiches  Gottes,  zu  verstehen,  dem  das  Läuterungsgericht  über  die  Gott- 
losen vorhergeht. 

Psalm  124. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Wäre  nicht  Jahwe  für  Israel  gewesen,  so 
wäre  es  von  den  übermächtigen  Feinden  vernichtet  worden,  aber  er  hat  die  Falle  zer- 
brochen, Israel  ist  entkommen. 

1  2.  Wäre  nicht  Jahwe  für  uns  gewesen.  So  sage  Israel,  Wäre  nicht 
Jahtce  für  uns  gewesen.  Als  Menschen  wider  uns  standen  —  Vordersatz  zu  der 
zweiten  Strophe,  der  nebenbei  lehrt,  wie  sich  ein  Psalmdichter  ausdrückt,  wenn 
er  das  Volk  reden  lassen  will.   'B^  steht  pleonastisch,  wie  oft  im  Aramäischen. 

3—5.  Dann  hätten  sie  uns  lebendig  verschlungen,  Als  ihr  Tsrn  auf  uns 
entbrannte.  Dann  wär's  über  unsere  Seele  gegangen.  Das  stolze  Gewässer. 
v.  4  streiche  ich  mit  Bickell;  er  scheint  mir  eine  Variante  zu  v.  5  zu  sein  und 
enthält  34-3,  statt  3  +  2  Hebungen;  sein  H^nj,  Bach,  ist  einfach  aramäisch 
(anders  als  Num  34  5,  wo  es  Acc.  ist).  Die  Form  ^JK  nur  hier,  ebenso  JITT  von 
l\t,  sieden,  überkochen. 

6  7a.  Gepriesen  sei  Jahwe,  der  uns  nicht  gab  Zum  Raub  ihren  Zähnen! 
Unsere  Seele  entkam  wie  ein  Vogel  Der  Falle  der  Vogler,  HB  ist  ein  Klapp- 
netz mit  hölzernem  Rahmen,  daher  zerbrechlich: 

1^  8  Die  Falle  zerbrach,  und  wir,  Wir  sind  entkom?nen!  Unsere  Hilff 
ist  im  Namen  Jahwes  u.  s.  w.,  vgl.  121  2.  Das  erste  Distichon  ist  zu  kurz;  viel- 
leicht ist  ein  Inf.  abs.  cfeoi  vor  dem  letzten  Wort  von  v.  7  ausgefallen. 
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Das  Gedieht  ist  seiner  Vorgänger  würdig.  Die  Gefahr,  die  Israel  an  den  Kand  des 
Unterganges  brachte  und  der  es  nur  mit  genauer  Not  entkam,  ist  wohl  Ton  den  Syrern 
aasgegangen.  Doch  scheint  der  Fs  nicht  von  einer  lang  anhaltenden  Unterdrückung, 
sondern  von  einer  rasch  vorübereilenden  Episode  zu  sprechen,  möglicher  Weise  meint  der 
Dichter  mit  der  „Falle**  die  Belagerung  Jerusalems  durch  Antiochus  Sidetes  in  den  ersten 
Jahren  des  Johannes  Hyrkanus. 

Psalm  125. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Jahwe  schützt  Jerusalem  und  die  Gut- 
gesinnten, die  zweifelhaften  Elemente  wird  er  entfernen. 

1  2*.  Wer  auf  Jahwe  traut y  Ut  wie  der  Berg  Zion,  Der  niemals  wanken 
wirdy  Er  wird  wohnen  \wie'\  Jerusaleniy  Das  Berge  umgeben.  Ob  der  ursprüng- 
liche Text  damit  richtig  wiedergegeben  wird,  ist  fraglich;  die  Übersetzung 
folgt  in  der  Hauptsache  der  LXX,  die  D^J^  dem  stehenden  Sprachgebrauch 
gemäss  mit  Dlö^"fc6  verbindet,  DB^^  hingegen  mit  dem  Anfang  von  v.  2.  Kann 
man  sich  auf  den  Text  von  v.  i,  wo  übrigens  der  Sing.  IlDärj  natürlicher  wäre, 
einigermassen  verlassen,  vergleicht  also  der  Dichter  die  unwandelbare  Festig- 
keit des  Geschicks  des  Gottvertrauenden  mit  der  Festigkeit  des  Zionsberges, 
so  kann  er  wohl  nicht  gut  fortfahren:  er  wird  in  Jerusalem  wohnen,  sondern 
muss  auch  Jerusalem,  das  von  Bergen  umgebene,  als  Vergleich  für  das  sichere 
„Wohnen"  des  Frommen  heranziehen  wollen,  daher  geschrieben  haben:  iB^; 
oSehT?.  Die  Versteilung  im  MT  ist  oflfenbar  von  dem  Gedanken  beherrscht, 
Jahwe,  der  sein  Volk  umgiebt,  solle  mit  den  Bergen  verglichen  werden,  die 
Jerusalem  umgeben.  Das  wäre  ein  recht  hinkendes  Gleichnis;  dem  Dichter 
erweist  man  grössere  Ehre,  wenn  man  im  Gegenteil  die  beiden  a^Jip  von  ein- 
ander entfernt  und  annimmt,  dass  das  zweite  y^yo  nur  einer  etwas  unglück- 
lichen Anwendung  der  in  diesen  kleinen  Gedichten  beliebten  Form  der  Ana- 
diplosis  zu  verdanken  ist;  vgl.  übrigens  34  s. 

2**  3*.  Und  Jahwe  ist  rings  um  sein  Volk  Von  jel%t  bis  auf  ewig.  Denn 
nicht  wird  er  ruhen  lassen  das  gottlose  S%epler  Auf  dem  Lose  der  Gerechten, 
An  letzterem  erkennt  man,  dass  er  sein  Volk  beschützt.  Für  iniU^  liest  man 
wohl  besser  nach  LXX  m\  vgl.  Jes  30  82  (cap.  25  lo).  Ob  ygh  (LXX:  yf)) 
ein  einheimisches  oder  ein  heidnisches  Regiment  charakterisieren  soll,  ist  kaum 
sicher  zu  entscheiden.  Mir  kommt  es  eher  danach  vor,  dass  das  syrische  Re- 
giment gemeint  sei,  unter  anderem  wegen  des  Ausdrucks  „Los  der  Gerechten", 
womit  doch  das  Land  Israels  bezeichnet  zu  sein  scheint,  das  dem  gerechten 
Volk  durch  das  gottgelenkte  Los  zugefallen  ist,  wie  anderen  Völkern  ihre 
Länder.  Die  „Gerechten"  werden  die  Israeliten  einfach  deshalb  genannt,  weil 
sie  das  Gesetz  Gottes  haben,  vgl.  Sibyll.  III  573  flf. 

3''  4.  Damit  die  Gerechten  nicht  hingeben  Zum  Frevel  ihre  HändCy  Thue 
wohly  Jahwe y  den  Guten  Und  im  Herzen  Redlichen!  Ein  schwerfalliges  ^b  p?D^ 
für  ]§  und  dem  Hauptsatz  voraufgehend  wie  60  7,  wenn  nicht  die  beiden  Disticha 
ihren  Platz  vertauscht  haben.  Wenn  die  Fremden  das  Land  beherrschten, 
könnten  manche  Juden  sich  bestimmen  lassen,  sich  mit  „Ruchlosigkeit"  ab- 
zugeben, z.  B.  heidnische  Opfer  mitzumachen,  Gesetzesvorschriften  zu  ver- 
leugnen; möge  Jahwe  die  Gesinnungstreuen  durch  Glück  auszeichnen,  damit 
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sie  nie  auf  solch  ruchlose  Dinge  verfallen.  Wie  verführerisch  das  Glück  der 
Gottlosen  und  die  Geplagtheit  der  Gesetzestreuen  auf  die  Masse  wirkte,  zeigt 
besonders  Ps  73. 

5.  Die  aber  ablenken  ihre  krummen  Wege,  Wird  Jahwe  gehen  lassen 
Mitsamt  den  Übelthätern  —  Friede  über  Israel/  D^?0,  Part.  Hiph.  von  n^ 
prägnant  gebraucht:  die  ablenken  (ihren  Weg  und  gehen)  ihre  krummen 
(Wege).  Gemeint  sind  die  Gerechten,  die  zur  ^Ruchlosigkeit"  übergehen,  nicht 
im  Herzen  redlich  sind;  sie  werden  „fortgeschickt"  werden  mit  den  „Übel- 
thätern", den  offenbaren  Gottlosen,  denen  sie  nachlaufen;  vgl.  zu  DD'^^V  Mt  25 4i, 

Der  Stil  des  Fs.s  ist  recht  fichwerfällig,  manche  Einzelheit  bleibt  unklar,  auch  die 
AbfasBimgszeit  ist  nicht  genauer  festzustellen. 

Psalm  126. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Bitte  um  die  Wendung  des  Geschickes 
Zions:  wie  fröhlich  würde  Israel  sein! 

1  2*.  Wenn  Jahwe  Zions  Geschick  wendet^  Wir  werden  wie  Träumende 
sein^  Dann  füllt  sich  mit  Lachen  unser  Mund  Und  unsere  Zunge  mit  Jubel 
Dieselben  Exegeten,  die  in  Ps  124  i-s  sämtliche  Perfekte  durch  den  Kondi- 
tionalis wiedergegeben  haben,  erklären  hier  mit  allem  Ernst,  dass  das  einzige 
Perf.  U'»^ri  und  in  Folge  dessen  sämtliche  Imperfekte  von  der  Vergangenheit 
erzählen  müssen,  lassen  also  den  Dichter  getrost  den  Unsinn  sprechen,  Jahwe 
habe  die  Wendung  schon  herbeigeführt,  um  die  er  v.  4  ff,  erst  bittet.  Wäre 
nicht  jene  ^grammatische"  Notwendigkeit  aus  der  Luft  gegriffen,  so  müsste 
man  eben  nsij  lesen,  denn  eine  solche  Wendung,  wie  sie  v.  i-3  beschrieben 
wird,  ist  ja  nie  eingetreten  und  immer  Zukunftshoffnung  geblieben.  Aber  die 
Änderung  ist  unnötig  und  nicht  einmal  gut,  denn  das  Perf.  drückt  viel  besser 
das  sog.  Futurum  confidentiae  aus.  T\yiä  muss  ein  Schreibversehen  für  T\XSä 
V.  4  sein;  zu  der  Redensart  '^  ^\^  s.  zu  14  7.  Die  „Wendung  Zions**  ist  hier 
wie  dort  im  eschatologischen  Sinn  gedacht. 

2**  3.  Dann  wird  man  sagen:  Jahwe  that  Grosses  an  diesen;  Grosses 
that  er  dann  an  uns.  Wir  werden  fr'öhlich  sein.  DM3a  v.  2^  das  nicht  ins  Metrum 
geht,  ist  richtig  erklärende  Glosse;  in  v.  3  ist  der  Name  Jahwe  unnötig  durch 
den  Abschreiber  wiederholt  und  mit  Eiceell  zu  streichen. 

4  5.  Wende,  Jahwe,  unser  Geschick,  Wie  bei  Rinnsalen  im  Südland;  Die 
mit  Thränen  säen,  Lass  mit  Freuden  ernten !  Die  D^p^ptJ  sind  nicht  eigentliche 
Bäche,  sondern  Wasserläufe,  die  für  gewöhnlich  trocken  und  öde  sind,  aber 
nach  dem  Winterregen  oder  einem  Gewitter  sich  in  Bäche  verwandeln  und  eine 
Vegetation  um  sich  hervorzaubern.  Das  Säen  und  Ernten  bezeichnet  zunächst 
wohl  nur  zwei  bald  auf  einander  folgende  Zeitpunkte  wie  30  6  Abend  und 
Morgen;  immerhin  mag  demDichter  die  gegenwärtige  trübe  Zeit  als  die  winter- 
liche Zeit  der  Aussaat  erscheinen,  auf  die  der  Sommer  folgen  wird.  Vielleicht 
war  auch  der  Satz  v.  5  sprichwörtlich.  Der  Dichter  führt  ihn  in  der  Schluss- 
strophe 

6  wunderschön  weiter  aus:  Man  geht  und  geht  mit  Weinen,  Aussäend  den 
Samen,  Kommt,  kommt  heim  mit  Jubel,  tragend  Seine  Garben.   In  v.  6*  ist  «W 
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irrtümlich  aus  v.  6^  eingedrungen  und  "tjf^  auszusprechen:  den  Samen  lang 
ziehend  d.  L  in  einem  weiten  Wurf  gleichsam  zu  einem  Faden  ausziehend. 
Denn  das  "^hi)  bezieht  sich  offenbar  nicht  auf  das  Hinausgehen  aufs  Feld,  da 
dann  der  die  Wiederholung  und  die  Fortdauer  ausdrückende  Inf.  abs.  schwer- 
lich beigeschrieben  wäre,  sondern  auf  das  Hin-  und  Hergehen  des  Säemanns 
auf  dem  Acker,  also  ist  das  «Wi  hier  störend.  In  v.  6*>  drückt  der  Inf.  abs.  fc<a 
die  Fülle  des  Eingebrachten  aus. 

Eines  der  sohönsten  Gedichte  des  Psalters,  sowohl  nach  Inhalt  wie  nach  Form: 
inniger,  naiver,  rührender  ist  nirgends  die  eschatologische  Hofifnang  ausgesprochen,  nirgends 
ist  eine  poetische  Verklärung  dieses  schönsten  und  tiefsten  Gedankens  Israels  mit  so  ein- 
fachen Mitteln  erreicht.  Besonders  schön  ist  es,  dass  der  Verf.  dem  wundervollen  Bilde 
V.  5  f.  nichts  mehr  hinzufügt;  vgl.  zu  dieser  Art  abzuschliessen  129  7  8. 

Psalm  12712. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Ohne  Jahwe  ist  alle  Mühe  umsonst,  der 
Segen  kommt  von  oben. 

1.  Wenn  Jahwe  nicht  baut  das  Haus,  Mühen  umsonst  sich  die  Bauenden, 
Wenn  Jahwe  nicht  die  Stadt  bewacht.  Wacht  umsonst  der  Wächter.  Für  V}ia 
13  1.  nach  LXX  D^ilSl  vgl.  den  parallelen  Stichos  v.  \\ 

2.  Umsonst  ist's  euch  früh  aufzustehen,  Spät  niederzusitzen  von  der 
Arbeit,  späten  Feierabend  zu  machen.  Zu  essen  das  Brot  der  Mühen^  Genug 
giebt  er  seinem  Freunde,  «Jg^  mit  «  für  n  halte  ich  für  eine  Glosse,  aber  nicht 
zu  V.  2^,  sondern  zu  rOB^  v.  2^;  dass  bisweilen  das  Glück  den  Menschen  im  Schlaf 
kommt,  ist  zwar  wahr,  aber  ich  bezweifele,  dass  ein  alttestamentlicher  Dichter 
sagen  würde:  Jahwe  giebt  es  ihnen  im  Schlaf,  d.  h.  ohne  Arbeit  Der  Dichter 
wiU  sagen:  mit  aller  Arbeit  und  Quälerei  ist  nichts  gethan,  wenn  nicht  Jahwe 
das  Seinige  dazu  thut;  die  aber,  die  er  liebt,  bekommen  jedenfalls  genug  — 
aber  nicht  im  Schlaf,  sondern  bei  redUcher  Arbeit  ]§  das  Richtige,  das  was 
sich  gehört,  dann  das,  was  nötig  ist,  vgl.  Jdc  21 14. 

Schön  geformte  Sprüche,  aus  und  für  das  Elleinieben  des  jüdischen  Bürgers,  ähn- 
lich manchen  „Sprüchen  Salomos^. 

Psalm  127  3-5. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Söhne  sind  eine  Gabe  Gottes  und  ein  Schutz 
ihres  Vaters. 

3  4.  Ein  Lohn,  nämlich  Gotteslohn,  ist  Leibesfrucht,  Söhne  „der  Jugend" 
ist  natürlich  nur  eine  poetische  Specialisierung;  allerdings  wird  ein  Sohn  des 
Greisenalters  ei-st  erwachsen  und  damit  von  Nutzen  sein,  wenn  der  Vater 
tot  ist. 

5.  Heil  dem  Manne,  der  gefüllt  hat  Seinen  Kocher  mit  ihnen,  d.  h.  der 
viele  Söhne  hat.  Nicht  wird  er  zu  Schanden,  wenn  er  redet  Mit  Feinden  im 
Thor,  weil  er  an  den  Söhnen  gleichsam  eine  Leibwache  hat,  denn  im  Thor, 
d.  L  im  Gericht,  geht  leicht  Macht  vor  Recht,  wird  der  Schwache  unterdrückt. 
Als  Herodes  zur  Verantwortung  gezogen  werden  sollte,  erschien  er  mit  seinen 
Soldaten  vor  Gericht;  so  wird  jeder  seine  Angehörigen  aufgeboten  haben, 
eventuell  Sklaven  und  Klienten,  wo  es  sich  um  Wichtigeres  handelte;  der  kleine 
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Mann  brachte  seine  Söhne  mit.  L.  B^i;  nnd  •laT»  da  es  ja  doch  nicht  auf  die 
Söhne,  sondern  auf  den  Vater  ankommt  und  das  •tajn  ^"^8  zu  motivieren  ist 

Wenn  der  Spruch  auch  dem  Inhalt  nach  uralt  sein  mag,  so  wird  er  seiner  Form 
nach  doch  nicht  alter  sein  als  seine  Umgebung  und  kann  dann  als  Beweis  dienen,  diss 
das  Gerichtswesen  auch  in  der  spätesten  Zeit  noch,  von  der  obersten  Instanz  abgesehen, 
Sache  der  Geschlechter  geblieben  war, 

Psalm  128. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Gottesfürchtige  ist  gesegnet  in  seiner 
Arbeit  und  in  seiner  Familie. 

12.  In  V.  2*  ist  ^9  wohl  durch  Dittographie  entstanden,  es  fehlt  in  LXX. 
V.  2*»:  Heil  dir  und  wohl  dir. 

3.  ir^B^9  nur  hier  mit  e  statt  1  Die  Frau  bleibt  im  Hause  in  den  „hinter- 
sten Winkeln",  die  ein  Besucher  nicht  zu  sehen  bekommt  Das  Haus  des 
kleinen  Mannes  hat  meist  nur  ein  Gemach;  der  Winkel  für  die  Frau  mag  durch 
Tücher  verhängt  gewesen  sein. 

4  5*.  Siehe,  gesegnet  wird  werden  der  Mann,  Der  Jahwe  fürchtet,  Denn 
so  wird  dich  segnen  Jahwe  aus  Zion.  Das  ]5"^?  in  v.  4  scheint  an  den  Anfang 
von  V.  5  zu  gehören.  Dieser  echt  volkstümliche  Spruch  zeigt  so  recht,  dass 
auch  in  der  späteren  Zeit  der  gemeine  Mann  das  Bedürfnis  hatte,  Gott  in 
nächster  Nähe,  an  einem  bestimmten  Ort  auf  Erden,  anwesend  zu  wissen. 
Jahwe  giebt  ihm  nicht  vom  fernen  Himmel,  sondern  vom  Tempel  aus  sein  täg- 
liches Brot  u.  s.  w.  (vgl.  zu  Ps  121). 

5**  6.  Weide  dich  am  Guten  Jerusalems  Alle  Tage  deines  Lebens  Und 
sieh  Söhne  deiner  Söhne  u.  s.  w.  "•  a^D  scheint  nicht  sowohl  das  Gute  zu  sein, 
das  Jerusalem  als  Stadt  und  Gemeinwesen  geniesst,  als  das  es  seinen  Be- 
wohnern bietet  Die  Imperative  stehen  im  Sinne  der  Verheissung.  Es  ist  mög- 
lich, dass  das  erste  HKl^  (in  v.  5«*)  ein  durch  v.  6  beeinflusster  Schreibfehler  ist, 
etwa  für  J^Jfe^.  I^J^^  ist  Umschreibung  des  Genetivs,  volkstündicher  Stil.  v.  6»» 
=  125  5d. 

Verwandt  mit  den  Sprüchen  von  Ps  127  und  doch  wohl  in  Jerusalem  entstanden. 
Auf  dem  Lande  war  die  Fi*au  auch  nicht  so  auf  das  Innere  des  Hauses  verwiesen. 

Psalm  129. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Israel  ist  zwar  von  Jugend  auf  hart  be- 
drängt und  misshandelt  worden,  aber  nicht  unterlegen  j  mögen  alle  Feinde  Zions  zn 
Schanden  werden! 

1  2.  „Von  der  Jugend  an**  bedeutet:  von  der  ägyptischen  Zeit  an,  vgl. 
Hos  11 1  Jer  2  2  u.  oft.  nan  wie  120  6  123  4.  v.  \^  wie  124  i  (118  2).  DJ  v.  2»»: 
dennoch.   Strophenbau  wie  in  124 1  2. 

3  4.  Auf  meinem  Bücken  pflügten  die  Pflüger,  Nahmen  ihr  Pflugland 
weit,  JahwCy  der  Gerechte,  hat  abgehauen  Das  Seil  der  Gottlosen,  Ktib  will 
V.  z^  den  Plur.  von  nj^D,  Qr5  den  Sing,  ri**??)?;  das  Wort  bedeutet  das  Acker- 
stück, das  der  Pfltiger  auf  einmal  in  Angriff  nimmt  (Wetzstein  bei  Delitzsch). 
Der  Dativ  statt  des  Acc.  nach  Ges.-Kautzsch26  §  114  n.  nW  ist  das  Seil, 
mit  dem  der  Stier  an  den  Pflug  gebunden  ist;  wer  das  Seil  abhaut,  macht  dem 
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Pflügen  ein  Ende.  Das  Bild  von  v.  4  setzt  das  von  v.  3  fort;  natürlich  ist  Israel 
nicht  mit  dem  Stier  verglichen,  de^  arbeiten  muss,  sondern  mit  dem  Acker, 
der  aufgerissen  wird.  Diese  wimdervollen  kleinen  Lieder  von  Ps  120  an  sind 
reich  an  Bildern  aus  dem  häusUchen  und  ländlichen  Leben;  hätten  wir  nur 
mehr  davon! 

5  6.  V.  5*  wie  40  15  u.  öfter,  v,  6:  Sie  seien  wie  Gras  der  Dächer,  Das 
vor  dem  Nachlreiben  verdorrt,  L.  mit  Obtenbebg  und  Wellh.  *)'!?rj,  nach- 
wachsen, statt  *)^^,  ausraufen;  ersteres  scheint  auch  die  ursprüngliche  LXX 
(i^av&^aai)  gelesen  zu  haben.  Gras,  das  in  dem  auf  die  platten  Dächer  ge- 
wehten Staub  aufwächst,  kommt  bald  auf,  vergeht  aber  auch  bald  wieder,  da 
es  keine  tiefen  Wurzeln  und  wenig  Feuchtigkeit  hat  und  von  der  Sonne  ver- 
brannt wird  (Jes  37  27).  HD^J?  nur  hier  so  gebraucht,  nach  dem  Aramäischen. 
Wie  öfter  in  diesen  kleinen  Dichtungen,  wird  das  einmal  angefangene  Bild  in 
der  folgenden  Strophe 

7  8  aus  rein  poetischen  Motiven  weiter  ausgeführt:  Mit  dein  der  Schnitter 
seine  Hand  nicht  füllt  Und  seinen  Busen  der  Garbettbinder,  Bei  dem  die  Vor- 
übergehenden nicht  sagen:  Jahwes  Segen  über  euch!  Es  ist  zu  wenig,  als  dass 
man  sich  viel  mit  dem  Ernten  abgiebt  —  höchstens  in  regenreichen  Jahren 
liefert  es  einen  kleinen  Ertrag  — ,  und  wenn  einmal  jemand  die  paar  Halme 
schneidet,  ruft  man  ihm  den  Schnittergruss  nicht  zu  (Rt  2  4),  es  ist  nicht  der 
Mühe  wert  v.  8*>  ist  eine  Erweiterung  oder  ein  Citat,  dessen  feierlicher  Ton 
zu  dem  Schnittergruss  gar  nicht  passt. 

Wenn  nicht  alle  15  Psalmen  von  120  bis  134  von  demselben  Dichter  sein  sollten, 
so  könnte  doch  Fs  129  mit  124  denselben  Verf.  haben.  Für  den  Tempelgottesdienst  sind 
diese  volkstümlichen  Lieder  gewiss  nicht  bestimmt  gewesen. 

Psalm  130. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter  hofft  auf  Jahwe,  denn  er  ist 
reich  an  Gnade  und  vergiebt  die  Sünden;  ganz  Israel  soll  auf  ihn  hoffen.  Der  sechste 
Busspsalm  der  Kirche  (s.  zu  Ps  6). 

1  2.  Aus  Tiefen  rufe  ich  dich,  Jahwe,  Hör  auf  meine  Stimme,  Es  seien 
deine  Ohren  aufmerksam  Auf  mein  lautes  Flehen!  Die  Tiefen  sind  wohl  nicht 
wie  69  3  15  ein  Bild  der  Not,  sondern  ein  Ausdruck  der  Demut:  Jahwe  in  der 
Höhe,  der  sündige  Mensch  in  der  Tiefe,  riinö^,  Adj.,  nur  noch  II  Chr  6  40  7 15; 
dass  der  Chroniker  das  Wort  aus  unserem  JPs  habe,  ist  eine  sonderbare  Be- 
hauptung.   '»J*1Q  gehört  wahrscheinlich  dem  Abschreiber. 

3  4.  Wenn  Verschuldungen  du  bewahrtest,  Jah,  um  sie  zu  bestrafen,  Herr, 
wer  bestände!  Vielmehr  bei  dir  ist  Vergebung  Um  deiner  Güte  willen,  ^9 
sondern;  ein  Denn  gäbe  keinen  Sinn.  Am  Schluss  von  v,  4  hat  der  MT  »Ijn, 
was  sonst  nicht  in  der  Bedeutung:  du  wirst  gefürchtet,  vorkommt;  auch  lässt 
sich  der  Satz:  damit  man  dich  fürchte,  logisch  nicht  mit  dem  Hauptsatz:  du 
vergiebst  die  Sünden,  vereinigen.  LXX  hat  "^t^  pöJ^  wie  79  9.  Ich  nehme 
15^0  h  als  ursprünglich  an;  aus  diesem  Wort  kann  man  zur  Not  beide  Lesarten, 
die  hebr.  und  die  griechische,  entstanden  denken. 

5  6".  Ich  hoffe  [auf  dich],  Jahwe,  Es  hofft  meine  Seele,  Und  auf  dein 
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Wort  harre  ich.  Meine  Seele  ist  des  Herrn,  In  v.  5»  scheint  ^^Iä  ausgefaUen 
zu  sein,  da  der  Stiches  zu  kurz  ist.  In  v.  5**  lese  ich  nach  LXX  T!9TV-  ^  ^'  ** 
das  Verbum  „harrt"  hinzuzudenken,  ist  unnötig  und  auch  nicht  gut  möglich. 

6^  7*.  Mehr  als  die  Wächter  auf  den  Morgen,  Die  Wächter  auf  den  Morgen, 
Soll  harren  Israel  auf  Jahwe,  [Israel  auf  Jahwe].  LXX  spricht  richtiger  hit, 
denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  in  v.  5  das  HipL  und  hier 
dasPiel  geschrieben  hat;  auch  ist  die  dritte  pers.  der  zweiten  vorzuziehen.  Der 
ausgefallene  zweite  Stichos  des  zweiten  Distichons  wird  dem  zweiten  des  ersten 
Distichons  entsprochen  haben.  „Israel"  ist  so  viel  wie  „jeder  Israelit";  der 
Name  kommt  in  diesen  kleinen  Dichtungen  besonders  oft  vor. 

?•*  8.  na*|n  ist  natürlich  Adverb.  Der  Artikel,  den  diese  kleinen  Psalmen 
ungewöhnlich  oft  anwenden,  hat  in  Tonn  so  wenig  besondere  Kraft  wie  in  nTPSen 
V.  4.  In  V.  8  sind  unter  den  ni^'lP  mehr  die  Strafen  als  die  Schulden  selber 
verstanden. 

Dem  Stil  nach  ist  auch  dieser  Ps  den  vorhergehenden  nahe  verwandt  Die  zu 
Grunde  liegende  Theorie  von  Unglück,  Schuld  und  Vergebung  ist  die  von  Ps  32.  Ein 
Busslied  kann  man  aber  den  Ps  kaum  nennen. 

Psalm  131. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Der  Dichter  will  sich  nicht  an  zu  hohe 
Dinge  wagen,  er  hat  sich  vor  Jahwe  begnügen  gelernt,  wie  eia  Entwöhnter  an  der  Brust 
seiner  Mutter. 

1.  Jahwe,  nicht  stolz  ist  mein  Her%,  Nicht  hochmütig  meine  Augen,  Ich 
gehe  nicht  um  mit  grossen  Dingen  Und  die  mir  zu  hoch  sind.  ^^71  frequentativ. 
Schade,  dass  der  Verf.  nicht  die  Dinge  nennt,  die  ihm  zu  hoch  sind;  sie  haben 
ihn  offenbar  angezogen.    Vielleicht  waren  es  hohe  Ehrenämter. 

2.  Fürwahr,  ich  habe  geebnet,  [Jahwe],  Und  gestillt  meine  Seele!  Wie 
ein  Entwöhnter  bei  seiner  Mutter,  Wie  ein  Entwöhnter  ist  meine  Seele,  njf^ 
bedeutet  Jes  28  25:  den  Acker  mit  der  Egge  ebnen;  unruhige,  ehrgeizige 
Wünsche  sind  Unebenheiten  der  Seele,  die  der  Dichter  zu  glätten  gelernt  hat 
Hinter  ^n^^  mag  das  Paseq  den  Ausfall  eines  '^  -=  mm  andeuten.  In  v.  2«^  ist 
das  "•'jlj  wohl  nur  gedankenlose  Wiederholung,  es  ist  um  so  störender,  als  es 
hier  anders  ausgesprochen  werden  muss  als  in  v.  2^  Wie  der  Entwöhnte  auf 
die  Mutterbrust  verzichten  gelernt  hat,  so  der  Dichter  auf  seine  Wünsche  nach 
grossen  Dingen, 

3  ist  in  der  ersten  Hälfte  «=  129  7»  und  jedenfalls  ein  Zusatz;  in  diesen 
kleinen  Psalmen  bildet  öfter  ein  Bild  den  Abschluss,  und  imser  Ps  verUert 
offenbar  durch  dies  Mehr. 

Vielleicht  hat  das  dem  Dichter  eingefallene  reizende  Bild  v.  2  das  ganze  GedichtcheB 
hervorgebracht.     Auch  dieser  Ps  könnte  mit  den  vorhergehenden  denselben  Yerf.  haben. 

Psalm  132. 

Vierzeiler  zu  drei  Hebungen.  David  hat  in  rastlosen  Bemühungen  die  Statte  für 
Jahwes  Wohnung  gefunden  und  die  Lade  dahin  übergeführt,  und  Jahwe  hat  ihm  und 
seinem  Wohnsite  Zion  das  Heil  zugesagt 

1  2.  Gedenke,  Jahwe,  dem  David  All'  sein  Bemühen,  Wie  er  schwur  dem 
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Jahwe y  Gelobte  dem  Starken  Jakobs.  iniH)^,  sein  Geplagtsein,  bezeichnet  Da- 
vids Bemühungen  um  Jahwes  Wohnsitz.  "T^tJ  ist  Konjunktion.  Sein  be- 
schworenes Gelübde  lernen  wir  aus  den  folgenden  Strophen  kennen.  Der 
zweite  Stichos  ist  reichlich  kurz;  Bickell  setzt  ein  Hilö^  (Neh  5  19)  hinzu. 

3  4  „Nickt  will  ich  kommen  in  das  Z^lt  meines  Hauses,  Nicht  steigen 
auf  das  Bett  meines  Lagers,  Nicht  geben  Schlaf  meinen  Augen,  Meinen  Wim- 
pern Schlummer  — ."  v.  4  ist  wörtlich  gleich  Prv  6  4;  welche  Stelle  ursprünglich 
ist,  kann  kein  Mensch  wissen.  Das  eigentümliche  Gelübde  findet  sich  nicht  in 
den  uns  bekannten  Büchern.  Man  könnte  es  für  eine  Weiterbildung  von 
II  Sam  7  2  ansehen,  wo  David  es  unschicklich  findet,  im  Cedemhause  zu  wohnen, 
während  die  Jahwelade  nur  ein  Zelt  hat.  Aber  daneben  drängen  sich  starke 
Abweichungen  hervor.  Vor  allem  handelt  es  sich  nach  v.  sflf.  darum,  dass 
David  erst  eine  Stätte  für  das  künftige  Gotteshaus  finden  muss,  und  nach  v.  4 
will  David  womöglich  noch  an  demselben  Tage,  wo  er  den  Schwur  thut,  diese 
Stätte  ausfindig  machen.  Für  diese  Vorstellung  geben  die  uns  gebliebenen 
Bücher  nicht  allein  keinerlei  Anhalt,  sie  widersprechen  ihr  sogar.  Der  Dichter 
muss  sich  daher  auf  eine  uns  unbekannte  Legende  stützen,  vielleicht  auf  eine 
Biographie,  die  uns  wenigstens  in  dem  uns  hier  angehenden  Teil  nicht  erhalten 
geblieben  ist,  wenn  auch  das  eine  oder  andere  Stück  in  den  Samuelisbüchem 
ihr  entnommen  sein  mag.  Diese  Annahme  wird  fast  zur  Notwendigkeit  durch 
die  Fortsetzung 

5  6:  y^Bis  dass  ich  finde  einen  Ort  für  Jahwe,  Wohnungen  für  seine 
Lade:  Siehe,  wir  haben  sie  gehört  in  Ephrata,  Sie  gefunden  in  Sde  Jaar.^  Da 
die  Sufißxe  der  Verben  in  v.  6  anzuzeigen  scheinen,  dass  ein  weibliches  Sub- 
stantiv vorhergegangen  sei,  so  nehme  ich  an,  dass  in  v,  5  ^^^^  l^iJJ  aus  unleser- 
Uchem  1^1^  durch  Konjektur  hergestellt  ist.  Für  sie  will  David  „Wohnungen" 
(poetischer  Flur.)  schaflen,  weil  er  erfahren  hat,  dass  sie  „in  Ephrata"  sei,  und 
weil  er  sie  dann  in  Sde  Jaar  vrirklich  entdeckt  hat.  Der  letztere  Name  könnte 
mit  Kirjath  Jearim  identisch  sein  I  Sam  7  i ;  der  erstere  muss  wohl  allgemeiner 
die  Landschaft  bezeichnen,  in  der  jene  Ortlichkeit  liegt  Delitzsch  verweist 
auf  I  Ohr  2  50,  wonach  Kirjath  Jearim  ein  Sohn  der  Ephrata  ist  Der  Aus- 
druck: wir  hörten  sie  in  Ephrata,  ist  verkürzt  aus:  wir  hörten  sie  zu  sein  in  E. 
Nach  I  Sam  7  2  wäre  die  Lade  zwanzig  Jahr  in  Kirjath  Jearim  geblieben; 
hier  dagegen  erfahrt  David  erst  spät  ihren  Aufenthalt,  und  zwar,  wegen  (<^, 
nach  zuvorigen  Nachforschungen,  und  trifft  nun  in  aller  Eile  Anstalten,  für  sie 
einen  „Ort"  zu  finden  und  sie  dahin  überzuführen.  Das  schmeckt  nach  legenden- 
hafter Ausbildung  der  älteren  Berichte.  Auch  die  folgende  Strophe 

7  8  ist  noch  Rede  Davids:  „Lasst  uns  sie  bringen  %u  seinen  Wohnungen, 
Huldigen  dem  Schemel  seiner  Füsse,  Auf,  Jahwe,  %u  deinem  Sit%e,  Du  und  die 
Lade  deiner  Macht !^  Hinzudenken  muss  man  natürlich  nach  v.  5,  dass  der 
Ort  inzwischen  gefunden  ist,  es  ist  eben  die  Davidsburg  auf  dem  Zion.  Für 
niJIDJ  lese  ich  JJW^iJ,  denn  in  v.  s  wird  ja  Jahwe  aufgefordert,  sich  mit  der  Lade 
an  seinen  Sitz  zu  begeben,  mj^p  nach  Num  10  36.  Zu  v.  7*»  s.  zu  99  6.  So- 
weit die  Bede  Davids,  denn 

9  10  halte  ich  nicht  für  echt,  sondern  für  eine  Entlehnung  aus  II  Chr 
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6  41  42,  nur  mit  einiger  Umänderung  nach  v.  le,  —  der  Dichter  selber  hatte  ach, 
wie  es  scheint,  in  v.  8  schon  an  11  Chr  6  4i*  angelehnt,  das  wird  zur  Citienmg 
jener  Verse  Veranlassung  gegeben  haben,  v.  lo  passt  nicht  in  den  Zusammen- 
hang; David  kann  nicht  sagen:  um  Davids  willen  weise  deinen  Gesalbten  nicht 
zurück,  da  David  selbst  der  Gesalbte  ist;  so  kann  nur  ein  späterer  König 
sprechen,  wie  in  11  Chr  6  Salomo.  Auch  hätte  der  Dichter  schwerlich  in  v.  9 
und  y.  16  fast  dieselben  Worte  gebraucht  Und  was  sollen  an  dieser  Stelle 
überhaupt  die  Priester  und  die  Frommen?  Es  handelt  sich  ja  darum,  Jahwe 
zu  bewegen,  die  ihm  zugedachte  Stätte  einzunehmen. 

11.  E^  schwor  Jahwe  dem  David  Wahrheit y  von  der  er  nicht  abgehen 
wird:  ,^Von  der  Frucht  deines  Leibes  will  ich  setzen,  [Die  sitzen]  auf  dein  Thron 
dir,^  Da  der  letzte  Stichos  zu  kurz  ist,  so  schalte  ich  nach  v.  12*»  ein  OBh 
hinter  M'^B^IJ  ein.  flD«  ist  verkürzt  für:  Schwur  der  Wahrheit  (vgL  Jes  45  23). 
Jahwes  Schwur  ist  die  Antwort  auf  Davids  Schwur  v.  2.  Die  Strophe  giebt 
kurz  den  Inhalt  von  II  Sam  7  11  ff.  wieder.  Jahwe  fahrt  fort 

12:  ^^Wenn  deine  Söhne  meinen  Bund  bewahren  Und  mein  Zeugnis,  das 
ich  sie  lehre,  So  werden  auch  ihre  Söhne  auf  ewig  Sitzen  auf  dem  Thron  dir""; 
vgl.  I  Reg  8  25.  Der  Stil  ist  herzlich  prosaisch.  Für  ^t;hyi  ist  wohl  '»n'JJ  aus- 
zusprechen. 1t  =  nfc<t,  hier  als  Relativum  wie  ^t.  Die  Davididen  Thorakenner, 
vrte  Nathan  89  20  ein  Chasid. 

13  14.  Jahwe  hat  Zion  auserwählt  v.  13,  mit  den  Worten  v.  u:  ^Dies  ist 
mein  Sitz  für  immer^  u.  s.  w.  Das  •»?  v.  13  ist  charakteristisch:  das  Königtum 
hat  in  Jahwes  Augen  nur  deswegen  Bedeutung,  weil  es  mit  dem  Tempel  zu- 
sammenhängt. 

15  16.  Zions  „Zehrung"  will  Jahwe  segnen,  seine  Armen  satt  werden 
lassen,  seine  Priester  „in  Heil  kleiden"  vgl  Hi  29  i4  Jes  61 10:  ihr  Wohl- 
ergehen soll  so  recht  sichtbar  werden;  seine  Frommen  sollen  jubeln,  weil  sie 
glücklich  sind. 

17  18.  Dort  lasse  ich  sprossen  ein  Hörn  dem  David,  Habe  hergerichtet 
eine  Leuchte  meinem  Gesalbten,  Seine  Feinde  werde  ich  in  Schande  kleiden, 
Doch  auf  ihm  soll  schimmern  sein  Diadem,  "^J,  Leuchte,  ist  ein  beliebter  Aus- 
druck für  das  Fortbestehen  einer  Familie  vgl.  I  Reg  11  36  15  4  11  Reg  8  19;  ob 
es  ursprünglich  ein  Licht  bezeichnet,  das  der  Sohn  dem  verstorbenen  Vater  zu 
Ehren  unterhielt,  ob  es  das  dem  Hausgott  geweihte  Licht  bedeutet  oder  eine 
verwandte  Symbolik  als  Rest  ältester  Religionsformen  enthält,  mag  dahin- 
gestellt bleiben«  y.  17^  stammt  aus  Hes  29  21;  dass  der  Ausdruck  TtO^  zugleich 
auf  den  HM  Jer  23  5  33 15  Sach  3  8  6  12  anspielt,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich 
Die  Suffixe  in  v.  is  müssten  streng  genonmien  auf  David  bezogen  werden,  aber 
der  Verf.  denkt  mindestens  nicht  blos  an  David,  sondern  eher  an  seine  Nach- 
folger, an  die  zu  seiner  Zeit  regierende  Dynastie. 

Der  Fe,  der  besonders  stark  an  Fs  89  erinnert  und  nachexilische  Schriften  benutzt, 
hat  nirgends  die  messianische  Färbung,  die  man  ihm  zuschreibt.  Die  Nachfolger  Davids 
sind  hier  wie  in  Fs  89  unzweifelhaft  die  hasmonäisohen  Fürsten,  die  in  Davids  Haus 
YTohnen  und  gewissermassen  seine  Adoptivsöhne  und  Rechtsnachfolger  sind,  Davididen 
so  gut,  wie  die  mittelalterlichen  Kaiser  Cäsaren,     Das  Verdienst  Davids  kommt  ihnen  zu 
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gut,  die  ihm  gemachten  VerheisBungen  werden  in  und  an  ihnen  erfüllt;  in  ihnen  ist  das 
Hörn  aufgesprosst,  von  dem  Hesekiel  sprach.  Mit  den  Dichtungen  120 — 131  133  134  hat 
der  Ps  schwerlich  etwas  gemein.  Wie  er  zwischen  sie  geraten  ist  und  dieselbe  Überschrift 
erhalten  hat,  weiss  ich  nicht;  möglicherweise  ist  er  dem  Büchlein  120 — 134  einverleibt 
worden,  weil  er  wie  manche  Dichtungen  dieser  Sammlung  Jerusalem  verherrlicht. 

Psalm  133. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Traulicher  Verkehr  der  Brüder  mit  einander 
ist  lieblich  und  mit  Segen  gekrönt. 

1  2*.  Siehe,  wie  fein  und  wie  lieblich  isfs,  Wenn  Brüder  zusammen  silzen, 
Wie  das  feine  Öl  auf  dem  Haupt,  Das  niederfliesst  auf  den  Bart,  Da  v.  i''  fehlt 
bei  den  alten  Übersetzern.  rQB^  bedeutet  nicht  wohnen,  sondern  sitzen,  und 
TTJ^  bedeutet  nicht  gerade  einträchtig,  sondern  einfach  unser:  bei  einander. 
Der  Dichter  spricht  von  der  Geselligkeit:  nichts  ist  schöner,  als  wenn  Brüder 
zu  einem  Pamiüentage  traulich  zusammenkommen,  wenn  sie  auch  sonst  in 
Handel  und  Wandel  auseinander  gehen  und  jeder  seinen  eigenen  Hausstand 
gegründet  hat.  Das  Bild,  mit  dem  v.  2*  das  Liebliche  einer  solchen  Gesellig- 
keit geschildert  wird,  ist  ja  für  uns  etwas  fremdartig;  man  muss  sich  aber  er- 
innern, dass  man  liebe  Gäste  reichlich  salbt:  so  lieblich  wie  die  Bewirtung  und 
der  Anblick  der  freundlich  empfangenen  und  geehrten  lieben  Gäste  ist  der 
Verkehr  selber.  Ein  greuliger  Zusatz  ist  das  ]hn«  ]j?t;  was  hat  der  Bart 
Aharons  und  Aharon  selber  mit  dem  Familienverkehr  von  Brüdern  zu  thun! 
Der  Zusatz  will  dem  harmlosen  Spruch  einen  Stich  ins  Geistliche  geben. 
Wie  öfter  in  diesen  kleinen  Dichtungen  setzt  die  zweite  Strophe 

2*»  3  das  angefangene  Bild  fort:  Das  herabfliesst  auf  den  (oberen)  Saum 
deiner  Gewänder ,  Wie  Thau  vom  Hermon;  Denn  dort  hat  Jahwe  Segen  entboten, 
Leben  für  immer,  dort  nämlich,  wo  Brüder  mit  einander  in  Liebe  verkehren. 
Wieder  ein  absurder  Zusatz  in  v.  3:  der  herabfliesst  auf  die  Berge  Zions, 
nämlich  —  der  Thau  des  Hermon.  Wie  soll  der  das  wohl  machen?  Wahr- 
scheinlich ist  der  Hermonsthau  allegorisch  gedeutet.  Aber  er  versinnlicht  nur 
das  Herabfliessen  des  reichlich  gespendeten  Festöls.  L.  'priTip,  Übergang  in 
die  2.  pers.  wie  z.  B.  121  2.  Auch  ist  in  v.  3  wohl  mit  Bickell  einfach  Tqy^  zu 
lesen,  vgl.  das  folgende  D^*n. 

Befreit  von  seinen  geschmacklosen  Zusätzen  reiht  sich  dieser  Spruch  aufs  Beste  den 
schönen  Liedern  12(X— 131  an;  er  erinnert  besonders  an  127  128. 

Psalm  134. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Aufforderung  an  die  nächtlichen  Tempel- 
hüter zum  Lobpreis  Jahwes. 

1.  Nun  wohl,  lobpreiset  Jahwe,  Alle  Knechte  Jahwes,  Die  ihr  steht  im 
Hause  Jahwes,  [Steht]  in  den  Nächten!  Der  letzte  Stichos  ist  zu  kurz;  ich 
wiederhole:  D"*TjpJ^.  LXX  hat  den  Vers  unpassend  genug  aus  136  2  vervoll- 
ständigt; die  Wächter  stehen  doch  wohl  nicht  blos  in  den  Vorhöfen.  D"**155 
hier  Tempeldiener;  TDJJ  im  Dienst  stehen. 

2  3.  Hebt  eure  Hände  zum  Heiligtum  Und  lobpreist  Jahwe/  Es  segne 
euch  Jahwe  u.  s.  w.  DDT  inkorrekt  für  ÜTT,  In  v.  3  ist  wohl  D??!^^,  beabsichtigt. 
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V.  3**  =  121  2*»  124  8^  Dass  Jahwe  die  ganze  Welt  geschafifen  hat,  ist  besonders 
Nachts  ein  tröstlicher  Gedanke. 

Das  Lied  mag  den  Tempelwächtem  als  Spruch  gedient  haben,  um  dem  Nachtdienst 
etwas  Weihe  zu  geben  und  zugleich  auch  die  Furcht  zu  vertreiben,  die  nicht  blos  die 
Dunkelheit,  sondern  auch  der  Tempel  selber  erregt. 

Psalm  135  1 2. 

Dreihebiger  Vierzeiler.     Spruch  der  Tempeldiener. 

V.  1  wie  113  1.  V.  2*  wie  134 1^.  Unter  denen,  die  in  den  Vorhöfen  des 
Tempels  „stehen**,  d.  h.  Dienst  thun,  sind  wohl  nicht  blos  die  fungierenden 
Priester,  sondern  auch  die  niederen  Tempeldiener  zu  verstehen. 

Mit  diesem  Spruch  mögen  sich  die  auf-  und  abziehenden  Abteilungen  der  Tempel- 
beamten und  -Diener  begrüsst  haben.  Das  -B^  spricht  für  seinen  volkstümlichen,  sozusagen 
inofficiellen  Charakter. 

Psalm  135  3-2i. 

Dreihebige  Vierzeiler.     Loblied  auf  Jahwe. 

3  4.  Der  neue  und  selbständige  Eingang  zeigt,  dass  diese  liturgische 
Komposition  erst  mit  v.  3  beginnt  D"!?}  bezieht  sich  auf  den  Namen  (54  8). 
Jahwes  Güte  zeigt  sich  in  der  Erwählung  Jakobs. 

5  6.  Der  Anfang  von  v.  5  ist  schwerlich  richtig,  ein  einfaches  ^y^  oder 
noch  besser  ein  1^  ^TIH  wäre  am  Platze;  der  Satz:  „denn  ich,  ich  weiss",  ist  in 
jeder  Silbe  sonderbar.  Ich  vermute,  dass  dieser  Satz  vor  v.  6*  und  mit  ihm  an 
den  EÄud  gehört,  denn  v.  6»  (=  115  3*»)  ist  von  fremder  Hand  beigeschrieben. 
Der  Dichter  sagt:  Jahwe  ist  grösser  als  alle  Götter  im  ffimmel  und  auf  Erden, 
im  Meer  und  „allen  Oceanen",  d.  h.  als  der  Himmelsgott  Zeus,  der  Meeresgott 
Poseidon  u.  s.  w. ;  die  Götter  des  Polytheismus  müssen  sich  in  die  Herrschaft 
teilen. 

7  ist  aus  Jer  10  1 3  an  den  Rand  geschrieben. 

8  9.  In  V.  9  ist  das  „in  deiner  Mitte,  Ägypten"  metrisch  überschüssig  und 
ein  affektierter  Zusatz  eines  Lesers,  der  116  19  kannte. 

10—12  ist  aus  136  i7ff.  beigeschrieben. 

13—21.  Dem  Dichter  mag  v.  is  (nach  Ex  3  15)  und  v.  21  angehören,  wo 
mit  LXX  ]1*?2l  zu  lesen  sein  wird.  v.  u  ist  aus  Dtn  32  36  beigeschrieben, 
V.  15-20  aus  Ps  115. 

Auch  was  übrig  bleibt,  ist  durchaus  doxologischer  Art  und  wird  mit  oder  ohne  die 
Zusätze  irgend  einem  kultischen  Zweck  gedient  haben,  wahrscheinlich  dem  Gottesdienst 
des  Hauses  oder  der  Synagoge. 

Psalm  136. 

Sechszeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen;  der  zweihebige  Stich os  überall  derselbe. 
Lob  Jahwes  aus  der  Natur  und  Geschichte.     . 

1—3.  V.  1  wie  106  1  107 1  118  1.    v.  2f.  aus  Dtn  10  17. 

4—6.  In  V.4  sind  niw'jW  und  ni^^Tä  Varianten;  vgl.  übrigens  72  1 8  8610. 
V.  5  wie  Jer  10  12  Prv  3  19.  v.  6  wie  Jes  42  5  44  24.  „Auf  den  Wassern",  s, 
zu  24  2. 


Digitized  by 


Google 


Pb  136  7  283  Ps  137  3 

7—9  nach  Gen  1  uff.  D'»11«  nur  hier.  In  v.  9  ist  D"*551D^  zu  streichen  und 
n^09  zu  lesen  (LXX). 

10—12.  Der  die  Ägypter  schlug  in  ihren  Erstgeborenen,  v.  12  enthält 
die  bekannte  pentateuchische  Formel. 

13—15.  Das  Meer  „in  Stücke  schneiden"!  v.  15»  ist  zu  lang;  ^^D"n^2i  ist 
unnützer  Weise  aus  v.  13  wiederholt  (Bickell).    "^JJi  hineinschütteln,  aus 

Ex  14  27. 

16—18.  D-^TH«  V.  18  für  D^^2r?,  das  LXX  und  136  10  bieten,  Beweis  für 
die  Sorglosigkeit  der  Abschreiber. 

19  20.  Der  dritte  Stichos  ist  ausgefallen;  er  lautete  nach  135  11^:  Und 
alle  Könige  Kanaans.  Dass  er  nicht  entbehrt  werden  kann,  zeigt  ja  die  Fort- 
setzung, denn  „ihr  Land"  v.  21  bezieht  sich  gerade  am  wenigsten  auf  Sichon 
und  Og.    b  für  den  Dat,  aramäisch  (Ges.-Kautzsch26  §  136 n). 

21—23.  Für  V\y}l  hat  136  12  IDJJ.  Da  der  erste  Stichos  von  v.  23  reichlich 
lang  ist,  darf  man  vielleicht  das  2lB^  vorne  fallen  lassen  und  blos  U^DB^  lesen; 
jene  beiden  Konsonanten  sind  wohl  als  Dittographie  anzusehen.  So  gewinnt 
auch  "^Dt  das  unentbehrliche  Objekt:  Der  unserer  Niedrigkeit  gedachte  uns  %u 
gut,  der  Beherrschung  durch  die  Fremden. 

24r-26.  V.  24.  Das  1  cons.  ist  wohl  zu  streichen,  v.  25.  „Alles  Fleisch" 
meint:  „alle  Juden";  sie  haben  alle  genug  zu  essen  vgl.  132  15.  „Gott  des 
Himmels"  wie  Esr  1  2  Neh  14  2  4.  v.  26  kehrt  in  den  Anfang  zurück,  um  den 
Schluss  zu  markieren. 

Eine  rein  doxologische  Komposition,  vermutlich  für  den  synagogalen  Gottesdienst. 
Der  zweite  Stichos  jedes  Distichons  wird  für  das  Volk  bestimmt  gewesen  sein,  den  ersten 
sprach  der  Vorbeter  oder  Vorsänger  der  Synagoge. 

Psalm  137. 

Vierzeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Erinnerungen  aus  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft und  Wunsch  nach  Rache  an  den  Edomitem  und  Babyloniem. 

1  2.  An  Babels  Strömen  sassen  wir  Und  weinten  da%u;  An  die  Weiden  in 
seiner  Mitte  hängten  wir  Unsere  Cithem.  v.  1*  ist  überladen;  Bickell  streicht 
DJ  ^??^  DB^,  weil  das  Sitzen  nichts  zur  Sache  thue.  Aber  es  führt  gerade  gut 
in  die  Situation  ein;  der  Dichter  erinnert  sich  der  Scenen,  die  sich  abspielten, 
wenn  man  des  Abends  nach  harter  Arbeit  an  die  Wasser  hinausging,  um  sich 
zu  erholen.  Da  nahm  man,  wie  man  es  zu  Hause  gewohnt  gewesen  war,  die 
Cithem  mit,  um  vielleicht  dazu  zu  singen;  aber  wenn  es  angehen  sollte,  da 
„sassen  wir  und  weinten",  es  kam  nicht  dazu.  Ich  halte  demnach  eher  v.  1*» 
für  einen  Zusatz,  und  das  um  so  lieber,  als  die  Ursache  des  Weinens  erst  mit 
dem  ^?  V.  8  ausdrücklich  angegeben  wird: 

3  Denn  dort  verlangten  von  uns  unsre  Entfuhrer  Liedesworte  Und  unsere 
Verhöhner  Freude  Aus  Zdonsliedem.  ^i^^^in  ist  ein  ganz  unbekanntes  und  un- 
erklärbares Wort.  HuPFELD  vermutet  U'^SSlBf,  unsere  Plünderer;  dem  Text- 
wort noch  ähnlicher  ist  U^SVin  vgl.  102  9.  U^  ^TBf  ist  von  Bickell  mit  Recht 
gestrichen,  denn  T!^)ü^  das  für  sich  allein  keinen  rechten  Sinn  giebt,  da  es  den 
Chaldäem  gewiss  einerlei  war,  ob  die  Juden  fröhlich  oder  betrübt  waren^  be- 
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darf  der  Ergänzung  und  darum  der  engen  Verbindung  mit  ]1*?  "^y^  (Plur.  nach 
LXX):  die  Ciialdäer  wollen  sich  ergötzen  an  den  Liedern  der  Gefangöien. 
Zionslieder  waren  nach 

4  5  vor  allen  Dingen  religiöse  Lieder,  Tempelgesänge:  Wie  könnten  wir 
singen  das  Lied  Jahwes ,  das  Jahwe  geweihte  Lied,  Auf  fremder  Erde!  Wenn 
ich  dein  rergässe,  Jerusalem,  Verdorre  meine  Rechte!  Um  solche  Lieder  zu 
singen,  müsste  der  Judäer  Jerusalem  vergessen,  d.  h.  vergessen,  dass  er  ein 
Judäer  ist;  lieber  soll  „seine  Rechte  abmagern",  als  dass  er  seine  eigene  Nation 
verhöhnt,  indem  er  vor  deren  Unterdrückern  und  zu  ihrer  Belustigung  die 
heimischen  Lieder  singt.  L.  mit  Gbätz  B^DJ?  (vgl.  Sach  11 17  Ps  109  24)  för 
das  sinnlose  njB^i?.  Der  Rechten,  mit  der  die  Cither  gespielt  wird,  entspricht 
in  der  folgenden  Strophe 

6  die  Zunge,  die  dazu  singt:  Eis  klebe  meine  Zunge  an  meinem  Gaumen, 
Wenn  ich  deiner  nicht  gedenke,  Wenn  ich  nicht  Jerusalem  übersteigen  lasse 
Meine  höchste  Freude.  Er  will  wie  ein  Kranker  unfähig  werden  zum  Sprechen, 
wenn  er  Zionslieder  vor  Fremden  sänge  und  dadurch  entweihte,  wenn  er  nicht 
den  Gedanken  an  Jerusalem  über  alles  setzte.  ^S  kann  nur  über,  nicht  aui 
bedeuten;  auf  den  Gipfel  meiner  Freude  kann  ich  nur  mich  selbst  erheben, 
rmote^  B^t<1  heisst  auch  nicht:  Gipfel  der  Freude,  sondern  beste  Freude,  vgl 
Cnt  4  14.  Ein  Citherspiel  mit  Gesang  in  der  Erholungsstimde  wäre  z.  B.  eine 
der  schönsten  Freuden,  aber  das  Denken  an  Jerusalem  ist  dem  Verbannten 
süsser,  darum  hängt  er  die  Cither  an  die  Weide. 

7.  Gedenke,  Jahwe,  den  Edomitern  Den  Tag  Jerusalems,  den  Untergangs- 
tag, Die  da  riefen:  rein  ab,  rein  ab.  Bis  auf  den  Grund  mit  ihr!  eigentUch: 
entblösst,  räumt  alles  fort,  bis  auf  das  Fundament  in  ihr.  ^"IJJ,  Lnp.  Piel  von 
n^JJ,  ist  vorn  betont  aus  euphonischen  Gründen.  Die  Edomiter  hatten  sich 
gegen  das  untergehende  Juda,  ihren  früheren  Zwingherm,  besonders  gehässig 
imd  schadenfroh  benonunen,  s.  Ob  i off.  Hes  26  12,  und  wurden  seitdem  auf  das 
Bitterste  gehasst 

8  9.  Tochter  Babel,  Verwalterin,  Heil  dem,  der  dir  heimzahlt/  Heil  dem, 
der  fasst  und  zerschmettert  Deine  Kinder  am  Felsen!  Für  rr^^Ttt^  ist  mit  vielen 
Exegeten  rnT^n  zu  lesen,  v.  8  ist  überladen  und  das  Objekt  zu  D^:  „deine 
That,  die  du  uns  gethan  hast"  ganz  unnötig  und  zu  streichen  (Bickell).  Be- 
kanntlich ist  Babel  von  Oyrus  nicht  so  behandelt  worden,  wie  die  Rachbegierde 
der  Juden  wünschte. 

Wegen  v.  8 f.  muss  das  Gedicht  alt  sein;  auch  v.  1  ff.  machen  durchaus  den  Eindruck, 
dass  es  bald  nach  den  dort  geschilderten  Erlebnissen  entstanden  ist.  Es  ist  nicht  not- 
wendig anzunehmen,  dass  es  durch  die  Schrift  fortlebte;  historische  Volkslieder  können 
sich  lange,  wenn  schon  mit  allerlei  Abänderungen,  die  auch  hier  nicht  ausgeblieben  sein 
werden,  im  Volksmund  lebendig  erhalten,  wie  zahlreiche  Beispiele  aus  unserer  eigenen 
Literatur  beweisen.  Es  scheint  nicht,  dass  das  Lied  unter  der  nach  Jerusalem  zurück- 
gekehrten Gola  entsprungen  ist,  denn  v.  5  ff.  sprechen  doch  wohl  solche,  die  fem  Ton 
Jerusalem  sind.  Eher  ist  es  unter  solchen  Leuten  aufgekommen,  die  nicht  allzu  lange 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  aus  Babylonien  geflüchtet  oder  ausgewandert  waren. 
Es  mag  also  noch  etwas  älter  sein  als  Jes  13,  mit  dem  es  sich  in  wilder  Rachgier  berührt 
(Tgl.  V.  8f.  mit  Jes  13  16).  Besässen  wir  doch  nur  die  ]!*»  ^Vtt^,  das  Jahwelied,  das  der 
Dichter  und  seine  Freunde  nicht  vor  den  Chaldäem  singen  wollten! 
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Psalm  138. 

Dreihebige  Dreizeiler.  Der  Dichter  dankt  Jahwe  für  die  ihm  zu  Teil  gewordene 
Hilfe  und  ist  überzeugt,  dass  ihm  auch  künftig  geholfen  werden  wird.  Die  erste 

Strophe 

1  ist  nur  in  der  LXX  vollständig  erhalten;  im  MT  fehlt  der  Vokativ 
n\n^,  den  alle  alten  Übersetzer  hinter  fP^  v.  i*  haben,  und  der  ganze  dritte 
Stiches,  der  in  der  LXX  lautet:  ^Jje?'  ^  ''1^?«'^?  ''?•  Biokell  setzt  ihn  mit 
Recht  wieder  ein;  ein  neuerer  Kommentator  erwähnt  das  „nur  zur  Charak- 
teristik einer  gewissen  Art  von  Textkritik",  aber  nicht  als  Reversion  aus  der 
TiXX,  sondern  als  „Konjektur",  und  nicht  zu  v.  i,  sondern  —  zu  v.  2.  Dadurch 
wird  nur  ein  gewisses  Kommentarschreiben  charakterisiert,  nicht  Bickells 
Textkritik,  die  sich  auf  ein  sehr  sorgsames  Studium  der  Textgeschichte  stützt, 
aber  freilich  Arbeit  macht.  DNiVg  *13J,  angesichts  der  Götter,  ihnen  zum  Trotz. 
Natürlich  denkt  der  Verf.  bei  der  Geringschätzung,  die  die  Juden  gegen  die 
Götter  hegten,  mehr  an  deren  Verehrer,  als  an  sie  selber. 

2».  Der  erste  Stichos  wie  5  8*>. 

2**  3.  Denn  du  hast  gross  gemacht  über  alles  deinen  Namen,  1.  te"^2  für 
"^3"^B.  Die  falsche  Verbindung  von  ^D  mit  ^DB^  scheint  die  Zusetzung  von 
^n"30K  veranlasst  zu  haben,  welches  Wort  nicht  passt,  denn  der  Zusammenhang 
spricht  nicht  von  grossen  Verheissungen,  die  Jahwe  gemacht  hätte,  sondern 
von  der  Erfüllung  der  Bitte  des  Dichters  durch  die  That.  LXX  hat  auch  das 
Wort  nicht,  sondern  übersetzt  ein  1?^"T|J  DB^,  das  man  sich  gefallen  lassen 
könnte,  wenn  das  Metrum  es  nicht  ausstiesse.  v.  3*>:  „du  machst  mich  unruhig 
(beunruhigt  oder  stürmisch)  in  meiner  Seele  Kraft**  ist  mir  ganz  unverständlich; 
dass  TiXyj  „stolz  machen"  (in  gutem  Sinne!)  bedeute,  ist  ja  eine  ganz  willkür- 
liche Annahme,  und  -der  Dichter  will  gar  nicht  stolz  sein  v.  6.  Im  Anschluss 
an  LXX  lese  ich:  ^^3f  ♦  ♦  ♦  •  "»^  n^ß:  Du  machtest  gross  an  meiner  Seele  deine 
Kraft,  bewiesest  dich  an  mir  stark  durch  deine  Hilfe. 

4  5*.  Wie  die  „Könige  der  Erde"  v.  4»  dazu  kommen,  Jahwe  zu  loben, 
das  bleibt  ganz  unklar;  wenn  noch  von  Unglücklichen  oder  Demütigen  ge- 
sprochen würde!  Lies  yi^  fc<'^,  das  ad  sensum  mit  dem  Plur.  konstruiert  ist: 
Dich  werden  loben,  Jahwe,  alle  die  auf  Erden  sind,  Wenn  sie  hören  die  Worte 
deines  Mundes,  Und  werden  singen  von  den  Wegen  Jahwes,  von  seinem  Welt- 
regiment In  V.  5*  a  "1^,  wie  a  \hT\  u.  s.  w.  Die  Worte  des  Mundes  Jahwes 
sind  die  Befehle,  durch  die  er  die  Menschenwelt  und  die  Natur  regiert;  Xft^XS 
ist  futur.  exact. 

5**  6.  Denn  gross  ist  Jahwes  Majestät,  Denn  das  Hohe  und  das  Niedrige 
sieht  er.  Und  den  Hochmütigen  fällt  er  aus  der  Feime,  In  v.  6*  ist  HliT  ein 
ganz  unglücklicher  Einsatz;  D^  ist  Acc.  wie  ht'ä:  Jahwes  Majestät  ist  darum  so 
gross,  weil  er  das  Niedrige  und  das  Hohe  in  gleicher  Weise  übersieht  und  be- 
herrscht, jn;';  ist  eine  seltsame  Form,  aber  wohl  nicht  auf  IfYl  zurückzuführen 
(Ges.-Kautzsch26  §  69  p)^  sondeni  als  Entstellung  von  JTir  anzusehen,  vgl  die 
Stelle  Jes  10  33,  die  dem  Verf.  neben  Hi  34  i9ff.  vorgeschwebt  zu  haben  scheint. 
„Aus  der  Feme"  heisst  so  viel  wie:  ohne  Kraftanstrengung,  mit  vollkommener 
Überlegenheit  und  Sicherheit 
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7.  Wenn  der  Dichter  auch  mitten  ins  Unglück  geraten  sollte,  Jahwe 
erhält  ihn  am  Leben  und  streckt  seine  Hand  aus  »g^g^i^  den  Zorn"  semer 
Feinde. 

8.  ''T§3  "ioy.,  er  wird  es  durchführen  filr  mich.  In  v.  s^  ist  "t^^  ungewöhn- 
liche Orthographie  für  Hfe^  und  nicht  der  Plur.,  der  nicht  am  Platze  wäre. 
^Das  Werk  deiner  Hände",  womit  natürlich  der  Dichter  sich  selber  meint, 
erinnert  an  Hi  10  3  s.  *niJ"^S>  du  wirst  gewiss  nicht  fahren  lassen. 

Dass  der  Ps  „keinen  rechten  Fluss  und  Rhythmus*',  der  Ausdruck  „etwas  Lahmes 
und  Unpassendes"  hahe,  kann  man  nicht  behaupten,  wenn  man  sich  etwas  mehr  Mühe 
mit  ihm  giebt,  als  der  Urheber  dieses  Urteils.  Er  ist  nicht  besser  und  nicht  schlechter  als 
der  Durchschnitt  der  Psalmen.    Der  Verf.  benutzt  sehr  junge  Schriftstücke. 

Psalm  139. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Jahwe  ist  allwissend  und  allgegenwärtig  und  hat  das  Lehen 
des  Menschen  vorherbestimmt.  Wollte  er  doch  die  Frevler  ausrotten,  die  der  Dichter 
aus  voller  Seele  hasst! 

1  2.  Zum  ersten  Distichon  gehört  noch  das  erste  Wort  von  v.  2,  trotzdem 
ist  es  zu  kurz.  Mindestens  muss  mit  der  LXX  "^iJTJIDl  gelesen,  vielleicht  auch 
der  Gottesname,  wie  Bickell  thut,  vervollständigt  werden:  Jahwe,  [mein  Go(t]y 
du  hast  mich  erforscht.  Und  du,  du  kennst  mich,  Du  kennst  mein  Sitzen  und 
Aufstehen,  Merkst  auf  mein  Denken  von  ferne,  21,  nur  hier,  aramäisch, 
eigentlich  Neigung,  Wunsch,  Streben,  vgl.  das  hebräische  TTf),  T[\T]. 

3  4.  Mein  Gehen  und  mein  Liegen  hast  du  aufgemessen  Und  bist  mit 
allen  meinen  Wegen  vertraut  u.  s.  w.  ^n^«  und  ^J?aT  (aramäisch  für  hehr.  pi) 
sind  Inff.  mit  dem  Suffix,  rtjt ,  Fiel,  ist  hier  wohl  nicht  ausstreuen  oder  worfeln, 
sondern  Denom.  von  mj,  Spanne. 

5  6.  Jahwe  hält  den  Menschen  „hinten  und  vom  eingeschlossen",  sodass 
er  ihn  in  seiner  Macht  und  unter  seiner  Beobachtung  hat.  n^BJ  für  ^|3.  v.  e: 
Zu  wunderbar  (Ktib  T\^J^^\  QrS  will  ein  ungebräuchliches  niJ^^B)  ist  das  Ver- 
ständnis für  mich,  Zu  hoch,  ich  bezwinge  es  nicht,  das  Verständnis  nämlich  von 
Gottes  Allwissenheit 

7  8.  Gott  könnte  man  nicht  entfliehen,  pglj,  aramäisch,  von  p^^,  hinauf- 
steigen. V.  sh  Und  wollte  ich  Scheol  zum  Lager  machen,  du  wärst  da,  obwohl 
Scheol  noch  unter  dem  unterirdischen  Meere  liegt  (vgl  Hi  38  le  i7). 

9  10.  Nähme  ich  Flügel  der  Morgenröte,  die  am  äussersten  Ende  der 
Welt  erscheint  imd  ihi-e  Strahlen  sehr  rasch  verbreitet  Das  „äusserste  Ende 
des  Meeres"  ist  zugleich  das  Ende  der  Welt,  da  das  Meer  die  Erdscheibe  una- 
giebt,  eingehüllt  in  Dunkel  (Hi  38  9).  Weder  äusserste  Schnelligkeit,  noch  ein 
Verstecken  am  dunkelen  Weltrand  würde  Gott  hindern,  den  Menschen  zu 
fassen.  Für  "»inip  möchte  ich  '•ingn  vorschlagen  vgl.  Hi  38  20  (und  zu  Hi  12  23). 

11 12.  L.  "^Dhl:  Und  spräche  ich:  nur  Finsternis  soll  mich  decken  Und 
Nacht  mich  umschliessen.  So  wäre  auch  Finsternis  nicht  finster  für  dich,  Und 
Nacht  würde  leuchten  wie  der  Tag.  Für  ''itvth^,  trachtet  nach  mir,  L  mit 
Ewald  u.  a.  ''i?^ly";  von  pfef  =  pD,  decken,  für  ni«  v.  ii»'  1.  ^lü\  mit  Böttcher  u.a. 
"JI^B^n  ist  intrans.    Die  Schlussworte  von  v.  12:  „Finsternis  ist  gerade  so  wie 
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Licht'',  nämlich  für  Gott,  sind  deutlich  eine  Glosse,  und  zwar  eine  aramäische, 
daher  mit  Recht  von  vielen  Exegeten  ausgestossen. 

iA^^  13.  Mit  Hitzig  und  Wellh.  stelle  ich  v.  u**»  vor  v.  13,  weil  v.  i3  sich 
eng  an  v.i4«  15  anschliesst,  hingegen  v.  u^^  wie  der  Eingang  eines  neuen  Ab- 
satzes aussieht.  Bei  der  jetzigen  Reihenfolge  ist  das  '»J  von  v.  13  gar  nicht  be- 
greiflich: dass  Jahwe  den  Menschen  überall  in  der  Welt  zu  finden  weiss,  kann 
man  doch  nicht  damit  begründen,  dass  er  über  des  Menschen  Entstehung  im 
Mutterleibe  genau  Bescheid  weiss.  Die  versetzten  Stichen  von  v.  u  scheinen 
aber  gelitten  zu  haben;  ^'ilt'^D^,  das  LXX  ohne  das  schliessende  ^  las,  ist  in  der 
1.  und  2.  pers.  gleich  wunderlich  (ich  bin  —  du  bist  wunderbar!),  zumal  nach 
dem  niH^li.  Ich  vermute,  dass  der  Dichter  ni^Di  (flir  niK^lp^)  schrieb  und  dass 
nifc<7!i  von  dritter  Hand  zur  Erklärung  an  den  Rand  geschrieben,  dass  endlich 
••S  aus  'h^  verderbt  ist:  Ich  lobe  dich  wegen  alles  Wunderbaren^  Wunderbar 
»ind  deine  Werke!  Denn  du  hast  bereitet  mein  Inneres ^  Mich  gewebt  im 
Leibe  meiner  Mutter,  '•n'«^?  muss  hier  die  inneren  Organe  überhaupt,  nicht 
blos  die  Nieren,  bezeichnen.  Die  Entstehung  des  Menschen  im  Mutterleibe 
war  für  die  Alten  eines  der  grössten  Rätsel  s.  zu  Hi  10  8-ii. 

14*=  15.  Die  Punktation  von  v.  u^  setzt  den  Verf.  in  Widerspruch  mit  sich 
selber,  er  hat  ja  deutlich  genug  gesagt,  dass  er  keine  Einsicht  in  die  göttlichen 
Wunder  habe.  L.  daher  njflj:  Und  meine  Seele  kennst  du  aufs  Beste,  Nicht 
ist  dir  verhohlen  mein  Gebein  —  D^  (sonst  D^JJ)  und  tS^DJ  bezeichnen  zusammen 
wie  so  oft  in  den  Psalmen  den  ganzen  Menschen  — ,  Der  ich  gebildet  bin  im 
Verborgenen,  Getcirkt  [wie]  in  den  Tiefen  der  Erde,  1.  rivrinrilp,  da  der  Mensch 
nicht  wirklich  in  den  Tiefen  der  Erde  gebildet  ist.  Es  ist  doch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  der  Verf.  etwa  aus  den  buchstäblich  gedeuteten  Worten  Hiobs 
Hi  1  21  die  Vorstellung  abgeleitet  habe,  dass  der  Mensch  vor  seiner  Ent- 
stehung im  Mutterleibe  in  der  Unterwelt  geschaffen  wird  und  da  präexistiert; 
wenigstens  sollte  man  erwarten,  dass  er  in  diesem  Fall  blos  von  der  Seele, 
nicht  auch  vom  Leibe  redete.  "IB^fcJ  v.  15^  könnte  auch  Zeitpartikel  sein:  du 
kanntest  mich,  als  ich  u.  s.  w.  vgl.  Jer  1  ö.  Dj?"^  (Pual  nur  hier),  buntgewirkt 
sein,  zielt  vielleicht  auf  die  roten  Blutadern  im  weissen  Fleisch.  Die 

folgende  Strophe 

16  ist  höchst  unklar  und  veranlasst  selbst  die  „objektivsten"  Exegeten 
zu  ümstellimgen  und  anderen  gewagten  Experimenten.  Was  ^p^a  ist,  weiss 
man  nicht;  die  Erklärung  „mein  Embryo **  hilft  nicht  viel,  denn  der  Satz 
käme,  wenn  sie  richtig  wäre,  viel  zu  spät;  ausserdem  ist,  wenn  nicht  das  Fol- 
gende ganz  durcheinander  geraten  sein  sollte,  ein  Plur.  zu  erwarten  und  zwar 
ein  solcher,  zu  dem  die  Prädikate  „im  Buche  stehen",  „aufgeschrieben  werden" 
passen.  Ein  Plur.  ^D^5  oder  ^^^  würde  entweder  „meine  Verwickelungen"  be- 
deuten (D^a  zusanunenwickeln),  das  Bündel  von  Schicksalsfaden,  das  im  Leben 
abgewickelt  wird  (Nowack  erinnert  an  das  Bild  vom  Trumm  Jes  38 12),  oder 
„meine  unfertigen"  Tage  oder  Schicksale  (nach  dem  Aramäischen,  vgl  LXX), 
was  sachlich  auf  dasselbe  hinauskommt.  Mir  scheint  aber,  dass  ü^ü)  in  der 
zweiten  Vershälfte,  wo  man  nichts  mit  ihm  anfangen  kann,  in  die  durch  das 
Paseq  angedeutete  Lücke  hinter  ^D^i  gehört:  D'^DJ  ühl  wäre  nach  dem  Ara- 
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maischen  die  noch  ungeformte  Masse  der  Lebenstage.  Demnach:  Da9  Knaul 
der  Tage  sahen  deine  Augen,  Und  auf  deinem  Buch  standen  sie  alle,  Wurden 
geschrieben,  wurden  gebildet.  Als  noch  keiner  unter  ihnen  mein  war;  an  den 
Schluss  von  v.  16  gehört  das  "»^  ^  Anfang  von  v.  17.  Indem  Gott  die  Masse 
der  Tage  aufschreibt,  „bildet"  er  sie,  setzt  er  fest,  wie  sie  ausfallen  sollen. 

17  18.  Das  "»^^  am  Anfang  gehört  nach  v.  16  (ohne  das  1).  Wie  gewichtig 
sind  deine  Gedanken,  Gott,  Wie  zahlreich  ihre  Summen/  "yp^y  nach  dem  Ara- 
mäischen, schwer  wiegen.  Wie  viel  hat  Gott  zu  besorgen!  er  kennt  und  ordnet 
die  Lebensläufe  aller  Menschen  im  Voraus.  Die  D"*1ffKT  sind  wohl  eigentlich 
die  Kolumnen  in  den  göttlichen  Büchern,  deren  jede  den  Lebenslauf  eines 
Menschen  darstellt  Zählte  ich  sie,  mehr  als  Sand  wären  sie  —  sind  doch 
allein  die  Israeliten  zahlreicher  als  Sand.  Bin  ich  erwacht,  so  bin  ich  noch 
bei  dir,  beschäftige  mich  immer  noch  mit  der  staimenden  Betrachtung  deiner 
Wunder,  die  mich  am  Abend  vorher  gefesselt  hatte.  So,  wenn  der  Text  richtig 
ist;  aber  ob  er  es  ist,  das  ist  mir  zweifelhaft. 

19  20.  Wenn  du  doch  tötetest,  Eloah,  den  Gottlosen  Und  die  Männer  des 
Blutes  von  mir  wichen.  Die  dir  widerstreben  in  Tücke,  Missbrauchend  deinen 
Namen!  D«  ist  Wunschpartikel;  für  ^"^^D  ist  doch  wohl  T\\ü\  zu  lesen,  da  sonst 
die  Anrede  zu  oft  wechselt  und  der  Relativsatz  v.  20  hinterhinkt.  Auch  ist 
der  rasche  Übergang  von  der  Betrachtung  der  Grösse  Gottes  zu  der  Ver- 
wünschung der  Gottlosen  nur  dann  erträglich,  wenn  man  sich  den  Zusammen- 
hang etwa  so  vorstellen  darf:  du  bist  doch  allmächtig,  Gott,  wie  kannst  du  nur 
dulden,  dass  es  noch  Menschen  giebt,  die  sich  wider  dich  auflehnen.  Dazu 
passt  aber  keine  Aufforderung  an  die  Gottlosen,  von  dem  Dichter  zu  weichen, 
sondern  nur  der  Wunsch,  dass  sie  ihm  aus  den  Augen  kommen,  damit  er  nicht 
länger  an  ihrem  Vorhandensein  Anstoss  nehmen  und  darin  ein  unlösliches 
Rätsel  sehen  müsse.  Eloah  aus  dem  Buch  Hieb  s.  zu  cap.  3  4.  ^^TD^  mit  ö 
müsste  von  1DIJ  abgeleitet  werden,  1.  daher  mit  vielen  Exegeten  1^*ttJ\  «ftO  ist 
Schreibfehler  für  ^8fefl  ?J'''3JJ  giebt  weder  als  „Städte",  noch  als  „Widersacher" 
C^JJ  aramäisch  für  "y^)  einen  Sinn;  in  ^^^JJ  verwandelt,  nötigt  es  dem  Kfe^J  eine 
Bedeutung  auf  („sich  erheben"),  die  dies  Wort  sonst  nicht  hat;  L  mit  Bött- 
cher u.  a.  lOB^.    Die  Gottlosen  sind  danach  Juden  (Ex  20  7). 

21  22.  Soll  ich  nicht  hassen,  die  dich  hassen.  Und  an  deinen  Gegnern 
Ekel  haben?    Mit  vollkommenem  Hasse  hasse  ich  sie  u.  s.  w.    L.  ^^QlpnpSl. 

23  24.  Jahwe  möge  sich  durch  eigene  Prüfung  davon  überzeugen,  dass 
der  Dichter  ganz  anders  gesinnt  ist,  als  jene  Abtrünnigen.  y£p  'JJ^'n,  Weg  der 
Pein,  d.  h.  zur  Pein,  ist  die  Abtrünnigkeit,  die  ewige  Pein  nach  sich  zieht, 
D^iy  T31>  Weg  von  Dauer.  Eigentliche  Jenseitsgedanken  braucht  man  in 
diesen  Worten  nicht  zu  finden;  indessen  ist  recht  wohl  möglich,  dass  der 
Dichter  ähnliche  Vorstellungen  hat  wie  der  Verf.  von  Jes  50  11  66  23  24,  also 
an  eine  Gehenna  für  die  Abtrünnigen  und  mit  Tritojesaia  (Jes  65  17-20) 
an  ein  ungewöhnlich  langes  Leben  der  Frommen  auf  einer  neuen  Erde  und 
unter  einem  neuen  Himmel  glaubt. 

Der  Ps  zeigrt  in  lehrreicher  Weise,  wie  wunderbar  und  schwierig  für  ein  realistisches, 
an  Abstraktionen  nicht  gewöhntes  Denken  die  Vorstellungen  von  Gottes  Allgegenwart, 
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Allwissenheit  und  Prädestination  sind.  Aber  gleichsam  unbewusst  und  mehr  mit  den 
Mitteln  der  Phantasie  als  der  philosophischen  Schlussfolgerung  vollbringt  doch  der  Mo- 
notheismus, durch  seine  innere  Konsequenz,  eine  philosophische  Leistung,  indem  er  seine 
Bekenner  nötigt,  das  Ganze  des  Raumes  und  der  Zeit  zu  Gott  in  Beziehung  zu  setzen. 
Der  Mangel  eines  eigentlich  philosophischen  Denkens  zeigt  sich  aber  darin,  dass  der 
Dichter  sofort,  wenn  er  sich  von  Gottes  Allwirksamkeit  ein  Bild  zu  machen  sucht,  sich 
vor  das  Problem  gestellt  findet,  wie  sich  damit  die  Thatsache  vereinigen  lasse,  dass  es 
Empörer  gegen  Gott  g^ebt.  Er  versucht  keine  Lösung,  wie  der  Dichter  des  fliob;  er  be- 
gnügt sich,  seinen  energischen  Hass  gegen  die  frivolen  und  gewaltth'atigen  Ungläubigen 
auszusprechen  und  ihre  Vernichtung  zu  postulieren.  Derselbe  Mann,  der  sich  mit  fast 
mystischer  Andacht  in  die  Allwirksamkeit  Gottes  vertieft,  wird  sofort  ein  leidenschaft- 
licher Fanatiker,  wenn  er  an  die  Ungläubigen  denkt  Es  ist  dieselbe  psychologische  Er- 
scheinung, die  im  Islam  so  oft  zu  Tage  tritt.  Geistige,  innere,  geduldige  Überwindung 
des  Unglaubens  giebt  es  da  nicht;  die  Beligion,  die  die  Alleinwirksamkeit  Gottes  aufs 
Höchste  steigert,  fasst  Gottes  Herrschaft  nicht  als  Sache  der  ethischen  Erziehung,  sondern 
als  Machtfrage  auf;  Unglaube  ist  Empörung. 

Psalm  140. 

Vierhebige  Sechszeiler.  Bitte  um  Rettung  vor  den  Anschlägen  der  Feinde;  Jahwe 
wird  die  Sache  der  Elenden  gegen  die  „Stolzen*'  und  Gewaltthätigen  führen  und  diese 
vertilgen  wie  die  Rotte  Korah. 

2—4.  n^p^n  B^«  im  Sinne  von  D^n  ^^^.  "^in^il?  mit  nicht  assimiliertem  i 
wegen  der  Pausa,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  66  f.  In  v.  3  ist  VX^^y  Piel  von  n^ä,  mit 
OiiSHAUSEN  IL  a.  zu  lesen.  Das  Bild  vom  Schlangengift  erinnert  an  68  5.  Die 
Bedeutung  von  l^B^^JJ  ist  unsicher. 

5  6.  Die  beiden  ersten  Stichen  fast  wie  v.  2.  Zu  v.  5*^  gehört  als  paralleles 
Glied  V.  6»;  daher  muss  v.  6*  das  Subjekt  D^K|  abgeben  und  zwar  an  den  folgen- 
den Stichos  V.6*»,  der  ausserdem  noch  nach  LXX  durch  "h^"^  zu  vervollständigen 
ist  (BiCKELL);  das  Ausfallen  dieses  Wortes  ist  vermutlich  durch  seine  Ähn- 
lichkeit mit  dem  folgenden  ^|^  T^  verschuldet:  Die  planen,  meine  Schritte 
%u  stürzen,  Schlinge  und  Seile  mir  versteckten;  Die  Stolzen  breiteten  ein  Netz 
aus  [für  meine  Füsse],  Legten  zur  Seite  des  Weges  Fallstricke  mir.  Zu  den 
D^JÄ?  s.  zu  Ps  94;  es  sind  die  „Sadducäer**,  und  ihre  Fallstricke  sind  Prozesse 
und  Chikanen  der  Art,  über  welche  die  Pss  56—59  94  klagen. 

7—9.  V.  7»  wie  16  2  u.  öfter,  v.  s**:  Du  schirmst  mein  Haupt  am  Tage  der 
Rüstung,  wo  man  die  Rüstung  anlegen  muss,  am  Tage  der  Schlacht.  ^DIJ  mit 
b  für  ^X.  V.  9.  ^1^8,  nur  hier,  von  Mfcje  mit  verdoppeltem  letzten  Konsonanten,  s. 
Olshausen  S.  373.  v.  9'':  Seinen  Anschlag  [wider  mich]  gewähre  nicht!  ID^T, 
nur  hier,  wahrscheinlich  gleichbedeutend  mit  mjt.  pJJJ  von  p^B,  aramäisch  psi, 
so  viel  wie  hebr.  ]n^.  ^^Jl  eingesetzt  nach  LXX.  Das  Verbum  ^isn;  gehört  an 
die  Spitze  der  folgenden  Strophe 

10—12*,  jedoch  im  Hiphil  und  mit  der  Verneinungspartikel  ^8,  die  die 
LXX  noch  hat:  Nicht  lass  sie  das  Haupt  erheben  wider  mich  ringsum;  L  "»SjJ 
für  r6o;  "»apO  ist,  wie  es  scheint,  so  viel  wie  sonst  '»nin^JD;  Das  Unheil  ihrer 
Lippen  vernichte  sie;  Ktib  IWDD";  und  Qre  ID^BD";  giebt  keinen  Sinn,  denn  bei 
dem  Begriflf  „bedecken"  müsste  angegeben  sein,  womit  (etwa  mit  Schande)  sie 
bedeckt  werden  sollen;  1.  etwa  IdVd";  oder  10^?^?!.  v.  ii  12«»:  Er  lasse  Kohlen  auf 
sie  regnen,  Mit  Feuer  fälle  er  sie  [zur  Erde],  In  Tiefen,  dass  sie  nicht  mehr 

Koner  HO  xum  AT  XIV  19 
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aufstehtty  Der  Mann  der  Zunge  habe  keinen  Bestand  im  Lande!  \Wf\  oder 
^ölD^  passen  schlecht  zu  den  Kohlen,  die  man  doch  nicht  „neigt",  wie  einen 
Felsblock  (65  4);  1.  daher  mit  vielen  Exegeten  lots;  nach  11  6.  Den  folgenden 
Stichos  V.  11^  kann  man  nach  LXX  durch  )f^vh  vervollständigen  (Bicoxl), 
das  dann  in  Parallele  tritt  zu  nnbJJ©^,  welches  die.  Xe-jf.  im  Aramäischen 
„Tiefen"  bezeichnet,  so  die  Hölle.  Es  soll  den  Feinden  gehen  wie  der  Rotte 
Korah.  „Mann  der  Zunge",  vgL  101  5,  Verleumder,  Denunciant,  Intrigant 
In  der  Schlussstrophe 

12**— 14  ist  vom  ersten  Stichos  nur  noch  D'^p^Tj  t8^«  übrig  geblieben,  das 
man  vielleicht  nach  v.  2  5  durch  y^  D^ltJ  vervollständigen  darf:  \^Den  bösen 
Menschen  und]  den  Mann  der  GewalUhat —  Unglück  wird  ihn  Stoss  auf  Stost 
fagen,  ein  Unglück  nach  dem  anderen.  Das  njflj  (zur  Form  s.  zu  16  2)  passt 
nicht  sonderlich  gut  imd  ist  vielleicht  aus  ^^T  verdorben:  Erkennen  werden 
sie,  dass  Jahwe  führt  Die  Sache  des  Elenden,  den  Frozess  der  Armen,  Gewiss, 
die  Gerechten  werden  deinen  Namen  loben.  Die  Redlichen  wohnen  vor  deinem 
Angesicht,  vgl.  11  7  61  s,  sie  werden  sich  am  Tempel  und  in  Jerusalem  als 
Sieger  behaupten,  nachdem  die  Stolzen  in  die  Hölle  gefahren  sind. 

Die  D^KI  des  P8.8  sind  ohne  Zweifel  der  sadducäische  Krieger-  und  Priesteradel,  die 
D^ß^l.^  die  Pharisäer  und  ihre  Anhänger;  der  Ps  ist  zusammenzustellen  mit  Ps  56 — 59  82  94. 

Psalm  141. 

Yierhebige  Vierzeiler.  Gebet  um  Bewahrung  vor  böser  Rede  und  bösem  Handeln; 
gern  lässt  sich  der  Dichter  von  Gerechten  rügen,  dagegen  hasst  er  die  Übelthäter,  die 
ihrem  Richter  nicht  entgehen  werden  und  vor  deren  Fallstricken  ihn  Jahwe  bewahren  möge. 

12.  V.  1.  „Eile  mir",  nämlich  zu  Hilfe,  vgL  22  20,  u.  s.  w.  v.  2:  Mein  Ge* 
bet  stelle  sich  als  Rauchopfer  vor  dich.  Die  Erhebung  meiner  Hände  als  abend- 
liches Speisopfer!  Aus  dem  letzten  Wort  y^  ist  vielleicht  zu  schliessen,  dass 
der  Ps  ein  Abendgebet  ist;  auch  zu  nnb]?  (Ex  25  6  u.  s.  w.)  wird  man  es  hinzu- 
denken müssen.  Wie  allabendlich  im  Tempel  Wohlgerüche  für  Jahwe  ver- 
brannt und  Speisopfer  aus  Mehl  und  Ol  dargebracht  werden,  so  stellt  der 
Einzelne  in  seinem  Hause  sein  Gebet  wie  ein  Opfer  vor  Jahwe.  Das  Gebet 
ist  der  Ersatz  für  den  Hauskult  der  früheren  Zeit,  der  freilich  nicht  unmittel- 
bar Jahwe  gewidmet  war.  ]13]?:  es  werde  gestellt,  mit  dem  Nebenbegriff:  es 
gelte!  (101  7).  Die  Bitte  besteht 

3  4*  "*  zunächst  in  dem  Wunsche,  vor  bösen  oder  unziemlichen  Worten 
und  gottlosem  Handeln  behütet  zu  werden:  Sel%e,  Jahwe,  eine  Wache  meinem 
Munde,  Eine  Hut  an  die  Thür  meiner  Lippen,  Lenke  mein  Her%  nicht  %u  böser 
Sache,  Mitzuthun  Thaten  in  Gottlosigkeit,  Der  Begriff  mitthim  liegt  in  dem 
Hithpoel.  Für  iTJDB^  ist  höchst  wahrscheinlich  7T)Mä^  auszusprechen,  aber  auch 
n^^fi  (Jes  1  8)  flir  rtj^i,  ersteres  schon  von  Hitzig  vorgeschlagen;  iTJ^,  das 
Imp.  mit  dag.  dirim.  sein  soll,  wäre  ganz  ungewöhnlich  mit  ^S  statt  mit  dem 
Acc.  konstruiert.  ^1,  Thür,  nur  hier,  ist  vermutlich  nur  Schreibfehler  fBb* 
n^"^.  Im  Folgenden  muss  eine  Umstellung  stattgefunden  haben,  v.4^^ 

gehört  vor  v.  6.  Daher  zunächst: 

5  Schlägt  mich  ein  Gerechter,  ist's  Liebe,  Züchtigt  er  mich,  ist's  Salbe 
für  [mein]  Haupt;  Nicht  wird's  mein  Haupt  verweigern,  wenn  er  straft.  Und 
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mein  Gebet  wird  sein  bei  ihrem  Unglück.  Zurechtweisung,  selbst  schmerzende, 
wird  der  Dichter  gern  annehmen,  wenn  sie  von  einem  „Gerechten"  kommt, 
einem  Manne,  der  das  Gesetz  genau  kennt  und  befolgt;  das  ist  ihm  eine  Huld- 
erweisung,  eine  ehrenvolle  Behandlung  —  letztere  deshalb,  weil  der  Gerechte 
ihn  dadurch  als  Gleichgesinnten  anerkennt.  '»^  flir  fe^'^ij  von  \^\l .  Für  das  unver- 
ständliche Tiy  ^^  lese  ich  n^yj  "«S  (Thr  2  13).  Zu  dem  letzten  Stichos  vgl.  35  13. 

4^  ^  6.  Ich  hasse  die  Männer^  die  Unheil  tkuti,  Und  mag  nicht  essen  von 
ihren  Leckerbissen;  Überlassen  sind  sie  den  Händen  ihrer  Richter  Und  wer- 
den hören,  dass  Jahwes  Spruch  wahr  ist,  eigentlich:  hören  werden  sie  Jahwes 
Spruch,  dass  er  wahr  ist,  nach  bekannter  Antiphonese.  Das  ganz  verloren  da- 
stehende XW  V.  4«  habe  ich  zu  T\t^^^  ergänzt.  D^^  noch  Jes  53  8  Prv  8  4.  Zu 
dem  Ausdruck  in  v.  4*^  vgl.  16  4.  21  DD^  wie  ^  ^3«  Hi  21  25.  Lieber  Schläge 
von  einem  Gerechten,  als  Leckerbissen  von  den  Ubelthätem.  ^ODB^i  v.  e*:  sie 
sind  losgelassen,  entlassen,  preisgegeben;  ein  perf.  precativ.  anzunehmen,  ist 
nicht  nötig.  }^^D  ist  y.  6  zu  streichen,  es  gehört  nach  y.  7.  D^&Db^  scheint  mit 
öDB^  ein  Wortspiel  zu  bilden  und  danach  der  ganze  Satz  y.  6*  eine  sprichwört- 
Uche,  witzige  Wendung  zu  enthalten:  entlassen  werden  ins  —  Verliess;  daher 
scheint  es  nicht  notwendig,  die  Richter  besonders  zu  deuten,  zu  fragen,  ob  es 
die  Todesengel  sind  (Hi  33  12)  oder  menschliche  Richter  oder  Jahwe  selber 
(wo  dann  lä  Hoheitsplural  wäre),  y.  6^  ist  im  jetzigen  Text  vollkommen  unver- 
ständlich: und  hören  werden  sie  meine  (!)  Worte,  dass  sie  lieblich  (!)  sind.  L. 
"•  1DK,  Spruch  Jahwes,  für  ^9«  und  J^^i  für  ^DJJJ  vgl.  19  8.  Das  zuverlässige 
Wort  Jahwes  besagt,  dass  die  Übelthäter  bestraft  werden.  Ln  folgen- 

den Vierzeiler 

7  8  ist  y.  7»  zwar  übersetzbar:  wie  wenn  einer  gräbt  und  spaltet  in  der 
Erde  —  aber  wenn  das  ein  Bild  für  die  Zerstreuung  der  Knochen  sein  soll,  so 
ist  es  doch  heller  Unsinn.  Ein  Sinn  kommt  nur  hinein,  wenn  man  das  nach 
v.  6  geratene  y^9  wieder  hinter  (oder  vor)  JJgi^  einsetzt:  Wie  wenn  einer  Ge- 
stein abspaltet  und  zerschlägt  im  Lande,  Ist  ihr  Gebein  hingestreut  für  den 
Rachen  Scheols,  nämlich  wenn  die  Richter  ihr  Werk  vollbracht  haben.  Spren- 
gungen von  Felsen  konnte  man  seit  der  griechischen  Zeit,  wo  mehr  auf  Her- 
stellung passabler  Wege  gegeben  wurde,  gewiss  oft  genug  beobachten.  Der 
Verf.  stellt  sich  mit  einer  gewissen  Wollust  vor,  wie  der  Meissel  des  von  Gott 
geschickten  Steinschlägers  in  jenem  Gestein  wüten  wird,  dass  die  Splitter  da- 
von fliegen.  L  DiTgSfi  mit  Pesch.  ^9  y.  8  ist  unerklärbar;  in  Ermangelung  eines 
Besseren  schreibe  ich  dafür  '»i«:  Meine  Augen  aber,  Jahwe,  sind  auf  dich  ge- 
richtet. Auf  dich  traue  ich,  giesse  nicht  hin  meine  Seele,  nämlich  zum  Tode,  lass 
mich  nicht  mit  jenen  sterben.  1S^>  Piel  von  rrjJJ,  wie  Jes  53 12  das  Hiphil; 
eigentlich  wird  das  Blut  hingegossen,  aber  im  Blut  ist  ja  die  Seele. 

9  10.  B^;  heisst  Schlingen  legen:  Rewahre  mich  vor  dem  Netz  derer, 
die  mir  Schlingen  legen/  In  y.  9^  ist  wohl  mit  Bickell  niKf]jbD^  zu  schreiben. 
In  y.  10»  könnte  sich  das  SuflF.  von  V^bDoa  nur  auf  ß«  beziehen,  was  schwerlich 
beabsichtigt  ist;  1.  mit  Wellh.  DnnbDDSl,  in  ihre  eigenen  Fanggruben.  In  y.  io*> 
ist  mir  UV  unverständlich;  zu  erwarten  wäre  ein  Begriff  wie:  bewahrt,  von  Gott 
geschützt  Zur  Not  lässt  sich  auskommen  mit  ^IT  (Thr  3  26):  Ich  harre  aus, 

19* 
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bis  ich  vorüber  bin,  nämlich  an  den  Fanggruben;  das  „Harren"  (auf  Jahwe) 
würde  dem  Inhalt  von  v.  8  entsprechen. 

Der  Ps  enthält  zwar  keine  ungewöhnlichen  Gedanken,  hat  aber  originelle  Bilder; 
er  ist  mit  seinem  männlichen  harten  Ton  ein  derbes  Seitenstück  zu  Ps  16  und  besonden 
interessant  der  Hinweis  auf  die  gegenseitige  Korrektur,  die  sich  die  Grerechten  angedeihen 
und  von  einander  gefallen  Hessen  v.  5.  Die  Abfassungszeit  ist  nicht  näher  zu  bestimmen, 
aber  zu  den  älteren  Dichtungen  wird  der  Ps  nicht  gehören. 

Psalm  142. 

Sechszeiler  zu  drei  und  zwei  Hebungen.  Dringendes  Gebet  um  Jahwes  Hilfe  vor 
übermächtigen  Verfolgern. 

2— 4^  "»V^p  V.  2»  wie  3  5.  In  allen  drei  Distichen  sind  von  jüngerer  Hand 
zur  vermeintlichen  Aufbesserung  der  zweiten  Hälfte  Flickwörter  eingesetzt, 
die  zwar  nicht  unpassend  sind,  aber  den  Stil  verschlechtern,  in  v.  2^  ^Vlp,  in 
V.  3*»  VJD^,  in  V.  4=*  ^n^O?:  Laut  schreie  ich  zu  Jahwe,  Zu  Jahwe  flehe  ich,  Er- 
giesse  vor  ihm  meine  Klage,  Meine  Not  berichte  ich.  Weil  bei  mir  verschmachtet 
mein  Geist,  Du  selber  weisst  es!  Zu  v.  3^  vgl.  102  i;  zu  v.  4*^  77  4. 

4**  5.  Auf  dem  Wege,  den  ich  gehe.  Versteckten  sie  ein  Net%  mir.  Blicke 
nach  rechts  und  links.  Da  habe  ich  keinen  Freund,  eigentlich:  keinen,  der  mich 
anerkennt,  mich  als  Zugehörigen  ansieht,  für  den  er  sorgen  muss  (Rt  2  i9),  Ver- 
loren ist  eine  Zuflucht  mir  (nach  Hi  11  20),  Keiner  fragt  nach  meiner  Seele, 
kümmert  sich  darum,  ob  ich  lebe  oder  tot  bin.  Der  Imp.  ö''§n  mit  inkorrektem 
\  Der  Begriff  „nach  rechts"  fordert  durchaus  ein  „nach  links",  h\Xd&y  als 
Gegensatz,  das  denn  auch  von  mehreren  Exegeten  hinzugesetzt,  besser  aber 
für  n«'1  eingesetzt  wird. 

6  7*  **.  Ich  schreie  zu  dir  Jahwe,  Sage  [zu  dir"]:  Du  bist  meine  Zuflucht ^ 
mein  Teil  Im  Lande  der  Lebenden,  Höre  auf  mein  Flehen,  Denn  sehr  schwach 
bin  ich.  Hinter  '^n^D^  mag  ein  'p^H  ausgefallen  sein.   v.  i^  ganz  wie  79  8. 

7<^  ^  8.  Ob  der  Kerker  im  wörtlichen  oder  bildlichen  Sinne  gemeint  ist, 
lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden;  nach  v.  4^  sollte  man  das  letztere  fftr  wahr- 
scheinlicher halten,  v.  8*>:  Bei  mir  harren  die  Gerechten,  Dass  du  es  mir  gut 
machst.  ninD^  oder  besser  mit  Ktib  X^\  (Hi  36  2)  wird  von  der  LXX  richtig 
mit  „warten  auf"  übersetzt,  denn  das  Umringen,  das  manche  darin  finden, 
giebt  keinen  vernünftigen  Sinn;  setzt  man  hinzu:  mit  Glückwünschen  umringen, 
so  spricht  der  Exeget,  nicht  der  Dichter.  1J3?  ist  nicht  mit  \  konstruiert,  weil 
man  nicht  des  Dichters  wartet,  als  ob  er  etwas  thun  solle,  sondern  mit  2,  wie 
man  5  n^^  sagt,  weil  man  etwas  beim  Dichter  abwartet,  nämlich  die  "Wendung 
seines  Geschickes.  Offenbar  sind  die  Gesinnimgsgenossen  des  Verf.s  nicht  in 
der  Lage,  ihm  mit  der  That  zu  helfen,  halten  aber  seine  Sache  für  die  ihrige. 

Der  Verf.  mag  ein  hochgestellter  Mann  gewesen  sein,  der  der  Parteiwut  zum  Opfer 
fiel;  Näheres  erfahrt  man  leider  nicht.  Der  Ps  macht  keinen  unsjTnpathischen  Eindruck, 
der  Verf.  schimpft  nicht  und  rühmt  sieht  nicht. 

Psalm  143. 

Vierzeiler,  drei  zu  je  drei,  die  vierte  Zeile  zu  zwei  Hebungen.  Bitte  um  Rettung 
vor  Feinden.   Der  siebente  Busspsalm  der  Kirche  (s.  zu  Ps  6). 
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1.  Der  Dichter  bittet  Jahwe,  ihn  zu  erhören  vermöge  seiner  Treue  und 
seiner  Gerechtigkeit;  die  Anwendung  des  Begriffs  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit als  eines  Synonymums  von  Treue  ist  hier  sehr  bemerkenswert,  ja  auf- 
fallend, wenn 

2  echt  ist,  woran  doch  wohl,  trotz  einiger  Unregelmässigkeit  in  der  Form, 
nicht  zu  zweifeln  ist  Denn  wenn  Gott  gebeten  wird,  nicht  mit  dem  Menschen 
ins  Gericht  zu  gehen,  so  sollte  man  eher  den  Zusatz  erwarten,  Gott  möge 
nicht  nach  seiner  Gerechtigkeit  verfahren  (und  gedankenlose  Exegeten  setzen 
dergleichen  wirklich  hinzu,  weil  sie  bei  v.  2  den  i.  v.  schon  wieder  vergessen 
haben).  Der  Dichter  aber  appelliert  in  demselben  Atem,  wo  er  Gott  bittet, 
vom  Gericht  abzusehen,  an  Gottes  Gerechtigkeit,  offenbar  weil  er  bei  dem 
Gericht  an  Gottes  Zorn,  bei  dem  Begriff  njjTS  an  Gottes  treue  Hilfe  denkt. 
Deutlicher  konnte  er  gar  nicht  verraten,  dass  fiir  die  Frommen  seit  Deutero- 
jesaia  TXpi^  als  Gottes  Eigenschaft  resp.  Thätigkeit  sich  mit  TOn  resp.  njptfi^^ 
deckt  Da  übrigens  beide  Distichen  in  v.  2  zu  kurz  sind,  so  halte  ich  fiir  mög- 
lich, dass  in  dem  ersterenl^Ka  hinter  ^«  ausgefallen  ist,  vgl.  6  2  (382),  im  zweiten 
etwa  ein  ns^'i^V)  vgl.  Hi  25  4  Ps  51  e:  Und  nicht  [in  deinem  Zorne]  komme 
Ins  Gericht  mit  deinem  Knecht,  Denn  nicht  gerecht  [und  rein]  ist  Vor  dir,  was 
lebt.  Zu  V.  2*  vgl.  Hi  14  3^  zu  v.  2*>  Hi  4 17  u.  s.  w. 

3.  Das  "»S  motiviert  natürlich  die  Bitte  v.  i.  v.  s*  ist  Nachahmung  von 
7  6 ,  V.  s*»  ist  wörtlich  aus  Thr  3  6  genommen.  „Wie  ewig  Tote",  ohne  Hoff- 
nung, vrteder  aufzukommen.  Wer  der  Feind  ist  und  was  er  eigentlich  dem 
Dichter  angethan  hat,  das  bringt  man  nicht  heraus;  hat  er  ihn  in  Haft  gesetzt? 
oder  ist  die  Finsternis  nur  ein  Bild  für  das  Unglück? 

4  5*  ^  Zu  V.  4»  vgl.  77  4  142  4;  v.  5*  ^  ist  Nachahmung  von  77  6  12  13.  Da 
V.  b^  drei  Hebungen  statt  zwei  hat,  so  könnte  eine  jüngere  Hand  das  "^5  aus 
77  13  nachgetragen  haben.  In  Ps  77  sind  mit  den  früheren  Tagen  die  Tage 
des  Mose  gemeint,  ob  auch  hier,  das  sieht  man  nicht;  wahrscheinlich  denkt 
der  Verf.  nur  an  die  eigenen  Schicksale. 

5*=— 7*.  Über  das  Werk  deiner  Hände  sinne  ich,  Ich  breite  meine  Hände 
aus  zu  dir,  Meine  Seele  ist  wie  dürstendes  Land  für  dich,  d.  h.  harrt  auf  dich 
wie  dürstendes  Land  auf  Regen,  Eilig  erhöre  mich!  Der  Gedanke  an  Jahwes 
früheres  Thun  belebt,  wie  es  scheint,  in  dem  Dichter  das  Verlangen,  bald  wie- 
der solch  wunderbares  Thun  an  sich  erleben  zu  dürfen,  v.  5«  nach  77  13*»;  v.  6 
ahmt  63  5  2  nach;  v.  7*  kommt  sehr  oft  in  den  Psalmen  vor. 

7  (von  nirp  an).  Jahwe,  [nach  dir]  verzehrt  sich  mein  Geist,  Verbirg  dein 
Antlitz  nicht  vor  mir,  [Damit'  du  nicht  schweigst]  und  ich  gleich  werde  Den 
zur  Grube  Fahrenden,  Der  erste  Stichos  wie  z.  B.  84  3;  da  gewöhnlich  bei 
rf?3  in  diesem  Sinne  ein  entfernteres  Object  mit  ^  steht,  so  habe  ich  vor  HJJ^S 
den  Ausfall  eines  ^^  angenommen,  vgl.  v.  e"*.  Der  zweite  Stichos  kommt  wieder 
in  sehr  vielen  Pss  vor.  Der  dritte  Stichos  ist  kaum  zu  konstruieren;  da  er  aus 
28 1  entlehnt  ist,  so  ist  vermutlich  das  unentbehrliche  HB^Jn  ]B  nur  ausgefallen. 

8.  Aus  sachlichen  und  metrischen  Gründen  halte  ich  dafür,  dass  v.  s'' 
hinter  v.  8<*  gehört,  vgl.  25  1  2,  woher  beide  Stichen  stammen:  Sättige  mich 
bald  mit  deiner  Gnade,  Lass  mich  wissen  den  Weg,  den  ich  gehen  soll.  Zu  dir 
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erhebe  ich  meine  Seele,  Denn  auf  dich  vertraue  ich.  Für  '•iJ^B^  schreibt  man 
wohl  besser  '•^g^Jb^rj  vgl.  Ps  90  14.  Zu  v.  8«  vgl.  32  s;  der  „Weg,  den  ich  gehen 
soll",  muss  wohl  nach  v.  lo  in  moralischem  Sinn  verstanden  werden:  die  kor- 
rekte Haltung  Jahwe  gegenüber  wird  dem  Dichter  zum  Heile  dienen  und  am 
ersten  zur  Rettung  führen. 

9  10».  Rette  mich  von  meinen  Feinden,  Jahwe,  %u  dir  habe  ich  mich  ge- 
flüchtet, Lehre  mich  deinen  Willen  thun.  Denn  il  s.  w.  In  v.  9*»  1.  '•npj  für  '•DOD 
nach  Jes  10  3. 

10b  ija  (big  '2j^)^  j)gi^  guter  Geist  wird  mich  führen  Auf  ebenem  Wege, 
Jahwe;  Um  deines  Namens  willen  belebst  du  mich.  In  deiner  Gerechtigkeit; 
1.  TV^  für  y*]»  nach  27  ii  mit  Hupfeld  u.  a.  Die  Versetzung  des  Vokativs 
Jahwe  vor  '^Xi  Igo'?  verlangt  das  Metrum.  Vor  dem  Adj.  nsio  sollte  der 
Artikel  stehen  (s.  Ges.-Kautzsch26  §  126  z).  Zu  dem  „guten  Geist"  vgl  den 
„bösen  Geisf*  I  Sam  16  14;  s.  ausserdem  zu  Ps  51 13.  Neh  9  20  führt  der  gute 
Geist  die  Israeliten  in  der  Wüste,  hier  den  Einzelnen.  In  Erzählungen  pflegt 
er  zum  Engel  zu  werden,  etwas  Ahnliches  mag  auch  unser  Verf.  meinen. 

11^  12.  Durch  seine  Gnade  wird  Jahwe  des  Dichters  Feinde  vernichten  I 
Man  sollte  fast  inpns,  in  deinem  Grimm,  als  ursprüngUch  vermuten,  die  Gnade 
wirkt  in  solchem  Zusammenhang  abscheulich.  Aber  leider  kann  man  dem 
Autor  viel  zutrauen. 

Der  Ps  ist  eine  Blumenlese  aus  allen  möglichen  Klageliedern,  darunter  sehr  jungen^ 
und  es  wird  dem  Leser  schwer,  solche  Klagen  ernst  zu  nehmen;  wer  die  Verwünschungen 
y.  12  als  Busspsalm  betet,  muss  ein  ganz  eigenartiges  Reuegefühl  haben.  Aber  der  Ps  ist 
überhaupt  kein  Busslied. 

Psalm  144  1^8. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Eine  liturgische  Zusammenstellung  aus  Worten  des  18.  Ps.s, 
in  denen  Jahwes  Hilfe  gepriesen  und  erbeten  wird.    Ein  Bruchstück,  ohne  Abschluss. 

1.  V.  1*  aus  18  47,  woraus  auch  der  jetzt  fehlende  zweite  Stichos  zu  er- 
gänzen sein  wird:  Und  erhaben  der  Gott  meines  Heils,  v.  \^^  nach  18  35.  Die 
Finger  sind  zu  üben  filr  das  Bogenschiessen. 

2.  Die  ersten  drei  Stichen  aus  18  3,  der  vierte  aus  18  48.  "»Tpn  ist  jeden- 
falls ein  Schreibfehler,  am  wahrscheinlichsten  für  ^V^ü.  ^D^  volkstümlich  für  D^IJJ. 

3  4  lässt  sich  mit  dem  Übrigen  nicht  in  Verbindung  bringen,  v.  3  ist 
Variation  von  8  5,  v.  4^  von  39  e  12  oder  62  10,  v.  4*»  von  Hi  14  2.  ^  Die  Strophe 
kann  mit  ihren  Betrachtungen  über  die  Nichtigkeit  imd  Vergänglichkeit  des 
Menschen  nicht  einmal  ein  Randcitat  zu  diesemPs  gewesen,  sondern  nur  durch 
Zufall  an  ihren  jetzigen  Ort  geraten  sein. 

5  6.  V.  5*  aus  18  10a,  v.  b^  aus  104  32^  v.  6  aus  18  15.  Die  Suffixe  von  v.  6 
beziehen  sich  auf  die  Blitze  (1.  D'^p'JSl)  und  Pfeile,  da  bisher  keine  Gegner  ge- 
nannt sind. 

7  8  enthält  zunächst  ein  verstümmeltes  Distichon  aus  18  17:  Strecke 
deine  Hand  aus  der  Höhe  [Und  ziehe  mich]  aus  grossen  Wassern!  Ergänze 
"•iBton  und  1.  mit  LXX  T]'  Air  l"*!;-  Damit  bricht  das  Gedicht  ab,  denn  der 
Vierzeiler^  der  noch  in  v.  7  8  steckt,  ist  identisch  mit  v.  11  und  nach  v.  7  f.  wohl 
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nur  gesetzt,  um  die  Lücke  zu  stopfen,  wenn  nicht  einfach  ein  Versehen  vor- 
liegt (s.  jedoch  zu  v.  9-ii). 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Ps  144  1-8  nur  eine  Adaptiemng  von  Ps  18  für  irgend 
einen  Zweck,  etwa  ein  Königsopfer  oder  dgl.,  also  noch  jünger  als  jener  junge  Ps  ist  und 
gewiss  nicht  lange  vor  der  Zusammenstellung  des  Psalters  entstanden.  Ps  18  mochte  für 
gewohnlich  zu  lang  für  die  Liturgie  sein. 

Psalm  144  9-11. 

Dreihehige  Vierzeiler.  Liturgische  Komposition,  Bitte  des  Königs  um  Schutz  vor 
den  treulosen  Barbaren. 

9  10.  V.  9  wie  33  2  3.  Der  neue  Anfang  nötigt  zu  der  Annahme,  dass 
V.  9-11  ein  Gedicht  für  sich  ist  v.  lo*  nach  18  5i*  v.  10»»  ist  überladen  und  das 
TT7"n«  als  falsche  Erklärung  von  l'Hlg  zu  streichen,  vgl.  zu  18  5i^  TTf^,  heraus- 
reissen,  aus  dem  Aram.  oder  Arab. 

11.  Beisse  'mich  heraus]  und  rette  mich  Aus  'der  Gewalt  der  Barbaren, 
Deren  Mund  Trug  redet  Und  deren  Bechte  eine  Lügenrechte  ist.  Die  Rechte 
ist  hier  die  Schwurhand,  wie  im  Arabischen.  Die  Barbaren  spielen  auch  18  45 
ihre  Äolle;  hier  werden  vor  allem  die  Araber  gemeint  sein,  die  gefährlichsten 
Gegner  des  Alexander  Jannäus;  der  Schwächere  liebt  seinen  Überwinder  der 
Treulosigkeit  zu  zeihen. 

Bass  dieser  Ps  dem  vorhergehenden  angehängt  ist,  wird  sich  einfach  daraus  er- 
klären lassen,  dass  beide  in  den  Ritualbüchem  auf  einander  folgten.  Vielleicht  ist  auch 
Y.  9-1 1  ein  Gelegenheitsnachtrag  zur  Liturgie  aus  der  Zeit  der  arabischen  Gefahr.  Dann 
könnte  man  in  v.  7  8  die  kürzere,  unselbständige,  in  v.  9-11  die  zu  einem  selbständigen 
Gesangsstück  erweiterte  Fassung  der  Fürbitte  erblicken. 

Psalm  144  12-15. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Ein  Bruchstück,  das  das  Gedeihen  des  Volkes,  dessen  Gott 
Jahwe  ist,  schildert 

12.  1B^«  ist  ein  Rest  entweder  von  dem,  was  diesem  Vers  vorherging, 
oder  von  der  Fortsetzung  von  v.  9-11  (vgl.  das  "iB^tJ  v.  11*»),  gehört  jedenfalls 
nicht  zu  dem  ersten  Vierzeiler:  Unsere  Söhne  wie  Pflan%r eiser ,  Aufgewogen 
auf  ihren  Beeten,  Unsere  Töchter  wie  Karyatiden,  Ausgeschnitzt  in  Palastart. 
In  V.  12«  1.  Dni^yj,  denn  das  DJTn^J^ia,  das  natürlich  zu  dem  vorhergehenden 
Part.,  nicht  zu  O^iia  gehört,  wäre  ein  abgeschmackter  Zusatz:  wann  sollten 
denn  die  Kinder  aufgezogen  werden,  wenn  nicht  in  ihrer  Jugend?  Zu  HJ^^ 
vgL  z.  B.  Hes  17  10.  H'^IJ  ist  ein  kleiner  Pfeiler,  wie  er  z.  B.  an  den  abgeschräg- 
ten Ecken  des  Altars  ausgespart  war  (Sach  9  15)  und  offenbar  häufig  im  Ge- 
täfel von  Palastsälen  dazu  diente,  Simse,  Konsolen  u.  dgl.  zu  stützen;  in  der 
weltlichen  Baukunst,  der  griechischen,  waren  diese  Pfeiler  zu  zierlichen  weib- 
lichen Figuren,  Karyatiden,  ausgeschnitzt;  nur  so  erklärt  sich  der  Vergleich. 
JT^lin  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung;  dass  jemand  ^yn  mit  „Tempel'*  über- 
setzt, hängt  ja  wohl  mit  dem  Kommentatorenschlaf  zusammen. 

13.  Unsere  Speicher  voll,  Spendend  von  Art  zu  Art,  alle  Arten  von  Ge- 
treide hergebend.  %  aus  dem  Aramäischen,  stammt  nach  Nöldeke  ursprüng- 
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lieh  aus  dem  Persischen.  Zu  p^Ö  s.  zu  140  9.  O'^JD  muss  im  Sing.  ^  heissen; 
Wellh.  will  für  dies  Äic.  Xe^.  O'^JIIÖ  schreiben,  was  dann  an  ]T  anklingen  wtirde. 
Unsere  Schafe  Tausende  bringend,  Ver%ehntausendfacht  auf  unseren  Triften. 
14  15.  V.  14*  ist  unverständlich.  Wörtlich:  unsere  Stammhäupter  (oder: 
unsere  Vertrauten)  belastet;  auch  wenn  man  ^i'^ß'jt},  unsere  Rinder,  daraus 
macht,  kommt  nichts  Vernünftiges  heraus.  Denn  D'^VsijD  müsste  im  Fem. 
stehen,  wenn  das  Wort  „trächtig"  bedeuten  sollte;  ist  aber  vom  Lasttragen 
die  Rede,  so  fehlt  grade  das,  was  am  wichtigsten  wäre,  nämlich  Angabe  dessen, 
was  die  Rinder  tragen.  Ich  halte  den  Stichos  für  eine  verdorbene  Variante  zu 
nuilD  niß'^^HD  V.  13.  V.  14»><^:  Kein  Unglück  und  kein  Ausfall  Und  kein  Ge- 
schrei auf  unseren  Märkten.  n«?1''  muss  etwa  bedeuten:  das,  was  fortgeht,  aus- 
fällt, Verlust  in  Handel  und  Wandel,  Gegensatz  zu  HfcJ^Dn,  dem,  was  „ein- 
kommt". Nach  Am  4  3  gedeutet:  keine  Bresche  und  keine  (Frau),  die  (durch 
die  Bresche)  hinausgeht,  wäre  die  Stelle  für  keinen  Leser  verständlich  gewesen, 
das  Publikum  des  Dichters  bestand  doch  nicht  aus  gelehrten  Exegeten.  v.  u« 
wie  Jes  24  u:  Geschrei  über  ein  Unglück,  z.  B.  missratene  Ernte,  plötzlichen 
Todesfall  u.  dgl.  v.  is:  Heil  dem  Volk,  dem  es  so  geht  u.  s.  w. 

Das  hübsche  Gedicht  erinnert  an  Ps  127  128  183,  hat  ja  aber  ein  anderes  Yersmass. 
Es  ist  schade,  dass  wir  von  diesen  Bildern  aus  dem  Kleinleben  des  jüdischen  Bürgen  ond 
Bauern  nicht  mehr  haben.  Die  Sprache  pflegt  in  solchen  Dichtungen  besonders  stark 
aramäisch  gefärbt  zu  sein. 

Psalm  145. 

Vierhebige  Vierzeiler,  alphabetischer  Psalm.  Jahwe  ist  gross'  und  gnädig,  nahe 
denen,  die  ihn  anrufen. 

1  2.  H,  D.  Der  Ausdruck:  „mein  Gott,  du  König"  nur  hier.  In  v.  2  ist 
aus  metrischen  Gründen  vielleicht  hesser  DVH  zu  lesen. 

3  4.  :i,  T  V.  3*  wie  48  2.  v.  4«  matte  Nachhildung  von  19  3. 

5  6.  n,  1.  In  V.  5  1.  für  niT^  nach  LXX  ^W";  als  Schluss  von  v.  5*.  Auch 
in  V.  6^  ist  die  Lesart  der  LXX  T^\  vorzuziehen;  ob  man  das  vorhergehende 
Wort  nach  Ktib  im  Plur.  oder  nach  Qr5  im  Sing,  ausspricht,  ist  gleichgiltig. 

7  8.  t,  n.  Für  Dl,  V.  7^»,  das  Adject.  ist,  schreibt  man  wohl  besser  mit 
LXX  "n^,  Grösse,  v.  s  aus  Ex  34  6  (Ps  103  8);  in  v.  8%  wo  eine  Hebung  fehlt, 
kann  man  mit  Bickell  ein  Hi^H  ergänzen. 

9  10.  tD,  \  Für  te^  V.  9»  übersetzt  LXX  etwa  D'^^nnD^,  das  wegen  Ähn- 
lichkeit mit  dem  folgenden  Wort  ausgefallen  sein  wird,  1.  D'^^njtJ'^J^. 

11, 12.  D,  ^.  Die  Verben  sind  wohl  Jussive  wegen  der  Fortsetzung  durch 
den  Inf.  mit  \.  In  v.  12  ist  das  1  der  beiden  Suffixe  jedesmal  mit  LXX  in  ^  zu 
verwandeln,  da  die  Umgebung  überall  die  2.  pers.  hat.  Das  Königreich  Gtottes 
ist  hier  nicht  im  eschatologischen  Sinne,  sondern  als  seine  gegenwärtige  Herr- 
schaft über  die  Natur  und  Menschenwelt  gedacht 

13.  D,  p].  V.  13  ist  wörtliche  Übersetzung  aus  dem  Aramäischen  von 
Dan  3  33  4  31.  Das  Distichon  mit  ^  ist  im  MT,  zum  Glück  aber  nicht  in  LXX 
ausgefallen,  deren  Vorlage  lautete:  V^D'^??  TDIJ!  VJ'jn?  njiT  ]9«}.  Der  zweite 
Stichos  ist  wörtlich  gleich  v.  i?*»,  vgl.  aber  v.  i*>  mit  v.  2. 
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14  15.  D,  y.  In  Y.  14  mögen  die  Participien  als  Substantive  anzufassen 
sein:  ein  Stützer  für  die  Pallenden,  doch  kann  auch  die  aramaisierende  Kon- 
struktion mit  b  statt  des  Acc.  vorliegen,  v.  15  nach  104  27;  nach  diesem  Vor- 
bild und  nach  TiTTTT  ist  DH^  in  v.  lö**  zu  streichen. 

16  17.  Ä,  2r.  V.  16  nach  104  28'>.  Vor  -n«  v.  le^  ist,  wie  LXX  zeigt,  IJ« 
ausgefallen.  l'ßJ'l,  Wohlgefallen,  bedeutet  hier  wohl  das,  was  wohlgefällt 
(104  28:  nitD,  Gutes);  so  oft  in  den  Proverbien. 

18  19.  p,  \  Zu  V.  18  vgl.  34  19.  V.  19».  "•  ]\T\,  das,  was  seine  Verehrer  gern 
haben;  hinter  dem  Verbum  mag  ein  niiT  ausgefallen  sein. 

20  21.  Der  Schluss  TJQ  th^y^  geht  nicht  mehr  in  den  Vers  und  ist  wohl 
ein  andächtiger  Zusatz  eines  Lesers  oder  Abschreibers. 

Eine  Kompilation  aus  znm  Teil  sehr  jungen  Schriften  und  Psalmen,  ohne  erkenn- 
bare Disposition. 

Psalm  146. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Lob  Jahwes,  der  allein  helfen  kann,  und  Aufzählung  seiner 
Gntthaten.  Die  erste  Strophe 

1  2,  die  nur  drei  Stichen  hat,. wenn  nicht  das  vielleicht  zu  wiederholende 
Halleluja  als  erster  gilt,  konnte  auch  liturgischer  Zusatz  sein.  Indessen  ist 
auch  sonst  der  Ps  an  doxologischen  Wendungen  und  Entlehnungen  reich,  v.  1 
wie  103  1  104  1.  v.  2  wie  104  33. 

3  4.  V.  3  nach  118  s  9.  v.  4  ist  identisch  mit  I  Mak  2  63^  nur  dass  an 
letzterer  Stelle  ^TP^i  H^r\  und  i^V]n  D1*3  fehlt,  grade  die  Elemente,  die  die 
Stichen  überfüllen  und  deshalb  mit  Recht  von  Bigkell  gestrichen  worden  sind. 
Da  der  Verf.  von  I  Mak  unseren  Ps  offenbar  citiert,  so  darf  seine  Wiedergabe 
als  eine  Bestätigung  von  Bickblls  Emendation  gelten.  vnihB^JJ,  nur  hier,  aus 
dem  Aramäischen. 

5  6*^  V.  5  nach  144 15.  Das  a  von  Tnt^a  ist  wohl  durch  Dittographie  ent- 
standen, wenn  nicht  I^Tj^S  beabsichtigt  gewesen  sein  sollte,  "tjfc^  wieder  ara- 
mäisch (119  116).  In  Y.  6  mag  das  Paseq  andeuten,  dass  man  ü^tjWiJ  gelesen 
haben  wollte.   Da,  in  Himmel,  Erde  und  Meer. 

6*=  7.  Die  aufgeführten  Gutthaten  Jahwes,  durch  den  allgemeinen  Satz 
von  seiner  Treue  v.  6«  eingeleitet,  sind  ziemlich  bunt  durch  einander  gewürfelt 
und  vielleicht  von  fremder  Hand  vermehrt,  v.  7»  aus  103  6.  v.  7<^:  Jahwes  der 
loslässt  (105  20)  Gefangene,  die  oft  vor  Hunger  umkamen  und  daher  sich  an 
die  D'^lg^,  v.  7*»  gut  anschliessen. 

gAb  gab  Dass  Bickell  mit  der  Versetzung  von  v.  8<=  vor  v.  9<^  im  Recht 
ist,  leuchtet  ein.  In  v.  s»  ist  wohl  ]''j;  oder  '•yg  vor  D^lj;  ausgefallen,  v.  8**  wie 
145  14^  Die  D'^11  V.  9»  sind  natürlich  nicht  Proselyten,  wie  LXX  meint,  son- 
dern schutzbedürftige  Niedergelassene,  die  auch  94  7  (und  sonst  oft)  mit  den 
Witwen  zusammengestellt  werden. 

8*=  9*  10.  Die  Frommen  und  die  Abtrünnigen  stehen  in  deutlicher  Be- 
ziehung zu  einander  (wie  in  Ps  1).  T\\!l\  er  krümmt  ihren  Weg,  lässt  ihn  nicht 
ans  Ziel  gelangen  —  Anspielung  auf  die  Krummheit  ihres  moralischen  Lebens- 
wandels. Indessen  könnte  der  Verf.  ^^\^\  geschrieben  haben  vgl.  LXX.  v.  10* 
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wie  Ex  16  18*.    V.  lo*»  entspricht  v.  5\  Das  Halleluja  am  Schluss  vom 

Liturgen. 

Eine  Sammlung  von  Citaten  wie  der  vorige  Psalm,  wie  zum  Auswendiglernen  zu- 
sammengestellt. 

Psalm  147  i— 6.'' 

Dreihebige  Sechszeiler.    Lob  Jahwes. 

1—3.  TV)^\  V.  1  wäre  entweder  Imp.  Piel  oder  Inf.  Pi.  mit  Femininendung, 
mit  beidem  lässt  sich  nichts  anfangen.  Die  Aussprache  der  LXX  rrjDT  ist  viel 
natürlicher,  lässt  sich  aber  mit  dem  Masc.  des  Adjektivs  nicht  vereinigen.  Es 
bleibt  wohl  nichts  anderes  übrig,  als  mit  Bickell  itm  auszusprechen:  LfObt 
Jahwe,  denn  gut  ist's  ihn  besingen.  In  v.  i"^  hat  LXX  unzweifelhaft  den  rich- 
tigen Text,  sie  schreibt  ^rn"^«^  und  lässt  D^J?}  "»J  weg,  das  aus  135  3  zugesetzt 
ist.  Zu  V.  1**  vgl  65  2.  V.  2^»  nach  Jes  56  8  mit  dem  späten  Wort  D|5.  Die 
Sammlung  der  Versprengten  Israels,  die  nie  erfolgt  ist,  ist  reine  Zukunfts- 
hofihung,  darum  vrird  auch  die  Erbauung  Jerusalems  nach  Jes  60  im  Sinne 
der  eschatologischen  Erwartungen  gemeint  sein.  v.  3  nach  Jes  61 1,  die  Parti- 
cipien  wie  145  14. 

4—6.  Wenn  der  Verf.  überhaupt  einen  „Gedankengang"  gehabt  hat, 
was  allerdings  zweifelhaft  ist,  so  steckt  der  leitende  Gedanke  dieser  Strophe 
in  V.  6:  Jahwe  richtet  die  Demütigen  auf,  erniedrigt  die  Gottlosen;  er  kann 
das,  weil  er  der  Allmächtige  ist,  der,  wie  Deuterojes.  in  seinen  Trostreden 
sagt,  die  Sterne  beherrscht:  Er  misst  den  Sternen  die  Zahl  %Uy  giebt  jedem 
Stern  eine  Zahl,  Giebt  ihnen  allen  Namen^  nach  Jes  40  26.  Die  Namen  der 
Sterne,  die  die  Juden  seit  der  babylonischen  Zeit  kennen,  hat  Jahwe  ihnen 
gegeben!  Der  Verf.  nimmt  augenscheinlich  an,  dass  die  Sterne  wirklich  so 
heissen,  wie  sie  genannt  werden,  Bär,  Orion  u.  s.  w.  v.  5*  nach  Jes  40  26,  v.  f>^ 
nach  Jes  40  28  (Ps  145  3).  n^pD  ist  aber  ein  so  schlechter  Ersatz  für  njjn,  dass 
es  nur  aus  versehentlicher  Wiederholung  aus  v.  4  entstanden  sein  kann  und 
durch  Ijjn  oder  Ijjn^  ersetzt  werden  muss. 

Eine  harmlose  doxologische  Komposition.  In  dergleichen  Produkten  ist  fast  immer 
Jes  40  ff.  die  Hauptquelle. 

Psalm  147  7-ii. 

Dreihebige  Vierzeiler.    Lob  Jahwes. 

7  8*^  njJJ,  anstimmen,  singen.  Es  ist  nicht  absolut  notwendig,  aber  doch 
überwiegend  wahrscheinlich,  dass  mit  [dieser  Aufforderung  zum  Singen  ein 
neues  Lied  beginnt. 

8*^  9.  Hinter  v.  8%  der  104 14'*  nachahmt  (nur  H'^DSri  mit  doppeltem  Acc), 
fehlt  ein  Stiches,  den  aber  die  LXX  noch  hat:  Und  Kraut  für  den  Dienst  des 
Menschen,  Entlehnung  aus  104 14^  Zu  v.  9  vgl.  104  21;  ob  der  Verf.  schon  in 
Hi  38  41  niV^  statt  y\yh  gelesen  hat,  steht  dahin.  „Die  da  rufen",  nämlich 
nach  Speise. 

10  11.  Während  Jahwe  selbst  so  verachteten  Tieren,  wie  die  Raben  sind, 
Speise  giebt,  hat  er  an  der  Stärke  des  Rosses,  das  hier  natürlich  als  Kriegsross 
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in  Betracht  kommt,  und  ^den  Schenkeln  des  Mannes'',  seiner  Kraft  und  Schnell- 
ftLssigkeit  (s.  zu  19  6),  keine  Freude  v.  lo  (nach  33  lef.),  viehnehr  liebt  er  die, 
die  ihn  f&rchten  und  alles  von  seiner  Gnade  erwarten  v.  ii  (aus  33  18),  also 
nicht  auf  die  eigene  Kraft  vertrauen  (20  8). 

Bei  solchen  Doxologien  kann  man  keinen  besseren  Zusammenhang  erwarten.  Das 
Gediclitchen  wird  dem  vorhergehenden  so  eng  angeschlossen  sein,  weil  sie  zu  Einer  Li- 
targrie  gehörten,  ebenso 

Psalm  14712-20, 

den  Bchon  LXX  von  v.  1-1 1  abtrennt.  Er  preist  ebenfalls  Gottes  Ghrösse  in  der  Natur  und 
seine  Ghitthaten  gegen  Israel.    Dreihebige  Sechszeiler. 

12—14.  Dass  die  LXX,  die  ja  überhaupt  nicht  kritisch  ist,  die  Selb- 
ständigkeit dieses  Ps.s  nicht  erst  entdeckt  hat,  sondern  nur  ihrer  hebr.  Vor- 
lage folgt,  geht  daraus  hervor,  dass  bei  ihr  ein  Halleluja  und  die  Nennung  der 
angeblichen  VerflF.  (Haggai  und  Sacharja)  ebenso  vorhergeht,  wie  bei  Ps  146 
147  A,  148.   „Fett  des  Weizens"  wie  81 17. 

15—17.  V.  15.  Jahwes  Wort  wird,  in  deutlicher  Nachahmung,  vielleicht 
auch  künstlicher  Ausdeutung  von  Jes  55  lo  ii,  als  sein  schnell  laufender  Diener 
gedacht,  ähnlich  wie  anderwärts  Gnade,  Licht,  Treue.  Er  bewirkt  durch  ihn 
in  erster  Linie  die  physikalischen  Vorgänge,  giebt  durch  ihn  Schnee  v.  16  (der 
Jes  55  io£  nur  ein  Bild  für  das  Ausgehen  und  Wirken  des  Wortes  ist)  und 
Reif;  ersterer  ist  weiss  wie  Wolle  (Jes  1 18),  letzterer  ausgestreut  wie  Asche. 
Er  wirft  aus  den  himmlischen  Vorratskammern  „sein  Eis'*  herunter  „wie 
Brocken"  v.  17»  —  gemeint  ist  natürlich  der  Hagel.  In  v.  17^  will  DEBENBOUBa: 
XibJPl  ü\üj  bleiben  die  Wasser  stehen,  gefrieren  sie;  jedenfalls  passt  das  besser, 
als  die  Frage:  wer  kann  vor  seiner  Kälte  bestehen?  (denn  warum  sollte  man 
das  nicht  können?),  nur  ist  dabei  wohl  auch  das  '•JfiS  in  ]9  oder  S  zu  ver- 
wandeln. 

18—20.  Aber  wieder  sendet  Jahwe  seinen  Diener,  das  Wort,  und  lässt 
sie,  die  Wasser,  schmelzen  und  Reif,  Schnee  und  Hagel  zu  Wasser  werden. 
Und  sein  Wort  teilt  er  v.  19  auch  Israel  mit,  in  Gestalt  —  seiner  Satzungen 
und  Rechte!  Eine  barocke  Gedankenverbindung!  Wenn  es  noch  jenes  Wort 
wäre,  das  Jes  55  lo  f.  gemeint  ist,  das  wirkende  und  belebende  Wort  der  Ver- 
heissong!  Allerdings  mag  der  Autor  etwas  davon  mit  gemeint  haben,  weil  er 
V.  20  fortfahrt:  So  hat  er  keinem  Volk  gethan  Und  seine  Rechte  sie  nicht  wissen 
IcLssen  (L  Djn^  nach  LXX),  denn  der  Vorzug,  den  auf  diese  Weise  Israel  vor 
den  Heiden  erhalten  hat,  besteht  doch  wohl  darin,  dass  mit  Jahwes  Satzungen 
Lohnverheissungen  verbunden  sind.  Mögen  die  Heiden  für  Satzungen  haben, 
welche  sie  wollen,  sie  haben  nicht  die,  die  Jahwe  gegeben  und  deren  Befolgung 
er  reichlich  zu  belohnen  versprochen  hat  (19  12),  können  also  auch  nichts  von 
ihm  erwarten. 

Der  Verf.  dieser  drei  Psalmen  147  A,  B  und  C,  vielleicht  auch  von  145  146  könnte 
ein  und  derselbe  Liturg  sein,  ebenso  der  Verf.  von 

Psalm  148. 

Dreihebige  Vierzeiler.  Himmel  und  Erde  und  was  in  ihnen  ist,  alles  soll  Jahwe 
loben,  dessen  Name  allein  erhaben  ist. 
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1  2.  Das  Halleluja  vomLiturgen.  Die  ersten  drei  Vierzeiler  beschäftigen 
sich  mit  dem  Himmel,  die  zweiten  drei  (7-i2)  mit  der  Erde,  und  der  Ver£  hebt 
das  durch  sein  D^Dö^iTlP  ^^"^  ^^^  P^'TP  ^-'^  ausdrücklich  hervor.  In  v.2 
sprich  mit  Ktib  l«??  s.  zu  103  2i. 

3  4.  Der  „Himmel  des  Himmels"  ist  buchstäblich  zu  verstehen:  über 
dem  uns  sichtbaren  Himmel,  der  nach  v.  4**  die  überhimmlischen  Wasser,  die 
eine  Hälfte  der  uranfanglichen  Dinr\,  trägt  (Gen  1  7),  giebt  es  noch  andere 
Himmel.  Dass  die  Vorstellung  von  drei  (II  Cor  12  2)  oder  mehr  Himmehi 
schon  vor  der  Zeit  Christi  existierte,  dafür  ist  nicht  blos  diese  Stelle  ein  Be- 
weis (s.  noch  zu  Jes  26  19^). 

5  6.  Statt  der  Anrede  die  dritte  Person  zum  vorläufigen  Abschluss. 
V.  5  f.  nach  33  9.  DTD^M,  er  gab  ihnen  Bestand.  Mit  dem  Ausdruck  „für  immer 
und  ewig"  will  sich  der  Verf.  gewiss  nicht  in  Widerspruch  setzen  zu  der  Hoff- 
nung auf  den  neuen  Himmel  und  die  neue  Erde;  als  absolut  neu  sind  diese 
auch  von  den  Anhängern  jener  Hoffnung  meist  nicht  gedacht  worden,  sondern 
nur  als  eine  Umwandlung  der  alten  Welt.  Immerhin  lässt  sich  die  Beobach- 
tung machen,  dass  man,  je  mehr  man  mit  der  gegenwärtigen  Welt  zufrieden 
war  oder  den  Wunderbau  der  Schöpfung  bewunderte,  desto  weniger  dieescha- 
tologischen  Vorstellungen  von  dem  Umsturz  der  jetzigen  Weltordnung  zu  Worte 
liess  (vgl  zu  Ps  103).  In  v.  6*>  1.  mit  vielen  Exegeten  ^"li?!!,  eine  Ordnung,  die 
sie  nicht  überschreiten.  Sonne,  Mond,  Sterne  Jahreszeiten  stehen  unter  festen 
(besetzen,  vgl.  Jer  31  35  f.  33  25.  Mit 

7  8  wendet  sich  der  Dichter  der  unteren  Welt  zu,  der  Erde  und  dem 
Meer.  Die  D'^yjl?  —  natürlich  nicht  die  Wasserhosen  (Baethgen),  sondern, 
vne  überall,  die  grossen  Wassertiere  —  werden  vor  dem  Meer  genannt,  wie 
vorhin  die  Himmelsbewohner  vor  dem  Hinmiel.  Der  Rauch  v.  s»  ist  auffaUig; 
dass  "IltD^j?  JS^ebel  bedeuten  könne,  ist  etwas  zweifelhaft;  vielleicht  schreibt  man 
besser  mit  LXX  rrijj  oder  J1«|i?.  v.  8»>  wie  104  4. 

9  10.  Das  erste  Wort  hat  in  jedem  Vers  den  Artikel,  der  der  ganzen 
Gruppe  von  Dingen  oder  Wesen  präsidiert.  Die  Tiere  v.  lo  nach  Gen  1 24  25, 
nur  dass  die  Vögel  nicht  dem  Himmel  zugewiesen  werden. 

11 12.  Zuletzt  die  Menschen  wie  in  Gen  1.  Nur  wird  nicht  abgeschlossen 
wie  in  v.  5  f.,  der  Abschluss  vielmehr  einer  besonderen  Schlussstrophe 

13  14  vorbehalten:  Sie  sollen  loben  den  Namen  Jahwes^  Denn  erhaben 
ist  sein  Name  allein;  Seine  Hoheit  geht  über  Erde  und  Himmel,  Lobgesang 
haben  all  seine  Frommen,  die  in  guter  Klimax  den  Beschluss  in  der  Reihe  der 
Jahwe  preisenden  Wesen  und  Gottes  werke  bilden.  In  diese  Strophe  ist  ein 
Distichon  vom  Bande  eingedrungen,  das  zu  dem  Inhalt  des  Ps.8  keine  Be- 
ziehung hat  und  sich  stilistisch  der  Umgebung  nicht  anschliesst,  mag  man  mit 
den  Punktatoren  Dn»l  oder  besser  mit  der  LXX  Dn;^  (poetische  Verkürzung) 
aussprechen:  Und  er  wird  ein  Hom  erhöhen  seinem  Volk,  Den  Israeliten,  dem 
Volk,  das  er  her%ulässt  llhjj  DJ,  „sein  verwandtes  Volk",  ist  sonderbar,  DJ 
V^hjJ  kaum  eine  Verbesserung;  L  ling  nach  66  5.  Das  „Hom"  vgl.  132  n  meint 
wohl  das  Königtum,  sei  es  (bei  der  Lesart  Dnjl)  das  hasmonäische,  sei  es. 
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wenn  das  Verb  futurisch  ist,  das  messianische.    '       Das  Halleluja  gehört  dem 
Liturgen. 

DerPs  nimmt  sich  aus  wie  eine  weitere  Ausführung  der  Schlussstrophen  von  Ps  103; 
er  benutzt  ganz  junge  Dichtungen  und  wird  für  kultische  Zwecke  zusammengestellt  sein 
"wie  seine  Vorgänger. 

Psalm  149. 

Dreihebige  Sechszeiler.  Die  Versammlung  der  Chasidim  soll  Jahwe  preisen  im 
Hei^entanz  und  mit  Musik,  weil  er  sie  mit  Sieg  schmückt,  ein  zweischneidiges  Schwert  in 
ihrer  Hand,  um  an  Völkern  und  Königen  Bache  zu  üben. 

1—3.  Das  Halleluja  gehört  dem  Liturgen.  v.  i  variiert  Jes  42  lo  in 
charakteristischer  Weise:  die  Juden  sollen  Jahwes  Ruhm  singen,  weil  sie  Sieger 
sind  V.  4  und  die  Heiden  züchtigen  werden  v.  7flF.  Der  D'^TPtj  STp  meint  gewiss 
dasselbe  was  I  Mak  2  42  mit  der  ouva^coY*')  'AoiSaia>v;  es  sind  die  Eronmien,  die 
„das  Gesetz  wider  alle  Macht  der  Völker  und  Könige  verteidigten",  v.  2.  V^y 
ist  wohl  Hoheitsplural  wie  Hi  36  lo  (vgl.  jedoch  Ges.-Kautzsch26  §  93  ss).  Zu 
dem  heiligen  Reigentanz  vgl.  zu  87  7  und  118  27. 

4—6.  0*^1)5  übersetzt  LXX  richtig  mit  icp^ei«;;  die  Demütigen  oder  Sanft- 
mütigen sind  freilich  in  diesem  Ps  sehr  kriegerisch  gestimmt,  und  die  njJ^B^,  mit 
der  Jahwe  sie  schmückt  OljJ^  Lieblingsausdruck  Tritojesaias  vgl.  Jes  60  7  9  i3 
61  3),  bedeutet  nach  v.  eflf.  gewiss  kriegerische  Erfolge.  "TIMS,  in  Ehre  (nicht: 
mit  Rühmen,  was  das  Wort  niemals  bedeutet),  wird  sich  auch  auf  die  Ehren  der 
Sieger  beziehen.  „Auf  ihren  Lagern"  ist  etwas  sonderbar;  denn  solche  nächt- 
lichen Lobgesänge,  wie  sie  z.B.  59 1 7  erwähnt  werden,  scheinen  nach  dem 
ganzen  Zusanmienhang  nicht  zu  passen.  Will  man  indessen  nicht  ändern,  so 
hat  man  sich  wohl  die  Sache  so  zurecht  zu  legen:  jener  Reigentanz  wird  zu 
Ehren  der  errungenen  Siege  von  allen  Lagergenossen  getanzt,  begiebt  man  sich 
aber  zur  Ruhe,  so  stimmen  die  eifrigsten  Asidäer  trotz  aller  Müdigkeit  die 
sonst  gewohnten  Lobgesänge  in  der  Nacht  an,  und  die  Freude  lässt  sie  alle 
Strapazen  vergessen.  Aber  dabei  vergessen  sie  den  Krieg  nicht  v.  6:  Erhebung 
Gottes  ist  in  ihrer  Kehle  Und  ein  zweischneidiges  (nach  Jes  41  16)  Schwert  in 
ihrer  Hand  (vgL  II  Mak  16  27:  „mit  den  Händen  fechtend,  mit  den  Herzen  zu 
G-ott  betend").  Tags  fechten  oder  marschieren  sie,  Abends  tanzen  sie  den 
Reigen,  Nachts  singen  sie  Lobgesänge;  ähnlich  machten  es  die  psalmsingenderi 
Puritaner. 

7—9.  Die  Strophe  ist  äusserlich  von  v.  6*»  abhängig.  Die  Rache  v.  7  ge- 
hört zu  den  wichtigsten  Elementen  der  Eschatologie,  besonders  der  des  Trito- 
jesaia  (vgl.  z.  B.  Jes  61  2);  hier  wird  sie,  bezeichnend  fttr  das  durch  die  kriege- 
rischen Erfolge  der  Makkabäer  entstandene  Selbstgefühl  der  Juden,  nicht 
mehr  allein  von  Jahwe,  sondern  von  den  Asidäem  selbst  vollzogen.  Zu  v.  8 
VgL  Jes  45  14 ;  die  messianischen  Erwartungen  spielen  mit  ein,  daher  darf  man 
diesem  Vers  nicht  zu  viel  entnehmen,  nicht  aus  ihnr  folgern,  dass  die  Juden 
schon  fremde  „Könige"  unterjocht  haben  (wie  Ps  2  voraussetzt),  v.  9.  tD^K^ 
^UT5  könnte  ein  sprichwörthcher  Ausdruck  gewesen  sein,  doch  kann  man  auch 
eine  Anlehnung  an  Jes  65  6  annehmen:  Rechtsurteile,  die,  von  Gott  beschlossen, 
in  seinen  Büchern  verzeichnet  stehen,  um  zur  rechten  Zeit  vollzogen  zu  werden. 
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Für  die  VoUzieher  ist  das  eine  Ehre,  wie  es  ja  auch  die  Zeit  des  Glanzes  ein- 
leitet. Das  Halleluja  ist  wieder  liturgisches  Beiwerk. 

Ein  sehr  interessanter  Ps,  der  unter  den  makkabäischen  Streitern  aufgekommen, 
aber  allerdings  auch  in  späterer  Zeit  von  einem  Manne  wie  dem  Yerf.  des  I.  Makkabaer- 
buclies  geschrieben  sein  könnte.  Bemerkenswert  ist  besonders,  dass  hier  die  Sanftmütigen 
und  Frommen  durchaus  kriegerisch  auftreten;  ihre  Demut  erinnert  in  v.  7 ff.  ein  wenig 
an  die  Demut  des  servus  servorum  dei  und  ist  nichts  weniger  als  Demut  vor  den  Mit- 
menschen. 

Psalm  150. 

Dreihebige  Vierzeiler.     Aufruf  zum  Lobe  Gottes. 

1  2.  Das  Halleluja  vom  Liturgen.  1B^?  ist  nicht  mit  dem  Verb,  sondern 
mit  ^H  enger  zu  verbinden;  das  „Heiligtum"  muss  wegen  v.  i^  der  Tempel  im 
Himmel  sein,  in  dem  nach  späterer  Vorstellung  Gott  wohnt  (s.  zu  29  2).  fr]} 
mit  ü  statt  5. 

3  4.  Die  Priester  sollen  in  die  Posaune  stossen,  die  Tempelmusiker  auf 
Harfe  und  Cither  spielen,  die  Frauen  die  Pauken  schlagen,  die  übrigen  Laien 
die  Saiten  rühren  und  die  „Schalmei",  die  Hirtenflöte,  blasen.  Die  letztere 
wird  sonst  bei  der  Tempelmusik  nicht  erwähnt,  dafür  die  Flöte  (^^0)« 

5  6.  Vielleicht  zwei  verschiedene  Arten  von  Cymbeln;  man  meint,  dass 
die  V.  5*  genannten  „Klangcymbeln"  heller  geklungen  haben,  als  die  „Hall- 
Cymbeln"  v.  5*».  v.  6»  schliesst  ab;  den  letzten  Abschluss  bildet  das  Halleluja, 
das  vielleicht  zu  wiederholen  ist. 

Der  Ps  wird  den  Introitu8  bei  der  Liturgie  eines  grossen  Festes  gebildet  haben. 
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Abaddon  220. 
Abendlied  13  16. 
Abenteuer  (anf  der  See)  251. 
AbfassuDgszeit  der  Psalmen 

XIX— xxin. 

Abhängigkeit  der  Psalmen 
von     älterer     Literatur 

xxin. 

Abraham  184  245  246  247. 
Ackerbau  276  277. 
Adler  240. 
Aegypten  180  202  204  208 

210  218  246;  aegyptische 

Plagen  246. 
Aengstlichkeit,  gesetzliche 

20. 
Aethiopien  180  218. 
Aharon  201  224  235  246  248 

255  260  281. 
Aharoniden  256  260. 
AhncDkult  131. 
Akrostichon  255  256,  Akro- 

stichie  XX  267. 
Alexander,  der  Grosse  XIX 

133. 
Alexander  Balas  256. 
Alexander    Jannäus    XIX 

XXI  XXII  11  34  49  57 

59  67  68  159  160  161  164 

172174175176178179180 

224  230  295. 
Alkimus  XVm  XX 153  181 

182  183  184  206  207  263. 
Allgegenwart  Gottes  286 288. 
Alliteration  1  159. 
Allwirksamkeit  Gottes 

xxvn. 

Allwissenheit  Gottes 

xxvn  286  289. 
Aloe  129  130. 


j  Alphabet  (aiphabet.   Psal- 
men) XIV  XVII  XXIV 
77  96  97  105  256  257  265 
,      296. 

I  Altar,  den  A.  umwandeln 
81;    Hörner    des  Altars 
264. 
Altern,  frühzeitiges  223. 
I  Amalek  212. 
!  &[iapta>Xoi  s.  Sünder. 
\  Ammoniter  212. 
Anadiplosis  273. 
'Anawim  73  vgl.  Elende. 
I  Anblasen,  das  31. 
Andachtsbuch  XXIV. 
Anthropologie  XXVI 

I    xxvn. 

Anthropomorphismus       52 

128. 
JAntigonus,  Bruder  Aristo- 
:      hüls  I.,  186. 
Antilibanos  86  124. 
'  Antiochus  IV.    Epiphanes 

XX  76  132  194  207  212. 
I  Antiochus  Vn.Sidete8XXI 
I      163  172  273. 
I  Antiochus  XII.     Dionysos 
I      179. 

.  Apokalypsen  und  Apokalyp- 

j      tik  XXn  79  91  178  185 

I      191192  198. 

Araber  176  179  212  269  296. 

Arbitrium ,     servum    arbi- 

trium,  63. 
Aristobul  I.,   XXI  11  131 

179  186  236. 
Arm,   die  „Arm.en"  s.  die 

Elenden  und  Frommen. 
Asaphbuch  207;  — psalmen 

XIV  xvm.  ! 


Asidäer  XX  XXVIII  36 
153  183  206  301. 

Askara,  die  113  120. 

Assur  (=  Syrien)  212. 

Asyl  151. 

Aufgeklärte  (Juden)  2. 

Auflauerer  153  155  228. 

Aufsätze  der  Aeltesten  2. 

Augapfel  48. 

Aussenwall  271. 

Baal  Peor  248. 

Babel  218  283  284. 

Bakathal  (—standen)  213. 

Bakchides  XX  183  184  207. 

Barbar  58  295. 

Barmherzigkeit  Jahwes  78 
203  204. 

Basan  70  174  176  178. 

Bauern  171. 

Bauleute  263  275. 

Baum,  Bild  des  Frommen  3 ; 
von  Gott  gepflanzter  B. 
242. 

Becher  35,  Heilsbecher  261, 
Schicksalsbecher  198. 

Bedrängnisse,  finanzielle253. 

Begräbnis  167  205. 

Begrüssung  58. 

Behemoth  142. 

Beichte  41  42;  Beichtspruch 
41  76. 

Benjamin  179. 

Beredsamkeit  36  37. 

Berg,  der  ewige,  198;  der 
heilige,  12  125  135;  Berg 
Jahwes  =  Zion  76  177,  = 
Basan  176.  Berge  um 
Jerusalem  273.  Auf- 

springen der  Berge  258, 
Bäuchen  der  B.  244. 
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Bestechlichkeit  81. 

Beten  17  84  89  94  97  100 
128.  ' 

Bettel  253. 

Biene  262. 

Bilderdienst  259.  | 

Blitz  XXVI  XXVn  87  201  i 
241  294.  ' 

Blut  44;  im  Blut  baden  178, } 
Blut   lecken    178;    Blut- 
mensch XXn  81  160  153  i 
159  160  162  288. 

Bogen,  Spannen  des  B.  56, 
Bogenschiessen  294. 

Bozra  164. 

Brandopfer  64  147  172  173; 
das  tägliche  142. 

Brandpfeile  24. 

Brautführerinnen  130  131. 

Bräutigam  128,  Führer  des 
B.  129. 

Brennmaterial  107f.  159. 

Brot  Jahwes  40;  Brotkom, 
das  himmlische  XXVI. 

Bruder,  traulicher  Verkehr 
der  Brüder,  281. 

Brunnen,  artesische,  252. 

Buch,  heiliges  3  5  37 f.  62; 
Gottes  B.  XXVI 301,  „im 
Buch  (Gottes)  aufge- 
schrieben" 110  288;  Buch 
des  Lebens  183. 

Buchreligionen,Psychologie 
der  —  269. 

Bund  Gottes  280,  mit  Abra-  j 
ham  245,  mit  David  221. 
Jahwes  Bundespflicht257, 
Bundestreue  256.  ' 

Buntwirkerei  130. 

Burgen  (in  Makkabäerzeit) 
58  90. 

Busen  207. 

Busspsalm  20  93  95  111  145 
277  292. 

Butter  152. 

Bürgerkrieg  57. 

Bürgerliste  der  Juden  im 
Himmel  219. 

Bürgerrecht  41  42  219. 

Bürgerschaft  14. 

Caesur  265. 

Ceder  86  110;  Gottescedem 
208. 

Ohasid  und  Chasidim  36  40 


46  55  80  95  142  144  145 
148  152  153  181  182  183 
206  218  222  301. 

Cherub  53  208  234  241. 

Chor  26  29  66  67  81  215  262, 
Gesamtchor  19  215  262, 
Halbchor  18  178  215; 
Chorführer  262,  Chorge- 
sang 262. 

Christlicher  Nachtrag  (in 
LXX)  40. 

Citat  XXin  26  37  82  85  91 
93  99  101  120  125  152  155 
202  218  223  232  233  238 
239  240. 

Cither  XXX  156  186  302. 

Cymbel  302. 

Cypresse  242. 

Daniel    156;    Buch    Daniel 

XX  195  196. 
Dankgebet  XXII  74  172  260 

267;  Danklied  119  285. 

Dankopfer  66  165,  Dank- 
opferritus 261. 

David  X  XVII  59  145  163 
189  206  222  223  271  278 
279;  Bund  mit  David  221 ; 
Davidsgnade  223  224  281. 
Grenzen  des  davidischen 
Reiches  222. 

Davidide  255  280. 

Davidsgebete  XIV. 

Davidspsalmen  XIII  XIV 

XVI XVII  xvm. 

Dämonen  XXVII  211  227 

249;  Sturz  der  D.  211. 
Dekapolis  179. 
DemetriuB     III.     Eukärus 

XXI  67  179  224. 
Demut    XXVin   55;     die 

„Demütigen"  s.  Elende. 
Denunziant,    Denunziation 

109  290. 
Diadem  222  223. 
Diadochen  XIX  133. 
Diaspora  156  209  219  249; 

—Juden  137  180  213  271. 
Diebstahl  144. 
Diesseitsreligion  21. 
Dogmen  der  Gläubigen  36, 

Dogmatiker  62. 
Donner  86  f.  201. 
Domenfeuer  262. 

Doxoiogie  XI  xin  xxn 


73  122  149  189  224  249282 
283  298. 

Eckstein  263. 

Edelstein  176. 

Edom  164  212  283  284. 

Ehebrecher  144. 

Ehrgeiz  278. 

Eiche  87. 

Eleazar  50. 

„Elenden",  die  40  73  97  99 
106  187  196  198  199  211 
289  290  298  301. 

Elfenbein  129. 

Elia  192. 

'Eljon  (der  Höchste)  24  132 
133  155  200  203  205  211 
213  219. 

'Eloah  56  288. 

'Elohim  2Ö;  Bene  'Elim 
(Gottessöhne)  85  86  211. 
Elohim=  „Götter«  (Men- 
sehen)  157  211. 

Elternliebe  83. 

Endgericht  199  (s.  auch 
Eschatologie). 

Engel  XXVI  XXVH  86 
203  221222  227  241;  gute 
192  204,  böse  XXVH  192 
204. 

Entrückung  zu  Gott  XXVII 
140  192  f. 

Entsündigung  146. 

Entwöhnung  278. 

Ephraim  164  208;  Ephraims 
Verwerfung  201  202  205 
206. 

Ephrata  279. 

Erbsündenlehre  145f.  148. 

Erde  XXVI 242,  Beben  der 
—  201  232  258,  Erneue- 
rung  im  Frühjahr  244, 
Festigkeit  228  242,  Säu- 
len XXVI  197  242. 

Erdenkönige  6  9  198. 

Erdenvölker  6. 

Ernte  274  277. 

Eroberungen  163  164  174. 

Erzväter  XXVII  245. 

Eschatologie  XXIXf.  10 f. 
108  186  187  191  201  216 
238  241  244  274  275  298 
301 ;  eschatologisches  Ge- 
richt 4  5  106  107  110  177. 
Ungeduld,   mit  der  die 
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Juden  die  esohatolog. 
Wendung  erwarteten,  198 
239. 

Esoterisches  XXIX  140  191. 

Essener  43  186. 

Essig  182. 

Ethan  XIV  XV. 

Ethik  XXVIII  42. 

Eudämonismus  42. 

Eule  238. 

Ewigkeit  Gottes  224  225 
239. 

Fallstricke  168  182  289. 

Falschheit  36. 

Fanatismus  128  289. 

Fanggruhe  99  291. 

Fasten  100  181  182  254. 

Feindesliebe  XXVIH. 

Fels  (Jahwe  ein  Fels)  55 
58. 

Fest  199  264,  =  Laubhütten- 
fest 209;  Sieges—  263. 
Festgewand  232,  —  hym- 
nus  259,  —Jubel  123,  — ka- 
lender  243,  — lied  209  232, 
— liturgie  XX  302,  — rei- 
gen  123  264,  — strauss  264, 
—tanz  123  264  265,  —Vor- 
bereitung 249,  — zug  178 
262  263  264. 

Fett  48  190. 

Flöte  s.  Schalmei. 

Frech,  die  „Frechen",  154 
230. 

Freude,  vor  Jahwe  174,  in- 
nere Freude  15  16,  sinn- 
liche Freude  16;  Emte- 
fireude  15. 

Freudengürtel  89. 

Freudentanz  89. 

Freundschaftsbund  152. 

Frevler  23  33  102. 

Frohndienst  210. 

Fromm ,  die  Frommen, 
XXVn  2  29  41  68  88  92 
98  105  107  139  189  217  232 
233  245  272  301.  Das 

Glück  der  Frommen  3  46, 
sie  sind  von  Gott  ver- 
sorgt 257,  wohnen  sicher 
273.  Kennzeichen  des 
wahren  Frommen  147,  die 
Durchschnitts  -  Frommen 
257. 

Knner  HO  snm  AT  XIV 


I  Frömmigkeit  XXII 

!      XXVIII 4647  76  94  ;-ideal 
5.  Musterbilder  der  Fröm- 
migkeit 108. 
j  Fruchtbarkeit   des   Landes 
I      (in  der  Endzeit)  216. 
I  Fussge8tell222;Fussschemel 
234  f.  264  255  279. 

Führerstab  164. 

Fürbitter,  berühmte,  14. 

Gadara  179. 

Galiläa  179  212. 

Gast  Gottes  XXVH  17  18 
41  43  69  75  104  116  165 
187. 

Gebal,  Gebalene  212. 

Gebet  15  18  63  64  143  165 
169  173  187  189  220  290 
292;  Gabe  der  Gebets- 
erhörung  14  16. 

Geduld  111. 

Gefangenschaft  250  251 ;  ba- 
I      bylonische  283. 

Geheimlehre  191  193;  Ge- 
heimliteratur 79. 

Geheimnis  Jahwes  79  98 
191. 

Gehenna  288. 

Geist,  heiliger  145  146  200, 
„guter^'  294,  zerbrochener 
147.  Geister,  höhere, 

193. 

Gelage,  abendliche,  161. 

Geldstücke  (unter  der  Zun- 
ge) 32. 

Gelübde  XXU  XXIV  72 
88  155  165  169  172  236  260 
261  279. 

„Gememde"  XXIV  194. 

Genesung  (=»  ein  Gottesur- 
teil) 122. 

Genrebild  aus  dem  Leben 
der  obem  Kreise  161, 
aus  dem  Kleinleben  des 
jüdischen  Bürgers  275 
277. 

Genügsamkeit  89. 

Gerecht,  der  Gerechte,XXII 
XXVIII  XXX  1  4  16  25 
95  108  157  158  159  162  174 
197  228  229  230  263  273 

.  290  291;  Milde  und  Er- 
barmen des  Gerechten 
257. 


Gerechtigkeit  Jahwes 

XXVIIf.  35  54  74  103  104 
ia5  257  268  293. 

Gericht,  eschatolog.  s.Escha- 
tologie. 

Gerichtsstimme,  himmlische 
199. 

Gerichtswesen  275. 

Gesalbte,  der,  s.  Messias. 

„Gesangbuch"  XXIV. 

Geschäftsreise  250  251. 

Geschichtlicher  Sinn  250. 

Geschur  212. 

Geselligkeit  281. 

Gesetzesstudium  (s.  auch 
Thora)  XXIV  XXVni 
3  5  78  245  265  268. 

Gesetzgebung  XX  VII  f.  257. 

Gesicht,  „zweites",  186. 

Gesinnung  76;  Gesinnungs- 
treue  273. 

Gestirne,  die,  27  28  60  243. 

Gewitter  85  86  175  233. 

Gilead  164  176  212. 

Ginsterkohle  269. 

Glaube,  Glaubensbekennt- 
nis 260  261. 

Glosse,  aramäische,  102  287. 

Glück  der  Gottlosen  XXIX 
106  18^-191,  der  Guten 
XXVinf.  46  88  95  257  f; 

Gog  136. 

Gott  XXVI,  Vorstellungen 
von  Gott,  naive  259,  sinn- 
liche 143;  Gott  «=  feste 
Burg  132  165,  =  König  6 
16,= Weltbaumeister  104. 
Gott  des  Himmels  283. 
Gottes  Allgegenwart  286 
288,  Allmacht  259,  All- 
wissenheit 286  289,  Ange- 
sicht 50  123,  Ewigkeit  224, 
Fürsorge  184  201,  Gegen- 
wart auf  Zion  216  239, 
Unsichtbarkeit  259,  Weis- 
heit 243,  Weltherrschaft 
76  197.  Gottes  Lieb- 

linge XXVin  162  200. 

Gottesbach  XXVII 132  170. 

„Gottesberg"  103. 

Gottesdienst  X  41  43  136  169 

174   265  283;    Haus—  X 

XXII    XXIV   260   282, 

Morgen — 50,Synagogen — 
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X  XXII  XXIV;  gottes- 
dienstliches Lied  80;  Ge- 
wand für  den  Gottesdienst 
232.  Beteiligung  der 
Laien  am  —  XXIV. 

Gottesforcht  3  6  39  62  64 
257. 

GottesfÜrchtig  79  152  173 
217  260;  eines  Gottes- 
fürchtigen  Glück  267, 
Ideal  3,  Segen  276. 

Gottesgemeinschaft  75. 

Gotteskenner  104. 

Gotteskraft  185. 

Gottesleugnung  31. 

Gottesliebe  83. 

Gottesmann  185.  I 

Gottesname  19  26  64  65  72  | 
78  86  122  127  149  f.  171  207 
267. 

Gottesreich    232    239    272; 
Bürger  des  Gottesreichs  i 
183  239.  j 

Gottesschrecken  136.  i 

Gottessitz  135  177.  i 

Gt)tte8ßohn8chaft  8  vgl.  85  | 
191.  I 

Gottesspmch    163   254   255 1 
291  299.  I 

Gottesstadt  137.  | 

Gottesthaten  171.  | 

Gottesurteil  122.  | 

Gottesversammlung  211.        i 

Gottlose,  der,  XXVIII  1  2 
4f.   16  25  29  31  32  81  84 
105  107  110  174  189  190 1 
197  203  211  228  230  237  I 
252  f.  272  288  298;     sein  , 
Glück  verführerisch  274. 

Gottvertrauen  XIX 1 

XXVIII  3  12  13  22  36  72  I 
95  105  166  193. 

Gottwesen  der  Heiden  282 
259  282.  i 

„Götter"  XXTI  157  158  211 
230  235. 

Gölterbilder  46. 

Götze  44  233  248  259 ;  Götzen- 
dienst 249. 

Gras  auf  Dächern  277. 

Griechenfreundlichkeit  2  81 
145;  Griechentum  196  208; 
Anregungen  aus  der  grie- 
chischen Welt  193.     Psal- 


men der  griechischenZeit 
XIX. 

Grube  156. 

Gussopfer  44. 

Gutthaten  Jahwes  297  299.' 

Haartracht  173. 

Haderwasser  210. 

Hagel  XXVI  299. 

Hallel  bei  Passäh  258. 

Hallöluja  X  244  247  256  257 
258  260  261  298:301  302; 
— psalmen  'XIV. 

Hand,  die  Hände  waschen 
80,  —  heben  zum  Heilig- 
tum 281,  in  die  — ,  klat- 
schen 138  234. 

Harfe  XXX  157  186  302. 

Hasmonäer  XX  f.  36  41  58 
59  65  72  156  157  158  161 
165  172  178  189  215  224 
235  237  255  258  280. 

Hasff  159  252  289. 

Hausfrau  258  276. 

Hausgottesdienst  260  282  290. 

Hausherrin  272. 

Heidentum,  Vorstellung  von 
Gott  269. 

Heil  der  Menschen  267. 

Heilige,  der,  Israels  186;  die 
Heiligen  44  97  221  248; 
die  triumphierenden  H. 
196. 

Heiligkeit  147  200. 

Heimtücke  154. 

Helm  164 ;  Helmschmuck 
176. 

Heman  XIV  XV. 

Henoch  191. 

Hermon  86  124  281. 

Herz,  reines,  festes  145  146 
189,  verkehrtes  237,  zer- 
schlagenes 147.  Herzens- 
gerade 230,  —  redliche 
273. 

Herzensunschuld  72. 

Herzklopfen  111. 

Hexameter  XXX  265. 

Himmel  XXVI  27  28  35  62 
53  59  60  86  180  193  221,= 
Gottes  Wohnsitz  63  86  239 
258  259  260;  Erschaffung 
des  Himmels  241,  Ver- 
gehen des  —  239.  Him- 
melsbrot XXVI,  — fenster 


'  86,  '  — Gewässer  86  87  88 
124  241, .— gewölbe  XXVI 
86  241,  —beer  96  177, 
-r-krüge  XXVI  242  243, 
— räume  XXVI,  —Vor- 
ratskammer XX  VI.  „Im 
Himmel  ■  dastehen^'  221 
268 ;  der  Tempel  im  Him- 
mel XXVI  302;  die  Him- 
mel des  Himmels  800. 
EinfluBs  der  Himmels- 
gegend auf  das  Geschick 
des' Menschen  197. 

Hinde  123. 

Hirten,  die  171. 

Hochzeit  129  206 ;  Hochzeits- 
geschenke 130,  Ho'chzeits- 
lied  128  131. 

Hofzeremoniell  157. 

Hohepriester  XIX  XX  12 
15  16  41  82  85' 125  126165 
.   167  256  256.      : 

Hohn  der  Feinde  21 112 122. 

„Hom"  des  Heils  51, 
„Hom"  =  Königtum  300 ; 
,,Hom*<  sprossen  lassen 
XIX  280  281. 

Hosianna  264. 

Jahreswechsel  134  209  234. 

Jahwe  XXVI  XXVII,  der 
Herrscher  der  Welt  133, 
der  Himmelsbewohner  7. 
der  Hirt  74  208,  der  Hüter 
Israels  270,  der  Kriegs- 
held 77,  das  Licht  82,  der 
Schöpfer  der  Welt  231 
232,  Vater  der  Waisen  und 
Anwalt  der  Witwen  175, 
der  Wirt  74.  Jahwes 
Arm  199  200  207  221  233, 
Erbarmen203249,PreiiDd- 
lichkeit  82  84,  „Geleise" 
171,  Gerechtigkeit  142 170 
233  293,  Gnade  103  119 
148  167  217  220  222  240 
247  250  272  277  296,  be- 
sondere  Gunst  gegen  die 
I  Juden  173,  Hand  254,  Ho- 
I  heitinderNatur2659241, 
I  Huld  136,  Intervention 
I  175,  Kampf  mit  den 
I  chaotischen  Ungeheuern 
I  221,  Langmut  240,  Licht- 
glorie 141  216  239,  Liebe 
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216,  Bat  247,  Eegenten- 
thätigkeit  136,  Schlaf  206 
270,  Schutz  11  51  273, 
Treue  147  216  220  222  293, 
Ueberlegenheit  über  die 
Könige  der  Erde  7,  Ur- 
teilssprüche 245 ;  Ver- 
heissungeu  224 ,  Wesen 
119. 

Jahwebekenner  218. 

Jahwelade  76  84  174  205  208 
278  279. 

„Jakob"  =  Judenheit  161.    i 

Jason  126. 

„Ich«  der  Psalmen  XVIII 
90  117. 

Jeduthun  XV. 

Jenseits,  Ausgleichung  im 
Jenseits  189  191 192 ;  Jen- 
seitsgedanken 288. 

Jerusalem  XXVII  f.  XXX  ' 

205  206  239  261  273  276 
284;  die  heilige  Stadt 
131f.  133  135  136 137  270  f., 
die  geistige  Hauptstadt 
derWeltXXVII133  137 
218,  das  jüdiBcheEom271.  i 

Jerusalempilger  213.  | 

Jesimon  175.        .  I 

Inspiration  IX  185,  Inspi- 1 
rationsglaube  6  37.  . 

Johannes  Hyrkanus  XX 
XXI  XXII  49  65  75  82 
159  163  164   172  176  179 

206  256  273.  ! 
Jonathan  (Makkab.)  XX  65  | 

128  175  184  237  239  256. 

Jordan  124  258. 

Joseph  245  246. 

Josia  163. 

Jubelgeschrei  82,  Jubellied 
167,  Königsjubel  222. 

Juda  164  179  206,  =  Jahwes 
Heiligtum  258. 

Judas  Makkabäus  X  XX 
128  175  176  179  183  194 
211  213  256. 

Juden,  im  Verhältnisse  zu 
Jahwe  XXVII XXVIII. 

Judenkolonien,  in  Galiläa 
und  jenseits  des  Jordans 
175  212,  in  andern  Gegen- 
den 218;  ägyptische  Juden 
229  260. 


Kabod  Gottes  216  233. 
Kades,  Wüste  von  K.,  87. 
Kampfpsalm  XXI  f.  157  169 

211. . 
Kanon,  Stellung  des  Psal- 
ters im  Kanon  IX. 
Karyatide  295.     ^ 
Kasteiung  100  181.. 
Kasuistik  63.    ' 
Kedarener  269. 
Kehrichthaufen  258. 
Kehrvers  122  131 137  139  141 

173  174  208  209  260  261 

262:  : 

Kelterlieder  XXXI. 
Kerker,  Einkerkerung  71. 
Ketubim  IX. 
Kinderausfeetzung  70. 
Kinnor96. 
Klage ,     gerichtliche     68 ; 

— lied  219,  —psalm  XXII 

101  111,  —ruf  229. 
Klappnetz  272. 
Kleinleben    des    judischen 

Bürgers  XXII  275  277. 
Klippdachs  242. 
Kopfschüttöhi  49  69  127. 
Korachiten       XIV       XV 

xvni. 

Korah,  Rotte  152. 

Korallen  130. 

Kosmologie  XXV  f.  244. 

König  187  189  223  224  234 
236,  —von  Zion  5  7  85 
280;  König  und  Hohe- 
priester XXI 165.  Kö- 
nigskrönung 66,  —  opfer 
295,  —  pflicht  129,  —  i 
psalm  XXI  XXUI  64 
234,  —  Szepter  129. 

Königreiche  der  Erde  179. 

Kranke,   Krankheit  XXII 
XXV  XXIX  20  22  89  93 
111115121140145186  238 
240251; unheilbareKraok- ' 
heit  121 ;    Krankengebet ' 
238. 

Kreatur,  das  Seufzen  und 
Harren  der  Kreatur 
116. 

Kriegeradel  XXI  162  229 
290 ;  Kriegsbereitschaft 
129,  Kriegsgefangene  183, 
Kriegslied  263. 


Krönungstag  des  Königs  8. 

Kultsprache  134. 

Kultus  X  XXIV  257,  Kult- 
handlung 264;  offizieller 
Kult  64  271;  Zweck  des 
Kultus  42 ;  Verzicht  auf 
Opferknlt  119.  .  Kult- 
formel 174,  —verband  168, 
—  Versammlung  194. 

Kunstlied  134. 

Kusch  180. 

Kusö,  kultischer,  10. 

Lachen  Gottes  7  106. 

Land,  das,  =  heiliges  Land 
43,  das  —  beöitasen  79  106 
108.  : 

Lästkorb  210. 

Laubhüttenfest  209  211  264. 

Lästerer  166. 

Läuterungsgericht  XXX 
272. 

Leben  =  Wanderung  238, 
Leibensdauör  des  Men- 
schen 224,  Lebensführung 
80,  Lebensweisheit  62. 

Leckerbissen  291. 

Legende  279. 

Lehrgedicht  265. 

Lehrhaus  2. 

Leiden,  das,  20  22  96;  The- 
orie  über  das  Leiden 
XXIX  95  146. 

Leuchte  =  Bild  für  Jahwe 
55,  =  Ausdruck  für  Fort- 
bestehen einer  Familie 
280. 

Levi,  Haus  Levi  260. 

Libanon  86  110  188  242. 

Libation  7. 

Licht  =  Glück  38  82  257; 
Jahwes  Licht  125;  das 
überhimmlische  Licht 
XXVI 241.  Licht- 

herrlichkeit  Gottes  216 
239,  des  Menschen  225. 
Lichtkörper  XXVI 

195. 

Lied,  religiöses  X  XV  284; 
volkstümlichesXV  XXII 
277;  Volkslied-,  histo- 
risches XIV  284;  Zions- 
lieder  X  XV  283  284. 

Liedersammlung  X  XI  XII 
-XVI. 
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Literarische  Thätigkeit  im 
2.  Jahrh.  XI  190. 

Literarkritik  XVIII. 

Liturgie  und  Liturgisches: 
Fest— 209  211  216  264 f.; 
Liturgische  Bearbeitung 
XXm,  Bedürfnisse  74  75 
76  85  90  172  252  260  295 
301  302,  —  Festordnung 
231,  —  Komposition  134 
173  184  222  224  229  231 
236  258  282  294  296  298, 

—  Lied  233,  —  Zusatz  59 
149  180  226  256.  l 

Livjathan  195  243. 

Loblied  171  261  268  282  297  i 
298;  Lobopfer  144  166' 
236. 

Lohn  der  Frömmigkeit 
XXVnif.  62  76. 

Losen  um  die  Habe  71. 

Lösegeld  138  139. 

Löwe  70  71  100  101  111  155 
156  227. 

Lüge  166;  Lügenheld  148,  | 
Lügenzunge  83  252  269. 

Mahlzeit  44  63.  ' 

Makkabäer  XX  182  196  255 
301,  —  kämpfe  126  127 
263  265  301  302. 

Mal'ak  Jahwe  64  97  99. 

Manasse  164. 

Manna  203. 

Markt  151. 

Marschlied  XX  262  263 
266. 

Maschal  1  5  137. 

Maskil  39  134.  1 

Mattathias  196. 

Meer  258  286,  „unter  der 
Erde«  75  131  286,  chao- 
tisches 170  195.  Meeres- 
bett 54,   —  drache   195,  i 

—  Wasser  (verdunstet)  96.  i 
Meineid  76  161. 
Melchisedek  198  256. 
Melodie  XXXI.  ! 
Mensch  XXVI XXVJI,  der 

vollkommene  in  Urzeit 
146,  seine  ursprüngliche 
LichtherrlichkeitXXV  II 
226.  Seine  Bestimmung 
28,  Eitelkeit  und  Nichtig- 
keit XXVII  28  113  114 


115  116  223  224  225  240 
294,  Entstehung  287, 
Kraft  96.  Stellung  zu  Gott 
22  225,  Sterblichkeit  137 
225. 

Meromsee  180. 

Meschek  (Moscher)  269. 

Messias,  der  Gesalbte,  = 
König  58  65  85  214  223 
224  280,  =  Erzväter 
XXVII 245;  gegenwärtig 
oder  künftig  XXX.  Mes- 
sianische  Erwartung 

XXX6  7  8  910f.  104187 
189  226  254  301,  —  Psalm 
XXIII,  -  Zeit  XXI  79 
233  239;  Messias  kommt 
vom  Himmel  187  209. 

Messschnur  204. 

Metrisches  XXX. 

Mettrinker  182. 

Midianiter  212. 

Midrasch  202  206  210. 

Miktam  XXXI ;  —  psalmen 
XIV. 

Miz  ar,  Berg  124. 

Moab  164  176  212. 

Modein  263. 

Mond  61  187  209  243  270, 
—  sucht  270. 

Monotheismus  des  Juden- 
tums XXVI  29  56  196  259 
260  261  289. 

Morgengebet  16. 

Morgenlied  11  156  f. 

Morgenröte  28(>. 

Mose  XIV  201  235  240  246 
248  249. 

Musik  XXXI  301  302 ;  —  in- 
stnimente  X  XXXI. 

Musikalisch  —  Technisches 
XXX  f. 

Myrrhe  129. 

Mysterien  140  189  191  192. 

Mjrthisches,  Mythologisches 
177  196  203. 

Nachbar  42. 

Nachrede,  üble,  144. 

Nachtdienst  281  f.,  nächt- 
liches Singen  und  Beten 
XXIV  161  228  266  301. 

Nachtschwärmer  161. 

Nachtwache  199,  Nachtzeit 
243. 


NamensauslöschuDg  253. 
Naphthali  179. 
Nasiräer  178. 
Natur,  der  geordnete  Haus- 
halt der  Natur  243,  —  Be- 
trachtung 29  59  f.  85-88 
105  124  282  299,  —  psalm 
XXII  26  59  f. 
nebel  (taj)  96. 
Neophyteneifer  192. 
Netz  32  99  156. 
Neujahrslied  133  134. 
Niederlage  162. 
Nieren,  die,  45  80. 
Nikanorstag  263  264. 
„Nimbus"  der  Seligen  192. 
Nomismus  XXII  143. 
Obedas  176. 
Obstbau  3. 
Ocean,  der  grosse  103;  Hirn- 

melsocean  170. 
Oel  152  228  243  254. 
Oelbaum  im  Tempelvorhof 

148  f. 
Onias  in.  XIX  126  149. 
Onias  in  Leontopolis  161. 
Opfer  XX Vm  15  17  6465 
86  141  142  143  144  147  148 
169  183,  freiwillige  267; 
Unverbindlichkeit      der 
Opfersitte   XXVHI  117 
I      118  119 148  183.       Opfer- 
gast  165,  —  gesang  XX 
[      215,  —mahl  182,  —  omin» 
j      17     65,     —  schau    215, 
—  spräche    17 ,     —  tiere 
j      264. 
1  Ophir  129. 
I  Optimismus  228. 
'  Orakel  178. 
Oststurm  136. 

I  Otter    158   227;    Otteragift 
'      168. 

Palästina  204  219. 
Panim  Jahwes  XXVII  17 
I      50  64  200  245. 
I  Paradies    XXVI    105   192 

193. 
I  Partei,  religiöse,  XIX  lö 
,      20  38. 

,  Parteikämpfe  XXII. 
,  Partikularismus  XXHL 
I  Passah  258. 
,  Pathos  180. 
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Pauke  XXX  302. 

Paulus  116. 

Pädagogik ,  göttliche ,  94 
249. 

Pein,  die  ewige,  288. 

Pelekan  238. 

Pest  97. 

Phantasie  86. 

Pharisäer  XXI XXII XXX 
245  11343640  4142 
48  49  50  67  80  104  141  159 
162168169  175177178183 
191  193  211  224  230  235 
290. 

Philistäa  und  Philister  164 
205  218. 

Pilger  und  —fahrt  213  214 
270,  —  gottesdienst  215, 
—  psalm  resp.— liedXIV 
XV  XVin  XXV 
XXXII  214. 

Piuehas  248. 

Plan  der  Weltvölker  96. 

Poesie  der  Psalmen  XXV. 

Poiema  128  131. 

Polytheismus  282. 

Posaune  302,  —schall  96. 

PrädestinationXXVIf.289. 

Präexistenz  221. 

Priester  und  —tum  234  248 
260  262  264,  — adel  XXI 
40  167  162  229  290,  —  für- 
8ten211  255  f. 

Privatopfer  119. 

Procession  XXIV  XXX  41 
76  81  122  123  178  262 
265. 

Propheten  XXVin  178  185 
186  195  222  245  254  256 
256. 

Proselyten  41  260  262. 

Prozesse  109  183  230  257  289 
290. 

Psalm,  Abfassungszeit  und 
Verfasser  der  einzelnen 
Psalmen  XVI-XXUI, 
elohistische  XII ,  vor- 
makkabäischeXIX,  mak- 
kabäische  XX,  nachmak- 
kabäische  XX — XXII. 
S.  femer  Inhaltsverzeich- 
nis. 

Psalmsammlungen  XH — 
XVI. 


Psalmüberschriften  XV 
XVI  XVII  f.  XXXI. 

Psalmzählung  XI  5. 

Psalter,  Psalmbuch,  Allge- 
meines IX — XII,  religiö- 
ses Volksbuch  XXIV — 
XXX,  Vorwort  5,  Publi- 
kation des  Psalmbuchs 
189.  S.  auch  Inhaltsver- 
zeichnis. 

Psychologie  XXVII. 

Ptolemäus  Lathurus  179 
224. 

Habbineneitelkeit  267. 

Eabe  298. 

Rache  301,  —  begierde  72 
284,  —  durst  178,  —  sucht 
122  159. 

Kachegeister  160. 

Rahab  218  219  221. 

rascha  1  2  13  24  30  108. 

Rauchopfer  290. 

Realistische  Erklärung  des 

Wunders  203. 
j  Rechtsurteile  Gottes  301. 

Refaim  27  220  244. 

Refrain  s.  Kehrvers. 

Regen,  der,  170  187  242 
243. 

Regentenspiegel  XX  236 
237. 

Regierungsantritt  255. 

Reich  Gottes  6  10  73  96  109 
172. 

Reichtum      149      166     257, 

—  schützt  nicht  vor  Tod 
141. 

Reif  XXVI  299. 

Religion  des  Nomismus  3, 

—  Herzenssache        193; 
Buchreligion  269. 

Religionsyerächter  197. 

Rest,  der  Überrest  nach  dem 
Endgericht,  199. 

Richterzeit  202. 

Ritual  260,  —bei  Königs- 
krönung 66,  —  für  Pilger- 
gottesdienst 215;  — buch 
XVI  XXIV  173  295. 

Ross,  Kriegsross  97  298. 

„Ruchlosigkeit«  273. 

Rundschild  57. 

Sabbath  62  63  196;  Vor- 
sabbath  229. 


paddik  s.  Gerechte. 

Saddiicäer  11  31  50  68  81  104 
150  156  162  169  181  191 
228  230  235  236  268  289. 

Sagaris  oi-^apn  99. 

Saiteninstrumente  XXX  f. 

Saitenspiel  129  178  182. 

Salben  des  Gastes  75. 

Salem  198. 

Salome  XII  50  189. 

Salomo,  „Psalmen  Salomos" 

xn  XXII  xxni  xxx 

224. 
Samaritaner  XXVIII 57  163 

179  203  205  206. 
Samuel  235. 
Sanftmütige  301  302. 
Satan  86  263. 
Saul  206. 

Säemann,  Säen  274  275. 
Sänger  178,    Sängerinnung 

XV  XXXI  234,  Tempel- 

Sänger  261. 
Schadenfreude  100. 
Schaf,  das  verlorene,  268. 
Schakal  127. 
Schalmei  XXX  302. 
Scheba  187. 
Scheol  XXVI 21  43  45  46  52 

88  116  140  141152  217  220 

230  244  260  286  291;  Ra- 

eben  Scheols  291;  Thore 

Scheols  30  251. 
Schicksalsstunde  91. 
Schiff  243. 
Schilfmeer  258. 
Schild  98,   Langschild  132, 

Rundschild  57. 
Schismatiker  103. 
Schlachtopfer  147. 
Schlacken  267. 
Schlaf  275;  ein  Gottesschlaf 

198. 
Schlangenbeschwörer    158; 

Schlangengift  289. 
Schlauch  266. 
Schmähung   42,   — Jahwes 

207. 
Schmelzofen  172. 
Schmuck,  heiliger,  232  265, 

—  gegenstände  176. 
Schnecke  158. 
Schnee  XXVI  299. 
Schnittergruss  277. 
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Schöpfung,  die,  XXVI  75 
224  231  232  241—244  300; 
—  idee  196;  Glossolalie 
der  Schöpfung  60 ;  zweite 
Schöpfung  XXVII. 

Schreckgestalien  192. 

Schriften,  fromme  heilige, 
185 186,  Leetüre  derselben 
69 135,  wörtliche  Anleihen 
daraus  181. 

Schriftgelehrte  XXIV  2  3 
5  41  42  62  168  162  185  186 
193  230  269. 

Schub  schebut  (nUBf  DW) 
41  215  274. 

Schuh  164. 

Schutzbedürftige  297, 

Schutzbefohlene  (Schütz- 
ling) 8.  Gast. 

Schutzengel  XXVII  165. 

Schüler  Gottes  186. 

Schwankende  267. 

Schweigen,  Gotte  —  47. 

Schwein  179  208. 

Schwur ,  nachteiliger ,  42, 
—Gottes  223  245  248  280, 
—Davids  278  f.;  — formel 
168,  —band  295. 

Sde  Jaar  279. 

Seba  187  188. 

Sebulon  179. 

Seefahrer  251,  Seefahrer- 
sagen 251. 

Seekrankheit  251. 

Seele  XXVII,  Aufenthalts- 
ort der  Seele  193. 

Segen  Jahwes  260  275  276, 
— hohenpriesterlicherl73  j 
—formel  109  188,  —  gruss 
264,  —wünsch  97  270. 

n^D  XXXI. 

Selbstprüfung  47. 

Selbstzufriedenheit  81. 

Selig,  die  Seligen  192. 

Sichern  163  164  176. 

Siegesbotinnen  175. 

Siegesfeier  178. 

Silo  205  206. 

Simon  (der  Tempelvorsteher 
und  Gegner  Onias'  III.) 
126. 

Simon  Makkabäus  XX  65 
75  82  128  175  179  217  235 
236  254  255  256.       . 


Sinai  177. 

Sirjon  86. 

Skepsis  39. 

Sklavenhändler  127, 

Sohn  Gottes  (Jahwes)  8; 
„Söhne  Gottes«  191. 
Söhne,  eine  Gabe  Gottes 
275. 

Sonne  61  187  188  192;  Son- 
nenstich 270. 

ocoxYjpca  13. 

Söldner  156. 

Söller  Gottes  XXVI  241. 

Speicher  295. 

Speisopfer  64  290. 

Spottlieder  auf  die  Juden 
127. 

Spötter  2  3. 

Sprache,  fremde  210. 

Sprengungen  von  Felsen 
291. 

Spreu  4. 

Sprichwort  138  274. 

Spruchweisheit ,  volkstüm- 
liche 55. 

Steinbock  242. 

Stemgeister  241. 

Stemnamen  298. 

Stier  179,  — bild  248. 

Stillen,  die,  im  Lande  47  98 
100  237. 

Stillesein,  das,  der  Seele 
165. 

Stillschweigen  desFrommen 
112  113. 

Stimme ,  himmlische  Ge- 
richtsstimme  199. 

Stolz,  die  „Stolzen«  XXII 
30  32  33  34  41  160  161  229 
230  272  289. 

Storch  242. 

Strafengel  160. 

Sukkoth  163. 

Sünde  (und  Sündhaftigkeit) 
XXVIII  f.  94  145146148 
220  224  225  247,  unabsicht- 
liche 63,  unbewusste  99 
225,  Gedanken-  47,  Ju- 
gend- 78,  Schwachheits- 
240,  Wort  (Zungen)-  47 
113. 

Sündenbekenntnis  93  94 169. 

Sündenbewusstsein  XXIX 
148  250. 


•  Sündenfall  XXVH  XXIX 
i      113  115  116  225. 
'  Sündenvergebung  XXVIIf. 
93  169  277  278. 

Sünder  2. 

Symposien  2. 

Synagoge  193  195  282  283, 
Verbrennung  von  Syna- 
gogen 195. 

Synagogenvorbeter,  —  vor- 
i      Sänger  283. 

Syrer,  Besitzergreifung  des 
Tempels  und  Anbringung 
ihrer  „Zeichen«  XIX  194 
273. 

Syrien  (=  Assur)  212. 

Szepter  9  255  273. 

Tag  und  Nacht  als  belebte 
Wesen  60. 

Tanis  202. 

Tanzlied  219  264;  Reigen- 
tanz XXX  301. 

Tanzrhythmus  131  219. 

Tarsis  187,  —schiffe  136. 

Tartsche  98. 

Tau  256  281. 

Taubenflügel  176. 

Taumelwein  162. 

^5JW30. 

Tefeologie  246. 

Tempel  XXVII  12  17  20  41 
82  84  104  148  149  151  169 
181  206  214  276;  — budget 
180,  Clientenrecht  im 
Tempel  17  41,  Eifer  um 
den  —  181,  Liebe  zum  — 
213,  Segenströme  vom  — 
104,  Sehnsucht  nach  dem 
—  122  f.  126.  Tempel 

im  Himmel  XXVI  302. 

Terapelberg  82  235. 

Terapelbesuch  u.  — besucher 
180  213. 

Tempeldiener  280  f. 

Tempelgelder  181. 

Tempelgemeinde  4. 

Terapelgesänge  XV  XVI 
XXX  284. 

Tempelgeschenke  177  180. 

Tempelhüter  281. 

Tempelkult  X  XX  XXI 
XXn  74  80  81  167  169 
170  229  232. 
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Tempelmasik  X  XXXf.  301 
302. 

Tempelpriesterschaft  66  180 
224  234. 

Tempelritual  234. 

Tempelschandung  XIX  194 
206  207. 

Tempelsteuer  180. 

Tempelverwaltung  82. 

Tempelverwüstung  193  194. 

Tempelweihe  XXV  76  77  90. 

Termin,  „einen  Termin  neh- 
men" 197;  — ,  der  escha- 
tologische,  238. 

Textgeschichte  50  122. 

Textüberlieferung  XII. 

Theophanie  52  59 141 145 199 

201  232  233  241  258. 
Thor,  der,  39. 

Thora  (Gesetz)  XXVII 2  63 

202  217  229  230  267,  Festig- 
keit des  Gesetzes  257. 

Thorabuch  1  2  3  5  61  f.  64. 
Thoragelehrte  2. 
Thorakenner  XXVIU  280. 
Thräne   208    238    261    274, 

—  krug  154,   —  schlauch 

154. 
Tiere,  die,  XXVI  29  242; 

Arbeits-  243,  Haus-  243, 

Wüsten-  195. 
Tobiaden,  die,  XIX  149. 
Tod=Schlaf  38,  — personifi- 

ciert  140;  Zustand  nach 

dem  —  XXIX  21  22  111 

113  114  115  140  191  193. 
Todesengel  139  140  291. 
Tot,  ein  ewig  Toter  293. 
Totenklage  89. 
„Totentanz«  140. 
Trankopfer  44. 
Trauerasche  238. 
Trauergewand  89  100  181  f. 
Traumbilder  192. 
Traunadeutung  246. 
Treue  Jahwes  XXVII  125. 
Turteltaube  196. 
TyruB  130  218. 
Überschwemmung  (fiild  für 

Not)  181. 
Unfall,  plötzlicher,  169. 
Ungeheuer,   sagenhafte,   27 

195  243  251. 
Ungläubigen,  die,  98  289. 
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Unglück,  das,  XXIX  94  111 

Wasser  ausgiessen  70,  Fluch 

278  296,   «  Folge  eines 

—  254. 

Verbrechens  121. 

Wassertiere  300. 

Unglückliche,   der,   33  238 

Wasserwerke  252. 

250  f. 

Weberschiffchen  225. 

Unglücksfall  140. 

Weidvieh  188. 

Universalismus         XXIII 

Wein  198  243,  —stock  208 

XXVn    74    75    133    134 

209. 

174. 

Weisheit  des  Menschen  257 

Unsterblichkeitshoffnung  39 

265. 

45  46  115  116  193. 

Weisheitsliteratur  167. 

Unsterblichkeitslehre  XXII 

Weltbild,        Weltgebäude 

XXVII  XXIX  137   140 

XXV  f.  29  75  104  244  260 

141  191. 

300. 

Unterwelt  s.  Scheol. 

Weltgericht  25. 

Unzufriedene  14  15  167. 

Weltherrschaft  Israels  210. 

Urmeer  XXVI  27  195  228 

Weltmacht  170. 

229  241  242. 

Weltmenschen  49  50  139  147 

Vergebung  217  235. 

272. 

Verg«ltungslehre        XXII 

Weltregierung  11  29  30. 

XXVIII  3  5  20  42  50  59 

Weltreiche,  die,  196. 

95  106  110  121  189  193. 

Weltweisheit  139. 

Verhöhnung  Jahwes  196. 

„Widerspenstige«  XXI  177 

Verkehr,  realer  —  zwischen 

178. 

Gott  und  Mensch  16. 

Wiederherstellung      Zions 

Verleumdung  92. 

239. 

Verwünschung  23  72  252  253 

WUdesel  179  242. 

254  288  294.    • 

Wildochsen  71  86  228. 

Viper  158. 

Wind  XXVI  f.  203  241 ;  -rad 

Vision  222. 

(—Wirbel)  212. 

Vogelsteller  33  227. 

Wirbelsturm  87. 

Volksbuch,  religiösesXXI  V 

Wolke  (=  Fahrzeug  Jahwes) 

XXV. 

241. 

Volksgenosse  42. 

Wolkensäule  235  246. 

Volkslied  s.  Lied. 

Wort,  sein — verpfänden  267, 

Volksschichten,   die  unter- 

glückbedeutende   Worte 

sten  187,  die  breiten  190. 

sind  wirksam  271 .     Wort 

Volkssprichwort  108. 

Jahwes  XXVII  37   285 

Vollkommenheit  267. 

291299. 

Vorausverkündigung  186. 

Wunder  Gottes  202  204  205 

Vorsehung  69,  —  glaube  270. 

233  243  247  250  287. 

Völkerkälber  179. 

Wunderzeichen  184  185  186 

Völkerversammlung  25. 

204. 

Völkerverzeichnis  im  Him- 

Wunderzeit,       mosaische. 

mel  219. 

XXVIII  199  200. 

Völkerwelt  73  132  238  239. 

Würze  198. 

Wachs  70. 

Wüstenzeit  200  201  202  204 

Wacht,  Wächter  275  278. 

250. 

Wagen  132;  —Jahwes  177. 

Ysop  146. 

Wagenkämpfer  198. 

Zadokiden  235. 

Wallfahrt  135 137271,  — lied 

Zalmon  176. 

(siehe    auch   Pilgerlied) 

Zauber,    —  handlung    148, 

XXXII  269. 

—  meister  158  270. 

.  Waschbecken  164. 

Zeichen  Gottes  170,  —der 
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Juden  195,  —der  Syrer 

194. 
Zeiten  Gottes  91. 
Zeugnis  (nnj?)  209  229. 
Zins  XXVIli  42. 


278  280,  —  =  Mutter  aller 
Bekenner Jahwes  XX  V  JI 
218  219. 
Zionskönig  5  6  7  8. 
I  Zionslieder  X  XV  283  284. 


ausbrach  20,    Zomestag 
XXI  10. 
Zukunftehoffnung  97  180  274 


Zunge,  böse,  92  169  290. 
Zurechtweisung  XXIX  291. 
Zusätze,  spätere  XXIII. 
216  232  238  239  273  274  |      215  223  226231293;  Zorns- 1  Züchtigungsrecht  229. 


Zion  XXVII  5  7  11  12  30  I  Zorn  Gottes  XXVII  XXX 
135  136  141   147   177  206  '      26  88  94  194  203  204  207 
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Vorwort.  V  Vorwort. 


VORWORT. 


Zur  Begleitung  dieser  Abteilung  des  „Kurzen  Hand-Commentars  zum 
Alten  Testament"  ist  einAVort  über  die  Übersetzung  ins  Deutsche  nötig.  Was 
der  Commentar  sein  will,  ist  aus  ihm  selber  ersichtlich.  Nur  das  eine  sei 
bemerkt,  dass  es  mein  Hauptbestreben  war,  das  Buch  der  Sprüche  als  ein 
Erzeugnis  aus  dem  letzten  Abschnitt  der  persischen,  ja  teilweise  aus  dem  Be- 
ginn der  griechischen  Periode  der  israelitischen  Geschichte  kennen  und  ver- 
stehen zu  lehren. 

Die  XJbersetzung  dieser  von  mir  in  holländischer  Sprache  niederge- 
schriebenen Erklärung  ins  Deutsche  hat  Dr.  P.  Eisch,  Pfarrer  in  Heuchelheim 
bei  Landau,  unterstützt  durch  seinen  Bruder  Ad.  Eisch,  Vikar  zu  Walsheim, 
besorgt.  Von  diesen  beiden  Übersetzern  rührt  auch  die  Ubertragimg  meiner 
weiteren  Beiträge  zu  diesem  HC,  der  Erklärung  von  Prediger  und  Esther,  ins 
Deutsche  her.  Dass  diese  Arbeit  in  guten  Händen  lag,  dafür  zeugt  die  deutsche 
Übersetzung  meiner  Bücher  Ontstaan  van  den  Kanon  des  0.  V.  Gotha  1891 
und  Letterkunde  des  0,  V,  Göttingen  1895. 

Gern  spreche  ich  hier  beiden  Herren  öffentlich  meinen  Dank  aus  für  die 
Sorgfalt,  mit  der  sie  auch  diese  Arbeit  gethan  haben,  sowie  für  mehr  als  eine 
vortreffliche  Bemerkung,  von  der  ich  mit  Nutzen  Gebrauch  gemacht  habe. 

G.  WUdeboer, 
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Einleitung. 


I.  Der  Name  des  Spruchbuches  und  seine  Stellung  Im  Kanon. 

Das  AT-liche  Spruchbuch  trägt  den  Namen  Hb^B^  ^^Bto  oder  bloss  'ht^t^^  vgl. 
die  ersten  Worte  von  1  1.  Dieser  Name  ist  den  von  den  Sammlern  herrührenden 
Überschriften  in  1  l ;  10  l ;  25  1  entnommen.  Die  Abküi:zung  'h^t^  im  Talmud  (Baba 
Bathra  fol.  14*»,  16^  Schabbath  fol.  162'^,  Aboda  zara  fol.  19^),  in  der  Masora  und 
bei  den  Rabbinen  ist  grammatisch  unrichtig.  Daneben  kommt  die  Benennung  r\1?B^D 
oder  ni^Bto  sc.  Hb^B^  vor,  vgl.  Origenes  bei  EUSEBIUS,  Hist.  Eccl.  VI  25;  Epipha- 
NlüS,  de  mensuris  etponderibusCap.23,  HiEBONYMüS,  Prologus  galeatus  ed.VALLAESl 
IX,  col.  453  flF. 

In  der  LXX  lautet  der  Titel  napot|i.iai  2oXo|i.u)Vto;  und  in  der  Vulgata  Pro- 
verbia  oder  Liber  Proverbiorum. 

Bei  den  christlichen  Kirchenvätern  wird  unser  Buch  als  aocpia  und  rj  iravapsTo; 
acwpta  citiert,  EuSEB.  Hist.  Eccl.  IV  22,  Clemens  Rom.  ad  Cor.  I  Cap.  57,  Melito 
von  Sardes  bei  EuSEB.  Hist.  Eccl.  IV  26.  Melito  versichert  uns,  dass  er  uns  in 
seinem  Kanon  die  Überlieferung  der  Juden  mitteile;  deshalb  hat  man  oft  gemeint, 
z.  B.  Bebtheau,  S.  X  und  NOWACK,  S.  IX  in  ihren  Commentaren,  auch  dieser  Name 
sei  bei  den  Juden  in  Gebrauch  gewesen.  Doch  dies  folgt  durchaus  nicht  aus  der  Notiz 
JtfELITOS  „T]  xal  jocpfa".  Ein  anderer  Name  nij?n  ISDj  der  in  der  Gemara,  in  der 
Saraitha  zu  Baba  Bathra  fol.  \4^^  vorkommen  soll,  lässt  sich  nicht  nachweisen  und 
■wird  auch  sonst  nirgends  in  der  jüdischen  Litteratur  angetroffen,  vgl.  StbagK,  Einl. 
in  seinem  Commentar  S.  303.  Siehe  ferner  meine  Entstehung  des  AT- liehen  Kanons, 
Gotha  1891  §  7,  S.  70-77. 

In  unsern  hebräischen  Bibeln  ist  das  Buch  der  Sprüche  das  dritte  unter  den 
ersten  drei  Schriften  der  Kethubim,  den  sogenannten  libri  n"Di<,  besser  D"«n.  Nach 
Saba Bathra  fol.  14^  ging  in  der  ältesten  Periode  diesen  drei  Büchern  Ruth  voran; 
die  meisten  spanischen  Hss.  und  die  Masora  stellen  die  Bücher  der  Chronica  vor  diese 
drei,  während  die  deutschen  Hss.,  die  in  unsern  gedruckten  Ausgaben  befolgte  An- 
ordnung einhalten.    Vgl.  meinen  AT-lichen  Kanon,  §  1,  Anm.  8. 

Wie  allem  Anschein  nach  die  andern  beiden  salomonischen  Schriften  Prediger 
und  Hoheslied  ihren  Platz  in  der  Reihe  der  heiligen  Schriften  nicht  ohne  AVider- 
spruch  erhalten  haben,  so  auch  das  Buch  der  Sprüche,  vgl.  meinen  AT-lichen 
Kanon,  §  6,  Anm.  4  S.  58  u.  S.  69.    Zweierlei  Bedenken  hatte  man  gegen  dies  Buch : 
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1°  Es  stünden  Widersprüche  darin;  so  berichtet  Schabbath  fol.  dO\  Man  berief  sich 
u.  a.  auf  25  4»  5*.  2^  Es  stünden  Gleichnisse  ftl^Bto  darin;  so  lehrt  Aböth  de  Rabbi 
Nathan,  Cap.  I,  vgl.  ZuNZ,  die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden,  2.  Aufl.  1892, 
8.  114  f.  Man  nahm  offenbar  an  der  Perikope  von  der  Ehebrecherin  7  7  10-13, 
welche  auch  ausdrücklich  dort  citiert  wird,  Anstoss.  Man  meinte  jedoch,  schon  „die 
Männer  der  grossen  Synagoge"  hätten  diese  dunkeln  Stellen  aufgehellt  und  die  Kano- 
nicität  des  Buches  stünde  also  von  Alters  her  fest.  Doch  ist  es  allerdings  sonderbar, 
dass  sich  die  Erinnerung  an  diese  Bedenken  erhalten  hat,  nicht  bloss  im  Talmud 
Schabbath  fol.  30'»,  sondern  sogar  in  Aböth  de  Rabbi  Nathan,  Cap.  1,  einer  weiteren 
Ausführung  des  talmudischen  Traktats  Pirke  Aboth.  Schon  diese  Thatsache  zeigt 
deutlich  genug,  dass  die  Entscheidung  über  die  Kanonicität  des  Buchs  der  Sprüche 
nicht  so  alt  ist,  als  diese  Berichte  melden,  und  im  Zusammenhalt  mit  dem,  was  wir 
von  Zweifeln  betreffs  Prediger  und  Hoheslied  wissen,  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  die  Sache  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  noch  nicht  in  den  Augen  aller  Soferim 
definitiv  ausgemacht  war.  Die  schwankenden  Schriftgelehrten  werden  sehr  wahr- 
scheinlich wohl  noch  andere  Bedenken,  als  uns  mitgeteilt  sind,  gehabt  haben.  Haben 
sie  an  dem  salomonischen  Ursprung  gezweifelt?  Wir  wissen  es  nicht  mehr.  Haben 
sie  sich  an  dem  Inhalt  gestossen?  Das  wäre  wohl,  nach  dem,  was  uns  überliefert  ist, 
das  nächstliegende. 

Auf  jeden  Fall  ist  seit  dem  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  nicht 
mehr  darüber  gestritten  worden.  Auch  schon  vorher  scheint  das  Spruchbuch  in  hoher 
Achtung  gestanden  zu  haben,  wenigstens  in  vielen  Kreisen.  So  werden  im  NT, 
welches  keine  Citate  aus  Prediger  und  Hoheslied  enthält,  vgl.  meinen  AT-lichen 
Kanon  §  5  Anm.  4,  die  Sprüche  oft  angeführt. 

II.  Inhalt 

Das  Spruchbuch  bildet  nicht  ein  abgeschlossenes  Ganze,  es  ist  eine  Zusammen- 
stellung mehrerer  Gruppen.  Zwar  scheint  die  Überschrift  1  1-6  auf  das  ganze  Buch 
zu  gehen ;  trotzdem  ist  keineswegs  sicher,  dass  der  Mann,  der  diese  Überschrift  dar- 
über setzte,  damit  auch  sagen  wollte,  dass  z.  B.  24  23-34  oder  Cap.  30  und  31  gleich- 
falls von  Salomo  herrühren.  Man  braucht  daraus  nicht  mehr  abzuleiten,  als  dass  nach 
seiner  Meinung  die  Mehrzahl  der  Sprüche  von  Salomo  herstamme.  Erst  die  späteren 
jüdischen  Gelehrten  und  ihnen  folgend  HierONYMüS  haben  die  buchstäbliche  Auf- 
fassung vertreten  und  darum  gemeint,  in  den  sonderbaren  Namen  Agar  und  Lemuel, 
Cap.  30  und  31,  steckten  symbolische  Namen  für  Salomo. 

1**  Der  erste  grosse  Teil  unseres  Buches  ist  1  7 — 9  18.  Als  Motto  steht  darüber: 
„Die  Furcht  Jahwes  ist  der  Anfang  der  Erkenntnis"  1  7.  Diese  Capitel  sind  eine 
Einleitung  zu  dem  nun  folgenden  Buch.  In  ihnen  wird  der  Leser  ernstlich  ermahnt,  sich 
auf  die  Beschäftigung  mit  der  "Weisheit  zu  verlegen.  Der  Jünger  wird  als  „mein 
Sohn"  angeredet  und  väterlich  ermahnt,  sich  der  „Weisheit"  zu  befleissigen  und  die 
,,Thorheit"  zu  fliehen.  Hauptsächlich  denkt  der  Lehrer  dabei  an  Wollustsünden.  In 
Cap.  8  tritt  die  Weisheit  selbst  redend  auf,  und  in  Cap.  9  finden  wir  eine  allegorische 
Darstellung  von  Frau  Weisheit  und  Frau  Thorheit,  welche  beide  die  Menschen  »u 
sich  einladen. 
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2**  Die  Hauptsammlung  von  Sprüchen  enthält  der  zweite  Teil,  10  1—22  16.  Die 
Überschrift  „Sprüche  Salomos"  fehlt  in  LXX.  In  diesem  Abschnitt  von  374  masore- 
thischen  Versen  finden  wir  nur  Disticha,  meist  aus  7,  bisweilen  aus  8,  selten  aus  9 — 11 
Worten  bestehend.  Jedes  Distichon  drückt  für  sich  allein  einen  eignen  Gedanken 
aus,  in  Cap.  10—15  meistens  antithetisch,  während  16  1—22  16  auch  andere  Formen 
häufig  vorkommen.  Von  einem  bestimmten  Plan,  der  der  Anordnung  zu  Grunde  läge, 
ist  nicht  viel  darin  zu  merken.  Die  allerverschiedenartigsten  Gedanken  stehen  hier 
neben  einander;  die  einzige  Ordnung,  die  hie  und  da  hervortritt,  ist  die,  dass  die 
Sprüche  nach  Stichworten  aneinandergereiht  sind. 

3**  22  17—24  22  gibt  sich  als  einen  Anhang  zum  zweiten  Teil  zu  erkennen.  Die 
Spruchform  geht  wieder  in  die  ermahnende  Rede  über;  der  Jünger  wird  auch  hier 
als  „mein  Sohn"  angeredet.  Im  zweiten  Teil  geschieht  dies  allein  in  19  27,  einer  wahr- 
scheinlich corrupten  Stelle.  Dieser  Anhang  22  17-24  22  hat  in  22  17-21  eine  ausführ- 
liche IJberschrift. 

4P  24  23-34  bezeichnet  sich  selbst  als  einen  weiteren  Anhang  durch  die  Über- 
schrifl  „Auch  [diese  Aussprüche  sind]  von  Weisen". 

5**  Cap.  25—29  umfasst  neben  10  1-22  16  die  zweite  grosse  Collection  in  unserm 
Buch.  Sie  enthält  einzelne  Dubletten  von  Sprüchen,  die  wir  schon  im  zweiten  Teil 
10  1 — ^22  16,  und  zwar  dort  meistens  in  ursprünglichiBrer  Lesart  erhalten,  antrafen. 
Übrigens  aber  zeichnen  sich  die  Sprüche  in  dieser  Collection  aus  durch  kernigen  In- 
halt, bilderreiche  Sprache  und  originelle  Gedanken.  Bemerkenswert  ist,  dass  sie 
den  religiösen  Charakter  sehr  zurücktreten  lassen  und  sich  mehr  auf  die  Anempfehlung 
einer  rein  praktischen  Lebensweisheit  beschränken. 

6°  Cap.  30  überliefert  uns  ,, Worte  Agurs,  des  Sohnes  Jakes",  Rä-tselsprüche 
nach  Form  und  Inhalt,  darunter  auch  Zahlensprüche,  die  sonst  in  unserm  Buche  allein 
noch  6  6-19  vorkommen.  Vielleicht  gehen  die  Worte  Agurs  nur  bis  V.  14  und  bilden 
die  Zahlen  Sprüche  einen  Zusatz  dazu. 

7^  31  1-9  ,, Worte  an  Lemuel,  den  König  von  Massa,  die  ihm  seine  Mutter  ein- 
schärfte", worin  sie  ihn  vor  Weibern  und  Wein  warnt  und  ihn  zu  gerechter  Regierung 
aufmuntert.  KamphauSEN  hat  in  der  Übersetzung  bei  Kautzsch  diesen  siebenten 
Abschnitt  mit  dem  sechsten  verbunden. 

8*^  31  10-31.  Unser  Spruchbuch  schliesst  mit  dem  „Lob  der  tugendsamen  Haus- 
frau", einem  alphabetischen  Lied,  das  in  schöner  Weise  das  Lob  der  wackem  jü- 
dischen Frau  besingt. 

Diese  kurze  Übersicht  genüge  für  die  Einleitung.  Im  Commentar  selbst  wird 
eine  ausführliche  Inhaltsangabe  jeder  Abteilung  und  Unterabteilung  vorausgeschickt 
werden.' 


III.  Die  Stellung  der  Sprüche  in  der  AT-lichen  Litteratur. 

1°  Vergleichung  der  verschiedenen  Beatandteile  der  Sprüche.  2^  Zeit  der  Zu- 
sammenstellung des  Ganzen. 

Es  besteht  eine  Wechselwirkung  zwischen  Exegese  und  historischer  Kritik. 
Auf  der  einen  Seite  ist  historische  Kritik  eigentlich  nichts  anderes  als  streng  wissen- 
schaftliche Auslegung  der  überlieferten  Stücke.    Auf  der  anderen  Seite  dagegen  übt 
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die  Überzeugung,  die  wir  von  dem  Alter  dieser  Stücke  haben,  auch  einen  grossen 
Einfluss  auf  unsere  Exegese  aus  und  zwar  mit  Recht.  Wenn  es  einmal  für  uns  fest- 
steht, dass  ein  Stück  der  AT-lichen  Litteratur  aus  einer  gewissen  Periode  datiert,  so 
ist  es  unsere  exegetische  Pflicht,  alles  Licht  aus  dieser  Periode  auf  die  IllustratioD 
dieses  Stückes  zu  konzentrieren. 

"Was  im  allgemeinen  von  allen  AT-lichen  Schriften  gilt,  das  gilt  auch  iik 
besondere  vom  Buch  der  Sprüche.  Ein  erneutes  Studium  dieses  Buches  hat  uns  in 
der  Überzeugung  bestärkt,  dies  Buch  datiere  seinen  Hauptbestandteilen  nach  aus  dem 
letzten  Abschnitt  der  persischen  Zeit  und  stehe  der  griechischen  Periode  schon  sehr 
nahe,  während  die  Endredaktion  wohl  in  den  Anfang  dieser  letzteren  gesetzt  werden 
muss."  Erst  wenn  man  das  Buch  in  diesen  Zeitraum  der  israelitischen  Q-eschichte  ver- 
legt, bekommt  man  u.  E.  das  richtige  Verständnis  seines  Inhaltes.  Damit  will  natür- 
lich nicht  gesagt  sein,  dass  man  dies  von  jedem  einzelnen  Spruch  nachweisen  könne. 
Im  Gegenteil,  wir  halten  es  immer  noch  für  möglich,  dass  mehr  als  ein  Maschal  aus 
der  vorexilischen  Periode  sich  auch  in  unserm  Spruchbuch  erhalten  habe.  Allein  das 
Buch  im  Ganzen,  die  Tendenz  dieser  Sammlungen,  die  uns  überliefert  sind,  fuhren 
uns  auf  diese  späte  Periode  der  Geschichte  Israels. 

Wir  wollen  in  diesem  Paragraphen  die  Hauptgründe  der  Beihe  nach  aufzählen, 
die  uns  zu  dieser  Datierung  bestimmt  haben.  In  IV  werden  wir  dann  zeigen,  welche 
Bedeutung  sein  Inhalt  für  das  Verständnis  der  israelitischen  Beligionsgeschichte  hat 

1**  Die  Verfasser  der  verschiedenen  Teile  unseres  Spruchbuches  sind  nicht  bloss 
Sammler  gewesen.  Man  könnte  leicht  denken,  ihre  Arbeit  habe  nur  darin  bestanden, 
Worte  praktischer  Lebensweisheit,  wie  solche  im  Munde  des  Volkes  lebten,  in  ein 
Werk  zusammenzufassen.  Dagegen  spricht  aber  die  kunstraässige  Form,  die  allen 
Sprüchen  eigen  ist.  Volkssprichwörter  zeichnen  sich  gewöhnlich  durch  Kürze  und 
Einfachheit  aus,  vgl.  z.  B.  I  Sam  10  12;  24  U;  I  Reg  20  il ;  Jer  31  29;  Hes  18  2;  Lk 
4  23 ;  Job  4  38. 

Solche  Sprichwörter  treffen  wir  in  unserm  Buche  nirgends  an.  Zum  Teil  können 
sie  ihnen  zu  Grunde  gelegen  haben,  allein  dann  sind  sie  doch  von  einem  spätem 
Autor  in  die  dichterische  Kunstform  gebracht  worden,  in  der  wir  sie  jetzt  besitzen. 
Diese  letztere  ist  das  Werk  der  Männer  gewesen,  welche  die  Sammlungen  zusammen- 
gestellt, wie  auch  das  Werk  ihrer  Nachfolger,  welche  ihre  Arbeit  fortgeführt  haben. 
Haben  diese  ihrerseits  vielleicht  ältere  Sammlungen  gekannt?  Wir  wissen  es  nicht. 
Darum  ist  es  unmöglich,  das  Alter  eines  Spruches  zu  bestinmien.  Die  Möglich- 
keit bleibt  immer  offen,  dass  auch  vorexilisches  Material  in  unserm  Buche  ve^ 
arbeitet  ist. 

Will  man  das  Alter  der  Sprüche  bestinmien,  so  muss  man  zu  allererst  sich 
von  den  Meinungen  der  jüdischen  Hedaktoren  losmachen,  wie  sie  in  den  verschiedenen 
Überschriften  ihren  Ausdruck  finden.  30  1  und  31  1  sind  nicht  besonders  deutlich. 
Möglicherweise  ist  Agur,  falls  es  kein  symbolischer  Name  ist,  der  Name  eines  israe- 
litischen Weisen  und  Lemuel  der  Name  eines  nichtisraelitischen  Königs.  25  1  („Auch 
dies  sind  Sprüche  Salomos,  welche  zusammengestellt  haben  die  Männer  Hiskias,  des 
Königs  von  Juda")  macht  den  Eindruck  authentisch  zu  sein.  Man  könnte  geneigt 
sein,  daraus  zu  folgern,  dass  wenigstens  Cap.  26—29  eine  vorexilische  Collection  war, 
welche  aus  irgend  welchem  Grund  auch  „salomonisch"  hiess.   Aber  ein  sorgfältiges 


Digitized  by 


Google 


Einleitang  m  1.  yttt  Einleitung  IQ  2. 

Stadium  der  Psalinen  mit  historischen  Überschriften  hat  dargethan,  wie  wenig  zuver- 
lässig derartige  Überschriften  sind.  Nach  10  i  werden  auch  10  l — 22  16  Salomo  zu- 
geschrieben ;  und  doch  sind  die  beiden  Gruppen  zu  verschieden  von  einander,  als  dass 
sie  beide  von  demselben  Verfasser  herrühren  könnten.  Vgl.  die  Anm.  zu  25  l  und 
10  1 ,  und  über  den  Anteil ,  den  Salomo  an  der  Spruchlitteratur  gehabt  hatte,  meine 
Litt,  des  AT  §  3  Anm.  7,  S.  46-48. 

Um  eine  genauere  Zeitbestimmung  zu  gewinnen,  wollen  wir  zunächst  die  zwei 
salomonischen  Gruppen  10  1—22  16  und  Gap.  25 — 29  mit  einander  vergleichen.  Des 
Inhalts  wegen  (vgl.  Einl.  II  5**)  könnte  man  leicht  Cap.  25 — 29  für  die  älteste  Samm- 
lung halten  wollen.  Allein  die  Form  nötigt  uns,  dem  Abschnitt  10  1—22  16  die  Pri- 
orität zuzuerkennen.  Die  Dubletten  lehren  allerdings,  dass  sich  bald  in  der^inen, 
bald  wieder  in  der  andern  Gruppe  die  beste  Lesart  erhalten  hat.  Doch  im  allgemeinen 
erweist  sich  Cap.  25 — 29  als  die  jüngere  CoUection.  Zeichen  geringerer  Ursprünglich- 
keit sind:  „1®  Die  Ausdehnung  mancher  Sprüche  auf  zwei  oder  mehr  Verse  und  ^  die 
geringere  Keinheit  und  Schönheit  des  poetischen  Rhythmus' *  (KuENEK,  Eüst.-Krit. 
Einleitung  ni,  §  96  8). 

Vergleicht  man  femer  mit  diesen  zwei  Gruppen  den  dritten  imd  vierten  Teil, 
nämlich  22  17—24  22  und  24  23-34,  so  gibt  schon  ihre  Stellung  als  Anhänge  zu  er- 
kennen, sie  seien  jünger  als  die  zweite  und  fünfte  Gruppe.  Überdies  tritt  hier  in  noch 
stärkerem  Masse  die  Abweichung  von  der  Form  des  einfachen  Distichons  und  der 
weniger  reine  Rhythmus  hervor. 

Der  erste  Teil,  Cap.  1—9,  ist  gleichfalls  jünger  als  der  zweite  Teil.  Die  Spruch- 
form hat  auch  hier  von  ihrem  markigen  und  einfachen  Wesen  eingebüsst  und  die  Per- 
sonifikation, ja  Hypostase  der  Weisheit  wird  wohl  jünger  sein  als  die  Lehre  der  Weis- 
heit selbst.  Im  Sprachgebrauch  herrscht  zwar  grosse  Übereinstimmung  zwischen  Cap. 
1—9  und  10  1 — 22  16  (vgl.  unsere  Bemerkung  am  Anfang  des  Commentars),  doch  sind 
noch  Verschiedenheiten  genug  vorhanden,  die  auf  verschiedene  Verfasser  für  beide 
Stücke  hindeuten. 

Cap.  30  und  31  gehören  wahrscheinlich  zu  den  jüngsten  Stücken.  Darauf  weisen 
die  Zahlensprüche  und  das  alphabetische  Lied  am  Schluss  31  10-31. 

2**  Nachdem  wir  so  die  verschiedenen  Bestandteile  mit  einander  verglichen 
haben,  fragen  wir:  Wann  ist  das  Buch  der  Sprüche  als  Ganzes  zusammengestellt 
worden?  Darauf  lautet  die  Antwort:  Aus  formalen  und  materialen  Gründen  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Buch  der  Sprüche  erst  im  Anfang  der  griechischen 
Periode  entstanden  ist,  wenn  wir  das  Buch  als  ganzes  ins  Auge  fassen,  während 
die  älteren  Sammlungen  aus  der  zweiten  Hälfte  der  persischen  Zeit  datieren  i). 

A.  Die  formalen  Gründe.  Diese  sind  hauptsächlich  lexikographischer  Art. 
Die  Sprache  unseres  Spruchbuches  gibt  sich  an  vielen  Stellen  deutlich  als  jung  zu 
erkennen.  Im  Commentar  findet  man  dies  überall  erwähnt  und  näher  nachgewiesen. 
Deshalb  lassen  wir  hier  nur  eine  dürre  Aufzählung  der  Thatsachen  folgen.  Hie  und  da 
setzen  wir  Fragezeichen  hinter  ein  Wort,  um  bald  die  Unsicherheit  der  Lesart,  bald 
auch  die  Möglichkeit  einer  andern  Erklärung  anzudeuten.  Ist  auch  die  Zahl  solcher 
mit  einem  Fragezeichen  versehenen  Worte  unter  den  Aramaismen  relativ  gross,  so  möge 


1)  Über  Salomo  als  Spruchdichter  vgl.  meine  Litt  des  AT  §  3  Anm.  7. 
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man  daraus  eben  nur  den  Sohluss  ziehen,  dass  es  nicht  wenige  solcher  ^  fraglichen  <* 
Worte  sind,  welche  im  Spruchbuch  vorkommen.  Die  vielen  unzweifelhaften  Ara- 
maismen  in  unserer  Liste  legen  es  nahe,  auch  einen  grossen  Teil  der  fraglichen  Worte 
für  unsem  Beweis  von  dem  späten  Ursprung  des  Buches  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Allerdings  ist  es  besonders  in  poetischen  Büchern  sehr  unvorsichtig,  auf  einzelne  lexi- 
kalische Eigentümlichkeiten  hin  das  Alter  einer  AT-lichen  Schrift  feststellen  zu 
wollen.  Jedoch  hier  haben  wir  es  noch,  abgesehen  von  dem  abweichenden  Wort- 
schatz, mit  andern  Erscheinungen  eines  späten  Hebräisch  zu  thun,  wie  Substantivs 
auf  r\\,  vgl.  in  unserer  Liste  unter  Rubrik  2^  und  die  Bemerkung  zu  3  8  und  5  22. 
Dazu  bedenke  man,  dass  das  Maschal,  wenn  auch  zum  gebundenen  Stil  gehörig, 
darum  doch  nicht  so  unbedingt  den  Gebrauch  ungewöhnlicher  Wortformen  fordert, 
wie  die  erhabene  Dichtersprache.  Endlich  braucht  man  das  ganze  Sprachargument, 
für  sich  genommen,  nicht  mehr  beweisen  zu  lassen  als  dies:  Sprachliche  Gründe 
stehen  der  Annahme,  unser  Buch  sei  im  vierten  oder  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 
redigiert  worden,  nicht  entgegen,  sondern  stützen  dieselbe  vielmehr. 

Die  eigentümlichen  Formen  sind:  1®  Späthebräische  Wörter,  29  Aramaismen, 
3°  Gräcismen,  4°  Arabismen.  Die  letzteren  allein  darf  man  nicht  als  untrüghche 
Zeugen  des  späten  Ursprungs  anführen ;  Arabismen  können  in  Juda  auch  schon  viel 
früher  eingedrungen  sein.  Dagegen  die  Aramaismen,  und  noch  dazu  in  so  grosser 
Anzahl,  weisen  deutlich  auf  die  Periode  der  Aramaisierung  der  semitischen  Welt, 
welche  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  überhand  nahm.  Der  Gräcismen  sind  sehr 
wenige  an  Zahl;  das  verträgt  sich  auch  ganz  gut  mit  unserer  Zeitbestimmung:  An- 
fang der  griechischen  Periode.  Zugleich  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  so  wenig 
Gräcismen  in  den  Schriften  von  Männern  zu  finden,  welchen  es  am  Herzen  lag,  den 
alten  Glauben  der  Väter  der  jungen  Generation  einzuschärfen. 

P  Späthebräische  Wörter:  1  4  "»nö;  5  ni^^ll©,  Hj?^;  23  VJJ.  2l2u.s.w. 
niD^nri;  22  HDJ.  3  löD'^yi?;  26^D|.  4  7  ];il?.  5  U  rnin  ^iT]J.        7  18 

D^jj.       8  3  nnß;  4  ü^\^^^]  27  m.       lo  i  u. s.  w.'nj^n.       12  is  noa.      13 10 

(vgl.  17  19)  n^D. '        14  18  Hiph.  von  nri|.  15  30  ^^H1f.  16  2  ijj.  18  ii 

n>?l2nD.  19  20  ^ap;  29  MB^?  22^6  )  'qjll;  23  j;?^?  25  «j*?^.        '  23  7 IJB^; 

28  «)nn.  25  26b^^1i.         26  9T?n'?JJ.         27]6Tn}D.         29  13  ^h;  21  IBi. 

30  ö'ni'PfcJ;  10  ]>B^n;  33  fD. 

2°  Aramaismen:  3  8  W«DT,  vgl.  andere  Subst.  auf  T\):  4  24  n^lß^J?;  612 
mV,  23  29  n6>V?D;  27  4  n^JD«;  30  27  W^SJ?.  4  15  n^te^?  5  12  Zuerst  das 

Suffix  und  darnach  das  Substantiv  gesetzt,  worauf  sich  das  Suflf.  bezieht,  vgl.  13  24^? 
22  n\  7  16  nnijEJ;  18  D^JJ  statt  )b)l  oder  y^JJ;  20  »Ü3.  8  2    nU^itJ  n^|? 

18  pnjj?  22  DHU?      9  3  '»ör^»?      11 21  T^  n;.      12  i2'to9?;  27  ^njj^    '  ^^ ^^ 

njj>  14  3  nah;  23  n^lO;  34  non  und  das  Verbum  25  10.  16  26  bj  *)3^?; 

30  n?jj.       17  10  nnj.       18  24  »»nnrf??       19  13  Tjb  ^h"^  vgl.  27 15.       20  u 

b  ^lij;  17  Y^l).  23  2  ]>?to;  7  D3?       '  26  lo  nDJJ  «  übertreffen?         27  3  tej; 

6  nnjjjjj.       28  18  nriija.      29  21  pjs.      31 2  na ;  3  p^ö. 

3<>  Gräcismen:  Cap.  2  Der  lange,  im  Hebräischen  nicht  gebräuchliche  Pe- 
riodenbau, vgl.  6  12-15.  7  16  I^ÖfcJ  oöo'vT),  oöoviov.  21  28  J^D^  dxoueiv  in  der 
Bed. :    bekannt  sein  als  ? 
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40  Arabismen:   16  4  n}?D?  18  8  D''t?n^nö.  20  11  ^gb;  25  "fyh, 

21  8  nß.         24  22  TB.         30  31  D^p^«? 

B.  Die  materialen  Gründe.  Auch  diese  widersetzen  sich  nicht  unserer 
auf  formalen  Gründen  beruhenden  Zeitbestimmung.  Der  ganze  Geist  des  Sjiruch- 
buchs  weist  uns  bestimmt  in  die  Zeit  nach  dem  Exil.  Reuss  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Monogamie  überall  in  den  Sprüchen  einfach  vorausgesetzt  wird, 
während  vor  dem  Exil  die  Monogamie  nicht  so  allgemein  Sitte  war.  Man  denke  nur 
an  die  Erzählungen  von  JE  aus  dem  achten  Jahrhundert  über  Jakobs  Frauen,  an 
I  Sam  1,  die  beiden  Frauen  Elkanas,  an  eine  Bestimmung  aus  dem  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts, wie  in  Dtn  21 15-17,  welche  auf  den  Fall,  dass  ein  Mann  zwei  Frauen  habe, 
Kücksicht  nimmt. 

Ein  anderer  Punkt,  der  schwer  in  die  Wagschale  fällt,  ist,  dass  in  unserra 
Buche  nichts  mehr  an  den  Streit  gegen  den  Götzendienst  erinnert,  ein  Streit,  der 
in  Israels  vorexilischer  Geschichte  eine  so  grosse  Bolle  in  dem  religiösen  Leben 
spielte,  der  nach  dem  Zeugnis  der  exilischen  Propheten  wie  Ezechiel  und  Deutero- 
Jesaia  noch  in  dem  Exil  fortdauerte,  ja  der  auch  nach  dem  Exil  noch  nicht  zur  Ruhe 
kam,  wenn  man  nämlich  annimmt,  dass  die  letzten  Capitel  von  Jes  40—66  von  einem 
Trito-Jesaia  herrühren.  „Die  Furcht  des  Herrn",  nach  unseren  Weisen  „der  An- 
fang der  Weisheit",  ist  etwas  allbekanntes,  darüber  herrscht  kein  Streit  mehr. 

Auch  der  allgemein  menschliche,  oder  wenn  man  ihn  so  nennen  will,  universa- 
listische Standpunkt  unserer  Weisen  lässt  sich  allein  aus  der  nachexilischen  Zeit  er- 
klären. Die  Religion  ist  für  sie  nicht  mehr  eine  Yolkssache,  sondern  ganz  und  gar 
Sache  des  persönlichen  Lebens. 

Bei  der  Exegese  wird  es  sich  allenthalben  zeigen,  dass  die  Lehrer,  die  in  unserm 
Spruchbuch  auftreten,  von  Gesetz  und  Propheten  als  heiligen  Schriften  ausgehen; 
vgl.  z.  B.  1  16;  2  17  21  22;  3  2  3  6  7  9  10  24;  28  4-9;  29  18  u.  s.  w.  Sie  lehren,  man 
solle  nicht  weise  sein  in  seinen  eignen  Augen,  und  wollen  offenbar,  dass  man  dem, 
was  Jahwe  in  seinem  Gesetz  und  durch  seine  Propheten  geoffenbart  hat,  gehorsam 
sei,  vgl.  z.  B.  30  1-6  u.  s.  w.  und  s.  KuENEN,  Hist.-Krit.  Einl.  III  §  97,  9  10  14  15. 

Im  vorexilischen  Israel  finden  wir  neben  den  Priestern  und  Propheten  auch 
„Weise",  Jer  18  18.  Die  Propheten  urteilen  offenbar  nicht  günstig  über  sie.  Sie 
kündigen  ihnen  Demütigung  und  Beschämung  an,  Jes  5  21 ;  29  14;  Jer  4  22 ;  8  9u.s.w., 
ebenso  wie  den  Weisen  in  Ägypten ,  Tyrus,  Edom,  Babel,  Jes  19  1  l-l  6 ;  Jer  10  7  9 ; 
49  7 ;  50  35 ;  51  57 ;  Hes  27  8  f. ;  Ob  v.  8.  Aus  nichts  ergibt  sich,  dass  auch  eine  bessere 
Bichtung  unter  ihnen  herrschte,  wie  wir  sie  bei  den  Weisen  antreffen,  die  in  Sprüchen 
und  Hiob  zu  uns  reden.  Bätte  es  vor  dem  Exil  schon  solche  Leute  gegeben,  welche 
„die  Furcht  des  Herrn"  für  der  Weisheit  Anfang  hielten,  so  würden  wir  in  dem 
grossen  Kampf  um  die  reine  Verehrung  Jahwes,  von  dem  uns  die  prophetischen 
Schriften  Zeugnis  ablegen ,  wohl  irgendwo  eine  Spur  ihres  Einflusses  erwähnt  finden. 
Wahrscheinlich  waren  es  in  Alt-Israel  Männer,  die  nicht  offen  für  oder  gegen  die 
prophetischen  Forderungen  Partei  ergriffen,  sondern  sich  auf  dem  Gebiete  der  prak- 
tischen Moral  bewegten. 

Die  „Weisen"  haben  niemals  einen  besondem  abgeschlossenen  Stand  wie  die 
„Priester"  und  „Propheten"  gebildet.  In  Hes  7  26  stehen  neben  den  „Priestern"  und 
„Propheten"  die  „Altesten".    Der  Sprachgebrauch  gab  auch  Aulass,  Richtern  u.  s.w. 
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den  Namen  „Weise"  beizulegen.   Erst  nach  dem  £xil  hiessen  vor  allem  diejenigen 
Weise,  die  mit  dem  Gesetz  vertraut  waren  und  es  zu  erklären  verstanden.   Ausser 
den  Psalmen  sind  die  Sprüche  und  Hiob  wohl  ein  Beweis  dafür,  wie  einseitig  die 
Vorstellung  derer  ist,  welche  die  nachexilische  Periode  in  Bausch  und  Bogen  mit 
dem  Namen  Legalismus  charakterisieren  zu  können  glauben.   Bis  auf  die  makka- 
bäische  Periode  war  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  offenbar  noch  nicht  gleichbedeut^d 
mit  der  Engherzigkeit  des  spätem  Judentums.   In  unserm  Buch  haben  wir  einen  An- 
schluss  an  das  Gesetz,  zugleich  aber  auch  eine  geistige  Würdigung  seines  Inhalts.  Erst 
in  und  nach  der  makkabäischen  Periode  ist  Israel  in  das  Fahrwasser  der  Gesetzlichkeit 
geraten  und  nannte  diejenigen  Gesetzesgelehrten  „Weise",   welche  alle  die  spita- 
findigen  Unterscheidungen  bei  den  Geboten  der  H  alach a  zu  machen  wussten.  Unsere 
„Weisen"  sind  auch  Schriftgelehrte,  aber  noch  vom  alten  Schlag  ebenso  wie  auch 
Jesus  Sirach  ein  solcher  war,  vgl.  JSir  39  1-15  (ll). 

Werden  wir  durch  dies  alles  in  den  Zeitraum  nach  der  Kanonisation  der  Thora 
gewiesen  (Ende  des  6.  Jahrb.),  so  werden  wir  die  Arbeit  dieser  Weisen  am  besten  in 
das  vierte  und  dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  setzen.  Die  Yergleichung  der  verschiedenen 
Teile  des  Spruchbuchs  untereinander  ergab,  dass  Cap.  1—9  als  Einleitung  für  bereits 
vorhandene  Sammlungen  geschrieben  war.  Der  Verfasser  dieser  Einleitung  kannte 
wahrscheinlich  unser  ganzes  Buch,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  31  10-31,  s.  die  Amn. 
zu  1  1-6.  Fragt  man  nun,  wann  hat  der  Autor  von  Cap.  1—9  gelebt,  so  werden  wir 
auch  in  die  Zeit  des  vierten  Jahrhunderts  oder  noch  später  geführt.  Falls  in  30  31 
auf  den  gottlosen  Hohenpriester  Alkimus  angespielt  wäre,  wie  Geigkb  will,  so  könnte 
unser  Verfasser  erst  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  gelebt  haben ;  doch  das 
ist  unwahrscheinlich,  vgl.  zu  30  31.  Hätte  er  recht,  so  begriffe  man  nicht,  warum 
dann  nicht  eben  so  gut  Jesus  Sirach  in  den  Kanon  aufgenommen  worden  sei.  Doch 
muss  der  Schreiber  von  Cap.  1 — 9  unter  griechischem  Einfluss  gestanden  haben.  Wir 
wiesen  bereits  auf  einen  Periodenbau,  wie  er  in  Cap.  2  vorkommt,  das  einen  langen 
Satz  bildet.  Femer  haben  wir  schon  angedeutet,  dass  sich  in  der  Hypostasierung  der 
Weisheit  in  Cap.  8  höchst  wahrscheinlich  griechischer  Einfluss  wirksam  zeigt.  End- 
lich herrscht  in  Geist  und  Tendenz  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Jesus  Sirach.  Zwei 
so  nah  verwandte  Schriften  können  nicht  um  Jahrhunderte  auseinander  liegen.  Sogar 
die  Königssprüche,  die  man  so  oft  zu  gunsten  des  vorexilischen  Ursprungs  an- 
geführt hat,  haben  ihre  Parallelen  in  JSir  7  4-6;  8  1-3;  10  1-6. 

Lebte  unser  Autor  d.  i.  der  Schreiber  von  Cap.  1 — 9  circa  250  v.  Chr.,  so  hat 
er  in  der  Hauptsache  ältere  Sammlungen  aus  dem  vierten  oder  dem  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  verarbeitet.  Ist  die  jüdische  Exegese  in  10  2  und  11  4  richtig,  welche 
hier  nU"]^  mit  Almosen  übersetzt,  so  hätten  wir  darin  schon  einen  sehr  jungen  Sprach- 
gebrauch, der  eher  in  die  griechische  als  in  die  persische  Periode  passt.  Die  Samm- 
lungen selbst  können  deswegen  doch  älter  sein;  denn  der  Herausgeber,  welcher  Cap. 
1—9  schrieb,  kann  in  jene  wohl  einzelne  Sprüche  eingefügt  haben. 

Aus  dem  Gebrauch  des  Gottesnamens  rnn^  in  10  1—22  16  und  Cap.  25—29  (D'*i|6g 
bloss  25  2  und  lül/K  ^  ^)  ^^^  °^*^  nicht  folgern,  diese  Gruppen  selbst  seien  nicht  so 
spät  entstanden.  Diese  Sammlungen  sind  allerdings  wahrscheinlich  wohl  älter  als  die 
elohistische  Redaktion  einiger  Psalmen  (in  Buch  II  und  HE)  des  Psalters.  Doch  die 
elohistische  Redaktion  im  Psalter  ist  wahrscheinlich  auch  sehr  späten  Datums,  vgl. 
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meine  Litt,  des  AT  §  24,  Anm.  7;  sie  fällt  vielleicht  in  die  makkabäische  Periode. 
In  Prv  1—9  kommt  D\';6g  auch  nur  an  zwei  Stellen  vor  2  5;  4  3.  Die  Ersetzung  des 
Namens  Jahwe  durch  ^1  oh  im  ist  offenbar  eine  Änderung  einer  sehr  späten  Periode. 
Der  Oebrauch  des  Namens  Jahwe  führt  uns  also  auch  nicht  weiter  rückwärts  als  in 
die  Yormakkabäische  Zeit.  Dadurch  kommen  wir  nicht  in  Widerspruch  mit  der  oben- 
genannten Zeitbestimmung  circa  250  v.  Chr.  Gleichwohl  bleibt  es  sehr  bemerkenswert, 
dass  Jesus  ben  Sirach,  der  im  Jahre  180  v.  Chr.  seine  Spruchsammlung  hebräisch 
schrieb,  bei  seiner  rühmenden  Beschreibung  der  Weisheit  Salomos  (JSir  47  12-22) 
nur  I  Heg  3,  nicht  aber  die  Sprüche  Salomonis  vor  Augen  hat  Hat  er  das  Spruch- 
buch nicht  unter  dem  salomonischen  Titel  gekannt,  oder  hat  er  an  der  Bichtigkeit 
der  Überschrift  gezweifelt? 

IV.  Die  Stellung  der  Spruche  in  der  Geschichte  der  Religion  Israels. 

Die  altisraelitische  Beligion  war  eineVolksreligion.  Jahwe  war  der  Gott  Israels 
und  Israel  das  Volk  Jahwes.  Die  individuelle  Person  kam  nur  insofern  in  Betracht, 
als  sie  Glied  des  Volkes  Jahwes  war.  Bei  Jeremia,  als  es  mit  Israel  als  Volk  zu 
Ende  ging,  und  im  Exil  bei  Hesekiel,  der  Israel  nicht  mehr  als  Volk  kannte,  kommt 
der  Individualismus  in  der  Bellgion  mehr  und  mehr  zu  seinem  Bechte.  Aber  erst 
im  Judentum  ist  er  in  Israels  Beligionsgeschichte  siegreich  durchgedrungen. 

Anfangs  richtet  sich  nun  die  Thora  d.  i.  das  Gesetz  des  Judentums  auch  an  die 
Gemeinde  in  ihrer  Gesamtheit;  doch  werden  dieBechte  undPflichten  der  verschiedenen 
Individuen  iu  der  Gemeinde  darin  näher  dargelegt.  Dagegen  gelten  die  Verheissungen 
von  Jahwes  Heil  und  Segen  bloss  der  Gemeinde  und  selbst  im  Psalter  ist  es  noch  oft 
sehr  die  Frage,  ob  das,  was  dort  persönlich  lautet,  nicht  eigentlich  namens  der  Ge- 
meinde im  Ganzen  ausgesprochen  wird,  m.  a.  W.  ob  das  «Ich"  in  den  Psalmen  eine 
einzelne  Person  oder  die  jüdische  Gemeinde  ist. 

In  der  Geschichte  der  Individualisierung  der  Beligion  Israels  nimmt  das  Buch 
der  Sprüche  eine  bedeutsame  Stelle  ein.  Die  alte  Chokma,  die  Lebensklugheit, 
wird  hier  mit  der  Beligion  in  engen  Zusammenhang  gebracht.  Die  Art  und  Weise, 
wie  man  handeln  muss,  um  glücklich ,  d.  h.  gesegnet  von  Gott  und  sicher  vor  seiner 
Strafe,  zu  leben,  wird  hier  naher  beschrieben  und  zwar  von  Männern,  die  sich  bewusst 
sind,  auf  keinem  andern  Grund  als  dem  des  Gesetzes  und  der  Propheten  zu  stehen. 
Sie  wollen  also  gewissermassen  die  Botschaft,  die  Gott  an  sein  Volk  durch  den  Mund 
seiner  Propheten  und  Priester  hat  ergehen  lassen  und  die  in  Thora  und  Nebiim  schrift- 
lich niedergelegt  ist,  auf  die  Lebensverhältnisse  des  einzelnen  Israeliten  anwenden. 

Das  war  ein  erster  Schritt  auf  einem  sehr  wichtigen  Weg;  dies  darf  man  nie 
ansser  Acht  lassen.  Für  uns,  die  wir  uns  des  Lichtes  der  OflFenbarung  Christi  freuen 
dürfen,  mag  wohl  die  Versuchung  nahe  liegen,  von  oben  herunter  auf  diese  Spruch- 
dichter herabzusehen.  Doch  lasst  uns  gerecht  sein  und  sie  schätzen  als  Wegbereiter 
des  Weges,  der  zu  Christus  führt! 

Praktische  Anwendung  des  Gesetzes  und  der  Propheten  auf  das  individuell 
religiöse  Leben  ist  der  Zweck  des  Unterrichts  der  Weisen  in  unserm  Spruchbuch. 
Bezüglich  des  Gesetzes  ermahnt  der  Verfasser  von  Cap.  1—9  in  3  9 f.,  Gott  doch 
gehorsam  das  darzubringen,  was  der  Cultus  fordert.   Die  Worte  Mizwa  und  Thora 

KnTMT  HC  «nm  AT  XV  b 


Digitized  by 


Google 


Einleitung  IV.  XVni  EinleitoDg  IV. 

kommen  immer  wieder  vor.  Oft  kann  man  dabei  an  das  Gebot  oder  den  Unter- 
richt der  Eltern  denken,  z.  B.  1  8 ;  6  20 ;  13  13  14  oder  an  die  Lehre  der  Weisen,  s.  B. 
21;  31;  44;  712;  10  8  oder  auch  an  die  Anordnung  der  Obrigkeit,  z.  B.  1916; 
aber  dann  steht  dies  alles  jedesmal  doch  in  Übereinstimmung  mit  dem  geschriebenen 
Gesetze  Moses.  Dagegen  in  28  4  7  9 ;  29 18  ist  ganz  bestimmt  von  der  Thora  die  Bede, 
welche  Israel  die  Thora  schlechthin  nennt.  Widerspruch  gegen  die  Thora  herrscht 
nirgends.  Der  Unterricht  der  „Weisen"  läuft  mit  dem  Gesetze  ganz  paralleL  Die 
IJbereinstinmiung  wird  überall  als  so  selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  das  Wort 
Thora  promiscue  sowohl  von  dem  Unterrichte  der  Weisen  als  von  dem  geschriebenen 
Willen  Jahwes  gebraucht  wird.  Den  stärksten  Ausdruck  der  Abhängigkeit  von  Ge- 
setz (und  Propheten)  findet  man  in  einem  der  spätesten  Stücke,  nämlich  30  5  £. 

Dass  unsere  Spruchdichter  sich  nicht  einzig  und  allein  an  das  Gesetz  halten, 
sondern  auch  vom  Inhalt  der  Propheten  ganz  durchdrungen  sind,  liegt  offen  zu  Tage. 
Wir  wollen  nur  drei  Hauptpunkte  aus  der  prophetischen  Verkündigung  anfuhren, 
welche  wiederholt  von  unsern  Weisen  eingeschärft  werden:  Gehorsam  besser  als 
Opfer:  15  8;  21  3  27,  vgl.  Am  5  18-27  und  parall.  Stellen,  Warnung  vor  Hoch- 
mut: 6  17;  11  2;  14  29;  15  l  4  18  25  33;  14  5  18f.;  17  19;  18  12;  19  11;  21  4;  224; 
30  13,  vgl.  Jes  2  11-17  und  parall.  Stellen;  Sorge  für  die  Armen  und  Protest 
gegen  Unterdrückung:  14  31;  17  5;  18  23;  19  1  7;  22  2  7;  28  3  6  27;  29  13,  Tgl. 
Am  5  11  und  parall.  Stellen.  Alles,  was  unsere  Weisen  mehr  lehren,  kann  man  als 
weitere  Ausführung  und  Anwendung  der  Grundprincipien  ansehen,  die  sie  ihrer  hei- 
ligen Schrift  entlehnt  haben,  z.  B,  ihre  Vorschriften  über  Bedächtigkeit,  z.  B.  25  16 f.; 
ihre  Anpreisung  der  Eintracht  unter  Hausgenossen  und  Freunden:  3  30;  6  14 f.  19 S* 
13  10;  15  18;  16  7  28;  17  l  14  19;  18  6  8;  20  3;  26  17  20-22;  29  22;  30  33;  ihre  For- 
derung der  Selbstbeherrschung  z.  B.  16  32. 

Die  Art  und  Weise,  wie  unsere  Weisen  den  Inhalt  ihrer  heiligen  Schrift  an- 
wenden, nötigt  uns  in  vieler  Hinsicht  unsere  Achtung  ab.  In  Jahwes  Strafen  sehen 
sie  einen  Beweis  seiner  Liebe  3  12.  In  der  Gewissheit  der  gerechten  Vergeltung,  die 
sie  von  ihrem  Gott  zu  seiner  Zeit  erwarten,  ermahnen  sie  ihre  Jünger  zur  Feindes- 
liebe 24  17 f.;  25  21  f.  und  warnen  sie  davor,  sich  selber  zu  rächen  20  22;  24  28  f.;  28  17. 
Fürwahr,  das  ist  in  einer  Zeit,  wo  das  jus  talionis  noch  als  Bechtsgrundsatz  galt,  ein 
Zeichen  eines  wahrhaft  geistlichen  Lebens,  das  da  kommt  von  dem  Gott,  der  einmal 
sein  Wesen  und  seine  Absichten  in  seinem  Sohne  vollkommen  offenbaren  sollte. 

Doch  diese  vollkommne  Offenbarung  ist  noch  nicht  erschienen.  Die  eschatolo- 
gischen  Erwartungen  unserer  Weisen  beschränken  sich  auf  das  feste  Vertrauen,  Jahwe 
werde  die  Gottlosen  zu  seiner  Zeit  gewiss  strafen.  Das  Gericht,  welches  die  Pro- 
pheten dem  Volke  angedroht  haben,  wird  von  ihnen  auf  den  einzelnen  übertragen; 
daher  kommt  kein  Gegenstand  so  häufig  zur  Sprache,  als  die  Vergeltung  der  Gott- 
losen und  dem  gegenüber  dieBelohnung  der  Frommen:  1  82  33;  2  22;  3  8  16  22;  410; 
8  21  35;  9  11;  10  9;  16  25;  12  28;  13  18  21  25;  15  6;  19  23;  21  21  u.s.  w.  Vergeltung 
und  Belohnung  kommen  noch  in  diesem  Leben,  die  Strafe  der  Gottlosen  wird  uner- 
wartet eintreffen,  der  Fromme  dagegen  glücklich  und  zufrieden  seine  Tage  zubringen. 
Diese  Lehre  ist  natürlich  nicht  aus  der  Erfahrung  geschöpft,  sie  ist  ein  Postulat  des 
Glaubens.  Allerdings  ist  sie  unvollkommen  formuliert  und  führt  zu  der  falschen 
Schlussfolgerung,  alles  Leiden  sei  dann  auch  Strafe  füi*  begangne  Sünde.   In  diesem 
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Sinne  ist  sie  von  Eliphas  im  Buche  Hiob,  und  zwar  hier  so  individuell  wie  möglich 
zugespitzt  ausgesprochen  —  doch  wir  haben  da  eine  wenn  auch  immerhin  ünvollkommne 
Formel  für  eine  unumstössliche  Wahrheit:  Gott  ist  gerecht  und  sein  Urteil  wird  ein- 
mal sicher  offenbar  werden. 

Auf  diesem  Standpunkt  nimmt  die  Moral  einen  entschieden  einseitig  eudämo- 
iiistischen,  ja  sogar  utilitaristischen  Charakter  an.  Das  Gute  thun  aus  Hoffnung  auf 
liohn,  das  Böse  lassen  aus  Furcht  vor  Strafe,  ja  selbst  aus  Furcht  vor  den  Folgen 
(vgl.  6  20-35)  —  nein,  das  ist  die  höchste  Stufe  der  Sittlichkeit  noch  nicht.  Aber  es 
ist  für  sehr  viele  eine  sehr  notwendige  Vorstufe ;  ein  weiser  Vater  wird  auch  jetzt 
immer  noch  das  Herz  seines  Sohnes  für  den  guten  Weg  zu  gewinnen  suchen,  indem 
er  ihm  den  Lohn  der  Tugend  und  die  Folgen  der  Sünde  vor  Augen  stellt. 

Unser  Zweck  in  diesem  Paragraphen  war,  nur  durch  einzelne  charakteristische 
Beispiele  einleuchtend  zu  machen,  wie  gut  das  Spruchbuch  in  das  nachexilische  Sta- 
dium der  israelitischen  Keligionsgeschichte  passt  und  zwar  speziell  in  das  vierte  und 
dritte  Jahrhundert  v.  Chr. ;  femer  wollten  wir  zeigen,  wie  diese  wichtige  Periode 
auch  durch  Sprüche  illustriert  werden  kann.  S.  weiter  Mabti-Kayseb,  Gesch.  der 
israel.  Bei.  1897,  §  52.  53.  56. 

V.  Der  Text  der  Spruche  und  die  alten  Obersetzungen. 

Unser  masorethischer  Text  weicht  in  mehr  als  einer  Hinsicht  von  dem  der  LXX, 
der  Peschltthö,  der  Vulgata  und  von  dem  Targum  stark  ab.  An  manchen  Stellen,  wo 
sich  die  Abweichungen  nicht  aus  verschiedener  Auffassung  und  Yokalisation  des* 
selben  Textes  erklären  lassen,  gelangen  wir  durch  die  Übersetzungen  zu  einer  bessern 
Lesart;  doch  verdient  im  allgemeinen  der  hebräische  Text  den  Vorzug.  Fast  alle 
Abweichungen  der  vier  genannten  Übersetzungen  gehen  auf  den  LXX-Text  zurück. 

Das  grundlegende  Werk  für  die  LXX-Kritik  ist  P.  de  Lagaede,  Anmer- 
kungen zur  griech.  Übersetzung  der  Proverbien,  Leipzig  1863.  Er  hat  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger  benützt,  besonders  die  von  G.  J.  L.  VOGEL,  der  ein  Compendium  des 
Commentars  von  A.  Schultens,  Leiden  1748,  mit  Anmerkungen,  Halle  1769,  heraus- 
gab, femer  J.  G.  Jaegeb,  Observationes  in  Prov.  Sal.  vers.  Alex.,  Lipsiae  1788. 

Für  die  Peschitthö- Kritik  verweisen  wir  auf  Hekm.  PinküSS,  ZATW  1894, 
S.  65ff.,  161  ff.  Das  Targum  ist  unverkennbar  von  der  Peschitthö  abhängig.  Es  ist  aus 
ihr  beinahe  wörtlich  abgeschrieben,  aber  soviel  wie  möglich  dem  masorethischen  Text 
angepasst.  Die  Sprache  des  Targum  ist  stark  syrisch  gefärbt.  Die  haggadischen  Aus- 
legungen fehlen  bei  unserm  Buch,  ebenso  die  Paraphrasen,  von  denen  es  in  Ps  und  Hi 
wimmelti  PiNKüSS  S.  109  £  Die  grosse  Übereinstimmung  der  Peschitthö  mit  der  LXX 
erklärt  sich  am  einfachsten  durch  die  Annahme,  der  Syrer  habe  wohl  aus  dem  hebrä- 
ischen Text  übersetzt,  aber  daneben  doch,  besonders  bei  schwierigen  Stellen,  die  LXX 
benutzt.  Bessere  Lesarten,  abgesehen  von  dem,  was  schon  durch  die  LXX  dargeboten 
wird,  ergeben  sich  aus  der  Peschitthö  nicht;  nur  auf  zwei  dunkle  Stellen  fallt  u.  E. 
durch  den  Syrer  Licht,  nämlich  auf  2  18  und  26  10.  Die  Verbesserung  der  zweiten 
Stelle  hatte  ich  schon  selbständig  gefunden,  die  bei  2  18  verdanke  ich  PiNKüSS. 

Auch  die  Vulgata  steht  in  ähnlichem  Verhältnis  zur  LXX  wie  die  Peschitthö. 
Hebbohtmus  hat  wohl  viel  nach  dem  hebr.  Grundtext  übersetzt,  wie  ein  Vergleich 
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verschiedener  Verse  der  Vulgata  mit  denen  der  LXX  zeigt  (s.  NowACK,  Comm.  Ein- 
leitung S.  XLni),  aber  er  benutzte  doch  die  LXX  und  folgte  ihr  auch  da,  wo  der 
hebr.  Text  zu  schwierig  war  oder  keine  exegetische  Tradition  bestand. 

Abgesehen  von  den  abweichenden  Lesarten,  die  alle  auf  die  LXX  zurück- 
gehen, enthält  die  LXX  noch  zwei  wichtige  Arten  von  Abweichungen,  viele  Zusätze 
und  eine  andre  Anordnung  von  Cap.  24  22  an. 

Die  Zusätze  finden  sich  1  18;  3  15  16;  4  27;  6  8  11 ;  7  l ;  8  20;  9  lo  (13  15)  9 12 
18;  11  16;  12  11  13;  13  9  13;  15  l  18;  16  2  6  17;  17  5  6;  18  22;  19  7;  22  14;  24  23; 
25  10  20;  26  5;  27  20  21;  28  17.  Der  griechische  Übersetzer  kann  dieses  Plus  der 
Sprüche  zum  Teil  in  seiner  Handschrift  gelesen,  zum  Teil  aber  auch  selbst  eingefögt 
haben.  Sie  können  auch  teilweise  auf  Rechnung  des  Abschreibers  kommen.  Die  Zu- 
sätze, welche  z.  B.  in  der  Vulgata  fehlen,  wird  HiekonyäTUS  wahrscheinlich  noch 
nicht  in  der  LXX  gelesen  haben.  Standen  sie  thatßächlich  schon  im  hebr.  Original, 
so  folgt  daraus  noch  keineswegs,  dass  unser  mas.  Text  eine  durch  Auslassungen  ver- 
stümmelte Becension  enthalte.  Weil  oft,  wie  erwähnt,  eich  kein  Zusammenhasg 
zwischen  den  einzelnen  Maschais  nachweisen  lässt,  ist  eine  Entscheidung  darüber,  ob 
das  Plus  der  LXX  ursprünglich  oder  späterer  Zusatz  sei,  nicht  möglich.  Die  Mehr- 
zahl der  ausserkanonischen  Sprüche  ist  ein  Beweis  für  die  Blüte  der  gnomischen 
Dichtung  unter  den  hebräisch  und  griechisch  sprechenden  Juden.  Delitzsch  hat  am 
Schlüsse  seines  Commentars,  Leipzig  1873,  S.  542 — 47  alle  diese  Sprüche  ins  Hebräische 
übersetzt.  Damit  hat  dieser  berühmte  Gelehrte  wohl  seine  gründliche  Sprachkenntnis 
gezeigt,  nicht  aber  erwiesen,  dass  die  genannten  Sprüche  wirklich  auf  ein  hebr.  Ori- 
ginal zurückgehen.  Nur  von  einigen  gilt  Delitzschs  Wort:  „Wenn  man  das  Grie- 
chische liest,  stellt  der  hebräische  Wortlaut  sich  von  selbst  ein". 

Andererseits  verdient  auch  das  Minus  der  LXX  Erwähnung;  es  fehlen  in  ihr 
einige  Sprüche,  nämlich  15  31;  16  l  3;  18  23  24;  19  l  2;  20  14-19;  21  5. 

Von  einigen  kleinen  Abweichungen  abgesehen,  haben  der  alexandrinische  und 
palästinensische  Text  die  gleiche  Anordnung  bis  24  22.  Nun  aber  folgen  in  der  LXX 
auf  24  22:  1°  vier  Königssprüche,  die  im  Hebräischen  fehlen,  2°  30  1-14  die  erste 
Hälfte  der  Worte  Agurs,  3®  24  23-34,  4*'  30  15—31  9  die  zweite  Hälfte  von  Agurs 
Worten  samt  denen  Lemuels.  Dann  folgt  wieder  in  Übereinstimmung  mit  dem  Grund- 
text Cap.  25 — 29,  und  beide  Kecensionen  schliessen  mit  dem  „Lob  der  tugendsamen 
Hausfrau^  31  10-31.  Eine  Erklärung  dieser  Abweichung  lässt  sich  schwer  geben; 
sie  wird  wohl  immer  in  gewissem  Sinn  ein  Rätsel  bleiben.  Liegt  der  Grund  nicht  in 
der  puren  Willkür  des  griech.  Übersetzers,  so  möchte  man  annehmen,  dass  Cap.  25—29 
„die  Sammlung  der  Männer  Hiskias^  lange  Zeit  als  selbständiges  Stück  im  Umlauf 
gewesen  sei.  Dem  alexandrinischen  Übersetzer  sei  nun  zuerst  das  Spruchbuch  ohne 
diese  Sammlung  (Cap.  25—29)  in  die  Hände  gefallen.  Er  selbst  oder  ein  späterer 
Übersetzer  habe  dann  erst  nachträglich  Cap.  25—29  zu  Gesichte  bekommen,  sei  es  als 
selbständiges  Stück,  sei  es  als  Teil  einer  neuen  vollständigeren  Handschrift  des  Spruch- 
buchs. „Das  Lob  der  tugendsamen  Hausfrau"  habe  er  nun  in  seiner  neuen  vervoll- 
ständigten Ausgabe  an  den  Schluss  gestellt,  weil  seine  erste  Ausgabe  auch  damit  ge- 
schlossen habe.  Allein  diese  Hypothese  erklärt  nicht  im  geringsten,  warum  er  dann 
auch  30  1-14  von  30  15—31  9  losgetrennt  hat.  Eine  befriedigende  Lösung  des  Problems 
gibt  es  nicht. 
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Wir  wissen  nicht,  wann  der  griechische  Übersetzer  lebte.  Es  ist  wohl  möglich, 
dass  unser  Buch  noch  nicht  übersetzt  war,  als  der  Enkel  des  JSirach  a.  132  seinen 
Prolog  zur  griechischen  Übersetzung  der  Sprüche  seines  Grossvaters  schrieb,  aber 
doch  nicht  wahrscheinlich.  Synagogalem  Gebrauche  sollte  die  XJbersetzung  wohl  nicht 
dienen,  sondern  sie  scheint  ein  Produkt  reinen  Gelehrtenfleisses  zu  sein,  wie  dies  auch 
der  Enkel  des  JSirach  in  seinem  Prolog  von  seiner  Übersetzung  sagt.  Der  Übersetzer 
verrät  gründliche  Vertrautheit  mit  der  griechischen  Sprache  und  ist  dem  desHiob  darin 
ebenbürtig,  wie  DE  Lagabde  und  seine  Vorgänger  nachgewiesen  haben.  Er  war  mit 
den  griechischen  Dichtem  bekannt.  Keine  wörtliche,  sondern  eine  fliessende  und  les- 
bare Übersetzung  wollte  er  geben.  Darum  übersetzt  er  oft  sehr  frei,  manchmal  para- 
phrasiert  er,  ja  stellt  sogar  zwei  Übersetzungen  desselben  Originals  nebeneinander. 
Man  darf  daher  aus  einer  abweichenden  Übersetzung  der  LXX  nicht  sofort  auf  eine 
abweichende  Lesart  im  Original  des  Übersetzers  schliessen. 


VI.  Litteratur. 


Abgesehen  von  den  alttestamentlichen  Theologieen,  historisch-kritischen  Ein- 
leitungen und  ähnlichen  Werken,  worin  die  Chokma-Litteratur  zur  Sprache  kommt, 
gibt  es  auch  mehrere  Monographien  über  die  „Sprüche".  Wir  nennen  hier  T.  K. 
Cheyne,  Job  and  Solomon  or  the  Wisdom  of  the  Old  Test.  London  1887  S.  116—178. 
Femer  J.  HoOYKAAS,  Gesch.  der  beoefening  van  de  wysheid  onder  de  Hebreen, 
Leiden  1862.  Beide  Werke  führen  die  Titel  andrer  einschlägiger  Schriften  auf,  zu 
welchen  noch  A.  J.  Baumgaetneb,  l^tudes  critiques  sur  l'Stat  du  texte  du  livre  des 
Proverbes  etc.    Leipzig  1890,  hinzuzufügen  ist. 

Die  jüdischen  Exegeten  kann  man  aus  den  sogen,  rabbinischen  Bibeln  kennen 
lernen,  aus  der  Bombergischen,  Venedig  1525,  wo  man  die  Erklärungen  des  Abb. 
IBN  EsBA  und  Levi  BEN  Gekson,  und  aus  der  Amsterdamer  Ausgabe  von  1727,  wo 
man  ausserdem  die  Erklärungen  Baschis  u.  a.  findet.  Aben  Esbas  Commentar  zu 
den  Sprüchen  ist  1884  durch  Chaim  M.  Hobowitz  herausgegeben.  Vgl.  noch  den 
Katalog  der  Bibliotheka  Eosenthalina,  Amsterdam  1875  S.  206— -209  und  Magazin 
für  die  Wissenschaft  des  Judentums  Xu  und  XTTI  von  Hebm.  Deutsch,  separat 
ausgegeben  unter  dem  Titel:  die  Sprüche  Salomo's  nach  der  Auffassung  im  Talmud 
und  Midrasch  I  und  II  (Cap.  1—10)  Berlin,  1885,  1886. 

Christliche  Ausleger  sind:  M.  Geteb,  Prov.  Sal.  enucl.  1653,  letzte  emend.  Aus- 
gabe 1726;  Th.Cabtwbight,  Comm.  in  Prow.  Sal.  Lugd.  1617  u.ö.;  C.B. Michaelis, 
Notae  uberiores  in  Prow.  Sal.  Halle  1720;  A.  SchüLTENS,  Prow.  Sal.  versionem  in- 
tegram  ad  hebr.  fontem  expressit  atque  comment.  adjecit,  Lugd.  1748,  daraus  das  Com- 
pendium  vonG.  J.L.VOGEL,  Halle  1769;  J.  F.  Hibt,  Vollst.  Erkl.  der  Sprüche  Sal. 
Jena  1768;  H.  Müntinghe,  de  Spreuken  van  Sal.  uit  hetHebr.  vertaald  met  aanmer- 
kingen,  Leiden  1796,,  deutsche  Bearbeitung  von  SCHÖLL  in  2  Bänden,  Frankf.  1800, 
1802;  J.  F.  Schalling,  Salomonis  quae  supersunt  omnia  etc.,  Stuttgart  1806;  J.  G. 
Dahleb,  Denk-  und  Sittensprüche  Sal.  etc.,  Strassburg  1810;  F.W.  C.  Umbbeit, 
phil.  krit.  und  philos.  Comm.  über  die  Sprüche  Sal.,  Heidelberg  1826;  C.  P.W.  Gbam- 
bebg,  die  Spr.  Sal.  System,  geordnet  etc.  1828;  E.  F.  C.  Rosenmülleb,  Scholia  in 
V. T.  Pars  IX,  Leipzig  1829,  30;  H.  Ewald,  die  Dichter  des  A.  B.2  Bd.  II,  Göttingen 
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1867;  E.  Beetheau,  die  Spr.  Sal.  erklärt,  Leipzig  1847  kurzgef.  exeg.Handb.  2.  Aufl. 
von  NOWACK  1883;  Rud.Stier,  DerAVeise  ein  König  etc.,  Cap.25— 29,  Bannen  1&49; 
Die  Politik  der  Weisheit  etc.  Cap.  30—31,  Barmen  1850;  J.  G.  Vaihinger,  Spr.u. 
Klagelieder,  Stuttgart  1857 ;  E.  Elster,  Komment,  über  die  sal.  Sprüche,  Göltingen 
1858;  F.  Hitzig,  die  Spr.  Sal.  übersetzt  und  ausgelegt,  Zürich  1868;  0.  Zöckler, 
die  Spr.  Sal.  theologisch-homiletisch  bearbeitet,  Bielefeld  und  Leipzig  1867;  H.  F. 
Mühlau,  de  Proverbiorum,  quae  dicuntur  Aguri  et  Lemuelis  origine  atque  auctori- 
täte,  Leipzig  1869;  Ad.  Kamphausen  in  Bunsens  Bibel  werk,  III.  Leipzig  1868; 
Franz  Delitzsch  in  den  Comm.  von  Keil  und  Delitzsch  1873;  Aug.  Rohlkg, 
das  sal.  Spruchbuch,  Mainz  1879;  Joh.Dyserinck,  HetBoek  der  Spreuken  etc.  Haar- 
lem  1883,  mit  krit.  Soholien  in  ThT  1883  S.  671  ff.,  H.  OORT,  Spreuken  1—9  in  ThT 
1885  S.  379-425;  H.  L.  Strack,  im  Comm.  von  Strack-Zöckler  Bd.  VI,  1888. 

Der  Wert  dieser  Commentare  ist  sehr  ungleich.  Die  wichtigsten  Bausteme 
zum  rechten  Verständnis  des  Spruchbuches  haben  wohl  Alb.  Schültens,  Franz 
Delitzsch  und  Ad.  Kamphausen  beigetragen.  Aber  durch  die  Nennung  dieser 
Namen  soll  das  Verdienst  auch  andrer  Exegeten  nicht  geschmälert  werden.  Beb- 
THEAü-Nowack  und  Strack  lieferten  vortreffliche  Commentare.  Viele  Erklärungen 
sind  jetzt  Gemeingut  geworden,  die  Namen  derer  aber,  denen  wir  dieselben  verdanken, 
werden  oft  nicht  mehr  genannt.  Jeder  Commentator  macht  sich  da  einer  Versäunmis 
schuldig.  Unsere  unumgängliche  Pflicht  ist  es  aber,  die  Namen  der  Männer  zu  nennen, 
auf  deren  Schultern  wir  stehen.  Haben  HiTZiGs  Konjekturen  im  allgemeinen  wenig 
Beifall  gefunden,  weil  unnötig  und  willkürlich,  so  wurden  durch  dieselben  doch  die 
Augen  für  manche  Schwierigkeit  geöffnet ,  über  welche  frühere  Exegeten  leicht  hin- 
weggingen ,  und  uns  die  Möglichkeit  einer  andern  Auffassung  oft  nahe  gelegt  Über 
die  Erklärung  vieler  Sprüche  herrscht  bei  Männern  wie  Delitzsch,  Kamphausex, 
NowACK  und  Strack  vollkommene  Einigkeit.  Meist  konnte  ich  mich  diesen  vier  vor- 
trefflichen Exegeten  anschliessen.  Wo  mir  das  aber  nicht  möglich  war,  hoffe  ich  meine 
abweichende  Meinung  auf  nicht  allzu  schwache  Gründe  basiert  zu  haben.  Möge  das 
Spruchbuch  allezeit  wissensdurstige  Leser  finden,  die  seinen  Inhalt  zeitgeschichtlich 
verstehen,  aber  aus  ihm  auch  die  wichtige  Lehre  lernen  wollen:  Gottesfurcht  ist  die 
Grundbedingung  wirklichen  Lebensglückes! 
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NACHTRÄGE. 


Zu  Einleitung  HI  l  (S.  XIII)  und  8 22 ff.:  Chetne  (s.  Semitic  Studies  ed. 
by  G.  A.  KoHüT,  Berlin  1897,  S.  112)  nimmt  an ,  dass  die  Hypostase  der  "Weisheit 
nicht  auf  griechischen  Einfluss  zurückgehe,  sondern  von  den  Persem  entlehnt  sei. 
Zu  19  12:  Auch  arah.  ^3J  Tau  hat  häufig  die  Bedeutung  „Freigebigkeit".  Zu 
27  6:  Vgl.  das  arab.  Sprichwort:  „Die  Schläge  des  Geliebten  sind  wie  das  Essen  von 
Kosinen"  (SnoüCK  Huegbonje  Mekk.  Spruch w.  S.  99).  Zu  27  20:  Vgl.  das  arab. 
Sprichwort:  „Nichts  füllt  das  Auge  des  Menschen  als  endlich  der  Grabesstaub^' 
(Snouck  Huegbonje  a.  a.  0.  S.  67,  No.  46).  Zu  30  15  ff.  und  Parallelen:  „Die 
Zahlen  Sprüche,  welche  sich  bei  allen  Völkern  nachweisen  lassen  werden,  sind  doch 
bei  den  Semiten  und  den  zu  ihren  Kulturkreisen  gehörigen  Völkern  ganz  besonders 
beliebt"  (G.  Jacob  Altarabische  Parallelen  zum  AT,  1897  S.  18). 
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VERZEICHNIS  DER  SIGLA. 


Act  = 

Acta,   Apostelge- 

Jak s=  Jakobusbrief. 

Na    =  Nahum. 

schichte. 

Jdc   =  Judices. 

Neh  =  Nehemia. 

Am   ■= 

Arnos. 

Jdt    =  Judith. 

Num  =  Numeri. 

Apk  = 

Apokalypse. 

Jer    =  Jeremia. 

Ob     -=  Obadja. 

Bar   = 

:  Baruch. 

Jes    =  Jesaja. 

Phl    -=  Philipperbrief. 

Chr  = 

Chronik. 

Jo     —  Joel. 

Phm  =  Philemonbrief. 

Cnt    = 

=  Canticum. 

Joh   =  Johannes. 

Prv   «»  Proverbia. 

Dan  = 

-  Daniel. 

Jon   -■  Jona. 

Ps      .=  Psalmen. 

ntn  = 

-■  Deuteronomium. 

Jos    ■=-  Josua. 

Pt      —  Petrusbriefe. 

Eph  = 

■'  Epheserbrief. 

JSir  =  Jesus  Sirach. 

Reg   «  Reges. 

Esr    = 

=  E8ra. 

Jud  =  Judasbrief. 

Rm    ■=■  Römerbrief. 

Est    - 

«  Esther. 

Koh  «=  Kohelet. 

Rt     —  Ruth. 

Ex     = 

'-  Exodus. 

Kol   =  Kolosserbrief. 

Sach  =  Sacharja. 

Gal    = 

•-  Galaterbrief. 

Kor  =  Korintherbriefe 

, 

Sam  — »  Samuel. 

Gen  = 

•  Genesis. 

Lev  =■  Leviticus. 

Sap    <=>  SapientiaSalomonis. 

Hab  = 

■  Habakuk. 

Lk    «Lukas. 

Th     —  Thessalonicherbriefe. 

Hag  = 

■  Haggai. 

Mak  -  Makkabäer. 

Thr  —  Threni. 

Hbr  = 

:  Hebräerbrief. 

Mal  s=  Maleachi. 

Tim  «=  Timotheusbriefe. 

Hes  = 

=  Hesekiel. 

Mch  «=  Micha. 

Tit     » Titusbrief. 

Hi     « 

.  Hiob. 

Mk    -=  Markus. 

Tob   —Tobias. 

Hos  = 

:  Hosea. 

Mt    =  Matthäus. 

Zph  —  Zephanja. 

BL 

=  Schenkel's  Bibel-I 

icxikon.                 ZlTh 

==  Zeitschr.  für  lutherische  Theo- 

HbA 

—  Riehm'sHandwört 

erbuchdesbibl. 

logie  und  Kirche. 

Altertums. 

ZPK 

=  Zeitschr.  für  Prot  u.  Kirche. 

JdTh 

=  Jahrb.  f.  deutsche 

Theologie.            ZTh 

—  Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie. 

JpTh 

=  Jahrbücher  f.  prot 

est.  Theologie.  !  ZThK 

=  Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

RE 

=  Herzog's  Real-Enc 

yklop.                1  Z\VL 

«=  Luthardt's  Zeitschr.  für  kirchl. 

StK 

-=  Theol.  Studien  u. 

Kritiken.            1 

Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben. 

stw 

=  Theol.  Studien  aus 

Württemberg.  '  ZwTh 

=  Hilgenfeld's  Zeitschrift  f.  wissen- 

ThJ 

«  Tübinger  Theol.  J 

ahrb. 

schafü.  Theologie. 

ThLZ 

■=  Theol.  Litteraturz 

eitung.               1  ZATW 

-=  Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentl. 

ThT 

«  Theol  Tijdschrift. 

! 

1 

Wissenschaft. 

ZSchw 

«  Meili's  Theol.  Zeit 

Schrift  aus  der  j  ZDMG 

—  Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl. 

Schweiz. 

Gesellschaft 

ZhTh 

«  Zeitschr.  für  bist 

orische   Theo-      ZDPV 

==  Zeitschr.  des  Deutsch.  Palastint- 

logie. 

■         1 

Vereins. 
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Erster  Hauptteil. 

Cap.  1—9:  Reden,  die  zum  Trachten  nach  Weisheit  ermahnen. 

Den  ersten  Teil  unsres  Spruchbuches  bildet  eine  Einleitung,  welche  abgesehen 
von  der  Überschrift  1  1-6  verschiedene  Reden  enthält,  die  alle  dasselbe  Ziel  verfolgen: 
aufzumuntern  zum  Trachten  nach  Weisheit.  Diese  Reden  entstammen  offenbar  alle  einer 
Hand,  mit  Ausnahme  von  6  1-19,  wozu  der  Commentar  zu  vergleichen  ist.  Unser  Ver- 
fasser wiederholt  sich  oft:  1  8"'  =  6  20**;  2  l"^  =  7  1**;  9  4  =  9  16.  Er  ist  ganz  durch- 
drungen von  dem  einen  Gedanken,  seinen  Schüler  zu  ermahnen,  ja  zu  beschwören,  auf 
den  Pfaden  der  Weisheit  und  damit  der  Tugend  zu  wandeln,  und  schlechte  Wege  zu  meiden, 
auf  denen  Tod  und  Verderben  lauem.  Bei  den  schlechten  Wegen  denkt  er  vor  allem  an 
die  Sünde  des  Ehebruchs  2  16-19;  5  3-23;  6  24-35;  7  5-23;  9 13-18.  Er  kennt  keine  andre 
Weisheit  als  die,  welche  mit  Gottesfurcht  beginnt.  Dies  Thema  stellt  er  als  Motto  an  den 
Anfang  1  7  und  kommt  darauf  am  Schlüsse  9  10  noch  einmal  zurück. 

Man  hat  auf  allerlei  Weise  versucht,  einen  Gedankengang  bei  unserm  Weisheits- 
lehrer zu  erraten.  Die  Exegeten  gehen  in  dieser  Frage  aber  weit  auseinander.  Den  grössten 
Scharfsinn  bewies  Hitzig  mit  seiner  Entdeckung,  dass  1  7 — 9  18  einen  grossen  Weisheits- 
t^mpel  darstelle:  Cap.  1  den  Eingang,  Cap.  2 — 4  die  Vorhalle,  Cap.  5 — 7  das  eigentliche 
Heiligtum  und  endlich  Cap.  8 — 9  das  Allerheiligste  oder  Adytum.  Wir  halten  uns  einfach 
an  Kamphaüsens  Einteilung  in  unsrer  Übersetzung.  Bei  17;  2l;  3l;4l;  5l;6l20;8l 
werden  Abschnitte  durch  Überschriften  angezeigt.  Sieht  man  mit  uns  in  61-19  eine  Inter- 
polation, so  erhält  man  gerade  7  Abschnitte. 

Im  Sprachgebrauch  zeigt  die  Einleitung  grosse  Übereinstimmung  mit  dem  zweiten 
Teil  10  l — 22  I ,  doch  auch  mit  andern  Teilen.  Siehe  Nowack,  Comm.  S.  XXXI;  Strack, 
S.  304  f.  Diese  Thatsache  findet  eine  genügende  Erklärung  in  der  Annahme,  dass  unser 
Verfasser  bei  der  Abfassung  seiner' grossen  Einleitung  das  ihm  wohlbekannte  und  von  ihm 
hochgeschätzte  eigentliche  Spruchbuch  vor  sich  hatte.  Jüngere  Formen  finden  sich  oft, 
auch  Aramaismen,  wie  unsre  Einleitung  und  der  Commentar  nachweist,  ja  716  sogar  ein 
Graecismus. 

Bei  seinen  Ermahnungen  geht  unser  Lehrer  offenbar  von  seiner  Bibel,  d.  h,  Thora 
und  Nebiim,  aus.  Der  Commentar  wird  oft  auf  diese  Bücher  verweisen  müssen.  Seine 
Aufforderungen,  der  Weisheit  nachzujagen,  fassen  sich  eigentlich  in  den  Satz  zusammen: 
Fürchte  Gott  und  halte  seine  Gebote!  Das  ehebrecherische  Weib  vergisst  Gottes  Ordnung 
(s.  zu  2  17).  Denjenigen,  welche  nach  dem  Gesetze  Zehnten  und  Erstlingsopfer  darbringen, 
verheisst  er  alles,  was  solchen  Leuten  durch  Thora  und  Nebiim  in  Aussicht  gestellt  wird 
(s.  zu  3  9-10).  Auch  die  Hypostasierung  der  Weisheit  8  22-31  ist  diesem  Grundgedanken 
dienstbar  gemacht.  Dem  Verfasser  handelt  es  sich  dabei  nicht  darum,  den  Lesern  ein 
Stück  aus  der  jüdischen  Theologie  mitzuteilen,  sondern  darum,  den  erhabenen  Charakter 
der  Weisheit  zu  zeigen,  um  daraus  die  Folgerung  zu  ziehen,  nichts  sei  billiger  als  ihr  Ge- 
hör zu  schenken.  Diese  göttliche  Weisheit,  die  sich  in  der  Schöpfung  ofi*enbarte,  redet 
auch  in  dem  Gesetze,  das  Gott  seinem  Volke  gab. 

Kuner  HG  zum  AT   XY  1 
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Der  Dichter  des  Hiob ,  der  unsere  Erachtens  (s.  meine  Litt,  d,  AT  §  23  13)  das 
Spruchbuch  kannte,  folgte  unserem  Verfasser  nicht  in  der  Hypostasierung  der  Chokmt. 
Er  begnügt  sich  mit  einer  dichterischen  Personification.  Es  ist  hiebei  jedoch  nicht  zu 
vergessen,  dass  für  einen  Semiten  der  Unterschied  zwischen  Idee  und  Wirklichkeit  nicht 
so  gross  war,  als  für  uns  moderne  Abendländer,  die  wir  hier  unleugbar  unter  dem  Ein- 
iluss  der  platonischen  Philosophie  stehen.  Hiezu  ist  auch  zu  vergleichen,  was  Chetbe  in 
seinem  Jesajacommentar  3  ü,  S.  211  über  miT  n^y  schrieb. 

EiDleiteode  CberschrifU  1 1-6.  Diese  Überschrift  gilt  wohl  dem  ganzen 
Spruchbuch,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt;  v.  6  geht  vielleicht  auf  Cap.  30.  2  Weis- 
heit und  Zucht:  diese  Combination  weist  gleich  von  vorn  herein  auf  den  prak- 
tischen Charakter  der  hebräischen  Weisheit  hin,  vgl.  15  33.  HDlDn  ist  die  Weis- 
heit, welche  die  besten  Mittel  zur  Erreichung  eines  bestimmten  Zieles  und 
deren  richtige  Anwendung  kennt.  Auch  die  Geschicklichkeit  der  Handwerker 
heisst  Chokma,  vgl.  Jes  3  3;  40  20  u. s.w.  Auf  ethischem  Gebiet  ist  sie  das  Mittel 
um  das  Heil  und  die  Glückseligkeit  zu  erlangen.  Dazu  hat  Jahwe  den  Weg  in 
der  Thora  (und  in  den  Nebiim)  gezeigt.  Chokma  ist  in  unserm  Spruchbuch  ein- 
fach: Kenntnis  vom  Gesetz  und  Gehorsam  gegen  das  Gesetz.  Darum  ist  TOfy} 
fast  ==  niiT  riKT  8 12-36.  „Die  Weisheit,  d.  h.  die  Weltklugheit,  mit  der  der 
Einzelne  sich  von  jeher  zu  helfen  suchte,  wurde  aufs  stärkste  mit  religiösen  Ele- 
menten durchtränkt,  aber  sie  wurde  nicht  völlig  zu  Religion".  Smekd  Alttesi 
Rel.-Gesch.  §  26,  S.  515.  3  Gerechtigkeit  und  Sinn  filr  das  Hechte  und  Ge* 
radheil:  p^S  -»Gerechtigkeit;  n^*JS  die  Ausübung  derselben  =  Frömmigkeit; 
denn  darin  geht  die  nachexilische  Frömmigkeit  mehr  und  mehr  auf.  fi9|S^  — 
das  Recht,  soweit  es  in  der  Sitte  zum  Ausdruck  kommt;  D'^^tt^g  sonst  D''lBf^ 
geschrieben  =  Geradheit,  Redlichkeit.  4  Den  Unerfahrenen  D^.WJB  von 

••n?  mit  Erweichung  des  "^  zu  K,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  93x,  bedeutet  eigent- 
lich den  jedem  Einfluss  offen  stehenden,  im  Arabischen:  den  Jüngling;  hier 
steht  es  parallel  mit  lg}.  Ausser  in  den  Sprüchen  und  einzelnen  Psalmen 
kommt  das  Wort  nur  noch  Hes  45  20,  also  bloss  in  jungen  Stücken  vor. 
Gescheitheit,  T\tf\yi\  dies  Wort  wird  auch  in  malam  partem  gebraucht  = 
List,  Ex  21 14 ;  Jos  9  4,  in  der  Chokmalitteratur  in  gutem  Sinn  «=  Klugheit 
niatD  =  Umsicht  ist  damit  parallel,  doch  wird  es  in  dieser  Litteratur  bisweilen 
auch  in  schlechtem  Sinn  genommen,  z.  B.  12  2.  5  Ist  im  vorigen  Vers  um- 
schrieben, was  das  Spruchbuch  unerfahmen  Jünglingen  bieten  kann,  so  wird 
hier,  gewissermassen  in  Parenthese,  gesagt,  dass  auch  der  Weise  dadurch  seine 
Kenntnis  vermehren  und  in  praktischer  Gewandtheit  zunehmen  kann.  n^ 
Wissen  ist  der  echt  jüdische  Begi'iff  für  Wissenschaft,  wörtlich  —  was  man  hin- 
nimmt, nämlich  von  seinem  Lehrer;  vgl.  die  Bemerkung  zu  4  2.  Ausser  in 
Sprüchen  und  Hi  11  4  findet  sich  das  Wort  nur  Jes  29  24  und  Dtn  32  2,  beides 
vielleicht  jimge  Stücke.  Wer  verständig  ist  (JI^J),  gewinnt  den  rechten  Weg 
(ni^ljnn).  Wer  einen  scharf  unterscheidenden  Verstand  hat  (von  ^^  Grundbed. 
geschieden  sein),  lenit  dadurch  die  richtige  Einrichtimg  seines  Lebens  treffen, 
ni^ljlin  —  xüßspvTjOt;  (LXX)  von  ^5h«=  Schiffer,  das  seinerseits  ein  Denominativ 
von  ^511=.  Schiffstau  ist,  bedeutet  fast  soviel  wie  Kunst  der  Steuerung,  vgl.  11  u; 
20  18;  24  6  überall  in  bonam  partem,  hur  12  5  in  malam  partem.  Es  kommt  nur 
in  Prv  und  Hi  37  12  KStib  vor.  So  wird  liier  die  Weisheit  unter  verschie- 
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denen  Namen  dargestellt.  Die  Hlp^H  heisst  n^TJJ  sofern  sie  auf  Lebenserfahrung, 
^^Xö,  sofern  sie  auf  Überlegung  beruht,  nfr^HTl,  weil  sie  uns  lehrt,  unser  Leben 
recht  einzurichten  und  rPB^  2  7,  sofern  sie  sich  als  zuverlässig  erweist  6  ^B^ 
iTfbt^\  =  Bede  in  Sprüchen  und  Bildern,  eigentl.  Spruch  und  Wortspiel.  ^Bto 
ist  das  Oppositum  von  Ttt^,  dies  sind  die  beiden  Formen  der  gebundenen  Rede 
im  Hebräischen,  je  nachdem  sie  gesprochen  oder  gesungen  wird  (vgl meine 
Litt  des  AT  §  23  Anm.  1).  TiVhü  gibt  die  LXX  mit  oxoxeivi?  X6yo<;,  eigentl.: 
„oratio  detorta,  obliqua,  non  aperta"  (Flbischee);  vgl.  auch  Hab  2  6.  y'hn  heisst 
überall  spotten,  nur  Gen  42  23  und  II  Ohr  32  3i  kommt  die  Bedeutung  „Dol- 
metscher, Ausleger"  vor.  Die  Worte  von  Weisen  und  ihre  Bätsei  steht  in 
Parallelismus  zu  Bede  in  Sprüchen  und  Bildern. 

Ermahnnng  zur  Gottesfurcht  and  WamoDg^  TorYerfiihning^  (1  7-33).  7  gehört 
eigentlich  weder  zum  vorhergehenden  noch  zum  folgenden,  sondern  ist  gleich- 
sam ein  Motto,  wie  solche  auch  die  arabischen  Spruchdichter  über  dergleichen 
Sammlungen  zu  setzen  pflegen.  Es  enthält  den  Grundgedanken  des  ersten 
Teiles  (Cap.  1—9),  weshalb  es  auch  am  Schluss  desselben  (9  lo)  wiederkehrt 
Der  Anfang y  n*^«!,  nicht  die  Grundlage  oder  die  Quelle,  dann  müsste  VhW  wie 
Hi  19  28  stehen,  auch  nicht  das  Vorzüglichste,  sondern:  das  Erste.  Wer  keine 
Gottesfurcht  hat,  ist  noch  nicht  einmal  beim  Anfang  der  AVeisheit  (Ps  111  lo). 
Jahwe  zu  fürchten,  den  Heiligen  zu  erkennen  (9  lo),  das  ist  das  allererste,  was 
einen  wahren  Weisen  charakterisiert.  Wer  das  nicht  thut,  ist  ein  Thor.  Thoren 
sind  die  praktischen  Atheisten  (theoretische  kannte  das  hebräische  Altertum 
nicht),  die  sich  um  Gott  und  sein  Gericht  nicht  bekümmern  (Ps  10  4;  14 1).  Die 
Weisheit  ist  ja  eine  Gabe  Gottes,  die  er  denen,  die  ihn  lieb  haben,  schenkt 
(2  6).  Darum  verachten  die  Thoren  die  wahre  Weisheit,  deren  Kennzeichen  eine 
strenge,  ernste  Lebensrichtung  (Zucht)  ist.  Nennt  unser  Dichter  die  Furcht 
Gottes  den  Anfang  der  wahren  Weisheit,  so  würde  er  doch  sicher  auch  Jesus 
Sirach  (1  le)  zustinmien,  dass  sie  icXtqojxoviq  oo<pia;  sei;  ebenso  gewiss  ist  auch 
dies,  dass  für  ihn  wahre  Sittlichkeit  auf  dem  rechten  Verhältnis  zu  Gott  beruht. 
ürh^)^  =  Narren,  von  h\H  stark,  fett  sein,  iraxei?  =  crassi  pro  stupidis  (Schul- 
TENS),  vgl.  pinguis  Minerva.  Dies  ist  auch  die  Grundbedeutung  von  ^"pS  =  Thor, 
vgl.  zu  1  22;  ^5}  hängt  vielleicht  mit  h^^  verwelken  zusammen;  doch  ist  das 
nicht  sicher.  8  und  9  vgl.  46-9;  6  20  f.  Der  Jünger  der  Weisheit  wird  als 

Sohn  angeredet  Er  wird  zuerst  ermahnt  auf  die  Weisheit  der  Mutter  (n^lß) 
und  die  nötigenfalls  strenge  Zucht  des  Vaters  (TD^ö)  zu  hören,  Thut  er  das,  so 
kann  er  darauf  rechnen,  dies  werde  ihm  ebenso  viel  Ehre  einbringen,  als  wenn 
sein  Haupt  mit  einem  Kranze  und  sein  Hals  mit  einem  Geschmeide  geschmückt 
wäre,  vgl.  4  9.  Nach  der  praktischen  Ausdeutimg  im  Talmud  ist  mit  „Vater" 
Gott  und  mit  ,JVlutter"  die  Gemeinde  (ntpif)  gemeint. 

10—19  Warnung,  sich  nicht  von  denen  verführen  zu  lassen,  die 
nicht  davor  zurückscheuen,  sich  durch  Raubmord  zu  bereichem;  es  gereicht 
ihnen  doch  selbst  zum  Verderben  v.  17-19.  10  KJh  von  TO?  willig  sein, 

einwilligen.  11  lies  mit  Dtserinck  Dn^  statt  dV?  s.  textkrit  Erläut  bei 

Kaützsch.  12  Wie  die  Unterwelt  lebendig  verschlingen  d.  h.  wir  vollführen 
das  Werk  des  Todes.    Eine  andere  Übersetzung  ist:  ,,Wir  wollen  wie  Scheol 
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sie  lebendig  verschlingen  und  die  gan%  Gesunden  gleich  denen,  die  in  die  Grube 
hinabfahren,  d.h.  so  plötzlich  und  unversehens  wie  z.B.Korah  und  seine  Rotte 
verschwanden  (Num  1630  33).  D^on  ist  in  ethischem  Sinn  ,4nteger'S  in  phy- 
sischem „gesund"  (Ex  12  5;  Lev  1  3;  Hi  21  23).  14  Das  schlechte  Werk  soll 
auf  gemeinschaftliches  Risiko  unternommen  werden.  15  '•^21  fehlt  in  der 

LXX,  s.  textkrit  Erläut.  bei  Kautzsch.  16  ist  eine  Glosse  aus  Jes  59  7*; 

es  findet  sich  noch  nicht  in  den  besten  Handschriften  der  LXX  (s.  textkrit 
Erläut  bei  Kautzsch).  17—19  Alle  diese  bösen  Pläne  gewähren  nicht,  was 
man  davon  hoflft;  sie  gereichen  nur  denen,  die  sie  entwerfen,  zum  Unheil.  Der 
Sinn  von  17  ist  nicht  ganz  klar.  Am  besten  fasst  man  aber  den  Text  so  auf: 
Obwohl  die  Vögel  das  Netz  sehen,  fliegen  sie  doch,  bethört  durch  die  Lock- 
speise, hinein;  ebenso  die  Menschen:  Durch  die  Aussicht  auf  Beute  verlockt, 
übersehen  sie  die  grossen  Gefahren,  in  welche  sie  sich  stürzen.  Die  LXX  hat 
eine  Negation,  vielleicht  eine  Konjektur,  doch  kann  sie  auch  Djn  \^  gelesen 
haben;  dann  wäre  der  Sinn  dieser:  Nicht  vergebens  liegen  sie  auf  der  Lauer, 
Beute  erlangen  sie  wohl,  allein  was  ist  das  Ende,  die  Frucht  davon?  Elend  ftr 
sie  selbst.  TT^ttJ  ist  Part  Pu.  von  TX^\  zerstreuen,  worfeln,  hier:  hin  und  her- 
schüttelnd auseinander  breiten.  18  Die  LXX  hat  besser  und  kerniger:  sie 
die  nach  Blut  trachten,  lauern  auf  sich  selbst,  sie  liest  also  XS^  statt  D^*]^.  Li 
jedem  Fall  will  dieser  Spruch  sagen:  während  man  es  auf  einen  andern  ab- 
gesehen hat,  gräbt  man  sich  sein  eigen  Grab.  Es  ist  gewissermassen  die  Ant- 
wort auf  V.  11. 

20—33  Gegenüber  diesen  verführerischen  Worten  tritt  an  den  Jüngling 
die  Stimme  der  Weisheit  heran.  Überall  wird  sie  vernommen,  auf  den 
Strassen,  in  den  Volks versammlimgen  (v.  21);  sie  lädt  die  Unerfahrenen,  die 
Thoren  und  Spötter  ein,  nicht  länger  in  ihrer  Unwissenheit  zu  beharren,  sondern 
sich  der  Weisheit  zuzuwenden  (v.  20-22).  Folgen  sie  ihrem  Ruf  nicht,  so  werden 
sie  eine  Beute  des  Gerichts  und  dann  wird  es  zu  spät  sein,  dann  lässt  die  Weis- 
heit sie  im  Stich  und  spottet  ihrer  (v.  24-27);  dann  werden  die  Gottlosen  nach 
der  Weisheit  verlangen,  aber  nun  ist  die  Zeit  reif  zum  Gericht  und  die  Strafe 
wird  sie  sicher  treflfen  (v.  28-32);  wer  dagegen  der  Weisheit  Gehör  schenkt,  hat 
nichts  zu  fürchten  (v.  33).  20  Die  Weisheit  braucht  sich  nicht  zu  schämen, 
sie  redet  nicht  im  Verborgenen,  sondern  tritt  auf  den  öffentlichen  Verkehrs- 
plätzen auf.  Über  die  Personifikation  der  Weisheit  handeln  wir  Cap.  8.  niD?n 
(auch  9  1 ;  24  7)  Subst.  auf  ni  mit  dem  Prädikat  im  Sing.  =-  die  volle  lautere 
Weisheit  (Bakth,  die  Nominalbildung  in  d.  sem.  Sprachen  §  259  <^).  nj'lftist 
3.  Pers.  Sing.  fem.  wei  das  parallele  ]5i?  ausweist;  auch  8  3  ist  nj*lPl  mit  rnjDIJ 
als  Subj.  verbunden;  es  ist  eine  demEnergeticus  des  Arabischen  entsprechende 
Form.  Auf  der  Gasse  y^n  ist  das,  was  ausserhalb  der  Mauern  des  Hauses 
liegt.  Auf  den  freien  Plätzen,  niDiT)  sind  die  grossen  offenen  Plätze  in  einer 
Stadt,  besonders  an  den  Thoren;  grosse  Städte  hatten  deren  mehrere  (Jer  5i; 
9  20 ;  N  ah  2  5).  Hier  versammelte  sich  das  Volk,  Jung  und  Alt.  21  Lärmende 
Strassen  ni^h;  vielleicht  auch:  Volksversammlungen,  mpij  wird  auch  vom 
Brausen  der  Wogen  gebraucht;  vgl.  Jes  22  2  T^tin  "Y^J?  —  lärmende  Stadt 
22  Hier  beginnt  die  Weisheit  ihre  Rede;  es  ist  wohl  eine  Klimax  in  D^.^l^  D^?2 
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und  D'»V^3.  Nach  ^3}  und  h^)^  ist  ^^3  wohl  das  stärkste  Wort  zur  Bezeichnung 
des  „Thoren";  es  schliesst  den  gottlosen  Mutwillen  in  sich,  hier  das  Hassen 
der'Weisheit.  ^laHKr^  statt  ^isnijri  wahrscheinlich  zur  Vermeidung  der  drei  auf 
einander  folgenden  Schewa  (so  König,  Lehrgeb.  I  §  35  6*>  S.  394).  23  Die 
im  vorigen  Vers  Genannten  kehren  der  Weisheit  den  Rücken  zu,  deshalb  wird 
hier  das  Wort  ^^'^  «=  umkehren  gebraucht  J^5J  —  hervorsprudeln  findet  sich 
noch  15  2  28 ;  18  4;  Koh  10  i  und  6  mal  in  den  Psalmen.  24  Meine  Hand  aus- 
streckte  nämlich  um  euch  zu  mir  herbeizuwinken.  25  y^|  mit  der  Grundbed. 
des  Loslassens  ist  im  Spruchbuch  soviel  als  Zucht,  Vermahnimg  in  den  Wind 
schlagen,  26  bei  euerm  Unglück,  das  S  hängt  nicht  von  pnfe^  ab,  das  viel- 

mehr mit  ^  construiert  wird.  27  Einem  Ungewitter  gleich,  das  Kgtib  hat 

nur  hier  HJ^B^,  daher  KSrg  das  gewöhnliche  Hljltß^  Sturm,  Unwetter,  plötzlicher 
Untergang  (Ps  63  lo).  28  Suchen  =  "MVi  ist  Denominativ  (cf.  Tg2?),  eigentl. 
nach  dem  Morgenrot  OTOO  ausschauen.  Man  achte  auf  die  vollen  Formen  der 
Suffixe  '•ij*,  die  des  stärkeren  Nachdrucks  wegen  gebraucht  sind.  29  und  30 
bilden  dieProtasis,  eingeleitet  durch  '•J'niiri  (gewöhnl.  TB^«  nnr\)  mitPerfecten. 
31  und  32  ist  die  Apodosis  mit  Imperfecten.  Der  Gedanke  ist:  Untreue  schlägt 
den  eignen  Herrn;  jedes  Böse  trägt  notwendig  seine  Strafe  in  sich  selbst. 
Bleiben  die  Unerfahmen  dabei,  sich  von  der  Weisheit  abzuwenden,  so  rennen 
sie  in  ihr  eignes  Verderben,  während  die  Sorglosigkeit  der  hochmütigen  Thoren 
xmerbittlich  vom  Gerichte  Gottes  ereilt  wird.  33  Nach  sovielen  Drohungen 
zum  Schluss  noch  ein  Lockruf,  doch  ja  auf  die  Weisheit  zu  hören.  Wird  wohl- 
gemut sein  IJKtt^  Pil.  =  ruhig  sein,  in  Frieden  leben;  im  Aram.  ist  n^tt^  das 
gewöhnl. Wort  für  Friede.  Ledig  aller  Furcht  vor  Unheil  HJJ'J  nngp;  ])?  — 
frei  von;  njJ'J  ist  hier  Genitiv. 

Die  segensreichen  Fruchte  der  Weisheit  Cap.  2.  Dies  Capitel  ist  als  ein 
einziges  Satzgefüge  aufzufassen.  Von  der  Strophenform  ist  nur  eine  gewisse 
Ebenmässigkeit  der  Gruppierung  übrig  geblieben,  v.  1-4  bildet  eine  Protasis, 
v.5-8  eine  Apodosis  und  daran  schliesst  sich  v.  9-ii  an:  Wenn  der  Jünger  nach 
Weisheit  trachten  will  (v.  1-4),  so  wird  ihm  die  Furcht  Jahwes  und  Erkenntnis 
Gottes,  die  Bürgschaft  wahrhaftigen  Glückes,  nicht  unbekannt  bleiben  (v.  5-8), 
dann  wird  Gerechtigkeit  und  Weisheit  sein  Teil  sein  (v.  9-ii).  Die  beiden  Teile 
der  Apodosis  werden  durch  l^^JJ  T^  eingeleitet  (v.  5  und  9).  Deutlich  bilden 
auch  die  elf  letzten  Verse  wieder  drei  Gruppen  von  4  +  4+3  Versen:  v.  12-15 
verheisst  Schutz  gegen  die  Versuchungen  ruchloser  Menschen  (vgl.  1  10-19),  v. 
16-19  gegen  die  Verführung  des  fremden  Weibes  und  v.  20-22  wünscht,  dass  der 
Jünger  auf  dem  guten  Weg  wandeln  möge,  weil  ihm  darauf  allein  das  Heil 
sicher  ist.  v.  12  und  I6  beginnen  beide  mit  '[^"'?riV»  ^'  20  mit  ]SÖ^,  wohl  in  der 
Absicht,  die  drei  Gruppen  mit  ^  einzuleiten.  Vgl.  ferner  meine  Litt,  des  AT 
§  23,  Anm.  7,  wo  daran  erinnert  ist,  dass  ein  solcher  Satzbau  auf  eine  späte 
Periode  der  hebräischen  Sprache  weist.  1  Nachdem  in  den  letzten  Versen 
von  Cap.  1  die  Weisheit  selbst  redend  eingeführt  worden  war,  ergreift  hier 
wieder  der  Lehrer  das  Wort:  Mein  Sohn.  Li  den  ersten  vier  Versen  ist  eine 
Steigerung  nicht  zu  verkennen;  ausserdem  aber  enthält  noch  in  jedem  einzelnen 
Vers  das  zweite  Glied  eine  Steigerung  des  ersten:  so  ist  meine  Gebote mokv  2!%: 
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meine  Rede  und  verwahren  mehr  als  annehmen.  Über  T^h  vgl.  1  5;  ]p^  eigentL 
verbergen,  daher  als  einen  köstlichen  Schatz  bewahren,  vgl.  7  i.  1  So 

das8  u.  s.  w.  \  mit  Inf.  constr.  entspricht  unserm  Particip  oder  dem  lat.  Gerun- 
dium auf  -ndo;  vgl.  "to«^  und  v.  8  nS^S.  3  Ja,  wenn  u.s.w.  DM  "»^  drückt  die 
Steigerung  auch  äusserlich  aus.  Bei  dem  Jünger  wird  jetzt  selbst  heftiges  Ver- 
langen nach  Weisheit  vorausgesetzt.  Sonderbar  vokalisiert  das  Targum  DK  ^: 
wenn  du  der  Einsicht  als  Mutter  rufst;  die  masoreth.  Vokalisation  ist  sinn- 
gemässer. 4  D^JböD  =  verborgene  Schätze  (NT  p,ap,a>va)  —  Golderz? 
b^gn  =  suchen,  forschen,  DDH  aram.  =  graben.  5  Der  Lohn  des  Suchens 

nach  Weisheit  ist  Furcht  Jahwes  und  Erkenntnis  Gottes.   „Alle  Weisheit 

kam  zuletzt  von  Gott.  Umgekehrt  war  die  Religion  Weisheit.  Denn  die  Offen- 
barung war  von  jeher  Weisung  (Thora),  sie  lehrte  den  Menschen  so  handeln, 
dass  er  dem  Unheil  entging,  und  die  Frömmigkeit  bestand  darin,  sich  von 
Jahwe  weisen  zu  lassen,  wozu  nicht  jeder  willig  und  geschickt  war."  Smend, 
Rel.-Gesch.  §  26  Anf.  S.  508.  D\n^^  vm  (Gen.  obj.  vgl.  Hos  6  6)  ist  kein 
Gnosticismus,  sondern  praktische  Gotteserkenntnis,  deshalb  parallel  mit  n*n^. 
rwr:",  die  Erfahimng  davon,  dass  Gott  gütig  ist  gegen  die,  so  ihn  furchten. 
6  Wahre  Weisheit  führt  zu  Gott;  das  muss  wohl  so  sein,  sie  kommt  ja  von 
Gott.  7  Das  KStib  IP^I  verdient  den  Vorzug,  weil  ein  neuer  Gedanke  am 

liebsten  durch  \  eingeführt  wird.       iTB^ft  findet  sich  ausser  Jes  28  29  und  Mch 

6  9,  welche  Stücke  von  vielen  für  jung  gehalten  werden,  nur  in  der  Weisheits- 
litteratur:  Prv  und  Hi.  Es  bedeutet  volle,  wesentliche  Wirklichkeit,  abgeleitet 
von  HB^,  dem  Stammwort  von  Vi\^  femer:  gründliches  Wissen,  synonym  mit 
nip^n,  T\yß  Hill6;12i6im  Sinne  von  praktischer  Weisheit,  ebenso  wie  Djn 
zuerst  dicht,  fest,  tüchtig  und  dann  weise  sein  bedeutet,  s.  zu  1  6;  endlich  be- 
deutet es  alles  was  fördert,  die  Hilfe  selbst  (im  Arab.  bedeutet  das  entspr.  Verb 
fördern);  in  Kautzsch's  AT  ist  es  durch  Heil  wiedergegeben,  jjlp  =  Schild 
cf.  Ps  33  20;  84 12 ;  89  19.  Dh  '•D^h  (vgl.  Ps  84  12)  Stat.  constr.  prägnanter 
Ausdruck  für  Dh  '^^T  oS*!  —  die  den  Weg  der  Unsträflichkeit  wandeln. 
8  rTprj  seine  Frommen  =  niiT  ''Tpn  Ps  30  5;  31  24;  37  28,  die  AoiSaioi  I  Mak 

7  13  vgl.  Ps  50  5.  Ursprünglich  kann  das  Wort  entweder  passivisch  aufgefasst 
worden  sein  =  der  IDH  von  Jahwe  empfängt,  oder  intrans.  —  der  "TOn  gegen 
Gott  hegt;  das  letztere  ist  ganz  im  Geist  des  späteren  Judentums  und  liegt 
auch  hier  sowie  in  vielen  Psalmen  am  nächsten,  z.  B.  Ps  12  2  parallel  mit 
D'^i^DK.  9  Vgl.  1  3;  i?äj^  eigentl.  Wagenspur,  entsprechend  "^y^  und  rnh  in 
V.  8.  nitD"^3JfD"^5  fasst  alles  zusammen,  deshalb  ist  in  Kautzsch's  AT  kur%  ein- 
gefügt. 10  DJjr  masc.  neben  njO;  gewöhnlich  sind  diese  Infinitive  auf  T\ 
fem.;  aber  nicht  immer  cf.  14  6  29  25.  11  'hyt  ^Dtt^  wachen  über  (6  22).  In 
re^SiJ?  ist  des  besondem  Nachdrucks  wegen  die  Assimilation  des  l  unterblieben 
(Dtn*33  9;  Ps  61  s)  und  das  Suffix  mit  n  geschrieben.  12  V^  ^Tp  entweder 
von  dem  Weg  des  schlechten  Mannes  oder  von  dem  Weg  des  Bösen  (neutr.); 
der  Parallelismus  spricht  für  die  erste  Fassung.  niD^75  VerkehrteSy  dasselbe 
Bild  wie  im  Deutschen,  von  »IDiJ  umkehren,  vgl  6  14;  8  is;  vielleicht  —  Unauf- 
richtigkeit,  Lüge;  im  Arab.  bezeichnet  /*  die  Lüge.  Das  Wort  findet  sich  nur 
noch  Dtn  32  20,  einem  jungen  Stück,  vgl.  meine  Litt  des  AT  §  16  Anm.  3. 
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14a  Vgl.  15  21 ;  21  20.  14^  Über  schlimme  Verkehrtheit  frohlocken  nach  der 
masor.  Vokalisation  V'J;  einige  wollen  81  lesen  und  übersetzen  dann:  über  die 
Verkehrtheit  (Lügenhaftigkeit)  des  Nächsten.  Man  kann  auch  y^  =  der  böse 
Mann  nehmen  wie  v.  12.  IS''  Lies  mit  Dyserinck  nach  10  9  D'^B^JJD  statt 

D^BfgJ?  wegen  des  Parallelismus  mit  15^;  s.  textkrit  Erläut.  bei  Kaützsch. 
IS***  Dni^}  die  atif  Abwege  geraten y  von  vh  abbeugen;  14  2  VD'j'n  t6^  dessen 
Wege  verkehrt  sind  und  3  32  das  einfache  tl^J  der  Sünder,  Bösewicht.  16  H^K 
rrjt  und  rP^ipj  —  das  Weib  eines  Andern,  zu  der  man  nicht  Beziehungen  haben 
darf;  "IT  und  "»1?}  ist  im  Spiiichbuch  «=  "IHH  ein  anderer;  vgl.  6  i;  27  2.  In  ThT 
1885,  S.  413  sagt  Oobt:  „Unter  einer  fremden  Frau  oder  einer  Ausländerin 
kann  unmöglich  eine  Jüdin  verstanden  werden".  Nach  ihm  wäre  für  unsern 
Autor  eine  ehrbare  Heirat  mit  einer  fremden  Frau  etwas  undenkbares  und 
damit  wäre  auch  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Autor  in  der  Gemeinde  nach 
Esra  lebte.  Ooet  wurde  von  Kuenen  widerlegt  (Hist.-Krit.  Einl.  III  §  97,  20 1 ; 
vgl.  meine  Litt,  des  AT  §  23  Anm.  7;  Fbankenberg,  ZATW  1895,  119  f.  und 
Bebtholet,  Die  Stellung  der  Isr.  und  Jud.  zu  den  Fremden,  S.  195).  Es  kann 
jedoch  wohl  sein,  dass  die  unzüchtigen  Frauenspersonen  meistens  Ausländerinnen 
waren  und  dass  dies  auf  den  Sprachgebrauch  Einfluss  gehabt  hat;  im  Talmud 
heisst  eine  Hure  (TUlt)  eine  ni?^H  =  Aramäerin  Jedenfalls  aber  ist  in  unserm 
Spruchbuch  inmier  nur  die  Rede  vom  ehebrecherischen  Weib  (z.  B.  7  10-23), 
nicht  von  Prostituierten,  mit  Ausnahme  vielleicht  von  6  26;  doch  siehe  zu  der 
Stelle.  Wahrscheinlich  wurden  in  der  nachexiischen  Gemeinde  Prostituierte 
als  solche  nicht  geduldet  Dtn  23  2;  Lev  19  29;  26  9.  17*  Vgl.  Mal  2  u. 

17  **  EwAiiD  u.  a.  haben  hieraus  gefolgert,  dass  die  Eheschliessung  mit  einer 
religiösen  Feier  verbunden  war;  das  kann  wohl  sein,  ergibt  sich  aber  nicht  aus 
diesem  Verse.  n''Ta  geht  nicht  auf  den  Ehebund  es  ist  die  Codification  des  gött- 
lichen Willens;  hier  bedeutet  es  den  von  Gott  geordneten  Bund  ==  die  göttliche 
Ordnung,  die  Religion  „die  Pflichten  und  Rücksichten,  die  sie  der  Gemeinde 
ihres  Gottes  schuldig  ist"  (Kbaetzschmar,  Die  Bundesvorstellung  im  AT  241  f.), 
m.  a.  W.  sie  vergisst  Ex  20  u.  18  nijg^  ist  3.  Pers.  fem.  perf.  von  XWVi  hinab- 
sinken; Subjekt  wäre  dann  das  fremde  Weib.  Aber  besser  accentuiert  man  mit 
Umbkeit  u.  a.  nn^  als  Mil'ra*  als  3.  Pers.  masc.  perf.  von  mjtt^,  wozu  dann  njj''§ 
Subjekt  ist  Die  LXX  liest  löexo,  wahrscheinlich  eine  nicht  üble  Konjektur« 
nriB^  (von  r\^)  oder  7Xd0  (von  U^\0  oder  D^fe^):  sie  set%te  ihr  Haus  an  den  Tod. 
Eine  bessere  Lesart  bietet  die  Pesch.  nri'»5  nlß^H  «^0?^  —  *'^  ^^^  ^^^  Vorhallen 
(vgLHes  40  16)  ihres  ftauses  enttäuscht,  cf.  Pinküss  ZATW  1894,  S.  124. 
19  »yt^^  —  iT^K  D'^^^?;  das  Suffix  anstatt  der  Präposition  mit  Suffix  kommt  bei 
den  Zeitwörtern  des  Gehens,  Aufstehens  etc.  öfter  vor;  hier  ist  vom  Hinein- 
gehen ins  Haus  die  Rede;  sehr  wahrscheinlich  liegt  diese  Bedeutung  auch  da 
zu  Grunde,  wo  Hl3  von  der  ehelichen  Geschlechtsgemeinschaft  gebraucht  wird. 
Kehren  nicht  wieder  sie  verfallen  mit  dem  fremden  Weib  dem  Untergang. 
Des  Lebens  Pfade  heissen  10 1 7  n'»*n^  nr^  der  Pfad,  der  %um  Leben,  d.  h.  zu  einem 
in  der  Furcht  Gottes  glücklichen  Leben  führt,  vgl.  5  6 ;  Ps  16 11.  20  ]8e^  ab- 
hängig vom  vorausgehenden  Vers:  Gott  verhängt  über  jene  ein  solches  Loos, 
damit  die  Frommen  u.8.w.  D^^—  welche  der  von  Gott  gegebenen  Norm  ent- 
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Sprechen,  pHS  lieb  haben  und  TV^y^  erfüllen.  21  Das  Land,  nämlich  Kanaan, 
Ex  20  12;  Dtn  5  16.  Später  wurde  dies  in  weiterem  Sinne  verstanden  (Mt  55). 
Auf  Grund  der  Weissagungen  erwartete  unser  Dichter  das  Gericht;  da  sollen 
die  Gottlosen  weggerafft  werden  (v.  22),  während  die  Gerechten  allein  übrig 
bleiben,  und  dann  sollen  sie,  welche  jetzt  oft  unterdrückt  werden,  herrschen. 
22  ^nD";  ist  3.  Pers.  plur.  Kai  von  no}  herausreissen  mit  unbestimmtem  Subj.  = 
man  rafft  sie  weg.  Vielleicht  liest  man  besser  ^nipj  als  Hoph.  Das  Wort  kommt 
nur  vor  15  25;  Dtn  28  63  u.  Ps  52  7,  also  nur  in  jungen  Stücken. 

Ermahnongen  zur  Gottesrnrcht  and  Weisheit  Wert  nod  Segen  der  Weis- 
lieit.  Cap.  3.  Dies  Capitel  zerfällt  offenbar  in  drei  Teile:  1—10,  11—20. 
21—35;  jeder  Abschnitt  beginnt  mit  "'ia,  der  Lehrer  hat  also  wieder  das  Wort. 
Der  Jünger  wird  ermahnt,  auf  jede  Ermahnung  folgt  eine  Darlegung  des  Segens, 
welchen  das  Befolgen  der  Ermahnungen  mit  sich  bringt.  Diese  Einteilung  ist 
rein  formaler  Xatur.  Will  man  mehr  dem  Inhalt  gerecht  werden,  so  kann  man 
mit  der  Übersetzung  bei  Kaützsch  v.  1-4,  5-12,  13-26,  27-35  zusammennehmen. 
Andre  gruppieren:  v.  1-10,  11-I8, 19-26,  27-35,  so  die  Textausgabe  von  Baeb  und 
Delitzsch. 

1  Tr^T\  wird  gewöhnlich  von  der  Unterweisung  der  Priester  imd  Propheten 
gebraucht,  hier  vom  Unterricht  der  Weisen,  der  sonst  Dnp^fJ  M??  heisst  Jer  18 18. 
Man  sieht  daraus,  wie  der  Charakter  des  Standes  „der  Weisen"  in  der  Periode 
nach  dem  Exil  eine  Umbildung  erfuhr.  In  dieser  Einleitungsrede  Cap.  1—9 
sind  „die  Weisen"  schon  auf  dem  Wege  „Schriftgelehrte"  zu  werden,  was  dann 
D^pDH  späterhin  auch  wirklich  bedeutet.  Doch  lebt  in  unsem  DnpJO  noch  ein 
viel  frischerer  Geist  als  in  den  spätem  Kennern  und  Befolgem  der  Ualacha. 
Vgl.  meine  Litt,  des  AT  §  23  Anm.  3.  2  Als  Segnimgen  werden  verheissen: 

V*  Lebensdauer  Dn?^  "Jpi^  eigentl.  „Verlängerung  von  Tagen"  d.  h.  aussergewöhn- 
lich  langes  Leben,  vgl.  Ex  20 12;  Jes  65  20  22,  im  Gegensatz  zu  2  22,  wonach  die 
Gottlosen  schnell  weggeraflPt  werden.  2°  Jahre  des  Lebens  D*"*!!  ni^  was  eine 
nähere  Umschreibung  von  V^  sein  kann;  möglich  aber  auch,  dass  D^^  hier  den 
prägnanten  Sinn  wie  2  19  hat.  3**  Wohlfahrt  D1^,  ungestörtes  Glück;  vgl.  4 10 
9  11.  ^DW  Masc.  statt  Fem.  bei  '«O'lM  Ges.-Kautzsch26  §  145  p.  3  Liebe 
und  Treue:  TOn  hat  sein  Aequivalent  im  lat  pietas  und  bezeichnet  das  richtige 
Verhalten  der  Menschen  gegen  einander,  aber  auch  gegen  Gott,  ja  Gottes 
gegen  die  Menschen  (lat.  dii  pii).  HD^,  von  ]?«  =  fest  sein  ist  die  Treue.  Der 
Jünger  wird  ermahnt,  dafür  zu  sorgen,  dass  diese  Tugenden  ihm  nie  abgehen. 
Vgl.  16  6;  ^«  =  jjLY]  drückt  das  Verbot  aus,  sagt,  dass  etwas  schwerlich  eintreten 
dürfte,  vgl.  Siegfb.-Stade,  WB.  s.  v.  ^g«.  Bifide  sie,  sc.  die  Gebote,  um 

deinen  Hals  u.  s.  w.  fehlt  in  LXX;  nach  einigen  eine  Glosse  aus  7  3  (6  21).  Mit 
demselben  Bild  ist  1  9  offenbar  ein  Schmuck  gemeint,  hier  dagegen  denkt  unser 
Dichter  an  die  Tefillim  Ex  13  le;  Dtn  6  s;  11  is.  Vielleicht  ist  das  Bild  auch 
von  einem  Siegelring  hergenommen,  den  man  an  einer  Schnur  um  den  Hals  trug, 
um  ihn  immer  bei  der  Hand  zu  haben  Gen  38 18;  Cnt  8  6  (Nowack).  Schreibe 
sie  auf  die  Tafel  deines  Herzens  cf.  Jer  31 33.  4  «^D^  Impera.  mit  \  consec 
=  damit  du  findest  (=  gewinnest).  Anmut,  ]n  und  feine  Klugheit,  ÜltD  tel?. 
Es  liegt  allerdings  nahe,  des  Parallelismus  wegen  )0  auf  DN'^frg  und  ^5^  in  der 
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Bed,  gute  Meinung  auf  DHH  zn  beziehen;  aber  [die  philologische  Begründung 
fehlt.    Wenn  man  Ejlützschs  Übersetzung  nicht  annehmen  will,  so  kann  man 
sich  auf  I  Sam  183  berufen,  wo  ^Jfe^  vielleicht  „sich  hervorthun"  bedeutet;  I  Sam 
25  30  heisst  teb^  vielleicht  „äussere  Gestalt".        5  Hier  steht  dem  Dichter 
Jer9  22  23  vor  Augen.    Entschiedener  kann  er  es  gar  nicht  ausdrücken,  dass 
allein  die  Weisheit,  deren  Anfang  die  Furcht  Jahwes  ist,  glücklich  macht;  vgl. 
V.  7.     JSir3  2i-24  steht  geradezu:  Lass  alle  Speculation  fahren,  mehr  als 
menschlicher  Verstand  herausbringen  kann,  ist  dir  geoffenbart  —  nämlich  im 
Gesetz;  iiXstova  ooveosto;  dv&p<üTCa)v  6ireSeix&T]  aot.        6  Denke  an  ihn  ^HJJ^,  er- 
kenne ihn,  trage  ihm  Rechnung.        7  Vgl.  16  2;  26  12,  diese  Ermahnung  fliesst 
aus  Jes  5  21;  die  beiden  folgenden  Verse  bei  Jes.  geben  Anlass  zur  zweiten  Er- 
mahnung: halte  dich  fern  vom  Bösen,  vgl.  14  le;  16  e;  JSir  3  21-24.       8  Deinem 
Leibe  nach  LXX  =  'pfe^i^  s.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  "ife^  und  niD|?  stehen 
auch  sonst  nebeneinander.    Die  masor.  Lesart  für  deinen  Nabel  ist  nicht  un- 
möglich; der  Nabel  steht  dann  als  der  physiologisch  wichtigste  Teil  des  Leibes, 
pars  pro  toto.    n^KDT  =  Heilung  ist  ein  Aramaismus.        Deine  Gebeine  er- 
quicken: die  niD|?  kommen  im  AT  als  die  wichtigsten  Teile  des  inneren  Leibes 
Tor;  es  ist  als  ob  die  Hebräer  auf  die  „Gebeine"  übertragen  hätten,  was  wir 
Kinder  des   19.  Jahrhunderts  den  Nerven  zuschreiben;  vgl.  1430  und  s.  zu 
12  4^    Das  „Ausdörren"  der  Gebeine  ist  ein  Bild  für  gi'osse  Not  (17  22;  Ps 
22  16;  32  4);  das  Gegenteil  davon  ist  ^^p?^,  wörtl.  Tränkung.        9  Von  den  Erst- 
lingen,  von  diesen  wurde  nur  ein  Teil  gegeben,  deshalb  ]D;  vgl.  Dtn  18  4;  262. 
Übrigens  schweben  hier  dem  Lehrer  die  vom  Gesetz  geforderten  Zehnten  vor. 
Man  sieht  auch  hieraus,  wie  er  ganz  im  Geist  der  nachexilischen  Gemeinde 
lebt        10  y^  =  durchbrechen,  zum  Bersten  voll  sein,  überfliessen.    Diese 
Verheissung  gründet  sich  auf  Thora  imd  Propheten;  vgl.  Dtn  184;  28  8;  Mal 
3  10-12.        11  Yerdriessen  f^p  wörtlich:  Eckel  haben  vor  etw.,  ist  stärker  als 
verachten  D«D.        12  Ob  dieser  Vers  Hi  5  17  entlehnt  ist,  oder  umgekehrt,  ist 
an  imd  flir  sich  schwer  zu  entscheiden.    Doch  scheint  Hiob  jünger  zu  sein  als 
selbst  dieser  jüngste  Abschnitt  der  Sprüche  (Cap.  1—9);  vgl.  meine  Litt,  des 
AT  §  23,  Anm.  13.    Hi  15?  ist  abhängig  von  Prv  825.     Unser  Vers  ist  Hbr 
12  5  nach  der  LXX  citiert,  die  p-aoriYot  =  ÜIÄ?'!  oder  y^\!OtT\  liest;  so  auch  bei 
ELA.UTZSCH,  AT  s.  textkrit.  Erl.     Nach  den  Masorethen  wäre  zu  übersetzen: 
Und  %war  wie  ein  Vater  den  Sohn  etc.;  1  ist  epexegetisch.  rw^.  ist  ein 

Relativsatz  =  dem  er  gnädig  ist.  13  ^ItJ^«  ist  exclamativ,  eigentl.:  o 

Glückseligkeiten!  «SD  Perf. :  der  gefunden,  erlangt  hat  d.  i.  der  besitzt,  nach- 
her Imperf.  p^p^  gewinnt  von  p^D  bereiten,  bekommen,  Phönic.  pD,  nicht  von  p^S 
=  dem  aram.  pgi  herausgehen.  Statt  de&  zweiten  D^K  lies  Bf^«  wie  6  12;  Jes  2  9 
etc.  s.  textkrit  Erl.  bei  Kautzsch.  14  rr^TO  das  Suffix  ist  Objekt:  sie  zu  ge- 
winnen. LXX  ifiTtopsöeoftat,  vgl.  Mtl3  45  der  Sfiiropo;,  der  gute  Perlen  sucht. 
yW}  ist  aus  dem  Phönic.  wohl  in  das  Griechische  übergegangen  als  xpüo6<;  von 
YVJ  gelb  sein.  Vgl.  8 10  19;  20 15.  15  Korallen  =  n'»'»iD,  wofür  Kgrg  das  ge- 
wöhnliche D^yi^  verlangt;  gewöhnlich  als  Perlen  erklärt,  weil  sie  unter  dem 
AUerkostbarstem  aufgezählt  werden;  allein  Thr  4  7  fordert  die  Bedeutung  ro^^r 
Edelstein.    Das  Wort  kommt  noch  8  1 1 ;  20 15;  31 10;  Hi  28 18  vor,  also  nur  in 
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jungen  Stücken.  7V\\^  mit  b  oder  2  pretii,  einer  Sache  gleich  sein,  sie  an  Wert  j 
aufwiegen,  vgl.  8  n.  16  Die  Weisheit  als  Person  gedacht  bietet  mit  beiden 
Händen  Segnungen  an:  Langes  Leben  (LXX  fugt  aus  v.  2  Jahre  des  Lebem 
bei),  Reichtum  und  Ehre  vgl.  8  18-.  LXX  lässt  nach  Jes  45  23*  u.  Prv  3126 
aus  ihrem  Munde  Gerechtigkeit  ausgehen  und  legt  Liebe  (TOH)  auf  ihre  Zunge. 
17  Dgi  Lieblichkeit,  DI^B^  Wohlfahrt.  18  Ein  Lebensbaum^  weil  sie  das  Leben 
verlängert  2  le;  vgl.  11  3o;  13  12;  15  4.  «T??!^  ist  distributiver  Plur.  =  jeder 

der  sie  ergreift,  deshalb  logisch  richtig  '^^tj?  =  ist  beglückt  im  Sing.  19  Welch 
hohen  Wert  besitzt  doch  die  Weisheit!  Sie  war  schon  vor  der  Schöpfmig  — 
der  Autor  wird  dies  in  Cap.  8  näher  entwickeln  —  durch  sie  hat  Gott  Himmel 
luid  Erde  gemacht.  20  Das  Grosse  wie  das  Kleine,  die  Fluten  wie  der  Tau, 
verdanken  ihr  das  Dasein.  Bei  den  Fluten  dachte  der  Dichter  wohl  weniger 
an  die  Schöpfung  der  Erde  aus  Wasser,  als  an  Gen  7  11,  also:  sowohl  das  ver- 
verwüstende, wie  das  erquickende  kommt  von  Jahwe  durch  seine  Weisheit;  vgl. 
Jes  45  7.  Sehr  fein  bezeichnet  das  Perf.  das  einmalige  Ereignis,  während  das 
Imperf.  die  fortdauernde  Bewässerung  malt. 

Der  letzte  Abschnitt  unseres  Cap.  besteht  aus  15  w.  Doch  v.  27-31, 
fünf  Ermahmmgen,  dem  Nächsten  behülflich  zu  sein,  bilden  gewissermassen 
eine  Parenthese  darin.  Der  Lehrer  kommt  auf  seinen  Ausgangspunkt  v.  1-10 
zurück.  21  Sie  nämlich  H^^n  und  n}d|^  in  v.  13  u.  i9.    Einige  wollen  2P 

vor  21»  stellen,  dann  wären  rPB^JJ  u.  mjtO  Subjekt.     Pesch.  u.  Targ.  lesen  ^Vh 

^I^J^gn  (oder  ^hxi)  statt  'D  ^T^;  von  ^^t  gering  sein,        22  ]ni U'VI^;  hier  die 

prägnante  Bedeutung  von  D'»^n,  näher  bestimmt  durch  ini,  also:  ein  Leben,  das 
geschmückt  ist  mit  Anmut,  23  HM^  =  sicher,  sonst  n^a  allein  z.B.  1 33.  Als- 
dann soll  an  dir  erfüllt  werden,  was  v.  3—10  verheissen  ist,  cf.  Ps  91 12.  24  Be- 
achte den  Wechsel  zwischen  Perf.  und  Imperf.:  „Wenn  du  dich  zum  Niederlegen 
anschickst"  ....  „hast  du  dich  niedergelegt,  so  ist  dann  dein  Schlaf  süss;"  vgl 
6  22  u.  Dtn  28  66.  25  i?8  an  Stelle  von  ft6,  das  man  hier  ei^warten  würde: 

„Fürchte  dich  dann  nicht"  d.h.  „rfi/  brauchst  dich  nicht  %u  fürchten^*".  in?D 
Dl^ns,  vgl.Ps  73  19.  26  1^p?3  mit  dem  3  essentiae,  das  eine  enge  Verbindung 
mit  dem  Subj.  anzeigt.  In  der  Bedeutung  Zuversicht  findet  sich  tes  noch  Hi 
8  u;  31  24;  Ps  78  7,  die  Nebenform  n^D3  =  Hoffnung  Hi  46,  alles  junge  Stücke. 
Die  LXX  (im  icaowv  65äv  ooü)  las  wahrscheinlich  ^•'ri^D"^D3  oder  vielleicht 
bloss:  ?['»nVpD?  „auf  deinen  Wegen^^.  HD^  =  Falleisen,  Fussangel.  Gebräuch- 
licher ist  das  Bild  von  HB  =  Schlinge,  B^i?1D  Netz.  27  Dem  Bedürftigen  = 
V^ao;  auch  LXX  hat  4v8st};  man  denke  daran,  wie  vieldeutig  ^23  gebraucht 
wird;  hier  =  der,  welcher  vor  allem  ein  (moralisches)  Recht  auf  die  Wohlthat 
hat  cf.  17  8.  ^^n)  h»)  nvna  wörtl.:  wenn  es  möglich  ist  der  Macht  deiner 
/fände.  KSrü  hat  den  Sing.,  der  sonst  in  dieser  Phrase  gewöhnlich  ist,  vgl 
Gen  31  29;  Dtn  2832;  Mch  2  1;  Neh  5  5;  nur  in  dieser  Verbindung  heisst  b^ 
Macht  28  Zu  deinem  Nächsten.  Kgtib  hat  den  Plur.  vgl.  JSir  4 1.  29  Er- 
sinne: Ifihn  (yapaooeiv);  nach  Hos  10  3;  Hi  48  u.  JSir  7  12  .(äpotpiav  <|^e58o<;)  liegt 
unserm  Ausdruck  das  Bild  des  „Pflügens"  zu  Grunde  und  nicht  des  „Schmie- 
dens" (lat.  machinari),  was  das  Wort  ja  auch  bedeuten  könnte.  Ütt^''  KCT.ist  1 
Nominalsatz,  also  Zustandsatz  -=  während  er  u.  s.  w.        30  Mit  einem:  D^?  = 
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jemand,  im  Nom.  =  man  ist  wohl  spätes  Hebräisch.  D|n  ohne  Ursache^  wie 
30**  lehrt.  Weder  KStib  noch  K6r6  haben  die  korrekte  Schreibweise,  da  i?H 
den  Jussiv  regiert;  lies  besser  !3TIJ  i?4J.  31  Dlpn  ist  brutale  Gewalt,  die  sich 
weder  um  göttliches  noch  menschliches  Recht  bekümmert;  DlpH  IS^^H  ist  z.  B. 
Jemand,  der  „ohne  Ursache"  Streit  sucht  (v.  so*).  Es  schliesst  sich  also  v.  3i 
gut  an  V.  30  an.  Und  lass  dir  keinen  seiner  Wege  Wohlgefallen  genauer: 
„habe  nicht  an  irgend  einem  seiner  Wege  Wohlgefallen."  32  kann  Fort- 
setzung von  25  u.  26  sein;  es  kann  sich  auch  auf  v.  31  beziehen.  Über  t1^}  s. 
2  15  u.  14  2^  1TID  sein  vertrauter  Umgang  vgl.  Ps  25i4;  die  Frommen  sind 
Jahwes  Vertraute  Ps  55 15 ;  Hi  19 19.  33  Vgl.  Sach  5  3f. ;  Mal  2  2.  34  Statt  DM 
^"itl  lies  besser  D^  DJ?  vgl.  Ps  18  27.  Das  K8r6  D'^IJ^  „demütige,  niedrige" 
ist  vorzuziehen.  Die  D"»*??  sind  „die  Unterdrückten."  Aus  den  bekannten 
Versen  Ps  18  26-31  zieht  unser  Lehrer  keinen  andern  Schluss  als  Jak4e  u. 
IPt  5.%  welche  aus  unserm  Buch  entnommen  sind:  Gott  wird  der  Spötter 
spotten,  den  Demütigen  aber  Gnade  geben.  35  Von  den  verschiedenen  Ver- 
suchen zur  Erklärung  von  D*»!©  ist  wohl  der  beste  bei  D'^HH  an  dessen  Bedeutung 
im  Priestercodex  zu  denken,  wo  es  der  Ausdruck  für  das  Abheben  der  Opfer- 
gabe ist,  davon  X\X^X^  diese  Gabe  selbst;  also:  sie  tragen^  gleichsam  als  Hlp^^, 
Schande  davon\  vgl.  1429"*  =  davontragen?  Ex  21 3i  Jes  57  u  =  tollere;  zum 
Sing,  des  Prädic.  wäre  v.  18  zu  vergleichen.  Aber  vielleicht  schwebt  dem 
Dichter  Hos  4  7  vor,  sodass  darnach  zu  emendieren  wäre:  TIM^  ^^nr  D^D^O  *tll3 
pVga  "ID^D  D^^?  =  Ehre  sollen  Weise  ererben  ^  aber  die  Ehre  der  Thoren^ 
welche  sie  jetzt  gemessen,  soll  in  Schande  verwandelt  werden  nach  dem 
Wort  des  Propheten,   "ttj^  wäre  hier  Part.  Hoph.  von  "I^D. 

EnBahnongen  zam  Festhalten  an  der  Weisheit  and  Wamang:  vor  Gewaltthaten 
ond  vor  Falschheit  C»p,  4.  Dies  Capitel  besteht  aus  drei  Teilen:  v.  1-9;  10-19; 
20-27,  welche  durch  die  Anrede  hört,  ihr  Söhne  (v.  1),  hdrCy  mein  Sohn  (v.  10), 
mein  Sohn  (v.  20)  sich  äusserlich  kenntlich  machen. 

In  1  kommt  der  Weisheitslehrer  auf  1  8  zurück.  Auf  allerlei  Weise  will 
er  seine  Schüler  dazu  bewegen,  der  Weisheit  Gehör  zu  schenken.  Deshalb  hat 
er  die  Weisheit  selbst  drohend  und  verheissend  auftreten  lassen;  zu  demselben 
Zweck  erinnert  er  jetzt  an  seine  eigne  Jugend,  indem  er  erzählt,  wie  ihn  einst 
sein  eigner  Vater  ermahnt  hatte.  Hört,  ihr  Söhne:  D^i3  anstatt  ^i2,  vielleicht 
weil  er  seine  Schüler  nicht  als  Schüler,  sondern  als  Kinder,  die  Eltern  gegen- 
überstehen, anredet  (vgl.  jedoch  6  24).  Des  Vaters  Zucht  2^  liü^ü  nicht  "lO^D 
DD^riUt},  weil  er  ausdrilcken  will,  was  wir  väterliche  Zucht  nennen.  2  Hj?^  cf. 
1  5.  Die  spätere  jüdische  Lehre  ist:  Man  darf  nichts  anders  lernen  als  es  über- 
liefert ist;  auch  muss  man  mit  den  Worten  des  Lehrers  sprechen:  "IDI^  ül^  yp 
13T  1118^?  (Edujoth  1  3).  Es  ist  das  höchste  Lob  für  einen  Schüler,  dass  er  gleich 
sei  „einem  mit  Kalk  bestrichenen  Brunnen,  der  keinen  Tropfen  verloren  gehen 
lässt"  (Aboth  2  8).  ^nnj,  dieses  Perf.,  welches  die  Handlung  als  im  Willen 
bereits  vollendet  hinstellt,  geben  wir  durch  das  Praesens  wieder  Ges.-Kaützsch26 
§  106  i.  In  3  wird  der  Jünger  auf  die  früheste  Jugend  seines  Lehrers  ver- 
wiesen, als  dieser  noch  zart  und  einzig  der  Obhut  seiner  Mutter  anvertraut 
war,  während  die  altem  Söhne  mehr  unter  der  ausschliesslichen  Aufsicht  des 
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Vaters  stehen.  Unter  der  Obhut  =  "»iDV  vgl.  Gen  17  1 8;  Numl8i9;  Jes532: 
es  könnte  auch  bedeuten:  nach  dem  Urteil  meiner  Mutter  Gen  10  9;  doch  dies 
passt  hier  nicht.  Die  Lesart  '•iia^  in  einigen  Hss.  ist  wohl  daraus  entstanden, 
dass  man  an  Salomo  dachte,  der  nicht  das  einzige  Kind  seiner  Mutter  war 
(I  Chr  3  5).  Die  meisten  Hss.  und  alten  Überss.  haben  "»JD^.  4  "»l^^  Impert 
^  er  pflegte  mich  zu  unterweisen  Ges.-Kautzsch26  §  107  e.  rvyy\  vgl.  2  19;  3  2 
7  2.  5  Erwirb  Weisheit,  njU  heisst  auch  „kaufen"  vgl.  v.  7»;  17 16;  2323. 
6  Vgl.  8 17.  7  Der  Weisheit  Anfang  ist:  Erwirb  Weisheit;  so  nennen  auch 
die  Griechen  die  aocpta  lieber  cpiXooo<pta.  Der  Anfang  der  Weisheit  ist,  dass 
man  beginnen  muss,  sie  ihrem  AVerte  nach  zu  schätzen.  Das  3  in  ^ri|rtD3 
kann  man  als  3  pretii  auffassen  vgl.  3  I4f.  |Jij?  =  Besitz,  kommt  nur  hier,  in 
einigen  Psalmen  und  bei  P  im  Hexateuch  vor.  8  0^9^  Pilpel  von  SSd  lioch- 
halten,  da  ihm  ^D1^^  entspricht.  Die  LXX  hat  iteptxapaxoDoov  aöxi^v  umgib 
sie  mit  einem  Wall,  als  ob  H^SlD  (Impera.  Polel)  parallel  zu  n^ganR  stünde. 
p5ri  Kai  u.  Pi.  =  innig  umarmen  (aus  Liebe)  5  20;  Koh  3  5.  9  ]\P  kommt  in 
älteren  Stücken  nur  Hos  11  8  vor;  femer  in  Gen  14  20  (wahrscheinlich  ein  sehr 
junges  Stück,  vgl.  meine  Litt,  des  AT  §  20  Anm.  3);  endlich  will  man  es  Jes 
646  lesen  (vgl.  Siegfeied-Stade  WB).  In  Hos  11 8  und  Jes  646  hat  es  die 
prägnante  Bedeutung  „dem  Verderben  preisgeben."  Hier  imd  Gen  1420  ist 
es  einfach  =  ]nj,  wahrscheinlich  infolge  aramäischen  Einflusses. 

In  den  folgenden  Versen  10—19  ist  allerdings  der  Lehrer  am  Wort.  Allein 
was  er  seinen  Jüngern  treuherzig  raten  will,  weiss  er  nicht  besser  zu  sagen  als 
so,  wie  es  einst  sein  eigner  Vater  ihm  gesagt  hat,  wobei  er  aus  eigner  Erfahrung 
bestätigen  kann,  dass  die  Befolgung  dieser  Vorschriften  Segen  bringt.  Er  redet 
von  zwei  Wegen,  auf  welchen  man  gehen  kann:  vom  Weg  der  Weisheit,  der 
zum  Leben  und  vom  Weg  der  Ungerechtigkeit,  der  immer  mehr  in  Schlechtig- 
keit hinein  und  schliesslich  ins  Elend  führt.  Es  ist  die  gute  Lehre,  die  der 
Vater  seinem  Sohne  „gleichsam  als  Viaticum  mitgibt"  (Delitzsch).  10  Vgl. 
3  2  16;  9  11.  II  Weg  der  Weisheit  wie  der  Parallelismus  beweist,  nicht Genit. 
object.  (Jes  28  23)  „Weg  zur  Weisheit" ;  gemeint  ist  der  liebliche  Weg  der  Weis- 
heit 3  17.  Zu  den  Perfecten  vgl.  v.  2.  rt^in  mit  2  =  unterweisen  in  oder  über 
etw.  vgl.  Ps  25  8 12.  HMH  und  IB^'»  stehen  einander  parallel;  darin  tritt  wieder 
deutlich  der  praktische  Charakter  der  Weisheit  zu  Tage.  12  "1?;  von  115 
enge  sein,  s.  CtE8.-Kaützsch2«  §  67p.  'ifjrf  =-  gehen  und  f n  =  schnell  laufen 
bilden  in  diesem  Vers  eine  Klimax:  ,ja  selbst  wenn  du  schnell  läufst*^  u.  s.  w. 
13  ^in  Hiplu  aus  nsiTl  entstanden  =  lass  los.  rn^J  Impera.  Kai  mit  Dagesch 
dirimens,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  20h.  14  Pi.  von  IB^K  =  einhergehen  (frequen- 
tativ)  vgl.  9  6;  23  19.  LXX,  Targ.  Pesch.  übersetzen:  „beneiden**,  eigen tl.  wie 
Aqü.  Theod.  „glücklich  preisen";  doch  die  Bedeutung  „einhergehen,  einher- 
schreiten"  steht  fest.  Der  Sinn  unseres  Verses  ist:  Begib  dich  niemals  auf  der 
Gottlosen  Pfad,  meide  ihren  Weg  ganz  und  gar,  noch  viel  weniger  aber  darfst 
du  Tag  für  Tag  darauf  wandeln.  15  fiihrt  das  weiter  aus.  7\d0  «  abweichen 
kommt  nur  noch  und  zwar  da  bloss  in  malam  partem  7  25,  sowie  bei  P  m  Num  5 
vor;  es  ist  vielleicht  ein  Aramaismus.  V^JJÖ  —  so  dass  du  nicht  auf  ihn  zu 
stehen  konmist.        16  f.  Der  Gottlosen  Weg  gleicht  einer  schiefen  Ebene,  auf 
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der  es  keinen  Stillstand  gibt.  Wenn  man  darauf  wandelt,  so  kommt  man  von 
Bosheit  zu  Bosheit,  die  Schlechtigkeit  wird  zur  zweiten  Natur.  Die  Schlechten 
sehen  es  gewissermassen  als  eine  Stöiiing  ihrer  Lebensregel  an,  wenn  sie  nichts 
Böses  anstellen  können.  Statt  \h^y  las  die  Pesch.  wahrscheinlich  ?^D^.  — 
herrschen.  17  Brot  der  Gotllosigkeit  =»  auf  gottlose  Weise  erworbenes 
Brot;  ebenso  nachher:  auf  gewaltthätige  Weise  geraubter  Wein.  Sobald  man 
einmal  gewohnt  ist,  auf  diese  schmähliche  Weise  sein  Brot  zu  erwerben,  fällt 
man  von  einem  ins  andere.  18  u.  19  müssen  umgestellt  werden,  dann  braucht 
man  \  am  Anfang  von  v.  18  nicht  zu  streichen  (vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kaützsch). 
19  Die  Gottlosen  sind  ganz  verblendet;  sie  sehen  im  Bösen  so  wenig  etwas 
Böses,  dass  sie  gleichsam  ihre  Augen  vor  den  Gefahren  geschlossen  haben  und 
an  keine  Vergeltung  mehr  denken  (1  is;  2  22;  3  25).  Sie  wandeln  in  der  Finster- 
nis (Joh8i2).  n^5«  =  dichte  Finsternis.  18  rnhl  aber  der  Pfad  u.  s.  w. 
erst  nach  v.  19  zu  lesen.  Das  1  könnte  allerdings  auch  Dittographie  vom  letzten 
Wort  in  V.  17  sein.  Ganz  anders  ist  der  Weg  der  Gerechten,  er  ist  wie 
lichter  Morgenglanz ;  nji  —  Morgenglanz  Jes  62 1 ;  II  Sam  23  4.  11«J  ^^in 
„gehend  und  leuchtend"  d.  i.  der  immer  heller  leuchtet,  DW  ]1D^"lJi  „bis 
zum  Festgestellten  des  Tages"  d.  h.  wenn  die  Sonne  im  Zenith  gleichsam  stille 
steht.  Vgl.  oTa&Yjpa  jieoTjfjLßpia,  oxa&T)pov  x^c  iAeo7)jxßpta;.  Cf.  Jes  2  5  Hi  22  28. 
Licht  ist  nicht  allein  und  nicht  in  erster  Linie  ein  Bild  des  Glückes,  sondern 
es  bezeichnet  gegenüber  der  Finsternis  die  klare  Einsicht  in  Gottes  Willen, 
und  wer  darnach  zu  leben  begehrt,  der  wird  auch  etwas  erfahren  von  dem  er- 
quickenden Licht,  das  von  Gottes  Angesicht  ihm  entgegenstrahlt  (Ps  4  7  u.  s.  w.). 
20—27.  Eine  letzte  Ermahnung:  bewahre  meine  Worte,  mehr  als  alles 
behüte  dein  Herz  und  sei  stets  aufrichtig  in  Wort,  Blick  und  Wandel. 
21  M^l  Hiph.  mit  Dagesch  in  aramaisierender  Weise  (Ges.-Kautzsch26  §  72ee); 
Hiph.  hat  hier  auch  bei  einem  Thatverbum  intr«  Bed.  =  ins  Weichen  kommen, 
was  sonst  bei  Zustandsverben  häufiger  der  Fall  ist.  22  Vgl.  3  2  le;  4 13  und 
3  8.  23  15V  "ni^J  "iDBte'teD  wörtl.:  „Mehr  als  jeglichen  Gegenstand  sorgsamer 
Bewahrung  hüte  dein  Uer%>^  LXX  (icaoTQ  cpoXax^)  las  vielleicht  "lIpB^P'tea,  was 
auch  einen  guten  Sinn  gibt:  ^Bewahre  mit  aller  möglichen  Bewahrung^''  d.  i. 
auf  alle  Weise.  Das  Herz  ist  der  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens,  es  steht 
oft  da,  wo  wir  von  „Seele",  „Geist",  bisweilen  auch  von  „Gewissen"  sprechen 
würden.  Wohnt  im  Herzen  die  Weisheit,  so  ist  auch  das  Leben  darin,  und  es 
nimmt  von  diesem  Mittelpunkt  seinen  Ausgang  I  Sam  16  7  Mt  15 19.  Dass  unser 
Dichter  das  physische  Herz  auch  als  Quelle  des  Lebens  ansah,  ist  keineswegs 
sicher.  Vielleicht  könnte  man  nach  AT-lichen  Sprachgebrauch  3^  am  besten 
mit  „das  Innerste"  übersetzen,  wie  ja  auch  n"^jj  oft  an  seiner  Stelle  gebraucht 
wird.  24  Verkehrte  Lippen  ^  deutUcher:  Verkehrtheit  der  Lippen  =  n^!^ 
von  vh  ebenso  wie  r\\cr\  von  D^l  und  r\Xl^  von  Ü^lfif.  Siehe  jedoch  Pkeüschen 
ZATW  1895  S.  17f.  TW^y,  (==  Verkehrtheit)  ist  ein  Aramaismus  wie  über- 
haupt alle  Bildungen  mit  r\^  XWl^ä  ist  vielleicht  für  n''!JK^  gesetzt,  vgl.  Pkeüschen 
a.  a.  O.  25  Nicht  derselbe  Gedanke,  wie  in  17  24,  sondern  Warnung  vor  Un- 
aufrichtigkeit.  Wer  ein  reines  Gewissen  hat,  braucht  nicht  scheu  seitwärts 
zu  blicken.       T9^;i  unkontrahierte  Form,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  70b.       26  D^B 


Digitized  by 


Google 


Prv4  26  14  Prv58 

„einen  Weg  bahnen"  Jes  26  7;  Ps  78  50  d.  i.  „einen  neuen  Weg  anlegen"  so  56. 
Wer  aber  einen  Weg  bahnt,  macht  ihn  auch  „gleich,  eben",  darum  hier:  j^ebnf 
die  Bahn  deines  Fusses^  d.  i.  geh  auf  einer  geraden  Bahn.  v.  26"»  ist  damit 
parallel.  ]X^  Niph.  festgestellt,  festbestimmt  sein.  27  erklärt  den  vorigen  Vers 
näher.  Der  Pfad  der  Weisheit  (Tugend)  ist  ein  gerader,  ebner  Weg;  was  seit- 
wärts geht,  ist  Abweichung  von  diesem  geraden  Weg. 

Wamung  Tor  den  Bänken  der  Ehebrecherin  und  Preis  der  rechtmässigeii 
Liebe.  Cap.  5.  AVie  der  Inhalt  dieses  Capitels  an  2  16-19  anklingt,  so  erinnert 
auch  die  Form  desselben  an  jenes  Capitel.  Nur  ist  der  Periodenbau  nicht 
so  consequent  durchgeführt,  doch  kommen  hier  lange  Sätze  vor:  3—6,  8—14 
15-19.  Vor  Umgang  mit  einer  Ehebrecherin  wird  gewarnt  unter  Hinweis 
auf  die  Folgen :  das  Ende  ist  Schmerz  und  (bisweilen  plötzlicher)  Tod  3—0, 
Armut  und  Erschöpfung  9—11  und  Reue,  wenn  es  zu  spät  ist  12—14;  vor  allem 
jedoch  weist  der  Lehrer  auf  das  Gericht  des  gerechten  Gottes  20—23.  Da- 
zwischen wird  in  15—19  die  rechtmässige  Liebe  zwischen  Mann  und  Frau 
gepriesen.  Über  den  Utihtarismus  in  unsem  Sprüchen  vgl.  meine  Litt  de« 
AT  §  23  Anm.  5.  Es  werden  hier  nicht  mehr  die  Ermahnungen  fortgesetzt, 
die  der  Lehrer  von  seinem  eignen  Vater  empfangen  hat,  sondern  ersterer  redet 
in  der  gewöhnlichen  Weise  zu  seinem  Schüler  0^21). 

2  Überlegung  HlötD;  1 4  ist  der  Sing.  HIJTO  mit  Umsiclit  übersetzt;  der  Plur. 
wird  meistens  in  malam  partem  gebraucht  „Ränke" ;  hier  =  ^kluge  Ratschläge,^ 
Der  abweichende  Text  der  LXX  erinnert  vielleicht  an  eine  andere  Recension, 
in  welcher  schon  in  v.  2  die  ehebrecherische  Frau  genannt  wurde  (vgl.  Dxsb- 
KiNCK  ThT  1883,  S.  579).  3  Die  verführerischen  Worte  des  fremden  Weibes 
(siehe  zu  2  le)  werden  mit  Honigseim  verglichen,  Ont  4  ii;  ein  Beispiel  solcher 
Worte  8.  7  u-23.  nöi  ist  der  von  selbst  aus  den  Waben  fliessende  Honig. 
Glätter  als  öl  ist  ihr  Gaumen  cf.  2  16 ;  6  24.  Die  Worte  werden  als  auf  der  Zunge 
oder  den  Lippen  liegend  gedacht;  je  glätter  nun  der  Gaumen,  desto  leichter 
gleiten  die  Worte  daraus  hervor,  so  dass  gleichsam  dem  Gaumen  das  Sprechen 
zugeschrieben  werden  kann,  s.  8  7.  4  Aber  %ulet%t  ist  sie  bitter  wörtlich: 
Aber  ihr  Ende  ist  bitter  23  32.  Wie  Wermut  HJ^^J  Aq.  d^j/tvötov;  im  Arab. 
bedeutet  das  Wort  „Fluch";  im  Hebr.  sind  „bitter"  und  „giftig"  verwandte 
Begrifife.  H}^^  bringt  eine  scharfe  Antithese  zu  HDi  (v.  3)  und  iTjn  scharf  im 
p^n  glatt.  Zweischneidiges  Schwert  nVB  ^l'jri;  die  Schneide  eines  Schwertes  wird 
n5  =  „Mund"  genannt,  weil  man  vom  Schweif  auch  sagt  „es  frisst"  ^5^.  Plur., 
weil  beide  Seiten  scharf  sind.  ^  Tod  und  Verderben  bringt  die  Ehebrecherin, 
2  18;  3  9-14.  5  nilp  r\VX^  s.  2 18;  7  27;  Sir  19  3,  hier  Verbindung  im  Stat  constr. 
statt  des  sonstigen  ^K.  ^|J  festhalten,  übers,  mit  streben;  die  Schritte  gehen 
direkt  darauf  hin,  führen  notwendig  dahin.  6  führt  den  Gedanken  von  5** 
näher  aus:  ja,  damit  sie  den  Pfad,  der  zum  Leben  führt,  nicht  etwa  doch  ein- 
mal einschlage  (vgl  die  Bem.  zu  426),  taumelt  sie  unwissend  auf  ihrer  Bahn 
fort.  Die  Verblendung  und  Verhärtung  sind  die  notwendigen  Folgen.  7  Vgl. 
7  24^;  8  32\  Nun  denn,  nrigl  =  quae  cum  ita  sint.  Ihr  Söhne  D'^IJ;  damit  erinnert 
der  Lehrer  an  seine  Anrede  in  4i.  8  n^^jjp,  im  Gebrauch  von  ^  ist  das 
Hebr.  sehr  genau.   Wenn  z.  B.  jemand  bei  einem,  der  sitzt,  steht,  so  sagt  man 
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y^^lt  "^S-  So  auch  hier:  Das  schlechte  Weib  wird  sitzend  gedacht,  während 
der  Jüngling  bei  ihr  steht  auf  ihre  Schmeichelrede  hörend.  Paraphrasierend 
so  zu  übersetzen:  Halte  deinen  Weg  so  fem  von  ihr,  dass  du  mit  ihr  nicht  ins 
Gespräch  kommen  kannst;  8''  erklärt  dies  näher. 

9—11  Nach  der  Übersetzung  bei  Kaützsch  ist  folgender  Gedankengang 
anzunehmen:  Wer  mit  einer  Ehebrecherin  Umgang  hat,  läuft  Gefahr,  früh  oder 
spät  von  dem  erzürnten  Ehegemahl  getötet  zu  werden  (v.  9)  und  verliert  auf 
jeden  Fall  sein  Geld  und  Gut  (v.  lo),  während  er,  wenn  seine  Gesundheit  ver- 
wüstet ist,  B.eue  empfindet;  aber  dann  ist  es  zu  spät.  Doch  s.  die  Bern,  zu  v.  9 
und  10.  9  [Jugend-] Blüte  und  [Lebens-] Aller.  Gegenüber  von  nlitt^,  den 
Jahren  des  späteren  Lebens,  ist  hier  Hin  (wörtlich  ==  Pracht)  von  der  jugend- 
lichen Lebenskraft  zu  verstehen  vgl.  Hos  14?  u.  Dan  10  8.  Also:  früh  oder 
spät  kommst  du  in  Lebensgefahr,  weil  der  beleidigte  Gatte  deinen  Tod  fordern 
muss.  Statt  'Hin  las  Pesch.  wahrscheinlich  IJln  „deine  Kraft,  Vermögen". 
Der  ^IpH  (=  der  Unbarmherzige)  ist  dann  der  rechtmässige  Gemahl,  6  34.  Aber 
man  sollte  erwarten,  dass  dieser  anders  als  einfach  mit  '»ipg  bezeichnet  würde. 
Ist  es  vielleicht  der  (tyrische)  Wucherer,  in  dessen  Hände  der  Buhle  durch 
sein  zerrüttetes  Leben  zuletzt  gerät?  Dann  würde  v.  9  denselben  Gedanken 
wie  V.  10**  enthalten.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  es  der  Lehrer  offen- 
bar zwar  beinah,  aber  doch  nicht  ganz  zum  ärgsten  (der  Todesstrafe)  kommen 
lässt;  s.  die  Bem.  zu  v.  u.  10  Tb  Vermögen  ebenso  wie  ^^n,  das  Hos  7  9 
parallel  damit  steht.  Der  Ertrag  deiner  Mühen  01^5??  cf.  10  22)  [nicht]  in  das 
Haus  eines  Auswärtigen  [komme]:  Mit  "»l^J  kann  der  Mann  des  buhlerischen 
Weibes  gemeint  sein  (vgl.  die  Bem.  zu  2  I6);  doch  kann  es  hier  recht  gut  auch 
der  tyrische  Wucherer  sein.  11  riOOJl  Perf.  mit  \  consecut.,  noch  abhängig 
von  19;  DH}  vom  Knurren  des  Löwen,  Jes  5  so  vom  Tosen  des  Meeres,  hier  u. 
Hes  2423  vom  Stöhnen  des  Menschen  gebraucht,  ist  im  Aramäischen,  sehr  ge- 
wöhnlich. Die  Pesch.  las  IJtpCül  und  du  bereust.  Wenn  dir  Leib  und  Fleisch 
hinschwinden^  d.  i.  wenn  die  Entkräftung  als  Folge  sittenlosen  Lebens  sich 
einstellt 

12  Ach  ^yi  in  wie  unverantwortlicher  Weise!  wie  hat  es  nur  dahin  kommen 
können,  dass  ich  meinen  Lüsten  folgte  und  Zucht  hasste!  14  Fast  wäre  ich 
röilig  ins  Unglück  geraten^  VT  ist  physisch,  nicht  ethisch  zu  nehmen;  letzteres 
würde  schlecht  passen.  Das  grosse  Unglück  ist  nach  14'*  tT\)l\  ht^^  ^na  wohl 
die  Todesstrafe,  die  nach  Lev  20 10;  Dtn  22  22  f.  an  Ehebrechern  inmitten  der 
Gemeinde,  die  als  Zeuge  zugegen  ist,  vollzogen  werden  musste.  Die  Ausdrücke 
in  14**  sind  ganz  dem  Sprachgebrauch  der  priesterlichen  Bestandteile  des  Pen- 
tateuchs  entlehnt. 

15—20  Ermahnung  an  den  jungen,  offenbar  verheirateten  Mann,  bloss  den 
Umgang  mit  seiner  Frau  zu  geniessen.  15  Bis  v.  is  geht  das  Bild,  welches 
die  Frau  mit  einem  Brunnen  vergleicht,  der  erfrischendes  Wasser  liefert. 
Zisterne:  "IIa  ist  ein  gegrabener  Brunnen,  der  Regenwasser  auflFängt,  1K3 
einer,  der  von  innen  herausquillt;  doch  steht  die  Orthographie  beider  Worte  nicht 
immer  fest  Und  was . . .  hervorquillt  D'^Stli  Plur.  sc.  D^D ;  in  Verbindung  mit  •wa 
darf  man  dem  Worte  die  prägnante  Bed.  fliessendes  (lebendiges)  Wasser  geben. 
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16  Hier  erhebt  sich  zunächst  die  Frage:  Ist  der  Mann  oder  die  Frau  gemeint? 
Liegt  hier  noch  dasselbe  Bild  wie  v.  15  vor,  so  ist  hier  dieRede  vomLiebesgenuss, 
den  die  Frau  ihrem  Manne  bietet;  dann  sagt  dieser  Vers  kurz  dies:  Du  willst 
ja  auch  nicht,  dass  deine  Frau  die  Ehe  breche.  Die  Negation,  welche  Tide 
Hss.  der  LXX  haben,  muss  man  in  einer  verschwiegenen  Fragepartikel,  n  oder 
DK,  suchen,  welche  in  der  That  manchmal  ausgelassen  wird,  Gen  27  24  nSam 
18  19  Jdc  11  23  u.s.w<  Allein  man  könnte  auch  annehmen,  Wijjpp  und  ü'^tp^ 
seien  hier  das  Bild  für  das  männliche  Sperma  (vgl.  rn^rP  ^  Jes  48 1  und  die 
Ableitung  des  Namens  ^1D).  Doch  ist  der  Context  dieser  Auffassung  nicht 
günstig.  Kamphaüsen:  „durch  eignes  Trinken  verhindert  der  Ehemann  das 
Überströmen  auf  die  Gasse  und  die  freien  Plätze  vgl.  7  12".  D^.9"^3^9  (21 1  und 
Ps.  1 3)  sind  gegrabne  Kanäle  zur  Bewässerung  der  Acker,  wie  man  sie  in 
Babel  (Jes  58 11),  imd  auch  in  Ägypten,  aber  nicht  in  Palästina  findet  (Dtn 
11 10  f.).  Hier  legte  man  zu  dem  Zwecke  Weiher  an,  Koh  2  5  f.  s.  die  Bern,  zu 
21 1.  17  ist  die  Antwort  auf  die  Frage  in  v.  16.  Neben  dir  ^JJK  ««  gemein- 
schaftlich mit  dir.  18  Der  Segen  der  Ehe  sind  Kinder.  Yom  Weibe 
deiner  Jugend  vgl.  2  17.  Zu  r\\M  mit  ]p  vgl.  Koh  2  10;  II  Ohr  20  27;  hier 
wirkt  vielleicht  das  Bild  vom  „Brunnen"  nach.  19  Die  vier  ersten  Worte 
stehen  absolut  voran  und  die  SuflSxe  in  19*»  beziehen  sich  darauf  n^  ihre 
Brüste,  das  Wort  kommt  nur  noch  Hes  23  3  s  21  vor;  sonst  ist  TB^  oder  10  das 
gewöhnliche  Wort  dafür,  njtt^  wird  20 1  vom  Taumeln  der  Betrunkenen  ge- 
braucht. 20  s.  zu  2 16 ;  22  27 ;  JSir  9  8 f.  21  7X2^  =  gerade  gegenüber,  also: 
oflfenbar,  klar  vor  Jahwe  cf.  Jer  17  1 6.  Zu  D^Dö  vgl.  die  Bem.  zu  426.  Hier 
nicht  =  ebnen,  die  Hindernisse  aus  dem  Weg  räimien,  sondern  der  Dichter  will 
„darauf  hinweisen,  dass  Gott  den  Menschen  das  Beschreiten  eines  Weges  er- 
möglicht, dass  der  Mensch  ohne  Gott  keinen  Schritt  thun  kann"  (Delitzsch> 
Wenn  nun  der  Mensch  Gottes  Gesetz  übertritt,  so  wird  er,  der  Allwissende, 
ihn  strafen;  denn  er,  der  die  Wege  der  Menschen  bahnt,  hat  an  die  Sünde  die 
Strafe  geknüpft.  22  führt  diesen  Gedanken  weiter  aus.  Die  eignen  Yer- 
schuldungen  fangen  ihti,  den  Gottlosen,  Die  Suffixe  in  vniill?  und  li'J?^';  weisen 
voraus  auf  den  noch  zu  nennenden  J^B^.  Die  Construction  des  Verbums  mit 
dem  Suffix  und  darauf  folgendem  Acc.  eines  Subst  ist  spät-hebräisch, 
eigentlich  ein  Aramaismus,  vgl.  13  4»  24^  Vielleicht  ist  li"??^^.  durch  einfache 
Umstellung  der  beiden  letzten  Buchstaben  in  IHS^I  zu  verbessern.  Üie 
Stricke  seiner  Sündenisi(jren,s\ihj,=  dieStricke,  die  seine  Sünde  legt.  23  Aus 
Mangel  an  Zucht  =  "I^^D  ]^«5l  die  Weisheit  und  die  Zucht  geben  langes  Leben, 
wo  sie  nicht  sind,  steht  schneller  Tod  zu  erwarten.  Die  Übersetzung  ///«• 
taumeln  verbindet  mit  dem  Begriff  taumeln  die  Vorstellung  des  Pallens;  sie 
thut  dies  wegen  des  Parallelismus  mit  r\\0\  Allein  diese  prägnante  Bedeutung 
von  njtt^  ist  eigentlich  nicht  zu  erweisen.  LXX  kann  mit  ihrem  ditciXeio  das- 
selbe gemeint  und  an  die  Bedeutimg  „sich  verirren"  und  „umkommen"  gedacht 
haben.  Dyserinck  wollte  zwar  nn^^.  lesen,  findet  aber  selbst,  dass  sich  paläo- 
graphische  Bedenken  dagegen  erheben.  Der  Sinn  ist  vielleicht  dieser:  Wo  keine 
Zucht  ist,  da  ist  viel  Thorheit,  diese  führt  ab  vom  Weg  des  Lebens  und  in  die 
Irre  ....  und  so  ist  HJB^  parallel  mit  n^D\ 
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Warnung^  yor  äbereiliem  Bärgen,  yor  Faulheit,  Falschheit  uod  anderen  Sänden 
Cap.  61-19.  Dieser  Abschnitt  zerlegt  sich  der  Hauptsache  nach  in  drei 
Teile:  1)  1—5  über  Leichtfertigkeit  im  Bürgschaftleisten;  2)  6—11  über  Faul- 
heit; 3)  12—19  über  Falschheit  und  sieben  andere  Sünden,  und  der  dritte  Teil 
selbst  zerfällt  wieder  in  die  beiden  Teile:  a)  12—15  über  Falschheit;  b)  16—19 
über  sieben  andere  Sünden.  6  20  schliesst  sich  ganz  an  5  23  an,  so  dass  dies 
Stück  6  1-19  einer  Interpolation  sehr  gleicht.  An  und  für  sich  passt  es  sehr 
gut  in  den  Mund  unseres  Lehrers,  vor  Leichtfertigkeit,  Faulheit  und  Falsch- 
heit zu  warnen;  allein  die  Mahnrede  wird  eigentlich  doch  dadurch  unterbrochen. 
Vielleicht  ist  es  aus  dem  Corpus  des  Buches  hierher  versetzt,  möglicher  Weise 
durch  den  Verfasser  von  Cap.  1—9  selbst. 

1—5  ist  gewissermassen  eine  weitere  Ausführung  von  11 15.  Die  Einnahnung 
will  sagen:  Bist  du  einmal  Bürge  geworden  und  kannst  nicht  bezahlen,  so 
ruhe  nicht,  bis  du  alles  aufgeboten  hast,  deinen  Gläubiger  zu  befriedigen,  und 
arbeite,  soviel  du  kannst,  um  die  Schuld  abtragen  zu  können.  Denn  du  bist  in 
der  Macht  deines  Gläubigers  ebenso  gut,  als  ob  du  selbst  die  Schuld  gemacht 
hättest,  und  er  kann  dich  zum  Sklaven  machen.  1  l^JJ  ist  phönic,  spät-he- 
bräisch und  aram.  =  bürgen.  Für  deinen  Nächsten  übersetze  lieber:  bei 
deinem  Nächsten;  der  Nächste  ist  hier  nicht  der  Schuldner,  für  den  man  gut 
spricht,  sondern  der  Gläubiger  selbst.  Für  einen  andern  Bürgschaft  leisten 
heisst  1J  ysi  mit  Acc.  (c£  11 15  imd  Gen  43  9;  Hi  17  3);  wörtlich  jem.  durch  Pfand 
geben  lösen.  Möglich,  dass  neben  der  Construction  mit  Acc.  auch  eine  mit  \ 
bestand;  doch  dafür  wäre  unsre  Stelle  der  einzige  Beweis;  daher  liegt  es  näher 
S  =  DJ  oder  ^^D^  zu  nehmen,  auch  deswegen,  weil  der  Gläubiger  in  v.  3  eben- 
falls yc\  =  Nächster  genannt  ^vird.  1**  Der  Handschlag  geschah  wahrschein- 
lich vor  Zeugen.  1{  hat  keine  prägnante  Bedeutung,  sondern  heisst  wie  ^^DJ 
im  Spruchbuch  nur:  ein  anderer,  cf.  27  2.  2  gehört  auch  zur  Protasis,  bringt 
uns  aber  etwas  weiter.  Durch  die  Übernahme  einer  Bürgschaft  (v.  1)  kommt 
man  noch  nicht  auf  alle  Fälle  in  die  Klemme;  denn  der  Freund,  für  den  man 
gut  sprach,  könnte  ja  zur  rechten  Zeit  bezahlen.  Die  Not  tritt  vielmehr  erst 
dann  ein,  wenn  der  Freund  nicht  bezahlt  und  der  Bürge  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  3  Hier  beginnt  die  Apodosis,  die  bis  v.  5  geht.  «IßfeJ  T\\ß>\  = 
dieses  denn;  WDfeJ  =  griech.  St).  Dass  du  dich  errettest,  offenbar  ist  voraus- 
gesetzt, dass  der  Bürge  auch  nicht  im  stände  ist  zu  bezahlen,  und  nun  hat  der 
Gläubiger  die  Wahl,  entweder  den  ursprünglichen  Schuldner  oder  den  Bürgen 
zum  Sklaven  zu  machen.  ^1T\\  DBTnn  zwei  unübersetzbare  Wörter.  In  Ps  68  31 
ist  DBVip  eigentlich  auch  unübersetzbar;  gewöhnl.  wird  es  dort  erklärt:  der 
sich  mit  Silber  (als  Geschenk)  niederwirft.  Bickell  will  mit  LXX  lesen:  ^isi 
HJBTÖ  ==  gieb  es  nicht  auf.  iiTl  steht  Jes  3  5  parallel  mit  \!f\)  ußpiCeiv  auf  jem. 
anstürmen,  jem.  bestürmen,  drängen.  Die  Lesart  ]iT)^,  vgl.  LXX  u.  Pesch.,  ur- 
sprünglich IT)^  geschrieben,  Arab.  rahana,  auch  Talmud,  ^tp^  =  bürgen,  wie 
3TJJ,  von  Peeles,  Analekten  zur  Textkr.  des  AT  1895  S.  61  anempfohlen,  giebt 
dem  Verse  einen  etwas  gezwungenen  Sinn,  nämlich:  erniedrige  dich  dann  und 
sei  [wirklich]  Bürge  für  deinen  Freund,  den  Schuldner  (oder:  gieb  es  nicht 
auf  und  löse  deinen  Freund  als  Bürge,  vgl.  v.  1) .  .  .  .  aber  (v.  4)  arbeite 
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dann  auch  mit  allen  Kräften,  um  die  Schidd  zu  tilgen.  Der  Inhalt  der  Er- 
mahnung würde  dadurch  um  so  schöner:  Hast  du  dich  leichtsinnig  dazu  bringen 
lassen,  Bürgschaft  zu  leisten,  so  tritt  nicht  zurück,  wenn  es  darauf  ankommt, 
deinen  Freund  vor  der  Sklaverei  zu  behüten,  müsstest  du  selbst  deinen  Schlaf 
aufopfern,  um  das  Geld  zu  verdienen.  Vgl.  jedoch  17  is  imd  ähnliche  Stellen 
und  die  Bern,  zu  22  27.  4  Man  darf  keine  Mühe  scheuen,  seinen  Zweck  zu 
erreichen,  selbst  der  Schlaf  muss  ihm  geopfert  werden.  5  Der  Hauptgedanke 
ist  klar:  Ebenso  wie  eine  Gazelle  oder  ein  Vogel,  wenn  sie  in  einem  Strick  ge- 
fangen sind,  eilig  alle  Kräfte  anstrengen,  um  sich  zu  befreien,  so  auch  du,  so- 
bald du  bemerkst,  dass  du  gefangen  bist.  Die  LXX  scheint  eine  freie 
XJbersetzung  zu  bieten,  welche  man  für  eine  Textverbesserung  nicht  verwerten 
darf.  Das  erste  TD  macht  grosse  Schwierigkeiten.  Im  Eabbinischen  heisst 
dies:  so  bald  wie  möglich.  Allein  dieser  Sprachperiode  gehört  unser  Stück 
nicht  an;  man  könnte  auch  an  v.  i  denken  und  deshalb  das  absolut  stehende 
T  mit  Handschlag  übersetzen.  Doch  sehr  wahrscheinlich  ist  der  Text  corrupt; 
die  einleuchtendste  Correctur  bietet  Pebles,  Analekten  S.  52,  der  auf  die  Gleich- 
heit von  2^  und  ^  in  der  alten  Schrift  weisend  (wie  auch  schon  Luzzatto  Jes  11 15 
inn  uya  in  inn  D?V?  verändert  hatte)  TV9  lesen  will.  Übersetze  demnach: 
rette  dich,  wie  eine  Gazelle  dem  Jäger  entrinnt  und  wie  ein  Vogel  der  Gewalt 
des  Vogelstellers.  Kamphausen  liest:  11B?D  V?0  s.  textkrit  Erl.  bei  Kautzsch. 
6—11  Der  Faule  wird  auf  die  fleissigen  Ameisen  verwiesen,  die  zeitig  ihre 
Nahrung  einsammeln;  folgt  er  dem  Vorbild  nicht,  so  wird  Armut  und  Mangel 
ihn  unversehens  überfallen.  6  ihre  Weise,  wörtl.  ihre  Wege.  CDQl  Impera. 
in  inchoativer  Bed.:  dass  du  klug  werdest.  7  ]"*?JJ  =  Richter;  dies  ist  wenig- 
stens die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes.  IBW  =  Amtmann  vgl  Ex 
5  6 14.  Die  D^löW  treiben  zur  Arbeit  an;  eigentl.  Schreiber,  assyr.  sataru  = 
Schreiber.  ^Bto  ist  das  allgemeinste  Wort  =  Herrscher,  so  dass  der  Sinn  ist: 
keinen  Eichter  [oder  Scheich],  keinen  Amtmann,  ja  überhaupt  keinen  Herr- 
scher. Es  handelt  sich  hier  nicht  darum,  ob  der  Dichter  das  gesellige  Zu- 
sammenleben der  Ameisen  gut  beobachtet  hat  8  fH?  =  Sommer,  bez. 
Hochsommer;  y^  Erntezeit,  von  Mitte  April  bis  Mitte  Juni.  Im  Spätsommer 
sind  die  Schnitter  noch  auf  dem  Feld,  11  Reg.  4  isf.  Die  zwei  Zeitbestimmun- 
gen besagen  also  dasselbe.  \0t\  Imperf.  =  pflegt  %u  bereiten;  rvj}«  Per£  ^ 
hat  gesammelt.  Man  könnte  den  Vers  so  übersetzen:  Bereitet  sie  doch  im 
Sommer  ihr  Brot,  in  der  Herbstzeit  [wenn  die  Schnitter  noch  das  Korn  filr 
die  Menschen  einheimsen]  hat  sie  schon  ihre  Speise  eingesammelt.  Vgl.  JSir 
25  3^  9  Wie  lange  =-  '^rupn».  Wann  =  '»nip  vgl  20 13.  10  Der  Faule 
wird  redend  eingeführt,  so  wie  er  des  Morgens  zu  antworten  pflegt,  wenn  er 
zur  Arbeit  geweckt  wird;  es  wird  ihm  gewissermassen  auf  die  Fragen  in  v.  9 
die  Antwort  in  den  Mund  gelegt,  vgl.  24  33  f,  wo  in  v.  33  dieselben  Worte  p?n 
D^.i;  vorkommen;  Koh  4  5  steht  in  demselben  Sinn  \^T\^  P3h  und  Koh  10 1» 
D";t^  mW.  11  ^no?,  der  Parallelvers  24  84  hat  ^nnt?  wörtl.  ein  rasch  sai- 
schreitender;  das  Hithp.  ist  besser;  allein  das  3  der  Vergleichung  muss  bleiben. 
]30  B^«  =  schildbewehrt  charakterisiert  ihn  näher  als  einen  Strassenräuber, 
der  imversehens  kommt,  LXX  xaxo;  68oi7röpo;,  vgl.  JSir  36  3i. 
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12—15  Sechs  oder  sieben  (vgl.  die  Bern,  zu  v.  14)  Arten  tückischen  Han- 
delns werden  aufgezählt.  Der  tückische  Mensch  ist  ein  nichtsnutziger  und 
heilloser  Mann;  darum  wird  ihn  plötzliches  Verderben  unwiderruflich  treffen. 
Die  Konstruktion  in  der  Übersetzung  bei  Kautzsch  ist:  ein  nichtsnutziger, 
ein  heilloser  Mann  ist,  wer . . . .  und  dann  folgen  bis  v.  u  die  sechs  oder  sieben 
Bezeichnungen  der  Falschheit  Doch  s.  zu  v.  u.  12  Ein  nichtsnutziger 
Mensch  =»  ^B!^2l  0*]^  auch  oft  ^2!^:?  '»ja  genannt;  die  Übersetzung  ist  wörtlich 
genau.  Ein  heilloser  Mann  ]J^  tsH«;  |j|jj  ==  Verkehrtheit,  Falschheit,  Sünde, 
aber  auch:  Unheil,  "sj^in  ist  hier  mit  dem  Acc.  verbunden,  wie  Jes  33  15  und 
Mch  2  11 ;  sonst  gewöhnlich  mit  3  oder  mit  einem  Adj.  13  Mit  seinen  Augen 
.  .  .  mit  seinen  Füssen  nach  dem  Köre;  das  KStib  liest  den  Sing.,  was  besser 
zu  Falschheit  (v.  12)  passt  Vgl  10  10;  Ps  35 19.  ^^10  deutet,  wörtl.  redet, 
Part  Kai  bei  Pi.  ^te,  wie  auch  15^  neben  13^.  Manche  denken  an  die  talmu- 
dische Bedeutung  reiben,  die  schon  Aq.  (Tpißa)v)  hat  und  die  sich  auch  bei 
Stmm.  (iüpoctptßa)v)  und  Hieb,  (terit)  findet;  doch  ist  dies  unnötig.  „Mit  den 
Füssen  reden"  ist  ein  Ausdruck  der  Zeichensprache,  um  die  Falschheit  anzu- 
deuten. iTjfa  ist  Part  Hiph.  von  iTJ^,  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutimg : 
die  Hand  ausstrecken,  zeigen.  14  Nach  der  masorethischen  Accentuation 
werden  hier  drei  Äusserungen  von  Falschheit  aufgezählt,  so  auch  in  der  Über- 
setzung bei  KAUTZSCH.  Doch  könnte  man  das  Athnach  auch  unter  J^  setzen 
(Dtseeinck):  „  Verkehrtheit  schmiedet  (3  29)  der  Böse  in  seinem  Herzen,  zu 
jeder  Zeit  richtet  er  Zänkereien  an."  Allein  wahrscheinlich  sollen  hier  sieben 
und  nicht  sechs  Merkmale  der  Falschheit  genannt  werden.  Zu  niD^nö  vgl. 
2 12.  Zänkereien  anrichtet  nämlich  unter  befreundeten  Männern  v.  19;  das 
Kgtib  ist  U^y^r^  (V.  19;  10 12)  oder  D^'ino  (21 9;  23  29)  zu  lesen;  das  KSre  lautet 
D^JJTD  (18 18;  19 13).  Mit  IT^,  wörtl.:  er  lässt  los,  geht  das  Part,  in  das  Verbum 
finitum  über  (Ges.-KÄutzsch26  §  116x).  Doch  könnte  man  auch  alle  Participia 
in  V.  12-14  als  Apposition  zu  ^2?*??  D^iJ  und  IJ^  tS^«  in  v.  12  ansehen  und  D'^^TD 
rj^,  als  das  zugehörige  Prädikat:  „der  nichtswürdige,  Unheil  stiftende  Mann, 
der  auf  verschiedene  Weisen  tückisch  handelt,  richtet  dadurch  Zänkereien 
unter  befreundeten  Männern  an"  (v.  19  und  16  28»).  15  Darum  wird  er  ge- 
straft werden,  vgl.  1  26-32;  4  22.  15l|h  wird  zerschmettert  werden,  vgl.  Jes  1  28 
Q^j^jp  "OBf  Zerschmetterung  über  die  Empörer. 

16—19  Ein  Zahlenspruch,  in  den  Einleitungsreden  (Cap.  1—9)  das  einzige 
Beispiel,  in  Cap.  30  wohl  vier  mal:  v.  15  I8  21  29;  auch  JSir  23  le;  25  7;  26  5 
28  (25).  Sechs  ....  und  sieben  oder:  sechs  ....  ja  sieben;  so:  sieben  .... 

ja  acht  in  Mch  5  4 ;  Koh  11  2 ;  drei,  ja  vier  in  Am  1  u.  2.  Damit  wird  angedeutet, 
dass  es  nicht  genau  auf  die  Zahl  ankommt.  Der  Anlass  zu  diesem  Zahlenspruch 
hier  ist  in  19 "^  gegeben,  der  zugleich  14 **  erläutert  16  Sind  ihm  ein 

Greuel,  wörtl.:  sind  seiner  Seele  ein  Greuel.  Das  KStib  hat  den  Plur.  nil^in. 
17  Stol%e  Augen,  vgl  30  13;  Ps  18  28;  131 1 ;  Jes  2 11.  Eine  falsche  Zunge,  vgl. 
12 19.  Hände  u.  s.w.  vgl.  1 11 16.  18  Arge  Tücke,  wörtl.:  Unheil  bringende 
Gedanken,  vgl.  v.  u.  Die  behende  %u  bösem  Thun  eilen,  vgl.  1  le;  Jes  59  7; 
Jer  2310.  19  Wer  Lügen  vorbringt,  wörtl.:  ausatmet:  D^DJ  ist  3.  Pers. 
Imperf.  Hiph.  Der  Abstand  von  einer  3.  Pers.  Lnperf.  und  einem  Substantiv  mit 
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"*  praeformativum  ist  im  Hebr.  nicht  so  gross;  vgl.  die  Eigennamen:  pjj^.,  ^Ol^ 
u.  s.  w.  19''  vgl.  12  17  14  5»»  25;  19  5  9.        Zu  19**  vgl.  uK 

WarnongvordenbahlerischenKäDSten  desehebrecherischen  Weibes.620-723. 

Unser  Lehrer  setzt  hier  seine  in  5  23  abgebrochene  Rede  fort.  Er  kommt  so  häufig 
auf  die  Fleischessünden  zurück,  dass  man  oft  auf  die  Meinung  verfallen  ist,  er  habe  mit 
„dem  fremden  Weib"  eine  Personifikation  der  Thorheit  beabsichtigt.  Und  in  der  That 
scheint  Cap.  7  4  f.,  wo  das  ehebrecherische  Weib  der  Weisheit  gegenüber  gestellt  wird,  im 
Zusammenhalt  mit  9  13  diese  AnschÄuung  zu  begünstigen.  Moses  Maimonides  (More  Xe- 
bochim  3  8)  versteht  unter  der  Ehebrecherin  die  stets  neue  Formen  annehmende  Materie, 
von  welcher  das  Verderben  ausgeht.  Die  christlichen  Exegeten  begnügen  sich  damit,  in 
ihr  die  Thorheit  zu  sehen.  Maimonides'  Ansicht  geht  eigentlich  von  der  platonischen  Un- 
terscheidung zwischen  t6  jatj  5v  (=  uXtj)  und  tö  5vt<üc  öv  aus,  die  der  hebräischen  Chokmt 
ganz  fremd  ist.  Diese  Auffassung  verkennt  völlig  den  praktischen  Charakter  dieser  AVeis- 
heit.  Dagegen  liegt  in  der  altchristlichen  Erklärung  allerdings  eine  gewisse  Wahrheit 
Die  Gegenüberstellung  ist  jedoch  in  Cap.  7  so  zu  verstehen:  Die  wirkliche  Sünde  der 
Unzucht  und  des  Ehebruchs  tritt,  weil  die  allgemeinste  und  gefährlichste  Sünde,  ab  Re- 
präsentantin der  Thorheit  (=  Sünde)  gegenüber  der  Weisheit  (=  Gottesfurcht  und  Tugend) 
auf.  In  seinen  wiederholten  Warnungen  vor  dieser  schweren  Sünde  ist  unser  Lehrer 

ein  Vorbild  für  viele  Eltern  und  Erzieher,  welche  ihre  Augen  verschliessen  vor  der  All- 
gemeinheit und  den  grossen  Gefahren  dieses  Übels.  Über  den  Utilitarismus  in  diesen  Er- 
mahnungen vgl.  meine  Litt,  des  AT  §  23  Anm.  5. 

20—35  Die  Unterweisung  der  Eltern  möge  dem  Jünger  zum  Schjnuck 
dienen  und  ihn  überallhin  begleiten  (v.  20-22).  Sie  ist  ein  Licht  und  Weg 
zum  Leben  (23),  sie  kann  ihn  vor  der  gefahrlichsten  Verführung,  nämlich  der 
der  Ehebrecherin,  behüten  (24).  Er  lasse  sich  doch  ja  nicht  von  ihr  verleiten, 
denn  es  kann  ihn  das  Vermögen  und  Leben  kosten  (25-26);  es  ist  ebenso 
gefährlich,  als  wenn  man  Feuer  anrühren  wollte  (27-29).  Diebstahl  kann 
wieder  gut  gemacht  werden,  Ehebruch  aber  nicht,  der  beleidigte  Ehemann  ist 

nicht  zu  besänftigen  (30-35).        20  Vgl.  1  8.        21  Binde  sie aufs  Hen. 

In  3  3  heisst  es:  Binde  sie  dir  um  den  Hals,  schreibe  sie  auf  die  Tafel  deines 
Herzens,  vgl.  7  3.  Hier  liegt  entweder  ein  anderes  Bild  vor  oder  es  sind  die 
zwei  Bilder  von  3  3  und  7  3  in  eins  verschmolzen.  1}^  nur  hier  und  Hi  31 36 
=  umbiegen,  umbinden.  22  In  v.  21  steht  der  Plur.  =  das  Gebot  des  Vaters 
und  die  Unterweisung  der  Mutter;  hier  der  Sing.,  beides  zusammenfassend  =«  die 
elterliche  Unterweisung  oder  die  Weisheit.  In  v.  22«  ist  rilS'^ni  ein  Bedingungs- 
satz. lO^b^n  mit  dem  Acc.  des  Suff,  gewöhnlich  mit  ^  Hi  12  s;  eigentUch:  sich 
eifrig  mit  etwas  beschäftigen,  vgl.  Ges.-Buhl.  23^  cf.  2  i9  3  2  16.  Rügen 
der  Zucht,  LXX:  Rüge  und  Zucht.  24  vgl.  2 17.  y*}  nB^«e  wörtl.  ror 
dem  Weib  der  SchlechtigkeiL  Die  LXX  vokalisierte  T\  =  des  Nächsten  vgl. 
V.  29.  rPl?3  11t8^  ^ßVOO  nach  der  Accentuation:  vor  der  Glätte  der  fremden 
Zunge;  so  auch  LXX.  Doch  ist  es  besser  mit  Symm.  imd  Theod.  zu  über- 
setzen: vor  der  Zungen- Glätte  des  fremden  Weibes.  Die  Masorethen  haben 
dann  nur  deshalb  nicht  den  erwarteten  Stat.  constr.  ]1b6  vokalisiert,  weil  ihnen 
]1tS^^  T\\h}  als  ein  zusammengesetztes  Subst.  gilt  Vgl.  auch  Ges.-Kaützsch2* 
§  128  w.  25  vgl.  Ex  20  17  Ps  45  12  Mt  5  28.  25  •>  vgl.  JSir  26  9  26*  und 
26**  besagen  dasselbe  und  es  besteht  kein  Gegensatz  zwischen  njlT  n^  und 
IS^^«  ne^«  wie  LXX  und  Vulg.  wollen;  die  Ehefrau,  das  verheiratete  Weib,  ist 
hier  eine,  die  Umgang  mit  einem  andern  sucht.  Will  man  doch  einen  Gegensatz 
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annehmen,  so  kann  der  Sinn  auch  dieser  sein:  wird  man  durch  das  Besuchen 
von  Huren  arm,  so  kommt  man  überdies  noch  in  Lebensgefahr,  wenn  man 
Umgang  mit  dem  Weib  eines  andern  sucht.  Allein  es  ist  sehr  fraglich,  ob 
unser  Spruchbuch  wohl  Prostituierte  kennt,  vgl.  zu  2  le.  In  den  griechischen 
Städten  fand  man  sie  natürlich,  aber  unser  Spruchbuch  datiert  in  der  Haupt- 
sache aus  der  Zeit  vor  dem  Überhandnehmen  der  griechischen  Sitten;  in 
Städten,  wo  das  Gesetz  aufrecht  erhalten  werden  konnte,  wurden  sie  gewiss 
nicht  geduldet.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  HJIt  in  7 10-20  spricht  für 
unsere  Auffassung.  TJja  durch  oder  um  ...  willen  (Jes  32  u;  Hi  2  4).  Bis 
auf  einen  Laib  Brot^  wer  weiter  nichts  besitzt,  ist  bettelarm  I  Sam  2  36.  "IJ? 
Dn^  bezeichnet  die  gewöhnliche,  runde  Form  des  Brotes,  wie  sie  im  Osten  ge- 
bräuchlich ist.  „Aus  dem  Teig  wurden  mit  der  Hand  dünne,  runde,  fladen- 
oder  scheibenartige  Brotkuchen  (*uggäh,  kikkar  lechem)  geformt".  Auf  ver- 
schiedene Weise  wurde  gebacken,  meistens  in  einem  "«35,  Backofen  (Benzingee 
Archäologie  §  15  S.  85).  26*»  wird  in  den  folgenden  Versen  näher  erklärt 

27  nrilj  heisst  Kohlen  aus  dem  Feuer  holen,  vgl.  25  22;  Jes  30  u;  in  Ps  52  7  steht 
es  vom  Wegholen  aus  dem  Leben.  29  ]5  Apodosis,  als  ob  v.  27  und  28  mit 
?  oder  TB^tJS  begonnen  hätten.  n?  »iärj  (vgl.  Gen  20  6  h)^  yjj)  ist  ein  Euphe- 
mismus für  Geschlechtsgemeinschaft,  ebenso  wie  h>K  HIS,  eigentl.  hineingehen 
in  die  Abteilung  des  Zeltes,  wo  die  Frauen  sich  aufhalten. 

30—35  Der  Ehebruch  mit  dem  Diebstahl  verglichen  in  Bezug  auf  beider 
Folgen.  Ein  Dieb  muss  sehr  schwer  büssen;  allein  wenn  er  aus  Hunger  ge- 
stohlen hat,  wird  er  nicht  einmal  verachtet,  man  hat  sogar  Mitleid  mit  ihm. 
Dagegen  der  Ehebrecher  darf  keine  Schonung  erwarten:  Verachtung  ist 
sein  Teil  imd  sein  Leben  ist  durch  die  Eifersucht  des  beleidigten  Ehemannes 
gefährdet.  30  Die  gewöhnliche  Auffassung,  auch  von  der  Übersetzung  bei 
E1ä.utzsch  vertreten,  ist:  Einen  Dieb,  der  aus  Hunger  gestohlen  hat,  verachtet 
man  nicht,  wohl  aber  einen  Ehebrecher.  Allein  vielleicht  muss  man  das  H  am 
Schluss  von  v.  29  hier  vor  \^  als  Fragepartikel  wiederholen.  Dann  wäre  der 
Sinn:  Verachtet  man  nicht  sogar  den  Dieb,  der  aus  Hunger  stiehlt?  wie  viel 
mehr  dann  den  Ehebrecher!  31  Das  Gesetz  fordert  nur  das  Doppelte  (Ex 
22  1-3)  oder  das  Vier-  und  Fünffache  (Ex  21  37).  Vielleicht  ist  siebenfältig 
durch  Zusammenzählung  von  Ex  22  1-3  und  21  37  entstanden:  Wer  einen  Esel 
oder  ein  Schaf  gestohlen  hat,  muss  das  gestohlene  und  dazu  noch  ein  zweites 
solches  Tier  zum  Ersatz  herausgeben,  wenn  ersteres  noch  lebendgefunden  wird 
Ex  22  3;  dagegen  muss  der  Dieb  fünf  Rinder  für  ein  gestohlenes  Rind  und  vier 
Schafe  für  ein  gestohlenes  Schaf  geben,  wenn  er  das  Rind  bereits  geschlachtet 
oder  verkauft  hat  Ex  21 37.  «^Jl  ist  Part.Niph.  =  deprehensus.  D^B^  ist  Poten- 
tialis  wie  v.  27:  dann  kann  er  es  noch  ersetzen.  32  1^  *lDn,  der  Mangel  an 

Verstand  (1^)  hat,  unsinnig,  Koh  10  3;  n|b^5^  wörtlich:  thut  es,  nämlich  das 
erwähnte  Böse,  die  Hurerei  (D^D^}?).  33  ]lSjj^  yj}  wörtl.  ScIUag  (=  Schaden) 
und  Schande.  34  In  27  4  wird  die  Eifersucht  (nfejij?)  etwas  noch  ärgeres  als 
der  Grimm  (H^n)  genannt  Es  ist  also  kein  gewöhnlicher  Zorn,  womit  es  der 
Ehebrecher  zu  thim  hat,  sondern  unversöhnliche  Eifersucht,  s.  34^.  35  ^7 
1Dä"^5  ^^D  Kif  1  er  beachtet  kein  Lösegeld.  „Die  Person  annehmen"  (p^t  «b^J) 
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wird  von  Richtern  gesagt,  die  durch  das  Lösegeld  0§ä)  sich  zufrieden  stellen 
oder  durch  ein  Bestechungsgeschenk  lITtS^  sich  bestechen  lassen.  Hier  ist  dieser 
Ausdruck  ein  terminus  obsoletus  geworden.  Der  Sinn  ist:  Der  beleidigte  Ehe- 
mann ist  wie  ein  unerbittUcher  Richter,  nicht  bloss  durch  kein  Itiitf  sondern 
sogar  durch  kein  'TDb  zu  erweichen. 

Cap.  7,  vgl.  zu  6  20;  V.  i-5  enthält  eine  Wiederholung  der  Ermahnung, 
V.  6-23  eine  Beschreibung  der  Handlungsweise  des  fremden  Weibes.  Daraus 
ersieht  man,  dass  dies  keine  Personifikation  der  Thorheit,  sondern  in  wirkUchem 
Sinn  gemeint  ist.  Die  Ehebrecherin,  deren  Treiben  als  Beispiel  einer  schlimmen 
und  leider  sehr  verbreiteten  Sünde  geschildert  wird,  ist  hier  Repräsentantin  der 
Thorheit,  die  weder  von  Hf^  noch  von  m^^Iiri  etwas  \sissen  will.  Der  Lehrer 
erzählt  eine  Geschichte,  deren  Augenzeuge  er  selbst  war.  2  ^J^  ]1BN<? 

wörtl.:  wie  das  Männchen  deines  Auges^  ebenso  im  Arab.:  Hnsänu-l-^aini^  nach 
dem  Bilde  benannt,  das  sich  im  Auge  widerspiegelt;  die  Endung  |1  bezeichnet 
nach  syr.  Weise  das  Deminutiv,  Ge8.-Kautzsch26  §  86  g,  vgl.  4  4.  3  Eine 

Anspielung  auf  die  Handtefillin  (T  hiä  \^'%t\)  und  die  Pfosten  (nitjt?  Dtn  6  9), 
auf  welche  die  Gebote  geschrieben  wurden.  Vgl.  3  s  6  21.  4  „Sckwester^ 

ist  hier  dichterisch  gebraucht;  vgLHi  17  4;  30  29;  ähnliche  Redeweisen  sind  im 
Arab.  ganz  gewöhnlicL  Zu  4*  vgl.  Sap.  8  2.  4*»  JHIO  von  JTV,  wörtl. Bekannt- 
schaft d.  h.  Bekannte,  aber  in  mehr  prägnantem  Sinn  als  bei  uns,  -»  Verwandter 
(Rt  2  1  3  2).  5  Vgl.  2  16;  5  3;  6  24.  6  ^9  «  nämlich,  man  kann  es  hier 

nicht  streng  causal  —  „denn"  fassen.  yhfj  Fensler ,  wörtlich:  Öfl&nmg,  von  ^ 
durchbohren.  njBl^»  =  LuftöflEhung,  Gitter,  findet  sich  nur  noch  Jdc  5  28, 

der  Stamm  ÜB^  bedeutet  im  Arab.  kühlsein;  ausserdem  wird  noch  erwähnt 
HD^b^  Gitterfenster  von  "sjjfc^  flechten;  der  Gebrauch  von  Tga  (constr.  TJ3)  in 
Verbindungen  wie  hier:  „durch  das  Gitter  ausschauen"  ist  im  Hebr.  gewöhn- 
lich. 1i??^^  eigentl.  sich  vorbeugen,  um  etwas  zu  erspähen.  7  Unerfahmen 
D^Hn?  vgl.  1  4;  unsinnigen  n*?  "lorj  vgl.  6  32.  8  Die  masorethische  Lesung 

njB  «  a;jj5  (vgl.  DJ^nr\  für  onjnn  Hos  13  2  u. s.w.)  geht  von  der  Vorstellung 
aus,  der  Jüngling,  der  von  einer  unkeuschen  Liebe  zum  Weibe  eines  andern 
entbrannt  ist,  wisse  wohl,  an  welcher  Ecke  der  Strasse  diese  zu  finden  sei,  vgl 
jedoch  V.  12.  Allein  die  LXX  vokalisierte  njB,  ohne  MappTk,  ebenso  die  Übers, 
und  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  9  In  der  Dämmerung  am  Abend  des  Tages, 
die  drei  Subst.  bilden  einen  Begriff.  ^B^J,  von  f\Xi)  blasen,  bed.  die  Zeit,  wo 
kühler  Wind  w^ht  beim  Auf-  und  Untergang  der  Sonne,  vgl.  Gen  3  8  D1*n  VXb\ 
s.  Hi'  24  15;  II  Reg  7  5.  rfyh  ]1tS^8Sl,  der  Augapfel  ist  sowohl  die  Mitte  wie 

das  Schwarze  im  Auge;  doch  braucht  man  hier  nicht  an  die  Mittemacht  zu 
denken;  vgl.  die  Anm.  zu  unserer  Stelle  bei  Kautzsch.  In  der  Dämmerung 
....  und  in  schwarzer  Nacht,  damit  will  der  Lehrer  wahrscheinlich  sagen:  In 
der  Dämmerung  blickte  ich  aus  meinem  Fenster  und  als  ich  diesen  Jüngling 
bemerkte,  schaute  ich  aufmerksam  OJ^BjJB^i  v.  6)  hin,  bis  es  ganz  dunkel  wurde. 
Man  bedenke,  dass  die  Dämmerung  in  Palästina  sehr  kurz  ist  und  die  volle 
nächtliche  Dunkelheit  ziemlich  schnell  eintritt  10  Kaum  ist  es  ganz  finster, 
da  kommt  die  Erwartete  aus  ihrem  Hause,  n^  —  An%ug  (nur  noch  Ps  73  6) 
ist  Acc;  vielleicht  T\^  zu  vokalisieren,  s.  Ges.-Buhl.  :h  m^Ji  mit  heim- 
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iückischem  Sinne;  inJes48  6;  65  4  heisst  "yxi)  „verborgen,  versteckt",  hier 
gegenüber  ihrem  rechtmässigen  Mann,  vor  dem  sie  Liebe  heuchelt.  11  r?t?il 
nnruhiQy  leidenschaftlich^  s.  1  20;  9  13.  fl'J^b  unbändig,  Hos  4  le  von  einem 
-wild  gewordenen  Tier,  welches  das  Joch  abschüttelt,  gebraucht,  hier  von  dem 
Weib,  das  die  gesetzmässigen  Bande  der  Ehe  zerreisst  11**  sie  kann  es  zu 
Haus  nicht  aushalten.  12  neben  jeder  Ecke,  diese  Worte  verurteilen  die  mas. 
Lesart  H^?  von  v.  s.  13  p?^}  mit  h  nach  der  Grundbed.  adfixit  ei  os.   HJJjn 

n^JD  von  U^  fest  sein,  aber  mit  Raphe  geschrieben  (Ewald  §  136«  und  §  193^), 
wörtlich:  verhärtete  ihr  Angesicht,  nahm  eine  freche  Stirn  an,  mit  frecher 
Miene,  Jedes  weibliche  Schamgefühl  setzt  sie  auf  die  Seite. 

14—20  Sie  hat  ein  Pestmahl  bereitet,  wie  die  Weisheit  in  Cap.  9;  daher 
muss  es  der  Jüngling  als  einen  glücklichen  Zufall  betrachten,  dass  sie  ihn  trifft 
(v.  14  15);  ein  schönes  Bett  erwartet  ihn  (v.  I6  17),  es  ist  keine  Gefahr  dabei; 
denn  ihr  Mann  ist  bis  zum  folgenden  Vollmond  auf  Reisen  (v.  18-20).  14  wird 
durch  Lev  7  le-is  erläutert.  Sie  hatte  ein  Gelübde,  "rij,  gethan  und  hatte  das 
Opfer  dafür  gerade  heute  dargebracht  Solche  Opfer,  D^tpStt^  oder  D^tj'jttf  '»n^t, 
Heilsopfer,  Friedopfer,  wurden  nicht  ganz  verbrannt;  sondern  nur  ein  Teil  fiel 
Jahwe  und  den  Priestern  zu,  der  andere  Teil  war  für  die  Opfernden  zu  einem 
Festmahl  bestimmt.  Es  ist  dies  im  Priesterkodex  noch  ein  Überrest  der  uralten 
Opfer,  die  alle  ursprünglich  sakrale  Mahlzeiten  waren.  Solches  Opferfleisch 
musste  spätestens  am  zweiten  Tage  gegessen  sein;  was  davon  auf  den  dritten 
Tag  übrig  blieb,  musste  verbrannt  werden.  Aus  15  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  bereits  ein  verbotenes  Verhältnis  bestand.  Zu  irjtt'V  ^S^»  ^i®  Bem.  zu 
1 18.  Die  denominative  Bedeut  ist  hier  ganz  verloren  gegangen.  16  D^'^5^? 
nur  noch  31  22,  nicht  Pfühl,  Kissen  (LXX  und  andere  gr.  Überss.),  sondern 
Decken,  es  ist  zweites  Objekt  zu  ^H^^^  bedecken.  niHjn  ein  Aramaismus,  s. 
Ge8.-Buhl,  «  buntgestreifte  Teppiche.  pö«  nur  hier  vorkommend  -=-  Garn, 
vielleicht  ein  aus  dem  griechischen  oöovt),  oöoviov  „Leinwand"  übernommenes 
Wort.  17  ^nB3  von  ^U  nur  hier  im  Kai  =  hin  und  herbewegen,  besprengen. 
•to  Myrrhe,  das  Harz  von  Balsamodendron  Myrrha;  D'»*?n{J  (Ps  45  9  nlSl^})  Aloe, 
das  wohlriechende  Adlerholz,  welches  aus  Cochinchina  kommt,  griech.  aydiX- 
Xoxov,  vgl.  darüber  Gildemeister,  de  rebus  Indicis,  1838,  S.  65—72.  ]1D|p 
Zimmet,  griech.  x{vva[jLov  oder  xivva[jLtt>fjLov,  Herodot  IH  111,  lat.  canella,  franz. 
canelle,  vielleicht  sekundäre  Bildung  von  MJjJ  Würzrohr,  Acorus  calamus.  Vgl. 
zum  ganzen  Cnt  4 14.  18  rn^  sich  satt  trinken,  sonst  vom  Wein  gesagt,  vgl. 
5  19;  Cnt  1  2.  HD^Sni  Hithp.  ist  reciprok,  —  mit  einander  schwelgen;  die 
weichere  Nebenform  mit  D  nur  hier  und  Hi  12  5;  20  is;  39  13,  also  in  späten 
Stücken,  sonst  überall  t^J{  oder  |^J{.  19  In  die  Ferne  pirQO,  der  Hebräer 

rechnet  die  Entfernung  vom  Endpunkt  aus,  in  charakteristischem  Unterschied 
von  unserm  Sprachgefühl.  20  Seine  Eückkehr  ist  nicht  bald  zu  erwarten, 

weil  er  den  Geldbeutel  mitgenommen  hat;  erst  am  Vollmondstage  kommt  er 
nach  Haus.  «03,  nur  hier  und  Ps  81  4  (HOS),  —  Vollmond,  ist  ein  Aramais- 
mus. Man  leitet  es  von  nos  bedecken  ab,  also  die  Zeit,  da  der  Mond  bedeckt 
d-  i.  gefüllt  ist;  nach  unserer  astronomischen  Kenntnis  würde  dies  der  Neumond 
sein.   Im  Assyr.  ist  kuseu  (von  kasü  =  binden)  soviel  als  agü  ==  Mütze,  „und  die 
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Vorstellung  eine  sehr  geläufige,  dass  sich  der  Mondgott  zur  Vollmondzeit  mit 
einer  Königsmütze  agü  bedeckt"  (Ges.-Bühl).  21  Hier  ist  eine  Ellimax; 

erst  überwindet  sie  ihn,  bringt  ihn  herum  I  ßeg  11  3,  dann  schleppt,  reisst  sie 
ihn  mit  sich  fort.  Das  vollbringt  sie  durch  ihre  Hß^  Belehrung ,  vgl.  15  4  2  9  9, 
dies  "Wort  ist  hier  absichtlich  als  Ironie  gewählt.  23  Di^H?,  plötzlich  ist  auf- 
fallend; plötzlich  nach  langem  Zaudern,  also  auf  einmal?  LXX  und  Pesch. 
denken  an  ^09  =  unerfahren,  unbesonnen.  Lies  nribn  oder  nrnjöH  der  Einfältige 
oder  man  nehme  mit  Oobt  Di^JTB  für  ein  Adv.  =  einfiQtigUch.  to^  L  «^T» 

Hoph.  geführt  werden  (LXX).  Für  b^]^  no^D"^«  DD^D^  könnte  man  nach  LXX 
toaitep  xücov  Im  5ea[jLo6<;  "IDID'^tJ  ^^??^  ^^d  mit  GbItz  h^X*  (aus  ^^1g)  emen- 
dieren  (auch  Vulg.  hat,  vielleicht  zufallig  ut  stultus  traliatur).  Dann  würde 
die  Übersetzung  lauten:  und  wie  ein  Hund  an  einem  BandQ)  gefuhrt  wird. 
Die  officielle  niederländische  Übersetzung,  Statenvertaling,  stellt  die  Worte  um: 
DDJJ  "Tp^D"^«  ^'%y\,  so  auch  Delitzsch,  der  übersetzt:  ^^und  wie  ein  Verrückter 
%ur  Züchtigung  (Einengung)  mit  Fussfesseln^  oder:  „wie  ein  Wahnwitziger 
d.  i.  ein  Verbrecher  zur  Kettenstrafe'* ;  diese  Umstellung  ist  demnach  älter  als 
PixKUSS  ZATW  1894,  S.  137  vermutet.  23  schliesst  sich  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  schlecht  an  v.  22  an;  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautsch,  und  Ptnetss 
a.a.O.  Man  kann  deshalb  mit  Oort  23^  und  23**  umstellen:  Wie  ein  Vogel 
zur  Schlinge  eilt  und  weiss  nichts  dass  es  sein  Leben  gilty  bis  ihm  der  Pfeil 
die  Leber  spaltet.  Findet  man  es  jedoch  sonderbar,  dass  der  Jäger  einen  in 
der  ScUinge  gefangenen  Vogel  nochmals  mit  einem  Pfeil  durchschiesst,  so 
kann  man  als  Subj.  von  VTJ  t<^1  den  Jüngling  (v.  22)  nehmen  oder  endlich  voraus- 
setzen, im  Hebr.  sei  noch  eineVergleichung  ausgefallen,  vgl.  LXX:  r^  «>c  lXa<po? 
xoSeufiiati  ireicXtjifdx;  sie  xo  "^itap;  hier  ist  ^^Ifc}  aus  v.  22  als  ^*85  herübergenommen. 
Auf  jeden  Fall  aber  ist  der  Hauptgedanke  von  v.  22  und  23  klar:  Der  Jüng- 
ling rennt  ganz  verblendet  in  sein  Verderben.  24  Die  Erzählung  ist  zu 
Ende,  der  Lehrer  richtet  sich  wieder  direkt  an  seine  Zuhörer.  25  Höfc^  vgl 
4 15;  njjij  umherirren;  zu  den  Lnperf.-Formen  mit  e  statt t,  vgl. Ges.-Kautzsch26 
§  75  p.  26  D^an  ist  Prädik.  und  rfj^ÖH  Relativsatz;  man  könnte  auch  D''*?^  D^T 
als  Obj.  und  n^^pJ;!  als  Hauptverb  construieren;  das  erstere  liegt  aber  näher. 
D^an  =  viel  und  DIDJ}?  =  zahlreich,  ebenso  Ps  35  is;  Jos  2  2;  Mch  4  4.  Allein 
man  kann  auch  übersetzen:  denn  mächtig  sind  die  Erschlagenen,  die  sie  geßJlt 
hat,  und  stark  waren  alle  von  ihr  Ermordeten.  Dann  will  der  Lehrer  sagen: 
Und  was  wird  dir,  du  einföltiger  Jüngling,  widerfahren.  27  Auf  verschiedene 
AVeise  kann  man  durch  das  ehebrecherische  AVeib  ins  Verderben  geraten;  das 
Verderben  ist  aber  gewiss,  vgl.  2  is;  5  5.  Zu  des  Todes  Kammern^  vgl.  9  18, 
das  Totenreich  besteht  aus  verschiedenen  Abteilungen,  Gemächern  07?)'  ^^ 
die  verschiedenen  Familien  und  Stände  beisammen  sind.  Vgl.  Schwally,  Das 
Leben  nach  dem  Tode,  nach  den  Vorstellungen  des  alten  Israel  und  des  Juden- 
tums, §  19  20,  S.  59-66. 

Die  EiDladoDsr  der  Weisheit  zu  ifirem  Malil  und  der  Locimif  der  Tiiorlielt 
Cap.  8  and  9.  Die  AVeisheit  tritt  hier  selbst  auf,  um  auf  jede  Weise  die  Menschen 
zur  Gerechtigkeit  imd  Zucht  zu  ermahnen,  nicht  wie  die  Ehebrecherin  im 
Dunkeln,  sondern  öffentlich,  am  liebsten  an  den  besuchtesten  Orten  (1-3).  Sie 
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hebt  ihren  unvergleichlichen  Wert  (e-ii),  ihre  Gaben,  Herrschaft  und  Seg- 
nungen hervor  (12-21).  Ja  sie  ist  von  Gott  vor  allen  andern  Dingen  geschaffen, 
sie  stand  ihm  als  Künstlerin  bei  der  Schöpfung  selbst  zur  Seite,  spielte  einst  als 
ein  fröhliches  Kind  vor  Jahwe's  Angesicht  und  findet  noch  immer  die  grösste 
Freude,  zu  leben  unter  den  Menschenkindern  (22-31).  Die  Schlussermahnung 
(32-36)  kehrt  zum  Anfang  zurück,  und  v.  86  bildet  den  Übergang  zu  Cap.  9. 

Der  bedeutsamste  Abschnitt  von  Cap.  8  ist  wohl  V.  22-31.  Ist  hier  nur  eine  Personi- 
fikation, oder  schon  mehr,  eine  HypostasederWeisheit,  zu  finden?  In  V.  1-21  braucht 
man  sicher  nicht  mehr  als  eine  Personifikation  anzunehmen  ebenso  wie  in  319  20.  Aber 
in  V.  22-31  liegt  die  Sache  doch  etwas  anders;  hier  ist  die  Weisheit  von  Gott  selbst  los- 
getrennt als  etwas  ganz  selbständiges.  Sie  ist  die  erste  aller  Kreaturen  Gottes,  vgl.  zu 
V.  22  ;  hier  ist  sie  „als  eine  Hypostase  gedacht ,  als  eine  concrete  Gestalt  und  nicht  mehr 
bloss  als  eine  Abstraction.  Der  subjective  Begriflf  ist  bereits  zur  objectiven  Grösse  ver- 
festigt"   (Marti-Kayser  Gesch.  der  israel.  Rel.  1897  §  63). 

Diese  Idee,  die  auch  JSir  14  243  9  vorkommt,  vgl,  auch  Prv  304,  findet  sich  nicht 
Hi  2814-28;  hier  ist  das  Ganze  vielmehr  eine  rein  poetische  Darstellung.  Allein  „man 
war  einmal  auf  dem  Wege^  für  alles  eine  Formel  zu  suchen,  und  wo  man  sie  nicht  fand, 
da  statuierte  man  doch,  dass  das,  was  man  formulieren  wollte,  eine  objective  selbständige 
Bedeutung  habe"  (Marti  a.  a.  0.  §  63).  Daraus,  dass  bei  Hiob  hier  nur  eine  bloss  poetische 
Auffassung  vorliegt,  folgt  noch  nicht,  dass  Hiob  älter  als  Sprüche  sei,  vgl.  meine  Litt,  des 
A.  T.  §  23,  Anm.  13. 

Man  fühlt  deutlich,  die  "Weisheit,  die  von  Gott  ausgeht,  ist  hier  doch  etwas  anderes 
als  die  praktische  Lebensweisheit  der  Frommen,  wenn  auch  die  erstere  in  der  letzteren 
zur  Offenbarung  kommt.  "Wir  haben  es  hier  mit  einem  wichtigen  Kapitel  der  jüdischen 
Dogmatik  in  der  nach-exilischen  Gemeinde  zu  thun.  Es  handelt  sich  um  einen  Versuch, 
eine  Brücke  zu  schlagen  zwischen  dem  transcendenten  Gott  und  seiner  Offenbarung  in  der 
"Welt  der  Erscheinungen;  hier  offenbart  sich  Gott  in  der  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit, 
die  alle  Dinge  beherrscht.  Diese  Theorie  steht  durchaus  nicht  im  Gegensatz  zur  Gesetzlich- 
keit der  nachexili sehen  Periode,  sie  will  im  Gegenteil  dem  Nomismus  zur  Stütze  dienen 
und  ihm  eine  möglichst  feste  Grundlage  geben.  Tritt  doch  die  "Weisheit  Gottes,  die  sich 
in  der  Natur  und  Geschichte  offenbart,  am  deutlichsten  im  Gesetz  zu  Tage.  Die  Anempfehlung 
der  „"Weisheit"  in  unserem  Spruchbuch,  vor  allem  in  Cap.  1 — ^9,  ist  eine  Anempfehlung 
des  „Gesetzes". 

1  Wohlan  =  *6n;  eine  Frage  mit  tibri  nonne  deutet  lebhaft  die  Gewissheit, 
das  allgemein  Anerkannte  des  darauf  Folgenden  an.  Man  könnte  es  über- 
setzen: es  ist  doch  allgemein  bekannt,  dass  u.  s.  w.  2  Oben  auf  den  Höhen 
am  Wege,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  auf  sich  zu  ziehen. 
niD"»rO  n"»3  verändere  mit  LXX  in  nii^O?  ^na  s.  v.  20  und  textkrit.  Erl.  bei 
Kautzsch.  Doch  könnte  auch  die  masor.  Lesart  richtig  sein  =  am  Kreu%weg. 
Die  Pesch.  hat  wörtlich:  beth  'urchöthd.  Vielleicht  liegt  hier  ein  Aramaismus 
vor;  im  Syr.  wenigstens  ist  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  von  iT^a  noch 
viel  grösser  als  im  Hebräischen;  endlich  könnte  T\'%  nach  aram.  Weise  =  ]^?, 
eine  Kontraktion  aus  nj^^S  sein,  vgl.  Hes  41  9.  3  r\^ß  '»D^  wörtlich:  am  Munde 
der  Stadty  d, i.  wo  man  ein-  und  ausgeht,  n^jj  nur  noch  9  3  u;  11 11 ;  Hi  29  7  vor- 
kommend, sowie  auf  phön.  Münzen,  ist  das  jüd.-aram.  t<iJ1I2»  verwandt  mit  hebr. 
Tj?  und  rp*ip.  Man  kann  das  Wort  auch  als  Zeitwort  auffassen  =-  n^jj  sie 
rußj  parall.  mit  n|*iri  in  3'';  zu  letzterem  vgl.  1  20.  Die  Weisheit  stellt  sich  an 
die  besuchtesten  Plätze  vgl.  1 20-33.  4**  ist  ein  Nominalsatz:  Meine  Stimme 
ergeht,    Wlf^t^  st.  D-^JQ  (auch  Jes  53  3;  Ps  141 4)  ist  späte  Bildung.        5  vgl. 
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1 4.  Mit  n9^JJ  steht  hier  nS  parallel;  dieselbe Bed. hat  ^h  auch  15  32;  17 16;  198. 
6  Was  edel  ist  D^TiJ;  für  die  neutr.  Fassung  des  Plur.  masc.  kann  man  sich 
auf  16 13  (22  20  ist  undeutlich)  berufen;  was  den  Sinn  anlangt,  so  legt  DTÖJ in 
V.  9  die  Bed.  offenbar ,  klar,  einleuchtend  nahe;  so  u.  a.  früher  Kamphausen  in 
BuNSENS  Bibelwerk.  Zu  ^npfe^  Hß^p  meiner  Lippen  Öffnung  vgl.  Hes  29  21 

n§  pnns  Aufthun  des  Mundes,  7  HJi^  =  sinnen;  allein  dies  passt  nicht  za 
"Sin  Gaumen;  es  heisst  auch  sprechen  und  zwar  nicht  bloss  leise  sprechen, 
sondern  dichterisch  sogar  preisen.  8  pT??  rechtbeschaff en\  die  Bed^  die  2 
hier  hat,  ist  nahe  verwandt  mit  der  des  a  essentiae,  vgl.  3  26.  9  klar  =  DNIÖ), 
auch  aufrichtig  \  wörtl.  gerade  vor  sich  hin,  daher,  gebend,  was  sie  terheissen, 
und  einfach  D^lBf^l  auch:  recht.  Beide  Worte  bilden  einen  Gegensatz  zu  hinter- 
listig und  falsch  in  v.  8.  10  lieber  . . , ,  als  Silber]  wörtl.  nehmt  hin  meine 
Zucht  und  nicht  Silber,  d.  h.  wenn  ihr  die  Wahl  habt,  nehmt  meine  Zucht  und 
nicht  das  Silber;  diese  Erklärung  wird  durch  das  parallele  in^^  t^^'lCW  geboten. 

Vgl.  V.  19;  3  u;  16 16*.        11  vgl.  3 15;  20  lö.        12  Ich habe  Gescheitheit 

inne  wörtl.  zur  Wohnung  genommen,  d.  i.  ich  bewohne,  mit  der  Nebenbedeutung, 
ich  bin  Herr  über  die  Wohnung;  denselben  Sinn  hat  das  Wort  im  Chald.  und 
Babb.,  s.  BuxTOEF  Lex.  rabb.  talm.  sub  voce;  vgl.  auch  ITim6  I6  olxov  neben 
[jLÖvo?  lyimyt.  Der  Parallelismus  in  12''  bestätigt  diese  Auslegung.  H|tJtJ  (wenn 
ich  umsichtige  Erkenntnis  nötig  habe)  finde  ich  sie  auch,  pflege  ich  sie  s« 
finden^  soviel  als  verfüge  ich  über  sie.  13*  ist  gewissermassen  ein  Leitsatz: 
^Die  Furcht  Jahwe' s  ist  Hassen  des  B'ösen^  (Hi  28  28).  Dies  steht  als  eine 
bekannte  Wahrheit  voran.  Darum  hasst  die  Weisheit  den  Hochmut  u.  s.  w. 
Sie  will  vor  allem  Demut  3  7  vgl.  2  12  10  31.  14  Vgl.  Jes  11  2,  wo  dieselben 
Eigenschaften  dem  Ideal-Fürsten  zugeschrieben  werden.  Über  TiVäXPi  s.  zu  2  7. 

15  Es  ist  als  ob  Jes  11 2  den  Lehrer  zu  den  Worten  in  v.  15-I8  veranlasst  habe, 

16  )fy^  ^öDW"^5  ohne  \,  um  die  Aufzählung  der  verschiedenen  Arten  von  Herr- 
schern abzuschliessen,  deshalb  ist  An/r«  in  Übers,  bei  Kautzsch  eingefügt  Pesch. 
Targ.  Vulg.,  auch  viele  hebr.  Hss.  und  Ausgaben  lesen  p'TS  statt  f^ij,  gewiss 
eine  Korrektur,  weil  man  nicht  wollte,  dass  alle  Richter  der  Erde  das  Prä- 
dikat „gerecht"  erhielten.  Aber  das  meint  auch  v.  15  nicht;  öD^f^  heisst  nicht 
nur:  Recht  sprechen,  sondern  auch  regieren.  17  Das  K8r6  ^inh  {die  mich 
lieben),  das  sich  auch  in  einigen  Hss.  und  Ausgaben  findet,  haben  die  alten 
Übersetzungen  schon  vor  sich  gehabt.  Das  KStib  ij^^*^i^  (die  sie,  die  Weis- 
heit, lieben)  ist  weniger  gut,  wiewohl  die  Weisheit  auch  in  v.  11  von  sich  in  der 
3.  Person  spricht,  nrjö  ist  kontrahiert  aus  irj«».  17^  vgl.  1  28.  18  W 
=  ^V  (v.  14)  bei  mir,  d.  h.  ich  besitze,  vgl.  3  le^  Uraltes  Gut  =  prij{  |tP;  das 
Zeitwort  pnjj  heisst  nur  Ps  6  s ;  Hi  21 7  alt  werden,  welches  im  Aram.  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  ist,  die  auch  hier  unter  aram.  Einfluss  angenommen  werden 
kann;  aber  es  könnte  auch  =  p'^njj  stattlich  (Jes  23  is)  sein.  Und  Gerechtig- 
keit sc.  mit  allen  ihren  Früchten,  wie  diese  in  v.  20  aufgezählt  werden.  19  vgl 
3 14;  8 10;  16  16.  Meine  Frucht,  die  AVeisheit  ist  ein  Lebensbaum,  3  18.  Fein- 
gold TB,IRegl0i8  \^\ö  nnj  =  nChr9i7  ninij  nrij  reines  gediegenes  Gold. 
20  ij^n«  Pi.  =  ich  wandle  immerfort.  21  B^  ist  Subst.  =  bleibendes  Gut, 
Besitztums  LXX  üitap^t;;  vgl  r^yä\X\  2  7. 
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22—31  Vgl.  JSir  1  i-io.  Die  Weisheit  führt  einen  neuen  Beweggrund  an, 
um  sich  Gehör  zu  verschaflfen;  sie  zeigt  ihren  Adelsbrief.  Sie  ist  die  älteste 
aller  Ejreaturen  Gottes,  sie  war  eitel  Wonne  vor  Gott,  bevor  irgend  etwas  ge- 
schaffen war  und  bei  der  Schöpfung  aller  Dinge  gegenwärtig  als  Jahwe's  Werk- 
meisterin.  Dass  die  christlichen  Ausleger  diese  Perikope  auf  den  Logos 
bezogen,  darf  uns  nicht  verwundem.  Dazu  hatten  sie  nicht  allein  Anlass, 
sondern  auch  volles  Recht.  Bildet  doch  auch  der  Logos  die  Verbindung  zwischen 
dem  transscendenten  Gott  und  seiner  Offenbarung  in  der  Schöpfung.  Allein 
das  gab  den  christlichen  Exegeten  nicht  zugleich  auch  das  Recht,  in  unsre 
Stelle  alles  das  hinein  zu  legen,  was  im  NT  vom  Logos  geschrieben  steht. 
Die  Hypostase  der  Weisheit  darf  man  nicht  ohne  weiteres  dem  Logos  gleich- 
stellen; sie  ist  nur  eine  Vorbereitung  der  Logoslehre,  ein  erster  Schritt  in 
dieser  Richtung. 

22  ^?)ß  ==»  schuf  mich,  so  schon  Pesch.,  Targ.,  LXX  Ixtioi  ^z  und  JSir 
1  4  e;  248  enthält  denselben  Gedanken  und  dasselbe  Wort  xttCeiv,  gewiss  nicht 
unabhängig  von  dieser  Stelle.  Aqu.  Sym.  Theod.  SxTrjaato,  Hieb,  possedit. 
In  dem  christologischen  Streit  beriefen  sich  die  Arianer  auf  die  Übers,  der 
TiXX,  wahrend  die  Athanasianer  die  Übers,  des  Aqu.  etc.  anführten.  Bei  der 
letztem  Übertragung  muss  man  denn  auch  n"^fe<^Sl  statt  r\12^«T  lesen,  wiewohl 
man  auch  dann  noch  Ixtioe  übersetzen  könnte.  Wirklich  las  auch  Hieb,  so 
in  seinem  Codex:  Ita  enim  scriptum  est:  Adonai  canani  bresith  dercho  (Ep. 
OXL  ad  Cyprian.);  ebenso  Pesch.  u.  Targ.  Doch  in  unserm  Text  steht  der 
Acc,  darum:  schuf  mich  <ds  den  Anfang  seiner  Wege.  \T^  statt  13^T  LXX, 
Stmm.  „Sie  (die  Weisheit)  hat  der  X.  T.lichen  Offenbarung  zufolge  im  Logos 
persönliches  Dasein,  aber  ist  nicht  der  Logos  selbst"  (Delitzsch).  Man  denke 
femer  an  \  dp^t]  t^c  xTtoeto?  toü  &eoo  (Apk  3  14)  und  Trpa)t6toxo?  iraotjc  xxtoeoic 
(Kol  1 15).  als  erstes  seiner  Werke ^  D*]];  Subst.  =  das  was  vom  ist  sowohl 
im  Eaum  als  in  der  Zeit.  So  ist  es  ganz  parallel  mit  r\^»T  =  Erstling,  An- 
fang. Fasst  man  jedoch  n^«T  adverbial  oder  liest  mit  Hiee.  n^B^Kl?,  so  muss 
man  D^  (=  vor)  vokalisieren,  was  wieder  ein  Aramaismus  sein  könnte.  TWJ 
torlängst  in  dieser  Bed.  auch  im  Deutero- Jes,  s.  auch  Ps  93  2.  23  schliesst 
sich  an  das  letzte  Wort  von  v.  22  an.  bin  ich  eingeset%t,  diese  Übers,  stützt 
sich  auf  die  Bed.  von  ^J  Ps  26,  welche  Stelle  jedoch  nicht  ganz  parallel  ist. 
Ew.  Hrrz.  erklären  es  als  Niph.  von  IJJD  weben,  verfertigen  Hi  10 11;  Ps  139  is; 
man  könnte  auch  ^J  in  diesem  Sinne  nehmen  (s.  Jes  25  7).  LXX  48ejieXia)o4 
jie  las  vielleicht  ^i^^Dli  von  IDJ  gründen.  B^4<"M9  %u  Anbeginn  vgl.  Jes  48  le. 
24  reich  an  Wasser,  wörtl.:  die  Quellen,  die  wasserschweren.  Über  das  Dagesch 
forte  in  >1?D^  s.  Ewald,  §  214^  25  eingesenkt  in  die  Tiefen  der  Meere,  Ps 
1048.  Die  israelitische  Vorstellung  ist,  dass  unter  und  über  der  Erde  Wasser 
ist,  vgl  Gen  1 6;  11  Pt  3  5.  Bei  der  Sintflut  wurden  denn  auch  „die  Sprudel  der 
Tiefe"  und  „die  Gitter  des  Himmels«  geöffnet  (Gen  7 11;  8  2).  26  th^V.  ehe, 
wörtL  als  noch  nicht,  dem  piJja  und  D^OSl  der  vorhergehenden  w.  entsprechend; 
der  Ausdruck  fc^^Tg  kommt  bloss  hier  vor,  ist  aber  vollkommen  klar,  wenn  man 
an  die  Bed.  so  lange,  während  denkt.  Land  und  Fluren  t\Wr:\  |^IJ  wahrscheinL 
das  bebaute  und  unbebaute  Land;  )f\T\  was  draussen  liegt.         Vitk^  die  Masse, 
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Vgl.  Ps  13917.  Über  nilDS  Staubteile,  Plur.  constr.  von  I^JJ  vgl  Ges.- 

Kautzsch26  §  1241.  27''  Nach  der  Vorstellung  der  Israeliten  hat  Gott  bei  der 
Schöpfung  eine  Scheidewand  zwischen  den  verschiedenen  Gewässern  aufg^ 
richtet,  Gen  1 6  7;  vgl.  Prv  8  25,  d.  h.  er  hat  die  Wasser  teils  in  den  Tiefen  der 
Erde  zusammenfliessen  lassen,  teils  in  der  Höhe  gesammelt.  Das  Wasser  wird 
nun  zurückgehalten  einerseits  durch  die  Erdoberfläche,  andrerseits  durch  das 
Himmelsgewölbe  JJ'^p^,  das  nach  seiner  Wurzel  yjj^  (hämmern,  schlagen)  etwas 
hartes  und  festes  ist  ==«  firmamentum.  Femer  ist  die  Erdoberfläche  von  allen 
Seiten  mit  Wasser  umgeben.  Auf  diesem  umgebenden  Ocean  hat  Gott  das 
Himmelsgewölbe  aufgerichtet,  vgl.  Hi  22  u;  26  lo.  ipns  ist  Inf.  von  pjjn  und 
in  den  besten  Hss.  ohne  Dagesch,  wahrscheinlich  um  Verwechslung  mit  dem 
Subst.  auszuschliessen;  in  v.  29*^  Ip^na  geschrieben  =  bei  seinem  Feststellen, 
im,  Kreis,  Wölbung  nur  hier,  Hi  22  u  und  Jes  40  22,  28*  ^BgO  droben,  Tgl. 
Gen  1  7  TPil  ^2Ö  oberhalb  der  Veste;  der  Verf.  hätte  sagen  können  i^  ^ 
vgl.  Gen  7  n.  Auch  in  28 '^  ist  noch  die  Eede  vom  Ocean  über  dem  Firma- 

ment, tyj  stark  werden,  mächtig  fluten.  nii^J?  Quellen,  statt  nii^J  vgl 
Ges.-Kaützsch26  §  75f  und  §  93v.  29  handelt  von  der  Eindämmung  der 
Wasser  unter  der  Erde,  vgl.  Hi  38  8-1 1 ;  Jer  5  22.  seinen  Befehl,  VB  vgl.  Koh 
8  2;  I  Chr  12  23.  30  Werkmeisterin,  ]1D^;  diese  Übers,  gründet  sich  auf  Jes 
52  15,  eine  sehr  undeutliche  Stelle,  ferner  auf  Sap  7  21  xe^viTi«;;  aber  es  lässt 
sich  nicht  beweisen,  dass  dort  imser  Text  citiert  werde.  Die  Bed.  Pflegling^ 
Zögling  bei  Aqu.  (xiftTjvoufjLevT))  u.  a.  passt  hier  in  den  Zusammenhang  auch  gut, 
wiewohl  es  bei  Aqü.  Opposition  gegen  die  christl.  Exegese  der  Stelle  sein  kann. 
In  Cnt  7  2  ist  ]ip^  Werkmeister  wahrscheinlich  ein  assyr.  Lehnwort  {ummän). 
D^S^B^SB^,  eine  Pilp.-Bildung,  daher:  [gan%]  Ent%ilcke7v,  ngntenj  Part.  Pi.  darum 
[geschäftig]  spielend.  Nicht  dass  die  Weisheit  eine  Quelle  der  Freude  fQr  Jahwe 
war,  wird  gesagt,  sondern  dass  sie  sich  ergötzte,  nämlich  über  das  Werk,  das 
Jahwe  ihr  bei  der  Schöpfung  aufgetragen  und  das  sie  fröhlich  imd  wie  spielend 
verrichtete.  31  ist  eine  nähere  Umschreibung  von  v.  30,  Als  Hypostase  ist 
die  Weisheit  zuerst  bei  Gott;  darauf  aber  offenbart  sie  sich  als  Mittelursache 
der  göttlichen  Schöpferwirksamkeit  auf  der  Erde  und  bei  den  Menschen- 
kindern; vgl.  Sap  722—81.  Statt  ^yi  bria  las  die  LXX  YV^  n^^Dna  = 
als  er  die  Erde  tollendet  hatte. 

32—36  Schlussermahnung  an  den  Schüler,  mit  niJJJ  u.  der  Anrede 
D'^ja  eingeleitet,  vgl.  5  7«;  7  24».  32»^  Das  \  vor  ^B^8  ist  begründend  =  denn, 
an  nc^g  ist  ein  ganzer  Satz  angelehnt  s.  Ges.-Kaützsch26  §  130d.  33^  "^ 
^y^D5\  sc.  ID^D,  s.  zu  1  25;  man  könnte  auch  Niph.  vokalisieren:  ^P^p"Vt<1  = 
zügellos  werden,  verwildern  29  18.  34  „Das  Bild  ist  von  dem  Hofdienste 
hergenommen;  die  Weisheit  wird  von  ihren  Schülern  gleichsam  als  wie  eine 
Königin  cultiviert"  (Delitzsch).  Ibtf ^  =  vigilando,  vgl,  zu  2  2.  35  vgl.  3 16  22, 
Die  Übers,  bei  Kaützsgh  folgt  dem  KSre.  Das  Kgtib  vokalisiere  man  so:  V?Ä 
D'»^0  "»«Sfa  =  die  mich  finden,  sind  findende  des  Lebens,  oder  mit  LXX  ai  yop 
eJoBoi  fioü  IJoSot  C«>>i;;  dann  sind  es  Substantive,  von  «|^  gebildet;  in  v.  34  ist 
von  Ausgängen  und  Thüren  die  Rede,  vgl.  4  23.  pD»l  vgl.  zu  3 13.  36  vgl. 
2  1 9 ;  7  2 1  27.        «ölj  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bed.  verfehlen  (=  ajiapxavatv). 
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vgl.  Hi  5  24;  Jdc  20  26.     Der  Sinn   des  Verses    wird   erläutert  durch  2i9; 

7  21  27. 

Cap.  9.  Der  Autor  der  Einleitungsreden  kommt  zum  Schluss;  das  merkt 
man  an  dem  abnehmenden  Schwung  seiner  Eede  und  an  dem  Streben,  alle  seine 
Ermahnungen  nochmals  zusammenzufassen.  Hier  wird  zum  letzten  Mal  die 
Einladung  der  Weisheit  wiederholt  (v.  1-12)  imd  der  Lockstimme  der  Frau 
Thorheit  gegenübergestellt  (v.  13-I8).  Die  Weisheit  hat  ein  grosses  präch- 
tiges Haus  (834  spielte  bereits  darauf  an),  sie  hat  ein  Mahl  bereitet  (v.  1-2) 
und  lädt  die  Unerfahrenen  und  Unverständigen  ein  (v.  3-4),  von  ihrer  Speise 
zu  gemessen  (v.  5)  und  von  der  Thorheit  zu  lassen  (v.  e).  In  v.  7-10  gibt  sie 
den  Grund  an,  warum  sie  sich  nicht  an  die  Spötter  und  Gottlosen  wendet;  das 
würde  doch  zu  weiter  nichts  führen,  als  dass  sie  verspottet  würde,  da  ja  ohne 
Gottesfurcht  keine  Weisheit  zu  erlangen  ist  Wer  weise  werden  will,  wird  mit 
langem  Leben  gesegnet,  während  die  Spötter  der  gerechten  Strafe  nicht  ent- 
rinnen (v.  11-12).  Zum  Schlüsse  tritt  die  Personifikation  der  Thorheit  auf, 
die  bisher  in  der  Ehebrecherin  repräsentiert  war  (2  16;  53-23;  6  24-727).  Sie 
lädt  die  Menschen,  die  ruhig  ihres  Weges  gehen,  dringend  ein  (v.  13-15);  wer 
unerfahren  ist,  folgt  ihr  (v.  le),  angelockt  durch  den  Reiz  des  Verbotenen  (v.  17), 
ohne  zu  bedenken,  dass  er  sich  damit  unrettbar  dem  Unter  gange  weiht  (v.  is). 
Diese  Personifikation  erinnert  unläugbar  stark  an  die  Ehebrecherin  der  früheren 
Capp.  Aber  jene  war  doch  mehr  Repräsentantin  als  Personifikation  der  Thor- 
heit. Auch  ist  die  Personifikation  hier  nicht  ausgeführt  und  einige  Züge  des 
Bildes  dem  der  Ehebrecherin  nur  entlehnt. 

1  niODIl  vgl.  1 20.  y$1J  aushauen,  schliesst  auch  die  kunstgerechte  Bear- 
beitung der  Säulen  ein.  Die  LXX  las  (mit  Recht  oder  nicht?)  n^^ij  hinstellen 
(Hiph.  von  n?;  oder  n?5).  Sieben  Säulen,  nämlich  des  innern  Hofes  eines 
morgenländischen  Hauses;  sie  tragen  eine  Gallerie  des  ersten  Stockwerks.  An 
jedem  der  vier  Ecken  steht  eine  Säule,  sowie  in  der  Mitte  dreier  Seiten, 
während  die  Vorderseite  der  Mittelsäule  entbehrte,  um  Platz  für  den  Thorweg 
zu  lassen.  Ob  die  Siebenzahl  hier  ausserdem  noch  als  heilige  Zahl  in  Betracht 
kommt,  und  ob  der  Autor  für  jede  der  sieben  Säulen  einen  allegorischen 
Namen  hatte,  wissen  wir  nicht.  2  Möglich  dass  hier  an  einen  Gegensatz 
zur  Mahlzeit  der  Ehebrecherin  7  14  gedacht  ist;  HJO  u.  n5t  sind  verwandte 
Worte,  letzteres  fast  ausschliesslich  vom  Schlachten  fürs  Opfer  gebraucht. 
3  Vgl.  82  rnQ  "»ttho  '»03  b)l  oben  auf  den  Anhöhen  der  Stadt.  In  v.  u»^  ist  von 
Frau  Thorheit  gesagt  mg  ^öho  «D?  ^B;  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  so  ist  also  13 
synonym  mit  «03,  vielleicht  ein  Aramaismus,  noch  erhalten  in  ^aßpaOa  Joh  19 13 
=  gepflasterter  Platz  IKäuä^  gephlphtä.  Wenn  das  Wort  kein  Aramaismus 
ist,  dann  könnte  es  Rücken,  Körper,  Person  bedeuten,  was  aber  hier  weniger 
gut  passt.  4  vgl.  1  4.  n?  bekommt  hier  den  Sinn  des  pron.  relat  =  quisquis 
ein  äusserst  instructives  Beispiel  für  den  Übergang  des  Pron.  interrog.  in  das 
Pron.  relat.:  Wer  ist  einfältig?  der  kehre  ein!  AVer  unerfahren  ist,  der  verlasse 
seinen  Weg  und  weiche  ab  hierher.  1^  rQDfeJ  nach  der  masor.  Vokalisation 
fällt  der  Verf.  in  v.  4'»  wieder  in  den  referierenden  Ton;  vokalisiert  man  dagegen 
1^  riy^  (1.  Pers.),  so  redet  hier  noch  die  Weisheit.        5  vgl.  Jes  55 1 ;  Joh  6  35. 
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6  Vielleicht  ist  n^*0?  (v.  i3)  hier  ausgefallen  oder  in  ü\^S)^  verschrieben.  Dass 
D^HITi^  ein  Abstractum  wäre,  ist  unwahrscheinlich,  weil  v.  13  dafür  ein  anderes 
Wort  hat  und  D^KJTi?  in  diesen  Capp.  so  oft  in  der  Bed.  unerfahrene  vorkommt 
HB^JJ  gehet  einher^  auch  im  Pi.  (4  u)  in  der  Bed.  gerade  aus  wandeln,  weil  die 
D'J«|Tlf  nicht  unwandelbar  auf  dem  guten  Wege  bleiben,  sondern  gern  Seiten- 
wege einschlagen.  7  yh  Spötter  und  ye^  Gottloser  in  Parallele,  vgl.  Ps  1 1. 
lO^D  eignen  Schandfleck  ist  in  der  Übers,  bei  Kaützsch  als  von  rjgV  abhängig 
behandelt;  es  kann  auch  als  Präd.  aufgefasst  werden:  sein  eigner  Schandfleck 
ist  es.  ^  vgl.  15  12 ;  23  9.  S^  vgl.  27  6.  9  Gib  dem  Weisen  sc.  Weisheit, 
nötigenfalls  durch  Zucht  und  Tadel.  [sein]  Wissen,  zu  nj2^  vgl.  Is;  42. 
p"«!?  steht  parallel  mit  D5IJ  vgl.  zu  1 2.  Ein  ähnlicher  Gedanke  Mt  13 12.  10  vgl 
1 7,  dort  n"^«^,  dessen  Bedeutung  durch  das  parallele  H^nn  hier  sichergestellt 
ist.  D^Bhp,  der  Heilige  (Plur.  wie  bei  D\i^«)  steht  parallel  mit  tV\TX^.  11  vgl 
32;  4 10;  303.  V.  7-10  sind  wie  eine  grosse  Parenthese  anzusehen  (s.  oben), 
V.  11  fügt  sich  an  v.  6  an.  Sollte  v.  7-10  eine  Interpolation  sein,  so  ist  sie  schon 
sehr  alt,  denn  alle  Überss.  haben  sie.  ^D"*pi^  mit  unbekanntem  Subj.  =  mm 
mehrt  ==  sie  werden  gemehrt ,  vgl.  3  2.  12  t^"Sh  Bedingungssatz:  bist  du  ein 
Spötter,  V^\fPi  du  wirst  tragen  sc.  die  Schuld,  Strafe  der  Sünde  (}^). 
13  n^^^p§  ne^y  Stat.  constr.,  bezeichnet  hier  die  Apposition.  ist  leidenschaft- 
lich vgl.  7  11.  13**  ist  in  der  Übers,  bei  Kaützsch  als  Präd.  gefasst.  wri? 
Einfältigkeit  =  Albernheit,  Unverstand,  wird  naher  umschrieben  durch  das 
Folgende:  HIJ  HJJT  ^3^  und  gan%  unwissend;  ^5  poetisch  ein  verstärktes  »6. 
Statt  n^  lasen  die  LXX  HI^^S  also:  sie  kennt  keine  Scham.  14  vgl  v.  3. 
14'^  ist  nähere  Erklärung  von  14*.  nijj  '»5*10  ist  Acc.  loci.  Zum  Ganzen  vgl.  Gen 
38  u;  Jer  3  2.  15  tfrx^^  =  rufend  entweder  damit  sie  rufe  oder  indem  sie 
ruft  vgl.  zu  2  2.  16  vgl.  v.  4.  Sie  wird  praktische  Lebensweisheit  auf  ihre 
Art  den  Unerfahmen  mitteilen.  ]  vor  rrjD^  leitet  den  Nachsatz  ein,  vgl.  Ge&- 
Kautzsch26  §  143  d.  17  Sie  weist  auf  den  Reiz  des  Verbotenen  hin.  Die 
Thorheit  hält  es  ja  für  ein  eitles  Vorurteil,  dass  man  nicht  sündigen  dürfe  (Ps 
73 11  f.).  An  den  Ehebruch  ist  hier  vor  allem  gedacht;  zu  Wasser  vgl.  5 15;  zu 
ßrot  30  20.  In  18 redet  wieder  der  Lehrer  selbst;  vgl.  2 18-22;  5  5  23;  7  27.  Hat 
er  7  27  schon  gesagt,  dass  im  Haus  der  Ehebrecherin  Wege  nach  Scheol  seien, 
so  identifiziert  er  sogar  hier  das  Haus  der  Frau  Thorheit  damit:  Wer  dort 
hineingeht,  geht  so  gut  wie  in  Scheol  hinein. 


Zweiter  HanptteiL 

Die  Hauptsammlung  vermischter  Sprüche  lOi— 22i6. 

Unser  Spruchbuch  enthält  zwei  Sammlungen  salomonischer  Sprüche:  10 1—22 16  und 
Cap.  25 — 29.  Eine  Anzahl  von  Sprüchen  kommt  in  beiden  Sammlungen  ganz  oder  fast 
ganz  gleichlautend  vor.  In  den  meisten  Fällen  kennzeichnet  sich  der  Spruch  aus  der  ersten 
Kollektion  als  der  ursprünglichere  durch  Kürze  sowie  grössere  Reinheit  und  Schönheit  im 
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Rhythmus  (Litt  d.  A.  T.  §  23  6).  Doch  sind  in  Cap.  26—29  viele  Maschale  erhalten,  die 
sicher  älter  sind  als  die  in  101—2216.  In  Cap.  25 — 29  zeichnen  sich  viele  Sprüche  be- 
sonders durch  ihren  kernigen  Inhalt,  bilderreiche  Sprache  und  originale  Gedanken  aus. 
Sie  bewegen  sich  wenig  auf  religiösem  Gebiet,  was  wohl  auf  vorexilische  Verfasser 
schliessen  l'ässt  (Litt.  d.  A.  T.  §  23  3),  d.  h.  es  können  darin  einzelne  Sprüche  aus  vorexi- 
lischer  Zeit  aufbewahrt  sein. 

10 1 — 22 16  umfasst  374  masorethische  Verse,  lauter  Disticha,  meistens  von  7,  bisweilen 
auch  von  8,  selten  von  9 — 11  "Wörtern.  Jedes  einzelne  Distichon  enthält  einen  abge- 
schlossenen Gedanken,  meist  in  antithetischem  Parallelismus  (z.  B.  10  1-9  oder  10),  bis- 
weilen auch  in  synonymem  Parallelismus  (15  80 ;  18 15  20).  Oft  ist  der  Inhalt  der  beiden 
Versglieder  vollständig  parallel  (15 1 2 ;  17  23).  Bisweilen  enthält  das  erste  Glied  ein  Bild 
und  das  zweite  die  Anwendung  (1026;  11  22),  oder  es  werden  in  den  beiden  Versgliedem 
zwei  verschiedene  Personen  oder  Sachen  gegen  einander  abgewogen  (12  9  ;  15 16 17). 

Es  ist  nicht  leicht,  in  diesen  Kapiteln  einen  bestimmten  Gang  nachzuweisen  oder  ein 
Princip  für  die  Anordnung  zu  entdecken. 

Cap.  10.  Der  Inhalt  ist  mannigfaltig.  Ein  weiser  und  ein  thörichter 
Sohn,  unredlicher  Gewinn,  Jahwe's  Verhalten  gegen  Gute  und  Böse,  Faulheit 
und  Fleiss,  der  Gerechte  und  der  Gottlose  nach  dem  Tod,  Aufrichtigkeit  und 
Hinterlist,  Tadeln  imd  durch  die  Finger  sehen,  Hass  imd  Liebe,  Reichtum  und 
Armut,  der  Segen  und  der  Fluch  der  Zimge,  die  Furcht  des  Herrn,  die  HoflF- 
nung  des  Gottlosen  im  Gegensatz  zu  der  des  Gottesfürchtigen  u.  s.  w. 

!•  röÄB^  ^^B^  fehlt  in  LXX.  Mit  diesem  Spruche  hebt  der  Lehrer  an;  so 
scheint  auch  15  20  imd  mit  einer  Modifikation  ebenso  13 1  ein  neuer  Anfang 
gemacht  zu  sein,  während  15 19  und  12  28  mit  dem  gleichen  Gedanken  schliessen. 
Auch  17  25  und  19  20  können  im  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  Ver- 
sen als  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  betrachtet  werden.  Es]  würden  dann 
nach  EwAiiD  die  Sammler  in  folgender  Weise  abteilen:  101—1228;  13  1— 15 19; 
1520—17  24;  17  25—1919;  19  20— 22  16,  vgl.  ferner  Küenen  Hist.-krit.  Einl.  HI 
§  95  Anm.  6.  1^  vgl.  15  20^  njun  (von  Hj;)  Grämen,  Betrübnis,  Kummer;  das 
Wort  nur  noch  14 13;  17  21;  Ps  119  28,  also  in  lauter  späten  Stücken.  2*  vgl. 
2527;  Mch6io;  Hes  7i9;  JSir58.  2*>  vgl.  Il4*»i9;  1228.  In  vielen  Synagogen 
stehen  diese  Worte  über  der  Almosenbüchse.  Das  spätere  Judentum  fasste 
nß"J5  als  Barmherzigkeit,  Almosen  auf,  vgl.  Mt  6  1  Btxaiooüvt).  Es  ist  jedoch 
fraglich,  ob  diese  Bed.  schon  hier  angenommen  werden  muss.  Möglich  ist  es 
und  der  Gegensatz  wäre  alsdann:  ungerecht  erworbenes  Gut  und  aus  Barm- 
herzigkeit hergegebenes  Gut.  Allein  der  Gegensatz  kann  auch  sein:  Besser 
(nötigenfalls)  arm  mit  Gerechtigkeit  als  reich  durch  Ungerechtigkeit.  3*  vgl 
6  30;  13  25;  Ps  37  25.  3''  vgl.  11  6.  4*  B^«T  =  er  wird  arm,  verarmt,  müsste 
nach  der  gewöhnlichen  Orthographie  18^  geschrieben  sein,  vgl.  DKjJ  Hos  10 14. 
,T9Y*)3  ist- Accus,  bei  nfe^;  r?9T  ist  Subst.  (Babth  §  127*)  ==  das  Nach- 
lassen, Lässigsein,  so  auch  rPD*]  nB^ß  Hos  7  le;  Ps  7857,  ein  schlaffer  Bogen. 
4**  D^^IIJ  =  Fleissige  kommt  in  diesem  Sinne  hier  und  12  24;  13  4;  21 5  und 
12  27  vor,  vgl.  Ge8.-Bühl.  I^B^^ß  Hiph.  hier  in  akt.  Bed.  nach  dem  Zu- 

sammenhang, schafft  Reichtum  j  sonst  intrans.  21 17;  234;  2820.  5  vgL 
68.  handelt  schändlich  B^?e  |5  ein  Sohn,  der  schlecht  handelt,  oder  ein 
Sohn,  der  Schande  bringt  (über  seine  Eltern),  vgl.  1435;  17  2;  12  4.  D^i  hier 
wie  das  abgeleitete  Nomen  n^Tl?  Gen  2  21  vom  tiefen,  festen  Schlaf.         6  ist 
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nicht  deutlich;  wir  müssen  von  6^  ausgehen,  das  in  ii*»  eine  Parallele  hat 
und  bedeutet,  dass  die  Gottlosen  heimtückischer  Weise  Gewaltthat  im  Schilde 
führen.  Auch  6»  ist  gleichbedeutend  mit  ii%  wenn  man  TID^a  in  der  Bei 
Segenssprüche  anstatt  Segnungen  nimmt.  Der  Sinn  von  6»  ist  dann  Das  Haupt 
des  Gerechten  besitzt  Segensspiiiche,  d.  h.  daraus  kommen  sie  hervor  (v.ii* 
D*»*!!  lipo).  Und  dadurch  verbreitet  er  auch  Segen.  Dabei  bedenke  man,  dass 
die  Morgenländer  einem  Segen  oder  Fluch  viel  mehr  Kraft  zuschreiben  als 
wir  Abendländer.  7  steht  unserer  Auffassung  von  v.  6  nicht  im  Wege:  auch 
nach  seinem  Tode  wird  man  deshalb  den  Gerechten  aus  Dankbarkeit  segnen 
(d.  i.  danken).  7**  vgl.  JSir  41  ii^  njJT  Jes  40  2ü  verfaulen  (vom  Holze), 

hier  metaph.:  verwesen.  8*  vgl.  2 1;  7  2.  ß?^  nur  Niph.  zu  Falle  kommen. 
sich  ins  Verderben  stürzen,  nur  noch  v.  lo,  vgl.  jedoch  die  Anm.  dazu  u.  Hos 
4 14.  D'iriDfc^  ^'»1«  wörtl.  thüricht  von  Lippen.  Der  Weise  ist  bedachtsam,  der 
Thor  prahlt  immer.  9^  vgl.  2  7  Dh  ^D^Sl.  9*>  JTir.  wird  ertappt  (12 16)  und 
dann  gestraft  5  lo.  10*  vgl.  6  13;  15 13.  10*»  ist  nach  der  LXX  übersetzt: 
6  5e  iXdifx^v  jiexA  ira^^Yjota«;  elprjvoTroiet  vgl.  die  textkrit.  Erl.  bei  Kaützsch. 
So  kommt  auch  der  antithetische  Parallelismus  zu  seinem  Recht,  der  sich  in 
V.  1-9  findet.  Der  masor.  Text  lautet:  Und  wer  ein  Narrenmaul  hat ^  kommt 
zu  Fall.  11  D^*11  lipo  vgl.  13  u;  18  4.  Durch  seine  Zurechtweisungen  u.  s.  w. 
bringt  der  Weise  andere  auf  den  Weg  zum  Leben.  11**  vgl.  6''.  12  D^?TD 
vgl.6i4.  12'>vgl.l7  9«;  IKorl347;  Jak52o;  IPtr48^  13* vgLPs3730. 

13»*  vgl.  26  3;  19  29.  14  ^i?^  =-  zurückhalten  ist  parallel  mit  noä  in  12  23:  es 
kann  aber  auch  bedeuten:  bei  Seite  legen,  sammeln.  Dann  ist  der  Sinn:  der 
Weise  sammelt  immer  Weisheit  (und  ist  darum  bedächtig  still,  vgl.  zu  v.  8), 
während  der  Thor  durch  sein  Reden  Unheil  stiftet,  vgl.  10 19;  13  3«;  17  2i\  nrüTD 
(von  riflO  zerbrechen)  eigentl.:  fractio^  Verwüstung,  Untergang.  15*  vgLl8  ii*. 
Durch  sein  Geld  ist  der  Reiche  in  vieler  Hinsicht  sicher  vor  sich  selbst  und 
stark  auch  gegenüber  andern  Koh  7 12;  JSir  40  25.  15^  Und  die  Armut  der 

Dürftigen  ist  ihre  Zerschmetterung  sc.  des  Mutes.  So  fasst  den  Sinn  auch  die 
Übers,  bei  Kaützsch.  Aber  HinnD  kann  auch  allgemein  genommen  werden: 
dass  die  Dürftigen  ßo  oft  misshandelt,  ja  ganz  ruiniert  werden,  liegt  in  ihrer 
Armut;  sie  können  sich- nicht  wehren,  noch  sich  Freunde  machen  u.  s.  w.  JV! 
und  IS^T,  T);  r^lp  und  nwno  stehen  einander  gegenüber.  16*  vgl.  v.  2*>  11 19*. 
16'^  Der  Tfyf^  Enterb  des  Frommen^  der  durch  Arbeit  verdient  wird  Lev 
19  13,  steht  gegenüber  die  nw^DW,  das  Einkommen  des  Gottlosen.  Das 
erstere  wird  gut  verwendet,  das  letztere  in  den  Dienst  der  Sünde  gestellt 
AVeil  das  erstere  dem  Leben  zu  Gute  kommt,  gereicht  das  letztere  zum  Ver- 
derben. 17  Man  kann  auch  übersetzen:  Weg  zum  Leben  ist  es,  wetm  einer 
Zucht  bettahrt.  Aber  sowohl  bei  dieser  Übersetzung  wie  bei  der  Kamp- 
hausens befremdet  der  Sinn.  In  17**  ist  njJTO  intr.;  doch  man  kann  das 
Hiph.  auch  trans.  nehmen:  irre  führen.  Dann  könnte  D^^rf?  rnh  in  17*  Praed. 
von  •^D^D  ipllS^  sein:  der ^  welcher  Zucht  bewahrt,  ist  auch  für  einen  andern 
ein  Weg  zum  Lel)en,  wer  aber  Rüge  ausser  acht  lässt,  führt  irre.  Findet  man 
dies  Bild  zu  stark,  so  lese  man  mit  Ewald  nnh  ein  Wanderer  zum  Leben,  vgl 
für  dies  Part.  Hi  6  19;  31  32.  i%^  Wer  Hass  verbirgt,  d.  h.  heimlich  hegt 
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ist  trügerische  Lippen  =  ein  Lügenmaul,    Vgl.  12  1 9  22;  26  24.  18  "^  vgl. 

Ps  120  2  ^  Michaelis  bemerkt  treffeixi:  odium  tectum  est  dolosi,  manifesta 
sykophantia  stultoiiun.  19*  ^TTI  ^  nicht  ausbleiben,  nicht  fehlen,  niclU 

abgehen  ohne,  vgl.  Dtu  15  11;  Hi  14  7;  Koh  5  1  2;  Pirke  Aböth  1  17.  Zu  19*^ 
vgl.  13  3;  14 16;  15  28;  17  2i\  20^  vgl.  8 19.  20*'  ÖJJD?  wenig  wert,  wörtL, 

ist  wenig  gleich.  21*  njj^  weiden  d.  i.  leiten,  unterweisen,  vgl.  17*.  21  ^ 

a^  "iOn  bedeutet  6  32;  7  7;  9  4  einen  Unverständigen;  hier  dagegen  abstract  Un^ 
verstand ,  cf.  28  22  und  Hi  30  3  das  Subst.  IDH  Mangel  (Baeth,  Nominalbild. 
§  21«).  Der  Sinn  ist:  während  der  Gerechte  nicht  nur  selbst  ein  langes  Leben 
gemesst,  sondern  auch  andere  versorgt  und  zurecht  weist,  kommt  der  Thor 
durch  seinen  eignen  Unverstand  um;  vgl.  5  23;  Bü  4  21.  22*  H%T  legt  den 

Nachdruck  auf  niiT  T\T\^\  Der  Segen  Jahwes,  der  allein  macht  reich  Ps  127 1  2; 
JSir  11  22.  22**  um  übersetzen  zu  können:  Er  fügt  nicht  Schmer%  hinzu, 

müsste  i^^JJ  (Jer45  3)  statt  nijS  gelesen  werden.  23*  pinlj^,  dasselbe 

Wort  auch  von  der  HDDIl  8  30.  Die  Übersetzung  als  ein  Vergnügen  macht 
die  Beziehung  dieses  Wortes  auf  23  "^  bequem.  24*  H\n  vgl.  22».    Wovor 

dem  Gottlosen  graut,  ja  das  Grauen  kommt  über  ihn,  vgl.  11  27.  24^  ]ri^ 

sc.  |niT  oder  impersonell:  es  gibt,  vgl.  13  10;  Hi  37  10,  oder  man  vokalisiere  ]i3J, 
so  Pesch.  Targ.  Hier.  25*  3  in  lin^?  =  wenn  1  27 ;  Jes  28  I8.        25^*  vgl. 

30*;  12  7;  Ps  91  und  125  1.  26^  '^V^^  Fhir,  wegen  des  dazu  gedachten  Be- 
griffes D^J'TtJ,  Herr  25  la;  22  21,  Ges.-Kautzsch26  §  124k  oder  weil  der  Sinn  ist: 
für  jeden,  der  ihn  aussendet,  vgl.  19  24;  22  13.  27*  vgl.  14  27*;  3  2;  9  11; 

JSir  1 12.  n)^Sj?r  ist  hier  intrans.  wie  von  1?^  «»  verkürzt  werden,  vgl.  Ges.- 
BuHL.  28*  endigt  in  Freude,  wörtl.  ist  oder  wird  Freude,  sc.  weil  sie  er- 

füllt wird  und  dann  Freude  bringt.  28  *>  vgl.  Ps  112 10 ;  Hi  8  13.  29*  Zu 

%)fü  und  rUjnD,  vgl.  V.  15.  Die  Frommen  werden  von  Jahwe's  Weltregierung 
beschützt.  Alle  alten  Überss.  lasen  DP\^  statt  Dh^,  dadurch  tritt  der  Parall.  mit 
]J^il  ''^?b  noch  klarer  hervor.  29*»  vgl  21 15.  30*  vgl.  v.  25'>;  11  5;  12  3  21 ; 
24i8;P8l06;125iu.s.w.  30'>cf.  2  2i.  31*  vgl.  11*;  Jes  57  19;  Ps  37  30. 
Die  Antithese  in  31*»  legt  noch  den  Gedanken  nahe:  imd  darum  wird  er  von 
Jahwe  geschont,  erhalten.  31*»  die  Zunge  der  Vefkehrtheit,  vgl.  8  13*». 

32*  wissen,  sind  bedacht  auf,  vgl.  16 13;  wohlgefällig  nämlich  Gott  und  den 
Menschen,  vgl.  11 27;  149.  In  11 1;  12  22;  15  s  dagegen  ist  bloss  vom  Wohl- 
gefallen Gottes  die  Rede.        32  •»  ist  ein  Nominalsatz.   . 

Cap,  !!•  Auch  dies  Capitel  redet  von  allerlei :  von  falschem  und  vollem 
Gewicht,  von  Hochmut  und  Demut,  vom  Segen  der  Gerechtigkeit,  vom  Fehl- 
schlagen der  Erwartung  für  den  Gottlosen,  vom  bösen  Maul,  vom  Einfluss  der 
Gottlosen  und  Gerechten  auf  ihre  Umgebung,  vom  Ausplaudern  und  Bewahren 
von  Geheimnissen,  von  der  Gefahr  des  Bürgschaftleistens,  von  der  anmutigen 
Frau,  von  Lohn  und  Strafe,  -von  der  unverständigen  Frau,  von  Mildthätigkeit 
und  Gier,  vom  eitlen  Vertrauen  auf  irdische  Schätze,  von  Vergeltung  u.  s.  w. 

1*  vgl.  Dtn25 13-16;  Prvl6 10;  20 1023.  V  TVöb^  |5«  ist  das  Gegenteil 
von  dem  Dtn  25 13  genannten  IDJJJ  |5«  =  zweierlei  Steine.  So  ist  I  Ohr  12  38  (cf. 
V.  33)  D^  35^3  das  Gegenteil  von  D^)  n^3  vgl.  Ps  12  3.  |5«  ist  hier  der  Gewicht- 
stein.      2*  vgl.  16 18;  18 12.  W*6vi\.:  Der  Übermut  war  gekommen,  da  kam  auch 
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die  Schande y  oder:  ist  der  Ü,  gekommen,  dann  kommt  auch  Seh,;  so  wird  die 
Gewissheit,  dass  Schande  kommen  werde,  ausgedrückt  2*>  DTJÜS  die  Be- 
scheidenen Tgl.  13 10;  Mch68.  Wie  die  Thorheit  yhi^  zur  Folge  hat,  so  die 
Weisheit  T1^  vgl.  3  le;  8  is.  3*  DTJ^  sie  leitet  sie,  wie  ein  Hirte;  der  Begriff 
der  Beschirmung  liegt  darin.  3*»  *)^D  bloss  hier  und  16  4«=  VerkehrlheiL 
Falschheit.  Das  Verbum  *)^p  verdrehen,  umstürzen  kommt  häufiger  vor.  Li^ 
mit  K5r5  m\i\  von  TVI^  verwüsten,  verderben.  4  vgl.  10  2.  iTJDJJ  ÜV2  am  Tage 
desZornes  sc.  Jahwe's  cf.Hes7i9;  Zphlis;  Hi2l30.  5*vgl.36.  6  vgLlOs. 
6^  vgl.  Jak  1 1 5 ;  Mch  7  3 ;  Prv  522.  Wörtl. :  und  durch  die  Gier  der  Treulosen  wer- 
den sie,  die  Treulosen  gefangen]  dieselbe  Constr.  Gen. 96;  Ps326,  vgl.  v.  9^ 
7^  D-'il«  nehmen  einige  =  IJ«  t^i«;  Bickell  liest:  D-'Vl«.  Vielleicht  ist  D^}1«  ein 
Plur.  abstr.  von  |J[J  also:  Erwartung  der  Ruchlosigkeit,  d.  i.  ruchlose  Erwartung. 
8  vgl.  21 18.  Zuerst  das  Perf.,  dann  das  Imperf.  mit  \  consec.  wie  v.2.  9*  ^SJ 
Frevler,  Ruchloser,  Gottesverächter,  vgl.  12  e**;  143.  ^^  Eine  Konstr.  wie  in 
V.  6^  oder  D^)?^^  ist  Subj.,  wie  in  der  Übers,  bei  Kautzbch.  Auch  kann  man 
D'»]?^?  mit  rijn  verbinden  und  ^S^IJl  impersonell  auffassen  wird  man  gerettet 
Bei  dieser  letzten  Übers.  (Dtseeinck)  kommt  der  antithetische  Parallelis- 
mus gut  zu  seinem  Recht.  10  vgl.  28 12  28 ;  29  2.  11  vgl.  14  34 ;  28 1 2.  12* 
vgl.  142l^  Wa  verachten,  verächtlich  begegnen  mit  ^  vgl.  630.  12**  18^ 
schweigt  stille,  bewahrt  Schweigen  (Hiph.)  selbst  gegenüber  der  Lästerzunge 
der  Unverständigen;  man  könnte  beinah  übersetzen:  ist  taub  dagegen,  vgl 
I  Sam  10  27.  13»  ^'•p^^Hn,  hier  steht  b^T)  im  Acc.  Lev  19 16 ;  Prv  20 19»;  Jer  6  28; 
98.  ^•'?']=Verläumdung,  Hes22  9  ^•'DVB^i8(BAETH.§85f.).  DieGrundbedeutg. 
ist  —  ^J*]  herumgehen  sc.  um  zu  lästern;  wahrscheinl.  steht  in  diesem  Sinne  ^J*) 
in  Ps  15 3.  13^  ö^"»"]©«?  v^er  festen,  d.  i.  zuverlässigen  Geistes  ist,  JSir  27 le. 
W  ni^^Iie  vgl.  1 5.  Da-^^l  das  Volk  fällt,  steht  gegenüber  D^njj  v.  ii,  die 
Stadt  kommt  empor.  14*»  vgl.  15  22»;  24  5  6.  15*  yn  ist  adverbiell,  im  Acc. 
stehendes  Adj.,  anstelle  des  sonst  in  solcher  Constr.  gebräuchlichen  Inf.  abs. 
jril  ist  Imperf.  Niph.  von  Wl  gebildet  nach  Analogie  der  Yerba  Vy  =  übel  be- 
handelt werden.  *i{  ^TJJ  wegen  der  Constr.  mit  Acc.  vgl.  6 1.  15"*  D''SJ?h  vgl.  6 1^ 
0^.63  yi2<?  if^  die  Hand  einschlagen.  Euer  wird  einfach  von  allem  Bürgschaft- 
leisten abgeraten  (vgl.  17  I8)  wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr,  6  1-*  gibt 
vielleicht  eine  höhere  Moral,  vgl.  die  Anm.  zu  6  3.  16  "»lori  bed.  auch  er- 
reichen, erlangen,  empfangen  vgl.  29  23.  D"»?^  Gewaltthätige  (vgl.  Jes.  4925) 
steht  gegenüber  dem  „anmutigen  Weibe".  17  ^ö|  Assyr.  gamälu  wohlthun; 
hier:  sich  selbst  versorgen.  11^  "^JJ  in  Verwirrung  bringen  (so  v.  29),  ins 
Unglück  stürzen;  vgl.  JSir  146*.  Unser  Spruch  bezieht  sich  auf  die  gerechte 
Vergeltung  Gottes,  hlil  und  "OV  sind  Prädikate.  18»  trügerischen  Gewinn 
d.  i.  Gewinn,  der  enttäuscht,  der  nicht  gewährt,  was  man  hofft,  vgl.  10, 16. 
18"^  vgl.  Hos  10 12;  IDfc^  abhängig  von  Hfc^J^  in  18».  19*  statt  J§  lies  HJ*)  vgl 
15 14;  Hos  12  2;  Ps  37  3,  vgl.  textkrit.Erl.bei  Kaützsch.  LXX  las  J|  statt  ]3  •= 
der  Sohn  der  Gerechtigkeit;  das  erforderte  nur  eine  kleine  Textänderung.  Die 
masor.  Lesart  wäre  zu  übersetzen:  das  Richtige  der  Gerechtigkeit,  d.  i.  die 
echte  G.  Vgl.  über  ]?  15?.  20*  vgl.  17  20.  20»»  vgl  2  21;  Ps  119 1*. 
21*  T^  T  nur  noch  16  5''  ==  die  Hand  darauf,  wahrlich\  im  Syr.  ist  \U)^  »fU 
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allmählich.  21^  D^p^S  }n\  vgl.  Ps  24  6  112  2  Jes  65  23.  22^  Die  goldenen 
Nasenringe  DU  werden  von  den  Frauen  im  rechten  Nasenflügel  getragen  und 
sind  so  gross,  dass  sie  auf  den  Mund  herabhängen.  Einen  solchen  Ring  denkt 
sich  der  Autor  an  einem  Schweinsrüssel.  22"'  D8ö  eigentl.:  Geschmack,  dann 
Klugheit,  vgl.  lat.:  sapere,  insipidus;  auch  hier  mehr  ethisch  und  praktisch 
als  intellectuell  aufgefasst;  darum  in  der  Übers,  bei  Kautzsch  ein  Weib,  das 
.  .  .  nichts  von  Schicklichkeit  weiss,  23''  n^DJJ  kann,  wie  in  der  Übers,  bei 
Kautzsch,  den  Zorn  Jahwe' s  (vgl.  v.  4),  aber  auch  den  Übermut  der  Gottlosen 
bedeuten,  vgl.  21 24  Jes  16  6.  Dann  lautet  die  Übers.:  der  Frommen  Wünsche 
sind  lauter  Glück  für  Andere,  der  Gottlosen  Hoffen  ist  Übermut,  wodurch  sie 
andere  bedrücken,  um  sich  selbst  zu  bereichem.  Die  LXX  vokalisierte: 
rn:jJJ  iTtoXeixai  «=  geht  zu  Grunde.  24*  Wörtl. :  Es  gibt  solche,  welche  reich- 
lich geben  u.  s.  w.;  zu  "TiB  in  dieser  Bed.  vgl.  Ps  112  9.  24'»  Zu  TB^^  Gebühr  vgl. 
Hi  33  23;  hier  am  besten  mit  der  Übers,  bei  Kautzsch  und  mit  Delitzsch:  was 
sich  gebührt,  Fehles,  Analekten  S.  88,  hält  IBf^p  für  verschrieben  aus  HäTfUj: 
y^wer  mit  seinem  Reichtum  kargt,  der  wird  selber  arm.^  25*  HD^^l  B^} 
wörtl.  eine  Segensseele,  eine  Seele,  die  Segen  verbreitet.  ]^t\  wörtl.  wird  fett 
gemacht  vgl.  13  4;  22  9;  28  25.  25'»  «nt»  ist  Imperf.  Hoph.  von  «7^ «  rr^;  be- 

sprengen, benetzen,  vgl.  GES.-KAXJTZscH2ß  §  69 w.  Nach  Delitzsch  ist  diese 
Form  per  metathesin  aus  HJT  {er  wird  getränkt)  =  H^^J  =  «^V  entstanden; 
vielleicht  ein  Gehörfehler.  Peäles,  Anal.  S.  90,  will  «J*|^  statt  «nv  lesen  und 
nimmt  einen  Stamm  «1*1  neben  HJ*]  an.  26*  D1«^  kommt  meistens  im  PI.  vor. 
Nach  Bakth  §  65"»  =  Versammlung ,  nach  de  Lagaede,  Übersicht  über  die  im 
Aram. . . .  übl.  Bildung  d.  Nomina  S.  180  =  das  gemeine  Volk  und  davon  Xeco?, 
Xa6<.  T?l}^  ist  Denom.  von  ^«^  Getreide,  v.  24  25  und  26  enthalten  den 
gleichen  Hauptgedanken:  Wer  gibt,  dem  wird  gegeben  werden,  und  der  Geiz 
straft  sich  selbst  27*  vgl.  Am  5 14  und  Prv  8  36*»;  zu  "T^fi  vgl.  1 28.  27^  vgl. 
10  24.  28*  Statt  te^.  er  wird  fallen  verlangt  die  Antithese  im  zweiten  Teil: 
tel  der  wird  verwelken,  so  Ewald  und  Dysertnck,  vgl.  Ps  1  3;  Hi  1 11;  Ps 
49  7;  52  9  10;  62 11 ;  JSir  5,  8  (10).  28'»  vgl.  Jes.  66  u;  Ps  92  8  13;  1 3.  Statt 
r6j{?l  las  LXX  n^?0^  wer  dem  Gerechten  aufhilft.  29^  ^)f  vgl.  v.  ii\  Wer 
sein  eigenes  Haus  verstört,  nämlich  so  wie  v.  n^  vorausgesetzt  wird,  wird  Wind 
%um  Besitz  erlangen  d.h.  wird  seinHab  und  Gut  dahinschwinden  sehen.  Für  IDJJ 
würde  hier  besser  die  erste  Bedeutung  passen :  in  Verwirrung  bringen.  29*»  der 
Mann,  der  so  dumm  handelt,  endigt  damit,  dass  er  ein  Sklave  dessen  wird,  der 
weise  ist  imd  weise  handelt.  30*  vgl.  3 18.  Alles,  was  der  Gerechte  hervor- 
bringt, seine  Reden  und  Thaten  weisen  andern  den  Weg  zum  Leben.  30''  njj^ 
gewinnen,  für  sich  einnehmen,  6  25  von  dem  fremden  Weib  gesagt.  31  Hier 
spricht  sich  der  feste  Glaube  an  eine  diesseitige  (H^?)  Vergeltung  aus.  D^ 
=  vergelten  ist  vox  media  und  bed.  sowohl  bestrafen  als  belohnen.  Unser 
Vers  ist  IPt  4  is  nach  der  stark  abweichenden  Lesart  der  LXX  citiert.  '•3  *)« 
eigentlich:  soll  noch  gesagt  werden,  dass  . . .?  =  wie  viel  mehr;  vgl.  15  11;  17  7. 
Cap.  12«  Inhalt:  Liebe  zur  Zucht  und  Kenntnis,  Hass  gegen  Zurecht- 
weisung, der  feste  Grund  der  Wohlfahrt,  die  tüchtige  Hausfrau,  die  Ver- 
schlagenheit der  Gottlosen  und  die  Hilfsbereitschaft  der  Gerechten,  Sorge 
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für  die  Tiere,  das  Straucheln  in  Worten,  das  Horchen  auf  Rat,  das  gelassene 
Tragen  von  Beleidigung,  der  wahre  und  der  falsche  Zeuge,  die  bleibende  Kraft 
der  Wahrheit  und  die  kurze  Dauer  der  Lügenzunge,  Jahwes  Wohlgefallen  an 
Treue,  sein  Abscheu  vor  Betrug,  Fleiss  und  Trägheit,  Trübsinn  und  Frohsinn, 
der  Weg  der  Frommen  und  der  Gottlosen  u.  s.  w. 

1*  Durch  19^  Zucht  kommt  man  einzig  und  allein  zur  njf5  Kennlm, 
1*>  Wer  aber  Büge  hasst^  mag  er  sich  auch  noch  so  schön  zeigen,  ist  ein  TJä, 
ein  Vieh,  vgl.  homo  brutus  und  nDH^l  in  Ps  49  21 ;  73  22.  2*  vgl  8  35^;  p^^  vgl 
3  13.  2^  niBtD  Vh^  vgl.  24  8  und  zu  TlötO  1 4.  21f^2  ist  ein  juridischer  Aus- 
druck =  er  (sc.  Gott)  verurteilt,  das  Gegenteil  von  p"T^^  er  spricht  frei 
3  ]13^.  fc6  er  gelangt  nicht  %u  festein  Bestand.  3**  Der  Gerechte  ist  ein  Lebens- 
baum; 11 30  heisst  so  die  Frucht  des  Frommen,  vgl.  das  Bild  vom  Lebensquell 
in  10 11.  Ist  die  Wurzel  fest,  so  steht  auch  der  ganze  Baum  imerschütterlich 
fest  V.  12.  4»  ^^n  n«^«  vgl.  31 10;  Rt  3  11.  ^^n  =  Kraft,  Vermögen,  aber 
auch  Tüchtigkeit,  vgl.  lat.  virtus.  4''  I^jJ^  Wurmfrass  vgl.  14  so,  bildlich  Hab 
3 16;  cf.  das  Verbum  in  10?.  ni{^51?  eine  schandbare  vgl.  10  5;  13  5;  1926. 
Dem  Bilde  liegen  andere  physiologische  Vorstellungen  zu  Grunde  als  die, 
welche  wir  im  19.  Jahrhundert  haben.  Offenbar  wird  das  Knochengerüst  für 
das  Substantielle,  den  Kern  des  Leibes,  angesehen,  so  auch  1430.  Darum  wird 
auch  Eva  aus  einer  Rippe  Adams  gebildet,  Gen  2  21  f.  vgl.  zu  3  8.  Ist  ein  tugend- 
haftes Weib  ein  Zierrat  ihres  Mannes,  so  greift  dagegen  ein  Weib,  welches  das 
Gegenteil  ist  und  ihrem  Manne  nur  Schande  bringt,  das  Mark  seines  Lebens 
an,  vergiftet  sein  Dasein.  5**  n^ljllß  vgl.  1  5;  11 14;  20  is;  246  hier  allein  in 
malam  partem.  rUB^D  und  W^^lliJ  sind  parallel.  Mit  Recht  ist  für  die  Über- 
legungen der  Gerechten,  welche  gerade  und  oflFen  sind,  das  einfache  Wort  ge- 
wählt, abgeleitet  von  ^B^,  bedenken,  überlegen,  während  für  die  me^hr  ver- 
deckten Pläne  der  Gottlosen  n^ljnJ?  gebraucht  ist.  6*  Während  der  Mund 
der  Frommen  ein  Lebensquell  ist  (10 11),  so  sind  dagegen  die  Worte  der  Gott- 
losen gefährlich  für  das  Leben,  weil  sie  den,  welcher  darauf  horcht,  in  Lebens- 
gefahr bringen.  Dieser  v.  6*  hat  wahrscheinlich  dem  Ver£  von  Cap.  1—9 
Anlass  gegeben  zu  dem,  was  er  1 11-19  schrieb.  Er  fasste  v.  6«^  also  folgender- 
massen  auf:  die  Gottlosen  sprechen  unter  einander  über  das  Lauem  nach 
Blut,  D^n*]«.    T\\^  wird  sonst  mit  ^  (1  u)  oder  ht  construiert  6*»  D^. 

errettet  sie,  nämlich  die,  welche  durch  den  Mund  der  Schlechten  in  Lebens- 
gefahr kommen.  Vgl.  13  3;  14  3.  7*  D-^^tth  Tpfin  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  113  ff. 
Der  Inf.  absol.,  welcher  hier  das  Verbum  finitum  vertritt  und  am  besten  durch 
das  Passiv  wiederzugeben  ist,  steht  voran,  um  den  Nachdruck  auf  das  Zeit- 
wort zu  legen.  7*^  vgl.  10  25;  14 11*  32.  8vgl.l8  3.  ^t)  gemäss.  9*r6jJ? 
hier  =  gering  geachtet;  sonst  drückt  r6ß  und  ]1^U  schon  prägnant  den  Begriff 
der  Schande  aus.  Der  hehr.  Text,  welcher  lautet:  und  doch  dabei  einen  Diener 
hat,  ist  nicht  so  ganz  unverständlich.  Ein  Morgenländer  kann  sich  sehr  leicht 
einen  Sklaven  halten,  da  diese  nicht  teuer  waren.  Der  Durchschnittspreis 
dafür  war  bei  den  alten  Hebräern  30  Sekel  =  75  Mark  (Ex  21 32);  auch  später 
war  die  Summe  nicht  gross;  ja  Nikanor  wollte  90  Juden  für  ein  griechisches 
Talent  verkaufen  (IIMak  8 11),  d.  i.  em  Sklave  für  imgefahr  60  Mark.    Man 
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konnte  also  in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen  leben  und  doch  einen  Knecht 
besitzen.  9^  Dem  steht  gegenüber  der  nagnio,  der  sich  wichtig  macht  und 
doch  kein  Brot  im  Hause  hat  13  7.  Zum  Büthp.  vgl.  K§}nn  sich  wie  ein  Prophet 
geberden.  10^  vgl.  27  23.  trtpj,  Seele  d.  i.  das  Lebensprincip,  Leben,  aber 
auch  =  Gemütszustand.  Der  Gerechte  wird  also  sein  Vieh  nie  quälen  oder 
ihm  zu  viel  Arbeit  auferlegen.  lO*'  OnDTJ^  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bed.: 
riscera,  das  Innere,  I/er%.  10  *»  ist  aus  10*  zu  erklären.  An  und  für  sich  könnte 
10*»  bed.:  wenn  die  Gottlosen  je  einmal  in  ihrer  Weise  barmherzig  sind,  so  fühlen 
die,  welchen  sie  helfen  wollen,  doch  davon  nur  die  Hartherzigkeit,  weil  die 
Gottlosen  die  wahre  Barmherzigkeit  nicht  kennen.  11»  Wörtl. :  wird  sich 

sättigen  mit  Brot,  JSir  20  27*.  11^  nichtige  Dinge  =-  D'^n  LXX  jjiaTaTa; 
Aq.  Theod.  xeva;  gewöhnl.  von  Personen  gebraucht  Jdc  9  2;  11  Reg 4 3.  Doch 
ebenso  neutrisch  gebraucht:  DH^Ji  das  Edle  8  e  D'•^B^^,  das  Gerade  16  13. 
12*  Verschiedene  Erklärungen  und  Textveränderungen  hat  man  an  diesem 
Verse  versucht,  bis  jetzt  ohne  allgemeine  Zustimmung.  Wenn  man  am  masor. 
Text  festhalten  will,  so  muss  man  D^J?^  neutr.  auffassen  =  schlechte  Dinge  (vgl. 
D^^T  in  V.  ii**)  und  in  TOtp  einen  Inf.  nach  aramäischer  Weise  sehen.  Im  Aram. 
beginnen  alle  Inff.  im  Kai  mit  D.  Vielleicht  ist  mit  Perles,  Analekten,  S.  68 
D'«J?T  zu  vokalisieren :  der  Gottlose  sucht  die  Nächsten  zu  fangen.  Die  LXX 
las  ri*TDn  iiriöojiiai.  Als  Sing,  aufgefasst  (H'^on)  käme  der  Parallelismus  mit  12'» 
besser  zu  seinem  Rechte.  12*^  Statt  ]Ff^,  lies  JJJ'»«  vgl.  Ps  74 15  u.  s.  w.  imd 
textkrit.  Erl.  bei  Bjlutzsch.  13*  Lies  tß^U  verstrickt  sich  nach  6  2  (Dtsertnck 
B^nD),  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Bjlutzsch.  13**  «^y  Imperf.  mit  1  consec.  und 
so  entkommt.  Der  Sinn  ist  alsdann :  Will  auch  der  Gottlose  durch  Schmähungen 
dem  Gerechten  Leid  thun ,  so  glückt  es  ihm  doch  nicht,  weil  er  sich  selbst  in 
seinen  Worten  verstrickt.  Allein  wenn  man  t^T^  vokalisiert,  ist  der  Sinn  folgen- 
der: während  der  Gottlose  sich  immer  wieder  in  seinen  Worten  verstrickt, 
braucht  es  dem  Gerechten  davor  nicht  bange  zu  sein,  weil  er  stets  die  Wahrheit 
redet  Derselbe  Vers  steht,  stark  verändert,  29  6.  14*  vgl.  13  2«^;  18  20»; 
es  ist  natürlich  von  einem  Gerechten  hier  die  Rede,  im  Gegensatz  zu  v.  13"; 
vgl.  10  8.  14^  DIT  ^IDä  das  Vollbrachte,  die  ThaL  1^  n^Bh  so  KStib  und 
Übers,  bei  Kautzsch.  Das  K8r5  lautet:  1^  ^^;,  er  näml.  Jahwe  vergilt  es  ihm 
oder:  man  vergilt  es  ihm.  15*  vgl.  3  7.  Der  Narr  hält  sich  selbst  für 
weise.  16*>  vgl.  13  lo*»;  14 12;  16  2  25;  19  20;  21 2.  Man  kann  DDIJ  auch  als 
Präd.  nehmen:  wer  auf  Rat  hDrt,  ist  weise,  zeigt  dadurch  schon,  dass  er  kein 
Narr  ist.  16*  auf  der  Stelle,  wörtl.:  an  demselben  Tage.  Der  Narr  handelt 
in  der  Aufwallung  seines  Zornes,  kann  seinen  Arger  nicht  verbergen.  ^"nK 
steht  des  Nachdrucks  wegen  voran.  Man  könnte  übersetzen:  Eiti  Narr  ist  der, 
welcher  seinen  Ärger  sofort  kund  werden  lässt.  \&^  lehrt,  dass  der  Ärger 
in  V.  16*  durch  Beschimpfung  hervorgerufen  ist.  17*  ITD^  vgl  61 9.  CPP* 
nj^H  wörtl.:  wer  Wahrhaftigkeit  atmet  =  ein  wahrheitsliebender  Mann,  der 
sagt  aus,  wenn  man  es  von  ihm  fordert,  z.  B.  vor  Gericht,  was  recht  ist.  1 7**  vgl. 
14  5  25'».  npnp  ist  Obj.  zu  T|^.  18*  n^a,  sonst  «M  Lev  5  4 ;  Ps  106  33  schwat%en, 
unbesonnen  reden  und  HMD  das  unbesonnen  Ausgesprochene  Nimi  30  7  9.  Ab- 
gesehen von  den  erwähnten  späten  Stücken  kommt  der  Stamm  im  AT  nicht  mehr 
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vor,  wohl  aber  im  Xeuhebräischen.  Es  gibt  solche,  welche  durch  ihr  Geschwätz 
andere  wie  mit  Schwertstichen  verwimden.  IS'»  tXBTp,  vgL  4  22,  Heilung  selbst 
für  die  von  Narren  verursachten  Wunden.  19*»  njTnö"^,  wörtL:  so  lange  ick 
iw//rf^»^t/^^w»i/cÄ^.VieUeichtistabern5^4^«einSubst==y3'3Augenbiick,BABTH 
§  86.  nj2  so  lange  als,  während.  20  Bei  denen,  die  Böses  schmieden,  findet  man 
nur  Betrug,  bei  denen,  die  zum  Frieden  oder  Heil  raten ,  findet  man  Freude.  Man 
halte  es  darum  mit  den  letztem;  denn  bei  den  ersteren  steht  man  schliesslich 

selbst  als  der  Betrogene  da.        21»  vgl  JSir  33  1*.  ]J«-^| fc6  keinerlei  Unheil 

JJ^  Falschheit,  Verkehrtheit,  Sünde,  aber  auch  Böses  in  physischem  Sinn  und 
Unheil,  so  auch  22  s  und  sonst.  n^\  Pu.  von  n)IJ  auch  noch  Ps  91 10  =  zugefügt 
werden,  zustossen.  21''  vgl.  Ps  32 10.  In  diesem  V.  spricht  sich  die  A.  T.liche 
Vergeltungslehre  schon  sehr  scharf  aus.  22  vgl.  11 1  20.  HJ^K  "Vf  vgl 
Jes  26  2  D'^iDg  It^  p^J  12i  ein  rechtschaffenes,  die  Treue  wahrendes  Volt 
23*  nni  HDä  verbirgt  seine  Erkenntnis  besser  tibersetzt:  birgt  Erkenntnis;  denn 
der  Dichter  will  nicht  sagen,  dass  ein  kluger  Mann  oder  besser:  ein  kluger 
Mensch  seine  Kenntnis  immer  für  sich  behält;  im  Gegenteil,  er  verkündet  sie 
zum  Besten  anderer,  er  lehrt  andere.  Der  Dichter  meint  vielmehr,  ein  weiser 
Mensch  ist  nicht  so  redselig  wie  ein  Thor,  16'%  deswegen  darf  man  ihn  aber 
doch  nicht  geringer  achten.  Wenn  du  einem  schweigsamen  Menschen  be- 
gegnest, so  bedenke,  dass  er  Weisheit  in  sich  birgt,  10 14.  23**  vgl  13  le"", 
15  2^  Der  Thor  geht  mit  seiner  Thorheit  hausieren,  ist  damit  immer  wieder 
bei  der  Hand.  H^pi  schreit  aus,  posaunt  aus.  24*  D^TIJ  vgl.  10  4.  24*»  iVp] 
vgl.  10  4.  DIJ^  Ti)i)  =  frohnpflichtig  werden,  DD  Zins  ist  vielleicht  ein  ägyp- 
tisches Wort.  In  11  29  heisst  es,  der  Narr  wird  ein  Sklave  des  Weisen;  vgl 
19  15.  25  vgl.  15 13;  17  22,  was  den  Sinn  anlangt.  Die  Verbalsuffixe  be- 
ziehen sich  auf  ^^,  das  eigentlich  Masc.  ist.  Doch  kommt  Hes  16  30  ma*?  und 
IChr28  9  niai}^  vor.  Entweder  wegen  dieser  Pluralendung  oder  weil  dem 
Verf.  dabei  tS^W  vorschwebte,  sind  in  dichterischer  Freiheit  die  Femininsuffixe 
gesetzt  worden;  dagegen  steht  bei  njl^jt^  das  Zeitwort  im  Masc.  26  VJJ  Hiph. 
von  *T^r\  herumgehen,  nämlich  um  zu  kundschaften;  vielleicht  ist  statt  des  Jussivs 
•tf)^  zu  lesen:  TfiJ  oder  "TIJJ,  da  I  al  dieselbe  Bed.  hat.  Ferner  muss  VTJHD  seine 
Weide,  BU  39  s  vokalisiert  werden,  vgl.  textkrii  Erl.  bei  Bjlutzsch.  Der  Ge- 
rechte, der  auf  dem  AVege  des  Lebens  wandelt,  schaut  sich  frei  um  nach  einer 
guten  Weide,  für  den  Nomaden  das  Bild  des  Reichtums.  Aber  der  Gottlose 
kann  auf  seinem  Weg  nur  irre  gehen.  27»  ^n?  SiraE  XeY<5H.evov,  nach  der 
jüd.  Tradition  =  braten,  nach  SchüIiTENs  =  Arab.  vi)^  haraka  auQagen,  vom 
Wild,  letzteres  von  den  meisten  Exegeten  angenommen.  Zieht  man  jedoch 
die  jüd.  Überlieferung  vor,  so  ist  es  ein  Aramaismus  y^  =  ussit,  tomiit, 
BBOCKELMiLNN,  Icx.  sjT.  s.  V.  Es  kommt  allerdings  nicht  vom  Braten  des  Fleisches, 
sondern  vom  Rösten  des  Kornes  vor;  das  hebr.  Wort  für  ersteres  ist  r6^;  allein 
^tt^?  kochen  wird  auch  für  backen  gebraucht  II  Sam  138.  •SJ^IJ  könnte  vielleicht 
ein  technischer  Ausdruck  fürs  Braten  des  Wildes  sein.  iTp*l  abstr.  pro  con- 
creto vgl.  17  4\  JDer  Sinn  ist  also:  die  Trägheit  ist  sogar  zu  faul,  das  Wild, 
das  sie  gefangen  hat,  zu  braten ;  oder:  sie  kann  es  nicht  braten,  weil  sie  zufeul 
ist,  das  Wild  zu  fangen.  27  "^  y^llj  ist  vielleicht  besser  als  Inf.  abs.  fTTfJ  zu 
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vokalisieren:  das  Fleissigsein;  vgL  jedoch  10  17  *teiB^,  wo  wir  IbB^  erwarten 
würden.  28  Die  masor.  Vokalisation  will  einen  synthetischen  Parallelismus 
haben:  und  der  Weg  ihres  Pfades y  näml.  der  Gerechtigkeit  ist  Nicht-Tod.  Aber 
ein  antithetischer  Parallelismus  ist  wahrscheinlicher,  und  mit  ^H  zusammen- 
gesetzte Substantive  kommen  sonst  nicht  vor.  Nach  ^^  würde  man  eher  die 
Präposition  h\^  erwarten,  wie  auch  alle  Übersetzungen  vokalisieren.  Peelbs 
Analekten  S.  87  (vgl.  auch  Leyt,  chald.  Wörterb.  s.  v.  K)I3?H  wie  auch  Posch, 
liest)  vermutet,  dass  ^JJilJ  oder  genauer  D'»?J{]li  gelesen  werden  muss  als  Gegen- 
satz zu  ng*]?.  Auch  in  11  24  hält  er  ^  für  verschrieben  aus  y,  vgl  unsere  Bem. 
dort;  auch  in  Jes  38 13  ändern  viele  Exegeten  "T^"^  in  '•i?J^?^.  Die  Übersetzung 
lautete  dann:  Auf  dem  Pfade  der  Gerechtigkeit  ist  das  Leben  zu  finden,  aber 
der  Weg  der  Yerahschetienswerten  führt  %um  Tode,  vgl.  13  6. 

Cap.  13.  Inhalt:  Der  Segen  der  Zucht,  Behutsamkeit  im  Reden,  Abscheu 
vor  Lügen,  sich  anders  geben  als  man  ist,  Hochmut,  plötzliches  Reichwerden, 
langes  HaiTen  und  erfüllte  Erwartung,  Verpflichtung  gegen  das  gegebene 
Wort,  Unterricht  der  Weisen,  Weisheit  und  Unverstand,  Umgang  mit  Weisen 
und  Thoren,  das  Erbteil  der  Gerechten,  der  Reichtum  infolge  ehrlicher  Arbeit, 
die  Pflicht  einer  strengen  Erziehung  u.s.w. 

1  Nach  Ewald  beginnt  hier  der  zweite  Abschnitt  dieser  salomonischen 
Sprüche,  vgl.  die  Bem.  zu  10  i.  ^^,  lies  mit  Dyseeinok  dafür  DHIiJ,  vgl.  text- 
krit.  Erl.  bei  E^Aurzscni  Der  Parallelismus  fordert  ein  Verbum,  und  ohne  ein 
solches  bleibt  jede  Übersetzung  gekünstelt.  2-*  vgl.  12  14».  2*»  Während 
der  Gerechte,  von  dem  2»  die  Rede  ist,  durch  seine  weisen  Worte  nicht  bloss 
andern,  sondern  auch  sich  selbst  zum  Segen  gereicht,  geht  die  Begierde,  Itf^}, 
der  Treulosen  nur  darauf  aus,  andere  zu  benachteiligen,  sie  gewaltthätig  zu 
berauben.  Vgl.  für  die  Bed.  tS^^J  =  Verlangen,  Begierde,  23  2 :  tS^^}  ^g5  ^  ein 
Gieriger.  3*  vgl.  10  le*»;  21  23.  3*»  vgl.  10  u^;  18  7»  dem  droht,  wörtl.: 

dem  ist  4*  l^KJ  Apodosis:  und  es  giebt,  kommt  nichts  =  aber  vergebens, 
1B*3  Das  Suff,  weist  im  Voraus  auf  ^31J,  ein  Aramaismus,  vgl.  die  Anm.  zu  22  ii 
und  femer  5  22;  13  24*».  Allein  dann  würde  man  doch  auf  aramäische  Weise 
eine  Präposition  (7)  vor  ^31J  erwarten  oder  ^JJJ  ^  wie  im  spätem  Hebräisch. 
Darum  ist  es  besser,  in  Itt^DJ  einen  alten  Nominativ  zu  sehen,  wie  in  1b^  lil^i 
Num  23  18,  n);?  1^3  Num  24  3  is,  |n«  in";!!  Tiere  des  Landes  Gen  1  24, 
Qieiy^JO  die  Wasserquellen  Ps  114  s,  vgl.  Ges.-Katjtsch26  §  90n.  4»»  ]ö^"jri 
vgl.  11  25.  5  Nimmt  man  ^ll"^  in  der  Bed.  von  Wort,  so  ist  der  Sinn:  der 

Gerechte  hasst  die  Lügen,  aber  der  Gottlose  bringt  den  Nächsten  in  Schimpf 
und  Schande;  fasst  man  dagegen  l^*^  in  weiterem  Sinn  =  Sache  auf,  so  über- 
setze man  wie  die  Übers,  bei  Kautzsch.  IS^H?;  wörtl.:  stinkend  machen.  Aber 
in  19  26  stehen  IS^lje  und  TÖJ^D  neben  einander;  deshalb  wollen  einige  tS^fcja  = 
tßrta  oder  für  eine  verkehrte  Schreibweise  von  B^D  nehmen,  wie  Jes  30  5  B^HlJil  = 
tshjh.  6  ngn?  Frömmigkeit  steht  der  njJBh  Gottlosigkeit  gegenüber.  Ist 

jemand  von  Frömmigkeit  beseelt,  so  wird  er  von  unsträflichem  Wandel,  wörtl.: 
Unsträflichkeit  des  Wandels  'sn'T'D??,  sein  und  dabei  erhalten  werden  und  also 
alles  empfangen,  was  einem  solchen  Wandel  verheissen  ist.  Lebt  dagegen  Gott- 
losigkeit in  seinem  Herzen,  so  offenbart  diese  sich  in  Sünde,  und  diese  führt 
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ziim  Verderben.  *)Vd^  auch  19  3  und  21 13  mit  V^Vins  Verderben  stünö». 

Man  kann  den  Sajiz  auch  einfacher  auffassen:  und  't|^'^"D^  =  unsträflicher  tod 
Wandel  d.  i.  Gerechter  nehmen  (vgl.  10  29)  und  n«1Kn  =  Sünder.  7  Die 

hiermit  gegebene  Lehre  ist:  Gehe  nicht  auf  das  Äussere.  ZumHithp,  vgl 
lasnp  12  9.  8  Der  Sinn  ist:  Wozu  dient  Reichtum?  Wenn  man  reich  ist, 

so  läuft  man  Gefahr,  von  Räubern  gefangen  zu  werden,  die  nach  dem  Lösegeld 
lüstern  sind.  In  diese  Gefahr  kommt  der  Arme  nicht,  weil  man  weiss,  dass  bei 
ilim  nichts  zu  holen  ist.  M.  a.  W.  der  Reiche  ist  oft  in  Gefahren,  die  für  den 
Armen  nicht  vorhanden  sind;  dann  ist  sein  Reichtum  gerade  nur  dafür  gut,  als 
Lösegeld  zu  dienen.  9  HK  kann  auch  das  Tageslicht  sein,  während  Ij  als 

künstliches  Licht  .schwächer  ist;  darum  steht  11«  bei  D^]?'»T3  und  "\^  bei  D^S?h. 
TyQ\^\  scheint  fröhlich^  wörtl.:  ist  fröhlich.  Hitzig  vergleicht  „die  lachende 
Zunge  der  Kerze"  in  Meidani  Arabum  Proverbia,  ed.  Feeytag  III 1  475. 
m«  =  D'^mn  11«  Ps  56  u,  vgl.Ps  97  11.  9  •>  vgl.  24  19  20;  20  20;  Hi  18  5  f.;  21 17. 
10^  pi  steht  wie  l\ti  und  Dg  voran,  gehört  aber  dem  Sinne  nach  zu  TVfQ  Zank. 
Letzteres,  abgeleitet  von  HS)  zanken  ist  ein  spätes  Wort,  das  nur  noch  17 19 
und  Jes  584  vorkommt,  ]H"*.  Subj.  unbestimmt  =a  man  oder  es  gibt.  10*»  vgl 
11  2;  12  lö'^;  19  20.  11  Durch  Arbeit  kann  das  Vermögen  nur  langsam  an- 

wachsen, Reichtum,  der  in  kurzer  Zeit  gesammelt  wird,  kann  auch  schnell  ver- 
loren gehen.  Der  Dichter  braucht  in  v.  11*  gerade  nicht  an  unehrlich  erw^orbenes 
Vermögen  gedacht  zu  haben,  er  kann  z.  B,  den  Handel  der  Arbeit  gegenüber 
gestellt  haben.  Die  Lesart  der  LXX  hii^tf  statt  ^IHD  findet  eine  Stütze  an 
20  21;  28  22  und  bildet  einen  treflfenden  Gegensatz  zu  T*^  in  11  \  das  hier 
/ländeweis  d.  i.  allmählich  bedeutet.  12*  njtttojD  lang  gedehnt^  hier  von  der 
Zeit,  in  Jes  18  2  7  hoch  gewachsen,  von  den  Athiopern.  r6rje  Part.  fem.  Hiph. 
krank  machend.  13  Die  Frage  ist,  was  bedeutet  1^  ^21)1?  Heisst  es  rer- 

derben  oder  verpfänden?  Beides  passt  in  den  Zusammenhang,  jedoch  ist  im 
ersten  Fall  1^  ziemlich  überflüssig:  er  wird  ins  Verderben  gestürzt  für  sich. 
Im  andern  Fall  bezieht  sich  1^  auf  15"^  und  ist  der  Sinn  dieser:  Wer  das  Wort 
d.  i.  die  Ermahnung  des  Gesetzes  und  der  Weisen  verachtet,  bleibt  ihm  doch 
verpfändet,  d.^h.  es  kommt  eine  Zeit,  da  es  ihm  durch  Strafe  zu  Bewusstsein 
gebracht  werden  wird,  dass  er  zu  Gehorsam  verpflichtet  war.  Dieser  Gedanke 
passt  vortrefflich  zu  13*^:  wieviel  gescheiter  ist  es  dann  doch,  das  G^bot  zu 
fürchten,  da  man  alsdann  belohnt  wird.  Vgl.  femer  16  20.  14  vgl.  10  12,  wo 
dasselbe  vom  Mund  d«s  Gerechten  gesagt  wird,  und  14  27,  wo  die  Furcht  des 
Herrn  anstatt  des  Weisen  Lehre  steht.  *T^D^  =  I^D  Jgö^  15  24  ti;/2  %u  meiden, 
15  ]n'»K  heisst  gewöhnlich  dauerhaft.  Das  passt  hier  natürlich  nicht.  Darum 
will  man  dem  Worte  einen  andern  Sinn  geben.  In  Num  24  21  wechselt  das 
Wort  mit  y^D  Felsenkluft,  daher  =  steinhart,  gefühllos.  Allein  auch  das  gibt 
keine  gute  Antithese,  diese  verlangt  vielmehr  mit  der  LXX  zu  lesen  DTfc<  ihr 
Verderben.  Während  feine  Klugheit  Gunst  in  den  Augen  der  Menschen  ver- 
schafft, führt  der  Weg  der  Treulosen  zu  ihrem  eignen  Verderben.  16*  Ka3IP- 
HAüSENS  Übersetzung  fordert  die  Umstellung  D^IJJ  T^l  te,  vgl.  textkrit  Erl. 
bei  Kautzsch.  Allein  der  masor.  Text  gibt  auch  einen  guten  Sinn:  Jeder  Ver- 
ständige handelt  mit  Einsicht,  näml.  in  die  Sachen,  die  er  verrichten  muss. 
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16^  tn^  ausbreiten,  auskramen,  vgl.  12  23^';  15  2 ^  17*  Statt  b'b)  lies  wegen 
des  Zusammenhangs  h^ly  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  KAüTzscH.,JBin  gottloser  Ge- 
sandter stürzt  sowohl  den  Absender  als  die,  zu  denen  er  giBsandt  wird,  ins  Un- 
glück sowie  sich  selbst,  wenn  er  die  Strafe  für  seine  Verkehrtheit  empfängt. 
In  erster  Linie  denkt  der  Dichter  jedoch  an  den  Absender.  Bei  der  masor. 
Lesart  ist  allein  von  der  Strafe  die  Rede,  die  er  sich  selbst  zuzieht.  17*^  TS^ 
D''^n5<5  =  1985  T?  25  13.  1^  =  Bote,  vgl.  Babth  Nominalbildung  §  127^ 
18  vgl.  12  1;  15  5  32.  Wörtl.:  Armut  und  Schande  ist,  wer  Zucht  in  den  Wind 
schlägt.  Zu  y-Jf  vgl.  1  25;  4 15;  8  3S.  \9^  iTHi  nji}©  =.  n^^  njt$e  v.  12.  Die 

Antithese  fordert,  dass  in  19*  der  Wunsch  der  Frommen  gemeint  sei,  der  in 
Erfüllung  geht,  weil  Jahwe  sie  belohnt  19  ^  Auf  solchen  Segen  können  die 
Thoren  nicht  rechnen,  weil  sie  vor  Erfüllung  der  ersten  Bedingung  dazu,  näm- 
üch  „Weichen  vom  Bösen",  einen  Abscheu  haben.  20  Die  Übersetzung  bei 
Kaützsch  hält  sich  mit  Recht  an  das  K8tib  TpS^  und  DDnj,  zwei  Imperative: 
Gehe  um  . , ,  und  werde  weise,  d.  h.  damit  du  weise  werdest  Das  Köre  ist  ent- 
standen, um  mehr  wörtliche  Übereinstimmung  mit  20^»  herzustellen,  vgl.  15  12. 
20**  njj\  vgl.  28  7;  29  3,  vielleicht  ein  Aramaismus  für  ITf^  =:  Wohlgefallen  haben 
und  wegen  des  Anklanges  an  Jjrii  gewählt;  zu  letzterem  vgl.  11 15.  21**  Die 
Lesart  der  LXX  ^1^2  erreichen  lässt  den  Parallelismus  reiner  hervortreten. 
Doch  sieht  siB  mehr  wie  eine  Korrektur  aus,  da  auch  die  masor.  Lesart,  bei 
der  Jahwe  als  Subj.  zu  fassen  ist  (vgl.  JSir  27 10 '^),  verständlich  ist  22  Nach 
der  Vergeltimgslehre,  die  unser  Dichter  sich  vollständig  angeeignet  hat,  muss 
der  Gedanke  daraufhinausgehen:  Der  Gute  hinterlässt  sein  Vermögen  Eandes- 
'  kindem,  und  der  Besitz  der  Sünder  wird  ihnen  noch  hinzugefügt  ^'•n^I  =» 

tereröen  ohne  Obj.,  vgl.  Dtn  32  8.  23*  Ti  nur  noch  Jer  4  3;  Hos  10  2  = 

urbar  gemachtes  Feld,  Neubruch,  Ein  Armer,  nämlich  der  Jahwe  fürchtet,  wird 
so  vom  Herrn  gesegnet,  dass  er  Überfluss  hat  von  einem  eben  erst  angebauten 
Acker.  Ps  1282.  Bfn^  =  Bf^  arm,  23  »>  OipBte  H^2l  durch  Unrecht,  24»  vgl. 
23  13;  29 15;  JSir  30  i^  24»*  no^»  DTO^  mit  doppeltem  Acc:  sucht  ihn,  den 
Sohn,  mit  Züchtigung  heim.  Die  Übers,  bei  Kaützsch  nimmt  das  Suflf.  als  hin- 
weisend auf  das  folgende  ID^D,  vgl.  v.  4«.        25  vgl.  10  3;  Ps  34  11 ;  37  25. 

Cap.  14«  Inhalt:  Die  weise  und  die  närrische  Frau,  Geradheit  und  Ver- 
schlagenheit, das  vergebliche  Suchen  nach  Weisheit  von  Seiten  der  Spötter, 
die  TJnversöhnlichkeit  der  Narren,  Leid  und  Freud,  Leichtgläubigkeit  und  Vor- 
sicht, die  Freundschaft  gegen  Arme  und  Reiche  oder  Teilnahme  und  Miss- 
gunst, den  Armen  schmähen,  ist  eine  Verachtung  seines  Schöpfers,  der  Ruhm 
und  die  Schande  von  Fürst  und  Volk,  Gelassenheit  und  Leidenschaft;  da- 
zwischen ist  die  Rede  von  dem  verschiedenen  Lose  der  Gottlosen  und  Recht- 
schaffenen, vom  Segen  der  Furcht  Jahwe's  u.  s.  w. 

1*  vgl.  12  4;  31 10-31 ;  24  3.  Die  masor.  Vokalisation  niDDD  nach  den  besten 
Handschriften  und  allen  Übersetzungen  ist  zu  übersetzen:  die  klügsten  unter 
den  Frauen-,  allein  einen  solchen  Superlativ  erwartet  man  hier  nicht;  man  lese 
daher  niODIJ  wie  1 20  u.  9 1,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kaützsch.  In  9 1  wird  dasselbe 
von  der  Weisheit  im  allgemeinen  ausgesagt.  l'^  Der  U"^^  niöDIJ  steht  n^J«  sc. 
der  Frauen  gegenüber,  daher:  ihre  Narrheit.       2»»  X^TH^  T1^  vgl.  2  15;  3  32,  VD^T 
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ist  Gen:  der  Verkehrte  seiner  Wege,  vgl.  Ges-Kautzsch28  §  116k.  Die  Schlech- 
tigkeit wird  eine  Verachtung  Jahwes  genannt,  weil  er  seinen  Willen  so  deutlich 
geoffenbart  hat.  3*^vgl.  12  6;  13  3.  HJ«!  I^h  stat  constr.  Bute  des  Hochmutt, 
Sonst  wird  die  Zunge  mit  einem  Schwert,  einem  Stabe  u.  s.  w.  verglichen.  Die 
hochmütigen  Worte  des  Narren  ärgern  den  Nächsten,  treffen  aber  doch  schliess- 
lich auch  ihn  selbst.  Baeth,  etymol.  Stud.  1893,  S.  37  übersetzt  "TBh  hier  mit 
Stoh,  arab.  chafara  stolz  einherschreiten  u.  syr.  dasselbe.  3''  vgl.  133*  D^^Ottfp  ist 
vielleicht  Schreibfehler  für  D^^ttS^f'if^  oder  wegen  der  grossen  Pausa  hat  sich  der 
ursprüngliche  TJ-Laut  erhalten,  vgl.  Ge8.-Kaittzsoh26  §  47  g.  4  Es  ist  wohl 
wahr,  dass  man  nicht  für  Futter  zu  sorgen  braucht,  wenn  man  keine  Rinder  be- 
sitzt, allein  man  hat  auch  keine  Einkünfte.  4*»  vgl.  12  ii*.  5  vgl.  12 17.  5^ 
kommt  auch  6i9*  vor,  vgl.  195;  1425.  6  Der  Spötter  findet  die  Weisheit 
nicht,  weil  es  bei  ihm  am  rechten  Anfang,  der  Furcht  des  Herrn  (1?;  9io), 
fehlt.  Wer  damit  beginnt,  findet  erster e  leicht,  weil  Gott  sie  einem  solchen 
schenkt  26.  7  ^  "'J J9-=  w^^s  dem  Sehbereich,  dem  vis-ä-vis  hinweg"  (Delitzsch); 
frei  übersetzt:  Nach  einer  Unterhaltung  mit  einem  thörichten  Mann  u.  s.  w. 
vgl.  JSir  22 11*.  8  Während  der  Thor  darauf  aus  ist,  andere  zu  betrügen, 
imd  sich  also  nichts  darum  kümmert,  ob  er  wohl  auf  gutem  Wege  ist,  so  will 
der  Weise  seinen  Weg  verstehen  lernen,  v.  15^.  13*|^  sein  Weg  d.  L  sein  Lebens- 
wandel, natürlich  nach  dem  Gesetz;  man  nannte  das  später  HJ^^rj,  656;  Act  92 
u.  s.  w.  Vgl.  meine  EntsteL  des  ATlichen  Kanons,  S.  105,  §  9  Anm.  8.]  9  vgl 
JSir  31  21-23  (luth.  Über.  34  21-23).  Der  Vers  ist  dunkel.  Das  Beste  wäre  noch 
mit  Targ.  Symm.  HiEE.LuTHEit  u.  der  hoU.  Übersetzung  ühy^  als  Subj.  zu  fassen, 
allein  dann  muss  man  «'•Sj  lesen/  Der  Sinn  wäre  dann:  Unter  den  Gerechten 
herrscht  gegenseitiges  gutes  Einvernehmen;  da  ist  darum  kein  Schuldopfer 
nötig;  die  Narren  dagegen  müssten  eigentlich  immer  wieder  Schuldopfer 
bringen,  um  dadurch  ihre  Sünde  zu  sühnen  . . .  aber  dies  Sühnmittel  verachten 
sie,  und  so  bleibt  die  Schuld  auf  ihnen.  Nach  dem  masor.  Text  wäre  zu  er- 
klären: Die  Schuld  (oder  das  Schuldopfer)  spottet  der  Narren,  sc  wenn  das 
Gericht  kommt,  aber  bei  den  Gerechten  ist  das  Wohlgefallen  (sc.  Gottes). 
Doch  sollte  dann  |1S^  mit  dem  Artikel  stehen.  Vgl.  hierzu  10  32;  11 27.  10 
V.  10-13  stehen  vier  Sprüche  über  Freud  und  Leid  beisammen.  Niemand 
kann  sich  so  in  den  Zustand  eines  andern  versetzen,  dass  er  dessen  Freud  oder 
Leid  vollkommen  teile.  10**  DTJjr^"i6,  das  Imperf.  ist  des  Parallelismus  wegen 
als  Fotentialis  zu  nehmen.  An  und  für  sich  könnte  man  mit  Bebtheau  u.  a. 
V.  10'»  auch  als  Verbot  auffassen,  obwohl  dann  allerdings  ^Ij  statt  \kh  zu  er- 
warten wäre.  11*  vgl.  das  Gegenteil  davon  12  iK  W'  IT^b;  Büph.  eigentl.: 
wird  Blüten  treiben  wie  Hi  149;  Ps  92  u.  In  11 28  steht  das  Kai  «=  blühen, 
12  Dieser  Spruch  wörtlich  wiederholt  16  25.  12*  vgl.  JSir  21  lo»  (luth. 
Übers.  21 11*).  ISH«  "»jß^  —  t^«  ^5^JJ^  12  15*;  16  2\  12^  vgl  6  4.  Wer  nicht  in 
Abhängigkeit  von  Gott  seinen  Weg  geht,  der  gerät  sicher  auf  einen  Lrweg, 
auch  wenn  er  kein  mutwilliger  Spötter  ist  13*.  Das  Imperf.  ist  hier  Foten- 
tialis. Oft  ist  die  Freude  nur  eine  Maske,  hinter  der  sich  innerliche  Betrübnis 
verbirgt.  Der  gegenteilige  Gedanke  Koh  7  3.  IV"  7Xr^)ü  T\t\''^\g\  eine  Konstr. 
wie  13  4,  vgl.  jedoch  die  Bemerkung  daselbst;   es  ist  gleichbedeutend  mit 
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t  iMDlf  jj  H'nrjKl,  wie  man  wohl  auch  hier  mit  Hitzig,  Dtseeinck,  auch  Lagakde 
Bach  der  LXX  besser  lesen  wird.  14*  1^  S^  pass.  Part  =  ein  abgewichener 
des  Her%ens\  vgl.  U§^  lirttj  MDi  Ps  44 19.  14'^  Mit  dem  masor.  Text  ist  nichts 
anzufangen.  Wenn  man,  wie  in  den  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch  mit  Oapelltjs 
tu  a.  1'*y?59l?^  liest,  vgl.  Jer  17  lo,  so  wird  in  unserm  Text  die  Vergeltungslehre 
gepredigt,  vgl.Gal6  7.  15  Weil  der  Unerfahme  jedem  glaubt,  kommt  er 
leicht  auf  verkehrte  Wege;  der  Verständige  dagegen,  der  den  rechten  Weg 
gut  kennt,  gerät  nicht  so  leicht  auf  Abwege.  16*  Der  Weise  ist  demütig 
und  bedächtig,  er  fürchtet  sich  Grottes  Gebot  zu  übertreten.  ][16**  Der 

Thor  kennt  keine  Zurückhaltung  oder  Selbstbeherrschung,  er  lässt  seinem 
Zorn  (rQDJJ)  die  Zügel  schiessen  und  wiegt  sich  dabei  noch  in  falscher  Sicher- 
heit (nei3).  17*  schliesst  sich  an  den  vorhergehenden  Vers  an,  0^.98  "ttj?  der 
Jäh%omigey  das  Gegenteil  D^.gg  "sp^  der  Langmütige,  v.  29.  Durch  seine  Reiz- 
barkeit konmit  er  in  Thorheit  11^  bietet  keine  Antithese.  Lies  lieber  mit 
LXX  Posch.  Targ.  Symm.  J«B^  imd  nimm  HlötD  in  bonampartem  wie  1 4:  (^er 
der  Mann  der  Überlegung  bleibt  ruhig.  18**  ^"W?!  sie  setzen  sich  als  Krone 
auf,  Hiph.  denom.  von  *\ro,  (xi8api?  xitapi«;)  Krone ^  welches  Wort  zuerst  in 
Est.  vorkommt  Diese  späte  Bed.  passt  hier  am  besten.  19  Ein  Ausdruck 
der  Vergeltimgslehre:  die  Gerechten  werden  doch  einmal  herrschen  und  die 
Bösen,  mögen  sie  jetzt  auch  noch  so  hoch  geachtet  sein,  als  Bettler  vor  der 
Thür  der  Frommen  stehen.  Als  NTliches  Gegenstück  vgl.  Lk  16  20,  der  arme 
Lazarus.  19** istNominalsatz.  20*vg].19  4  7;  JSir6  8-i3;  128f.  Über^beim 
Pass.  vgl.  GES.-KAiJTzscH2ß  §  121f.  21  gründet  sich  auf  Lev  19  is.  21*>  liest 
das  Ketib  D''»^?  Die  Gebeugten,  1^«^«  Heil  ihm!  vgl.  16  20.  22*  JTJ  "^B^h  vgl. 
3  29;  6 14.  Die  Frage  mit  ^br\  drückt  die  Gewissheit  aus.  22'^  vgl.  13  is;  16  6. 
Man  könnte  auch  HöKJ  TDH  als  Subj.  nehmen  (Dyserinck),  doch  liegt  das  nicht 
nahe;  die  Worte  sind  Prädikat:  ein  Gegenstand  von  Huld  und  Treue  sind  u.s.  w. 
23  ^|JJ  saure  Arbeit  steht  gegenüber  D^n^lff  "»3^  Wort  der  Lippen,  was  nicht 
mehr  ist  als  blosses  Geschwätz.  Man  scheue  die  erste  nicht,  denn  sie  bringt 
Vorteil,  während  letzteres  zu  Mangel  führt.  "THIÖ  in  der  Bed.  Vorteil  findet  sich 
noch  21 5,  dort  ebenfalls  als  Gegensatz  zu  "ibrjD  Nachteil  und  ausserdem  nur 
noch  Koh  3  19  in  der  Bed.   Vorzug ^  also  in  lauter  späten  Stücken.  24 

Der  masor.  Text  giebt  einen  verständlichen  Sinn:  Ist  der  Weise  reich,  so 
gereicht  ihm  der  Reichtum  infolge  des  Gebrauchs,  den  er  davon  macht,  zur 
Zierde.  Dagegen  bleibt  der  Narr  trotz  seines  Reichtum  ein  Narr.  Eine 
andere  Frage  ist,  ob  wohl  diese  Lesart  die  ursprüngliche  ist  Die  LXX  hat: 
-jravoüpYo;,  also  DHJ}  statt  D^^^JJ.  Vielleicht  liest  man  am  besten  mp^JJ.  In  24** 
las  LXX  D^V^D  n^^V  der  Kranz  der  Narren,  ein  passender  Gegensatz  zu  n"Jö5« 
Dann  lautet  die  Übers.:  die  Krone  der  Weisen  ist  Klugheit,  der  Kranz  der 
Thoren  ist  Narrheit  25*  Ein  wahrhaftiger  Zeuge  kann  einen  ungerecht 

Beschuldigten  vom  Tode  retten.  25**  ^i\tf>^,  lies  mit  Hitzig  HäTIJ  — » sucht  zu 
perderben.  26*»  vgl.  13  22»;  20 7;  Ex 20  6;  Ps  103 17.  Der  Vergeltungsglaube 
tmischliesst  auch  die  Nachkommen.  V)?^  sc.  des  HirP  «^^^,  was  man  aus  n^^; 
niiT  26»  entnehmen  muss.  27  vgl.  13 14.  28»»  pn  JP'ürst,  gewöhnlich  11*1,  so 
auch  8 15;  31 4.  Vgl.  piB^  Jer  22  3  =  p?^  Jer  21 12  der  Unterdrücker.        29*» 
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On  n?J?  vgl.  Die«  n^U  in  17%  hier  nn  statt  DIJÖI,  weil  letzteres  29«-^  schon  dawar. 
D''^e  vgl.  die  Bern,  zu  3  35,  übersetze:  bringt  die  Narrheit  hoch  oder  vielleicht 
trägt  die  Narrheit  davon ,  d.  h.  durch  sein  aufbrausendes  Wesen  kommt  er  in 
Narrheit.  30*  Der  Plur.  D^Ifc^Sl  ist  mehr  oder  weniger  ein  Abstractum  = 

y^Leiblichkeit  d.  h.  das  Leibesleben  in  der  Gesamtheit  seiner  Funktionen  und 
der  Mannigfaltigkeit  seiner  Beziehungen"  (Delitzsch).  KÖI?  n^  =  Her%  der 
Lindigkeity  der  Gelassenheit,  Kohl0  4.  30"»  niJji]?  Leidenschaft.    Nimmt 

man  letzteres  Wort  jedoch  im  Sinn  von  Rivalität ,  Eifersucht,  so  muss  man  3V 
fc^B^e  als  Herz  der  Heilung  d.  i.  teilnehmendes  Herz  auffassen,  ng*]  Wurmfrasf 
vgl.  12  4.  3^  vgl.  17  5«^;  22  2;  Hi  31 15.  31»>  vgl.  19 17».  32  Die  Übers. 
beiKAUTZscH  beruht  in  32^  auf  LXX,  Aq.  Symm.  TnEOD.Targ.,  die  IDija  statt 
irtIDSl  lasen.  Dann  ist  auch  ITtJJ'JSl  in  ethischem  Sinn  «=  durch  seine  Bosheit  zn 
verstehen.  Hält  man  dagegen  an  der  masor.  Lesart  fest,  so  muss  es  in  phy- 
sischem Sinn  genommen  und  der  Vers  erklärt  werden:  In  oder  bei  seinem  Un- 
glück, d.  h.  wenn  ihn  ein  Unglück  triflft,  wird  der  Gottlose  '%u  Fall  gebracht, 
der  Fromme  dagegen  findet  selbst  bei  seinem  Tode  Zuflucht.  TVTf^  eigentl.  um- 
stossen,  meist  von  plötzlichem  Tod  gebraucht  Ps  36  5;  36 13;  56 14.  33**  Die 
LXX  hat  00  8ia7iva>oxeTai  JTIjn  ^h.  Ohne  Negation  lässt  sich  kein  erträgUcher 
Sinn  gewinnen.  Will  man  die  masor.  Lesart  verteidigen,  so  muss  man  einen 
Gegensatz  zwischen  D^^  v.  33^  und  JJIJ]?  statuieren  und  nach  12  23;  13  le;  152 
erklären:  Die  Weisheit  kann  in  dem  Thoren  nicht  ruhen,  nicht  still  und  ver- 
borgen bleiben,  sondern  drängt  ihn,  sie  kund  zu  thun  und  sie  auszusprechen. 
Aber  die  angeführten  Stellen  sagen  so  deutlich  wie  möglich,  dass  die  Thoren 
nur  Thorheit  verkündigen,  und  dazu  wird  sie  doch  sicher  nicht  die  Weisheit 
antreiben.  34**  TDH  nur  hier  und  Lev  20 1 7  in  der  Bed.  Schande^  Sckmack,  ein 
Aramaismus,  der  sich  nur  noch  in  Pi.  TDri  schmähen  25  lo  findet  35**  irfpjn 
und  sein  Grimm  d.  i.  Gegenstand  seines  Grimmes.  LXX  i^aipeiTat  gibt  einen 
besseren  Sinn,  1.  i^irjH  statt  iTH]?:  Das  Wohlgefallen  des  Königs  wird  dem  ver- 
ständigen Diener  zu  teil,  aber  sein  Zorn  tötet  den  schändlich  Handeltiden. 

Cap,  15,  Inhalt:  Lindigkeit  und  Kränkung,  Zunge  der  Weisen  und  der 
Thoren,  Jahwes  Allwissenheit,  das  Opfer  der  Gottlosen  xmd  das  Gebet  der 
Rechtschaffuen,  Pessimismus  und  Optimismus,  der  wahre  Reichtum  liegt  nicht 
in  der  Menge  der  Schätze,  Leidenschaftlichkeit  und  Langmut,  ein  weiser  und 
ein  thörichter  Sohn,  das  rechte  Überlegen  der  Pläne,  der  Weg  zum  Leben  und 
der  Weg  des  Todes,  HoflFart  und  Jahwe's  Aufrechterhaltung  des  Rechtes,  der 
gerechte  und  der  ungerechte  Richter,  Jahwe's  Abscheu  vor  dem  Gottlosen, 
die  Zucht  (oder  die  Grundlage?)  der  Weisheit. 

1*  ^^  nj^ö  (über  das  Dagesch  in  1  vgl.GES.-KAUTzscH  §  20c)  eine  gelinde 
Antwort  vgl.  25  i5  n^T  |1186.  mpn  n^tf^J  den  Zorn  wenden  d.  i.  stillen,  vgl.  Jes 
5  25;  9  11 16  20;  104.  ns^  nin^  Wort  der  Kränkung  d.  i.  das  Kränkung  ver- 
ursacht, Thvi  lässt  aufsteigen,  erregt,  vgl.  Koh  104.  2*  Kamphausen  Uest 
mit  Dysertnck  des  Parallelismus  wegen  f^t\  träufelt  statt  ^^Tij  vgl.  textkrit. 
Erl.  bei  Kaützsch.  Allein  der  masor.  Text  gibt  auch  einen  Sinn,  wenn  man 
njn  y^""*}  eigentl.  meisterlich  wissen,  hier:  tüchtiges  Wissen  %u  Tage  fördern 
erklärt.  2**  yj)  hervorquellen,  Hiph.  transitiv,   stärker  als  H^JJ  1223. 


Digitized  by 


Google 


Prvl5  2  45  Prvl5l9 

Einige  wollen  «"»?J  Prophet  mit  diesem  Stamm  in  Zusammenhang  bringen. 
3  vgl.  Ps  33  13-15.  4»  vgl  1430.  4'»  ^^D  vgl  11 3.  nm  in«^  wörtlich 
Bruch  d.  i.  Verwutidung  am  Geist  Jes  65  u  steht  iyr\  "D«^  vgL  Hes  25  6 15;  36  5. 
Das  a  steht  ^'ielleicht  wie  im  Arabischen  zum  Ausdruck  der  uneigentlichen 
Bed.;  eigentliche  Bed.  wäre  z.  B.  h^)  ^«^  Beinbruch  Lev  21 19,  vgl  Caspaki- 
MüLLEB,  arab.  Gram.-»  §  423b.  S'^  üysC.  eigentl.  Klugheit  bethätigen;  das 

Wort  kommt  im  Hiph.  nur  noch  19  25  in  bonam  partem  und  Ps  83  4  imd  ISam 
23  22  (auch  im  Kai)  in  malam  partem  =  listig  machen  vor.  6*  r\'»5  ist  Acc. 
loci,  oder  1.  n^na  mit  Dyserinck.  6*^  vgl.  10  2»;  11  4;  15  27.  H'JI^J  Part. Niph. 
als  Subst  Verstörung,  Zerrüttung,  7**  ]?  im  Aram.  und  Assyr.  =  recht, 
richtig,  fest;  assyr.  kettu  =  Wahrheit,  Recht.  ]5"i6  unzuverlässig,  unbeständig. 
Darum  kann  auch  der  Thor  einem  andern  keinen  Unterricht  geben.  Man 
könnte  auch  ]5"H^  übersetzen  =  nicht  so  sc.  wie  die  Lippen  des  Weisen. 
Allein  dann  ist  die  Antithese  etwas  schwach.  8  Dieser  Vers  beruht  auf 
Stellen,  wie  Am  5 21 ;  ISam  15  22.  Das  Opfer  des  Gottlosen,  nicht  das  Gebet 
ist  genannt,  wiewohl  auch  dies  Jahwe  ein  Greuel  ist  28  9;  aber  jenes  wird  viel 
eher  zum  opus  operatum  als  das  Gebet,  welches  das  Opfer  eigentlich  begleiten 
muss  (Delitzsch),  vgl.  21  27;  JSir  34  23*.  8*»  vgl.  29^;  11 20;  12  22.  9**  *)T19^ 
Pi.  wie  11 29  im  Sinn  des  intensiven  und  beständigen  Nachjagens.  In  21  21  Kai: 
^IT^.  10*  JTJ  *^9^ö  böse  Züchtigung  d.  i.  nach  v.  io*>  der  Tod.  rnh  absolut,  sc. 
wrh  10 17,  gleichbedeutend  mit  If*  nin^ljjt  2  13.  10*»  vgl.  5  23;  10  17;  er  gerät 
in  die  Irre  und  stirbt,  s.  10  27  und  parallele  Stellen.  11*  miT»  HJJ  sind  vor 
Jahwe  d.  h.  liegen  oflFen  vor  Jahwe  Ps  38 10 ;  vgl.  Ps  139  s  1 1 ;  Hi  26  6.  ll*»  vgl. 
Jer  17  10.  ^?  ^8  =  wie  viel  mehr  vgl.  11  31;  17  7.  12  vgl.  13  20.  1^  OJin 
der  int  abs.  ist  hier  Obj.:  das  ihn  Zurechtweisen,  13*  Ist  das  Herz  fröhlich, 
so  spiegelt  sich  das  auf  dem  Antlitz  ab.  13*'  aber  bei  Her%enskummer  ist 
das  Gemüt  niedergeschlagen,  imd  dabei  kann  natürlich  das  Gesicht  nicht  fröh- 
lich aussehen.  nfcJD^  (von  HDJ)  niedef*geschlagen.  KD}  findet  sich  nui*  noch 
17  22;  18 14;  vgl.  jedoch  0^1  HD}  niedergeschlagenen  Geistes  von  HD).  14=*  vgl. 
18 15*  ]iaj  ist  hier  nicht  Adj.,  sondern  Subst.  wegen  D''^'»p3  in  14*».  18^11  er  sucht 
näml.  nicht  vergebens,  deshalb  steht  18  15  dafür  7XX^\  er  erwirbt  14*^  Die 

Übers,  bei  Kautzsch  gibt  das  KSrg  ^B  wieder,  das  auch  LXX  und  Posch,  bie- 
ten, anstatt  des  Ketibs  '•J?.  tX^^,  mit  dem  Acc.  der  Person:  mitjem,  um- 
gehen 13  20,  mit  dem  Acc.  der  Sache:  auf  etwas  bedacht  sein,  ausgehen  auf 
Jes  44  20.  Vielleicht  sind  zwei  Stämme  nyi  konfundiert,  wie  im  Aramäischen. 
15*  ^^JJ  bezeichnet  (wegen  des  Gegensatzes  zu  1^  ^1ö  =  wer  wohlgemut  ist) 
einen  niedergebeugten,  sei  es  durch  Elend  sei  es  durch  Schwermut  Einem 
solchen  scheint  alles  immer  trübe.  lö''  Das  Prädikat  drückt  einen  Zustand 
aus:  dessen  Zustatid  ist  wie  ein  beständiges  Festmahl,  So  oft  im  Arabischen. 
T^  ist  Adverb :  immerdar,  v.  16  und  i7  erklären  diesen  Vers  näher.  16  vgl. 
1 6  8;  17  1 ;  Ps  37 16.  17*  DB^=D  in  17^  18^=  29  22  mit  einer  kleinen  Än- 
derung und  28  25;  nur  an  diesen  drei  Stellen  findet  sich  das  Pi.  von  H^a,  stets 
mit  in^  verbunden  =  Streit  eiregen,  vgl.  26  21  und  zu  piö  6  u  i9.  19*  Der 
JFaule  sieht  überall  Hindemisse,  selbst  oft  da,  wo  keine  sind.  Wo  sie  wirklich 
da  sind,  bieten  sie  ihm  einen  erwünschten  Vorwand  für  sein  Nichtsthun. 
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pin,  nur  noch  Mch  7  4,  wo  es  pTH  geschrieben  ist,  ausserdem  noch  in  der 
Mischna  und  im  jüdischen  Aramäisch  =  Dornstrauch.  \^^  Der  Eecht- 
schaflfene  ist  eifrig,  er  sieht  nicht  überall  Hindemisse,  und  auch  wo  sie  ihm  in 
den  Weg  kommen,  hemmen  sie  ihn  doch  nicht  am  Wirken.  20»  =  10 1\ 
Nach  Ewald  beginnt  hier  der  dritte  Teil  dieses  salomonischen  Spruchbuches. 
Vgl.  zu  lOi.  20^*  D^^  ^5  wörtL:  ein  Thor  von  einem  Menschen  d,  L  em 
Mensch  von  Thorenart,  dieselbe  Konstruktion  wie  in  D'Jt^  H^  Gren  16 12  ron 
Ismael  gesagt:  ein  Wildesel  ton  einem  Menschen ,  ein  Mensch  von  Wildeselart 
Die  Lesart  einzelner  Hss:  ^"pS)  ]3^  ist  oflfenbar  eine  Korrektur  wegen  20*. 
21*  ri^H,  aus  dem  Gegensatz  zu  21^  ersieht  man,  dass  das  Wort  einen  sittlichen 
Begriff  in  sich  schliesst  =-  Sünde,  Verkehrtheit,  "^hT^  vgl.  6  32.  21*»  Jü^ 
das  Gehen  ist  Acc.  bei  ^T^\  gewöhnlich  steht  1^"^  im  Acc.  dabei,  vgl  3  6. 
32*  *16jJ  Inf.  abs.,  voran  gestellt  wie  TpfiJi  12  7  statt  des  Verbum  finitum.  WörtL: 
ein  Zerbrechen  von  Plänen  ist  u.  s.  w.  22*>  vgl.  11  u;  24  6.  EMp^  sie 
kommen  %u  stände,  Subj.  ist  niSB^  vgl.  Jer  4  u;  51  29.  LXX,  Pesch.  Targ. 
fügen  hier  H^J  aus  19  21  ein.  Der  Sinn  ist:  wenn  man  einen  Anschlag  aus- 
führen will,  so  muss  man  auch  auf  den  guten  Bat  anderer  hören,  darf  nicht 
immer  seinem  eigenen  Kopf  folgen.  23  Gemeint  ist  ein  weises  Wort  in 
einem  Zwiegespräch.  23**  umschreibt  VDTIJ^C»  ^'^  Antwort  seines  Mundet 
als  inj?a  15'^  ein  Wort  %u  seiner  Zeit;  ein  solches  Wort  ist  wie  ein  Kuss  auf 
den  Mund,  24  26,  oder  wie  goldene  Apfel  in  silbernen  Schalen,  25 11.  24  Das 
A.  T.  kennt  den  Himmel  noch  nicht  als  den  Ort  der  Seligen,  so  wenig  wie  die 
Hölle  als  Ort  der  Verdammten;  alle  Menschen  gehen  bei  ihrem  Tod  nach 
Scheol.  Man  darf  deshalb  n^JJO^  nicht  «  himmelwärts  auffassen,  vielmehr 
nur  als  einen  Gegensatz  zu  24**  =  nicht  nach  Scheol.  Doch  schliessen  Aus- 
sprüche wie  dieser  und  12  28  die  Keime  der  NT-lichen  Anschauung  in  sich 
Wenn  sich  der  Glaube  an  die  Vergeltung  auf  dieser  Erde  immer  mehr  als  unhalt^ 
bar  erweist,  wie  im  Buch  Hiob,  so  beginnt  sich  allmählich  die  Ansicht  Bahn 
zu  brechen,  nach  welcher  die  Vergeltung  in  die  Ewigkeit  verlegt  wird;  dazu 
führen  schon  Stellet  wie  die  unsrige,  vgl.  7  27;  9  is  u.a.  25  Mag  der  Gottlose 
ein  noch  so  grosses  Haus  bauen,  selbst  auf  Kosten  der  armen  Witwe,  die  ne- 
ben ihm  wohnt:  wenn  Jahwe's  Gericht  kommt,  so  fegt  er  das  Haus  ganz  und 
gar  weg  und  stellt  die  m^sprüngliche  Grenze  des  Gnmdbesitzes  dieser  Witwe 
wieder  her,  vgl.  22  28;  23 10;  Ps68  6;  146  9  und  Ex  22  21-23.  Jahwe  selbst 
wacht  über  dem  Recht  der  Rechtlosen  im  sozialen  Leben  des  alten  Israel 
HDI  vgl.  2  22.  26  J?*]  niDIp^lTe,  vgl.  2  u;  6  24,  stehen  den  DJJi-n?«,  den  Worten 
der  Huld  in  26'»  gegenüber.  Während  die  ersten  ein  Greuel  für  Jahwe  sind,  so 
sind  die  letztem  rein  sc.  in  seinen  Augen:  D^nlTö  eigentl.  ein  mehr  kultischer  Be- 
griff; doch  das  kultische  und  ethische  schliessen  einander  nicht  aus.  27  Ein 
Spruch  über  den  ungerechten  und  gerechten  Richter.  Der  erstere  nimmt  Be- 
stechungsgeschenke, eigentlich  Raub  (yS3)  vgl.  Ex  18  21  an,  wodurch  er  reich 
werden  kann;  aber  das  Ende  ist  Verwüstung  seines  Hauses  11 29.  Der 
letztere  hasst  diese  Geschenke,  lässt  sich  nicht  bestechen;  vgl.  was  28  la*»  vom 
TJ}  gesagt  ist;  er  wird  darum  vom  Gericht  Jahwes  nicht  getroffen  werden,  d.h. 
er  wird  leben.    Die  Propheten  des  achten  Jahrhunderts  klagten  wiederholt 
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über  diese  Missstände,  doch  die  Dichter  der  Sprüche  kannten  offenbar  solche 
dichter  auch,  vgl.  17  is;  24  24,  ebenso  wie  der  Verfasser  von  Kohelet,  der  noch 
später  lebte  Koh  7  7.  28  Der  Gerechte,  d.  i.  der  Weise,  der  es  gewissenhaft 
nimmt,  ist  bedachtsam,  spricht  nicht,  ehe  er  nachgedacht  hat,  um  nicht  in 
Worten  zu  sündigen.  Nicht  so  der  Gottlose;  vgl  10 19;  13  3;  14 16  u.  s.  w. 
29  vgl  V.  8  und  Ps  1 6.  30  DIJ-'S  ni«D  ist  parallel  mit  rtjlö  njJ^DB^  frohe 
Kunde;  wie  Ps  90  8  D'^ii^mK^  das  von  Gott  ausstrahlende  Licht  ist,  so  hier  das 
Liicht,  das  aus  dem  Auge  dessen  strahlt,  der  gute  Nachricht  bringt,  darum 
nicht  so  sehr  freundlicher  als  wohl  fröhlicher  Blick,  11fc<9  findet  sich  nur  in 
späten  Stücken,  in  Priestercodex,  Hes  und  Pss.  ZO^  DSJJ  jah^  macht  das 
Gebein  fett,  giesst  Mark  in  das  Gebein;  vgl.  zu  3  8;  12  4,  femer  16 24;  17  22. 
31»  Die  Übers,  bei  Kautzsch  verbindet  D''*I[J  mit  rHJJIH  Rüge,  die  zum  Leben 
führt.  Allein  dann  ist  das  erste  Versglied  ohne  Prädikat  Man  kann  D*»*!?  auch 
als  Präd.  nehmen:  ist  Leben,  ist  im' Zustand  von  Leben,  vgl.  die  Anm.  zu  15'^,  ]{h 
steht  dann  elliptisch  für:  der  Mensch,  dessen  Ohr  u.  s.  w.  31^  Das  Gegen- 
teil ist  von  dem  Spötter  in  v.  12  gesagt,  ein  solcher  stirbt,  v.  lo''.  32  Jftb  vgl. 
zu  I25.  llfi^JpJ  DKtD  achtet  sich  selbst  gering,  oder:  verachtet  sein  Leben,  weil 
den  Thoren  der  Tod  als  Strafe  erwartet.  Vgl.  das  Gegenteil  in  19  8.  33  Die 
Demut  rn}5  niuss  der  Ehre  vorangehen.  Die  Weisheit  verleiht  Ehre,  3  le;  8 18; 
aber  nur  denen,  welche  nicht  in  ihren  eigenen  Augen  weise  sind,  3  5-7,  sondern 
Jahwe  auf  allen  ihren  Wegen  erkennen,  vgl.  18 12^  Dieser  Gedanke  liegt  auch 
in  33*;  rnp?0  *^^^  ™^ss  dann  Zucht  %ur  Weisheit,  Zucht,  die  zur  Weisheit  führt, 
sein.  Die  Furcht  Jahwes  besteht  darin,  dass  man  sein  Gesetz  hält,  und  dies 
Gesetz  fordert  Hl}?,  pünktlichen  Gehorsam  und  Unterwerfung,  vgl.  IWD^  np^lj 
in  1 2.  LXX  izaiitia  xal  oocpia  las  vielleicht  Tttf^^]  "I^^D.  Die  [masor.  Lesart 
gibt  somit  einen  trefflichen  Sinn:  der  Weg  zur  Ehre  ist  Unterwerfung  unter 
Jahwes  Willen  und  Gebot,  und  es  ist  nicht  nötig,  mit  Peeles,  Analekten,  S.  60 
1Q\Ü  Grundlage  statt  ip^  zu  lesen. 

Cap.  16.  Inhalt:  Jahwe,  der  AUwaltende und  Herzenskündiger,  Vertrauen 
auf  ihn,  die  wahre  Sühne  des  begangenen  Bösen,  der  Segen  eines  kärglichen 
Loses,  der  König  und  sein  Recht,  die  Befestigung  seines  Thrones,  Weisheit  im 
Vergleich  mit  irdischen  Schätzen,  die  notwendigen  Folgen  des  Hochmuts,  die 
Demut,  der  Mann  weisen  Herzens,  Notdurft  und  Arbeit,  der  Listige  und 
der  Ohrenbläser,  der  Gewaltthätige,  die  Ehre  eines  grauen  Haares,  Selbst- 
beherrschung, die  Entscheidung  Jahwes  u.  s.  w. 

Vier  Sprüche  über  Jahwes  allwaltende  Regierung.  1  Der  Sinn  kann 
nicht  sein:  der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt,  vgl.  9  ss;  19  21 ;  denn  das  liegt  nicht 
in  der  Antithese  2b  ^STJffl  ^^^  V^  '"^J??-  Der  Gegensatz  ist  vielmehr  Gedanken 
und  Wort;  D^?T^  =  Überlegungen  von  ipJJ  ordnen;  in  nj^C  liegt  mehr  als 
in  imserm  Antwort;  denn  njJJ  bed.,  wie  äTcoxptveiv  im  NT,  auch  das  Wort  er- 
greifen, Delitzsch  vergleicht  16  23»;  28\  Man  kann  in  schwierigen  Sachen 
viel  überlegen,  indess  uns  das  rechte  Wort  durch  Lituition  kommt,  SoÖTjastat 
Mt  10 19;  vgl.  II  Kor  3  5.  2  In  all  seinem  Thun  mag  ein  Mensch  sich  für 

rein  halten,  und  doch  ist  nicht  er,  sondern  Jahwe  es,  der  die  Geister  wägt; 
Jahwe  aber  urteilt  viel  strenger.  Will  man  darum  sicher  gehen,  so  prüfe  man 
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seinen  Wandel  an  Gottes  geoffenbartem  Willen,  d.  i.  an  dem  Gesetz.  ^  rein, 
bloss  in  Priestercodex,  Sprüche  und  Hieb,  also  in  späten  Stücken.  V)^2  man 
soll  nicht  in  seinen  eignen  Augen  weise  sein,  3  7,  vgl.  21 2;  24 12.  3  hl  Im- 

perativ von  hh^,  wäl%en,  hier  trop.:  anbefehlen^  anvertrauen^  in  dieser  Bei 
auch  Ps  37  5;  22  9;  vgl.  19  21  und  Ps  90  17  ^An  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen''. 
Die  LXX  hat  v.  1-3  nicht,  dafür  aber  ganz  andere  Verse.  4  HJ^  hat  hier 
wie  im  Arab.  die  Bed.  Zweck,  die  auch  in  der  Präpos.  pJO  liegt,  die  eigentlici 
ein  aus  njPD  abgekürztes  Subst.  ist.  So  gewiss  Jahwe  alles  für  seinen  Zweck 
geschaffen  hat,  d.  h.  für  einen  Zweck,  den  er  gewollt,  so  gewiss  muss  daher  auch 
das  Unglück  über  den  Gottlosen  kommen,  njj^  DV  Tag  des  Unglücks,  vgl  Jes 
10  3;  Hi  21  30;  Koh  7  u.  Die  befremdliche  Vokalisation  ^HJ^sS,  d.  i.  ein  Subst 
mit  Suff,  und  Artikel,  kommt  auch  Jos  7  21;  Jes  24  2;  Mch  2  12  und  Esr  10  u 
vor  und  soll  das  Wort  wohl  hier  von  der  Präp.  ]20^  unterscheiden.  In  unserin 
Vers  spricht  sich  der  alt-israelitische  Gottesglaube  aus,  der  keinen  Teufel  kennt 
und  Gutes  wie  Böses  auf  Jahwe  zurückführt.  Daraus  wird  hier  die  Gewissheit  des 
Gerichts  über  den  Gottlosen  hergeleitet.  5*^  vgl.  15  2b\  h^  yh  T,  vgl.  11 21. 
O'*  ]TDgJ  TOn  eine  auch  in  den  Psalmen  oft  vorkommende  Umschreibung  för 
wahre  Frömmigkeit,  darum  parallel  mit  nirr»  HliJT  6^*  vgl.  3  3.  Derselbe  (Je- 
danke  in  Jes  27  9.  Die  wahre  Sühnung  der  Schuld  wird  durch  ein  frommes 
gottesfürchtiges  Leben  offenbar.  Das  braucht  noch  nicht  als  Werkheiligkeit 
ausgelegt  zu  werden.  7  Hier  schwebten  dem  Dichter  im  Geiste  Erzählungen 
wie  Gen  26  27-31;  31  24;  11  Sam  19  9-15  vor,  vgl.  auch  Jer  39  12.  8»  vgl. 

15  i6f.  8^  vgl.  13  23 •'i  Jer  22  13.  9  Hier  wird  gelehrt:  „der  Mensch  denkt 
Gott  lenkt",  vgl.  v.  33;  19  21;  20  24^  3tfn^^  Pi.  intensiv  und  iterativ:  hin  und  her 
überlegen,    ]^?n  lenken,  vgl.  Jer  10  23.  10**  Beim  Urteilsspruch  wird  sein 

Mund  sich  nicht  vergreifen.  Diese  Übers,  (so  bei  Kaützsch)  setzt  den  Glauben 
an  die  Unfehlbarkeit  des  Königs  bei  der  Rechtsprechung  voraus.  Im  Morgen- 
land ist  solch  ein  Glaube  an  die  göttliche  Macht  der  Fürsten  allgemein,  es 
liegt  darin  viel  mehr  als  in  der  staatsrechtlichen  Fiktion:  „/ä^  king  can  not 
do  wrong*'^.  Aber  in  Israel  hat  die  königliche  Macht  nicht  diese  Höhe  erreicht 
Darum  fasse  man  10**  besser  als  Mahnung  auf:  er  vergreife  sich  nicht  an. 
^K9  wird  mit  3  konstruiert,  also  kann  Ö^^?  Objekt  sein:  er  vergreife  sich 
nicht  am  Recht.  ^Jnp^  \^  kann  jedoch  auch  absolut  stehen  und  O^BteS  =  beim 
Urteilsspruch  sein.  10*  Es  ist,  als  ob  hier  die  Ansicht  des  Volkes  aus- 

gesprochen wäre,  weshalb  DD]5  gebraucht  wird,  das  gewöhnlich  Wahrsagung 
nicht  Weissagung  bedeutet.  Der  Sinn  ist  dann  dieser:  Weil  dem  Volke  das 
Urteil  des  Königs  wie  ein  Orakel  gilt  und  er  Gottes  Recht  auf  Erden  aufrecht 
erhalten  muss,  so  möge  er  wohl  vorsichtig  sein  und  sich  nicht  am  Recht  oder 
beim  Urteilsspruch  vergreifen.  11 »  Zum  rechten  Verständnis  dieses  Verses 
ist  zu  beachten,  dass  im  Morgenland,  auch  in  Israel  alle  Gewohnheiten  und 
Gebräuche  des  gesellschaftlichen  Lebens  einen  religiösen  Grund  haben.  So 
wird  Jes  28  29;  JSir  7  15  auch  der  Ackerbau  auf  Jahwe  zurückgeführt  Jahwe 
will  auch  im  Handel  Gerechtigkeit  Lev  19  36;  Dtn  25  13-I6.  D^|  Schnellwage, 
D'lilKb  eigentl.  die  beiden  Wagschalen,  die  Krämerwage,  11*»  DO  ^JitT^,  der 
Kaufmann  trug  die  Gewichtsteine  in  einem  Beutel  Dtn  25  13;  Mch  6  11.  Wer 
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die  Gewichte  verfälscht,  vergreift  sich  also  an  Gottes  Ordnung.  12  Nach 

2B  5^  ist  wohl  hauptsächlich  an  das  gottlose  Thun  der  Höflinge  gedacht:  man 
darf  nicht  meinen,  den  Thron  durch  Ungerechtigkeit  irgend  welcher  Art 
stützen  zu  können.  Der  König  —  natürlich  ist  dabei  an  einen  weisen  König 
gedacht  —  hat  einen  Abscheu  davor.  13  Auch  keine  Falschheit  oder 

Schmeichelei  kann  einem  solchen  Könige  gefallen.  Es  ist  nicht  nötig  mit 
DYSERmcK  ang^  im  Plur.  zu  lesen;  der  Sing,  steht  distributiv.  14  Der 
König  hat  Macht  über  Leben  und  Tod;  es  ist  thöricht,  des  Königs  Zorn 
zu  reizen,  Koh  8  4;  Prv  19  12;  20  2.  15^  IJ^-^J^ni«?  Wenn  des  Königs  An- 
gesicht fröhlich  isty  vgl.  15  30^  15*»  Davon  geht  dasselbe  Leben  aus  wie  vom 
Spätregen  im  Frühjahr  für  das  Erdreich.  v.  12-15,  lauter  Sprüche  über  den 

König,  gehören  deutlich  zu  v.  10.  v.  11  wird  wohl  lU'sprünglich  an  einer  andern 
Stelle  gestanden  haben.  Nach  der  LXX  wichen  die  verschiedenen  Hss.  der 
Sprüche,  auch  bezüglich  der  Reihenfolge  der  Verse,  stark  von  einander  ab. 
16  vgl.  8  10 19.  nijj  Inf.  constr.  (Ges.-Kautzsch26  §  75  n)  steht  neben  der  regel- 
mässigen Form  des  Inf.  constr.  m^jp,  um  bei  gleichen  Worten  doch  wenigstens 
eine  kleine  Verschiedenheit  anzubringen.  17  vgl.  13  3;  15 10;  19  17.  n^DD 
der  gebahnte  Weg,  von  hhü  aufwerfen,  erhöhen.  18*  Das  Gegenteil  ist 

15  33^  ]1^ö^3  Fall  kommt  nur  hier  vor;  s.  Baeth  Nominalbildung  §  196^. 
19  ^DK^  niedrig  sein  ist  Inf.,  nicht  Adj.  D'^U^  nach  Kere,  die  Demütigen,  Aller- 
dings scheint  der  entgegengesetzte  Zustand  besser  zu  sein;  aber  nach  dem 
durch  die  Propheten  verkündigten  Wort  Jahwes,  z.  B.  Jes  2  11-17,  werden  die 
Hoffärtigen  erniedrigt  werden,  vgl.  29  2S.  20*  Das  Wort  sc.  Jahwes,  das 

Gegenteil  13 13;  vgl.  17  20*;  19  s^  20''  I^B^^  vgl.  14  21.  Man  sieht  aus  diesem 
Spruch,  dass  Israel  ein  Volk  des  Buchs,  ahlu-l-kitäb  geworden  ist,  wie  Mu- 
hammed  die  Juden  und  Christen  nannte.  Denn  das  prophetische  Wort  kennt 
unser  Dichter  als  geschriebenes,  nicht  als  gesprochenes  und  vor  allem  denkt 
er  an  die  Thora.  21^  Wenn  Weisheit  im  Herzen  wohnt,  wird  diese  auch 

nach  aussen  hervortreten  und  allgemeine  Anerkennung  finden  (K^j^^.).  pt\1l^  hier 
u.  27  9,  femer  noch  Jdc  9  1 1  pnfa  =  Süssigkeit,  trop.  Annehmlichkeit,  Ist  jemand 
wirklich  weise,  so  wird  dies  auch  erkannt,  und  der  gesuchte  Unterricht  bei  ihm 
vermehrt  die  Wissenschaft,  HJJ^  1  5;  4  2.  22*  D^O  "lipo  vgl.  10 11 ;  13  u;  14  27; 
18  4;  25  26;  gemeint  ist:  für  den,  der  selber  Klugheit  besitzt.  rS^a  f^Db^,  1.  mit 
LXX  yhs^.  ^?^>  vgl-  textkrit.  Erl.  bei  E[autzsch;  das  zweite  S  ist  im  masor. 
Text  ausgefallen.  22  "^  Ihre  eigne  Narrheit  straft  die  Narren,  in  der  Narr- 
heit selbst  liegt  die  Strafe,  insofern  sie  dieselben  hindert  auf  dem  Weg  des 
Lebens  zu  wandeln.  23  vgl.  v.  21.  Um  das  rechte  Wort  auszusprechen,  ist 
Weisheit  des  Herzens  die  erste  Bedingung,  freilich  darf  man  nicht  ausser 
acht  lassen,  was  v.  1  gelehrt  ist.  24*  vgl.  Ps  19  11  ^  24 *>  vgl.  15  4  30. 

25  =  14  12.  26  B^J  =  Begierde,  vgl  13  2.  26»»  zeigt  deutlich,  dass  an 
Hunger  gedacht  ist.  !?2  *)DK  eigentl.  drücken  auf,  drängen,  antreiben  kommt 
bloss  hier  vor,  wahrscheinl.  ein  Aramaismus.  27*  ^ÄjSa  B^K  ein  nichts- 

nut%iger  heilloser  Mann  6  12.  TXjjT)  nnb  gräbt  Unglück,  gräbt  andern  eine 

Grube  26  27;  Ps  7  le  u.  s.  w.  27^  vgl.  26  23.        28*  vgl  6  u  19.        28 »>  \l^^ 

Ohretibläser  von  ]y)  murmeln,  verleumden;  es  kommt  nur  noch  18  8;  26  20  22 

Knner  HC  zum  AT  XV  4 
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vor;  JSir  5  u  ij'föüpo?.  I^ViJ  Sing.:  er  trennt  einen  Freund  von  dem  andern 
17  9;  19  4.  29  Die  Art  und  Weise,  wie  das  geschieht,  ist  1  io-i9  näher  b^ 
schrieben.  DIJO  \ih^  vgl.  3  3i.  niö-fc<^  TJl?  vgl.  Ps  36  5;  Jes  65  2.  30  Hüte 
dich  vor  Menschen,  welche  die  Augen  zudrücken  oder  die  Lippen  zusammen- 
kneifen, denn  solche  sinnen  auf  List,  Falschheit  niD^i^JJ,  vgl.  2  12,  oder  sie  haben 
das  Böse  schon  fertig ,  H^?  Perf.  n^  ist  SicaS  XeYÖjievov,  wahrscheinl.  ein 
Aramaismus  oder  Arabismus;  in  Jes  23  15  steht  dafür  D?JJ-  Das  Wort  ist  ge- 
wählt, weil  pß,  das  gewöhnlich  vom  Schliessen  der  Augen  gebraucht  wird, 
613 ;  10 10,  hier  für  das  Zusammenkneifen  der  Lippen  angewandt  wird,  vgl  aber 
textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch  zu  Ps  32  s.  31»  vgl.  30  29^  31  ^  vgl.  3  2;  4 10. 
Nur  der  p^S  darf  auf  hohes  Alter  rechnen.  32»  D1J8  'spfcj  vgl.  14  19.  32»» 
mna  Vcto^  vgl.  25  28.  In  Pirke  Aböth  4 1  fragt  Ben  Soma:  wer  ist  ein  Held?  Die 
Antwort  lautet  mit  Anführung  unsrer  Stelle:  W'rMJ  lfi^5l3rj  wer  seine  Leiden- 
schaft bezwingt.  33*  In  den  Falten  des  weiten  Gewandes,  das  den  Busen 
bedeckt,  ward  das  Los  verborgen  und  geschüttelt  und  dann  gezogen.  Sgr 
VjiarriUJ  Pass.  mit  Acc.  vgl.  6es.-Kautzsch26  §  121b.  ö^Bte  Entscheidung 
vgl.  V.  9;  19  21.  Ganz  besonders  durch  das  Los  offenbarte  Jahwe  seinen  Willen'; 
ja  das  Wort  H^in  leitet  sich  von  ^1i  n^^,  das  Los  werfen  her;  TtyiFi  ist  ursprüng- 
lich wie  ö^BfJ?  eine  Entscheidung,  ein  Ausspruch  auf  Grund  des  Loswerfens. 

Cap.  17.  Inhalt:  Der  wahre  Lebensgenuss,  ein  verständiger  Ejiecht, 
Jahwe  der  Herzenskenner,  das  Verspotten  der  Armen,  der  Eltern  und  Kinder 
Ruhm,  Bestechung  durch  Geschenke,  der  Mantel  der  Liebe,  der  Aufrührer,  der 
Thor,  Ungerechtigkeit  bei  der  Rechtsprechung,  die  Treue  der  Freundschaft. 
Streitsucht  und  Hochmut,  Falschheit  in  Worten,  Fröhlichkeit  und  Nieder- 
geschlagenheit, der  Eltern  Herzeleid,  das  Schweigen  bei  Weisen  und  beiNarrea 

1  vgl.  15 16  f.;  16  8.  1*»  y^TV^]  wörtl. :  Opfer  oder  Opfermahl%eilen  des 
Haders.  Ursprünglich  kannte  Israel  nur  zwei  Arten  Opfer:  tiff  Brandopfer, 
das  ganz  geopfert  wurde,  und  njj  Schiachtopf  er  ^  das  grossenteils  von  den 
Opfernden  genossen  wurde,  und  wovon  nur  ein  Teil,  vor  allem  das  Fett,  aut  den 
Altar  kam,  I  Sam  2 15.  n^T  und  D^  oder  D**p^  T\l\  Heilsopfer  haben  denselben 
Charakter,  wesentlich  ist  ihnen  die  Opfermahlzeit.  Trotz  der  totalen  Um- 
wälzung des  Opferwesens  durch  Deuteronomium  und  Priestergesetz  haben  diese 
Opfer  den  Charakter  von  Mahlzeiten  behalten,  vgLBENziNGEE,  Archäol.  §  62—66. 
Solche  Mahlzeiten  arteten,  wie  man  sieht,  leicht  aus  vgl.  7u;  I Sam  Isis. 
2*  Besser  ein  verständiger  Sklave  als  ein  schlechter  Sohn,  sein  Lohn  wird  nicht 
ausbleiben.  Im  Verlauf  der  Zeit  wird  er  selbst  noch  Herr,  Koh  10?;  JSir 
10  24  28.  Bhjjp  vgl.  10  5;  1435.  2''  Sein  Herr  lässt  ihn  mit  seinen  eignen 
Söhnen  erben.  Er  wird  nicht  allein  zum  Testamentsvollstrecker  ernannt  — 
das  würde  schon  eine  Ehre  für  ihn  sein  — ,  sondern  bekommt  offenbar  auch 
seinen  Anteil  an  der  Erbmasse  WytK  ijina  vgl.  Hi  27  17.  3»  =  27  21*.  Nur 
in  diesen  beiden  Stellen  findet  sich  *n^  Schrnehtiegel  von  ^  schmelzen.  Wie 
Silber  und  Gold,  ein  jedes  auf  seine  Ali;,  geschmolzen  uncl  so  probiert  werden 
können,  so  prüft  Jahwe  die  Herzen,  vgl.  15  11 ;  16  2;  21  2;  24 12.  4*  JTW  i^ 
Bösewicht^  Part.  Hiph.  von  yg^  vgl.  Jes  9  I6.  4**  *1JJK^  abstractum  pro  con- 
creto: der  Lügner  vgl.  12  2i\        p{9  =«  p{^D,  dies  Wort  wird  gewöhlich  mit^ 
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oder  bn  konstruiert,  nur  hier  mit  !?g  wegen  4*.  Der  Spruch  will  sagen:  Wer 
Verleumdung  anhört,  ist  eben  so  schlecht,  als  der,  welcher  sie  ausspricht. 
5*  vgl.  143i\  6^  njjj*;  vgl.  11  21;  16  5.  Strafe  erwartet  den,  welcher  des 
Armen  spottet,  aber  auch  den,  welcher  über  eines  andern  Unglück  schaden- 
froh ist  Der  Zusammenhang  lässt  bei  dem  Unglück,  T«,  an  Armut  denken. 
6^  vgl.  Ps  127  und  128.  Es  ist  genugsam  bekannt,  wie  hoch  in  Israel  der  Be- 
sitz von  Nachkommen  geschätzt  wurde.  Ursprünglich  muss  dies  leidenschaft- 
liche Verlangen  nach  Kindern  aus  dem  Ahnenkultus  erklärt  werden,  weil  einer, 
der  ohne  Kinder  starb,  nach  seinem  Tode  keine  Opferer  hat,  also  auch  nach 
seinem  Tode  nichts  hat,  um  zu  leben.  In  der  Jahwereligion  wird  Nachkommen- 
schaft als  der  grosse  Segen  von  Jahwe  angesehen.  6**  sagt  gegenüber  dieser 
allgemein  geteilten  Ansicht,  dass  das  Umgekehrte  auch  wahr  ist:  die  Bander 
setzen  ihre  Ehre  in  geachtete  Vorfahren.  7*  injTiBfcf  kann  Überschwang- 
liehe  d.  i.  anmassende  Rede  sein,  so  z.  B.  6es.-Bühl.  Doch  ist  treffliche  Rede 
bei  Kamphausen  des  Kontrastes  wegen  besser.  So  wenig  diese  zu  einem  Narren 
passt,  ebenso  wenig  ziemen  sich  auch  (v.  7^)  Lügen  für  den  2^},  den  Edeln, 
vgl.  den  !?5}  dem  IH)  gegenübergestellt  in  Jes  32  5-8,  wo  man  die  klassische 
Beschreibung  der  n^?:)  lesen  kann.  "»J  *)8  bei  einer  Negation  ==  wie  viel 
weniger  vgl.  11 3i ;  16  ii.  8*  ]n  p«  Stein  der  Anmut  =  iTJJJ'».  ]2H  Edelstein. 
ItiVn  das  Bestechungsgeschenk.  V^a  '♦J^^?  ^^  den  Augen  dessen,  der  ihn  em- 
pfängt 3  27  oder  dessen,  der  ihn  hat\  die  letztere  Auffassung  liegt  näher. 
8*>  Das  verschwiegene  Subj.  ist  dann  hier  ^3.  ^^?lff^  =  er  wird  Erfolg  haben. 
Das  Bestechungsgeschenk  funkelt  dem  Besitzer  wie  ein  Edelstein  in  die  Augen, 
er  hat  darin  den  goldenen  Schlüssel,  um  Thüren  und  Herzen  zu  öffnen  (De- 
xiTZSCH).  9*  vgl.  10 12^;  Zph  2  s;  I  Kor  13  4;  14 1 ;  I  Pt  4  s»'.  9''  ist  eine 
reine  Antithese:  dem  Bedecken  der  Übertretung  steht  das  Wiederholen,  das 
immer  wieder  Aufrühren  einer  Sache  gegenüber,  und  das  Gegenteil  vom  Suchen 
oder  Trachten  nach  Liebe  ist  es,  wenn  man  Freunde  von  einander  scheidet 
16  28.  10*  nnr)  von  rnj  hinabsteigen ^  eindringen  in,  ein  Aramaismus,  vgl. 
dasselbe  Bild  in  18  8^  und  26  22»>.  10»>  ni3rRj  durch  die  Präp.  ]?  erhält  das 
Verbum  in  v.  lo»  komparative  Bed.:  tiefer  eindringen.  niJD  sc.  ni3D  Schläge, 
vgl.  Dtn  253;  II  Kor  11 24.  Vierzig  Schläge  waren  das  Maximum  bei  Leibes- 
strafen; hundert  Schläge  sind  also  mehr  als  das  Doppelte  des  Maximums. 
11  "nD,  abstractum  pro  concreto  =  der  Empörer  ist  Subj.,  so  schon  Posch.;  man 
sollte  dann  ijS  näher  bei  yi  stehend  erwarten;  aber  IJ«  und  D}  werden  gern  an 
den  Anfang  des  Satzes  gestellt.  11^  ein  grausamer  Bote,  vgl.  16  u,  der  grau- 
same Befehle  vollziehen  muss.  Es  ist  nicht  nötig,  mit  LXX  an  einen  Engel  zu 
denken  und  mit  Dtsebinck  i;^^  in  IJ^Ö  imd  nach  LXX  ixiriji^ei  n^,  in  n^, 
za  verändern  imd  zu  übersetzen:  Der  König  schickt  den  Henker  gegen  ihn  ab. 
12*  ^ÖB^  ^  vgl.  Hos  13  8  ist  Subj.  beim  Inf.  im  Sinn  eines  Lnperf.  concessivums: 
Aföge  eine  ihrer  Jungen  beraubte  Bärin  jemandem  begegnen.  12^  nur  nicht  ein 
Thor  in  seiner  Narrheit.  Kamphausen  gibt  den  Sinn  gut  wieder:  Lieber  etiler^ 
Bärin  begegnen  als  u.  s.  w.  13  vgl.  I  Sam  25  21.  Auch  hier  Anwendung  der 
Vergeltungslehre.  14*  ^1B  Part.  vgl.  10 1 7,  wörtl. :  der  Anfang  des  Streites  ist, 
wie  wenn  man  Wasser  loslässt.    Man  kann  den  Strom  leicht  entfesseln,  aber 
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nicht  eindämmen.      14''  V^jnri  bloss  noch  18  i;  20  3.  Die  alten  Überss.  wussten 
nichts  damit  anzufangen.  Fleischee  bei  Delitzsch  nimmt  es  nach  dem  Arab. 
«=  Zähnefletschend  Grätz  in  den  Monatsber.  1884  S.  42  =  aufbrechen  von 
einer  Wunde  nach  dem  Talmud,  Nidda  VIII,  2.    Der  Sinn  von  14*»  ist  nach 
14*  jedenfalls  deutlich :  darum  lass  ab  vom  Zank,  ehe  er  heftig  wird.       15*  p^ 
und  S^n  sind  juridische  Ausdrücke:  freisprechen  und  verurteilen^  vgl.  1527; 
2424;  Jes  5  23.        16  Für  Geld  kann  sich  ein  Thor  vieles  erwerben,  nur  die 
Weisheit  nicht.        17*  nJT^ja  Zu  jeder  Zeit  d.  i.  im  Glück,  wie  im  Unglück. 
2>7,  der  Artikel  drückt  aus:  der  wahre  Freund,  der  diesen  Namen  auch  wirk- 
lich verdient.        17*»  vgl.  18  24^        rrj^  bezüglich  der  Not  =  in  der  Not.  Man 
kann  das  S  auch  von  "T*?}';  abhängen  lassen  =  für  die  Not,  so  Nowack;  doch 
gibt  dies  keinen  natürlichen  Sinn.        Umbbeit:  „nach  der  Stärke  seiner  teil- 
nehmenden Gesinnung  wird  er  bei  dem  Unglück  des  Freundes  wie  zu  einem 
leibhaftigen  Bruder,  so  dass  das  Gemüt  bewirkt,  was  sonst  nur  Folge  der 
nächsten  Blutsverwandtschaft  ist"        18  Vgl  6i-5,  wiewohl  dort  vielleicht 
nach  unserer  Ajisicht  eine  höhere  Auffassung  ausgesprochen  ist,  femer:  11  u; 
20 16;  27 13;  JSir  29  u\    Bemerkenswert  ist,  dass  das  Privatrecht,  wie  es  in 
der  Thora  enthalten  ist,  keine  Bürgschaftsleistung  zu  kennen  scheint       19  Eine 
Warnung  vor  Streitsucht  und  Hochmut;  doch  lässt  der  Parallelismus  zu 
wünschen  übrig.        19*  vgl.  29  22.    Durch  Streitsucht  gerät  man   in  allerlei 
Sünden.        19'^  vgl.  16 18.    Der  Hochmut  offenbart  sich  hier  im  Bauen  eines 
grossen  Hauses.  Aben  Eska,  Schultens  u.  a.  wollten  des  Parallelismus  wegen 
inj??  rr??5  tropisch  vom  weiten  Aufthun  des  Mundes  verstehen ;  allein  diese 
Bed.  von  jT??n  hoch  machen  lässt  sich  nicht  belegen.        20*  vgl.  11 20;  16  2u. 
20*»  IMB/^a  ^§njl  u'er  sich  wiiidet  mit  seiner  Zunge  =  HID^nn  Bh«  2 12;  Bis: 
10  31.        fällt  ins  Unglück  vgl.  13  17.        21*  vgl.  v.  25,  femer  10 1»>;  15  20^  und 
das  Gegenstück  davon  23  24^        njm^  vgl.  10 1.        2V*  vgl.  JSir  22  3*  und  das 
Gegenteil  in  Prv  15  20».        22  nri3  auaE  XsYÖfuvov;  nur  noch  das  Verbum  Hos 
5 13  =  heilen.,  also  nri|  ^'»0^2  =  bringt  gute  Heilutig,  vgl.  Kg*]?  16  24.   In  15 13* 
steht  unser  Vers  wörtlich  bis  auf  D^^^  statt  7\7\^y  darum  haben  einige  Ausleger 
nrj?  =  D'»59  genommen,  allein  das  lässt  sich  nicht  erweisen.    Pesch.  und  Targ. 
denken  dabei  an  njj,   rm  Körper,  22^  vgl.  15  13;  18  u;  3  8;  22  le;  324. 

23^  prnj  iny  wird  21  u  erklärt;  dort  steht  pPI3  TnW  parallel  mit  V©a  \tm  ein 
Geschenk  im  Geheimen  also:  ein  unter  vier  Augen  angebotenes  Bestechunfrs- 
geschenk,  das  heimlich  in  den  Falten  des  Gewandes  verborgen  war.  23'»  vgl. 
18  5.  24»  "»59  n«  ==  coram,  vgl.  Ges.-Bühl.  Der  Weise  hat  die  Weisheit 
stets  in  seinem  Bereich;  dieser  Sinn  passt  zur  Antithese  in  24'*:  die  Augen  des 
Thoren  suchen  überall,  ohne  das  Heil  zu  finden.  Man  kann  auch  den  Gegen- 
satz so  fassen:  die  Weisen  trachten  nach  Weisheit,  eigentl.:  haben  die  Weis- 
heit als  Ziel  vor  Augen,  dagegen  die  Thoren  geben  sich  mit  allem  möghchen 
ab,  nur  nicht  mit  der  Weisheit.  25  vgl.  v.  21;  10  1;  15  20;  19  13.  TDD  Be- 
trübnis, bloss  hier,  von  ino  bitter  sein.  Nach  Ewald  beginnt  hier  der  vierte 
Hauptabschnitt  dieser  Spruchsammlung,  17  25— 19  19,  vgl.  die  Anm.  zu  10 1. 
26'*  1K^^  "h^  (so  ist  mit  Bäk  und  Delitzsch  zu  lesen)  kann  bedeuten:  gegen  ans 
Hecht,    Ist  es  schon  nicht  gut^  Unschuldigen  eine  Geldstrafe  auf%uerlegen,  so 
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/*/  es  ganz  und  gar  gegen  alles  Rechte  Edele  (im  ethischen  Sinn  vgl.  v.  7)  mit 
Geisseihieben  zu  züchtigen.  Doch  vgl.  die  Textverbesserung  in  den  textkrit. 
Erl.  bei  Kautzsch,  die  "VJJ  h]i  lesen  will  =  in  hohem  Masse  Ps  31 24.  27*  vgl. 
10  i9*>;  13  3*.  nn  1]51  nach  dem  Ketib,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch,  der 
Kaltblütige^  der  nicht  in  Zorn  entbrennt,  für  welch  letzteres  im  Hebr.  rnn  ge- 
bräuchlich ist.  Das  KSrS  "1  "y\>\  scheint  zu  bed.:  der  Mann  würdevollen  Geistes. 
Diese  Verbesserung  ist  ganz  unnötig.  28  Immer  wieder  zeigt  es  sich,  dass 
dem  Spruchdichter  der  bedächtige  schweigsame  Mann  als  Typus  des  Weisen 
vor  dem  Geiste  steht,  vgl.  12  23  und  parallele  Stellen.  So  lange  der  Thor 
schweigt,  kann  er  für  einen  Weisen  gelten. 

Cap.  !&•  Inhalt:  Gemeinschaftssinn,  Unterschied  von  Thoren  und  Weisen, 
die  Strafe  der  Verleumdung,  die  Worte  des  Weisen,  die  Lippen  des  Thoren, 
das  Horchen  auf  den  Ohrenbläser,  Lässigkeit,  die  Zuflucht  des  Frommen  und 
des  (gottlosen)  Reichen,  Hochmut  vor  dem  Fall,  voreilige  Antwort,  Geistes- 
kraft und  Mutlosigkeit,  das  Bedürfnis  des  Weisen  nach  mehr  Kenntnis,  der 
Einfluss  von  Geschenken,  Bniderzwist,  die  Macht  der  Zunge,  die  Frau  ein 
Segen  von  Jahwe,  die  Hartherzigkeit  des  Reichen  und  der  wahre  Freund. 

1*  T395  wer  sich  willentlich,  Jdc  4 11,  eigenwillig  absondert,  näml.  von  der 
Gemeinde  vgl.  Pirke  Aböth  2  4'':  l^a^iTp  B^fiH'^K  „sondre  dich  nicht  von  der 
Gemeinde  ab",  ein  Wort  Büllels,  vgl.  Hebr  10  25.  1^  rPB^  vgl.  2  7.  V^^T\\ 
vgl.  17  14;  203.  Ausserhalb  der  Gemeinde  ist  keine  wahre  Weisheit,  kein  Heil 
zu  finden.  2  vgl.  12  23^;  152^;  er  glaubt  keine  Weisheit  mehr  nötig  zu  haben; 
im  Gegenteil  er  bildet  sicj;i  ein,  andere  lehren  zu  können.  3  Wo  der  Gott- 
lose hinkommt,  da  kommt  auch  Verachtung,  nämlich  des  Nächsten.  3^  und 
mit  Schande  ist  die  Schmach  verbunden.  Der  Sinn  ist:  Der  Gottlose  ist  ge- 
wohnt, andere  zu  verachten,  aber  er  möge  wohl  wissen:  die  Schmach,  die  er 
andern  anthut,  fallt  auf  ihn  selbst  zurück,  n^^n  ist  ein  aktiver,  |1^JJ  ein  passiver 
Begriff  4  Tiefe  Wasser,  d.  i.  schwer  zu  ergründende  oder  schwer  zu  er- 

schöpfende, vgl.  20  5;  Koh7  24.  Das  Bild  wird  in  v.  4*>  fortgesetzt,  vgl.  PirkS 
Aböth  2  8.  Es  ist  deutlich  die  Rede  von  Worten  des  Weisen.  Die  Lesart  einiger 
Hss.  D'»*I3  l[pt^  ist  offenbar  aus  Stellen  wie  10  11;  13 14  entstanden.  5  vgl 

1726.  6  2^a  ^iiT  wörtL:  kommen  mit  Streit,  d.  i.  führen  Streit  herbei. 

6  ^  Der  folgende  Vers  lehrt  wohl,  dass  an  Schläge  HID^no,  die  er  selbst  empfängt, 
gedacht  ist.  Der  Sammler  hat  also  jedenfalls  G'^  so  aufgefasst.  7  vgl.  10 19^; 
12 13»;  13  3^  7^  vgl.  13 14;  14  27.  Durch  seine  Worte  setzt  er  sich  allerlei 

Unannehmlichkeiten  z.  B.  Schlägen  (v.  e'')  aus.  8»=  26  22.  ]r\l  nn^  vgl.  16  28. 
D'^tpn'jnp?,  =»  was  gierig  verschlungen  wird,  Leckerbissen,  vom  Arab.  ^^  lahima 
gierig  verschlingen.  8**  ist  weitere  Ausführung  von  v.  8%  vgl.  20  27  30;  das- 

selbe Bild,  aber  anders  angewandt  17 10.  Boshafte  Verleumdung  findet  immer 
nur  alku  williges  Gehör.  9*»  n«  ein  Bruder  \  in  2824  steht  dafür  "OIJ  Ge- 

selle; die  Bildersprache  unseres  Verses  ist  kräftiger.  H'^ITBto  ^ga  vgl.  IJI^^D 

n'TlB^  einer  der  durch  das  iT'ITBto  charakterisiert  ist,Hes 9 1,  der  dazubemfen  ist 
oder  seine  Lust  daran  hat.  Der  Sinn  ist :  Was  ein  iT'lTBto  ^85  durch  sein  T  hun 
verübt,  das  richtet  der  Träge  durch  sein  Unterlassen  an.  10  TjT^^ip  vgl. 
Ps6l4;  derselbe  Gedanke  in  Ps27  5;  31 21.    In  einem  solchen  Turm  findet 
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man  ein  hohes  und  unnahbares  Asyl  gegen  die  Feinde.  ^|^^1  Niph.,  in  2925 
Pu.,  hier  vielleicht  in  medialer  Bed.:  findet  sich  gesichert.  Die  sichere  Zu- 
flucht, 23te^p,  wie  es  in  den  Pss.  heisst,  findet  der  Fromme  in  dem  mr?  D«f  iL 
eigentlich  in  der  Ofifenbarung  des  Wesens  Jahwes,  hier:  in  dem  Gott  der  Offen- 
barung selbst,  also  in  Gott,  wie  ihn  Israel  kannta  Fast  selbstverständlich 
muss  unser  Spruchdichter  dabei  an  Ex3i4  gedacht  haben.  Il»  =  10i5*. 

Allein  der  Spruch  ist  hier  ganz  anders  gewendet.  Schon  in  der  Stellung  nach 
V.  10  tritt  dies  hervor.  Sucht  der  Fromme  seine  Sicherheit  in  dem  Gotte  seines 
Heils,  so  meint  dagegen  der  Reiche,  diese  in  seinem  Reichtum  zu  besitzen: 
aber  sie  besteht  nach  11^  nur  in  injtp^^  in  seiner  Phantasie,  wörtL  in  dem  Ge- 
bilde sc.  seines  Herzens.  n'*?fe15  allein  im  Priestercodex,  Sprüchen  und  Ps737, 
also  in  lauter  späten  Stücken.  Hes  8  12  wird  es  von  Coänill  gestrichen. 
Einen  ganz  andern  Sinn  bekommt  der  Vers  und  zwar  ganz  parallel  mit  10 15, 
wenn  man  mit  Targ.  und  Vulg.  in^lj^?  vokalisiert  =  in  seiner  Um%äunmg\ 
man  muss  dann  jedoch  auch  Sjfe^jj  lesen  und  übersetzen:  und  wie  hinter  einer 
Mauer  fühlt  er  sich  geborgen  in  seiner  UmsUiunung.  12*  vgl  16  \h\  \f 
—  15  33^  13  vgl.  JSirlls.  Der  Weise  ist  schweigsam;  vgl.  17  28.  14' 
KhK  nn  ist  masc,  gewissermassen  um  den  Mannes-Mut  zu  bezeichnen,  in  !?'i 
n^5^  =-  ein  niedergeschlagenes  Gemüt  ist  W'^  fem.,  um  die  Leidenschafthchkeit 
auszudrücken.  Vgl.  denselben  Genuswechsel  mit  der  gleichen  Bedeutungs- 
nüancierung  in  Ps  51 12 19:  )1D}"13^1  ein  gewisser  Geist  und  TTjaB^J  yvr\  ein  zer- 
brochner  Geist  (Delitzsch).  Mannesmut  vermag  Krankheit  zu  ertragen: 
aber  wenn  der  fehlt,  wer  kann  sie  dann  tragen?  so  lässt  sich  der  Vers  ver- 
stehen. Man  kann  aber  auch  mit  Kamphausen  übersetzen:  wer  kann  dat 
tragen?  oder  mit  Delitzsch  und  Dtsebinck  wer  richtet  das,  nämlich  das 
niedergeschlagene  Gemüt  auf?  Die  letztere  Übers,  hat  viel  für  sich;  der  Gegen- 
satz wird  dann:  Mannesmut  erträgt  Krankheit,  aber  Niedergeschlagenheit  ist 
selbst  eine  Krankheit,  die  getragen  werden  muss.  Vgl.  Mk950.  15-*15i4*. 
Der  Sinn  des  ganzen  Verses  ist:  nur  wo  Weisheit  ist,  wird  noch  mehr  Weis- 
heit begehrt.  16  vgl.  17  8;  19  6'\  Bei  \P!Q  braucht  man  nicht  an  ein  Be- 
stechungsgeschenk zu  denken  (17  8),  sondern  es  sind  wohl  Geschenke  gemeint, 
die  man  denen  gibt,  welche  in  der  Umgebung  der  Grossen  der  Erde  sind,  und 
zwar  zu  dem  Zwecke,  in  ihren 'Kreis  aufgenommen  zu  werden  oder  wenigstens 
Zugang  z.  B.  zu  einem  Fürsten  oder  hohen  Staatsbeamten  zu  erlangen.  17 
Eine  Ermahnung  für  den  Richter:  audiatur  et  altera  pars.  In  17^  ist  mit 
KgrS  «5^  zu  lesen.  Vljn  sein  Näclister  d.  i.  der  andere,  welcher  mit  ihm 

streitet,  gewöhnlich  ö^ttf?  *?85  Jes  50  s  oder  D^'l^^  ^83  Ex  24  u  genannt.  Tgl? 
mit  Acc.  pers.  vgl.  28 11  =  ^r  untersucht  ihn  d.  h.  er  sucht  darzuthun,  dass  der 
erste  die  Sache  in  ein  falsches  Licht  gerückt  hat.  Pirke  Aböth  1  s  wird  der 
Richter  ermahnt,  beim  Process  beiden  Parteien  zu  misstrauen.  18  vgl.  16  ss. 
Hier  wird  vom  Los  ausgesagt,  was  Hbr6 16  dem  Eid  zugeschrieben  wird.  Die 
ultima  ratio  ist  glücklicherweise  nicht  immer  das  Faustrecht;  der  Spruch- 
dichter segnet  das  Institut  des  Loses.  19*  J^B?  H^  =  ein  Bruder,  an  dem 
treulos  gehandelt  wurde.  Das  Prädikat  ist  nicht  ausgedrückt,  es  muss  aus 
tjrnü^pe  herausgelesen  werden,  z.  B.  \k\r\  TJ  oder  «^n  HB^  (Kracm).        19»»  bei 
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D'^yni?  ist  an  Brtider%wistigkeUeti  gedacht.  Der  Sinn  des  Verses  ist:  Keine 
hartnäckigere  und  unversöhnlichere  Feindschaft  gibt  es  als  zwischen  vor- 
maligen Freunden.  20  vgl.  12  u»;  13  2».  Ein  Oxymoron,  vgl.  Mt  16 ii:  nicht 
von  dem,  was  zum  Munde  eingeht,  sondern  von  dem,  was  aus  ihm  ausgeht,  wird 
jemand  gesättigt  Er  bekommt  die  guten  wie  bösen  Folgen  nicht  bloss  seiner 
Thaten,  sondern  auch  seiner  Worte  zu  kosten.  21  schliesst  ?ich  an  v.  20  an: 
Worte  sind  so  unschuldig  nicht,  selbst  das  Leben  kann  dadurch  gefährdet 
oder  gerettet  werden,  vgl.  Jak  3  5-12.  Nach  LXX  ol  8i  xpaioüvte«  aut^c 

•T^TTjh  anstatt  iT??!^  ^^^  *^^  beherrschen,  im  Zaume  hallen,  b^^  Sing,  nach 
dem  Part,  im  Plur.  =  jeder,  der  sie  im  Zaume  hall,  wird  ihre  gute  Fruchl 
geniessen.  22»  niJ^K  sc.  ein  kluges  Weib  vgl.  12  4;  19  u^\  31 10;  JSir  26  3. 

22'*  Er  kann  daraus  wohl  abnehmen,  dass  Jahwe  an  ihm  Wohlgefallen  hat 
P9J  vgl.  3  13;  12  2.  Die  Perfecta  in  22»  werden  durch  Lnperf.  mit  1  consec.  fort- 
gesetzt Das  Finden  einer  guten  Frau  war  also  schon  ein  Beweis  des  Wohl- 
gefallens Jahwes.  23  vgl.  14  21  si ;  22  7 ;  JSir  13  3  4.  Der  Besitz  des  Geldes 
macht  den  Menschen  stolz  und  hart  24»  D''J?T  Vh\f^  wörtl.  ein  Mann  der 
Freunde  d.i.  derviele  Freunde  hat,  ein  Allerwellsfreund.  ÄS^nn^  über 
den  Inf.  mit  h  zum  Ausdruck  des  periphrastischen  Puturs  =  sibi  pemiciem 
paraturus  est  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  114  L  Die  Form  ist  Inf.  Hithpo.  von  yj?3, 
ein  Aramaismus  für  f?^  %erlrümmerl  w,,  zu  Grunde  gehen,  nur  noch  Jes  24 19. 
Der  Sinn  ist:  Wenn  jemand  viele  Freunde  hat,  so  ist  es  diesen  nicht  um  seine 
Person,  sondern  um  seine  Gaben  zu  thun;  er  wird  von  seinen  sogenannten 
Freunden  ausgeplündert  24''  vgl.  17 17.  So  aufgefasst,  wie  es  auch 

Kamphaüsen  in  seiner  freien  Übers,  bei  Kautzsch  thut,  enthält  der  Vers  eine 
verständliche  Antithese:  nicht  viele  Freunde  zu  suchen,  sondern  einen  wahren 
Freund.  Pesch. und  Targ.  lesen  tsh«  =.  t!^«  ===  ^i^  vgl.  IISaml4 19;  Mch  6  10; 
dann  müsste  man  auch  mit  Pesch.  Targ.  I^eod.,  Vulg.  SRI'^nn^  von  2^  Freund 
ableiten,  das  allerdings  vom  Stamm  njj^  herkommt  Der  Gegensatz  wäre  dann: 
es  gibt  Freunde,  mit  welchen  man  Umgang  pflegen  kann;  aber  es  ist  auch  ein 
Freund,  der  anhänglicher  als  ein  Bruder  ist.  Auch  bei  dieser  Erklärung 
könnte  B^K  die  Bed.  Mann  haben  und  die  Übers,  würde  lauten:  Mit  einem 
Mann,  der  viele  Freunde  hat,  muss  man  umzugehen  suchen,  aber  doch  u.  s.  w. 

Cap.  19.  Der  Arme  in  seiner  Unschuld,  blinder  Eifer,  die  Erfahrungen, 
welche  Arme  und  Reiche  mit  ihren  Freunden  machen,  die  Strafe  falscher 
Zeugen,  das  Buhlen  um  der  Vornehmen  Gunst,  die  Nachsicht  der  Weisen,  des 
Königs  Groll,  ein  thörichter  Sohn  und  ein  keifendes  Weib,  eine  verständige 
Frau,  Faulheit,  Mitleid  mit  den  Geringen,  das  Hören  auf  Rat  und  das  An- 
nehmen der  Zucht,  die  Furcht  Jahwes,  die  Strafe  für  den  schändlichen  Sohn, 
das  Hören  und  Nichtbefolgen  guten  Rates,  der  Gottlosen  Mund,  die  Spötter 
und  die  Thoren. 

1**  Beinah  wörtl.  wird  dieser  Spruch  28  6  wiederholt  und  dort  steht  TBfjJ 
reich  anstatt  ^p^.  Man  kann  entweder  mit  Kamphaüsen  ^"»D^  in  "l**?^  ver- 
ändern oder  voraussetzen,  dass  schon  hier,  wie  im  NT;  vgl.  Lk6  20,  „aim  und 
fromm"  sowie  „reich  und  gottlos  (Thor)"  als  Synonyme  genommen  werden. 
Die  Lesart  TB^  in  einigen  Hss.  Pesch.  Theod.  und  Syro-Hexapl.  kann  auf 
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Korrektur  beruhen.  V^fef  B^J?5  vgl.  ^h  B^J?  11 20;  17  20.  2*  Die  Übers, 
bei  Kä^ützsch  verbindet  B^DJ  mit  njH"^?  =  schon  bei  Nichtwissen  der  Seele 
d.  i.  schon  in  Mangel  an  einsichtigem  Sinne.  Aber  man  kann  auch  B^J  als  Subj. 
für  sich  allein  nehmen  und  DJ,  das  gern  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  vgl.  17  26; 
20 1 1,  logisch  mit  B^^J  verbinden ;  B^BJ,  das  auch  Begierde  heisst,  würde  dann  hier 
nach  2**  Begierde  in  bonam  partem  =  Eifer  sein :  Wo  keine  Erkenntnis  oder  Über- 
legung isty  da  ist  auch  (selbst)  der  Eifer  nicht  gut.  2'*  D'l^ana  )f^\  der  eilende  mit 
seinen  Füssen  vgl.  21 5 ;  28  20.  «9in  vgl.  8  36.  3  Der  Narr  schiebt  die  Schuld  des 
Unglücks,  das  über  ihn  kommt,  nicht  auf  sich,  sondern  auf  Gott,  vgl.  JSir  15 1 1-20. 
i^^n  vgl.  (11 3)  136.  4'*  vgl.  V.  6  und  7;  142o\  i^  vgl.  1420*.  ^njlD  ist  ent- 
weder das  Subst.  yno  Freund  vgl.  v.  7  oder  ]t]  mit  Suif.  und  Präp.  )D.  Kamp- 
hausen nimmt  das  erste  an.  Man  meint  (Hitzig  und  Delitzsch),  dass  bei  der 
andern  Auffassung  „die  Initiative  des  Freundes  nicht  zum  Ausdruck  kommt** 
Allein  der  Kontrast  ist  dieser:  in  v.  4»  ist  der  Reichtum  als  handelnd  gedacht 
in  V.  4''  die  (nicht  genannte)  Armut  des  Armen.  5*  =  v.  9\  ng|^.  tih  vgl 

17  5.  b^  D'«?i3  JTJpJ  vgl.  6 19;  14  5.  6»  '2  ''J?  ^^n\  wörtl.  streicheln  das  .int- 
lit%.  &"  vgl.  18 16»;  29  26.  Ä^rr^DI  und  Gesamtheit  der  Freunde  =  Masse  von 
Fretinden.  Alle  alten  Überss.  ausser  Vulg.  vokalisieren  y>7^?l  und  jeder 
Schlechte.  Man  kann  auch  abteilen:  Jl  Tf^^]  =  ein  jeder  ist  ein  Freund;  sou.{t 
Dyserinck;  zu  rfe^  =  1V5  vgl.  Jer  8 10  u.  s.  w.  7*  vgl.  v.  4;  14  20.  Vt)  "»n^J  hier 
Blutsverwandte,  anders  als  in  17 17.  7'^  "'S  f\^  wie  viel  mehr  vgl.  11 31;  15  u 
IL  s.  w.  Vljn?  ist  Kollektiv,  darum  ^pfJ^J  im  Plur.  7«  Das  dritte  Glied  ist 
der  Best  eines  verloren  gegangenen  Spruches;  weil  wir  ihn  nicht  mehr  voll- 
ständig vor  uns  haben,  so  können  wir  auch  nicht  sagen,  was  die  noch  erhaltenen 
Worte  bedeuten.  8  ^Vnjp  vgl.  15  32^  Lieht  sein  Leben^  weil  die  Weis- 
heit langes  Leben  schenkt.  %^  IXf!^  IIjW  d.  i.  wer  sie  sorgfältig  bewahrt 
fc<2ttD^  =  )kxci}  T^J\  Fut.  periphrast.  =  consecuturus  est  vgl.  18  24.  9  =  v.  5  nur 
n?«*»  anstatt  Ö^JJ*!  \^h.  10  rn«J  i6  vgl.  1 7  7 ;  26  1 .  10»»  vgl.  30  22 ;  Koh  10  7 ; 
JSir  11  5.  Der  nexus  idearum  zwischen  10*  und  lO»*  ist  dunkel.  Wahrschein- 
lich steht  dem  Spruchdichter  z.  B.  ein  Eunuch  vor  dem  Geiste,  der  an  orienta- 
lischen Höfen  eine  so  wichtige  Stellung  einzunehmen  pflegt.  Ist  es  schon  un- 
gereimt —  will  er  sagen  —  dass  ein  solcher  Thor  ein  träges  und  bequemes 
Leben  führt,  so  ist  es  doch  noch  schlimmer,  wenn  ein  solcher  Thor  sogar 
grossen  Einfluss  auf  das  Staatswesen  ausübt  (Stback).  11*  vgl.  1417  29. 

Vielleicht  vokalisiert  man  mit  Pesch.  besser  ^'*lKn  als  Inf.  wegen  Ti^  ^^  ^^'*- 
y8^9  ^Ä  *^JJ  an  der  Sifnde  rorifbergelien,  sie  vergeben,  vgl.  Mch  7 18.  Der  Weise 
ist  langmütig  und  zum  Vergeben  geneigt,  ebenso  wie  Gott,  der  ihm  die  Weis- 
heit schenkt  und  von  dem  Mch  7  18  redet.  12*  beinahe  -=  20  2»,  vgl.  16 14*; 
28  15.  12'^  Ein  gleiches  Bild  16  i5»>.  13^  vgl.  10 1 ;  17  21  25.  13»>  T*  1^ 
wörtl.:  eine  das  Wasser  hervordrängende  Dachtraufe  d.  i.  eine  stets  rinnende. 
Beide  Worte  kommen  nur  noch  27  15  vor  und  sind  bloss  im  Aramäischen  and 
Vulgärarabischen  im  Gebrauch;  das  Zeitwort  ffy^  träufeln  findet  sich  allein 
noch  Koh  10 18;  Hiie2o;  Psll9  28,  also  in  lauter  späten  Stücken.  13^  zu- 
sammengehalten mit  27 15,  will  sagen:  Das  Gekeif  eines  Weibes  ist  ebenso 
widerwärtig  wie  ein  beständiges  Einnen  des  Daches.   Delitzsch  zitiert  ein  von 
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Wetzstein  mitgeteiltes  arab.  Sprichwort:  „Drei  Dinge  machen  das  Haus 
unleidlich  j;Lj\  (=  ^.aJ  jJ\)  das  Durchsickern  des  Regens,  ^\  das  Nörgeln  der 
Frau  und  ^\  die  Wanzen.«  14^  vgl.  18  22;  JSir26  3.    Das  Erbgut  fällt 

Guten  und  Bösen  zu,  allein  eine  weise  Frau  bekommt  nur  der,  an  dem  Jahwe 
Wohlgefallen  hat         15*  H^TIP  vgl.  10  5.  Trägheit  bringt  den  Menschen  in 
einen  Zustand  der  Erschlaffung,  aus  welchem  er  sich  nicht  aufraffen  kann. 
15»»  vgl.  10 4;  12 24»>;  20 13^         16*  vgl.  13 13;  Koh  8  5.         IB^BJ  IqV  vgl.  13  3 16  17. 
16*>  lies  mit  LXX  Y^y]  nti^  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch,  das  Gegenstück 
zu  T^y\  1?i  16 17,  =  der  nicht  darauf  achtet,  ob  sein  Wandel  auch  dem  Gesetz 
gemäss  ist        Das  KerS  nUD^  ist  besser  als  das  KStib  r\Xf^\  die  gewöhnliche 
Strafandrohung  im  ßundesbuch  Ex  20  23— 2333;  der  Tod  ist  die  notwendige 
Folge  seiner  dvojita,  nicht  eine  Strafe,  die  ihm  vom  Richter  zuerkannt  wird 
15 10  u.  s.  w.        1?*  vgl.  1431'*;  hier  noch  stärker:  dadurch  dass  man  sich  der 
Armen  erbarmt,  ehrt  man  nicht  nur  Jahwe,  sondern  die  Gabe  ist  gewisser^ 
massen  ein  dem  Herrn  geliehnes  Kapital.         17"*  Darum  wird  er  ihm  seine 
Wohlthat  vergelten,  vgl.  12  u;  eine  schöne  Anwendung  der  Vergeltungslehre 
vgl.  Mt  2536.        18*  tK  vgl- 10 13^  körperliche  Züchtigung  ist  gemeint.        ••? 
rnjpn  Hfl  denn  noch  ist  Hoffnung  vorhanden^  weil  er  noch  jung  ist.       18*»  wörtl.: 
aber  dazu,  ihn  zu  töten ^  erhebe  deine  Seele  nicht,  denn  das  giebt  selbst  das 
Gesetz  nicht  zu,  wie  gross  auch  die  väterliche  Macht  sei,  vgl.  Dtn21i8-2i. 
Der  Vater  kann  wohl  die   Todesstrafe  für   einen   unverbesserlichen  Sohn 
bei  den  Altesten  der  Stadt  fordern,  aber   er  selbst  darf  sein  Kind  nicht 
töten.       19*  Lies  mit  KgrS  n9rrt"Jil  der  gross  ton  Zorn  ist,  d.  i.  der  rfjnj  nijn 
hat,  Dan  11 44;  11  Reg  22 13,  vgl.  Jer  32  19  n^n  b*!^  gross  von  Rat,   Theod.  las 
schon,  wie  KerS,  LXX,  Pesch.  haben.  Mann  des  Zorns,  vielleicht  71  nif  Das 
Kgtib  b^l  lässt  sich  nicht  erklären.         19*>  ^''?©  Dfe^  "»?  denn  wenn  du  retten 
willst,  vgl.  II  Saml46,  nämlich  den,  gegen  welchen  sein  Zorn  entbrannt  ist, 
so  fügst  du  noch  hinzu,  nämlich  zu  dem  Zorn  des  Zornigen.    M.  a.  W.  deine 
gute  Absicht,  jemanden  zu  retten,  würde  seinen  Zoiii  nur  heftiger  machen,  vgl. 
Pirkg  Aböth  4 18.        20  Nach  Ewald  beginnt  mit  diesem  Vers  der  fünfte  Ab- 
schnitt 19  20—22 16.        Vgl.  8  10;  12  15.        lO'^ltlS?  vgl.  den  Gegensatz  IJn'^«'] 
in  Hi8  7  wörtl:  in  deiner  Folgezeit  d.  i.  in  Zukunft.    Der  Schüler  ist  jetzt 
noch  in  seiner  X\1^vr\  Anfangszeit  und  gehört  noch  zu  den  D';Kr\9,  den  Uner- 
f ahmen  (vgl.  1 4),  durch  Zucht  wird  er  später  zu  den  D^'P^n  gehören.        ^2p 
==  njj^   annehmen  kommt  bloss   in   späten   Stücken  vor,  vgl.  Ges. -Buhl. 
21  vgl.  16  9  33;  20  24.        22  Mit  Dl«  nj^ri  ist  nichts  anzufangen.  Kamphaüsen 
trägt  mit  Recht  Bedenken,  mit  vielen  Auslegern  zu  übersetzen:  der  gute  Wille. 
njKPi  ist  Begierde,  auch  das  Gewilnschte.    Dtseeinck:  das  Anziehende  im 
Menschen  ist  seine  Freundlichkeit.   Wenn  die  Lesart  richtig  ist,  ist  dies  wohl 
die  beste  Übersetzung.  LXX  xapir6?  las  vielleicht  ni|J^lJ|t.         Dyserinck  liest 
mit  Rücksicht  auf  seine  Übers,  von  v.  22»  Bfg  (=  HB^)  anstatt  B^  aber  besser 
störrisch  als  falsch.  23*  vgl.  14  27».  23*^  SsVl  ^^^^  gesättigt,  vgl.  10  3, 

weil  ihn  Jahwe  keinen  Hunger  leiden  lässt.  Wird  von  keinem  Unglück 

heimgesucht,  vgl.  Dtn  11 15;  Lev  26  6.        yj  ist  Accus.        24  fast  gleich  26 15. 
Der  Faule  scheut  die  geringste  Arbeit,  um  sein  Brot  zu  verdienen.  Das  Bild 
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ist  sehr  stark.  25*  Der  Spötter  ist  unverbesserlich,  vgl.  13 1^  gleichwohl 
soll  man  ihn  schlagen;  denn  das  abschreckende  Vorbild  kann  den  TJnerfahrnen 
zur  Einsicht  bringen,  vgl.  21  ii.  25^  ITPin^  hypoth.  Perf.  mit  unbestimmtem 
Subj.  =  rj^DID  n-^Jini  und  weist  man  %urechL  26'»  B^?e  vgl.  10  5;  13  5.  Das 
Gegenteil  1 7  6«.  27»  Sbe6,  das  S  hängt  von  *?Tn  ab.  27*^  niiBf^,  das  ^  drückt 
entweder  den  Zweck  aus:  um  später  dann  doch  abzuirren  oder  so  wie  in  ^tmh 
vgl.  2  2  während  du  auf  dem  Irrweg  bleibst.  In  beiden  Fällen  haben  wir  den- 
selben  Gedanken  wie  Lk  1247.  Allein  die  Lesart  bleibt  sonderbar;  der  Text 
muss  korrupt  sein.  Dieser  Spruch  ist  auch  der  einzige  in  dieser  Kollektion, 
wo  ^?a  vorkommt.  Dyseeinck  will  statt  JSdC^  lesen  1äe6  %u  zerbrechen.  LXX 
las  ibtt^  und  ^Th  ]3  üli<;  ä7coXeiTC6fievo;  (poXa^eu  '  28  bjni^  TS  vgL6i». 
28'»  ^^51  ^  verschlingt;  der  Vergleichungspunkt  liegt  in  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  man  etwas  hinunterschluckt,  Num  4  20;  Bü  7  19 ;  das  Pi.  mit  Gier  d.  L 
mit  hbclistem  Eifer.  29*  D^MBf  die  von  Gott  verhängten  Strafgerichte  vgl 
3  34.  Die  LXX  las  D'«Ml8f  Ruten,  was  einen  bessern  Parallelismus  zu  29^  gibt 
und  auch  26  z^  steht.  Übrigens  ist  D'»ö^  Plur.  des  im  Sing,  ungebräuchhehen 
ölDBf  und  findet  sich  nur  im  Priestercodex,  Hes  und  II  Reg  24  24,  also  in  lauter 
späten  Stücken.        29''  nlD^iTO  vgl.  10 13»»;  18  6 ;  26  z\ 

Cap.  20.  Inhalt:  Der  Missbrauch  des  Weins  und  starker  Getränke,  des 
Königs  Zorn,  der  Faule,  dieNachkommenschaft  des  Gerechten,  falsches  Grewicht, 
Arbeitsamkeit,  der  Wert  der  Einsicht,  das  Bürgschaftleisten,  die  Frucht  un- 
ehrlichen Gewinnes,  Umsicht  und  Überlegung,  der  Verleumder,  schlechte  Söhne, 
ungerecht  erworbenes  Erbgut,  Rachsucht,  übereilte  Gelübde,  strienge  Gerech- 
tigkeit und  Barmherzigkeit  des  Königs,  die  Macht  des  menschlichen  Geistes, 
Jünglinge  und  Greise. 

1*  i<^ ^91  =  keiner.        njBf  taumeln  5 16,  also:  der  sich  damit  be- 

tiinkt.  Die  Warnung  gilt  dem  Missbrauch  von  Wein  und  anderen  Spirituosen 
Getränken.  2*  —  16  u ;  19 12».  2*^  1*^209  ^as  Hithp.  bedeutet  gewöhnUch 
sich  gegen  jem.  emürnen  26 17 ;  Ps  78  02;  hier  jedoch  mit  dem  Acc.  des  Suff.: 
sich  jemandes  Zorn  zuziehen,  vgL^njnn  für  sich  zum  Besitz  erhalten  Jesl42. 
1l!^93  «Öh  vgl  6  32 ;  8  36.  3*  rcM  das  Sitzen,  Wohnen  (von  3^)  und  ]t?  prägnant: 
fern  ron.  3^  V^IOI  ^g^- 17 14 ;  18 1.  Der  Weise  ist  üiedliebend.  4»  l'jTP 
Von  Herbst  an  d.  i.  entweder  von  Beginn  des  Herbstes  an  «=  im  Herbst  oder 
vom  Ende  des  Herbstes  an.  Die  letztere  Auffassung  hat  viel  für  sich,  weil  nach 
dem  f\"]h,  =»  die  Zeit  des  Pflückens  (11IJ)  der  Früchte,  die  Acker  bearbeitet 
werden  müssen,  wenn  der  Frühregen  (rr\V)  zu  fallen  beginnt  Doch  fangt  der 
eine  früher  damit  an  als  der  andere,  so  dass  auch  im  Herbst  übersetzt  werden 
kann;  vgl.  h^^Tj  rOtt^p  Lev  27  17:  vom  Beginn  des  Jobeljahres  an  und  ^lyt?  ton 
deinem  Lebensanfange  an.  Vgl.  dazu  Fleischee,  kleine  Schriften  I.  Bd.,  Bei- 
träge zu  DE  Sacy  Gram,  arabe  1, 493  §  1087,  und  1, 526  §  1153;  dort  wird  nach- 
gewiesen, dass  im  Arabischen  ]?  auch  bedeute:  in  einem  Zeitpunkte  einer 
bestimmten  Zeit.  4''  h^^\  KSre,  ist  besser  «=  und  verlangt  er  dann  später 
^  in  der  Erntezeit,  vgl.  6  u.  h\K^  nicht  betteln,  denn  in  der  Emtefreude  wird  ein 
Bettler  nicht  leicht  mit  leeren  Händen  fortgeschickt  werden,  sondern  verlangen 
nämlich  nach  Ertrag.        5*  D^^D?  D^e  wie  tiefe  Wasser  d.  h  schwer  zu  ergründen 
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vgl  18  4.  5^  Es  gehört  Verstand  dazu,  diese  verborgenen  Pläne  zu  entdecken, 
6*  VlülJ  B^W  ein  Mann,  der  ihm  freundlich  ist  vgl.  11  n;  Jes  57 1,  Gegensatz  zu 
D'^^^DK  tthVi  ein  treuer  Mann  in  6*».  «^jj';  =  7V}]>\  vgl.  Gen  42  4  38  u.  s.  w.  von 
n^g  jemandem  begegnen,  so  entstellt  auch  eine  angemessenere  Parallele  zu  K^D^ 
in  V.  6**:  Viele  Menschen  treffen  auf  ihrem  Lebensweg  einen  ihnen  freundlich 
gesinnten  Menschen,  dagegen  einen  Menschen,  auf  den  man  sich  verlassen  kann, 
fcer  findet  den?  Anders  Kamphausen,  der  mit  LXX  T^n  BhK  und  ausserdem 
K^g^  er  wird  genannt  liest.  7*  vgl.  23  3i.  Das  Ganze  ist  Subj.  zu  1^\  vgl.  zu 
letzterem  1426.  %^  vgl.  16  lo.  12  u.  s.  w.  Voraussetzung  ist  ein  guter  König, 
vgl.  Jes  11 4.  Doch  gilt  der  Spruch  auch  mehr  allgemein.  Für  einen  Fürsten, 
der  so  hoch  über  den  Parteien  steht,  ist  die  Versuchung  nicht  so  gross,  einen 
ungerechten  Urteilsspruch  zu  fällen.  Bei  einem  orientalischen  Fürsten  kommt 
es  mehr  darauf  an,  das s  er  auf  dem  Richterstuhl  sitze  und  nicht  aus  Bequem- 
lichkeit  das  Rechtsprechen  ganz  unterlasse.  rnjD  auseinander  streuend  d.  i. 
^€rA/^»rfvgl.  Jer  I67;  Mt3i2.  9  vglGenGs;  IReg.846;  Koh72o;  PslSOa; 
143  2;  Rom  3  23 ;  I  Joh  1 8.  Die  Allgemeinheit  der  Sünde  wird  hier  deutlich  ge- 
lehrt, die  menschliche  Natur  ist  verderbt  Hi  144;  Ps  61 7  vgl.  Gen  8  21.  '»J?"\n^p 
^Jnwsno  vgl.  Ps  18  24;  das  Suff,  ist  nicht  bloss  aktuell  von  begangener  Sünde, 
sondern  auch  potentiell  von  der  Sünde,  die  ich  etwa  begehen  könnte,  gemeint. 
10  vgl  V.  23;  11 1;  Dtn  26  13-16.  In  10**  derselbe  Ausdruck  wie  in  17  15. 
11»  1^^?oa  in  seinen  Handlungen;  dies  bedeutet  das  Wort  sonst  tiberall.  Be- 
stechend ist  jedoch  die  Hypothese  Ewalds,  der  das  Wort  von  ^^y  spielendes 
Kind  ableitet  und  mit  Spielereien  übersetzt.  1^g|  sein  Thun;  vielleicht  mit 
Hitzig  ^b  —  ,3Xä.  chtdq  seine  Geschaffenheit,  d.  i.  seine  Beschaffenheit,  sein 
Charakter,  vgl.  1|;  in  Ps  103 14.  12  vgl  Ps  94  9:  Er,  der  Ohr  und  Auge  ge- 
schaffen hat,  hört  und  sieht  selbst  alle  Dinge,  16  3  oder:  Jahwe,  der  alles  mit 
einem  bestimmten  Zweck  geschaffen  hat,  will,  dass  der  Mensch  Gehör  und  Ge- 
sicht auf  eine  Gott  wohlgefällige  Weise  gebrauche,  vgl.  16  4.  13*  vgl.  6  9-11 
Bhjn  metaplastisches  Niph.  von  Vl^^  arm  werden  23  21 ;  30  9.  13^*  vgl  12  11». 
J^D^  ♦♦♦♦.♦♦  nj29  zwei  Imperative,  von  welchen  der  zweite  den  Zweck  ausdrückt, 
vgl.  VJll  ^^B^Tl  Am  6  4:  sucht  mich,  damit  ihr  leben  mochtet.  14  Wer  etwas 
kaufen  will,  setzt  den  Wert  dessen,  wonach  er  begehrt,  herab;  aber  wenn  er 
nach  vollbrachtem  Kauf  wiederum  seines  Weges  geht,  so  lobt  er  den  gekauften 
Gegenstand;  1^  ist  Dat.  ethicus  wie  in  1^  Ij^n  fortgehen;  in  dieser  Bed.  ist  ^JIJ 
wohl  ein  Aramaismüs.  15  vgl.  3 14 15;  811.  1JJ';  '»V?  Gefäss  der  Kost- 
barkeit. nST  "«n^te^  vgl.  14  7.  16=27 13  mit  der  Abweichung  nj?  und  rPl?} ; 
letzteres  will  hier  das  Kgre  unnötiger  Weise  statt  D^DJ  lesen.  Wer  so  dumm 
ist,  für  andere  Bürgschaft  zu  leisten,  muss  auch  die  Folgen  davon  tragen;  vgl. 
6  1-5;  11 15 ;  17  18.  npS  Imperativ,  statt  Hp  wie  Ex  29  1 ;  vgl.  Hes  37 16.  ^n^äD 
pfände  ihn  Lnpera.   Pi.  vgl.  König  Lehrgeb.  I  §  30  6  S.  256.  17*  Ißg^  Dn^ 

ist  auf  betrügerische  Weise  erworbenes,  nicht  ehrlich  verdientes  Brot  10  2. 
Solches  Brot  mag  anfangs  süss  schmecken,  aber  es  ruht  kein  Segen  darauf, 
vgl.  Hi  20  12-16;  es  wird  in  seinem  Mund  zu  kleinen  Steinchen  Y"^;  dies  Wort 
ist  ein  Aramaismüs  und  kommt  nur  noch  Thr  3 16  vor.  Dieser  Vers  hat 
wahrscheinlich  wegen  des  Wortes  ^TJJ,  das  in  beiden  Versen,  jedoch  in  ver- 
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schied ener  Bed.  sich  findet,  seinen  Platz  nach  dem  vorigen  erhalten.  18*  TgL 
16  22»;  iVfH  =  ^1D  Beratung  nämlich  mit  andern.  ]13r^  sie  gewinnen  Bestand, 
Sing,  beim  Fem.  Plur.  kommt  auch  sonst  oft  vor,  Ges.-E[autzsch26  §  145  k. 
18*>  vgl.  24  6.  Man  kann  auch  Hfe^  wie  21  3  als  Inf.  vokalisieren.  ni^^ng  TgL 
1 6.  19*  beinah  =  11 13\  19^  Sei  also  vorsichtig ;  vn^b^  nnb  wer  aufsperrt 
seine  Lippen  vgl.  13  3.  20»  vgl.  Ex  21  n;  Lev  20  9;  Dtn  27  i6.  20»*  ^ 
vgl.  13  9.  Lies  mit  dem  KStib  ]1lfi^«  wörtl.  der  Augapfel^  d.  i.  das  Centrum 
vgl.  7  9.  2^  Lies  Tbrpo  mit  Kgre  LXX  und  allen  alten  Überss.  vgl  13  ii; 
28  20*^22;  Est  8 14  und  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch:  vorzeitig  errafft,  2P 
vgl.  28  20^  22  vgl.  24 17  29;  25  21 ;  Dtn  32  35;  Rom  12  17;  Th.  5  u;  Hbr  10 30; 
I  Pt  3  9.  Ein  schöner  Spruch,  desto  höher  zu  schätzen,  weil  das  jus  talionis  als 
Rechtsprincip  galt;  vgl.  zu  24  29.  23«^  vgl.  v  10.  23"^  vgl.  11 1.  24*  vgl 
16  9;  19  21;  Jer  10  23.  24*»  TO  vgl.  Bü  31 1  verneinend:  wie  wenig.  Es  ist 
darum  nötig,  dass  er  nach  Jahwes  Willen,  wie  er  in  Gesetz  und  Propheten  ge- 
oflfenbart  ist,  frage.  Daraus  kann  er  lernen,  was  für  Absichten  Gott  mit  seinen 
Führungen  hat  und  wie  er  seine  Schritte  nach  Gattes  Willen  richten  muss;  vgl 
Ps  37  23».  25  Vk)  Imperf.Hiph. von  V^b,  (Kai  würde  »V  oder  ylr  sein)  vgl.  Hi  6  3, 
in  der  Bed. :  irre  reden,  arab.  1*3  laghä.  Die  Satzkonstruktion  ist :  Ein  Fatistrick 
filr  den  Menschen  und  nun  folgt  ein  Satz:  er  ruft  unbedacht  „kodesch^,  Bh^ 
vgl.  xopßäv  Mt  15  5;  Mk  7  21 :  Weihegabe,  26'*  "TgS^  er  schickt  sich  an  %u  über- 
legen, Lif.  mit  h  vgl.  18  24.  Zum  Ganzen  vgl.  Num  30  3;  Koh.  B  1 3  4.  26»  vgl 
V.  8.  26^  1B1«  ist  das  Rad  des  Dreschwagens  Jes  28  27 f.;  es  gehört  zum  Bild 
in  V.  26* ,  und  man  kann  daraus  nicht  ableiten,  dass  die  israelitischen  Könige 
eine  solche  grausame  Strafe  verhängten  vgl.  Am  1 3.  In  II  Sam  12  31 ;  I  Chr203 
ist  von  etwas  anderm  die  Rede,  siehe  Georg  Hoffmann,  ZATW  1882  S.  53— 
67;  Kamphausen,  Evang.  Gemeindebl.  für  Rheinland  und  Westfalen  1884  Nr. 
9—11  und  J.  Hebdebschee,  ThT  1891,  S.  127—132.  27  lö^-^TD  vgl.  18  8. 

Hier  wird  der  HDK^i  des  Menschen  eine  hohe  Abkunft  von  Jahwe  und  eine 
grosse  Kraft  zugeschrieben.  Die  israelitische  Vorstellung  ist  wohl  diese,  dass 
durch  das  Einhauchen  der  n^T  oder  der  TVä^^  Jahwes  der  Mensch  zu  einer  BtoJ 
'"PO  geworden  ist,  vgl.  Gen  2  7.  Beim  Tode  kehrt  diese  n^l  zu  Jahwe  zurück,  was 
durchaus  nicht  mit  dem  Unsterblichkeitsglauben  gleichbedeutend  ist,  vgl.  Koh 
12  7.  Das  Tier  hat  auch  eine  noc^i  Gen  7  22,  aber  nicht  so  direkt  von  Jahwe 
wie  der  Mensch.  Darum  ist  sie  beim  Menschen  mehr  als  ein  animalisches 
Lebensprincip,  „Macht  des  Selbstbewusstseins"  (Delitzsch),  vgl.  I  Kor  2 11. 
28  nD«J  non  vgl.  3  3.  29''  vgl.  16  31.  30*  p'^ion  mit  dem  Ketib  3.  Person 
fem.  sing,  nach  dem  Subst  fem.  plur.  vgl.  v.  18,  mit  3  konstruiert:  Beinigung  am 
Bösen  bewirken;  Kaiviphaüsen  liest  JTJIJ  nach  17  4,  statt  yna,  vgl.  textkrit  Erl. 
bei  Kautzsch.  30^  niSD^  ist  entweder  Part.  Hiph.  zu  nn^n  gehörig,  «=  sie 
treffen,  oder  ein  neues  Subj.  und  Subst.:  =  Schläge.  Wenn  die  Lesart  gut  ist, 
will  der  Vers  dies  besagen:  Schläge  kommen  wohl  äusserlich  auf  den  Rücken 
des  Bösen,  vgl.  10  13;  allein  sie  wirken  doch  auch  inwendig  reinigend. 

Cap.  21.  Inhalt:  Des  Königs  Herz  in  Jahwes  Hand,  Gerechtigkeit  besser 
als  Opfer,  Hochmut,  unredlicher  Gewinn,  ein  zänkisches  Weib,  Gottes  gerech- 
tes Urteil,  Barmherzigkeit,  Verschwendung,  Lobpreis  des  Gerechten,  Kriegs- 
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macht  und  Macht  der  Weisheit,  Selbstbeherrschung  im  Sprechen,  Hoflfart, 
Trägheit,  unersättliche  Begehrlichkeit,  Unbarmherzigkeit,  falsche  und  zuver- 
lässige Zeugen,  Unverschämtheit  und  Bedachtsamkeit,  des  Menschen  Weisheit 
und  Jahwes  Bat  u.  s.  w. 

1  D''D"^3^J  vgl.  5  16  sind  künstliche  Kanäle,  um  die  Fruchtbarkeit  zu  er- 
höhen, wie  man  solche  in  Babel  findet  Jes  58  ii,  auch  in  Ägypten,  jedoch  nicht 
in  Palästina  Dtn  11 10-12.  In  Ps  65 10  ist  D\"1^K  i^|  ein  solcher  von  Gott  selbst 
durch  reichlichen  Regen  geschaffener  Kanal.  Der  Sinn  ist :  auch  des  Königs 
Gunstbezeugungen,  scheinbar  oft  willkürlich  erwiesen,  werden  von  Jahwe  ge- 
lenkt. Die  gangbare  Auffassung  ist  auch  möglich,  dann  ist  das  tertium  com- 
parationis  die  göttliche  Willkür,  nach  welcher  E^anäle  und  Königsherzen  ge- 
leitet werden.  2  fast  =  16  2  vgl.  16  25;  14 12.  3  lljaj  angenehm  vgl.  22  1. 
Zum  Sinn  vgl.  v.  27,  ISam  1522;  Jes  1 11-u;  Hos  6  6;  Mch  6  6f.;  Ps  50 7-14  u. 
s.  w.  4»  Der  Hochmut  ist  bei  Gott  verhasst.  yrr\  das  Aufgeblasensein 
ist  ebenso  wie  D^l  das  Hochsein  Inf.,  vgl.  6 10  und  Jes  10 12.  ^  "Ti  Mit  der 
Bed.  yeubruch  13  23  ist  hier  nichts  anzufangen.  Alle  alten  Überss.  nehmen 
•U  ==  "IJ  Licht,  wie  nach  NoBZi  auch  viele  Hss.  lesen,  vgl.  T^  IBeg  11 36  und 
"•TJ  IlSam  22  29.  Es  muss  dann  ein  Bild  für  das  Glück  sein,  13  9.  Das 
Glück  macht  die  Gottlosen  nicht  dankbar,  sondern  gereicht  ihnen  zur  Sünde 
10 16;  Hi  21 7-34.  Daraus  folgt,  dass  es  ausgelöscht  wird  13  9*».  Der  Vers 
kann,  falls  die  Lesart  richtig  ist,  nur  paraphrasierend  übersetzt  werden:  Höh- 
hext  der  Augen  und  Aufgeblasenheit  des  Her%enSj  darin  besteht  das  Glück,  d.  i. 
das  Licht  der  Gottlosen;  aber  es  ist  ihnen  %ur  Sünde.  5  y^TTl  10  4  der 
Fleissige,  welcher  durch  anhaltende  Arbeit  sein  Vermögen  vermehrt;  )f^  19  2 
der  Hastige,  d.  h.  der  auf  bequeme  Weise  schnell  reich  werden  will,  vgl.  20  21; 
2820;  13  11;  12  11.  V\1D  Gewinn  steht  gegenüber  IIDIlQ  Verlust  wie  14  23. 
6  'U1  ^Kb  wörtl.:  Erwerbung  von  Schätzen  durch  Lügenzunge;  allein  ^gfe  kann 
auch  das  Erworbene  sein,  vgl.  Jes  7  2.  6''  sagt  zweierlei  von  solchen  Schätzen 
aus:  sie  sind  f^l  ^50  verwehter  Hauch  und  HJip  "¥^59  den  Tod  suchende,  vgl. 
5  5;  das  letzte  Bild  ist  jedoch  etwas  zu  stark.  TiXX  Hieb,  und  wahrscheinlich 
Raschi  lasen  wie  auch  die  Übers,  bei  Kautzsch  ^K^ID  Fallstricke,  das  einen 
bessern  Sinn  gibt;  vgl  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  7*  TW  vgl.  24  2  Gewalt- 
thätigkeit  synonym  mit  D9IJ.  DTir  Impf,  von  113  nachzerren  vgl.  ^ab  1 15; 
Pirke  Aböth  4  2.  Derselbe  Gedanke  wie  in  lief.  1^  Die  Vergeltung 
kommt  ja  gewiss.  8*  ItJ  tS^K  entweder  von  ^3^  wazira,  ein  mit  Schuld  bela- 
dener  oder  Yon  j^)  zawira  (Baeth,  etym.  StudTs.  11),  der  Verkehrte,  Unehr- 
liche. t19^^k\ gewunden  vgl.  2 15  D^'B^^J?  DiTnlTlfcJ.  Ö»>  vgl.  20  n\  9*  Das 
Wohnen  auf  dem  Dach  ist  ein  Bild  für  Einsamkeit,  Ps  102  8,  aber  auch  von 
Unbequemlichkeit  9**  "Un  n''5  wörtl.:  Haus  der  Vereiiiigung  d.i.  gemeinsa- 
mes Haus.  Vgl.  V.  19;  19x3;  25  24;  27  15.  10  vgl.  4i6;  10 23.  11»  vgl. 
19  25.  IV"  \  ^^Jb^n  einem  Belehrung  darreichen  (vgl.  Ps  32  8).  Der  Sinn 
ist:  Wenn  man  den  Spötter  bestraft,  so  lernt  er  selbst  zwar  nichts  daraus,  wohl 
aber  kann  dies  einem  Unerfahmen  zum  abschreckenden  Beispiel  dienen;  der 
Weise  braucht  nicht  gestraft  zu  werden,  er  wird  unterwiesen  und  lernt  selbst 
daraus.        12^  Unter  p«l3  muss  hier  wohl  Gott  verstanden  werden,  vgl.  22  12 ; 
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Hi  12 19;  34 17.    Das  Wort  steht  indeterminiert  wie  oft  im  Arabischen  in  ela- 
tivem  Sinn:  ein  Gerechter  und  was  für  ein  Gerechter  d.  h.  der  Gerechte  xai 
!  4?ox7)v.         12^  I^DD  vgl.  22 12;  Hi  12 19.        13*»  K^n  DJ  auch  er  gerät  euunal 

zur  Strafe  für  seine  Unbarmherzigkeit  ins  Unglück;  vgl.  Mt  5?;  1823-8$; 
;  25  45;  Jak  2 13.        14  vgl.  17  23.        n^y.  Sira^  X8Y6ji.evov  arab.  U^  kafda,  auck 

*  aram.  %urückdrängen^  beschwichtigen,    Targ.  Symm.  und  Vulg.  übersetzen,  ah 

ob  na?^,  von  n^a  auslöschen  dastünde;  vielleicht  haben  sie  auch  so  gelesen. 
15*  Den  Gottlosen  ist  es  eine  Freude,  Böses  zu  thun  v.  10;  10  23;  15  21.        TÜOt 
\  tD^K^  kann  auch  bedeuten:  Gericht  halten,  so  Dyserinck.    Dem  Tag,  wo  dies 

j  stattfindet,  sehen  die  Gerechten  mit  Freude  entgegen.        15^  nriHD  bedeutet 

(  10 14  29;  13  3;  1428;  18  7  Zerstörung y  Untergang;  hier  muss  es,  von  rU30  er- 

schrecken abgeleitet  =  Schrecken  sein.  Die  Grundbed.  ist:  zerbrecfien,  dann, 
den  Mut  brechen  =  erschrecken.  Die  Gottlosen  verkehren  nicht  gerne  im 
Kreise  der  Frommen,  das  Leben  nach  Jahwes  Gesetz  schreckt  sie  ab.  Oder 
man  kann  erklären:  Vor  dem  Richterspruch  beben  sie.  Bei  dieser  Auffassung 
J  kann  man  niVnj  auch  als  Zerstörung  nehmen.      16  vgl.  2  is;  9 18  h^n  Inf.  statt 

t  Subst.  -=  Einsicht,      17*  VXJdp  ^"^  ist  nach  1 7''  der  Verschwender,  vgl.  Neh  8 12. 

11^  vgl.  Am  6  6 ;  Ps  104 15 ;  Prv  27  9 ;  21  20 ;  1 1  24^>.  18  vgl.  11 8.  19  vgl  v.  9; 
25  24.  DJJ5J  kann  zu  HB^«©  gezogen  werden,  so  Kamphausen;  es  kann  aber  auch 
von  ]P  abhängen:  besser  als  ein  zänkisches  Weib  und  der  damit  verbundene 
Ärger.  20  Der  Weise  ist  sparsam,  der  Thor  verschwenderisch.  ff]^  ^3 
vgl.  15  20.  21  njJT? «  Frömmigkeit.  21^  D''*n  und  11M  vgl.  3  le;  22  4.  ngli 
ist  in  21^  vielleicht  fälschlich  aus  21 '^  eingedrungen.  Gehört  es  wirklich  hierhin, 
j  dann  ist  es  die  Gerechtigkeit,  die  Gott  den  Frommen  zurechnet,  Gen  15  6,  oder 

i  man  fassö  es  im  Sinne  Deuterojesaja's  =  njJ^K'^,  Heil.  22*  vgl.  24  5;  Koh 

f  9  13-18.  rfjJJ  Vgl.  Jos  2?  ersteigen  -=  erobern.        22^  HIJö^p  ihres  Vertrauens, 

J  mit  Segol  statt  mit  Patach  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  27  q.   Das  n-;-,  obwohl  mit 

(!  n  raphatum  geschrieben,  ist  doch  Suff.  fem.  3.  Pers.    Der  Sinn  ist:  Weisheit  ist 

>  mehr  wert  als  Stärke  und  Waffen.  Helden  vertrauen  auf  ihr  Bollwerk  Was 

gewährt  es  ihnen?  Wenn  der  Weise  durch  List  die  Stadt  erobert  hat,  legt  er 
I  das  Bollwerk  nieder.       23  vgl.,  13  3;  18  21.       24  gibt  eine  scharfe  Definition 

des  in  den  Sprüchen  so  oft  vorkommenden  Terminus  yh  der  Spötter,  Freigeist. 
1  INT  bloss  noch  Hab  2  5  übermütig.        25  vgl.  19  24  Des  Faulen  Verlangen, 

I  nämlich  nach  Ruhe  und  Bequemlichkeit,  weshalb  er  nicht  arbeitet,  bringt  ihn 

1  ins  Verderben.        26  Katvtphaüsen  fügt  ^3JJ  als  Subj.  ein,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei 

Kautzsch.    Dann  ist  die  Stelle,  was  den  Sinn  betrifft,  ganz  parallel  mit  Ps 
37  26.        Allein  man  kann  auch  njfcjri  HJfcjnn  (tempus  finitum  mit  dem  Acc.  eines 
Nomons  statt  des  Inf.  abs.)  übersetzen:  Er,  nämlich  njgnßn,  also  =  man  de- 
]  gehrt  immerfort.    Der  Fromme  aber  ist  nicht  allein  sparsam  v.  20,  sondern 

■  auch  mildthätig,  vgl.  11  24«»;  14  21;  19  17;  22  9.        27»  vgl.  15  8».        LXX  las 

'\  niiT  rO^IR        27^  •»?  *l«  vgl.  11  31 ;  12  31 ;  15 11.        Hljta  für  eine  Schandihal, 

das  21  ist  das  21  pretii.  Der  Gottlose  bildet  sich  ein  z.  B.  durch  das  Darbringen 
;  eines  Schuldopfers,  wie  es  Lev  19  20-22  vorschreibt,  sich  das  Recht  zu  uner- 

laubtem Umgang  mit  eines  andern  Weib  erkauft  zu  haben,  und  macht  so  Gott 
zu  einem  Hehler  des  Bösen.  Vgl.  JSir  34  (griech.  31),  21-24.         28*  vgl.  195  9. 
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28*>  Meistenteils  zieht  man  njj^  zu  1§T  und  übersetzt  dann:  g^W  tS^«  ein  Mann, 
der  genau  hört.  Aber  es  kommt  nicht  auf  das  Hören,  sondern  auf  das  Sprechen 
an.  Vielleicht  ist  ySB^  hier  =  ixooeiv  und  audire  im  Rufe  stehen  vgl.  HJJ^DB^  =» 
Ät//;  ISam  2  24;  IReg  10  7 ;  II  Ohr  9  6.  Pesch.  und  Targ.  übersetzen  TOJ  mit 
Wahrheit  und  auch  Hi  23  7  bedeutet  es  Vertrauenswürdigkeit  sowie  Thr  3 18 
Vertrauen,  vgl.  Ges.-Buhl.  Ist  nj}^  gljy  bekannt  was  Vertrauenswürdig- 
keit betrifft  d.  h.  als  vertrauenswürdig  bekannt?  "IST  ^  darf  sprechen, 
29*  vgl.  7  13.  VJ59  tjn  wörtl.:  »jäcä/  Frechheit  mit  seinem  Gesichte,  d.  h.  nach 
29*>  und  7 13:  er  redet  unverschämt.  29*»  Lies  mit  KSr5  und  LXX  \^\  er 
prüft  anstatt  p?^  er  gibt  gerade  Richtung  d.  h.  der  Rechtschaffene  überlegt, 
-wie  er  handeln  muss.  M.  a,  W.r  Der  Gottlose  ist  gleich  mit  seinem  Maul  bei 
der  Hand  und  gibt  mit  frechem  Gesicht  sein  Urteil  zum  Besten;  der  Recht- 
schaffne dagegen  ist  bedächtig,  will  erst  überlegen,  vgl.  12  23;  17  28;  18 13  u. 
parallele  Stellen.  30  IJJ^  nicht  «"»JB^  oder  ^3''J2l  sondern «—  gegenüber  d.  h. 
im  Gegensätze  %u  vgl.  Dan  10  is;  Neh  3  37.  "Weisheit,  die  nicht  auf  die  Furcht 
Jahwes  gegründet  ist,  ist  keine  wahre  Weisheit;  vgl.  Hi  5  13;  12 17 ;  Ps  33  ii  12; 
I  Kor  3  19.  Oder:  Gegen  Gottes  Rat  und  Willen  hilft  keine  menschliche  Über- 
legimg.  Den  letztgenannten  Sinn  hat  wohl  der  Sammler  diesem  Spruche 
beigelegt,  wie  wir  aus  31  ersehen.  njJ^B^l|\rj  nin^^  wörtL:  Jahwe  gehört  der  Sieg, 
d.  h.  er  kann  ihn  geben  oder  vorenthalten,  vgl.  Ps  33  17;  20  s. 

22  1—16.  Inhalt:  Der  Wert  eines  guten  Namens,  Reich  und  Arm  im 
Verhältnis  zu  einander,  Vorsicht,  Demut,  Erziehimg,  Borgen,  die  Folgen  des 
Bösen,  Barmherzigkeit,  das  Fortjagen  des  Spötters,  Jahwe,  der  das  Herz  an- 
sieht, die  Ausflüchte  des  Faulen,  der  Segen  der  Zucht  für  solche,  die  jung  an 
Jahren,  das  Geld  des  Armen  und  des  Reichen  u.  s.  w. 

1  IJjai  vgl.  8 10  19;  21  3.  DB^  prägnant  wie  D"»*)!  in  3  2  =  guter  Name, 

vgl.  Koh  7  1 ;  Hi  30  8,  ebenso  8vo|Aa  JSir  41 12*.  Vgl.  über  den  Namen  der  Gott- 
losen 10  7.  2  Auch  der  Arme  ist  ein  Geschöpf  Gottes,  vgl.  14  31 ;  17  5;  Hi 
34 19.  Wo  also  der  Reiche  dem  Armen  begegnet,  muss  er  dies  bedenken  imd 
nicht  hochmütig  oder  unbarmherzig  sein,  vgl.  noch  Hi  31 15.  3*  Lies  "VJ^^ 
mit  dem  KStib,  Lnpfl  mit  1  consec.  nach  dem  Perf.  n«1.  Das  Perf.  des  K6r5 
T^pi^  ist  27  12,  wo  unser  Vers  ohne  1  wiederkehrt,  am  Platz.  4  niiT»  TWS^  ist 
entweder  Apposition  zu  n))^;  so  die  Übers,  bei  Kautzsch,  vgl.  auch  das  Asyn- 
deton in  V.  6,  oder  Prädikat.  Das  letzte  liegt  grammatisch  näher;  in  diesem 
Fall  will  der  Dichter  sagen:  Demut  ist  die  erste  Bedingung  für  Gottesfurcht. 
Derselbe  Lohn  wird  der  Gottesfurcht  wie  der  Weisheit  zugeschrieben,  weil  sie 
so  eng  verwandt,  ja  oft  geradezu  synonym  sind,  vgl.  I7;  9 10;  3i6;  15  33^ 

5  D^^?  pl.  von  ]?  bloss  hier  und  Hi  5  5  =  Dornen;  Am  4  2  niM  Fischerhaken. 
Dtseetnck  liest  D^i«  Stricke  liegen  verborgen  auf  dem  Wege  des  Listigen, 
IB^BJ  "MpW  vgl  16  17.  Er  wandelt  also  nicht  auf  diesem  verkehrten  Weg. 

6  *?  ^it}  eine  späthebr.  Konstruktion  statt  mit  Acc,  auch  wohl  in  der  Bed.  der 
späteren  Zeit;  denn  iIJIl  heisst  sonst  im  AT  einweihen,  hier:  erziehen,  üben, 
oder  gewöhnen;  den  letzteren  Sinn  hat  auch  ^|n  mit  dem  Acc.  pers.  im  Talmud, 
z.B.  Joma  84.  13^T  "»jö  ^J  gemäss  dem  Wege,  den  er  gehen  soll,  d.h. nach  Mass- 
gabe seines  künftigen  Berufes,  ^ni  kann  hier  nicht  Art,  Nalur  bedeuten,  vgl. 
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Gen  19  31;  Jes  10  24,  wegen  njöD  in  6^  Der  Sinn  ist:  Jung  gewöhnt,  alt 
gethan".  7  Wer  Schulden  macht,  bindet  sich  die  Hände,  wird  ein  Knecht 
S''  vgl.  das  Gegenstück  11  is*»;  ferner  Hi  48;  Hos  10  13;  Prv  12  u  die  Yer- 
geltungslehre.  S^  ^^l^'il  ^^^  die  Rute,  mit  welcher  er  in  seinem  über- 

schäumenden Zorne  schlug,  vgl.  Jes  145  6.  LXX  IpYoav  «ütoü  liest  inni^  t'^\ 
dann  wird  der  Sinn  folgender:  Wer  Unrecht  sät,  wird  Unheil  ernten  und  der 
Stock  seiner  Arbeit  d.  h.  sein  Dreschflegel  wird  hinsinken.  Seine  Ernte  ist  JW 
imd  was  darunter  noch  gutes  sein  mag,  kann  er  nicht  einmal  ausdreschen. 
Thy\  schwindet  dahin,  vgl.  Jes  29  20  das  parallele  nyx^.  9*  p.2  ^10  der  Gute 
von  Augen  d.  i.  der  Gütige,  oppos.  |^J  yn  der  Missgünstige  23  6 ;  28  22.  Kird 
gesegnet  von  Gott  19  11  und  Menschen  10  ö;  11 26.  9*>  vgl.  11 25;  14  21;  19  n: 
21  26;  Jes  58  7;  Hes  18  7  I6.  10»  vgl.  26  20;  LXX  fügt  4x  oovsßpioo  hinzu. 

10^  Streit  und  Schimpf  hesser:  Prozess  und  Schande,  denn  y^  ist  Rechtsstreit 
und  ]1^]J  ist  kein  aktiver,  sondern  ein  passiver  Begriff.  11*  "VI?  ^Sr5  und 

limp  KStib  ist  entweder  Stat.  constr.  von  "tflO  als  Neutrum  =,  das  Beine,  die 
Reinheit  (vgl.  I5hp  das  Heilige  Ps  46  5;  65  5)  oder  von  "IHb.  Die  Einfügung  von 
nirr»  als  Subj.  wie  LXX  Posch.  Targ.  haben,  vgl  textkrit  Erl.  bei  Kaützsce 
empfiehlt  sich  der  Antithese  wegen.  11  "^  Vielleicht  geht  das  SuflF.  in  ^nji 

auf  ^^  er  ist  sein,  des  Königs,  Freund,  vgl.  5  22;  13  4  24*»;  jedoch  nötig  ist  es 
nicht.  Vielleicht  ist  statt  des  aktiven  das  passive  Partizip  SVT«  zu  lesen. 

Dann  ist  der  Sinn:  Beliebt  ist,  wer  reines  Herzens  ist.  Hält  man  das  von  den 
Versionen  vorausgesetzte  niiT  für  ursprünglich,  so  lese  man  mrp  i^nij,  vgLXeh 
13  26  und  übersetze:  Von  Jahwe  geliebt  ist,  wer  reines  Herzens  ist;  wessen 
Lippen  roll  Anmut  sind,  dessen  Freund  ist  der  König,  12*  njJlI  vgl  v.  12'' 
das  Abstractum  pro  concreto,  vgl.  12  27,  gemeint  ist  der  Weise,  der  mit  seinen 
Kenntnissen  anderen  rät,  11  9.  12*»  «l^M  vgl.  13  4;  19  3;  21  12.  13  vgl 

15  19*;  26  13;  femer  13  4.  Y^r\2  dr aussen  ist  parallel  mit  nil)r\  ^pna  in  der 

Mitte  der  Strassen,  so  dass  bei  IJT)^  Ich  könnte  erwürgt  werden  auch  an  den 
Löwen  zu  denken  ist.  Die  Entschuldigung  des  Faulen  ist  also  lächerlich.  Wenn 
auch  zu  Davids  Zeiten  ein  Löwe  die  Herde  auf  dem  Felde  bedroht  haben  mochte. 

1  Sam  17  34-37,  und  in  Jeremias  Tagen  noch  Löwen  aus  dem  Dickicht  des 
Jordans  emporstiegen,  Jer  49  19;  50  44  u. s.w.,  vgl.  11  Reg  17  25f.,  so  mag  e> 
doch  in  den  Tagen  unseres  Spruchdichters  nicht  viel  Löwen  in  Palästina  ge- 
geben haben,  und  sicher  begegneten  einem  diese  Raubtiere  nicht  in  den 
Strassen  der  Stadt.  14*  vgl. 23  27,  wo  das  fremdeWeib  selbst  eine  tiefeGrube 
heisst,  hier  ist  mehr  an  die  schmeichelnden  Reden  dieses  Weibes  gedacht.  Vgl 

2  16-19;  5  3-23;  7  5-27.  14^  niiT  ü\f\  vom  Zorn  (DJÖ)  Gottes  getr offen,  vgl. 
n^«  lrh\  vom  Weibe  geborest,  mrP  ^"D  gesegnet  vom  Herrn,  15  vgl.  13  24; 
23  13;  29  15.  16^  1^  geht  auf  den  Armen:  wer  denAmie?i  bedrückt,  der  wisse, 
dass  es  doch  zu  dessen  Gewinn  ist,  nämlich  durch  Gottes  Vergeltung,  der  den 
Fleissigen  segnet;  während  dagegen  der  Reiche,  wenn  er  auch  noch  so  viel  be- 
kommt, durch  seine  Verschwendung  arm  wird.  Bezieht  man  mit  Bebtheau  und 
Dysebinck  1^  auf  den  Reichen:  wer  Arme  drückt  um  sich  zu  bereichern  u.s.w. 
so  geht  die  Antithese  verloren,  die  man  in  dieser  Sammlung  ganz  besonders 
erwarten  darf.  ni315^  und  'lIDno^  stehen  einander  gegenüber,  vgl.  21  5. 
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Dritter  HanptteiL 

Worte  von  Weisen  oder  verschiedenartige  Sprüche  meist  grösseren  Umfangs. 

Cap.  22  17-24  22. 

In  diesem  Abschnitt  geht  die  Spruchform  wieder  in  die  ermahnende  Rede  über; 

22  17-21  ist  eine  ausführliche  Überschrift  oder  Einleitung  für  diesen  Teil;  weiter  bemerken 
wir,  dass  hier  ebenso  wie  in  Cap.  1 — 9,  der  Weise  seinen  Schüler  als  „meinen  Sohn"  an- 
redet, was  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  bloss  in  der  sicher  verderbten  Stelle  19  27 
vorkam.  Die  Lehren  und  Ermahnungen  bestehen  gewöhnlich  aus  zwei,  bisweilen  drei 
Versen;  nur  sieben  davon  aus  je  einem  Vers,  während  23  29-35,  die  Wamimg  vor  Be- 
trunkenheit, sieben  Verse  umfasst.  Dieser  dritte  Teil  unterscheidet  sich  von  dem  zweiten 
durch  Ungleichheit  des  Metrums;  manche  Stelle  ist  unklar. 

22  17-29.  Inhalt:  Einleitung,  Warnung  vor  dem  Bedrücken  des  Armen, 
vor  dem  Umgang  mit  Hitzköpfen,  vor  dem  Bürgen,  vor  dem  Verrücken  der 
Grenzsteine. 

17—21  Einleitung:  17  Ermahnung,  18  der  Grund  für  die  Ermahnung, 

19  deren  Zweck,  20  f.  Verweisung  auf  früheren  schriftlichen  Unterricht.  17* 
vgL  1  6;  4  2o;  5  1  und  die  Überschrift  des  vierten  Teiles  24  23.  17*»  Das  Soph 
Pasuk  muss  nach  dem  zweiten  Worte  von  v.  18  stehen,  so  Dtserinck  mit  LXX; 
vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  18*^  139??  ^'^  deinem  Innern ^  vgl.  18  8; 

20  27;  JSir  51  29  (griech.  v.  21)  =«  ?iaVa  3  1  3.  18  *>  Ob^  Niph.  bereit  sein  oder 
fest  haften.  Wenn  die  Weisheit  im  Herzen  lebt,  brauchen  die  Lippen  niemals 
verlegen  zu  sein,  die  rechte  Belehrung  oder  Antwort  zu  geben.  19  nrifcj"*]fcj 
ja  dich,  vgl.  23  15  DJ  statt «]«.  20  ^h7\  =  fürwahr,  vgl.  14  22;  24  12.  ^]fDn| 
Perf.  wie  4  2,  oder  als  Briefstil  aufzufassen.  Der  Schreiber  stellt  sich  auf  den 
Standpunkt  des  Lesers,  und  dann  gehört  das  Schreiben  der  Vergangenheit 
an.  Dll^  ehegestem  im  KStib,  kommt  sonst  nur  in  Verbindung  mit  ^IDH« 
gestern  vor;  es  würde  nach  dem  KStib  auf  ein  früher  geschriebenes  Werk  des 
Verfassers  hingewiesen  sein  (^J?SX)5  dann:  ich  habe  geschrieben).  Das  KSr5 
D'^B^ef  bed.  Kemtruppen  hier:  Kernspriiche,  vgl.  Dn"»?^  8  6;  Delitzsch  verweist 
für  diesen  Sinn  sehr  gut  auf  Plato,  der  auch  die  obersten  Kräfte  der  Seele 
IxspY)  ^jY8ji.6ve;  nennt  Timaeus  91  ^  Bickell  will  HJJ^J"^«  von  v.  lo*»  zu  v.  20 
ziehen  und  !?lDn«  ^«  statt  i^Sl  nr)^"«]8  lesen:  Auch  gestern  ja  ehegestem  schrieb 
ich  dir.  niS3?ba,  das  3  der  Begleitung,  vgl.  Ges.-Kautz8Ch26  §  119n.  21*»  n^K 
im  2.  Versglied  ist  Appos.  zu  D^ID«  Worte,  welche  Wahrheit  sind.  10^'^ 
dem  der  dich  sendet,  nämlich  um  Weisheit  zu  lernen;  gemeint  sind  damit  die 
Eltern  und  Erzieher.  LXX  T^^$*^  denen  die  dich  fragen. 

22  Hier  beginnt  eigentlich  d^r  dritte  Teil,  der  bis  24  22  reicht.  v.  22 
lind  23  gehören  zusammen.  v.  22*  0?^»//  er  gering  ist,  und  darum  keinen 

Beschützer  hat,  auch  kein  Geschenk,  womit  so  häufig  Richter  bestochen 
werden.         22*»  IXtt'S  im  Thore  wurde  Gericht  gehalten,  vgl.  24  7.         23  vgl. 

23  11.  Dieser  Vers  beruht  auf  dem  Gesetz  des  Bundesbuchs  und  atmet  ganz 
dessen  Geist  Ex  22  21-23;  vgl.  Ps  68  6;  146  9;  siehe  meine  Litt,  des  AT  §  7 
Anm.  10.  23*»  ysjj  nur  noch  Mal  3  s  9,  wo  jedoch  Wellhaitsen  3J?3J  lesen 

Kurzer  HC  zum  AT  XV  5 
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will;  nach  späteren  jüdischen  Exegeten  =  ^W  berauben,  24  und  25  gehören 
zusammen;  24  vgl.  1 5 18 ;  29  22.  jn^]?"^«  Imperf. apoc. Hithp.  von  njfj  ^'imm  nicht 
mm  Genossen.  niDH  vgl.  Ps.  76  11 ;  niDH  t^"»«  ist  stärker  als  mpn  t!hi<  15  n. 

25''  ^^  bed.  *«VÄ  verbinden^  hier  entweder  */rA  gewöhnen  an  oder  lernen.  I)a> 
Pi. /pAr^//nochHil55;  33  33  und  35  11  (an  letzterer  Stelle  vielleicht  Hiph.);  son^t 
findet  sich  das  Wort  nirgends  (Ps  144 1 3  gehört  nicht  liierher);  es  ist  also  wahr- 
scheinlich ein  späthebr.  Wort  25^  vgl.  JSir  8  I6.  26  und  27  AVamung 
vor  dem  Bürgschaftleisten;  vgl.  6  1;  11 15;  17  18;  20 16.  26'»  ni«tt^  nur  noch 

Dtn  24  10  imd  vielleicht  nach  Konjektur  Neh  5  11  zu  lesen;  Plur.  vom  un- 
gebräuchlichen nfeJBte  Schuld,  vgl.  «l^D  Schuld  Neh  10  32.  27  Nicht  jede> 
Verbürgen  wird  verurteilt,  sondern  der  Lehrer  meint  das  offenbar  leichtfertige 
Gutsprechen  für  jemand,  der  sein  Wort  doch  nicht  halten  kann,  28*  =  23  lo* 
vgl.  15  25''.  Der  Spruch  beruht  auf  Dtn  19  24;  27  17;  vgl.  Hos  5 10;  Hi  242. 
28'*  giebt  eigentlich  die  Begründung  zu  28\  29*  H^TIJ  wenn  du  siehst  Perf. 
hypoth.  vgl.  29  20.  29*^  "»iDV  ^3!0^^  ^^^^  vor  jeni.  stellen  zum  Dienste,  Tgl. 
^2  MW  Hi  l6;  2i;  ^ißS  ^53?  I  S^im  16 21;  I  Reg  10 8;  h)l  IDJJ  I  Ileg22ii'. 
D^SIJ^rj  SuaE  XeYÖjievov  obscuri.  Unberühmte;  Targ.  iptt^  arm^  dürftig.  Es  ist 
nicht  genug,  grosse  Gaben  zu  besitzen,  sie  müssen  auch  am  rechten  Ort  ans 
Licht  treten. 

Cap.  23,  Inhalt:  das  Sitzen  an  des  Fürsten  Tisch,  Warnung  vor  Geld- 
gier, vor  dem  Essen  mit  dem  Missgünstigen,  vor  dem  Benachteiligen  von 
Witwen  und  Waisen,  Aufmunterung  zur  Zucht  besonders  der  Jugend,  Freude 
über  einen  weisen  Sohn  oder  Schüler,  die  Frucht  der  Gottesfurcht,  Wamiing 
vor  Schlemmerei,  Mahnung  zum  Streben  nach  Wahrheit  und  Weisheit,  der 
Weg  der  Weislieit  eine  Bürgschaft  gegen  Unzucht,  Schildenmg  der  Trunken- 
heit und  ihres  Elendes. 

1—3  gehören  zusammen;  sie  handeln  von  der  Ehre,  beim  Fürsten  zur 
Tafel  geladen  zu  sein.  1  IB^fcJTI«  kaim  persönlich  oder  impersönlich  auf- 

gefasst  werden.  Übersetzt  man:  was  du  vor  dir  hast,  so  würde  v.  1-3  auf  die 
Gefahr,  vergiftet  zu  werden,  aufmerksam  machen.  Diese  Fassung  ist  jedoch 
nicht  nötig.  2  JJDfen  mit  1  consec,  weil  der  Accent  bei  der  letzten  Silbe 

steht,  setzt  die  Ermahnung  von  v.  1  fort.  p?to  Messer,  c/icaE  XeYOjjievov.  ein 

Aramaismus,  der  auch  in  das  Arabische  übergegangen  ist.  y^  Stü.  Xe^.  wahr- 
scheinlich Kehle  von  yg^  schlürfen  Ob  16.  Die  Bed.  Kinnlade,  Wange  im  Tal- 
mud ist  jünger.  3  tX\7X\  Das  1  mit  folgendem  Nomen  leitet  hier  den  begründen- 
den Umstandssatz  ein.  Man  kann  vergleichen  Metdani  ü,  S.  741  „wer  die 
Suppe  des  Sultans  isst,  verbrennt  sich  die  Lippen,  wenn  auch  erst  nachgehends'' 
und  Fleischeb,  Ali's  hundert  Sprüche  S.  71  und  104:  „die  Leckerbissen  des 
Königs  verbrennen  die  Lippen".  Aber  besser  ist  es,  v.  6-8  und  Pirke  Aböth 
2  3  zum  Vergleich  heranzuziehen.  Der  Sinn  ist:  Meine  ja  nicht,  dass  dich 
Fürsten  und  andere  Grossen  der  Erde  um  deinetwillen  einladen,  sondern  e^ 
geschieht  nur,  weil  sie  dich  brauchen.  Vgl.  JSir  31 12-I8,  wo  Ermahnungen  wie 
hier  Vers  1-3  nur  als  Anstandsregeln  gegeben  werden.  4  und  5  Warnung  vor 
der  Sucht  nach  Reichtum,  vgl.  2820.  4  nj"?  gewöhnlich  in  gutem  Sinn 

Einsicht,  hier  nur  «  TO^JJ  Klugheit.       5=»  Das  Hiph.  «l'^ynn  fliegen  lassepi  (mch 
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Kerg)  kommt  sonst  nirgends  vor;  besser  darum  das  KStib  11 1'»i''g  ^^Sfr^n  sollen 
fliegen  deine  Augen  auf  ihn?  nämlich  den  ans  v.  4  zu  entnehmenden  ßeichtum. 
In  5'*  ist  *]^J^,  wie  nach  dem  KSre  zu  lesen,  Relativsatz  zu  IB^J  wie  ein  Adlety 
der  gen  Himmel  fliegt.  Die  Jagd  nach  dem  Glück  ist  eine  eitle  Jagd;  der 
Gegenstand,  womach  man  jagt,  entflieht  dem  Jäger  imter  den  Händen,  28  2o'> 
besagt  dasselbe  ohne  Bild.  6—8  Gegen  das  Essen  mit  Missgünstigen.  Die 
Tendenz  dieser  Verse  trifft  darin  mit  der  von  v-  i-3  zusammen,  dass  in  beiden 
Fällen  die  Einladung  nicht  aus  wahrer  Freundschaft  kommt.  6  X^L  VT  vgl. 
22  9.  7  ^ys^i  Targ.  und  Talmud  IJ^  abschäl%en^  berechnen^  hier  berechnend 
sein]  vieUeieht  als  Part.  13^  zu  vokalisieren.  Bickell  will  statt  1Ä^"1D3  lesen: 
IJJfch  D|  (syr.  )ai)  selbstsüchtig  und  berechnend y  so  ist  er.  8  t^p  (oder  «*»]?) 
Kai  und  Hiph.  ausspeien  vgl.  25 16.  9  vgl.  9  8.  ^  \\l  Verachtung  entgegen- 
bringen vgl.  6  30;  Mt  7  6.  10  u.  11  Gegen  das  Benachteiligen  von  Witwen 
und  Waisen.  10»  =  22  28^  Aber  der  Parallelismus  fordert  n}?^«  statt 
D^y,  welch  letzteres  sich  wahrscheinlich  durch  Versehen  aus  22  28*  hier  ein- 
gedrängt hat,  vgl.  16  25*^.  11  Thue  solches  nicht  in  dem  Wahne,  Witwen 
und  Waisen  hätten  keinen  h^\.  Denn  das  Gesetz  sagt,  dass  Jahwe  selbst  ihr 
Goel  sei  Ex  22  21-23  (vgl.  zu  22  23)  und  Num  35 12;  Jer  50  34;  Hi  19  25.  12  I^^D 
und  njrj"^*])?*^  vgl.  1  2.  13  u.  14  Aufforderung,  der  Jugend  gegenüber  strenge 
Zucht  walten  zu  lassen.  13  vgl.  13  24;  19  I8;  22 15.  "»D  =  wenti.  14  Das 
Subj.  nri8  und  das  Obj.  Vttt^  stehen  einander  gegenüber  und  mit  Nachdruck 
im  Satz  voran.     Die  IWD  gereicht  zum  Leben,  ja   ist  selber  Leben  4  13. 

15  u.  16  handeln  von  der  Freude  über  einen  weisen  Sohn  oder  Schüler.  15^  ent- 
spricht 16^  und  15**  entspricht  16%  so  dass  der  Schluss  zum  Anfang  zurück- 
lenkt. 15  DJCTD^  Perf.  hypoth.  =  Fut.  exact.  wenn  dein  Wort  weise  ge- 
worden sein  wird.    Über  die  Wiederholung  des  Suff,  durch  ^ifcJ'Dä  vgl.  22  19. 

16  ^nv^?  vgl.  Ps  16  7;  Hi  19  27,  wörtlich  meine  Nieren  d.  h.  mein  Innerstes  = 
^^  oder  ^a^p.  Von  Natur  hat  das  Herz  keine  Weisheit  22 15,  kommt  sie  aber 
ins  Herz,  so  reden  die  Lippen  auch  was  recht  ist,  vgl.  8  6.  17  u.  18  Von  dem 
Segen  der  Gottesfurcht  17  «3i?^,"^«  mit  21  hier  in  doppelter  Bed.  eifer- 
süchtig  sein  und  eifrig  streben  nach  IKor  12  31;  14 139.  «Jp  bedeutet  ur- 
sprünglich hochrot  sein,  eifern\  so  ist  auch  niH''  ntJ-JP  nicht  immer  die  Eifer- 
sucht Jahwes  Ex  20  5;  Jes  59  17  u.  s.  w.,  sondern  auch  die  Eiferglut  des  Herrn, 
seine  brennende  Liebe  für  sein  Volk  Jes  9  6;  Sach  1  u;  82  u.  a.  18  D«  •»? 
nach  negativen  Sätzen  =  vielmehr,  hier  =  wahrlich  wie  Jdc  15  7;  IlSam  15  21 
u.  s.  w.  IT^IQ«  in  prägnantem  Sinn:  das  das  Leben  des  Frommen  krönende 
Ende  24  u;  Jer  29 11,  vgl.  den  Ausdruck  D^p*n  n^ingl?  am  Ende  der  Tage. 
19—21  Wamimg  vor  Trunkenheit  und  Schlemmerei.        19  DDHI ....  VDB^  zwei 

Imperative  =  höre damit  du  weise  werdest    IB^Sl  ^^*  ^i®^  transit.  = 

geradeaus  leiten ;  4 14  intrans.  wie^Kal  9  6.  ^l^?  auf  dem  von  Gott  befohlenen 
Weg,  vgl.  15 10;  4 11;  820;  9  6;  12  28;  16  21,  der  Weg  des  Verstandes,  der  Ge- 
rechtigkeit, der  Weisheit  u.  s.  w.  20  1D^  . . .  ^^^t?,  ein  Dat.  commodi:  unter 
denen,  die  sich  mit  Fleisch  gütlich  thun.  ^St  gering  schätzen,  verschwenden. 
21^  tShJI  vgl.  20  13.         21*»  vgl.  6  9-11 ;  19  15;  20  13 ;  24  33  34.         HDO,  Stt.  XeY-,  von 

DU  schlummern,  ist  die  Schläfrigkeit,  welche  die  befällt,  die  sich  nicht  die 

5* 
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nötige  Nachtruhe  gönnen.    Die  Armut  ist  also  hier  die  notwendige  Folge  der 
Nachtschwärmerei. 

22—25  Mahnung,  Wahrheit  und  Weisheit  zu  erwerben,  den  Eltern  zur 
Freude.  22  nt  Relativpron.  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  138g.  22»>vgLLeT 
19  32;  JSir  3i-i8.  23  njjp  kaufe  d.  h.  halte  sie  des  höchsten  Preises  wert, 
vgl.  4  5  7;  16 16.  "tIdd]?  b^\  und  verkaufe  sie  nicht  d.  h.  halte  sie  nicht  ge- 
ring; denn  was  man  gerne  hat  und  hoch  schätzt,  verkauft  man  nicht;  vgl.  Mt 
1345.  Man  beachte  die  Synonyme  nog  und  Hl??!?»  ^^  etymologisch  dasselbe 
bedeuten:  was  fest  ist.  Was  Stand  hält,  das  kaufe ^  schätze  das  am  höchsten 
und  verkaufe  nicht  d.  i.  achte  doch  nicht  gering  solides  Wissen,  sittliche  Bildung 
und  kritisch  prüfenden  Verstand.  24  vgL  10 1.  Lies  mit  KSrS  ^JJ  ^^a,  da 
bM  nicht  vorkommt  ngto^.^,  das  1  des  KStib  ist  richtig,  weil  T^l^  den  Sinn  eines 
hypoth.  Satzes  hat:  Wenn  jemand  einen  Weisen  gezeugt  hat,  so  freut  er  sich 
darüber  vgl.  Gen  13  9;  IlSam  12  8;  Jes  43  4;  Dbiveb,  The  Tenses  in  Hebrew^ 
§  125. 

26—28  Über  das  Bewahren  des  guten  Weges  als  Bürgschaft  gegen  Ver- 
leitung zur  Unzucht  (vgL  Cap.  7—9).  Die  Weisheit  redet  hier  selbst  26  ^Ti 
meine,  nämlich  der  Weisheit, .  TF(?^^.  KStib:  njy^p  =  «T}'»T^]?  sie  mögen 
Wohlgefallen  haben  an  vgl.  16  7;  Hi  6 12;  das  K5r5  nj^5M?  sie  mögen  bewahren, 
80  alle  alten  Überss.  ausser  Stmm.,  vgl.  22 12.  Beide  Lesarten  geben  einen  guten 
Sinn,  falls  man  'T?}  nicht  =  behüten,  sondern  =  "yxM  bewahren  nimmt.  27'  vgl 
22 14.  27**  Wenn  man  in  einen  engen  Brunnen  fällt,  ist  es  schwer,  wieder 
herauszukommen.  28*  fc<^^  ^^jd  sie  vgl.  22 19.  «]nn  Räuber  Sic.  Xey.  wahrsck 
ein  spätes  Wort,  vgl.  das  Verbum  *]rilj  Hi  9 12.  28*>  ^^pun  mit  Acc.  pers. 
vgl.  194.  Ehebruch  ist  Treubruch,  ein  Ehebrecher  ist,  weil  er  nicht  aufrichtig 
gegenüber  dem  Gemahl,  den  Eandem  und  Eltern  ist,  auch  anderer  Falschheit 
und  Treulosigkeit  fähig. 

29—35  Seh ilderung  der  Trunkenheit  und  ihrer  Polgen.  29  ^ 
Sic.  X^Y-  ==  ^1*<  oder  MH;  so  schon  Ktmchi;  andere  jüdische  Exegeten  bringen  es 
in  Zusammenhang  mit  ]1^1^  und  übersetzen  es  mit  Armut.  Wundeti  ohne 
Ursache,  weil  der  Trunkenbold  um  nichtiger  Dinge  willen  Streit  sucht. 
n^^'pDn,  Subst.  auf  T\\  ist  eine  aramäische  Bildung:  das  trübe  oder  dunkel  Wer- 
den  der  Augen',  das  Wort  kommt  nur  hier  und  ^h^^^t}  nur  Gen  49 12  vor. 
30*  vgl.  Jes  5 11.  30*»  setzt  wohl  eine  offenbare  Gelegenheit  zum  Wein- 
trinken, die  Existenz  von  Weinstuben  voraus.  31*»  lies  mit  Ker5  D133  '"' 
Becher.  1i''JJ ....  ]^\  wörtl.:  er  giebt  sein  Auge  d.  i.  er  zeigt  sein  Glänzen. 
D^l^'^esi  «I^nn^.  vgl.Cnt  7 10;  wörtl.:  er  geht  hinunter  auf  geradem,  ebenem  Weg. 
d.  h.  er  gleitet  leicht  hinunter.  32  WIQ«  vgl.  54;  wörtl.:  Sein  Ende  ist: 
wie  eine  Schlange  beisst  er  u.  s.  w.  vgl  29  21.  Man  kann  es  auch  als  Accus, 
des  Adverbs  auffassen  •=  OTingSl  hintennach^  B^ID^  absondern  sc.  das  Gift 
es  ausspritzen,  so  schon  LXX  und  Hteb.  33  T\V\\  hier  =  Seltsames,  nicht 
=  Ehebrecherinnen,  wegen  des  Parallelismus  mit  niD^I^B  verkehrte  Dinge. 
SS^  vgl.  15  28.  34  h^n  Mastbaum  oder  Bähe,  damit  stimmt  gut  Bf«12l  als 
Gegensatz  zu  DJ  2bl  im  Grund  des  Meeres-,  andere:  Anker  tau,  Schiffstau  tqu 
S5IJ  binden,  schnüren.        Beide  Bilder  können  ein  einziges  tertium  compara- 
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tionis  haben:  das  Hin-  und  hertaumeln,  oder  die  totale  Bewusstlosigkeit,  da 
man  keine  Ahnung  von  der  Gefahr  hat.  Legt  man  jedoch  jedem  Bild  eine 
besondere  Tendenz  unter,  so  deutet  das  Liegen  im  Herzen  der  See  (vgl.  Jon 
2  4)  auf  die  Bevnisstlosigkeit  und  Liegen  auf  der  Rahe  oder  dem  Mast  des 
Schiffes  auf  das  Schwankende  in  der  Bewegung  des  Trunkenboldes,  dessen 
Leben  dadurch  leicht  in  Gefahr  gerät,  35  Worte  des  Trunkenbolds.  Durch 
Schaden  oder  Schande  wird  er  nicht  klug,  der  Wein  hat  ihn  zu  seinem  Sklaven 
gemacht.  f^^  '»Jllp  könnte  man  geneigt  sein  zu  übersetzen:  wenn  ich  auf- 
tcache\  aber  dann  würde  man  das  Perf.  erwarten  und  ausserdem  findet  sich 
^09  sonst  nicht  mit  relativer  Bedeutung.  In  seinem  Rausche  fragt  der  Be- 
trunkene: wann  werde  ich  aufwachen?  er  sehnt  sich  danach,  die  Schläfrigkeit 
lo3  zu  werden  —  aber  nur  um  wieder  aufs  Neue  ihn  d.  h.  den  Wein  aufzusuchen. 
Tiy  .  . .  *]^1«  absichtlich  ein  Pleonasmus:  wieder  aufs  Neue. 

Cap.  24.  Inhalt:  Warnung,  die  Bösen  zu  beneiden,  der  Segen  der  Weis- 
heit, Vorsicht  ist  besser  als  Kraft,  das  Nichtssagende  in  den  Worten  des 
Thoren,  in  der  Not  muss  sich  die  Kraft  zeigen,  Unterlassungssünde,  Weisheit 
so  gut  wie  Honig,  Wamimg  vor  Schadenfreude,  fürchte  Gott,  ehre  den 
König  u.  s.  w. 

1  und  2  Warnung  davor,  auf  die  Bösen  neidisch  zu  sein.  Vgl.  v.  19;  1 15 
16;  331;  24 19;  Ps37i7,  vor  allem  Prv23i7.  3  und  4  Der  Segen  der  Weis- 

heit    3  vgl.  14 1 ;  3 19.  4  vgl.  22  is;  23 8;  3  lo;  8 21.  5  und  6  Vorsicht 

besser  als  Kraft.  Der  Zusammenhang  von  5  und  v.  6  fordert  die  Text- 
verbesserung 5}©  und  nä  yt&SP  mit  LXX,  Targ.;  s.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsoh. 
Für  sich  allein  betrachtet  würde  v.  5  auch  nach  der  masor.  Lesart  verständlich 
sein,  denn  Tiy3  kann  in  Kraft  =  krafttoll  bedeuten  und  zu  nb"yßl|<D  starke 
Kraft  %eigend  Vgl.  Am 2  u.  6»  vgl.  20 18.  6»'  =»  11  \4^  vgl.  15  22.'  Statt  nha 
las  LXX  l^a,  Pesch.  dagegen  hat  unsere  Lesart  Doch  verdient  die  Lesart 
der  LXX  Beachtrmg:  die  Rettung  [oder  der  Sieg  kommt]  durch  ein  wohl- 
beratenes Herz  jisti  xapSiac  ßooX&utix^c.  7  niD«^  gewöhnlich  für  eine  be- 
sondere Art  edler  Korallen  gehalten,  vgl.  Hi  28  is;  Hes  27 16.  Als  tertium  com- 
parationis  muss  man  dabei  an  das  Unerschvringliche  denken;  Für  den  Sinn 
verschlägt  es  dann  nichts,  wenn  man  mit  andern  niD«^  =  niDT  Höhen  auffasst. 
Dem  letzteren  stehtjedoch  das  Bedenken  entgegen,  dass  niDDIJ  kein  numerischer 
Plur.  ist  Sehr  bestechend  ist  Bicgkells  Konjektur:  riöSri  ^Ig^  Jjb'?  Wenn  du 
dem  Narren  gegenüber  schweigst ^  bist  du  weise,  1^  Bei  Bickells  Kon- 
jektur giebt  7*^  eine  vortreffliche  Antithese:  Mag  gleich  der  Narr  das  grosse 
Wort  führen,  so  handelst  du  doch  am  gescheitesten,  wenn  du  ihm  gegenüber 
schweigst,  denn  im  Thore  d.  h.  wenn  er  vor  Gericht  gebracht  wird,  muss  er 
doch  schweigen,  da  hilft  kein  eitles  Schwätzen  oder  Schmähen.  8**  nißtD'6g3 
wörtlich  ein  Ränkemacher\  das  Gegenstück  16  21».  9*  nwijn  ist  Subj.  ebenso 
wie  yh  in  9**.  Der  Zweck  ist,  vor  Sünde  und  Spotten  auf  Grund  der  Polgen  von 
beiden  zu  warnen.  Wenn  du  ein  Spötter  bist,  so  wirst  du  zuletzt  ein  Greuel  in 
den  Augen  der  andern,  ebenso  wie  sich  die  Sünde,  so  viel  schönes  sie  uns  auch 
vorspiegelt,  durch  ihre  traurigen  Folgen  hinterher  nur  als  Narrheits-TJnter- 
fangen  herausstellt.          10  Ein  Wortspiel  zwischen  7Xy%  und  l?.  Wer  sich  in 
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Zeiten  der  Angst  und  Not  schlaff  zeigt,  ist  offenbar  kein  kräftiger  Mann.  Denn 
ist  wirklich  Kraft  da,  so  wird  sie  durch  die  Bedrängnis  (ITJS)  gewissermassen 
ausgepresst,  kommt  dadurch  erst  recht  zum  Vorschein.  Geschieht  dies  nicht, 
so  ist  es  ein  Beweis  von  mangelnder  Kraft,  so  ist  die  Kraft  selbst  1?  enge. 

11  und  12  Mahnung  bei  drohender  Todesgefahr  andrer  Menschen  nicht  teil- 
nahmlos zuzuschauen.  11  D«  «=  ^  vgl.  Ps  81 9;  95  7 ;  139 19.  Wahrscheinlich 
ist  an  solche  gedacht,  die  infolge  falschen  Zeugnisses  zum  Tode  verurteilt  sini 
vgl.  1425,  wo  der  wahrhaftige  Zeuge  ein  Retter  des  Lebens  genannt  wird. 

12  vgl.  Ps  62 13 ;  Hi  34 1 1 .  nt  Neutrum.  1?i  beobachtend  vgl.  Hi  7  20;  LXX 
liest  "y%^\  der  Bildner ,  Schöpfer.  Hier  wird  an  Unterlassungssünde  und 
Sünde  aus  Gleichgültigkeit  gedacht,  Jak 4 1 7.  Wenn  man  durch  wahrhaftiges 
Zeugnis  einen  ungerecht  Verurteilten  retten  oder  vielleicht  durch  Fürsprache 
etwas  für  ihn  thun  kann,  so  soll  man  es  thun;  denn  denke  nicht,  dass  dich  (jott 
für  unschuldig  halten  wird,  falls  du  das  unterlässt.  Die  Menschen  können  dich 
wohl  darum  nicht  verurteilen,  aber  Gott  kennt  das  Herz!  13  und  14  Weis- 
heit so  gut  wie  Honig.  13  Das  Bild  von  Honig  16  24;  25 16  27;  und  Honig- 
seim 53;  27  7.  14  T^  Impera.  von  J^T  statt  nj}"!}  wegen  des  folgenden  n  in 
n^DIJ  vgl,  Hi  31 2  p^n  rva\,  erkenne  als  gleich  gut  (]?)  die  Weisheit  an.  14^ 
vgl.  23 18.  15  und  16  Warnung,  dem  Gerechten  nachzustellen.  15  V<! 
y^t\  handle  nicht  gewaltthätig  an  vgl.  19  26.  yy]  gewöhnlich  von  der  Lager- 
stätte der  Tiere  gebraucht,  doch  vgl.  Hill  19.  16  D^J  Perf.  mit  ^  consec:  er 
fällt  und  steht  sogleich  wieder  auf.  Dem  Gerechten  nachzustellen,  ist  nicht 
nur  sündig,  sondern  auch  thöricht,  weil  Gott  über  ihm  wacht.  Bringt  man  ihn 
auch  siebenmal  V^^  d.  h.  oftmals  zu  Fall,  so  steht  er  doch  jedesmal  wieder  auf, 
während  der  Gottlose  zuletzt  selbst  fallt,  um  nimmer  wieder  aufeustehn.  17 
und  18  Sei  nicht  schadenfroh  über  deines  Feindes  Fall.  17  Lies  '[yh  mit 
K6re,  denn  v.  17  und  is  verlangen  den  Sing.  Auch  in  Hi3l29  ist  diese 
Schadenfreude  als  Sünde  angesehen,  vgl.  Ps35  13-15;  Prv 20  22;  25 21;  Mt544 
und  zu  Prv  24  29.  1^?^|Si  Inf.  Niph.  für  l^^na  bei  seinem  Straucheln,  18 
yil  mit  unpersönl.  Subj.  es  ist  böse  und  yiä»y\  mit  persönl.  Subj.  er  d.  h.  Grott, 
beides  Perff.  mit  \  consec.  und  von  ]B  abhängig.  Siehe  schon  das  Verbot 
gegen  Schadenfreude  im  Bundesbuch  Ex  23  4  5.  Wahrscheinlich  braucht  man 
den  Vers  nicht  so  aufzufassen:  Störe  nicht  Jahwe  in  seiner  Rache!  Mit  Recht 
fügt  Kamphausen  in  18*^  auf  dich  ein.  19  und  20  Warnung,  die  Bösen  nicht 
zu  beneiden.  19  vgl.  v.  i;  3  3i;  23  17»;  Ps  37  1  7.  20*  vgl.  v.  14;  23i8. 
20'»  =  13 19»»;  vgl.  20  20.  21  und  22  Fürchte  Gott,  ehre  den  König,  vgl.  Koh 
8  2-5;  10  20.  21»  vgl.  I  Pt  2  17^  21*»  ü^ywi  von  njB^  ändern  entweder  Auf- 
rührerische oAe^v  Andersgesinnte  d.h.  anders  gesinnt  als  die,  welche  Jahwe 
imd  den  König  fürchten.  injjnin"^»  lass  dich  nicht  ein  mit  vgl.  20 1 9.  22 
Die  Suffixe  in  DTfcjl  und  DH'^JB^  müssen  auf  die  D'^^IB^  in  v.  21  gehen.  DT8 
vgl.  1  26  27;  6  15;  27  10.  TB  nur  noch  Hi  12  5;  30  24;  31  29  =  Sterben,  Unter- 
gang, ein  Arabismus?  Das  Wort  ist  wegen  der  Assonanz  mit  Dl<nB  gewählt; 
vgl.  D'^ilB^  und  DH^iB^.  DiTiB^  entweder  ihrer  beider  d.  h.  derer  die  sich  gegen 
Gott  und  auch  gegen  den  König  auflehnen;  doch  sind  die  beiden  offenbar  nur 
eine  Person;  oder  ihrer  Jahre,  so  bereits  Pesch.  Targ.  vgl.  17  11;  20  2.  Andere 
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wollen  D^iW  lesen  und  übersetzen:  und  den  Untergang  der  Auf  rühr  er,  wer 
kennt  den?  Man  könnte  auch  DiTJ^  vokalisieren:  welche  gegen  sie,,  nämlich 
Gott  und  den  König,  Aufruhr  erreg en\  vgl.  Ex  32  25:  DrrejJ  die  sich  gegen  ihn 
erheben. 


Vierter  Hanptteil. 


Einige  Spriiclie  verscliiedener  Weisen.   Cap.  24  23—34. 

Die  Überschrift  „Auch  diese  Sprüche  sind  von  Weisen^  zeigt  deutlich, 
dass  wir  es  mit  einem  Anhang  zu  thun  haben.  Die  Sprüche  handeln  vom  ge- 
rechten Richten,  vom  rechten  Antworten,  von  der  Überlegung,  bevor  man  einen 
Hausstand  gründet,  vom  unberufenen  Zeugen,  enthalten  eine  Abmahnung, 
Böses  mit  Bösem  zu  vergelten  und  beschreiben  schliesslich  den  Acker  und 
Weinberg  des  Faulen. 

23—25  Über  die  Gerechtigkeit  beim  TJrteilsprechen.  23*»  fast  =  28  21* 
und  18  5^  D'*59  ngn  hier,  28 21^;  Dtn  1 17;  16 19  =  die  Person  ansehen  wie  «fe^J 
D^'^D.  24  nn»  p"!!?  juristischer  Ausdruck  =  du  hast  Recht,  vgl.  'fr\V\  «=  MS\^ 
n^«  p^'i  =  freisprechen ;  g-'B^in  «  nJJ«  ytt^  no^  =  verurteilen.  nj?i  eigentl. 

durchbohren,  d.  h.  verwünschen,  defigere.  25  D'^rrpiD  die  strafen^  wörtl.  ein 
Urteil  fallen,  mit  dem  Nebenbegriff,  dass  ein  Unrecht  dadurch  bestraft  wird. 
nie  ngna  wörtl.:  Segnung  des  Guten  vgl  Ps  21 4  nitD  niD^a.  26  vgl.  15 23.  Das 
tertium  comparationis  liegt  in  der  angenehmen  Empfindung.  D''nbi  D^l?^ 

richtige  Worte  d.  i.  den  Umständen  entsprechende.  27  rnjjljj^  bereite  sie, 
deine  Arbeit  5[riDfc6D;  ausser  dem  Pi.  hier  kommt  nur  noch  das  Hithp.  Hil528 
vor.  in'*3  ij'»in^  in«  alsdann,  so  magst  du  dir  einen  eignen  Hausstand 

gründen  d.  i.  eine  Frau  nehmen,  vgl.  Rt4n  und  die  Worte  ]5  und  na,  die  an 
nja  erinnern.  Zu  ^  nach  einer  vorangegangenen  Zeitbestimmung  On«)  vgl. 
Ex  16  6  und  6es.-B[autzsch26  §  112 00.  Der  Sinn  ist:  Erst  Brot  verdienen 
und  dann  daran  denken,  eigne  Familie  zu  haben!  28*  Djn  njj  vgl.  23  29  und 
26  2  =  ungerufener  Zeuge.  Das  Zeugnisgeben  sei  eine  notwendige  Pflicht,  der 
man  sich  unterwirft,  nicht  eine  Sache,  die  man  aus  Wohlgefallen  an  eines 
andern  Unglück  verrichtet,  vgl.  24 11;  29  24.  28**  ij'^npni  vgl.  Ps  7836;  das  1 
ist  begründend  vgl.  233;  \  vor  der  Fragepartikel  im  Hebr.  noch  IlSam  1535, 
im  Arab.  ist  es  sehr  gebräuchlich.  Das  Pi.  von  T\7\^^  bereden,  verführen  \ 
Kamphausen  nimmt  das  Verb  denominativ  =  Bethdrung  anrichten.  Die 

LXX  und  Pesch.  haben  mit  ihrer  Auffassung  von  Djn  *1J  «=  falscher  Zeuge 
insofern  recht,  als  28'»  den  Schluss  nahelegt,  ein  solcher  Zeuge  sei  nicht  im 
Stande  die  Wahrheit  zu  reden.  29  Ein  selbständiger  Spruch,  der  sich  jedoch 
gut  an  28  anschliesst:  Selbst  dann  darfst  du  dem  Nächsten  kein  Leid  zufügen, 
wenn  er  dir  ein  Leid  angethan  hat,  vgl.  v.  17 ;  20  22;  25  21 ;  28 17.  Unsere  Weisen 
wünschen  offenbar  nicht  die  Anwendung  des  jus  taUonis  in  Ex  21 23-25;  Dtn  19  21 ; 
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Lev  2417-21,  wenn  sie  es  schon  als  Rechtsinstitution  nicht  angetastet  haben. 
Sie  sind  Männer  im  Geiste  des  Deuteronomiums,  welches  das  ganze  Vergeltungs- 
recht nur  für  den  Fall  eines  falschen  Zeugnisses  gelten  lassen  wollte  (Dtn  19 
18-21).  Aber  wie  wir  aus  dem  Priestercodex  sehen,  hat  sich  das  alte  unbarm- 
herzige Recht  behauptet,  und  so  ist  auch  dieser  Spruch  im  Judentum  „eine 
Stimme  eines  Predigers  in  der  Wüste"  geblieben,  bis  Jesus  kam. 

30—34  Der  Acker  und  der  Weinberg  des  Faulen.  30  vgl.  26  le. 

31*  vgl.  Jes  5  6;  34 13.  31^  D'^^ltJ  Acc.  beim  Pu.  ^D^  war  bedeckt  mit  Unkraui 
vgl.  Ps  80  11.  31<^  vgl.  Jes  5  5;  wenn  die  Mauer  eingerissen  ist,  kann  alles 
Wild  und  jegliches  schädliche  Getier  in  den  Weingarten  eindringen  imd  ihn 
zerti'eten.        32  ID^D  ^i^Hjj^  vgl.  8  lo  ich  nahm  mir  daraus  die  warnende  Lehre, 

33  und  34  sind  offenbar  aus  6iof.  hier  mit  einigen  Änderungen  eingefügt 

34  Die  Lesart  ^^OD?  und  ^Ibl^D  in  6 1 1  ist  besser,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautsch. 
Wenigstens  muss  das  3  der  Vergleichimg  vor  dem  ersteren  Worte  gelesen 
werden,  während  übrigens  das  Hithp.  dem  Pi.  vorzuziehen  ist 


Fünfter  Hanptteil 

Eine  andere  Hauptsammlung  salomonischer  Sprüche.    Cap.  25—29. 

Diese  zweite  Balomonische  Gruppe  ist  offenbar  jünger  als  die  erste  10  1-22  16.  Die 
Dubletten  zeigen  in  der  ersten  Gruppe  meist  einen  reineren  £,bytbmus;  bloss  28  21  ist  ganz 
gleichlautend  mit  24  23.  Jedoch  sind  hier  viele  alte  Sprüche  erhalten,  die  wenig  religiöse 
Färbung  an  sich  tragen,  sondern  sich  vielmehr  auf  dem  Gebiet  des  praktischen  Lebens 
bewegen.    Vgl.  femer,  was  zu  Cap.  10  gesagt  ist.    Über  die  Überschrift  s.  u. 

^p^WJfn  in  251  bedeutet  wörtl.:  sie  haben  versetzt,  und  wird  von  LXX  richtig 
durch  iJsYpatJ/avTo  wiedergegeben;  Vulg:  transtulerunt.  Die  Überschrift  will  also  offen- 
bar sagen,  dass  die  Männer  Hiskias  diese  Sammlung  aus  andern  Spruchsammlungen  zu- 
sammengestellt haben.  Wie  authentisch  auch  solche  Überschriften  scheinen  mögen,  ihr 
AVert  ist  gering.  Das  hat  uns  ein  sorgfältiges  Studium  des  Psalters  deutlich  gelehrt 
Gerade  je  mehr  die  Überschriften  auf  Einzelheiten  eingehen,  um  so  unglaubwürdiger  sind 
sie.  Man  denke  nur  an  die  historischen  Überschriften  bei  den  Psalmen.  Die  Überschrift 
will  Cap.  25 — 29  als  eine  in  den  Tagen  des  Königs  Hiskia  veranstaltete  Nachlese  salo- 
monischer Sprüche  angesehen  wissen  und  geht  von  der  Vorstellung  aus,  10 1-22  16  sei  eine 
viel  ältere  Collection.  Ist  aber  nun  die  erste  Sammlung  offenbar  sehr  spät  veranstaltet, 
so  würde  die  zweite  schon  der  Überschrift  wegen  noch  jünger  sein.  Jedoch  ist  diese  zweite 
Collection  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  erste  angelegt;  denn  dann  würden  nicht  soviel 
Dubletten  darin  vorkommen. 

Ausgehend  von  der  Authentie  der  Überschrift  hat  man  auf  Grund  einzelner  sprach- 
licher Eigentümlichkeiten  einst  wohl  gemeint,  dass  wir  hier  eine  Sammlung  nordisrae- 
litischer Sprüche  vor  uns  haben,  welche  von  Hiskia  zusammengestellt  sei,  als  Ephraim 
721  V.  Chr.  von  Assur  zerstört  war.  Die  Abweichungen  in  den  Dubletten  wären  dann  als 
ephraimitische  Lesarten  der  judäischen  Sprüche  anzusehen.  Allein  der  ephraimitische 
Charakter  würde  dann  in  der  Hauptsache  formell  in  einem  weniger  reinen  Rhythmus  be- 
stehen, und  sich  materiell  in  dem  geringeren  religiösen  Gehalt  kund  geben.  Allein  nach 
Amos  und  Hosea  waren  die  damaligen  Ephraimiten  nichts  weniger  als  irreligiös.  Diese 
Propheten  werfen  ihnen  nicht  vor,  dass  sie  keine  Religion  haben,  sondern  nur  dass  ihr  Jahwe- 
dienst nicht  rein  sei. 
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Cap.  25.  Inhalt:  Das  Unergründliche  in  der  Schöpfung  und  im  Herzen 
des  Königs,  die  Entfernung  der  Schlacken  aus  dem  Silber  und  der  Gottlosen 
aus  des  Königs  Nähe,  Ermahnung  zur  Bescheidenheit,  zur  Bedächtigkeit  beim 
Rechtsstreit,  das  Wort  zur  rechten  Zeit,  der  zuverlässige  Bote,  eitles  Prahlen, 
Aufdringlichkeit  in  der  Freundschaft,  übel  angebrachtes  Vertrauen,  Feindes- 
liebe, das  zänkische  Weib,  gute  Nachricht,  die  Stadt  ohne  Mauer  u.  s.  w. 

2  Der  Unterschied  zwischen  dem  König  und  dem  hohen  Gott.  Erheischt 
es  die  Ehre  eines  Königs  im  Interesse  der  Staatsregierung  oder  der  Rechts- 
pflege eine  Sache  gründlich  zu  untersuchen  und  ans  Licht  zu  stellen  (vgl. 
I  Reg  3),  so  hält  dagegen  Gott  vieles  vor  den  Menschen  verborgen  (Dtn  29  28) 
und  diese  Unerforschlichkeit  ist  seine  Ehre,  vgl.  Jes  45  15;  Hi  11  s;  15  8;  26  14; 
Koh  8  17;  Rom  11 33  f.  3  Unergründlich  sind  der  Könige  Herzen,  nur  nicht 
für  Gott  vgl.  21 1.  )  beidemal  in  Bezug  auf.  Wegen  des  Stichworts 
D^D^tJ  steht  dieser  Vers  neben  v.  2.  Will  man  zwischen  beiden  einen  Zusammen- 
hang annehmen,  so  ist  es  dieser:  Die  Könige  setzen  ihre  Ehre  darein,  eine  ver- 
wickelte Sache  zu  untersuchen  und  klar  zu  stellen,  was  aber  ihr  eignes  Innerste 
betrifft,  so  sind  sie,  wie  Gott  unergründlich,  als  ob  sie  selbst  Götter  wären. 
4  ^XJ  Inf.  Kai  wegen  des  folgenden  Imperf.  mit  1  consec.  hier  zu  übersetzen : 
Entfernt  man  oder  werden  entfernt  u.  s.  w.  vgl.  zum  Inf.  12  ?;  16  22.  4*»  f^\ 
"h^  kann  nicht  die  richtige  Lesart  sein;  denn  um  ein  Gefäss  aus  Silber  zu  ver- 
fertigen, dazu  ist  doch  viel  mehr  nötig,  als  die  Schlacken  auszuscheiden.  LXX 
xa6apta67]oexai  xa6apov  Sicav  weist  auf  eine  Lesart:  l^lj  *]'^?i  H,V)  so  kommt  es 
ganz  rein  zum  Vorschein.  5  Der  einzige  Zusammenhang  mit  v.  4  liegt  im 
Stichwort  liij,  das  hier  wegen  des  auf  die  Folge  hinweisenden  ^T\  am  besten 
durch  den  Impera.  oder  durch  man  entferne  übersetzt  wird.  5**  vgl.  16  12; 
20  28;  29  14.        6  und  7  Ermahnung  zur  Bescheidenheit  gegenüber  Grossen. 

6  "^^0^"^^  ^  Masse  dir  keine  Ehre  (IIJJ)  an,  die  nicht  dir,  sondern  einem  viel 
höher  gestellten  zukommt;  zum  Hithp.  vgl.  "^"^"S^  12  9.         D'»'?'!^  vgl.  18 16. 

7  Dies  Wort  schwebte  Jesus  vor  im  Gleichnis  Lk  14  8-11.  Es  liegt  darin,  dass 
man  sich  auf  den  Platz  eines  ansehnlichen  Mannes,  dem  man  nachher  doch 
weichen  muss,  vorgedrängt  hat.  Die  Worte  ^K^  1B^«  besagen:  man  habe  ihn 
doch  mit  eignen  Augen  gesehen  und  konnte  sich  wohl  denken,  dass  er  den  ihm 
gebührenden  Platz  einnehmen  würde ;  warum  sich  da  vordrängen?  8—10  War- 
nung vor  übereiltem  Rechtsstreit.  8*  Eile  nicht  so  schnell  nach  dem  Thore, 
wo  Gericht  gehalten  wird,  laufe  nicht  gleich  zum  Richter.  8*»  'U1  ]B  Anstatt 
eines  verschwiegenen  Verbums  (jy^J^^)  folgt  eine  Frage,  welche  die  Gegen- 
partei stellt:  nfe^^ÖTlD.  Man  muss  den  Satz  paraphrasierend  übersetzen:  damit 
nicht  die  Frage,  was  machst  du?  das  Ende  davon,  nämlich  vom  Prozess,  sei. 
9  Der  Nachdruck  liegt  auf  I^T,  das  voran  steht.  Hast  du  notwendig  einen 
Prozess  zu  führen,  so  thue  es,  aber  es  bleibe  dann  auch  deine  Sache  und  gieb 
dabei  nichts  der  Öffentlichkeit  preis,  was  nicht  strikte  notwendig  ist.  10 IDH 
beschimpfen  vgl.  14  34.  I^Vi  sich  wenden,  aufhören.  11  n^©  ist  irgend  eine 
aromatische  Frucht,  nach  einigen  der  Apfel,  nach  andern  die  Aprikose.  ^n^Bö 
niJJ  vielleicht  =  Orange,  neulat.  pomum  aurantium.  nV3fc^  Schaustücke,  Ge- 
bilde vgl.  18 11.        V}B?"^S  =  1^3??  15  23.   ]D1«  =  Rad.    Die  Wurzel  bedeutet 
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dreheriy  also:  Wendung,  Umstand,  rechte  Zeit  Vgl.  10  3i;  12 14;  132;  I820 
und  das  Gegenteil  JSir  20 19  (22).  12  "hn  kommt  bloss  hier  und  Cnt  7  2  vor. 
gewöhnlich  als  Halsgeschmeide  aufgefasst,  das  dann  mit  dem  Ohrring  DU  gut 
zusammenpasst.  Es  kann  auch  ein  Kleinod  sein,  das  am  Ohrring  hängt 
(Stkack).  13  vgl.  13  17;  22  21.  Es  ist  bei  dem  Bild  an  die  Erquickung  ge- 
dacht, welche  durch  Schnee  abgekühlte  Getränke  gewähren;  diese  Abkühlung 
ist  im  Morgenland  auch  jetzt  noch  Sitte.  Dagegen  in  26 1  ist  „Schnee  zur 
Erntezeit"  ein  anderes  Bild.  14  D'*«'fe^^  aufsteigende  Dünste  kommt  nur 
hier  und  Jer  10  is;  51 16  (Ps  135  7)  vor.        15**  n|l  ]1B^  gelinde  Zunge  TgL 

15  1;  zum  Ausdruck  vgl.  das  Sprichwort:  Geduld  bricht  Eisen.  16  und  17 
können  mit  einander  verbunden,  aber  auch  jeder  für  sich  allein  genommen 
werden.    Es  ist  eine  Warnung  vor  Aufdringlichkeit  in  der  Freundschaft 

16  Übertreibe  keinen  einzigen  Genuss,  vgl.  v.  27.        17  *li?il  Impera.  Hiph  von 
"^K»  wörtlich:  halte  deinen  Fuss  für  kostbarer  als  das  Haus,  d.  i.  für  zu  kostbar 
in  Hinsicht  des  Hauses  deines  Nächsten.  „Wer  was  will  gelten,  komme  selten" 
(Delitzsch).        18  ^'•Bl?  =  ygö  Jer  51  20  =  y^g  Hes  9  2  ein  Hammer  oder 
eine  Keule,  jedenfalls  ein  Instrument  zum  Zerschmettern.        19  Die  am  meisten 
gangbare  Erklärung  dieses  schwierigen  Verses  ist  folgende:  njj*l  wahrschein- 
lich Part.  Kai  von  Wl  contrahiert  aus  njj^  =  zerbrechend  d.  L  morsch. 
riTJWD  Part.  Pu.  von  Tg^  ohne  das  Praeformativ  tp  =  %um  Wanken  gebracht^  vgl. 
zur  Form  tD^ID  Jes  18  2  7  glatt.        IJISl  nont?  Vertrauen  auf  einen  Treulosen 
ist  Gen.  obj.  mit  unveränderlichem  Kamez,  vgl.  Jes  65  e;  Esr  8  30.  Besser  aber 
vokalisiert  man  y)t)  ^^^  HIJJID  und  tilgt  n^DD,  welches  auch  LXX  nicht  hat; 
alsdann  lautet  die  Übersetzung:  ein  schlechter  Z^hn  und  ein  wankender  Fuss, 
so  ist  der  Treulose  am  Tage  der  NoL    Hoütsma  ZATW  1895,  S.  151  f.  wies 
nach^  dass  die  masoret.  Vokalisation  unter  dem  Einfiuss  haggadischer  Er- 
klärung entstanden  ist,  vgl.  Echa  rabbati  S.  13  ed.  Wünsche.        Die  Maso- 
reten  wollen  es  folgendermassen  auffassen:  „Ein  weidender  Zahn  und  der 
Fuss  eines  als  schädlich  bezeugten  Tieres  (Ex  21  29)  war  der  Gegenstand  des 
Vertrauens  des  treulosen  [Israels]  am  Tage  der  Not".    Assur  und  Ägypten 
werden  mit  einem  Raubtier  verglichen,  vgLDan  7  7.  HTJJ^D  ist  dann  von  T^p  be- 
zeugen, Hoph.  kenntlich  gemacht  werden,  abgeleitet.       20  TCVpj  wird  gewöhnl. 
als  Part.  Hiph.  in  der  Bed.  entfernen,  ein  Kleid  auss&iehen  erklärt;  dieser 
Stamm  kommt  nur  noch  im  Kai  mit  ^g  Hi  28  8  =  eihherschreiten  auf,  vor. 
Offenbar  sind  aber  die  vier  ersten  Worte  dieses  Verses  eine  Dittographie  von 
V.  lo*»  mit  einem  kleinen  Schreibfehler,  vgl.  Oort,  Feestbundel  aan  Prot 
P.  J.  Veth,  S.  21  flf.         tnj  Natron,  mineralisches  Laugensalz;  in  Jer  2  22 
kommt  daneben  n'»1ä,  ein  pflanzliches  Laugensalz,  vor,  das  aus  der  Asche  alka- 
lischer und  seifenhaltiger  Pflanzen  bereitet  wird.  Mit  Ol  vermischt  wird  es  zur 
Seife.  Giesst  man  aber  Essig  darauf,  so  verliert  es  seine  Kraft.  Oort  will  da- 
für pnj  =  Wunde,  vielleicht  Kopfgrind  Lev  13  30;  14  54  lesen.        VT^^  ^  = 
mit  betrübtem  Herren;  ^2  niit  einem  Subst.  ist  oft  gleich  einem  Adverb,  Ps 
31  24;  Jer  6  14 ;  Lev  5  22;  Jes  60  7  (Oobt  0.  c.  S.  26);  zu  VT  betrübt  vgl.  Gen 
40  7.  Statt  D'*ltt^5  IB^I  vokalisiere  D'*^l}^5  Itth  ein  Sänger  unter  den  Sängern,  Die 
Übers,  lautet  demnach  entweder :  Wie  Essig  auf  eine  Wunde,  so  ist  ein  Sänger 
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mit  betrübtem  Her%en  unter  den  Sängern  d.  h.  im  Chor;  oder  aber:  Wie  Essig 
auf  Lauge,  ebenso  ungereimt  ist  ein  Sänger  betrübten  Hertens  im  Chor  der 
Sänger.  Man  kann  endlich  h^l  auch  von  ^\Ö)  abhängig  sein  lassen,  vgl.  I?^ 
^^  ^  freundlich  zusprechen  Gen  34  3;  50  21;  Jes  40  2.  Das  eigentümliche 
D^lö'a  erklärt  sich  dann  aus  der  prägnanten  Bed.  von  '^h  ^2  1B^:  der  singend 
mit  Liedern  ein  betrübtes  Herz  trösten  will,  21  imd  22  Über  Feindesliebe, 
vgl.  24  17;  18  29;  Mt  5  44;  Rm  12  20  f.  Feurige  Kohlen  auf  sein  Haupt  ist 
nicht  ein  Bild  der  Scham,  sondern  der  Reue,  vgl.  I  Sam  24 17 ;  26  21.  Paulus  um- 
schreibt den  Sinn  sehr  richtig  Rm  12  21:  „Überwinde  das  Böse  mit  Gutem". 
23  Nordwind'^  eigentlich  bringt  in  Palästina  mehr  der  Nordwest-  und  "West- 
wind Regen,  Lk  12  54.  Vielleicht  ist  nicht  bestimmt  an  den  Norden  gedacht, 
]1DS  von  ]D|  verbergen  ist  der  dunkle  Windstrich,  wo  keine  Sonne  hinkommt- 
Am  8  12  steht  es  dem  nntt?  Osten  gegenüber.  h^nP^  Pil.  von  ^^n  sich  im 
Kreise  herumdrehen;  unter  Kreisen  gebären  und  überhaupt  hervorbringen. 
D^i^  ist  hierObj.  und  hatPluralbedeutung.  24  =  21  9  mit  dem  einzigen  Unter- 
schied rOB^  statt  we^.  25  vgl.  15  30^;  Gen  4627.  26  fe^^nj  =  D^^?  mit 
den  Füssen  getreten,  getrabt\  es  ist  ein  späte®  Wort,  das  sich  nur  noch  Hes 
32  2;  34i8;Koh  63;  Ps  6813  findet;  doch  sind  die  beiden  letzten  Stellen 
zweifelhaft  Kommt  ein  Frommer  zu  Fall,  so  dass  nur  andere  Fromme  es 
wissen,  so  schadet  es  andern  nicht;  wankt  er  aber  Angesichts  der  Gottlosen, 
80  finden  sie  einen  Freibrief  für  ihre  eignen  Übertretungen  darin.  27*  fe^ 
ist  Obj.  zu  T\^y\t^  wörtl.  das  Vielmachen  des  Honigessens,  27*>  vgl.  textkrit. 
Erl.  bei  Kaxjtzsch.  Del.  liest  Dn??  anstatt  D^i?  difficilia  Ex  18  is;  zum  Neu- 
trum, vgl.  8  6 ;  16  13:  auf  Schwerfallendes  forschend  einzugehen  ist  Ehre.  So 
kommt  eine  Antithese  in  den  Vers:  Man  kann  wohl  zuviel  essen,  aber  nicht 
leicht  zuviel  forschen.  LXX  und  Posch,  lasen  vielleicht:  TliD  ^W  statt  D^iS 
TIM.  Man  übersetze  dann  mit  Posch.:  ebensowenig  das  Untersuchen  von 
Worten  der  Ehre,  d.  h.  grosser  prahlender  Worte.  Das  giebt  auch  keinen 
schlechten  Sinn.  28  vgl.  16  32  m\^  TJ?  eine  Stadt,  in  die  man  eine  Bresche 
gelegt,  vgl.  Hi  16  u;  II  Chr  32  5.  In  solch  eine  Stadt  kann  der  Feind  leicht 
hineinkommen.  Der  Feind  ist  die  Leidenschaft,  welche  den  Menschen  ins  Ver- 
derben bringt 

Cap.26.  Inhalt:  Die  Ungereimtheit,  einem  Thoren  Ehre  zu  erweisen,  die 
rechte  Antwort  für  den  Thoren,  der  Weisheitsspruch  in  des  Thoren  Mund, 
der  Trunkene,  die  Unverbesserlichkeit  des  Thoren,  der  eingebildete  Weise 
schlimmer  als  der  Thor,  der  Faule,  die  imberufene  Einmischung  in  fremden 
Streit,  die  Verstellung  des  Hassers,  das  Graben  einer  Grube  für  andere,  die 
falsche  Zunge. 

1  vgl.  V.  8  und  19  10;  I  Sam  12  17  f.  Mit  Ausnahme  von  v.  2  [und  v.  9 

und  10]  handeln  die  Verse  1—12  vom  Thoren.  2  ^  beidemal:  in  Hinsicht  auf, 
vgl.  25  3.  Djnvgl.24  28.  t^:iT\t^hnd^Q\iK^i\h\  er  trifft  nicht  ein.  Die  Orien- 
talen schreiben  dem  Segen  imd  Fluch  grosse  Kraft  zu.  Der  Vergleichungspunkt 
ist  das  Fortfliegen  ohne  einen  bestimmten  Zweck  zu  erreichen.  Zu  diesem 
Vergleich  passt  nicht  das  K6re  1^  ihn  den  Flucher  trifft  er.  Z^  vgl.  10 13^;  19  20^; 
JSir  30  25-27 ;  Ps  32  9.      4  und  5  Die  Pointe  dieser  Verse  liegt  in  der  doppelten 
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Bed.  von  IW^i^lD.  In  v.  4  hat  es  den  Sinn:  nicht  so  dumm  wie  der  Thor,  d.h. zeige 
durch  deine  Antwort,  dass  du  weise  bist.  In  v.  5  heisst  es:  wie  es  seine  Narr- 
heil  verlangt,  d.  h.  mit  Strafrede  und  Tadel.  6  vgl.  10  26  und  das  Gegenteil 
in  25  13.  Wer  sich  die  Füsse  abhaut,  hindert  sich  selbst  an  der  Erreichung 
des  vorgesteckten  Zieles.  Er  schluckt  Unbill^  d.  h.  er  muss  selbst  die  Folgen 
des  Unrechts,  das  sich  sein  Bote  zu  Schulden  kommen  liess,  tragen.  Dasselbe 
Bild,  aber  in  anderm  Sinn  Hi  15  16;  34  7.  7  Lies  mit  Delitzsch  "^,  das 

Herabhängen,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch  und  Formen  wie  ^^pB^,  p^an  6  lo; 
24  33.        vVn  müsste  6"^  oder  wenigstens  V^"^  geschrieben  werden.        So  wenig 
ein  Lahmer  seine  Beine  gebrauchen  kann,  ebenso  wenig  weiss  ein  Thor  etwas 
Rechtes  mit  einem  Weisheitsspruch  anzufangen.        8  ^9a^e,  Sic.  Xey.,  kann  die 
Schleuder  (ySp)  bedeuten.  Das  Bild  ist  dann:  Ebenso  verkehrt  ist  es,  einen 
Stein  an  die  Schleuder  fest  zu  binden,  als  einem  Thoren  Ehre  anzuthun,  vgl 
V.  1.   mpa^O  kann  aber  auch  der  Steinhaufen  sein;  dabei  braucht  man  nicht 
mit  einigen  Exegeten  dem  ]5«  die  Bed.  Edelstein  beizulegen,  was  das  Wort 
nie  ohne  weiteren  Zusatz  (z.  B.  «TJ^'^j  heisst.  Der  Vergleich  ist  vielmehr:  Ebenso 
verkehrt,  wie  es  ist,  einen  einzelnen  Stein  auf  einem  grossen  Steinhaufen  fest- 
binden zu  wollen,  weil  derselbe  ja  davon  herabfällt,  ebenso  verkehrt  ist  es  auch, 
einem  Thoren  Ehre  zu  erweisen,  da  er  sich  dieser  Ehre  doch  nicht  würdig 
zeigt  und  sie  darum  wieder  verliert.  Am  einfachsten  Delitzsch:  So  wenig  ein 
Stein  in  einer  Schleuder  bleibt,  so  wenig  Ehre  bei  einem  Thoren.       9  TD  n^ 
heisst  in  der  Mischna:  %u  Händen  kommen,  in  die  Hände  geraten;  das  passt 
hier  am  besten;  anders  JT^^  in  24  si.  Die  Konstruktion  des  Satzes  ist  die- 

selbe wie  in  v.  7,  am  besten  durch  eine  Vergleichung  zu  übersetzen.  Beides: 
ein  Domstock  in  der  Hand  eines  Trunkenen  und  ein  Weisheitsspruch  im  Mund 
eines  Thoren  ist  gleich  gefährlich  für  die,  welche  mit  ihnen  in  Berührung 
kommen.  10  Von  den  in  der  Übersetzung  bei  Ejltjtzsch  aufgeführten  und 
zurückgewiesenen  Erklärungen,  ist  die  zuletzt  genannte  von  Stback  und  De- 
litzsch, welche  die  Änderung  ^^p5)  'TJ^  voraussetzt,  noch  die  beste:  Viel  bringt 
alles  hervor;  aber  der  Lohn  eines  Thoren  und  der  Lohnherr  selbst  fahren 
dahin.  Zu  ^^IHD,  vgl.  25  23;  zu  "inS  zu  Grunde  gehen  Hi  34  10;  Ps  37  86.  Der 
Sinn  ist  dann:  Wer  viel  besitzt,  kann  damit,  falls  er  es  nur  gut  anpackt,  alles 
erlangen  Mt  25  29.  Packt  er  es  aber  verkehrt  an,  dingt  er  z.  B.  einen  Thoren, 
so  geht  sowohl  der  Lohn  für  den  Thoren,  als  auch  derjenige,  welcher  den  Lohn 
bezahlt,  zu  Grunde.  Vielleicht  hat  aber  die  Pesch.  die  ursprüngl.  Lesart 

erhalten:  DJ  15JJ  "TäB^l  ^'9?  "^^^  ^^^^D  ^^  Viel,  d.  h.  allzuviel  macht  dem  Fleisch 
eines  Thoren  Schmerzen,  vgl.  Ps  29  9,  und  der  Trunkenbold  übertrifft  das  Meer 
an  Vermögen  stets  in  sich  hinein  zu  schlemmen,  v.  lo*^  hätte  dann  Pesch.  nicht 
recht  verstanden:  sie  nahm  3*5  als  Adverb,  vokalisierte  ^^yn^  (intrans.)  und 
übersetzte:  viel  leidet  das  Fleisch  des  Thoren.  In  10 '^  vokalisierte  sie  nur 
anders  und  wahrscheinlich  besser.  "OJJ  hat  hier  die  aramäische  Bed.  über- 
treffen. Diese  Lesart  empfiehlt  sich  auch  dadurch,  dass  sich  dieser  Spruch  so 
durch  das  Stichwort  TäB^  an  v.  9  anschliesst.  11  n  njlB^  etwas  wiederholen 

17  9.  Vgl.  II  Pt  2  22.  Wird  gleich  der  Thor  zurechtgewiesen,  so  kommt  er 
doch  immer  wieder  auf  seine  Narrheit  zurück.  12*»  vgl.  29  20.  13  fast 
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=  22  13  hlV^  eigentl.  Brüller,  d.  i.  poetisch  Löwe  Hi  4  lo;  10  16  u.s.w.  14  vgl. 
6  9  10;  24  33.  T?  in  der  Bed.  Thürangel  nur  hier.         Der  Vergleichungs- 

punkt ist:  Beide  kommen  trotz  ihres  Drehens  nicht  von  der  Stelle.  15  fast 
==  19  24,  vgl.  16  19*.  n^^}  es  ermüdet  ihn.        16  Faulheit  ist  Unverstand, 

vgL  24  30.  Dennoch  meint  der  Träge,  er  sei  gescheiter  als  die,  welche  durch 
ihr  Studium  gelernt  haben,  gute  Antworten  zu  geben,  ja  sogar  siebenmal  ge- 
scheiter. Denn  nur  er,  aber  nicht  der  fleissige  Schüler  geniesse  erst  wahrhaft 
das  Leben.  17  "nV  niuss  gegen  die  Accente  zu  n^3  gezogen  werden.   So 

kommt  ein  guter  Parallelismus  mit  l^i^^  in  17*>  heraus:  Weder  ein  rorüb er- 
lauf ender  Hund  noch  der  Streit  eines  andern  gehen  ihn  etwas  an;  beide 
werden  ihm  auch  kein  Leid  anthun,  ausser  er  müsste  sich  mit  ihnen  einlassen. 
Dtsebinck  will  ySlT^  der  sich  in  einen  Streit  mischt  statt  "tajfnp  lesen:  der 
sich  ereifert.  Die  Präp.  ^Jf  spricht  aber  mehr  für  die  Textlesart.  18  und  19 
Warnung  vor  gefährlichem  Scherz.  18  rj^r6r\l??  Part.  Hithpalp.  von  HH^  stupid, 
konfus,  unvorsichtig  sein,  ein  Aramaismus,  air.  \t^.  njlpj  D'^^ri  Geschosse  und 
Tod  =  todbringende  Geschosse.  20  und  21  Ohne  Verleumder  kein  Streit. 
20  vgl.  22 10.  IIIJ  8. 16  28.  21  nolO  schüren,  Inf.  Pilpel  von  nnn  heiss  sein, 
glühen.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  DIJ9  hier  schwar%e  Kohlen  bedeutet 
im  Gegensatz  zu  D^^IJJ  glühende  Kohlen,  Allein  Jes  44  12;  54  1 6  bezeichnet  es 
auch  glühende  Kohlen.  Wahrscheinlich  ist  DIJB  ein  Schreibfehler  für  n^D  Blas- 
balg,  Jer  629;  vgl.  Jes  54 1 6.  Pebles,  Analekten  S.  90.  22  =  18  8. 

23—28  gehören  zusammen;  sie  handeln  über  verschiedene  Arten  von  Unauf- 
richtigkeit  in  Reden.  23  D'^yp  'jD?  Schlackensilber,  ungeläutertes  Silber, 

wahrscheinlich  nur  die  Silberglätte,  d.  h.  Bleioxyd,  welches  jetzt  noch  zum 
Glasieren  des  Geschirrs  verwendet  wird,  vgl.  JSir  38  so  (34).  fcnn  ist  nur 

eine  Scherbe;  Jes  45  9  =  Geschirr;  allein  das  Eitle  tritt  stärker  hervor,  wenn 
an  der  gewöhnlichen  Bed.  Scherbe  festgehalten  wird.  D'»j?^^  0^.0?^^  brennende 
Lippen,  wir  sagen  dafür:  heisse  Küsse.  Der  Vergleichungspunkt  liegt  in  dem 
äusserlich  glänzenden  Schein  und  der  innerlichen  Verderbtheit  und  Wertlosig- 
keit. Denke  an  den  Judaskuss  Lk  22  47.  24  und  25  Über  Gleissnerei  in 
Worten.  24  npnp  n^Bh  er  hegt  Trug,  cf.  Ps  13  3.  «Jlfc^  der  Hasserfüllte, 
vgl.  10 18.  25  nil^^  J^3tt^  sieben  Greuel,  d.i.  gar  viele  abscheuliche  Gedanken. 
26  rrojn  Hithp.  mit  assimiliertem  n;  vgl.  ähnliche  Formen  Num  21 27;  Dtn  21  s 
(ein  Nithpa.)  und  Lev  13  55  (ein  Hothpa.)  ]1«IJ^  Täuschung^  Sir.  Xe^.  von 
ftOB^  täuschen.  ^JJjja  in  der  Gemeinde.  Wenn  sich  auch  der  Hass  noch  so 
sehr  gegen  die  betreflFende  Person  verborgen  hält,  so  äussert  er  sich  doch 
dritten  gegenüber  und  wird  so  in  der  Gemeinde  offenkundig.  27  vgl.  Ps  7 16 ; 
Koh  10  8 ;  JSir  27  25-27.  Wer  empor  wähl,  um  ihn  auf  einen  andern  herab- 
fallen zu  lassen.  28 1?^  =  V31  ihre  Geknickten,  Zermalmten,  vgl.  25 1 5  "ÜB^p. 
rnrn?  Sit.  Xey.  Stur%,  Verderben.  Die  meisten  Exegeten  denken  hier  an  eine 
Hypallage,  eine  poetische  Umstellung  der  Begriffe:  Die  glatte  Zunge  zer- 
malmt die,  welche  sie  hasst.  Durchaus  nötig  ist  diese  Erklärung  nicht.  Der 
Sinn  kann  auch  sein:  Wer  mit  betrügerischer  Zunge  redet,  hat  auch  kein 
Mitgefühl  mit  den  Schlachtopfem  seiner  Falschheit. 

Cap.  27.    Inhalt:  Eitler  Ruhm,  der  Unmut  des  Narren,  die  Macht  der 
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Eifersucht,  wahre  Freundschaft,  Hunger  der  beste  Koch,  das  Verweilen  in  der 
Fremde,  ein  echter  Freund  und  ein  guter  Nachbar  besser  als  ein  femer  Bluts- 
verwandter, des  Sohnes  Benehmen  und  des  Vaters  Freimütigkeit,  Unvorsichtig- 
keit, das  Bürgen,  das  Bart-streicheln  des  Nächsten,  ein  zänkisches  Weib,  Norden 
und  Süden,  das  Schärfen  des  Geistes  durch  Verkehr  mit  andern,  der  Lohn  des 
treuen  Knechtes,  das  Sehen  eigner  Gebrechen  in  den  andern,  die  Begehrüch- 
keit  der  Augen,  die  Beurteilung  des  Nächsten,  die  Unverbesserlichkeit  des 
Narren,  die  grosse  Bedeutung  des  Landbaus  und  der  Viezucht. 

1  vgl.  Jak  4 13-16.  2  Wegen  des  Stichwortes  ^n  an  v.  i  angereiht 
nt  und  ^D}  =  in^  ein  Anderer  vgl.  2  16 ;  6 1.  3  ^i  air.  ^ey.,  Last,  Gewicht  ?on 
^0}  auferlegen;  im  Syr.  schwer  sein,  wiegen.  Der  Weise  belästigt  andere  nicht 
mit  seinem  Verdruss.  4  vgl.  6  34  35.  n^*T|?8  Grimmigkeit  äir.  Xey.  späte  Form 
auf  W.  5  und  6  Über  wahre  Freundschaft.  5  Besser  ist  offene  Rüge  als 
Liebe,  die  sich  nicht  äussert,  weder  durch  Loben  noch  durch  Tadeln.  6  nlT^J} 
reichlich  vgl.  Jer  33  6;  Hes  36 13,  von  ViJ{,  ein  Aramaismus  für  Ht^  reich  seiiL 
Dysebinck  will  m^J'J^J  schrecklich  lesen,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kaützsch.  Die 
Textlesart  muss  man  nicht  verwerfen.  Der  Begriff  der  Falschheit,  den  man  als 
Antithese  zu  6*  erwartet,  liegt  in  dem  Ubermass  des  Küssens;  vgl.  den  Judas- 
kuss,  wo  es  Mt  26  49  xata^iXetv  „abküssen"  heisst.  7  „Hunger  ist  der  beste 
Koch",  sagt  das  Sprichwort  bei  uns.  8  Das  holländische  Sprichwort:  „In 
Ost  und  West,  daheim  das  best'"  hatte  im  Altertum  eine  viel  tiefere  Bedeutimg. 
Man  denke  nur  an  das  lat.  hostis  «=  Fremdling  und  Feind,  etymologisch  = 
Gast.  9*  n'Jbp  Räucherwerk  vgl.  Cnt  3  6.  9^^  Die  Übers,  bei  E[aützsch 
beruht  auf  der  Conjectur  'i  "^^D  anstatt  'i  nj^p  und  nimmt  B^DJ  in  der  BedL 
Dnfty  vgl.  Jes  3  20,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  10  Das  KSrg  in,  das 
KStib  njj^in  gleicher  Bed.  1^?«  g^1  ^^^  ist  derselbe  Freund,  soviel  als  ob  es  hiesse: 
dein  Freund,  der  schon  deines  Vaters  Freund  war.  Der  Sinn  ist;  ein  alter  er- 
probter Freund,  ja  ein  guter  Nachbar,  ist  besser  als  ein  femer  Blutsverwandter; 
Delitzsch  führt  das  Sprichwort  an:  „Besser  Nachbar  an  der  Wand  als  Bruder 
über  Land".  11  vgl.  Ps  119  42;  127  5;  JSir  30  2-6.  Der  Sinn  des  Verses  ist: 
Die  Schlechtigkeit  des  Sohnes  ist  des  Vaters  Schande.  12  fast  -=  22  s;  nur 
sind  hier  lauter  Asyndeta.  13  fast  —  20  le.  14  D'»3lf^n  ist  adverbialer  Acc.  des 
Inf.  absol.  zur  Angabe  der  Zeit  =  frühe.  Eine  solche  übertriebene  Freund- 
schaftsbezeugung kann  nicht  aufrichtig  gemeint  sein,  so  wenig,  wie  die  vielen 
Küsse,  die  v.  6  genannt  sind.  15  vgl.  19 13*»;  21  9.  n^^ap  heftiger  Regen 
Sir.  Xey.,  kommt  im  jüd.  Aramäisch  und  im  paläst.  Talmud  öfter  vor.  ni^?^^ 
nach  Hitzig  u.  Strack  3.  Pers.  Sing.  fem.  Niph.  in  pausa  —  nriJB^^  mit  Um- 
stellung des  1  und  n  wie  nj^2  für  rhvSL,  König,  Lehrgeb.  I  §  ^'isf  S.  591  f. 
Vielleicht  liest  man  am  besten  gleich  nnjB^l  Andere  denken  an  ein  Nithpael. 
16  Die  gewöhnliche,  verbreitetste  Erklärung  dieses  rätselhaften  Verses,  welche 
ihn  mit  v.  15  verbindet,  nimmt  «•jjy^.-^rnp';  -»  begegnen,  im  Sinne  von  festhalten. 
16*  LXX  und  Pesch.  lesen  in  JD^  etwas  von  Nordwind  heraus,  das  sehr  gut 
passen  würde,  vgl.  25  23:  der  Nordwind  bringt  Platzregen  (D^ä  —  "l^jp  v.  i5) 
herbei.  Bickell  will  16*  lesen:  JWT\Ti  JVJ?  rP^b|  der  Nordwind  ist  der  heiterste 
der  Winde,  aber  das  streitet  mit  25  23.   Man  lese:  DH  16?  «Tt?^?  der  Aordeti, 
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eigentl.  das  Nördliche  birgt  Wind,  16'*  ist  sicher  auch  cormpt  Vielleicht 

zu  lesen:  «IJ^I  rP^D';  statt  «npi  ll^D^  Und  Öl  wird  der  Süden,  eigentl.  das  Südliche, 
genannt?  Vielleicht  steckt  in  |9B^  ein  Fehler.  LXX  und  Pesch.  haben  HöK^ 
gelesen  oder  lesen  wollen:  seiti  Name  wird  rechts  genannt,  wozu  de  Lagarde 
anmerkt,  dass  die  Ägypter  sich  den  Norden  zur  rechten  Hand  denken.  Doch 
kann  die  inasor.  Lesart  auch  richtig  sein.  Ol  steht  dann  als  Bild  der  Zartheit. 
Oder  man  übersetze:  da^  öl  des  Südens  wird  genannt  prägnant  =  gerühmt. 
Der  rauhe  Norden  bringt  nichts  als  Wind  (und  Platzregen)  hervor,  der  milde 
Süden  erzeugt  das  köstliche  Salböl.  17  TH^  und  IIT  ist  3.  Pers.  sing.  Hiph., 
das  erste  in  Pausa,  das  andere  nicht,  von  iTjlJ  =  TTTI  scharf  sein,  Hiph.  schärfen. 
D^;)B  ist  entweder  =  Schneide  Hes  21  21 ;  Koh  10 10,  vgl.  n|  in  y\n  ^t\  nsn  mit 
der  Schärfe  des  Schwertes  schlagen,  oder  =  Person.  Der  ersten  Auffassung 
ist  Kamphausen  zugethan;  doch  lässt  sich  die  zweite  auch  verteidigen:  wie 
Eisen  an  Eisen  gewetzt  wird,  so  witzigt  der  gegenseitige  Verkehr  die  Menschen. 

18  *t5W  vgl.  Hos  4 10.  Treue  Dienste  werden  vergolten.  Ein  Meister,  der  von 
seinem  Dienstknecht  gut  besorgt  wird,  ist  gleich  einem  gut  besorgten  Feigen- 
baum, der  zu  seiner  Zeit  die  gewissenhafte  Besorgung  mit  Flüchten  belohnt 

19  Statt  Dies  lies  mit  Delitzsch  u.  A.  D^tja  1Bf«3,  weil  3  wohl  ein  Wort,  aber 
nicht  einen  ganzen  Satz  regieren  kann.  Man  findet  an  andern  am  ehesten 
seine  eignen  Fehler  wieder.  Ein  Hochmütiger  z.  B.  bemerkt  leicht  Hochmut  in 
andern,  der  Geizhals  setzt  gar  gerne  dasselbe  Laster  bei  einem  andern  voraus 
oder  entdeckt  es  auch  wirklich.  20  vgl.  30 15  16.  21*  =  17  3.  21**  ^t\ 
l^'jrjD  nach  dem  Ruhm,  den  er  geniesst  d.  i.  nach  dem,  was  man  von  ihm  rühmt, 
oder:  nach  dem,  in  das  er  seinen  Ruhm  setzt.  Das  letztere  giebt  einen  tieferen 
Sinn.  Die  alten  Überss.  vokalisieren  ihhjjc  nach  Massgabe  dessen,  der  ihn 
rühmt.  22  ^^J?  nlD^>T  ^insi  mit  dem  Stampfet  inmitten  der  Grütze  ist  offen- 
bar Glosse  (DyseeinCk),  vgl  Cheyne,  Expos/  Times  1897,  S.  335.  Die  Narrheit 
ist  dem  Narren  zur  anderen  Natur  geworden.  „Naturam  expellas  furca,  tamen 
usque  recurret".  23—27  Ermalmung,  Herden  und  Acker,  als  Quellen  der 
Wohlfahrt  gut  zu  besorgen.  23  1J^Ö  ^IB  das  Aussehen  deines  Kleinviehes  = 
Schafe  und  Ziegen.  24  |Dh  vgl.  15  6  =  aufgespeicherter  Resit%.  D«1  ist 
Fragepartikel,  auf  welche  eine  verneinende  Antwort  erwartet  wird,  wie  Hi  40  9; 
LXX  ouBä  las  \%\.  Geld  und  hoher  Rang  können  leicht  verloren  gehen, 
aber  eine  gut  im  Stand  gehaltene  Herde  nimmt  immer  mehr  zu.  25  ist  Be- 
dingungssatz von  V.  26  als  Nachsatz.           27  D^^n  Leben  und  Lebensunterhalt. 

Cap.  28.  Inhalt:  Das  böse  und  das  gute  Gewissen,  Parteihäupter  und 
Aufrechterhaltung  des  Rechtes,  das  Unterdrücken  der  Armen,  das  Verachten 
und  Halten  des  Gesetzes,  Mangel  an  Rechtssinn  bei  dem  Gottlosen,  der  fromme 
Arme,  der  brave  Sohn,  Wucher,  Verführung  der  Frommen,  der  Weisheits- 
dünkel der  Reichen,  die  Freude  der  Gerechten,  Schuldbekenntnis,  die  Scheu 
der  Frommen,  der  Tyrann,  ein  unverständiger  Fürst,  die  Strafe  eines  bösen 
Gewissens,  Aufrichtigkeit,  Fleiss,  Ehrlichkeit,  Parteilichkeit,  Missgunst,  Tadel 
und  Schmeichelei,  das  Berauben  der  Eltern,  Habgier,  wahre  Weisheit,  Mild- 
thätigkeit,  Gottlose  und  Fromme. 

1  y^  ist  kollektiv  =  die  Gottlosen,  deshalb  ^D}  im  Plur.;  vielleicht  ist  aber 
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Singular  D)  zu  lesen,  da  ^  aus  Dittographie  mit  folgendem  ]  entstanden  sein 
kann.  Umgekehrt  ist  D^]?'^?1  distributiv  vgl.  335,  darum  n^y  ^»M?,  das 
Relativsatz  sein  kann  im  Sing,  ein  Löwe,  der  getrost  ist;  Tp?  vgl  Gen  49  9  «ä 
junger  Löwe,  der  aber  doch  schon  auf  Raub  ausgeht,  also:  kräftig,  mutig  und 
auf  seine  Kraft  vertrauend  ist.  Der  Vers  bezieht  sich  auf  das  gute  und  bSse 
Gewissen,  vgl.  v.  17.  2*  ist  gut  zu  verstehen.  Die  Geschichte  Nordisraels 
liefert  dazu  die  beste  Illustration.  Wo  das  Recht  mit  Füssen  getreten  wird, 
wird  das  Land  ein  Spielball  in  den  Händen  herrschsüchtiger  Parteiführer, 
vgl.  Hos  7 16;  84  u.  s.  w.  2*»  ist  weniger  klar;  doch  braucht  man  deshalb 

nicht  anzunehmen,  dass  der  Text  verdorben  sei.  2Y  y^2Q  vgl.  zum  Asyndeton 
Neh.lO  29  pnp  VIV.  ]^-=das  Recht  (vgl.  11 19)  ist  Subj.  zu  "spn«:  bleWt  lange; 
deshalb  bleibt  auch  die  Regierung  stabil.  Dies  giebt  einen  bessern  Sinn,  als 
wenn  man  mit  Kamphausbn  ]?  Jfl^  das  Rechte  kennend  verbindet.  'D  D^^ 
kann  aber  unter  LetUen  oder  durch  Leute  oder  endlich  durch  einen  Mann,  der.». 
bedeuten;  für  letzteres  sprechen  die  folgenden  Adjj.  im  Sing.  3  B^  1l^  die 
meisten  Ausleger  wollen  Bf^  ■=  Itfth  Haupt  lesen,  Dysebinck  B^  hart.  Der  Hoch- 
gestellte muss  den  Armen  beschirmen,  ihm  zum  Segen  gereichen,  gleich  dem 
fruchtbar  machenden  Regen.  Die  Pesch.,  die  hierin  nicht  der  LXX 

folgt,  las  auch  E^  und  der  Sinn  dieser  masor.  Lesart  ist:  Wenn  der  eine  Arme 
den  andern  unterdrückt,  so  taugt  ein  solcher  ganz  und  gar  nichts.  4*TgL 

V.  9.  Wer  nicht  auf  Jahwes  Thora  mit  ihren  Verheissungen  und  Drohungen 
achtet,  kann  leicht  dazu  kommen,  den  Gottlosen  wegen  seines  Glückes  zu 
rühmen  Ps.  73ii-i5.  4''  Die  aber  Jahwes  Thora  beobachten  (vgl.  29i8), 

wissen  es  allerdings  besser:  es  kann  den  Gottlosen  nicht  gut  gehen.  Einige 
Exegeten  wollen  hier  irflP\  vom  Unterricht  der  Weisen  verstehen;  das  ist  nicht 
unmöglich.  Aber  dann  ist  es  doch  der  Unterricht  eines  Weisen,  der  sich  ganz 
an  die  Thora  Jahwes  anschliesst.  5*  y^  ''B^iK  wörtL:  Männer  der  Bosheit, 
vgl.  624;  sie  haben  kein  Verständnis  für  das,  was  l^echt  ist,  sie  haben  das  sitt- 
liche Unterscheidungsvermögen  verloren.  5*^  te  alles,  nämlich  was  zur  Be- 
urteilung dessen,  was  recht  sei,  nötig  ist,  vgl.  1?;  29?;  KohSs;  IKor2i5; 
I  Joh  2  20.  6  fast  =  19 1.  Dljn'n  B^J?  den  Dual  erklärt  man:  der  Verkehrte 
in  Be%ug  auf  die  zwei  Wege  d.  h.  den  schlechten  Weg,  den  er  wirklich  wandelt, 
und  den  guten,  den  er  zu  gehen  heuchelt,  vgl.  v.  is  und  JSir2i2.  Die  Übers, 
bei  Kautzsch  liest  den  Plur.  D'^p'J'n  s.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  7*  vgl 
10 1 ;  29  3.  7^  ny^  vgl.  13  20.  8  vgl.  13  22\  rj^^  bed.  den  Zins  von  aus- 
geliehenem Geld,  TX^T\J^  den  Aufschlag  bei  Rückgabe  entliehener  Naturahen, 
vgl.  Ex 22  24;  Lev 25 36 ;  Ps  1 5  5;  37  26  u.  s.  w.  vgl.  meine  Litt,  des  AT  §  7,  Anm. 
8i«.  9  vgl.  124-33;  15  8  29;  Psl09  7.  10*»  vgl.  26  27;  2  21;  JSir  31 5».  11* 
Geldbesitz  macht  leicht  eingebildet  auf  eigne  Weisheit,  vgl.  18  ii**.  11**  vgl 
18?;  205.  12*  Wenn  das  Recht  nach  Jahwes  Gesetz  gehandhabt  wird,  so 

frohlocken  die  Frommen  und  dann  herrscht  allenthalben  Freude,  vgl  29  2. 
12*»  vgl.  V.  28  und  29  2.  Wenn  die  Gottlosen  triumphieren,  herrscht  überall 
Unruhe,  das  Gefühl  der  Unsicherheit,  da  halten  sich  die  Menschen  in  ihren 
Häuseni  verborgen.  Es  ist  möglich,  dass  t^glj^^  falsch  ist,  LXX  Pesch.  und 
Vulg.  lasen  es  vielleicht  nicht.   Fehles,  Analekten  S.  71,  denkt  an  einen  Gehör- 
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fehler  für  TpIJi  wittern.  Doch  findet  der  masor.  Text  eine  Stütze  an  v.  28.  13 
Man  vergleiche  die  Erklärung  dieses  Spruches  in  dem  schönen  32.  Psalm; 
femer  I  Johl  8 9.  14  Tipri  TTIJD  der  stets  Scheu  hegt^  nämlich  Jahwes  Ge- 
setz zu  übertreten.  Eine  klassische  Beschreibung  der  nach-exilischen  Frömmig- 
keit, vgl.  I  Ptl  17.  \^  vgl.  1720.  Das  Gegenteil  ist  sein  Her%  verhärten^ 
vgl.  v.26;  29 1;  P8  958  sowie  npi^i  14l6^  15  brüllender  Löwe  vgl  19 12; 
„Löwe  und  Bär"  vgl.  ISaml734.  16  Lies  mit  LXX  und  PescL  niWin, 
statt  rrti^  vgL  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  Viele  nehmen  T^IJ  als  Vokativ: 
O  Fürst  u.  s.  w.,  was  viel  für  sich  hat  ^^  Mit  Beibehaltung  von  fHi^  liest 
Dtsemnck  dt  statt  1^1.  Diese  kleine  Änderung  giebt  einen  vortrefflichen 
Sinn:  Ein  Fürst ^  der  arm  an  Einsicht  ist,  vermehrt  die  Bedrückung  d.  h.  die 
immer  stärkere  Bedrückung  der  Unterthanen  ist  ein  Beweis  von  Mangel  an 
guter  Einsicht  beim  Fürsten;  denn  allein  der,  welcher  ungerechten  Gewinn 
hassty  verlängert  die  Tage^  wird  lange  leben.  Lies  mit  KSrS  «3fc^;  das  KStib 
^fcj^ly  (Plur.)  wäre  zu  erklären  wie  27  le.  Für  das  richtige  Verständnis  von  17 
kommt  alles  auf  die  Bed.  von  ^^  in  v.  17''  an.  Übersetzt  man  greifen^  aufhalten^ 
so  bezweckt  der  Vers  die  Beschränkung  der  Blutrache:  die  Unruhe  seines 
G-ewissens  ist  für  den  Mörder  Strafe  genug.  Aber  "JIDin  kann  auch  „aufrecht- 
halten, stützen"  sein  Ex  17 12;  Ps41 13;  63  9;  Jes41 10;  42 1.  Ist  das  Wort  hier 
in  dieser  Bed.  gemeint,  so  besagt  unser  Vers  das  reine  Gegenteil  Aber  die 
erstgenannte  Bed.  passt  am  besten  in  den  Satz.  Unsere  Weisen  sind  keine 
Anhänger  des  strengen  jus  taUonis,  vgl.  20  22;  24 17  29;  25  21.  18*  D^piJ  "^7\ 
vgl.  Ps  16  2^  18*»  D';5^'!|  vgl.  V.  6.  n^Ka  ist  Aramaismus  «=-  Kina  auf  ein- 
mal; ^1  ist  7  27;  12  26 ;  22  6;  Dtn  1 22  u.  s.  w.  fem.,  also  kann  niJiJ3  auch  heissen 
auf  einem  dieser  Wege.  Die  Übers,  bei  Katttzsch  liest  nach  de  Lagakdes 
Konjektur  rvjg^a  in  einer  GrubCy  vgl.  textkrit  ErL  bei  Kautzsch.  19  fast  «= 
12 11,  doch  stärker  ausgedrückt.  20*,  vgl.  20  21^;  JSir  31 5-7;  I  Tim  6  9.  ^^ 
ngf.  bleibt  nicht  schuldlos  d-  i  ungestraft.  2^  fast  —  24  23»>  vgl.  18  5.  21^ 
y^\  ist  Potentialis.  Um  einen  sehr  geringen  Vorteil  zu  erreichen  oder  wegen 
eines  kleinen  Beweises  von  Freundschaft  kann  man  parteiisch  in  seinem  Urteil 
sein  vgl.  Hes  13 19.  22  vgl  20  6.  ^JJDi  vgl.  20  21.  J-^J  yn  ISH«  ein  miss- 
günstiger  Mann  vgl  23  e».  23*  Lies  in«  statt  nrj«  vgl.  textkrit  Erl.  bei 

Kautzsch.  23*»  vgl.  29  5;  Ps  141 5\  24*  vgL  19  26.  Die  Meinung,  dass  das 
Bestehlen  der  Eltern  keine  Sünde  sei,  konnte  leicht  aufkommen;  in  jeder  Gre- 
setzgebung  wird  ein  solcher  Diebstahl  ganz  anders  angesehen  als  jeder  andere 
üiebstahL  24^  n^nttte  bHk  vgl.  18  9*;  jemand  der  nichts  imd  niemanden 

schont,  sollte  doch  wenigstens  das  Gut  seiner  Eltern  schonen.  25*  B'?}  31TJ 
der  Habgierige  vgl.  Jes  5  u;  Hab  2  5;  dagegen  ^  ^XX\  in  21 4  ist  der  Trotzige. 
Erregt  Zank  (vgl.  29  22)  tmd  geht  dadurch  zu  Grunde  vgl.  15 18»;  dies  liegt  auch 
in  dem  Gegensatz  von  v.  25^  25*>  vgl.  16  20^;  29  25^;  Ps  101 5^  Jö^,  vgl. 
11  25.  26*  13^3  D913  vgl.  v.  u;  14 16.  26*>  Die  Weisheit  macht  demütig 

und  vorsichtig.  Wenn  Jahwes  Gericht  kommt,  wird  der,  welcher  in  Weisheit 
wandelt,  davon  nicht  betroffen.  ö^^.  vgl.  2  21.  u.  s.  w.  27*  vgl.  11 24*25; 
1421*»;  19 17;  229.  Zu  110110  )^»  ergänze  1^,  wie  27?  n^.  27*»  wer  aber  seine 
Augen  verhüllt,  nämlich  vor  dem  Armen  und  sich  unbarmherzig  von  ihm  ab- 
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wendet,  vgl  Jes  1 15.  nilKlJ  ^T  reich  an  Verfluchungen  vgl.  11  26;  der  Gegen- 
satz niD^a  m  in  V.  20.  28^  vgl.  v.  12»*.  28»'  vgl.  29  2 16;  11 10.  Umgekehrt 
mehren  sich  die  Gottlosen,  wenn  es  ihnen  glückt,  die  Frommen  zu  unterdrücken 
Ps  12  9.        ^3T  kann  auch  bedeuten:  gross,  mächtig  werden. 

Cap.  29.  Die  Strafe  der  Halsstarrigkeit,  das  Volk  gegenüber  Frommen 
und  Gottlosen,  ein  guter  und  ein  schlechter  Sohn,  ein  guter  und  ein  schlechter 
Fürst,  Schmeichelei,  der  Weg  des  Guten  und  des  Bösen,  die  Kenntnis  vom 
Eecht  des  Armen,  der  Weise  und  der  Thor  vor  Gericht,  der  König,  welcher 
auf  Verleumdung  hört,  Reiche  und  Arme,  der  feste  Thron,  Segen  der  Zucht, 
Gehorsam  gegen  Gesetz  und  Propheten,  Züchtigung  des  Sklaven,  der  Hastige 
in  Worten,  Leidenschaft  und  Zorn,  der  Hochmütige  und  der  Demütige, 
Menschenfurcht  und  Gottesfurcht,  der  Abscheu  des  Frommen  und  des  Grott- 
losen. 

1*  ninDir»  IS^«  ein  Mann^  der  viele  Zurechtweisungen  erfahren  hat,  vgl. 
Jes  53  3  „ein  Mann  der  Schmerzen."  f^  ^B^C  hart  machend  den  Nacken 
ist  Appos.  zu  BH«  vgl.  Dtn  10  le  u.  s.  w.  und  Prv  28 14.  1^  vgl.  1  27;  615; 
13  is;  15 10,  2  vgl.  28  28  und  28  12,  3«^  vgl.  10  i\  3'>  vgL  5  10;  6  26  und 
die  Bem.  zu  2  le.  njh  vgl  13  20:  28  7.  4»  vgl.  16 12;  25  5;  29  u;  IReg 
15  4.  4t^  niD^*«!»  BH«  vgl.  V.  1,  ein  Mann,  der  viele  HID^'Vt  annimmt  oder  hat\ 
niD^*lJj\  heissen  Hes  45  is  die  Abgaben,  Steuern  und  das  passt  hier  besser  ak 
die  Bed.  Geschenke  d.  h.  Bestechungsgeschenke.  5*  P^HQ  sc.  |1B^  vgl.  28  2o 
oder  1^9«  vgl.  2  le;  7  5  =  schmeicheln,  5'^  ^2  =  ^fcj  Schmeichelei  ist  immer 
ein  gefährliches  Netz,  selbst  wenn  es  nicht  in  böser  Absicht  ausgebreitet  wird, 
vgl  26  28^  6*  vgl.  12 13;  18  7;  20  25;  22  25;  ein  Fallstrick  sc.  für  ihn  selber. 
&*  \\y^  Imperf.  Kai  von  \S^  jubeln,  ebenso  wie  yn^  in  Jes  42  4  von  yt^  zer- 
brechen, Ges.-Bjlutzsch26  §  67q.  Pinskeb  Babyl.  Hebr.  Punktationssystem 
S.  156  will  yfe^M  statt  J^§^  und  y\r  statt  pi;  lesen,  wodurch  die  Antithese 
deutlicher  und  schöner  hervortritt:  Auf  Schritt  und  Tritt  des  bösen  Menschen 
liegt  ein  Fallstrick,  der  Gerechte  aber  läuft  und  freut  sich  d.  h.  läuft  freudig, 
vgl.  Ps  19  6  von  der  Sonne.  7*  vgl.  12 10.  1^  Der  Gottlose  hat  ganz  und 
gar  keine  Kenntnis  vom  Recht  der  Armen  und  bekümmert  sich  auch  deshalb 
nicht  darum;  denn  hätte  er  Kenntnis,  nämlich  von  Jahwes  Willen  und  Gesetz, 
dann  würde  er  wohl  Interesse  an  dem  Recht,  das  den  Armen  gebührt,  haben. 
8*  vgl.  22  10.  ytt^  ^^K  Männer  des  Spottes  vgl.  Jes  28  u.  vr^t\  wörtlich: 
sie  blasen  an,  fachen  an  sc.  das  Feuer,  vgl.  Hes  21 36,  8*»  vgl  v.  u*»;  15 1 18. 
O**  Subj.  ist  ^^IK  VhV!^  aus  v.  9».  Es  fehlt  ihm  die  nötige  Ruhe,  die  Gegenpartei 
anzuhören.  10  Mit  Dtseetnck  ist  nach  Hes  34 11  'i  ^IgS*;  zu  lesen,  nicht 
^8^3%  wie  durch  Versehen  in  den  textkrit.  Erl.  bei  ELä.utzsch  angegeben  ist 
BfDJ  B^?  wäre  das  Leben  suchen,  um  es  zu  vernichten.  D^D^  ^^fc?  vgl.  Ps  5:. 
Behält  man  den  masor.  Text  bei,  so  muss  man  übersetzen:  Die  Blutgierigen 
liassen  den  Redlichen  und  Rechtschaffenen  —  denen  trachten  sie  tiach  dew 
Leben.  Vifp^  ist  dann  distributiv,  und  das  Objekt,  das  im  SuflF.  von  IB^J 
wieder  aufgenommen  wird,  steht  voran;  vgl.  Gen  26  15;  Dtn  2  23;  Jos  9  12. 
11'^  On  Zorn  vgl.  16  32.  nncf  Pi.  besänftigen,  beschwichtigen,  vgl.  Ps  89  lu; 
das  Hiph.  Ps  65  8.        11'*  nin«2l  %ulet%t  cf.  ^^m).        Vgl.  v.  9'>.    Der  Weise 
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ist  bedächtig  und  schweigt  stille;  er  lässt  den  Thoren  zuerst  sich  austoben  und 
dann  bringt  er  seine  Argumente  vor.  12  vgl.  JSir  10  2.  13  cVgl.  22  2. 
13*  D^DJW  Vh^  wörtl.  Mann  der  Bedrückungen^  Vulg.  creditor.  Das  Wort 
kommt  nur  Ps  10  7;  55 12  und  72  u  vor,  ist  also  wahrscheinlich  ein  spätes  Wort. 
13^  Der  Sinn  wird  wohl  derselbe  wie  in  22  2**  sein,  so  dass  bei  dem  Licht  der 
Augen  an  das  Lebenslicht  gedacht  ist,  vgl.  Ps  134;  38  11 ;  Hi  33  30;  Koh  11 7. 
14  vgl.  16 12;  20  28;  25  5.  15»  vgl.  13  24;  23  13.  15»*  rbytt^  frei  laufen  ge- 
lassen, mchtlos  vgl.  Hi  39  5.  tS^J©  vgl.  10 1*»;  1721.  16*  vgl.  28i2»>2sa; 
29 1\  16»»  vgl.  Ps  37  34.  17»  vgl  19 18.  «[H'^yi  wörtL  so  wird  er  dir  Ruhe 
d.h.  Sorglosigkeit  oder  Behagen  gewähren,  vgl.  Jes  63 14.  1 7'^  vgl.  10 1  u.  s.  w. 
18  Unter  ]in3  und  Tr\\t\  versteht  unser  Sammler  wohl  die  Bücher  der  Nebiim  und 
-der  Thora.  Er  ist  davon  tiberzeugt,  dass  der  Unterricht  der  Weisen  darauf 
gegründet  ist  und  damit  übereinstimmt;  vgl.  Mabti  zu  Jes  1 1.  y^\  vgl.  das 
Kai  1 25;  4 15;  13  18;  15  32;  Niph.  zügellos  werden,  verwildem.  ^rnB^«  =»  ^iT^lf^ö 
neben  Vyä^  14  21;  16  20.  19**  ni^  ist  eigentlich  ein  Antworten  oder  Ent- 

sprechen durch  die  That  =  Befolgung ,  vgl  für  diesen  Sinn  Hos  2  23  £  Kann 
man  schon  einen  Sohn  nicht  mit  Worten  allein  regieren,  wie  viel  weniger  noch 
einen  Sklaven!  20  fast  =  26 12;  dort  ist  vom  Weisheitsdünkel  die  Rede,  hier 
vom  Überhasten  in  Worten,  vgl.  JSir  9  is  und  das  Gegenstück  Jak  1 19.  21 
plB  Sit.  Xsif.,  ein  Aramaismus  und  spät-hebräisch  =«  verzärteln.  "Igi  ist  auch 
spät-hebräisch,  nur  noch  Hi  33  25;  36  u;  Ps  88 16  statt  D^^l  Jli^  vielleicht 
ein  Schreibfehler  für  ]riö  Zank,  so  Beetheau,  Aug.  Mülles,  Steack.  Vielleicht 
ist  es  auch  mit  LXX  und  Pesch.  von  \^  seufzen,  klagen  abzuleiten  =  ]1iKö 
Geklag e,  vgl.^tin^ip  das  Auserlesene  11  Reg  3 19;  19  23;  n"nb?3P  Wasserströme  Ps 
140  11 ;  Dione  Maulkorb  Ps  39  2.  22*  fast  =  15  is ;  28  25.  22^  vgl.  28  20  27. 
yntf  falls  die  Konjektur  in  v.  21^  richtig  wäre,  würde  das  gleiche  Wort  die  An- 
einanderreihung von  V.  21  und  22  veranlasst  haben.  23*  vgl.  25  6  f.  23*» 
vgLll  16;  16  19;  Mt  23  12;  Lk  14 11;  18  14.  h^  ist  hier  Adj.,  in  16  19  war  es 
Ijif.  24  „Der  Hehler  ist  so  gut  wie  der  Stehler"  und  muss  darum  ebenso 
wie  der  Dieb  bestraft  werden.  24*»  deutet  näher  an,  wie  die  Strafe  den 
.  Hehler  trifft  H^  Flucht  Beschwörung,  zu  welcher  der  Richter  diejenigen  auf- 
ruft, die  über  eine  Sache  Zeugnis  ablegen  können  Lev  5  1;  Jdc  12  2.  Der 
Hehler  lädt  dadurch  eine  schwere  Schuld  auf  sich,  dass  er  den  Schuldigen,  den 
ei-  kennt,  nicht  anzeigt  TSJ  \^.  25*  TCTfi  stat.  constr.  von  rrj^Q  Furcht. 
Man  kann  aus  Menschenfurcht  böses  thun,  oder  gutes  zu  thun  unterlassen. 
25*>  vgl.  28  25.  näljr  er  wird  erhöht  d.  h.  geschützt,  vgl.  18  10,  wo  das  NipL 
steht  26*  vgl.  19  6».  26*>  vgl.  Jes.  49  4.  Unser  Spruch  missbilligt 
es  nicht,  dass  man  bei  dem  Fürsten  sein  Hecht  suche,  er  lehrt  nicht,  man 
solle  es  allein  von  Jahwe  erwarten;  was  er  tadelt,  ist  nur,  dass  man  dem 
Herrscher  schmeichele;  der  Gerechte  traue  auf  seinen  Gott!  27,  vgl.  2  7; 
11 20;  28  4;  Ps  37  14. 
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Sechster  HanptteiL 


Worte  Agurs  und  Lieblingsspruche  eines  Königs  Lemuel.  30  i— 31 9. 

Cap.  30.  Worte  Agurs:  Die  Unentbehrlichkeit  der  GottesoflFenbarunf 
in  Gesetz  tmd  Propheten,  Agurs  Bitte  um  Frei-sein  von  Sünden  und  Bewahrung 
vor  Verführung,  Warnung,  einen  Sklaven  zu  verleumden,  das  böse  Geschlecht, 
die  Aluka,  vier  unersättliche  Dinge,  die  Strafe  für  den  Verächter  seiner  Eltern^ 
vier  wunderliche  Dinge,  vier  unerträgliche  Dinge,  vier  kleine  Geschöpfe,  die 
dennoch  grosse  Weisheit  an  den  Tag  legen,  vier,  die  stolz  einhergehen,  War- 
nung vor  Selbstüberhebung.  31 1-9  Worte  Lemuels:  Warnung  vor  leicht- 
sinnigem UmgangmitWeibem  und  vorUnmässigkeit  der  Könige,  Aufinuntenmg, 
die  Unglücklichen  zu  stärken,  für  das  Recht  der  Armen  und  Unterdrückten  ein- 
zutreten. 

v.  1-6  handeln  von  der  Unentbehrlichkeit  der  GottesoflFenbarung.  Der 
Spruchdichter  hat  darnach  gestrebt,  Gott  zu  begreifen,  aber  vergebens;  er  hat 
sich  darum  abgemüht  und  ist  erlegen  (stumpf  geworden  v.  i). 

Es  ist  als  hörte  man  in  diesen  Worten  den  Anfang  von  Göthe's  Faust.  Agor» 
Klage  ist  ein  höchst  wichtiges  Stück  in  Israels  Eeligionsgeschichie.  Die  Chokma,  mit 
hohen  Idealen  begonnen,  erkennt  ihre  Ohnmacht.  Gerade  dieser  Gott,  der  im  TTifnmAl 
wohnt  und  auf  Erden  wirkt,  bleibt  ihm  verborgen.  Wem  sind  alle  diese  grossen  Natur- 
erscheinungen gehorsam?  Welches  ist  sein  Name,  welches  der  Name  seines  Sohnes?  Hier 
endigt  plötzlich  sein  schmerzliches  Fragen. 

Bei  den  Menschen  hat  er  offenbar  viel  Enttäuschung  erfahren  Y.  7-14.  Er  kennt 
ein  Geschlecht,  das  Lügen  redet,  die  Eltern  nicht  ehrt,  ein  scheinheiliges  Geschlecht,, 
hoffärtig  und  stets  dar&uf  bedacht,  andere  zu  berauben.  Fürwahr,  die  Weisheit  hat  nidit 
yiel  Eingang  bei  diesem  Geschlecht  gefunden  !Q 

Wozu  bringen  ihn  alle  diese  Überlegungen?  Zum  Unglauben?  Nein,  durchaus  nicht» 
Sie  bringen  ihn  vielmehr  dazu,  sich  an  die  geschriebene  Gottesoffenbarung  anzuklammern« 
Es  giebt  ein  geschriebenes  Gotteswort  in  Gesetz  und  Propheten;  daran  soll  man  sich 
halten;  dem  darf  man  nichts  hinzufügen.   Das  ist  fortan  der  feste  Grund,  auf  den  er  baut. 

Deutlicher  kann  es  nicht  gesagt  werden ,  dass  die  Weisen  völb'g  in  den  Geist  der 
Schriftgelehrten  aufgehen.  Wir  sind  auf  Wege  dazu,  dass  endlich  Djn  und  n|10  ihrer  Be- 
deutung nach  ganz  in  einander  fliessen. 

1*  *t^i^  ^111  Bis  wohin  Agurs  Worte  gehen,  lässt  sich  nicht  bestimmt  an- 
geben. Vielleicht  umfassen  sie  bloss  den  ersten  Abschnitt  dieses  Kapitels» 
nämlich:  v.  i-e  7-9  lo  11-14;  doch  können  die  Zahlensprüche  in  v.  15  le  is  is 
21-23  24-28  29-31  auch  dazu  gehören,  v.  20  ist  wohl  ein  Zusatz,  ebenso  17  und  32L 
nu;"]a  ^^  ist  dies  ein  wirklicher  oder  ein  symbolischer  Name?  lU^  kann 
Sammler  bedeuten,  vgl.  Bf^pJ  der  Vogelsteller  65;  Ps  91  5.  njj^  will  man  mit 
Fromm  übersetzen.  ]?  anstatt  |2,  vgL  prj?  und  Dtn  25  2;  Jos  4 10.  K^l 

kann  nur  das  Orakel y  den  Ausspruch  bedeuten;  wahrscheinlich  ist  es  aber  au»^ 
Massa  in  31 1  hier  falschlich  eingeschoben  und  man  wird  «bIJD  aus  Massa  oder 
>l5rtnsrj  der  Massait  lesen  müssen  (vgl.  die  Anm.  zu  31 1),  wenn  man  dieses  Wort 
hier  beibehalten  will.  Agur  war  aber  offenbar  ein  Israelit,  der  Ps  18  31  und 
Dtn  42;  13 1  kannte,  vgl.  v.  5 f.  Ein  späterer  Abschreiber,  der  dies  auch  er* 
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kannte,  hat  VH^p  oder  "»«b^gü  in  «^©D  verändert.  1  »>  najD  D^Ji  5//riicÄ  rf^^ 

Mannes y  der  Artikel  bezieht  sich  wohl  kaum  rückweisend  auf  1^1«,  sondern  ist 
generell  zu  fassen:  der  Mann,  wie  er  zu  sein  pflegt,  muss  bekennen.  Die 
folgenden  Worte  sind  mit  den  meisten  neueren  Exegeten  nach  dem  Vorgange 
Dahlees  zu  lesen  (vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch)  *?5«J  ^«  '•n'««^  ^«  '•i!^''»^.'!  Man 
kann  ^«  statt  als  Acc,  wie  in  der  Übers,  bei  B[aittzsch  auch  als  Vokativ 
nehmen:  ich  habe  mich  abgemüht,  o  Gott,  ich  habe  mich  abgemüht,  o  Gotty  und 
schwand  dahin.  Die  Wiederholung  malt  das  Ermüdende  dieser  Selbstquälung. 
^5«1  Imperf.  von  n^3,  vgl.  Ps  843;  143  7.  Andere  leiten  es  von  Vt^  ab  und  vo- 
kalisieren:  ^D«}  ich  ward  stumpf.  Die  Frage  ist,  ob  Agur  in  v.  i-4  selbst 

spricht,  oder  ob  er  vielmehr  einen  Zweifler  redend  einführt  und  erst  in  v.  5  f. 
selbst  die  Antwort  giebt.  Möglich  ist  beides.  Es  kann  sein,  dass  er  in  v.  i-4 
den  Zweifel  einigermassen  verspotten  will  und  ihn  darum  mit  dem  aus  II  Sam 
23 1  entlehnten  "nan  D^^  eingeführt  habe.  Allein  Agur  kann  auch  selbst  seine 
eigenen  früheren  Zweifel  in  dies  Licht  gestellt  haben,  vgL  v.  2;  Ps  73  22.  Und 
dann  braucht  man  auch  nicht  notwendig  in  "nan  Dij^  eine  Ironie  zu  sehen, 
wobei  man  es  allein  auf  v.  1-4  beziehen  müsste,  es  könnte  auch  auf  v.  1-6  gehen. 
2  B^»0,  die  Präpos.  ]0  ist  hier  privativ  (vgl  Jes  7  s;  17 1;  60  2;  62 14),  nicht  com- 
parativ.  Denn  der  Mensch  ist  doch  nicht  der  Inbegriff  von  Dummheit;  man 
würde  wenigstens  Bf^K^^sp  erwarten,  vgl.  Ps  73  22.  3  D'^Bhj?  der  Heilige, 

VgL  9 10,  Plur.  sc.  DNl^K.  3**  ist  3*  im  Sinne  eines  Folgesatzes  untergeordnet 
=.  so  dass  ich.  Alle  Fragen  in  4  beziehen  sich  auf  Gott.  In  der  Thora 

■steht,  dass  Gott  vom  Himmel  herabsteigt  und  dahin  wieder  hinauffährt,  Gen 
11 7;  36 13.  Die  Frage  lautet  also:  Wer  ist  der  Gott,  von  dem  geschrieben 
steht:  dass  er  vom  Himmel  herabsteigt  imd  dahin  wieder  hinauffährt?  4  ^  vgl. 
Am  4 13;  Hi  37  9;  Ps  135  7.  D^J^h  eigentL  die  beiden  hohlen  Hände,  hier  als 
geschlossene  gedacht  =1  die  Fäuste,  4<=  11?  einbinden,  vgl.  26  s.  ^^'M^  in 
^n  Gewand;  die  Vorstellung  ist,  dass  der  Regen  von  den  Wolken  zurückgehalten 
wird;  die  Wolken  gehören  zum  Firmament  (2^i?1):  es  ist  eine  naive  Anschauung, 
die  noch  nichts  davon  weiss,  dass  die  Wolken  selbst  zuRegen  werden;  vgl.827f. 
Hi  26  8.  4*  will  sagen:  wer  hat  die  Grenzen  der  Erde  festgestellt?  4«  «Der 
-Gottesleugner  erkundigt  sich  spöttisch  nach  der  Familie  des  nie  gesehenen 
Gottes,  ähnlich  wie  andererseits  Elia  I  Reg  18  27  den  Götzendienern  gegen- 
über meint,  ihr  Gott  sei  vielleicht  auf  einer  Reise  begriffen"  (Kamphausen). 
Diese  Auffassung  ist  möglich,  aber  nicht  notwendig;  vgl.  die  Anm.  zu  v.  1. 
Agur  kann  sehr  ernst  an  das  in  8  22-36  behandelte  Problem  dei'  Ohokma  ge- 
dacht haben;  man  würde  dann  ra  statt  ]B  erwarten;  allein  830  ist  ]1D^  auch 
Masc.  5  vgl.  Ps  12  7;  18 31  *»;  19  9;  119 140»;  vor  allem  Ps  18  31^  kommt  hier 
in  Betracht,  aus  dem  unser  Spruch  wahrscheinlich  entnommen  ist.  Agurs  Ant- 
wort auf  den  Zweifel,  mag  er  ihn  nun  selber  teilen  oder  nicht,  lautet:  Gott 
kann  man  freilich  erkennen,  aber  nicht  auf  dem  Wege  menschlicher  Unter- 
suchung. Gott  kann  nur  aus  seiner  Oflfenbarung  erkannt  werden.  Er  hat  sich 
selbst  in  Israel  und  seiner  Geschichte  zu  erkennen  gegeben  und  alles  dies  ist 
aufgezeichnet  in  Gesetz  und  Propheten.  51^6»  ^^^  ^^^  anstatt  niiT  in  Ps 

18  31  ^  steht,  ist  ein  spätes  Wort  und  wahrscheinlich  künstlich  aus  dem  gebräuch- 
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liehen  Plur.  D^'^^ö  neu  gebildet;  es  wird  wohl  seinen  Ursprung  dem  streng  theo- 
retischen Monotheismus  des  späteren  Judentums  zu  verdanken  haben,  das  an 
dem  Wort  DNl^K  Anstoss  zu  nehmen  begann.  In  Prediger,  Hiob  und  andera 
späten  Stücken  des  AT  kommt  es  auch  vor,  in  den  Sprüchen  nur  hier.  Pre- 
diger ist  entschieden  später  als  die  Sprüche,  und  Hiob  u.E.  auch  etwas  später; 
daraus  lässt  sich  wohl  der  Schluss  ziehen,  dass  Cap.  30  zu  den  spätesten  Teilen 
in  Sprüchen  gehört.  6  Die  Warnung  ist  Dtn  4  2;  13 1  entnommen.  *iDW^lJ 

ist  ungewöhnliche  Verkürzung  für  'jDin  ^fcj,  die  Aspiration  geht  dabei  verloren, 
deshalb  das  Dagesch  im  *).  ö^Din  eines  Irrtums  zeihen^  mit  a  des  Obj.  nur 
hier.  7—9  Zweierlei  bittet  Agur  von  Gott:  Aufrichtigkeit  und  das  ihm  be- 
flchiedene  Teil  Speise.  Letzteres  allein  wird  motiviert:  durch  Reichtum  wird 
man  leicht  zur  Gottlosigkeit  verleitet  und  durch  Armut  zum  Diebstahl,  darum 
begehrt  Agur  keines  von  beiden.  8  vgl.  6i9  u.s.w.  Lügenwort  ist  Jahwe 

ein  Greuel.  8"^  l^l^n»  fnit  Speise  versehen^  das  Hiph.  ist  denominativ  von 

«)no  Speise,  vgl.  31 15;  Mal.  3  lo;  Ps.  111 5.  f^  wh  mein  von  Gott  äm- 

gemessenes  und  darum  hinreichendes  Teil  Speise,  zu  ph  vgl.  Hes  16  27;  45  u; 
Hi  23 14  auch  31 15  und  Ex  5  u  zugemessenes  Stück  Arbeit,  Pensum.  9*  vgl 
Dtn  8  11-15;  Ps  73  und  Hi  21 14-16.  ^^  B^nj«  verarmen,  vgl.  20 13.  'W1  '•rtffpril 
und  mich  vergreife  nämlich  durch  Gotteslästerung,  die  der  Arme  im  Unmut 
und  in  der  Verbitterung  leicht  ausstösst;  vgl.  Jes  8  21  ein  Beispiel  von  Gottes- 
lästerung aus  Not,  10*  ]g6B  Hiph.  verleumden;  dasPö^Sl  in  derselben  Bed. 
PslOl  5.  Einige  wollen  es  causativ  auffassen:  9mm  Verleumder  machen,  allein 
der  Sprachgebrauch  im  Neuhebräischen  und  Targum.,  wo  das  Hiph.  auch  ver- 
leumden bedeutet,  ist  dieser  Annahme  nicht  günstig.  10  *>  Ein  solcher  Fluch 
bleibt  nicht  ohne  "Wirkung,  ist  keine  Djn  n'z^p,  vgl.  26  2.  Ewald  verbindet  diesen 
Vers  mit  dem  vorhergehenden  und  versteht  unter  ]niU  Jahwe  und  unter  12? 
dessen  Diener, 

11-14  Ein  trauriges  Gemälde  entrollt  hier  Agur  von  seinen  Zeitgenossen. 
Redet  er  sie  an?  ITl  kann  kein  Vokativ  sein,  da  müsste  11^  stehen.  Vielleicht 
ist  am  Anfang  MH  wehe  oder  Kh  es  giebi  ein  Geschlecht,  das  oder  am  Schlüsse 
solches  ist  Jahwe  ein  Greuel  weggefallen.  Die  aufgezählten  Sünden  scheinen 
allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein,  so  dass  das  ganze  Geschlecht  als  ver- 
antwortlich dafür  hingestellt  wird.  Das  Wort  der  Prophetie  (vgl.  Jes  44 12; 
2 11  13)  ist  vergebens  für  sie  geschrieben.  11  vgl.  20  20.  12*  vgl.  209. 

V.  12^  vgl.  Jes  4  4.  13  vgl.  6  17;  Jes  2  11;  Ps  131 1.  In  unserm  Vers  geht 

der  Attributivsatz  in  einen  Ausrufesatz  über,  um  das  Erstaunen  auszudrücken. 
14**  vgl.Ps  575;  58?;  an  letzterer  Stelle  steht  niyjJ^D,  hier  transponiert  Hip^n? 
Zähne,  14**  vgl.  Hab  3  u;  Ps  14  4.  Sie  werden  mit  BÄubtieren  verghchen, 
die  ihi*e  Beute  fortschleppen,  sodass  nichts  mehr  übrig  bleibt,  deshalb  ]0  in 
pyeundDlfcje. 

15  und  16  n]J^^?^  das  Patach  unter  ^  kann  das  des  Artikels  sein,  das 
Wort  kann  aber  auch  als  Eigenname  artikellos  gemeint  sein;  es  bedeutet  Blut- 
egel, so  Aboda  zara  fol.  12*^  und  Targ.  zu  Ps  129,  griech.  Überss.  ßUXXT),  Hie- 
BONTMUS  sanguisuga.  In  Aboda  zara  fol.  17*  ist  es  die  Hölle,  Weil  hiervon 
zwei  Töchtern  gesprochen  wird,  sehen  Mt)HLAu,  Kamphausen  u.  a.  darin  die 
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Bezeichnung  eines  vampyrartigen  Dämons,  entsprechend  den  Ghüleriy  den 
nächtlichen  blutsaugenden  Dämonen  der  Araber  und  Perser,  wobei  noch  an- 
geführt werden  kann,  dass '  Aulaq  und  al-Alüq  im  Sinne  der  erwähnten  Ghül  im 
Arabischen  gebraucht  werden.  Der  Glaube  an  Dämonen  und  ihre  Verehrung 
nahm  in  der  nachexilischen  Gemeinde  immer  mehr  zu,  und  damit  hielt  die  stets 
stärkere  Betonung  der  Transcendenz  Gottes  im  strengen  Monotheismus  gleichen 
Schritt.  Wer  sind  nun  die  beiden  Töchter?  Wahrscheinlich  wurden  sie  ur- 
sprünglich im  Texte  genannt.  Delitzsch  macht  darauf  aufmerksam,  dass  tiber- 
all, wo  in  den  Zahlensprüchen  dieses  Capitels  die  Zahl  3  durch  4  überboten  wird, 
ein  ]  vor  yjnfcj  steht;  das  fehlt  hier.  Darum  meint  er,  mit  ]in  Xl^^  fc6  yaiK  be- 
ginne ein  neuer  selbständiger  Spruch,  der  noch  v.  i6  umfasst,  während  Ursprung- 
lieh  als  Töchter  der  Aluka  in  v.  i5  ütV)  ü^]  b^»\^  genannt  waren;  weil  diese 
Worte  in  V.  16  noch  einmal  vorkommen,  hat  sie  ein  Abschreiber  in  v.  i5  über- 
sehen. Die  XJbersetzung  lautet  dann:  v.  i5:  Aluka  hat  zwei  Töchter:  Gib  her, 
gib  her!  nämlich  die  Unterwelt  und  der  unfruchtbare  Mutter schoss;  drei  sind 
daSy  die  nicht  satt  werden;  die  Aluka  wird  hier  mit  ihren  beiden  Töchtern 
zusammengerechnet  Dann  beginnt  ein  neuer  Spruch:  v.  16:  Vier  sprechen  nie: 
genug!  u.  s.  w.  Dass  die  Scheol  und  der  unfruchtbare  Mutterschoss  (vgl. 
Gen  16  2;  20  is)  Töchter  der  Aluka  genannt  werden,  will  bloss  besagen,  dass 
eine  Wesensgleichheit  zwischen  diesen  beiden  und  der  Aluka  bestehe,  vgl. 
Jes  5 1  ]0B^3  von  der  fetten  Bergeshöhe,  nj^  niDa  Hi  1 8 13  von  der  Elephantiasis, 
im  Arab.  „Sohn  der  Nacht"  für  einen  Dieb.  Ein  Beispiel  für  das  nie  ge- 
sättigte Verlangen  der  unfruchtbaren  Frau  ist  Rahel  Gen  30 1. .  16  beginnt 
schon  bei  15*^.  Neben  den  zwei  schon  genannten  Töchtern  der  Aluka  werden  hier 
noch  das  Erdreich,  das  nicht  satt  des  Wassers  wird,  und  das  Feuer,  das  nie  genug 
Holz  bekommen  kann,  aufgezählt.  Bei  Feettag,  Provv.  III,  1,  S.  61,  No.  347 
finden  wir  ein  ähnliches  Sprüchwort:  „Dreies  wird  von  Drei em  nicht  gesättigt: 
Frauenschoss  von  derMannheit  und  Holz  vom  Feuer  und  Erdreich  vom  Regen". 
Noch  ähnlicher  nach  Form  und  Inhalt  lautet  ein  vierteiliger  indischer  Spruch 
bei  Lassen,  Hitopade^a,  p.  66:  „Feuer  wird  nicht  satt  des  Holzes,  nicht  der 
Ströme  das  grosse  Meer,  nicht  der  Todesgott  aller  Lebendigen,  nicht  der 
Männer  die  Schönäugigen".  Doch  ist  es  vollständig  imnötig,  anzunehmen,  dass 
die  Sprüche  dieser  drei  Völker  zu  einander  im  Abhängigkeitsverhältnis  stehen. 
Die  Bilder  liegen  nahe  genug,  um  überall  zu  solchen  Sprüchen  Anlass  zu 
geben.  17  Das  Objekt  p.S  steht  voran,  deshalb  wird  es  in  den  Suffixen  von 
17^  wieder  aufgenommen,  yyt  ist  hier  Spiegel  der  Seele,  fing^  Gehorsam  kommt 
nur  noch  Gen  49  10  vor  mit  Dagesch  dirimens,  vgl.  Ges.-B1ä.utzsch  §  20  h. 
^J'^STJ^  die  Raben  des  Baches  vgl.  I  Reg  174.  Die  hier  angedrohte  Strafe 
ist,  der  Leichnam  eines  solchen  ungeratenenKindes  soll  unbegraben  liegen  bleiben 
als  Aas  für  die  Raubvögel,  vgl.  I  Sam  1 7  44 ;  I  Reg  14 1 1 ;  16  4 ;  21 24 ;  Hes  29  5. 

18—20  Der  Vergleichungspunkt  in  den  vier  genannten  Dingen  ist,  dass 
keines  derselben  eine  Spur  von  seinem  Weg  zurücklässt;  auf  das  vierte  aber 
geht  alles  hinaus:  Ebensowenig  wie  man  es  der  Luft  anmerkt,  dass  einmal  ein 
Adler  hindurch  geflogen  ist,  einem  Felsen,  dass  eine  Schlange  darübergekrochen, 
dem  Meere,  dass  ein  SchiflF  es  durchfurcht  hat,  ebenso  wenig  sieht  man  es  einem 


Digitized  by 


Google 


Prv30l9  88  Pit3031 

Mädchen  an,  dass  ein  Mann  mit  ihm  fleischlichen  Umgang  gepflogen;  derartige 
Handlungen  oder  Sünden  entziehen  sich  meist  menschlicher  Kenntnis;  dass  sie 
später  in  ihren  Folgen  (Schwangerschaft)  oflFenbar  werden  könnten,  bleibt  \m 
ausser  Betracht.  Dieser  Spruch  wird  dann  in  v.  20  erläutert  und  angewandt; 
doch  betrachten  verschiedene  Ausleger  z.  B.  Dathe,  Hitzig,  Del,  v.  20  för  einen 
Zusatz.  19  or^^?  vgl.  23  24.  niJ^S  ist  eine  junge  heiratsfähige  oder  schon 
verheiratete  FraUy  nicht  Jungfrau  H^^na,  denn  dazu  würde  die  Vergleichung 
nicht  passen.  20  )§  also  d.  h.  darauf  vertrauend,  dass  der  12^  ifj^  an  ihr  nicht 
sichtbar  ist,  wagt  es  das  ehebrecherische  Weib,  Geschlechtsumgang  mit  andern 
zu  gemessen.  n^DJJ  vgl.  das  andere  Bild  vom  „Trinken"  5  15;  zu  dem  Bild 
des  Essens  passt  auch  «7^B  nnn^  sie  wischt  sich  den  Mund  ab. 

21—23  Vier  unerträgliche  Dinge.  22*  vgl.  19  20.  22*»  Der  Thor, 
d.  h.  der  Gottlose  ist  am  unausstehlichsten,  wenn  er  reich  ist,  denn  das  Geld 
macht  ihn  brutal.  23*  n^Ufe^  wörtl.:  eine  Gehasste,  wie  aus  ^Jjan  ^?  hervor- 
geht: eine  lange  Verschmähte^  eine  alte  Jungfer,  eine  sitzen  Gebliebene.  23^ 
Bh^  beerben,  oder  aber  in  Besitz  nehmen,  verdrängen.  Die  letztere  Bed.  passt 
hier  am  besten;  ebenso  wie  Hiph.  kommt  auch  Kai  in  diesem  Sinne  vor,  aller- 
dings nur  von  Völkern,  nicht  von  einer  Person  gebraucht,  vgl.  Dtn2  122122; 
9 1  u.  8.  w. 

24—28  Vier  Beispiele  von  kleinen  Tieren,  die  doch  grosse  Weisheit  an 
den  Tag  legen.  24  D'*l?|nö  Part.  Pu.  auch  noch  Ps  58  6.  Pi.  kommt  öfter 
vor  z.  B.  Hi  35 1 1  u.  s.  w.  Es  dient  hier  zur  Verstärkung  von  D^PDn  =  gewit%igt. 
weise y  vgl.  ^ö^^ö  ^B^2  durchgekocht  Ex  12  9.  LXX,  Pesch.  Hieb,  vokalisieren 
D^pjn©  weiser  als  die  Weisen.  25  vgl.  6  8.  26  D^?6B^,  ein  wiederkäuendes 
unreines  Tier  vgl.  Lev  11  5;  Dtn  14  7;  Ps  104  s,  der  Klippdachs.  Auch  sie  be- 
weisen ihren  Verstand  dadurch,  dass  sie  in  Felsen  ihr  Nest  bauen,  vgl.  was 
Num  24  21  von  den  Kenitem  gesagt  ist.  27  Y^  sich  teilend  in  einzelne  Ab- 
teilungen, d.  L  geordnet.  28  nnpo^  Sita?  Xsyöjjävov,  die  besten  Hss.  lesen 
mit  te^,  nicht  mit  ttf  vgl.  Strack  z.  d.  St.  Nach  dem  Arabischen  IfU»  säram  — 
die  Eidechse  (mit  aussatzähnlichen  Flecken).  Der  Talmud  hat  das  Wort  an 
zwei  Stellen,  wo  die  Erklärung  zwischen  Eidechse  und  Spinne  schwankt;  im 
Targumischen  steht  Hri^^p  für  HIÄB^  Lev  11 30,  eine  Eidechsenart  )OhXXS\  PL 
nur  hier;  die  2.Pers.  sing,  umschreibt  das  unpersönliche  man,  vgl.  den  Ausdruck 
SfHänjJ  =  „bis  man  kommt".  Mit  Händen  kann  man  sie  greifen,  so  klein  ist 
sie  und  so  wenig  vermag  sie  sich  zu  wehren,  da  sie  unschädlich  ist;  und  dennoch 
weiss  sie  in  die  Paläste  des  Königs  einzudringen. 

29—31  Vier  Beispiele  eines  stattlichen  Ganges.  30  tS^.^  der  Ldwe  nur 
noch  Jes  30  6 ;  Hi  4 1 1 ;  vgL  die  schöne  Schilderung  desselben  Jes  31 4.  31  THt 
D^.JHD  vgl.  die  Anm.  zu  der  Übers,  von  Kautzsch;  das  beste  ist,  an  das  gesattelte 
Pferd  zu  denken,  vgl.  Hi  39 19-25.  Doch  ist  der  Text  wahrscheinlich  verdorben 
und  THt  ein  Tiemame  =  sarmr  y^V^  Hahn;  dann  muss  man  aber  auch  mit 
Dyserinck  «b^jnp  anstatt  DlJniJ  lesen:  der  stolz  sich  erhebende  Hahn,  vgl 
Aristophakes,  Vögel  v.486f.  18^.5  der  Ziegenbock,  der  stolz  an  der  Spitze 
der  Herde  einhergeht.  lOJ?  D^p^K  ^te^.  Hält  man  den  Text  für  corrupt,  so 
hat  man  die  Wahl  unter  den  folgenden  Conjecturen:  Hitzig  liest  D\"l"^g  statt 
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ü^ph^  ein  Könige  mit  dem  Gott  ist,  Dysertxck  D^pb«  der  König  in  Begleitung 
meiner  Tausenden,  Bickell:  1ö2^  Dg  der  König,  der  sich  zum  Schutze  seines 
Volkes  aufmacht.  Bleibt  man  dagegen  bei  dem  überlieferten  Text,  so  kommen 
•die  folgenden  Erklärungsversuche  in  Betracht:  Geiger,  Urschrift  und  Übers. 
der  Bibel,  S.  61flF.  findet  hier  den  gottlosen  Hohenpriester  ^/Ar«/wö*  genannt. 
Aber  wir  wissen  nichts  davon,  dass  Alkimos  sich  den  Königstitel  angemasst 
habe,  imd  ausserdem  ist  kein  Grund  vorhanden,  diesen  Spruch  so  spät  in  die 
syrische  Periode  herabzurücken,  vgl.  meine  Litt  des  AT  §  23,  Anm.  7.  Andere 
und  zwar  die  meisten  halten  D^p^lg  für  einen  Arabismus  —  ^^1  das  Aufgebot, 
der  Heerbann  vgl.  IS^?|^K,  Tllobg,  D^5tJ^K.  Die  Übers,  der  Vulgata,  gegen  den 
es  keinen  Widerstand  gibt,  passt  auch  gut  in  den  Zusammenhang  und  kann 
als  Arabismus  erklärt  werden.  Perles,  Analekten,  S.  75  vergleicht  El-'Usjüti 
in  Arnold,  Chrest  Arab.  p.  136,  L  3  Jo  ^  ^\^  VU  quo  subsistere  non  potestis. 
(32  und  33  Magst  du  durch  thörichte  Aufgeblasenheit  oder  nach  reiflicher 
Überlegung  dich  zur  Geltung  bringen  wollen  —  auf  jeden  Fall  lege  die  Hand 
auf  den  Mund  d^  i.  schweig  stille,  vgl.  Hi  21 5.  33  gibt  die  Gründe  an,  warum 
in  einem  solchen  Fall  Schweigen  das  beste  ist.  Y^  ist  spätes  Hebräisch  = 
pressen,  drücken.  Bisweilen  kann  dies  gute  Folgen  haben,  z.  B.  wenn  man 
Milch  pr  esst,  wodurch  Butter  entsteht;  allein  in  andern  und  zwar  in  den  meisten 
Fällen  ist  es,  gerade  um  der  Folgen  willen,  nicht  anzuraten.  ü\i^  steht  hier 
in  übertragenem  Sinn  =»  Zorn,  während  immittelbar  zuvor  *)«  in  eigentlicher 
Bed.  jVase  vorkam.  ^Die  Zubereitimg  der  Butter  geschah  wie  heute  durch 
Schütteln  in  einem  Ziegenschlauch".  Benzingee,  Archäologie  §  15,  S.  88. 

€ap*  31 1-9.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 'uns  hier  im  A.  T.  ein  nichtisrae- 
litisches Stück  Chokmalitteratur  erhalten  ist  Die  "Weisheit  der  Edomiter  war  sehr  be- 
rühmt vgl.  1  Eeg  5 10;  Jer  49  7 ;  Oh.  v.  9;  Hi  15 10  18  f.  Eliphas  kam  aus  Theman,  auch 
ist  Hiobs  AYohnsitz  XJz  wahrscheinlich  in  Edom  zu  suchen,  vgl.  meine  Litt,  des  A.  T.  §  2B 
Anm.  8.    Unsere  Überschrift  versetzt  uns  nach  Mmbo,  vgl.  die  Anm.  zu  v.  1. 

1—9  enthält  die  Ermahnung  einer  Mutter  an  ihren  Sohn,  der  oflfenbar  ein 
König  ist,  V.  3  4  9.  In  Israel  trug  die  Mutter  des  Königs  den  Titel  iTJ^lJ  und 
war,  wie  an  allen  orientalischen  Höfen  eine  Person  von  grossem  Einfluss. 
Darum  wird  auch  in  den  Büchern  der  Könige  der  Name  dieser  Gebira  so  oft 
ausdrücklich  genannt  Diese  Königin-Mutter  ermahnt  ihren  Sohn,  seine 
Manneskraft  nicht  an  Weiber  zu  vergeuden  v.  3,  sich  vor  Unmässigkeit  im 
"Weintrinken  zu  hüten  v.  4,  den  Wein  viel  lieber  zur  Erquickung  von  Elenden 
und  Betrübten  zu  verwenden  v.  6  7,  imd  zum  Schlüsse  ermahnt  sie,  den  Unter- 
drückten durch  Handhabimg  gerechten  Gerichtes  zu  helfen  v.  s  9. 

1  Der  masor.  Text  setzt  unter  ^bü  ein  Athnach,  trennt  es  also  von  tA^ 
Dann  kann  nur  übersetzt  werden:  Worte  Lemuels,  Königs ,  Ausspruch ,  mit  dem 
ihn  seine  Mutter  ermahnt  hatte  \  mit  Recht  sagt  B1ä.mphausen,  dass  man  dann 
^^ön  lesen  müsse.  Viel  wahrscheinlicher  jedoch  ist  es,  dass  man,  ohne  den  Text 
zu  ändern,  aber  gegen  die  Accente  fe<b1J  "SJ^Ö  mit  einander  verbinden  muss: 
König  ton  Massa.  Dies  Massa  wird  Gen  25 14  neben  Nebajoth,  Kedar  und 
Duma  als  ein  ismaelitisches  Volk  erwähnt.  PtolemIus  V,  19  2  berichtet  von 
Maoavoi  im  NO  von  Duma,  auch  zur  Zeit  Asur-Banipals  kommen  Mas'u  neben 
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nabatäischen  Kedarenern  vor,  Schbadeb,  KAT2,  S.  148  f.  ^fc?^ö^,  in  ya 
hlS^th  geschrieben,  bedeutet  wahrscheinlich  so  \iel  wie  hv^h  Nnm  4  34  «==  Goti  ge- 
weiht, ihm  gekörig.  Früher  sah  man  mit  der  jüdischen  Überlieferung  hierin 
ebenso  wie  in  '^Mt^^'^  Sammler  einen  symbolischen  Namen  Salomos,  den  man 
für  den  Autor  des  ganzen  Spruchbuches  hielt  Zu  1D^,  das  sich  nur  im  Buche 
Hiob  (27  u;  29  21;  3840;  40  4)  findet,  für  \  vgl,  1D?  für  3  und  ID?  für  ?.  »f. 
«=.^nnn9'i  sie  schärfte  ihm  ein  vgl.  \t\^r\  7  21  und  «in^9?  31 12.  2  KAM^ 

HAUSEN  ergänzt  mit  Recht:  Was  \ich  dir  raten  soll]  und  erklärt  richtig:  „Die 
Mutter,  die  ihrem  herzlich  geliebten  Sohne  heilsamen  Rat  geben  will,  beginnt 
mit  feierlichen  Worten,  wie  sie  der  Bedeutsamkeit  des  Augenblicks  angemessöi 
sind,  gleichsam  überlegend,  wie  sie  ihrer  wichtigen  Pflicht  am  besten  nadi- 
komme."  Vgl  Jes  38 15.  Sohn  meiner  Geiübde  =»  von  Gott  erbetenes  Kind 
I  Sam  1 11.  *13  ist  aramäisch  statt  ]3.  ^i^  vgl.  5  9  und  Dtn  17 17  aus  dem 
Königsgesetz.  3*»  Lies  mit  Dyseetnck  'pn  deine  Liebkosungen  anstatt 

^D'J'si  und  mit  Gesenius  das  Part.  EjiI  ninb^  den  Yerderberinnen  statt  ntneb, 
das  Inf.  Hiph.  wäre  «=  niTOJJ^.  Der  masor.  Text  bed.:  Und  lass  deine  Hand- 
lungen nicht  darauf  gerichtet  sein,  Könige  %u  rei'derben\  abei*  dabei  geht  der 
Parallelismus  jmi  3*  verloren.  Vgl.  die  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  p?% 

die  Nunation  statt  der  Mimation  im  Plur.  ist  aramäisch  (oder  arabisch).  4* 
Das  Verbum  ist  verschwiegen,  vgl.  11  Sam  1 21;  wegen  ^K  ist  der  Vers  ak 
Mahnung  aufeufassen.  4**  Das  KSre  will  für  1ft<  die  Fragepartikel  ^«  lesen: 
noch  den  Fürsten  zu  fragen:  wo  ist  Rauschtrank.  Allein  das  geht  schwerlich 
an.  Man  verwandle  darum  1«  in  ^ftj,  vgl.  textkrit.  Erl.  bei  Kautzsch.  5  giebt 
den  Grund  der  Ermahnung  an.  Beachte  den  Übergang  vom  Plur.  in  v.  4  zum 
Sing,  in  v.  5.  p)5l^0  was  zum  ph,  %um  Gesetz  gemacht  ist,  vgl.  Jes  10 1.  ^)? 
^4J^  =  D'^^i?  die  Elenden,  aber  stärker,  vgl.  v.  s^^  und  die  Anm.  zu  30 1  b\  6  Wein 
und  starke  Getränke  sind  für  die  gut,  welche  sich  in  grosser  Not  befinden, 
damit  sie  wenigstens  für  kurze  Zeit  ihr  Leid  vergessen.  TDI«  sowohl  der  «« 
Grunde  geht,  als  auch  der  %u  Grunde  gehen  wird,  vgl.  Hi  29 13;  31 19.  ^ 
tSf(^  seelenbetrübte,  vgl.  Hi  3  20;  I  Sam  1 10.  8*  für  den  Stummen,  mag 

man  den  Ausdruck  wörtlich  nehmen  oder  bildlich  -=  einer  der  seinen  Unter- 
drückern gegenüber  nicht  den  Mund  aufzuthun  wagt.  h^  führt  hier  den 
Zweck  ein,  «)1^  ^J5i  Söhne  des  Dahinschwindens,  Unglückliche,  vgl.  Jes  2 18. 
Andere  wollen  darunter  hinterblieb ene  Kinder,  Waisen  verstehen,  Mühlaü  de 
Prov.  Aguri  S.  54.  Dysebinck  halt  das  «)  in  'jl^rj  für  Dittographie  und  will  ^J? 
•»VO  Söhne  des  Leidens  lesen.  9  vgl.  16  10;  20  s,  pn?  ist  Acc,  vgl.  SachSie, 
richte  so,  dass  das  Ergebnis  deiner  richterlichen  Thätigkeit  Gerechtigkeit  ist. 
]T  ist  hier  Imperat:  schaffe  recht. 


Digitized  by 


Google 


Prv  31 10  91  Prv  31 19 


Siebenter  Hanptteil. 

Das  Lob  der  tugendsamen  Hausfrau.  31  lo-si. 

Ein  alphabetisches  Lied,  welches  die  tugendsame  Hausfrau  besingt. 
Solche  alphabetische  Lieder  nehmen  der  Natur  der  Sache  nach  keinen  hohen 
Plug.  Die  Gedanken  sind  mosaikartig  an  einander  gefügt.  Auch  im  Psalter 
gehören  derartige  Lieder  nicht  zu  den  am  höchsten  stehenden  poetischen  Er- 
zeugnissen. Wahrscheinlich  sind  sie  dort  alle  sehr  spät.  Unser  Spruchbuch 
schätzt  eine  tugendsame  Hausfrau  sehr  hoch,  vgl.  auch  18 22;  19  14;  eine  ganz 
entgegengesetzte  Ansicht  finden  vnr  dagegen  Koh  7  26. 

10  b^n  m^H  vgl.  12  4^  «;pj^  n?  Sinn:  sehr  selten  findet  es  einer,  vgL 
20  6.  )p  ptT)  weit  entfernt  von,  wir  würden  sagen:  riel  höher  steht  sie  an 
Wert  als.  ta'^y??  Korallen  vgl.  3 15.  11  h^  eigentl.:  Beute,  nur  hier  in 
der  Bed.  Ausbeute,  Gewinn;  es  ist  Obj.  von  IX^tJ,  vgl.  Ps  34ii  u.  s.  w.;  Subj, 
ist  ?6yS,  12  ^ei  vgl.  3  30,  mit  zwei  Acc.  vgl.  I  Sam  24  is;  zum  Suff.  vgl.  v.  u 
13  i'J'^3  f^na  wörtl.:  mit  ihrer  Hände  Lust.  Delitzsch  vergleicht  mit  Recht  Ps 
78  72,  wo  den  Händen  nii^^  Einsicht  zugeschrieben  wird.  14  Gleich  einem 
E^auffahrteischiffe  scheut  sie  nicht  davor  zurück,  sich  nötigenfalls  von  fem  her 
die  Bedürfnisse  für  ihr  Haus  zu  holen.  15  f\y$  Speise  vgLdas  Verbum  30  s^, 
ph  kann  das  bestimmte  Teil  sein;  dann  ist  es  nähere  Beschreibung  von  f\y$ 
vgl.  auch  hierzu  30  8^;  es  kann  aber  auch  die  zugewiesene  Tagesarbeit  sein  vgL 
Ex  5 14.  „Noch  vor  Sonnenaufgang  ertönt  in  einem  arabischen  Dorf  vor 

jedem  ^aus  das  widerwärtige  Geräusch  der  Handmühlen,  auf  denen  die 
Frauen  das  Mehl  fertig  gemahlen  haben,  bis  die  Männer  sich  erheben"  Ben- 
ziNGEB,  Archäol.  S.  84  §  15.  16  VTTlßpl  und  sie  erwirbt  es,  besser  sie  kauft 
eSy  denn  nj2^  ist  das  Oppositum  von  ]ty)  verkaufen,  vgl.  v.  24.  Lies  DT^  njjp) 
mit  K6r5:  sie  legt  einen  Weinberg  von  dem  Gelde,  das  sie  verdient,  an.  Das 
KStib  lautet  D*l^  ytj^  stat.  constr.  von  yo)  Pflanzung,  vgl.  Jes  6  7;  dazu  müsste 
man  das  Verbum  Hj?^  aus  v.  I6*  in  Gedanken  ergänzen.  17  vgl.  v.  25».  Sich 
gürten  =  sich  zur  Arbeit  bereit  machen,  rüsten.  18*  «19^9  wörtl.:  sie  schmecktr 
d.  h.  sie  empfindet,  sie  merkt  vgl.  Ps  34  9.  18*»  versteht  man  gewöhnlich  von 
der  Arbeit  der  Hausfrau  sogar  in  der  Nacht.  Das  ist  jedoch  nicht  richtig* 
18''  will  im  allgemeinen  sagen:  in  ihrem  Hause  herrscht  Wohlfahrt.  Die  Lampe 
musste  eben  immer,  auch  des  Nachts,  brennen,  gleichwie  bei  den  Griechen  und 
Römern  der  Herd.  „Es  erlöscht  die  Lampe  jemands"  bedeutet:  er  ist  mit 
seiner  Familie  untergegangen,  vgl.  Jer  25  10;  Hi  18  6.  „Ebenso  heute  beim 
Fellachen  und  Beduinen;  wenn  es  von  einem  heisst:  „er  schläft  im  Finstem", 
so  will  das  soviel  sagen  als:  er  hat  keinen  Pfennig  mehr,  um  Ol  zu  kaufen,  bei 
ihm  ist  es  Matthäi  am  letzten"  Benztngeb,  Archäol.  §  18,  S.  124.  19  "TIIS^? 
SicaS  XeY6fjLevov,  das  schon  die  alten  Übersetzer  nicht  mehr  verstanden,  wahr- 
scheinlich Spinnrocken,  Diese  Bed.  passt  in  den  Zusammenhang  und  lässt  sich 
auch  aus  dem  Verbum  IBfj  als  gerade  in  die  Höhe  gehender  Stock  ableiten; 
vgl.  ferner  Strack  z.  d.  St.      ^^5  auch  airag  XeYÖfjievov  =  Spindel  eigentl.  etwas 
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rundes,  daher  auch  Kreis,  kleine  Provinz  Neh.  3  9  12  i4r-i8.  „UrsprüngUch  wohl 
der  Wirtel,  Wertel,  d.  i.  der  unten  an  der  Spindel  angebrachte,  ihr  die  nötige 
Schwere  gebende  (dah.  franz.  peson)  Ring  oder  Knopf"  Ges.-Buhl.  20  Sie 
ist  auch  wohlthätig  gegen  Arme,  wird  danim  gesegnet  vgl.  19 17 ;  22  9.  21  Vom 
Schnee  m.  a.  W.  von  der  Winterzeit.  ihr  ganzes  Haus  d.  h.  ihre  ganze 
Familie.  D'^iB^  B^^^  accusativische  Verbindung,  vgl.  Hes9  2  3.  D'^iBf  Scharlack 
solche  kostbare  Kleider  sind  natürlich  auch  dick  und  stark  genug,  nm  warm 
zu  geben;  es  bleibt  allerdings  befremdend,  dass  dies  nicht  ausdrücklich  gesagt 
ist  LXX  las  das  Wort  D'JJB^  doppelt^  zog  es  aber  in  den  folgenden  Vers  hin- 
über und  verband  es  mit  D^^5^0.  Andere  wollen  DhV  B^^^  lesen:  gekleidet  %ur 
Erwärmung  vgl.  Hag  1 6.  Man  bedenke,  dass  in  Palästina  warme  Kleidung 
der  einzige  Schutz  gegen  Winterkälte  war.  Die  Fenster  waren  oflfen,  Glas- 
fenster waren  unbekannt,  Ofen  und  Herde  hatte  man  nicht,  selbst  im  AVinter- 
palast  des  Kpnigs  Jojakim  war  bloss  ein  tragbares  Kohlenbecken  HlJj  Jer3622. 

22  D^5l?  vgl.  7 16.  Byssus  und  Purpur  m.  a.  W.  die  feinste  Kleidung. 

23  vgl  V.  3;  8  3;  12 4,  jnii  angesehen.  24  HD  kommt  nur  noch  Jdc  14 12 1$ 
und  Jes  3  23  vor:  ein  feines  leinenes  Unterkleid,  ein  feines  Hemd.  Im  Nea- 
hebräischen  hat  es  verschiedene  Bedeutungen,  wahrscheinlich  das  assyrische 
sudinnu,  in  den  Amama-Tafeln  satinnu.  Die  LXX  identificiert  es  mit  aivSov 
d.  i.  Stoff  aus  Sindhu,  dem  Indusland.  Allein  die  LXX  giebt  auch  sonst 
hebräische  Worte  durch  ähnlich  klingende  griechische  wieder,  so  dass  diese 
Übersetzung  nicht  notwendig  auf  Tradition  beruht  Delitzsch  bringt  es  mit 
dem  arabischen  ^Sj^  sadana  in  Verbindung.  **4?}3^  dem  Kanaaniten  d.  l  dem 
phönicischen  Kaufinann.  25*  vgl.  v.  17.  25*»  IITQIS  DT»^  des  künftigen 
Tages  vgl.  Jes  30  s.  26  Sie  ist  nicht  zänkisch,  vgl.  21 19;  25  24;  27 15.  27 
rPBtt  beobachtend,  fem.  von  HöS  vgl.  iTOh  7 11.  Lies  mit  i  Srg  niD^H  Gänge, 
das  Thun  und  Treiben.  Das  Kgtib  ist  ein  Schreibfehler.  28*  n?^«  glücklich 
preisen,  Denominativ  von  ^B^iJ.  In  28**  ist  aus  ^OJJ  in  v.28*  DJJ  zu  ergänzen. 
29  nj^?  «=  fl^  sie  alle  Gen  42  36;  vgl.  Gen  21 29  nj-^J^.  30  vgl.  11 22.  Das 
Äussere  muss  mit  dem  Innern  im  Einklang  stehen.  ri^Tl,  man  erwartete 
ntxy^  part.  fem.  stat  constr.  von  n^T.  ^|nW|\  ist  hier  ausnahmsweise  Stell- 
vertreter des  Passivs:  sie  soll  gerühmt  werden,  nämlich  von  Gott  und  Menschen, 
vgl.  3  4.  31  Eine  solche  Frau  ist  es  wert,  dass  sie  selbst  Mitgenuss  habe  an 
dem,  was  sie  verdient  hat,  und  sie  muss  ebenso  wie  ihr  Mann  (vgL  r.  23)  öffent- 
lich gepriesen  werden.  Sie  ist  mehr  als  die  Sklavin  ihres  Mannes,  sie  ist  ihm 
ebenbürtig. 
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Adler  87. 

Agur  X  XTT  84 ;  Verdorben- 
heit seiner  Zeitgenossen 
86. 

'akhzaH  TJDftJ  16. 

Alkimos  S9. 

Almosen  XVI 31 ;  Almosen- 
büchse 31. 

Alphabetisches  Lied  91. 

^üka86f. 

Ameise  18  88. 

Anordnung  der  Sprüche  in 
LXXXX. 

Aramäerin  H^D^^  7. 

Arme,  der;  Armut  XVEH  18 
31  32  63  64  65  80;  armnnd 
fromm  55;  Gefahr  der  Ar- 
mut 86;  Itecht  der  Armen 
82;  Spott  über  die  Ar- 
mut 51. 

'A«Jt5atoi  6. 

Atheist  3;  s.  auch  Art.  Thor. 

Aufgeblasenheit  89. 

Aufrichtigkeit  13  79  86. 

Aufrührer  70  f. 

Augapfel  22  60. 

Barmherzigkeit  62;  Segen 
der  Barmherzigkeit  64; 
Barmherzigkeit  der  G-ott- 
losen  37. 

Bedächtigkeit  XVIII  39  63. 

Begehrlichkeit  78. 

Begräbnis  (Schande  desTJn- 
begrabenbleibens)  87. 

Beispiel,  das  böse  75. 

Beistand,  Pflicht  dem  Näch- 
sten beizustehen  inNot70. 

Bescheidenheit  73. 
Bestechungsgeschenk  22  60 


54;  das  Funkeln  desselben 
51 ;  heimlich  angeboten  52. 

Bewässerung  16  61. 

Blutegel  86. 

Blutrache  81. 

Bote,  ein  unnützer  41;  ein 
grausamer  51. 

Böse,  das,  Ursprung  des- 
selben 48  y  Folgen  des- 
selben 64. 

Briefstil  65. 

Brot  der  Gottlosigkeit  13; 
nicht  ehrlich  verdientes 
59;  Form  des  Brotes  21. 

Bruderzwist  55. 

Buhlen  um  die  Gunst  der 
Grossen  56  66. 

Bürgschaffcbieten  17  33  34  52 
59  66. 

Charak  38. 

Ghasidim  6. 

Chokma  XVH  2  6  84  89. 

Citate  im  NT  X. 

Dämmerung  22. 

Dämonen  87. 

Demut  26  33  43  49  63  81. 

Diebstahl  21  81  83  86. 

Edomiter,  ihre  Weisheit  89. 

Ehe  (eheliche  Treue)  15  f. 

Ehebrecherin  7  14f.  20—24 
88. 

Ehebruch  30  68;  Strafe  da- 
für  15. 

Eidechse  88. 

Eifer,  blinder  56. 

Eifersucht  21. 

Einmischung  infremde  Hän- 
del 77. 

Einsamkeit  61  62. 

Eintracht  XVHI. 


Eloah  3^g86f. 

Eltern,  ihre  Autorität  57; 
ihre  Freude  68;  ihre 
Schande  78;  Strafe  für 
ihre  Verachtung  87. 

Empörer  51. 

Erstlinge  9. 

Erziehung  (s.  auch  Strafe 
und  Zucht)  64. 

Eschatologie  (s.  auch  Ge- 
richt) xvni. 

Eudämonismus  XIX. 

Euphemismus:  hv^  KD  7; 
?  yj}  21. 

Falschheit(Lüge)  19  78 ;  dem 
König  zuwider  49;  Gott 
ein  Greuel  86. 

Faulheit  (der  Faule)  18  38 
45  57  58  62  64  77;  Acker 
und  Weinberg  eines  Fau- 
len 72. 

FeindesUebe  XVm  76. 

Fleiss  18  39  61  81. 

Frau,  die  anmutige  33 ;  tüch' 
tige  36;  weise  41  55;  ein 
Geschenk  Jahwes  57 ;  die 
tugendsame   91.  Die 

unverständige  33  36  36; 
närrische  41 ;  keifende  6^ 
57;  zänkische  61 62.  Die 
spätyerheiratete  88. 

Freigebigkeit  XXU. 

Freigeist  s.  Spötter. 

Freud  und  Leid  (sind  bei- 
sammen) 42;  Freude  an 
einem  weisen  Sohn  oder 
Schüler  6.7. 

Freund,  der  wahre  52  78  j 
schwer  zu  finden  59. 
Allerweltsfreund    66   74. 
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Freunde  des  Reichen  und 
des  Armen  56;  des  Königs 
64. 

Friedensliebe  68. 

Fürst  (s.aucb  König)  43  81 82. 

Oazelle  18. 

Oebet  45. 

Geiz  66  f.  81. 

Gelübde  23;  übereilte  60. 

Gemeinschaftssinn  53. 

Gerechtigkeit  2  7  8  33 ;  besser 
als  Opfer  60. 

Gericht  XYin  8  46;  Tag 
des  Unglücks  48. 

Geschmeide  3  8. 

Geschwätzigkeit  33. 

Gesetz  XVmf.  83  84;  s. 
auch  Thora. 

Gewicht  48;  volles  und  fal- 
sches 33  59. 

Gewinn,  unehrlicher  59  61. 

Gewissen  79  f.  81. 

Glück,  Jagd  nach  dem  Glück 
67. 

Gott,  seine  Allmacht47 ;  All- 
wissenheit 44;  Gerechtig- 
keit 61  f. ;  Kerzenskennt- 
nis47  50  64;  Offenbarung 
85;  Transcendenz  87;  Un- 
ergründlichkeit 73 ;  Zorn 
64. 

Ootteserkenntnis  6. 

Gottesfurcht  3  47  57  63  67  70. 

Ootteslästerung  86. 

Gottesnamen  XVI  54. 

Oottvertrauen  48  54. 

Grenzen  verrücken  65  f. 

Kahn  88. 

Halacha  XVI  8. 

Halsstarrigkeit  82. 

Handmühle  91. 

Haus,  morgenländisches  29 
92. 

Hausfrau  (s.  auch  Frau), 
Lob  der  tugendsamen  XX 
91f. 

Hausstand,  Gründung  eines 
solchen  71. 

Herz  13. 

Heuschrecke  88. 

Hiskia,  Männer  Hiskias  72. 

Hitzkopf  (s.  Jähzorn)  66. 

Hochmut  XVni  26  33  39  42 
52  53  61  79. 


Honig  =verführerische"Wor- 
te  14;  »  Weisheit  70. 

Höflinge,  ihr  gottloses  Trei- 
ben 49. 

Hunger  ist  der  beste  Koch  78. 

Hypostasierung  der  Weis- 
heit XVI  XXn  1  2  25. 

Jähzorn  43. 

Judaskuss  78. 

Jus  talionis  XVIII 60  71  81. 

Kaltblütigkeit  53. 

Kaufmann  92. 

Käufer  59. 

Kinder,  ein  Segen  51;  des 
Gerechten  59. 

Kleidung  92. 

Klippdachs  88. 

Kodesch  =  Weihegabe  60. 

Kohlen,  glühende  75  77, 

Korallen  9  91. 

Kosmologie  27  f.  85. 

König  44  48  82  89;  sein  Ab- 
scheu vor  dem  Treiben  der 
Höflinge  49;  sein  Zorn 
49  55  58;  seine  Gunst  49  61 
66;  sein  Gericht  59;  seine 
Strenge  60;  Unergründ- 
lichkeit seiner  Gedanken 
73.  Des  Königs  Freund 
64.  Dem  König  gebührt 
Ehre  70.  Des  Königs 
Leckerbissen  verbrennen 
die  Lippen  66. 

Königinmutter  99. 

Königssprüche  XVI. 

Lampe  (Nachtlampe)  91. 

Landbau  79. 

Leben,  langes  8  50;  lieder- 
liches 89. 

Lebensbaum  10. 

Lebensgenuss,  der  wahre  50. 

Mach  njj!?  2  11  24. 

Lemuel  3^  XII  84  89. 

Leibesstrafen  51  (s.  Strafe). 

Wom  D1fc<^  35. 

Licht  13.' 

Logos  27. 

Los,  das  Institut  des  Loses 
54. 

Lösegeld  22. 

Löwe  64  88. 

Mannesmut  54. 

Massa  85  89. 

Maul,  böses  33. 


Mildthätigkeit  33  62  81. 

Missgunst  67  81. 

Mitleid  57. 

Monogamie  XV. 

Nachbar  78. 

Nachsicht  des  Weisen  56. 

nadibh  a^J  51. 

Name,  guter  63. 

Natron  74. 

Neid  69  70. 

nischama  HOC^^  60. 

Niedergeschlagenheit  54. 

Nordwind  78. 

Oel  14  79. 

Opfer  XVin  23  45  50  60  fö; 
Schuldopfer  42  62. 

Parteihaupt  80. 

Parteilichkeit  81. 

Pessimismus  44  45  85. 

Physiologisches  9;  das  Herz 
13 ;  Knochengerüst  36. 

Procedieren  73. 

Propheten  XVIH  83  84. 

Prostituierte  7  21. 

Psychologie  60. 

Rachsucht  60. 

Bänkeschmied  69. 

Räucherwerk  78. 

Rechtsprechung  50  52  59  71 
82  89;  audiatur  et  altera 
pars  54. 

Reichtum,  Nutzen  40,  Ge- 
brauch bei  Weisen  u. 
Thoren43,  Gefahr86,  Ver- 
trauen auf  Reichtum  33 
54;  er  macht  eingebildet 
80. 

Reisen  23. 

Reue  15. 

Richter,  gerechte  und  un- 
gerechte 46f. 

Schadenfreude  70. 

Scherz,  böser  77. 

Schiff  87. 

Schlange  87. 

Schlemmerei  67. 

Schmeichelei  49  82;  eines 
fremden  "Weibes  64. 

Schmuck  8  9  35  74  (s.  auch 
Geschmeide). 

Schnee  74  92. 

Schöpfung  28. 

Schrifkgelehrte  XVI  84. 

Schuldenmachen  64. 
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Schweigen,  ein  Zeichen  der 
Weisheit  38  53  54  69  89. 

Segen  und  Fluch,  ihre  Kraft 
32  86.  ^^ 

Selbstbeherrschung  XVlll 
60. 

Septuaginta,  ihre  TJeber- 
setzung  der  Sprüche,  XX. 

Sinne,  die,  gegeben  zum  Ge- 
brauchen 59. 

Sklave  36  79  83;  ein  ver- 
ständiger 50. 

Sparsamkeit  62. 

Speculieren  9. 

Spindel  91. 

Spinne  88. 

Spinnrocken  91. 

Spötter  l6  30  42  60  58  61  62 
64  69  82. 

Sprichwörter  des  Volks  XII. 

Spmchbuch  s.  Inhalts- 
register. 

Sprüche,  ausserkanomsche 
XX. 

Steuer  82. 

Stolz  19,  Geldstolz  55. 

Strafe,  in  "Worten  unge- 
nügend 83 ;  Geldstrafe  52 ; 
Leibesstrafe  53;  Todes- 
strafe 57.  Strafe  des 
Spötters  58.  Wirkung 
der  Strafe  60,  Abschrek- 
kungstheorie  61. 

Streit  und  Zank  61  f. 

Studieren  75  77. 

Sünde,  Allgemeinheit  der 
Sünde  59  81  86. 

Testamentsvollstrecker  50. 

Thor,  der  3  5  49;  hält  sich 
für  weise  37 ;  ist  jähzornig 
37    43,    schwatzhaft  38, 


hochmütig  42,  ärger  als 
eine  ihrer  Jungen  be- 
raubte Bärin  51,  ver- 
schwenderisch 62,  unver- 
besserlich 76  79,  unaus- 
stehlich 88,  schiebt  die 
Schuld  seines  Unglückes 
auf  Gott  56.  Sein  Schwei- 
gen 53;  die  Antwort,  die 
er  verdient  76. 

Thora  8  49  80  s.  auch  Gesetz. 

Thorheit,  personficiert  29  30. 
Schande,  die  Folge  der 
Thorheit  34. 

Thürangel  77. 

Tiere,  kleine  aber  weise  88, 
stattlich  einherschreiten- 
de88.  Sorge fürdieTiere 
37. 

Tod,  Folge  der  Sünde  57; 
Hilfe  in  Todesgefahr  70. 

Totenreich  24  30  46  87. 

Trunkenheit  67  68f.  76  89. 

tüschijja  6. 

Überschriften  in  Ps  und  Prv 
72. 

TJnaufrichtigkeit  77. 

Unmässigkeit  89. 

Unsterblichkeitsglaube  60. 

Unterlassungssünde  70. 

Untreue  5. 

Unverschämtheit  63. 

Unzucht  (s.  Ehebruch)  89. 

Utilitarismus  XIX  14  20. 

Verdrehtheit  52.  

Vergeltung/göttlicheXVm 
3335434651 57  64 ;  mensch- 
liche 71  f. 

Yerleumdung49  51 86;  Strafe 
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Einleitung. 


I«  Inhalt**  Der  Stoff  der  Ghr  gliedert  sich  sachgemäss  in  vier  Abschnitte : 
1)  die  Geschlechtaregister  der  zwölf  Stämme  I  1 — ^9;  2)  die  Geschichte  Davids 
I  10—29;  3)  die  Geschichte  Salomos  11  1—9;  4)  die  Geschichte  des  Beiches  Juda 
seit  der  Eeichsspaltung  11 10—36.  Dem  reiht  sich  als  fünfter  Abschnitt  an  die  Auf- 
richtung der  nachexilischen  Gemeinde,  welche  in  den  Büchern  Esra-Nehemia  erzählt 
wird ;  denn  diese  bilden  ursprünglich  mit  Chr  ein  Ganzes,  darüber  siehe  Einleitung 
zu  Esra-Nehemia. 

1)  Die  Geschlechtsregister  der  zwölf  Stämme  werden  eingeleitet  durch  den 
Stammbaum  der  Erzväter,  der  bis  auf  Adam  zurückgeführt  ist.  In  dieser  beim  spä- 
teren Judentum  beliebten  Form  von  Toledot  bebandelt  Chr  überhaupt  die  Geschichte 
der  vordavidischen  Zeit.  Der  ganze  Abschnitt  dient  deutlich  als  eine  Art  Einleitung 
zum  eigentlichen  Gegenstand  seiner  Erzählung. 

2)  Die  Darstellung  der  Davidgeschichte  verläuft  parallel  der  Erzählung  der 
Samuelbücher  von  I  Sam  31  ab.  Doch  wird  bei  weitem  nicht  der  ganze  Stoff  gegeben, 
siehe  unter  11. 

3)  Die  Geschichte  Salomos  wird  ebenfalls  der  Hauptsache  nach  in  derselben 
Ordnung  wie  in  Beg  erzählt.  Mehr  noch  als  dort  fallt  das  Hauptgewicht  auf  den 
Tempelbau.  Ausserdem  fehlen  nicht  die  Gotteserscheinungen  in  Gibeon,  der  Besuch 
der  Königin  von  Saba  und  einige  kurze  Notizen  über  Salomos  Beichtum.  Aus- 
gelassen ist  (wie  bei  David)  vornweg  alles  Ungünstige  (vgl.  S.  81) ,  femer  das  meiste 
rein  Weltliche :  das  „salomonische  Urteil",  das  Verzeichnis  der  Beamten,  die  An- 
gaben über  den  Hofhalt,  die  Baugeschichte  und  Beschreibung  der  Hofburg. 

4)  Der  letzte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Geschichte  Judas  seit  der 
Reichsspaltung.   Im  Unterschied  von  der  Erzählung  in  Beg  wird  alles,  was  das  Nord- 


*  Der  hebräische  Name  der  Chr  D^l^jn  nn^j  sc.  IfiD,  Buch  der  Zeitgeschichte ^  wird 
von  HizRONYMUs  im  Prologus  galeatus  zutreffend  mit  Chronicon  übersetzt.  Der  Name  in 
TiYY  7rapaXeiiü6fi.eva  ist  eine  Verkürzung  von  ic.  täv  ßaatXeiüiv  louSa,  wie  notwendig  aus 
der  Bedeutung  folgt  und  durch  die  Textvarianten  erwiesen  ist.  Schon  Theodoket  erklärt 
ihn  richtig  als  Sammlung  des  von  den  Königsbüchem  „übriggebliebenen** :  Saa  ^ap  irape- 
Xtitev  6  xi^  ßa(JiXe(a^  (jOY^eYpa^ü)^  raura  ooveöeixev  etc.  Im  Übrigen  vgL  zum  Namen  des 
Buchs,  zur  spätem  Einteilung  in  zwei  Bücher,  der  Stellung  im  Kanon  etc.  den  sorgfältigen 
Artikel  „Chronik**  von  Klostermann  in  PRE3  IV  84  ff.  und  Bacher  in  ZATW 1895,  305ff. 
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reich  allein  angeht,  vollständig  ignoriert,  auch  die  Prophetengeschichten.  Ohr  hat 
es  nur  mit  Juda  zu  thun.  Besonders  ausführlich  werden  hehandelt  alle  Geschichten, 
welche  den  Kultus  und  den  Tempel  angehen:  |die  Beform  Hiskias  Cap.  29 — 31  und 
Josias  Cap.  34—35,  sowie  diejenigen  Erzählungen,  die  durch  das  Auftreten  von  Pro- 
pheten einen  lehrhaften  hezw.  erhaulichen  Charakter  hahen  (vgl.  z.  B.  die  Geschichte 
Josaphats  Cap.  18—20). 

n.  Charakter  und  Tendenz.  Schon  die  Ühersicht  über  den  Inhalt  zeigt 

deutlich  den  Charakter  des  Werkes:  Chr  schreibt  nicht  die  Geschichte  des  Volkes 
Israel  oder  des  Königreiches  Juda,  auch  nicht  die  Geschichte  der  davidischen  Dynastie, 
sondern  Kirchengeschichte,  Geschichte  des  Tempels  und  seines  Kultus.  Das  zeigt 
als  bestes  Beispiel  die  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  in  der  Geschichte  Davids. 
Im  Vordergrund,  man  könnte  meinen,  die  ganze  Begierung  Davids  ausfüllend,  steht 
das  eine  heilige  Geschäft,  dass  er  den  Tempelbau  vorbereitet.  Sogleich  nach  der  Ein- 
nahme von  Jerusalem  geht  David  ans  Werk :  er  holt  die  Lade  nach  Jerusalem  und 
bringt  sie  auf  den  Zion ;  da  Gott  ihm  den  Tempel  zu  bauen  nicht  gestattet,  bereitet 
er  wenigstens  alles  vor,  kauft  den  Bauplatz  für  den  Tempel,  den  Gott  ihm  selbst  an- 
weist, sammelt  Gold  und  Silber,  Erz  und  Eisen,  richtet  Holz  und  Steine  her,  wie 
man's  braucht,  ordnet  und  gliedert  das  Tempelpersonal  und  regelt  seine  Dienste  bis 
ins  einzelnste,  macht  Modelle  vom  Tempelhaus  und  allen  einzelnen  Gerätschaften,  — 
um  dann,  nachdem  er  das  alles  seinem  Sohne  Salomo  mit  dem  Befehl  zu  bauen  über- 
geben hat,  die  Augen  zu  schliessen.  Was  an  weltlichen  Geschäften  aus  Davids 
Regierung  erzählt  wird,  das  wird  so  zwischenhinein,  zwischen  den  heiligen  Geschäften 
untergebracht;  es  sind  das  nebensächliche  Dinge,  die  nur  so  beiläufig  erzählt  werden, 
überdies  wird  auch  hier  ein  Zusammenhang  mit  dem  Hauptthema  konstruiert:  durch 
seine  siegreichen  Kriege  erhält  David  die  Mittel  zum  Tempelbau  (1 18  8). 

Aber  nicht  blos  in  dem  Sinne  erzählt  Chr  Kirchengeschichte,  dass  er  aus  dem 
ihm  vorliegenden  Stoff  das  auswählt,  was  auf  Tempel  und  Kult  Bezug  hat,  sondern 
in  noch  ganz  anderem  Sinne:  die  ganze  Geschichte  des  Volkes  Israel  überhaupt  er- 
scheint ihm  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  heiligen  Geschichte,  das  heisst  einer  Ge- 
schichte des  Kultus.  Es  ist  in  allem  Ernst  seine  Anschauung,  dass  das  Grösste  und 
Wichtigste  von  dem,  was  ein  David  und  Salomo  gethan,  der  Tempelbau  ist.  Die 
ganze  frühere  Geschichte  Israels  und  damit  die  Geschichte  der  Menschheit  überhaupt 
zweckt  auf  nichts  anderes  ab  als  auf  die  Errichtung  dieses  Wohnortes  für  Jahwe,  und 
die  ganze  folgende  Geschichte  hat  zu  ihrem  Mittelpunkt,  um  den  sich  alles  dreht, 
ebenfalls  dieses  Heiligtum.  Kur  von  hier  aus  lässt  sich  alles  Geschehene  verstehen. 
In  ihrer  Wirkung  auf  Tempel  und  Kult  ist  die  Bedeutung  aller  Ereignisse  zu  ermessen, 
und  was  die  Geschichte  an  äusserem  Wohlergeheii  oder  Unglück  über  einen  König 
oder  das  Volk  gebracht  hat,  das  ist  nur  das  für  jedermann  deutlich  erkennbare 
Zeichen  dafür,  ob  ihre  Stellung  zum  Tempel  und  Kult  die  richtige  war  oder  nicht 
(s.  u.  S.  IX).  Ebenso  bemisst  sich  die  Bedeutung  der  einzelnen  handelnden  Personen 
ganz  nach  dem,  wie  sie  sich  zum  Tempel  gestellt  haben.  Auf  diese  Weise  wird  na- 
türlich von  ihnen  ein  ganz  eigenartiges  BUd  entworfen.  Die  Helden  werden  zu 
Heiligen.  Umgekehrt  wird  das  Nordreich  den  Heiden völkem  gleich  behandelt:  am 
wahren  Kultus  haben  sie  nicht  teil,  also  gehören  sie  auch  nicht  zur  „  Gemeinde  **!  und 
kommen  für  die  heilige  Geschichte  überhaupt  nicht  in  Betracht. 
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Schon  dies  verrät  denselben  Geist,  den  das  Priestergesetz  atmet,  und  in  der 
That  ist  es  —  wie  ja  auch  selbstverständlich  —  PC,  nach  welchem  sich  Chr  im  ein- 
zelnen den  Kultus  geregelt  denkt.  Gerade  die  charakteristischen  Merkmale  von  PC 
begegnen  uns  bei  Chr  wieder:  die  Opfervorschriften  (I  23  31  u.  a.),  die  Festgesetze 
(17  9  ff.),  die  ganze  Stellung  des  Kultuspersonals  und  seine  Gliederung  in  Hohe- 
priester, Priester,  Leviten  (vgl.  z.  B.  zu  I  15  l  ff.,  I  23  2C,  11  23  1  ff.)  u.  a.  Immer  und 
immer  wieder  wird  betont,  dass  bei  den  Opfern  u.  s.  w.  alles  genau  „nach  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes^  ausgeführt  worden  sei. 

Nun  begnügt  sich  Chr  nicht  damit,  wie  dies  noch  Reg  in  der  Hauptsache  thut, 
die  Ereignisse  und  die  Personen  von  seinem  Standpunkte  aus  zu  beurteilen,  sondern 
er  gestaltet  die  alte  Geschichte  vollständig  um,  so  dass  ihr  Verlauf  zu  seinen  Voraus- 
setzungen passt.  Nicht  blos  wo  Frömmigkeit  und  Glück,  Sünde  und  Unglück  bei- 
sammen sind,  deckt  er  den  inneren  Zusammenhang  von  Schuld  und  Strafe  auf  (z.  B. 
I  10 18),  sondern  auch  da,  wo  nach  den  alten  Quellen  die  Geschichte  nicht  nach  diesem 
Schema  verläuft,  wird  sie  ihm  angepasst.  Am  einfachsten  liess  sich  der  Leitsatz  „je 
frömmer  ein  König,  desto  mächtiger^  in  der  Weise  in  Geschichte  umsetzen,  dass  Chr 
die  Grösse  des  Heeres  dem  Grade  der  Frömmigkeit  eines  Königs  entsprechen  liess. 
Die  frömmsten  Könige  haben  die  meisten  Soldaten:  David  über  1  1/2  Millionen, 
Josaphat  über  1  Million,  Asa  über  1/2  Million,  üssia  und  Amazia  nur  300000,  Beha- 
beam  gar  nur  180000  —  eine  sehr  einfache  und  leicht  verständliche  Taxierung  der 
Könige,  die  als  solche  um  so  mehr  erkenntlich  ist,  wenn  man  sieht,  wie  diese  Soldaten 
in  Wirklichkeit  nicht  zum  Kämpfen  und  Siegen  da  sind.  Das  besorgt  vielmehr  Jahwe 
allein  durch  sein  unmittelbares  Eingreifen,  und  die  Soldaten  schauen  ihm  nur  zu: 
eine  drastische  Illustration  des  Satzes,  dass  der  Fromme  sich  nicht  auf  Menschen- 
macht, sondern  auf  Jahwe  allein  verlässt  (vgl.  z.  B.  II  13  IS  ff.,  14  8  ff.,  20  20  ff.).  Aber 
auch  vor  stärkeren  Eingriffen  in  die  Geschichte  scheut  Chr  nicht  zurück:  wenn  die 
Schiffe  des  frommen  Josaphat  untergehen,  so  muss  das  durch  eine  Sünde,  durch  sein 
Bündnis  mit  Ahasia  verschuldet  sein  (II  20  85  ff.  im  Gegensatz  zu  I  B*eg  22  49  ff.) ; 
dass  der  fromme  Joas  im  Krieg  Unglück  hat,  ist  nur  erklärlich  durch  seinen  zeit- 
weiligen Abfall  von  Gott  (11 24  17  ff.  gegen  11  Reg  12  3);  umgekehrt  wenn  der  gott- 
lose Manasse  65  Jahre  lang  regiert  hat,  so  kann  es  nicht  anders  sein,  als  dass  er  sich 
doch  noch  bekehrte  (II  33  11  ff.),  u.  a. 

Ganz  in  derselben  Weise  wird  auch  vom  Standpunkt  des  Priestergesetzes  die 
Geschichte  umgewandelt.  Wenigstens  von  den  frommen  Königen  muss  dasselbe  doch 
befolgt  worden  sein.  Wo  deshalb  in  den  alten  Erzählungen  etwas  dem  widerspricht, 
wird  es  beseitigt  oder  umgeändert:  den  Transport  der  Lade  besorgen  jetzt  die  Le- 
viten (I  16  2 ff.);  Davids  Söhne  sind  nicht  „Priester"  sondern  hohe  Beamte  (I  18  7); 
nicht  Soldaten  sondern  Leviten  setzen  den  König  Joas  im  Tempel  ein  (II  23 1  ff.). 
Diese  Beispiele  alle  Hessen  sich  beliebig  noch  vermehren. 

Man  darf  nun  aber  nicht  meinen,  dass  dies  alles  aus  der  schriftstellerischen 
Eigenart  von  Chr  geflossen  sei,  und  noch  weniger,  dass  in  diesen  Änderungen  die 
bewusste  Geschichtsfälschung  eines  Schriftstellers  vorliege,  der  schreibt,  um  seiner 
Geschichtsauffassung  zur  allgemeinen  Annahme  zu  verhelfen.  Es  ist  im  Gegenteil 
diese  Auffassung  der  Geschichte  zur  Zeit  von  Chr  die  allgemein  geteilte,  und  das  im 
Vorstehenden  über  den  Charakter  von  Chr  Gesagte  gilt  in  allen  Hauptzügen  schon 
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von  den  Quellen,  aus  denen  Chr  geschöpft  bat,  abgesehen  von  Sam  und  Beg.  Cbr 
bat  nur  schärfer  pointiert  s.  S.  61  62.  Für  die  „Midrasche",  ans  denen  Chr  ausser- 
ordentlich viel  geschöpft  hat  (siehe  unter  III) ,  ist  z.  B.  gerade  die  Durchführung  der 
Vergeltungstheorie  ganz  charakteristisch.  Mit  anderen  Worten:  wir  haben  in  dieser 
ganzen  Geschichtsauffassung  das  Ergebnis  eines  sich  durch  viele  Generationen  hin- 
durchziehenden  Processes  der  Umbildung  der  Geschichte  zur  Legende.  Dieser  Pro- 
cess  hat  zum  Teil  sehr  bald  begonnen.  Bei  David  und  Salomo  können  wir  beispiels- 
weise schon  in  ziemlich  früher  Zeit  die  Anfänge  desselben  nachweisen  (siehe  zu  I  Reg 
5  9fif.).  Die  Einführung  des  Dtn  hat  diesen  Process  wesentlich  gefordert.  Er  ist  auch 
in  gewissem  Sinne  sehr  begreiflich:  die  anerkannt  frommen  Persönlichkeiten  der 
Vergangenheit,  die  Träger  des  religiösen  Gedankens  stellt  sich  gern  jede  Zeit  nach  ihrem 
Ideal  von  Frömmigkeit  vor.  Dies  war  hier  umsomehr  der  Fall,  als  man  diese  Ideale 
mit  gewissem  Becht  auch  schon  für  die  alte  Zeit  als  geltend  voraussetzen  durfte. 
Denn  war  „das  Gesetz"  mosaisch,  seit  ältester  Zeit  im  Volk  vorhanden  und  bekannt, 
so  war  es  selbstverständlich,  dass  es  auch  befolgt  wurde ^  wenigstens  von  denen,  die 
das  Lob  der  Frömmigkeit  hatten,  von  einem  David,  einem  Salomo,  einem  ELiskia  o.  6.w. 
Was  Chr  speciell  aus  seinen  eigenen  Anschauungen  heraus  zu  seinen  Quellen  hinzu 
gethan  hat,  wird  weiter  unten  (vgl.  IV)  zur  Sprache  kommen. 

Den  historischen  Wert  der  Chr  wird  man  demnach  von  vornherein  recht  gering 
einzuschätzen  geneigt  sein.  Aber  das  wäre  doch  nicht  ohne  weiteres  richtig.  Chr  hat 
(siehe  III)  ausser  Sam  und  Reg  noch  gute  Quellen  gehabt.  Man  ist  nur  berechtigt, 
bei  denjenigen  Abweichungen  oder  Zuthaten  zu  den  Berichten  von  Sam  und  Reg 
von  freier  Erfindung,  von  späteren  Legenden  zu  reden,  bei  welchen  irgend  eine 
Tendenz  nachzuweisen  ist.  Wo  das  nicht  der  Fall  ist,  wo  die  religiösen  Interessen 
von  Chr  und  seiner  Zeit  nicht  in  Frage  kommen,  da  hat  man  von  Fall  zu  Fall  zu 
prüfen,  aus  was  für  einer  Quelle  Chr  etwa  geschöpft  hat,  und  was  der  historische 
Kern  der  in  der  Regel  allerdings  sehr  legendarischen  Erzählung  sein  kann.  Ein  all- 
gemeines Urteil  über  die  Glaubwürdigkeit  des  Buches  der  Chr  lässt  sich  also  über- 
haupt nicht  fallen.  Der  Cbr  aber  will  gar  kein  Geschichtsschreiber  in  unserem  Sinne 
sein:  er  will  nicht  darstellen,  was  geschehen  ist,  sondern  erzählen,  was  zur  Erbauung 
dient;  er  ist  nicht  Historiker,  sondern  Midraschist  (siehe  unten). 

IIL  Die  Oo^Uea«  l)  Bei  Chr  sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  dass 

eine  Hauptquelle,  die  er  benutzt  hat,  uns  im  Grossen  imd  Ganzen  noch  in  derselben 
Form  vorliegt,  die  Samuel-  und  Königsbücher.  Aus  dieser  Quelle  hat  Chr  genommen: 
a)  den  Rahmen  für  die  ganze  Darstellung,  die  Einleitungs-  und  Schlussnotizen  zu  der 
Geschichte  der  einzelnen  Könige,  nur  mit  der  selbstverständlichen  Weglassung  der 
Synchronismen,  da  er  nur  jüdische  Geschichte  giebt;  —  b)  eine  Reihe  von  ein- 
zelnen Erzählungen.  Was  diese  betrifft,  bemerken  wir,  dass  fiir  die  ältere  Zeit, 
besonders  für  David,  Sam  und  Reg  verhältnismässig  reicher  benutzt  sind  als  für  die 
spätere  Geschichte.  —  Über  die  Art  und  Weise,  wie  Chr  diese  Quellen  behandelt 
hat,  siehe  IV. 

2)  Was  Chr  über  diese  kanonischen  Bücher  hinaus  bietet,  stammt  nun  keines- 
wegs alles  von  ihm  selbst.  Vielmehr  zeigt  uns  der  Text  und  das  ausdrückliche  Zeug- 
nis von  Chr,  dass  er  noch  andere  schriftliche  Vorlagen  benützt  hat.  Er  citiert  diese 
Quellen  nicht  wie  Reg  für  das,  was  er  nicht  erzählt,  sondern  so,  dass  man  nicht  im 
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Zweifel  darüber  bleiben  kann ,  dass  er  diesen  Quellen  seinen  Stoff  entnommen  bat, 
gewöbnlicb  in  der  Form:  „die  Gescbicbte  von  N.  N.  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  auf- 
gezeichnet in  dem  und  dem  Buch".  Der  Hauptsache  nach  werden  zweierlei  Werke 
citiert  (den  Titeln  nach  zu  schliessen) :  ein  zusammenfassendes  Geschichtswerk  und  eine 
Reihe  einzelner  Prophetenschriften.  Ersteres  erscheint  unter  verschiedenen  Namen: 
als  b^^^^)  iT]^iT  "»D^D  IDD  n  16  11  25  26  28  26  32  32,  bezw.  W)  'fe^  'D  D  H  27  7  85  27 
36  8;  als  'l8^^  "»D^D  D  II  20  34;  als  t^^  "»D^D  nn^  II  33  18.  Damit  darf  ohne  weiteres 
das  I  27  24  citierte  1^"^  "»I^O^  Ö^t^rj  ^S'n  gleichgesetzt  werden ,  und  wie  unten  zu  er- 
weisen, der  D^D^tpn  1BÜ  B^T]P  11  24  27.  Die  Prophetengeschichten  sind  folgende: 
die  Worte  C^2'^)  des  Sehers  Samuel  1  29  29,  des  Propheten  Nathan  I  29  29  U  9  29,  des 
Sehers  Gad  1  29  29,  des  Propheten  Schemaja  und  des  Sehers  Iddo  11 12  15,  des  Jehu  ben 
Chanani  II  20  34,  der  Seher  (ohne  Namen?  II  38  19  s.  das.);  femer  die  Weissagung 
(nij^n^)  des  Siloniters  Ächija  II  9  29;  das  Gesicht  (n^TtJ,  ]1Tn)  des  Sehers  Iddo  II  9  29, 
des  Propheten  Jesaja  II  26  22  82  32 ;  der  Midrasch  des  Propheten  Iddo  II 13  22. 

Da  wir  sonst  über  alle  diese  Schriften  nirgends  etwas  erfahren,  sind  wir  für 
ihre  Beurteilung  ganz  auf  die  uns  durch  Ohr  mitgeteilten  Stücke  angewiesen.  Ihre 
Betrachtung  ergiebt,  dass  sie  fast  alle,  und  demnach  die  Prophetenschriften  so  gut 
wie  das  zusammenfassende  Geschichtswerk,  einen  einheitlichen  Charakter  tragen :  es 
sind  nicht  Geschichten  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  sondern  Midrasche.  Das  Werk 
des  Propheten  Iddo,  das  dreimal  citiert  wird,  ist  einmal  geradezu  als  Midrasch  be- 
zeichnet, und  ebenso  ist  die  Hede  von  einem  Midrasch  zum  Buch  der  Könige  (s.  o.). 

Der  Midrasch,  wie  er  uns  in  Ghr  entgegentritt,  ist  erbauliche  Erzähluug.  Sein 
Zweck  ist  nicht,  ein  Ereignis,  wie  es  sich  zugetragen,  aus  Interesse  am  Stoff  weiter- 
zugeben, sondern  den  geschichtlichen  Stoff  anderen,  religiösen  Interessen  dienstbar 
zu  machen  und  ihn  so  umzuformen,  dass  er  für  die  religiöse  Förderung  der  Leser 
fruchtbar  wird.  Wenn  man  Wert  darauf  legt,  kann  man  solche  Midrasche  unter- 
scheiden, in  denen  das  Hauptgewicht  auf  die  erzählten  Thatsachen  fällt,  die  durch 
sich  selbst  wirken,  als  gewaltige  Wunderthaten,  oder  Strafgerichte  Gottes  etc.  —  und 
solche  Midrasche,  in  welchen  die  Reden  die  Hauptsache  sind,  welche  an  die  an  sich 
vielleicht  unbedeutenden  Ereignisse  angehängt  werden.  Für  die  erstere  Art  vgl. 
z.  B.  n  14  5  ff.  II  29—31 ;  für  die  letztere  vgl.  z.  B.  II  15  1  f.  Gewöhnlich  ist  aber 
beides  bei  einander  vgl.  U  13  3  ff.  u.  a.  Es  ist  demnach  für  den  Midrasch  an  sich 
und  für  die  Quellen  von  Chr  (nicht  speciell  für  Chr  selbst)  charakteristisch  die  so 
häufige  Steigerung  ins  Wunderbare,  die  gewaltigen  Heeresziffern ,  das  Schwelgen  in 
den  Millionen  u.  a.,  was  man  meist  der  Phantasie  von  Chr  zur  Last  legt.  Im  Übrigen 
vgl.  auch  das  S.  98  101  107  und  sonst  zu  diesen  Erzählungen  bemerkte. 

Der  Midrasch  in  Chr  repräsentiert  demnach  (innerhalb  des  AT)  die  am  wei- 
testen fortgeschrittene  Entwicklung  einer  Art  von  Geschichtschreibung,  deren  An- 
fänge viel  weiter  zurückliegen.  Schon  der  vorexilische  Redaktor  von  Reg  liebt  es, 
an  wichtigen  Punkten  der  israelitischen  Geschichte  Propheten  auftreten  zu  lassen, 
welche  das  Kommende  ankündigen  und  die  Ereignisse  in  das  richtige  Licht  stellen 
(s.  zu  I  Reg  11  29  ff.).  Und  die  Wundergeschichten  der  Elisalegende  z.  B.  dienen  zu 
einem  grossen  Teil  lehrhaften  Zwecken,  wollen  den  unbedingten  Gehorsam  gegen 
den  Propheten  einschärfen  (s.  Comm.  zu  Reg  S.  129).  Von  solchen  Legenden  unter- 
scheidet sich   der  Midrasch   der  Hauptsache  nach  nur  dadurch,   dass  die  Legende 
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durch  unbewusste  Umbildung  der  Geschichte  im  Verlauf  der  mundlichen  Über- 
lieferung unter  dem  Einfluss  der  herrschenden  religiösen  Vorstellungen  entstanden 
ist,  während  der  Midrasch  eine  bewusste  Umformung  der  Geschichte  durch  einen 
einzelnen  Schriftsteller  zu  einem  bestimmten  religiösen  Zweck  darstellt  (vgl.  auch 
S.  126  zu  II  32  1  ff.  und  S.  107  zu  II  20  1  ff.). 

In  diesem  Sinne  sind  die  von  Chr  genannten  Schriften  Midrasche,  oder  besser 
Sammlungen  yon  Midraschen ,  denn  dass  es  sich  nicht  um  einheitliche  Bearbeitungen 
der  ganzen  Geschichte  durch  einen  Mann  handelt,  sehen  wir  an  gelegentlichen 
Widersprüchen  vgl.  z.  B.  S.  123  zu  II  30  1-27. 

Ob  man  Jwegen  dieser  Übereinstimmung  im  Charakter  alle  die  verschiedenen 
citierten  "Werke  für  ein  Buch  halten  darf  (so  z.  B.  CoENILL) ,  erscheint  sehr  unsicher. 
Von  der  Geschichte  Jehus  ben  Ohanani  wird  allerdings  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie 
ins  Königsbuch  aufgenommen  worden  sei  (II  20  34).  Dagegen  dürfte  11  32  32  'D"^J^ 
zu  lesen  sein  (LXX  Vat.  und  Luc.  xai) ;  dann  würden  die  „  Jesaja-Gesichte"  aus- 
drücklich von  dem  Königsbuch  unterschieden  als  selbständige  Schrift.  Dabei  kommt 
weiter  in  Betracht,  dass  auch  für  Keg  eine  Jesajageschichte  als  Quelle  nachweisbar 
ist  (s.  Comm.  zu  Heg  S.  176  f.).  Das  legt  hier  die  Vermutung  nalie,  dass  die  ,, Ge- 
sichte Jesajas"  eine  selbständige  Sammlung  von  Midraschen  (und  anderen  Er- 
zählungen), die  das  Leben  des  Propheten  und  seine  Zeit  betrafen,  waren,  vielleicht  auf 
der  Grundlage  der  alten  Jesajageschichte  entstanden.  An  dem  Vorhandensein  von 
„Geschichten "»Biographien  der  Propheten  Samuel,  Elia,  Elisa,  Jeremiakann  ebenso- 
wenig gezweifelt  werden,  und  gerade  die  Elisageschichte  zeigt  sich  schon  dem 
Midrasch  sehr  nahe  verwandt  (s.  o.).  Es  hat  deshalb  keineswegs  etwas  unwahrschein- 
liches ,  anzunehmen ,  dass  auch  um  die  anderen  Propheten ,  deren  Schriften  citiert 
werden  (Nathan,  Gad,  Achija,  Iddo,  Schemaja),  da  sämtliche  in  Reg  genannt  sind 
(über  Iddo  vgl.  S.  95),  ein  Legendenkreis  sich  bildete  und  diese  Legenden  einmal 
gesammelt  wurden.  Das  kann  auch  von  einer  Hand  über  mehrere  Propheten  in  ei$ur 
Sammlung  geschehen  sein.  Vielleicht  darf  das  D'*thri  ^^l^  Geschichte  der  Seher  II  33 19 
als  der  allgemeine  Titel  einer  solchen  Sammlung  in  Anspruch  genommen  werden. 
In  einer  Zeit,  wo  man  Mose  den  Pentateuch  schreiben  liess,  war  es  ein  leicht  ver- 
zeihliches Missverständnis,  wenn  Chr  die  betreffenden  Propheten  selbst  als  die  Ver- 
fasser ihrer  ^^ Lebensbeschreibungen^  ansah  (vgl.  11 26  22).  Hieraus  erklärt  sich  dann 
auch  die  Entstehung  der  Vorstellung,  dass  alle  Propheten  die  Geschichte  ihrer  Zeit 
beschrieben  haben  (JOSEPHUS  c.  Apion.  I  8). 

3)  Die  Quellen  von  Chr  sind  aber  damit  noch  nicht  erschöpft.  Chr  enthält  eine 
grosse  Anzahl  von  (beschichten  und  Notizen ,  welche  in  Beg  überhaupt  nicht  stehen 
oder  ihrer  Form  nach  nicht  von  dort  übernommen  sein  können,  und  die  ebensowenig 
den  Midraschwerken  angehören  können,  da  sie  gar  nichts  vom  Midrasch  an  sich 
haben  (vgl.  auch  zu  II  15  1-19).  Im  Gegensatz  zu  diesen  Midraschen  darf  man  die  in 
Frage  stehende  Vorlage  von  Chr  als  ein  geschichtliches  Werk  bezeichnen.  Aus  dieser 
Quelle  erhalten  wir  zunächst  eine  Anzahl  wertvolle  Notizen,  die  in  B^g  fehlen,  z.  B. 
über  Rehabeams  und  Abias  Familien  11  11  18-23  13  21 ;  Asas  Bauten  und  Krankheit 
n  14  5  f.  12ff. ;  Ussias  und  Jothams  Bauten  II  26  6-15  27  3-9;  Jorams  Brudermord  und 
Kriege  mit  den  Arabern  II  21  1-4  16  f.  u.  a.  Auch  die  Listen  der  Helden  Davids 
I  11 10 — 12  40  (in  Beg  ist  nur  11 10-41  erhalten)  stammen  wohl  daher.  Ausserdem  sind 
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eine  Reihe  Parallelerzählungen  zu  Reg  aus  dieser  Quelle  genommen:  die  Überführung 
der  Lade  auf  den  Zion  I  15  16,  Davids  Volkszählung  I  21  ^  sehr  vieles  der  Salomo- 
geschichte  (s.  S.  81),  die  Ausbesserung  des  Tempels  II  24  4-14.  Der  Vergleich  dieser 
Stücke  mit  Reg  zeigt,  dass  diese  Quelle  sehr  geistesverwandt  mit  Chr  ist,  wenn  auch 
vielleicht  die  Vergeltungstheorie  und  anderes  noch  nicht  so  stark  die  Erzählung  be- 
herrscht (s.  zu  den  betr.  Abschnitten,  bes.  zu  I  16  iflf.  S.  61;  II  22  7-9  24  4-14).  Man 
wird  deshalb  nicht  fehlgehen ,  wenn  man  auch  die  Erzählung  von  der  Vorbereitung 
des  Tempelbaus  durch  David  (I  21 — 29  mit  Ausnahmen)  dieser  Quelle  zuweist;  denn 
der  Hand  von  Chr  gehören  nur  einzelne  Stücke  davon  zu  (s.  S.  61).  Nach  alledem 
sehen  wir,  dass  es  sich  um  ein  Geschichtswerk  handelte,  welches  —  sicherlich  nicht 
unabhängig  von  Sam  und  Reg  —  die  Geschichte  erzählte,  und  zwar  vorwiegend  die 
judäische  (s.  zu  11 22  7-9).  Da  ihr  der  jüngere  Bericht  über  Josaphats  Gerichtsreform 
angehört,  dürfen  wir  auf  Abfassung  nicht  allzulange  nach  dem  Exil  —  immerhin  nach 
444  —  schliessen  (s.  S.  105  zu  II  19  ll). 

4)  Die  Geschlechtsregister  (I  1 — 9)  dürften  nicht  aus  diesem  Geschichtswerk 
stammen.  Wenigstens  haben  wir  keinerlei  Anzeichen  dafür,  dass  schon  sein  Verfasser 
ein  Freund  von  Stammbäumen  gewesen;  wohl  aber  war  dies  Chr  (vgl.  I  23  26).  Auch 
hier  hat  Chr  natürlich  schriftliche  Vorlagen,  Register  etc.  gehabt,  offenbar  aber  sehr 
unvollständige.    Weiteres  hierüber  s.  S.  2f. 

lY«  Die  Redaktion.  1)  Die  Thätigkeit  von  Chr  ist  mehr  die  eines  Re- 

daktors als  eines  selbständigen  Schriftstellers,  wie  ein  Vergleich  seiner  Erzählungen 
mit  den  Parallelen  in  Sam  und  Reg  deutlich  zeigt.  Über  die  sachlichen  Gesichts- 
punkte, unter  denen  er  seinen  Stoff  ausgewählt  und  gruppiert  hat,  siehe  oben  II. 
Gegenüber  dem  Text  der  ihm  vorliegenden  Quellen  verfahrt  er,  wie  die  alten 
hebräischen  Schriftsteller  überhaupt  in  der  Regel  verfuhren :  er  giebt  ihn  möglichst 
unverändert  wieder.    Änderungen  hat  Chr  sich  aus  dreifachem  Anlass  erlaubt: 

a)  Wo  der  Ausdruck  seiner  Vorlage  oder  das  Satzgefüge  derselben  dem  Sprach- 
gebrauch seiner  Zeit  nicht  mehr  entsprach,  hat  er  dafür  die  zu  seiner  Zeit  gebräuch- 
lichen Ausdrücke  eingesetzt,  vgl.  z.  B.  I  11  16 f.  19  4  (wo  ein  obscönes  Wort  ausge- 
tauscht ist)  I  19  6  10  12  14  20  7  8  n  5  10  21  24  10  6  I  14  15  II  9  8  u.  ä.  (wo  die  genauer 
bezeichneten  Ausdrücke  durch  allgemeine  ersetzt  sind). 

b)  Eine  andere  Gruppe  von  Änderungen  geht  aus  dem  Bestreben  hervor,  den 
schwierigen  oder  ganz  unverständlichen  Text  seiner  Vorlage  deutlicher  wiederzu- 
geben, vgl.  z.  B.  I  17  4,  wo  der  Gedanke  auf  einen  deutlicher  pointierten  Ausdruck 
gebracht  wird;  II  9  16  die  Erklärung  des  Ausdruckes  „Tarsisschiffe";  I  11  6  14  8 
18  1  u.  o.,  wo  Chr  einen  unverständlichen  Text  sich  zurecht  gemacht,  so  gut  es  ging; 
I  20  8  u.  a.,  wo  er  einen  solchen  ganz  ausgelassen  hat,  u.  a. 

c)  Die  meisten  Änderungen  sind  natürlich  aus  sachlichen  Gründen  erfolgt, 
um  die  Erzählung  der  Vorlage  den  oben  geschilderten  Anschauungen  anzupassen.  Auch 
hier  aber  ist  das  Verfahren  von  Chr  ein  ausserordentlich  konservatives.  Am  liebsten 
lässt  er  die  anstössigen  Partien  einfach  weg,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dass  nun  sein 
Text  als  lückenhaft  erscheint,  vgl.  z.  B.  die  Auslassungen  der  Kebsweiber  Davids 
I  14 3  ff.,  der  Zeitbestimmungen  1 17  1,  der  Drohungen  Nathans  I  17  18,  die  bereits 
besprochenen  grossen  Auslassungen  in  der  David-  und  Salomogeschichte,  besonders 
I  11  1  ff.  19  iff.  (s.  o.  n).    Wo  die  Auslassung  nicht  gut  geht,  lässt  sich  manchmal 


Digitized  by 


Google 


Einleitung  IV  XIV  Einleitung  IV 

durch  grössere  oder  kleinere  Zusätze  helfen:  den  Anstoss,  dass  Salomo  vor  dem  Altar 
steht,  hebt  Chr  durch  den  Zusatz  II  6  18,  wonach  eine  Kanzel  für  ihn  erbaut  wurde; 
das  Fest  der  Tempelweihe  wird  durch  den  Zusatz  II  7  9  zu  einem  streng  gesetzlichen 
gemacht;  die  Notiz  von  der  Abschaffung  der  Höhen  II  15  18  wird  durch  den  Zusatz 
,,in  Israel"  der  Geschichtsauffassung  von  Chr  angepasst  u.  ä.  Er  scheut  sich  schliess- 
lich aber  auch  nicht  yor  Veränderung  des  Textes,  wo  dies  nötig  ist,  weiss  diese  aber 
mit  gutem  Geschick,  ohne  grosse  Störung  des  Zusammenhanges ,  anzubringen.  So 
wird  z.  B.  durch  einfache  Umstellung  der  Worte  I  13  6  die  enge  Beziehung  der  Lade 
zu  Jahwe  Zebaoth  beseitigt;  I  18  17  werden  aus  den  Priestern  „hohe  Beamte^, 
II  5  4  aus  den  Priestern  „Leviten**  gemacht,  um  der  Vorschrift  des  Gesetzes  Genüge 
zu  thun.  Die  Israeliten,  die  nach  Reg  Frohndienste  thun  müssen,  werden  zu  Fremd- 
lingen U  2  16;  der  Widerspruch  mit  Sam  wird  in  I  20  5  dadurch  beseitigt,  dass  an 
Stelle  Goliaths  dessen  Bruder  gesetzt  wird,  und  ähnlich.  Das  lehrreichste  Beispiel 
für  die  Art  des  Chr  bietet  die  Umarbeitung  der  Vorlage  von  Reg  in  U  22  10  ff.,  wo 
Chr  etwas  ganz  anderes  aus  der  Geschichte  gemacht  hat  und  dabei  doch  es  verstanden 
hat,  ausserordentlich  viel  vom  Text  seiner  Vorlage  wörtlich  zu  geben;  ja,  wo  er 
eigentlich  diesem  seinem  Text  zu  konservativ  gegenüberstand  (s.  8.  111).  Dies  giebt 
uns  einen  Massstab  an  die  Hand  für  die  Beurteilung  der  Frage,  ob  im  einzelnen  Fall 
Sam-B^g  die  Vorlage  von  Chr  gebildet  haben.  Überall  da,  wo  wir  über  das  Not- 
wendigste hinausgehende  Abweichungen  vom  Text  dieser  Bücher  finden ,  haben  wir 
nicht  an  die  freie  Bearbeitung  des  Textes  durch  Chr  zu  denken,  sondern  an  eine  andre 
schriftliche  Vorlage. 

Wie  Chr  diesen  Quellen  gegenüber  verfahren  ist,  wird  er  es  auch  mit  seinen 
anderen  Vorlagen  gemacht  haben.  Nachweisen  können  wir  dieses  Verfahren  bei- 
spielsweise bei  1 26  6,  wo  er  Levi  und  Benjamin  von  der  Volkszählung  ausnimmt,  oder 
I  21  28,  wo  er  das  Opfer  Davids  auf  dem  Zion  besonders  entschuldigt;  vgl.  auch  noch 
namentlich  I  15  16 ,  wo  er  in  ganz  interessanter  Weise  seine  nicht  kanonische  Quelle 
erweitert. 

2)  Dieses  letztere  Beispiel  lehrt  uns  noch  eine  ganz  besondere  Liebhaberei  des 
Chr  kennen,  welche  zu  seiner  vollständigen  Charakterisierung  noch  zu  dem  oben 
(S.  Vnif.)  Gesagten  hinzuzunehmen  ist.  Bei  den  genannten  und  bei  sehr  vielen  anderen 
Zuthaten  von  Chr  sind  es  die  Leviten ,  speciell  die  Sänger,  welche  auf  diese  Weise 
eingeführt  werden  sollen.  Chr  bemüht  sich,  die  Bedeutung  der  Leviten  für  den 
Tempeldienst  und  insbesondere  die  Wichtigkeit  des  Sängeramtes  bei  jeder  Gelegen- 
heit hervorzuheben,  vgl.  für  das  Einzelne  S.  51  68  73.  Auf  dieses  Bestreben  geht  in 
letzter  Linie  der  grosse  Einschub  I  23 — 26  zurück,  welcher  auch  im  grossen  Ganzen 
eine  Arbeit  von  Chr  selbst  sein  dürfte.  Für  die  Persönlichkeit  des  Chr  erhalten  wir 
durch  diese  Beobachtung  einen  wertvollen  Fingerzeig:  wir  werden  schwerlich  fehl- 
gehen, wenn  wir  ihn  unter  der  Klasse  suchen,  deren  Interessen  und  Ansprüche  er  so 
warm  vertritt,  nämlich  unter  den  Sängerleviten. 

3)  Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  Chr  sein  Buch  zusammengestellt 
hat,  haben  wir  kein  äusseres  Zeugnis,  sondern  sind  ganz  auf  innere  Merkmale  ange- 
wiesen. Wie  schon  erwähnt  (s.  S.  VII),  führt  er  die  Geschichte  fort  in  Esra-Nehemia 
bis  zur  Einführung  des  Gesetzes  444  und  Nehemias  zweiter  Statthalterschaft  (von  438 
an).  Weiter  wird  1 29  7  nach  Dariken,  der  von  Darius  I.  (521—486)  eingeführten  Gold- 
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münze  gerechnet,  und  zwar  schon  zur  Zeit  Davids.  Das  setzt  voraus,  dass  bei  der 
Niederschrift  dieses  Stückes  diese  Münze  schon  als  seit  unvordenklicher  Zeit  im  Ge- 
brauch befindlich  galt.  In  ebenso  späte  Zeit  führt  uns  die  Erwähnung  des  Hohe- 
priesters  Jaddua  herab  (Neh  12  22),  der  ein  Zeitgenosse  Alexanders  des  Grossen  war 
(JOSEPHUS  Ant  XI  7  8).  Weiter  als  +  300  in  der  Zeit  herabzugehen,  liegt  keine  Ver- 
anlassung vor,  da  die  Liste  der  Davididen  I  3  19  ff.,  die  bis  auf  die  11.  Generation 
nach  Serubabel  ca.  250  führt,  späterer  Einschub  ist. 

Y.  Die  späterea  Zusätze«  Der  ursprüngliche  Text  von  Chr  hat  im  Laufe 

der  Zeit  sehr  starke  Erweiterungen  erfahren.  1)  Vor  allem  für  solche  Zusätze 

geeignet  waren  die  genealogischen  Listen  im  ersten  Teil.  Ihre  Bedeutung  als  kurze 
Vorgeschichte  bis  auf  David  ist  später  verkannt  worden,  man  hat  in  ihnen  vielfach 
die  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Gegenwart  gesucht  und  dann  begreiflicherweise 
vieles  vermisst,  bezw.  unzutreffend  gefunden :  die  Liste  der  Nachkommen  Davids,  das 
Verzeichnis  der  Priesterklassen  u.  a.  fehlt  ganz ;  in  den  Levitengeschlechtern  bezw. 
Dienstklassen  war  zur  Zeit  von  Chr  noch  vieles  im  Fluss  gewesen  und  hatte  sich  ge- 
ändert; die  Hohepriesterliste  forderte  ihre  Weiterführung;  die  Beziehungen  der  ver- 
schiedenen von  den  Judäem  besiedelten  Ortschaften  zueinander  war  man  ebenfalls  in 
der  Form  von  Stammbäumen  darzustellen  gewöhnt  u.  a.  So  manches  Mal  gab  es  auch 
neben  den  Listen  von  Ghr  andere  Überlieferungen,  die  man  gerne  vor  dem  Untergang 
retten  wollte ;  überhaupt  war  da  und  dort  im  Besitz  solcher,  die  die  Chr  besassen 
oder  abschrieben,  eine  derartige  Liste,  die  der  Aufbewahrung  in  einer  solchen  Buch- 
rolle wert  erschien.  Viel  leichter  als  in  geschlossenen  Texten  Hessen  sich  ja  hier  der- 
artige Einschübe  machen,  ohne  dass  der  Zusammenhang  direkt  gestört  erschien. 

2)  Dazu  kam  weiter,  dass  in  grossen  Partien  der  Inhalt  der  Chr  parallel  zu 
dem  älterer  Bücher  ging,  die  man  verehrte.  Da  und  dort,  genau  genommen  an  den 
meisten  Punkten,  waren  die  letzteren  reichhaltiger  als  Chr,  und  es  lag  nahe,  aus 
ihnen  manches  noch  in  Chr  herüber  zu  nehmen.  So  ist  der  kurze  Stammbaum  von 
Adam  bis  auf  Jakob  durch  Berücksichtigung  der  Nebenlinien  und  durch  Eintragung 
anderer  Listen  aus  Genesis  aufgefüllt  worden  (s.  S.  3).  Die  Liste  der  Levitenstädte 
Hess  sich  nach  Josua  vervollständigen  (s.  S.  24).  Auch  der  kurze  Bericht  über  den 
Tempelbau  wies  Lücken  auf,  die  eine  Ausfüllung  aus  Reg  zu  fordern  schienen  (s. 
S.  87 ff.).  Abgesehen  von  diesen  grösseren  Einschüben  ist  auch  im  einzelnen  da  und 
dort  der  Wortlaut  des  Textes  dem  von  Reg  angenähert  worden ,  s.  VI.  Diese  Zu- 
sätze aus  den  kanonischen  Büchern  stammen  nicht  von  einem  Manne,  sondern  sind 
nach  und  nach  gemacht  worden,  das  zeigt  schon  der  Umstand,  dass  einzelne  derselben 
in  LXX  noch  fehlen.  Ausserdem  sind  sie  sehr  unvollständig  und  ziemlich  planlos 
gemacht,  während  man  bei  AuffüUung  durch  einen  Bearbeiter  eine  planmässige, 
vollständige  Arbeit  erwarten  müsste. 

3)  Eine  dritte  Gruppe  von  Zusätzen  kennzeichnet  sich  dagegen  als  von  einer 
Hand  herrührend  dadurch,  dass  sie  aUe  ein  gemeinsames  Interesse  verraten :  bei  allen 
grossen  Festlichkeiten  im  Tempel  sind  von  späterer  Hand  in  der  Beschreibung  nach- 
getragen worden  genauere  Notizen  über  die  Tempelmusik,  speciell  Über  die  Musik- 
instrumente, die  dabei  im  Gebrauch  waren,  ihre  Handhabung  durch  Priester  und 
Leviten  u.  dgl.  Chr  selbst  schon  hat  (s.  o.  IV)  die  Levitensänger  da  und  dort  in 
seinen  Quellen  eingefügt,   ein  Späterer  hat  sein  Interesse  ebenfaUs,  nur  in  etwas 
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anderer  Weise,  der  Tempelmusik  zugewendet  (s.  S.  52  und  I  13  7  f.  II  5  11  ff.  20  19  ff. 
29  25  85  1  ff.  S.  132). 

VI.  Der  Text.  Das  gewöhnliche  Urteil  über  den  Text  der  Chr  geht  dahin, 

dass  er  in  besonders  verwahrlostem  Zustande  uns  überliefert  sei.  Dies  ist  nur  mit 
Einschränkungen  richtig;  die  verschiedenen  Teile  des  Buches  sind  hierin  nicht  gleich- 
artig, und  dieser  Unterschied  ist  kein  zufälliger. 

1)  Die  Stammbäume  im  ersten  Teil  zeichnen  sich  allerdings  durch  einen  be- 
sonders schlecht  erhaltenen  Text  aus.  Das  ist  sehr  begreiflich.  Bei  Erzählungen  mit 
fortlaufendem  Text  bedingt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  immer  ein  Wort  das  andere, 
und  der  Gedanke  eines  Satzes  lässt  meist  leicht  die  einzelnen  Worte,  auch  wo  sie 
nicht  leserlich  sind,  erraten.  Anders  bei  diesen  Listen:  schon  an  sich  wird  nichts 
beim  Abschreiben  leichter  entstellt,  als  Eigennamen ;  dazu  kommt  noch,  dass  es  sich 
hier  um  eine  Häufung  solcher  Namen  handelt,  die  dem  Abschreiber  meist  ganz  un- 
bekannt sind  und  in  keinem  gedankenmässigen  Zusammenhang  stehen.  Ist  aber 
einmal  in  einem  solchen  Stammbaum  der  eine  oder  andere  Name  verdorben  oder  aus- 
gefallen, so  ist  damit  für  den  späteren  Abschreiber  der  ganze  Zusammenhang  in  einer 
Webe  zerrissen,  dass  er  sich  nicht  wiederherstellen  lässt;  die  Verderbnis  muss  folge- 
richtig immer  mehr  anwachsen.  Mit  Textverbesserungen  lässt  sich  der  Natur  der 
Sache  nach  hier  sehr  wenig  machen  —  oder  sehr  viel ,  wenn  man  mit  dem  Text  in 
vollständig  freier  Weise  umspringt;  ein  schönesBeispiel  hierfür  s.  bei  derBenjaminiten- 
liste  S.  31.  Im  übrigen  dürfte  es  doch  kaum  Zufall  sein,  dass  gerade  die  verdorbensten 
Stücke  in  diesen  Listen  sich  als  später  eingeschobene  Partien  ausweisen.  Solche  Zu- 
sätze am  ßand  z.  B.  waren  der  Verderbnis  naturgemäss  noch  mehr  ausgesetzt  (vgl. 
z.  B.  I4lff.  6  50ff.  8lff.). 

2)  Was  dagegen  die  erzählenden  Stücke  betrifft,  so  erscheint  das  harte  Urteil 
über  den  Text  von  Chr  nicht  gerechtfertigt.  Im  Gegenteil :  der  Vergleich  mit  den 
vorhandenen  Paralleltexten  zeigt  uns,  dass  vielfach  in  Chr  der  bessere  und  ursprüng- 
liche Text  erhalten  ist.  Jedenfalls  ist  das  häufiger  der  Fall  als  umgekehrt  (vgl.  die 
Erklärung  zu  den  betreffenden  Erzählungen).  Auch  das  erklärt  sich  sehr  natürlich : 
jene  älteren  Bücher  wurden  offenbar  mehr  gelesen  und  abgeschrieben;  und  je  mehr 
ein  Buch  benützt  ist,  desto  schlechter  ist  sein  Text.  —  Sonst  ist  der  Text  von  Chr 
natürlich  in  der  Überlieferung  denselben  Änderungen  unterlegen,  wie  der  Text  unserer 
übrigen  kanonischen  Geschichtswerke.  Über  die  grösseren  Zusätze  s.  oben  V ;  für  die 
sonstigen  gewöhnlichen  Verderbnisse  des  Textes  vgl.  Wellh.  Text  d.  BB.  Sam  13 ff. 

3)  Es  ist  schon  erwähnt,  dass  da  und  dort  (s.  oben  V  2)  der  Text  von  Chr  eine 
Annäherung  an  den  der  Parallelberichte  erfahren  hat.  In  grösserem  Umfange  ist  dies 
nur  für  einen  Abschnitt  nachweisbar,  nämlich  für  die  Beschreibung  des  ehernen 
Meeres  11  4  2-5  (s.  S.  87).  Dort  steht  diese  Änderung  des  Textes  im  Zusammenhang 
mit  dem  Einschub  grösserer  Stücke  aus  Beg.  Auch  sonst  lassen  sich  durch  den  Ver- 
gleich mit  LXX  einzelne  Fälle  von  solcher  Textänderung  nachweisen,  vgl.  z.  B. 
1  27  43  u.  a.  Es  mag  das  öfter  geschehen  sein,  als  wir  jetzt  sagen  können;  wo  LXX 
keinen  anderen  Text  bietet,  sind  wir  meist  nicht  in  der  Lage  dies  zu  erkennen. 
Immerhin  sind  es  doch  verhältnismässig  wenig  Fälle,  und  die  Wahrscheinlichkeit  geht 
nicht  dahin,  dass  solche  Textkorrektur  in  grösserem  Massstabe  stattgefunden.  Wäre 
zu  irgend  einer  Zeit  das  Bestreben  mächtiger  gewesen,  den  Wortlaut  von  Chr  mit  dem 
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der  Parallelberichte  auszugleichen,  so  müsste  das  Sesultat  doch  ein  anderes  sein,  das 
sehen  wir  an  LXX  Luc,  in  welcher  dieses  Bestreben  unverkennbar  viel  stärker  sich 
gezeigt  hat. 

4)  Das  wichtigste  Hilfsmittel  zur  Verbesserung  des  Textes  bietet  (natürlich 
ansser  den  vorhandenen  Paral leitexten)  die  griechische  Übersetzung.  Hierbei  kommt 
vor  allem  der  Text  von  LXX  Vat.  in  Betracht.  Alex,  kennzeichnet  sich  auch  hier 
durch  engen  Anschluss  an  den  hebräischen  Text.  Luc.  dagegen  ist  häufig  mit  dem 
Wortlaut  von  Oen,  Sam,  Beg  gleichgemacht  vgl.  z.  B.  I  1 10  17  40  41  43  17  i  u.  oft. 
Noch  häufiger  ist  auch  Luc.  in  auffallender  Weise  nach  Hebr.  korrigiert  vgl.  z.  B.  I 
1  4  9  11-16  26  und  in  dem  ganzen  Capitel;  oder  vgl.  I  12  2  die  Participia  SeSiaCovtec 
xal  dpiatepeuovTe^  statt  Vat.  ix  ÖeSttov  xal  l£  aptareptov;  II 4  2fif.  u.  a.  Vat.  zeichnet  sich 
durch  ein  im  Vergleich  zu  Vat.  zu  Sam  und  Heg  (oft  auch  im  Vergleich  zu  Luc,  s.  o.) 
wesentlich  besseres  Griechisch  aus.  Unter  diesen  Umständen  wird  man  principiell 
dem  Vat.  den  Vorzug  geben  müssen,  als  die  echte  LXX  am  meisten  repräsentierend. 

VII.  Litteratar.  1)  Text:  S.  Baee  Libri  Chronicorum.   Textum  masoret. 

accuratissime  expressit  etc.  Cum  praefatione  Fbancisci  DELITZSCH  1888;  R.  Kittel 
Part  20  von  SBOT  1896;  W.  E.  Babkes  An  Apparatus  criticus  to  Chronicles  in  the 
Peschitta  version,  Cambridge  1897. 

2)  Kommentare:  C.  F.  Keil  (im  Biblischen  Kommentar  über  das  AT  von 
Keil  und  Fbanz  Delitzsch)  1870;  E.  Bertheau  (im  Kurzgefassten  exeget.  Hand- 
buch) 2.  A.  1873;  S.  ÜTTLI  (im  Kurzgefassten  Kommentar  von  Stkack  und  ZÖCK- 
liEB)  1889. 

3)  Monographien  und  Abhandlungen  zur  Einleitung:  De  "Wbtte 
Beiträge  zur  Einleitung  in  das  AT  1806  I  §  2;  C.  P.  W.  GeamberO  Die  Chronik 
nach  ihrem  geschichtlichen  Charakter  und  ihrer  Glaubwürdigkeit  geprüft  1823; 
C.  F.  Keil  Apologetischer  Versuch  über  die  BB.  der  Chronik  1833;  J.  MOVEBS  Kri- 
tische Untersuchungen  über  die  biblische  Chronik  1884;  K.  H.  Gbap  Die  geschicht- 
lichen Bücher  des  AT  1866  §2  114— 247;  J.WellhausEN  Proleg.  4  169—228;  H.AViNCK- 
LEB  Bemerkungen  zur  Chronik  als  Geschichtsquelle  (Alttest.  Untersuchungen  167— 
167);  R.  Kittel  Geschichte  der  Hebräer  11  192—198;  K.  BuDDE  Vermutunge»  zum 
„Midrasch  des  Buches  der  Könige"  ZATW  1892,  37—51;  A.  KloSTERMANN  Chronik 
in  TRE^  IV  84—98.  Vgl.  im  Übrigen  die  Werke  zur  Einleitung  in  das  AT  und  zur 
Geschichte  Israels. 
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VERZEICHNIS  DER  SIGLA. 


Act    = 

Am  = 
Apk  » 
Bar  = 
Chr  = 
Cnt  = 
Dan  » 
Dtn  » 
Eph  « 
Ebf  » 
Est  — 
Ex  =- 
6al  » 
Gen  = 
Hab  -» 
Hag  = 
Hbr  = 
Hes  -= 
Hi  « 
Hos  -= 

BL 
HbA 


JdTh 
JpTh 
MNDPV. 

RE 
SBOT       : 

StX 

StW 

ThJ 
ThLZ 
ThT 
ZSchw     > 


Acta,   Apostelge- 

scliiclite. 

Arnos. 

Apokalypse. 

Barucli. 

Chronik. 

Canticom. 

Daniel. 

Deuteronomiom. 

Epheserbrief. 

Esra. 

Esther. 

Exodus. 

Galaterbrief. 

Genesis. 

Habakuk. 

Haggai. 

Hebräerbrief. 

Hesekiel. 

Hiob. 

Hosea. 


Jak  . 
Jdc   . 
Jdt    - 
Jer 
Jes    > 
Jo      : 
Joh 
Jon 
Jos    ' 
JSir» 
Jud  . 
Koh< 
Kol  . 
Kor  •■ 
Lev 
Lk     : 
Mak: 
Mal 
Mch 
Mk 
Mt 


Jakobusbrief. 

Judices. 
•■  Judith. 
'  Jeremia. 

Jesaja. 
=  JoeL 
>  Johannes. 
:  Jona. 
:  Josua. 
'  Jesus  Sirach. 
■■  Judasbrief. 
■'  Kohelet 
'  Kolosserbrief. 
'■  Korintherforiefe. 
'  Leviticus. 
■  Lukas. 
■■  Makkabäer. 
'  Maleachi. 
:  Micha. 
-  Markus. 
:  Matthäus. 


■■  Schenkels  Bibel-Lexikon. 

:  Kiehm's  Handwörterbuch  des 
bibl.  Altertums. 

■-  Jahrb.  f.  deutsche  Theologie. 

>  Jahrbücher  f.  pro testTheologie. 

:  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch. 
Palästina-Vereins. 

■'  Herzog's  Real-Encyklop. 

'  Haupt's  Sacred  Books  of  the 
Old  Testament. 

■  TheoL  Studien  u.  Kritiken. 

:  Theol.  Studien  aus  Württem- 
berg. 

■•  Tübinger  Theol.  Jahrb. 

'  Theol.  Litteraturzeitung. 

■•  TheoL  Tijdschrift. 

■'  Meili's  Theol.  Zeitschrift  aus 
der  Schweiz. 


ZhTh    - 

ZlTh     . 

ZPK  . 
ZTh 

ZThK  : 

ZWL  X 

ZwTh   . 

ZATW- 

ZDMG: 

ZDPV  : 


I  Na     «s  Nahum. 
!  Neh   =  Nehemia. 

Num  =  Numeri. 

Ob     »  Obadja. 

Phl    «  Philipperbrief. 

Phm  =■  Philemonbrief. 

Prv    —  Proverbia, 

Ps      ■«  Psalmen. 

Pt      =  Petrusbriefe. 

Reg   »s  B^ges. 

Rm    —  Romerbrief. 

Rt     =  Rutk 

Sach  =  Sachaija. 

Sam  «3  SamueL 

Sap    *»  Sapientia  Salomonif . 

Th     •»  Thessalonicherforiefe. 

Thr   -=Threni. 

Tim  —  Timotheusbriefe. 

Tit     =  Titusbrief. 

Tob    —Tobias. 

Zph  ■»  Zephanja. 


>  Zeitschr.  für  historische  Theo- 
logie. 

:  Zeitschr.  für  lutherische  Theo- 
logie und  Kirche. 

'■  Zeitschr.  für  Prot  u.  Kirche. 

'-  Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie. 

=  Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

=  Luthardt's  Zeitschr.  für  kirchL 
Wissenschaft  u.  kirchL  Leben. 

:  Hilgenfeld's  Zeitschrift  f.  wissen- 
schaftl.  Theologie. 

■■  Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentL 
Wissenschaft. 

:  Zeitschr.  der  Deutsch.  MoigenL 
Gesellschaft. 

■-  Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästisa- 
Vereins. 
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Erster  Teil 

Geschlechtsregister  der  Stämme  Israels 

I  Chr  1-9. 

Als  ersten  Teil  seines  Geschichtswerkes  giebt  Chr  die  Geschlechtsregister  der  zwölf 
Stämme,  eingeleitet  durch  den  Stammbaum  der  Erzväter  und  geschlossen  durch  eine  Ein- 
wohnerliste Jerusalems.  Diese  Form,  Geschichte  zu  schreiben ,  ist  im  späteren  Judentum 
sehr  beliebt,  vgl.  die  Darstellungen  der  Patriarchengeschichte  in  Form  von  toledot  beim 
Priesterkodex.     Die  eigentliche  Geschieht serzählung  beginnt  mit  David. 

Da  Chr  ein  planmässig  arbeitender  Verfasser  ist,  läset  sich  von  vornherein  an- 
nehmen, dass  er  in  diesen  Registern  nur  die  Geschichte  bis  auf  David  geben  wollte.  Aus- 
drücklich wird  auch  gelegentlich  (7  2)  gesagt ,  dass  die  Angaben  der  Zahlen  etc.  auf  die 
Zeit  Davids  sich  beziehen ,  and  das  darf  als  Meinung  von  Chr  auch  sonst  angenommen 
werden.  Die  Geschlechtsregister  (als  Stammbäume  betrachtet)  führen  nirgends  unter  die 
Zeit  Davids  herunter.     Dasselbe  gilt  von  den  Stammbäumen  einzelner  Personen:  Ram 

2  10 ff.,  Kahath-Samuel  6  7 ff.,  Aaron  6 35 ff.  Noch  beweisender  ist  die  Gegenprobe,  dass 
überall,  wo  die  Listen  weiter  herunter  geführt  sind,  wir  aus  anderen  Gründen  veranlasst 
werden,  sie  als  sekundär  auszuscheiden:  der  Schluss  der  Liste  Jerachmeels  2  34 ff.;  die 
Hohepriesterliste  6  27 ff.,  Sauls  Stammbaum  8  29 ff.;  ebenso  die  Erzählungen  von  Ereig- 
nissen aus  nachdavidischer  Zeit  4  84-43  5  18-22  5  23-26.  Damach  wird  man  das  als  im 
Plan  von  Chr  gelegen  bezeichnen  dürfen,  und  diese  Regel  bei  den  etwa  zweifelhaften  Fallen 

3  10  ff.  6  4ff.  in  Betracht  ziehen  können,  wenngleich  auch  sie  natürlich  eine  Ausnahme 
zuliesse. 

Schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  zeigt,  dass  in  diesen  Listen  vielerlei  durch- 
einander gemischt  ist  Neben  dem,  was  die  Hauptsache  ist,  den  Verzeichnissen  der  Ge- 
schlechter, in  die  sich  die  Stämme  teilen,  finden  sich  Stammbäume  einzelner  Personen 
(s.  0.),  und  weiter  andere  Listen,  die  der  Hauptsache  nach  aus  geographischen  Namen  be- 
stehen (vgl.  z.  B.  2  50**  ff.)  Des  Weiteren  springt  ebenso  in  die  Augen,  dass  der  Text, 
wie  er  vorliegt,  ein  Muster  von  Unordnung  ist,  und  dass  diese  nicht  zum  kleinsten  Teil  her- 
rührt von  den  zahlreichen  Dubletten.  Von  Kalebs  Nachkommen  sind  drei  verschiedene  Listen 
gegeben :  2  18  ff.  42  ff.  50  ff. ;  doppelte  Verzeichnisse  finden  sich  von  ganz  Juda  2 1  ff.  vgl.  4  1  ff., 
von  Levi  6  1  ff.  vgl.  23  1  ff.,  von  Benjamin  7  6  ff.  vgl.  8 1  ff.,  abgesehen  von  kleineren  Wieder- 
holungen wie  der  Hohepriesterliste  5  27  ff.  und  6  35  ff.  und  des  Stammbaums  der  Sauliden 
8  29  ff.  und  9  35  ff.  Diese  einfachen  Beobachtungen  genügen ,  um  die  Thatsache  zu  er- 
weisen, dass  die  ursprünglichen  Geschlechtsregister  in  Chr  ausserordentlich  überarbeitet 
sind.  Dazu  kommt  noch  eine  beispiellose  Verderbnis  des  Textes,  die  bei  den  langen 
Namenlisten  natürlich  nicht  wunderbar  ist.  Hierauf  ist  zurückzuführen,  dass  die  ganze 
Liste  von  Sebulon  fehlt,  und  von  Dan  sich  nur  eine  schwache  Spur  erhalten  hat 
(s.  zu  7  12). 

Um  die  Art  und  den  Charakter  der  ächten  Register  von  Chr  kennen  zu  lernen,  hat 
man  auszugehen  von  denjenigen  Stammregistem,  welche  nur  einfach  vorhanden  sind.    Es 
sind  das:  Issachar  7  1-5;  Manasse  7  14 ff.;  Aaser  7  30 ff.;  Simeon  4  24 ff.  hat  Erweiterungen 
Kuner  HC  zum  AT  XX  1 
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erfahren,  die  aber  leicht  kenntlich  sind.  Wir  sehen  daraus,  welches  das  Schema  war:  die 
Söhne  von  NN  waren  A  B  C;  die  Söhne  von  A  waren  a  b  c;  die  Söhne  von  a  waren  a  S  7 
u.  8.  w. ;  die  Söhne  von  B  waren  d  e  f ,  die  Söhne  von  d  waren  5  e  C  u.  a.  w.  Eine  ge- 
legentliche geschichtliche  Notiz  oder  eine  geographische  Angabe  liess  sich  ohne  Störung 
des  Schemas  leicht  anbringen  (z.  B.  4  27  6  1  u.  a.).  "Was  also  Chr  geben  will,  ist 

wirklich  nichts  anderes  als  Geschlechtsregister,  die  die  Verzweigung  des  Stammes  in 
seine  Unterabteilungen  darstellen  sollen;  ausserdem  noch  die  Stammbaume  einiger  be- 
rühmter Personen. 

Zusammengenommen  mit  der  oben  nachgewiesenen  zeitlichen  Beschrankung  (nicht 
unter  David  herunter)  giebt  uns  diese  Wahrnehmung  das  Mittel  an  die  Hand,  da  wo  wir 
Dubletten  haben,  die  ächte  Liste  von  Chr  herauszufinden.  Bei  Juda  werden  uns  die- 
jenigen Listen,  welche  fast  lauter  geographische  Namen  verwenden  (z.  B.  4  1-20),  als  von 
zweiter  Hand  herrührend  erscheinen  im  Vergleich  zu  den  Geschlechterlisten.  Bei  Simeon 
giebt  sich  die  aus  Jos  19  genommene  Beschreibung  des  Stammgebiets  hiemach  als  einge- 
schoben zu  erkennen,  bei  anderen  Stantmen  wird  eine  solche  nicht  gegeben.  Bei  Manasse 
verdient  das  den  ganzen  Stamm  behandelnde  Register  7  14  ff.  den  Vorzug  vor  der  Aufzahlung 
einiger  ostjordanischer  Geschlechter  5  23  ff.  u.  s.  w.  Eine  Ausnahme  macht  Levi.  Das  dem 
Schema  entsprechende  Kegister  steht  23  6-23.  Hier  dagegen  (Cap.  6)  haben  wir  ausser  der 
doppelten  Hohepriesterliste  den  Stammbaum  der  drei  Sänger  Heman,  Asaph,  Ethan,  der 
nicht  ursprünglich  ist,  femer  als  Chr  angehörig- eine  ganz  unvollständige  Darstellung  der 
Geschlechtergliederung  mit  dem  Stammbaum  Samuels.  Dass  Chr  die  eigentliche  GliederuDg 
des  Stammes  in  Geschlechter  =  Dienstklassen  erst  spater  bringt,  erklärt  sich  aber  zur  Ge- 
nüge daraus,  dass  er  die  Einteilung  in  diese  Dienstklassen  erst  durch  David  erfolgen  lässt 
Dagegen  hat  hier  wohl  schon  Chr  eine  Notiz  über  die  Levitenstädte  gebracht. 

Was  nun  den  historischen  Wert  dieser  Listen  betrifft,  soweit  ihr  Material  nicht 
anderen  kanonischen  Büchern  entnommen  ist,  so  sind  auch  hier  die  verschiedenartigen 
Bestandteile  auseinanderzuhalten.  Die  Stammbäume  sind  ganz  wertlos:  Samuels  Stamm- 
bäum,  der  diesen  zum  Leviten  macht  (6  7  ff.),  ist  nicht  minder  tendenziös,  als  Aarons  Stamm- 
baum, der  auf  Zadok  zuläuft  und  die  Eliden  beiseite  lässt  (5  27 ff.;  s.  das.).  Die  Königs- 
liste 4l0ff.  ist  äusserst  liederlich  zusammengestellt  (s.  das.),  und  Davids  Stammbaum  nach 
rückwärts  ist  sehr  verdächtig,  da  die  historischen  Bücher  nur  seinen  Vater  nennen.  Er  wird 
dadurch  nicht  glaubwürdiger,  dass  Salma,  der  Stammvater  Bethlehems,  unter  Davids 
Ahnen  aufgenommen  ist,  derselbe  Salma,  der  nach  2  51  zu  den  Kalebitem  gehört. 

Bei  den  geographischen  Listen  liegt  die  Sache  anders.  Diese  wollen  gar  nicht  der 
alten  Zeit  angehören ,  sondern  schildern  deutlich  die  Verhältnisse  ihrer  Zeit  Ihnen  ist 
im  allgemeinen  Glaubwürdigkeit  nicht  abzusprechen.  Namentlich  2  50 ff.  ist  ein  nicht 
unwichtiges  historisches  Zeugnis  für  das  Vordringen  der  Kalebiter  nach  Norden  (s.  S.  6); 
ebenso  8  6  ff.  für  die  Ausbreitung  der  Judäer  im  Verlauf  der  Zeit.  Nur  ist  eben  teils  der 
Text  so  verdorben,  teils  unsere  sonstige  Kenntnis  der  Verhältnisse  jener  Zeit  im  Einzelnen 
so  gering,  dass  uns  diese  Listen  (z.  B.  4  1  ff.)  zum  guten  Teil  unverständlich  sind.  Es  mag 
mehr  historisches  Material  darin  stecken,  als  wir  erkennen. 

Es  bleiben  noch  die  eigentlichen  Geschlechtsregister.  Von  Levi  können  wir  hier 
vollständig  absehen  (vgl.  zu  Cap.  23  ff.).  Bei  den  anderen  fällt  es  zunächst  vielfach  auf, 
dass  sie  von  den  sonstigen  Angaben  des  AT  abweichen  (z.  B.  Benjamin).  Wenn  Chr  die 
Stammbäume  frei  zusammengestellt,  so  müsste  man  doch  erwarten,  dass  er  zuerst  die  dort 
gebotenen  Namen  verwendet  und  sich  vor  Widersprüchen  damit  gehütet  hätte.  Weiterhin 
ist  zwar  das  Schema  von  Chr  meist  deutlich  erkennbar,  aber  schön  und  reinlich  und  voll- 
ständig durchgeführt  ist  es  eigentlich  nur  bei  Issachar  und  Benjamin.  Wenn  Chr  am  Er- 
finden von  Namen  eine  solche  Freude  hätte,  wie  man  schon  gemeint  hat  (Wbllh.  Proleg.* 
220 f.;  E.  Meyer  Judentum  161  164)  —  warum  hat  er  dann  nicht  seine  Schemata  sauber 
ausgefüllt?  auf  ein  paar  Namen  mehr  oder  weniger  kam's  ja  doch  nicht  an.  Man  wird 
vielmehr  sagen  müssen,  dass  Chr  sein  Material  nicht  erfunden,  sondern  aus  Vorlagen  ent- 
nommen hat.  Er  hat  soviel  gegeben,  als  er  eben  sammeln  konnte.  Endlich  kann  man 
beobachten ,  dass  bis  zu  einem  gewissen  Grad  historische  Verhältnisse  in  den  Listen  sich 
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wiederspiegeln:  die  YerschmelztDg  von  Simeon  mit  Jada  (s.  zu  4  24),  das  frühzeitige  Ver- 
schwinden von  Kuben  (s.  zu  5  lff.)i'd^6  späte  Aufnahme  von  Kaleb  und  Jerachmeel  in 
Juda  (s.  S.  6),  die  Mischung  der  Bevölkerung  im  Süden  mit  nicht  israelitischen  Ele- 
menten (vgl.  z.  B.  zu  4  24  ff.  u.  a.).  Es  erhebt  sich  also  schliesslich  die  Frage,  ob  in  nach- 
exilischer  Zeit  überhaupt  noch  eine  Überlieferung  von  den  alten  Stammesgliederungen 
möglich  ist.  Die  Unmöglichkeit  lässt  sich  jedenfalls  nicht  beweisen.  "Wenn  die  Ge- 
schlechter der  aus  dem  Exil  Zurückkehrenden  ihre  Genealogien  hatten  (Neh  7  61),  so  darf 
man  das  Vorhandensein  solcher  auch  bei  den  anderen  Stämmen  annehmen.  Dass  sich 
z.  B.  einzelne  Geschlechter  der  Gemeinde  als  benjaminitisch  oder  simeonitisch  bezeichneten 
und  event.  einen  entsprechenden  Stammbaum  aufwiesen,  erscheint  ganz  gut  möglich.  Und 
so  kann  sich  auch  von  anderen  Stämmen  Kunde  erhalten  haben,  wenigstens  von  ihren 
grossen  Abteilungen.  Ihre  Angehörigen  sind  ja  mit  der  Zerstörung  Saroarias  nicht  auf 
einmal  spurlos  verftch wunden.  Und  schliesslich  ist  es  wahrhaftig  wenig  genug,  was  sich 
erhalten  hätte,  selbst  wenn  alles  und  jedes  in  diesen  Listen  acht  wäre. 

I.  Stammbaum  der  Patriarchen  1 1— 2  2. 

Der  Abschnitt  1  1 1-23  fehlt  in  LXX  Vat.  und  erscheint  in  der  Hexapla  sub  asterisco ; 
die  ächte  LXX  hatte  ihn  also  nicht.  Sachlich  läuft  v.  24  25  parallel  zu  v.  17-19,  die  kor- 
rekte Fortsetzung  von  v.  23  müsste  heissen :  PeUg  erzeugte  Reu  u.  s.  w.  Die  Verse  sind 
also  junger  Einschub.  Aber  auch  an  v.  10  schliesst  v.  24  ganz  schlecht  an,  man  müsste 
erwarten  (wie  LXX  korrigiert  hat) :  die  Söhne  Sems  waren  Ärpachsad  u.  s.  w.  Dagegen 
bildet  V.  24  formell  die  korrekte  Fortsetzung  von  v.  4*.  Diese  einfache  Aneinander- 
reihung der  Namen ,  die  denkbar  kürzeste  Form  einer  Stammtafel ,  geht  nur,  wenn  keine 
Nebenlinien  zwischen  eingeschoben  werden.  Wenn  Chr  sie  von  Adam  bis  Sem  und  von 
Sem  bis  Abraham  gewählt  hat,  so  ist  das  ein  deutlicher  Beweis,  dass  er  keine  Nebenglieder 
dieser  Gehealogie  nennen  wollte.  Höchstens  bei  Ham  und  Japhet  könnte  man  annehmen, 
dass  das  Brudertrio  dem  Verfasser  so  geläufig  war,  dass  es  ihm  unwillkürlich  in  die  Feder 
kam.  Ebenso  verdächtig  sind  v.  29-34^     Die  Keturasöhne  (v.  32  33)  sind  zwischen 

den  Söhnen  Ismaels  und  Isaaks  namentlich  nach  v.  28  unmöglich.  V.  34*  ist  Dublette  zu 
V.  28  und  erklärt  sich  nur  so,  dass  der  Interpolator  das  Bedürfnis  einsah ,  hinter  den 
Keturasöhnen  noch  einmal  auf  Abraham  zurückzugehen,  um  für  die  Isaaksöhne  Anschluss 
zu  bekommen.  Der  Ausdruck  nn^h  v.  29  wird  von  Chr  sonst  in  diesen  Listen  nirgends 
gebraucht;  er  sagt  immer:  dies  sind  die  Söhne  von  u.  s.  w.  Nach  alledem  wird  man 

auch  V.  35-54  als  spätere  Ergänzung  ansehen  müssen.  Wenn  Chr  von  Adam  bis  auf 
Isaak  nur  die  kürzeste  Verbindungslinie  zog,  so  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  nun 
Esaus  ganzes  Geschlecht  aufzählte,  und  noch  viel  weniger,  dass  er  die  Liste  edomitischer 
Könige  hersetzte,  die  mit  einem  Geschlechtsverzeichnis  der  israelitischen  Stämme  nicht 
das  mindeste  zu  thun  hatte.  So  gedankenlos  hat  Chr  nicht  aus  Gen  abgeschrieben. 
AVir  haben  also  von  der  Hand  des  Chr  einen  kurzem  Stammbaum  der  Patriarchen,  der 
nur  als  Einleitung  zu  den  Geschlechtsregistem  der  zwölf  Stämme  dienen  sollte  und  deshalb 
so  kurz  als  möglich  gehalten  war. 

1)  Der  Stammbaum  1 1~4  24-28  84^  2  if.  Die  ersten  10  Namen  von 

Adam  bis  Noah  1—4  sind  jedenfalls  Gemeingut  aller  gewesen;  eine  besondere 
Vorlage  hiezu  brauchte  Chr  nicht.  Zu  v.  4^  s.  oben.  Auch  in  24—28  (Sem 
bis  Abraham)  braucht  man  kein  „Excerpt"  aus  Gen  11  loff.  zu  sehen.  Die 
Form  der  einfachen  Aneinanderreihung  der  Namen  wird  28  verlassen,  weil 
nunmehr  ausser  dem  „Stammhalter"  auch  noch  andere  Söhne  angeführt 
werden.  H^n  D'ins  27  ist  mit  LXX  zu  streichen ;  der  Zusatz  kommt  aus 

dem  Bestreben  möglichster  Gleichmachung  mit  Gen.  Derselbe  Grund  hat 
zur  Änderung  des  ursprünglichen  Jakob  und  Esau  34*^,  das  noch  in  LXX  Vat. 
erhalten  ist,  in  Esau  und  Israel  des  Hebr.  (ebenso  LXX  Luc.  und  Alex.)  ge- 
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führt,  vgl.  Gen  26  25.  Die  Aufzählung  der  Söhne  Jakobs  2 1  entspricht, 

was  die  Reihenfolge  betrifiFt,  am  meisten  der  in  Gen  35  23  ff.,  nur  dass  hier  Dan 
vor  Joseph  und  Benjamin  gestellt  ist 
2)  Die  Einschöbe. 

a)  Die  Einträge  aus  der  Völker tafel  Is-äb;  s.  zu  Gen  10.  Die 
Japhetiten  5—7  =  Gen  10  2-4.  riD^  für  njn  der  Gen  ist  Schreibfehler, 
wogegen  D^^nil  Rhodus  richtig  ist  In  ntfi^Hß^TPt  streiche  das  n  am  Schluss. 
Gen  10  5,  eine  zusammenfassende  Notiz,  ist  ausgelassen.  Offenbar  wollte  der 
Ergänzer  das  blosse  Gerippe  des  Stammbaums  hier  einfügen.  Die  Ha- 
miten  8—16  =  Gen  lOe-is*.  Die  näheren  Angaben  über  Nimrod  (Gen  10 
9-12),  sowie  die  ebenfalls  aus  dem  Rahmen  des  Stammbaums  herausfallenden 
Notizen  Gen  10  i8*-2i  sind  wiederum  weggelassen.  Die  Semiten  17—23 
=  Gen  10  22-29.  In  V.  17  sind  vor  |^y  die  Worte  D'J^J  "»jn^  ausgefallen.  'SJBte  ist 
aus  V.  5  für  Vhi  der  Gen  versehentlich  wiederholt.  Auch  hier  wieder  fehlen  die 
geographischen  Notizen  (Gen  10  so)  und  der  zusammenfassende  Schluss  der 
Völkertafel  (Gen  10  3i  82). 

b)  Die  Ismaelsöhne  29—31  =  Gen  25  isMe*;  s.  das. 

c)  Die  Söhne  der  Ketura  32— 34\  Das  Verzeichnis  ist  aus  Gen  25 
1-5  genommen,  wobei  v.  3*»  wohl  ohne  Absicht  weggeblieben  ist  und  die  Liste 
eine  kürzere  Überschrift  bekommen  hat.  Zu  34*  s.  oben  S.  3. 

d)  Die  Söhne  Esaus  35— 42,  Auszug  aus  Gen  36  i-30;  s.  das.  36 
Statt  ^p?  hat  Gen  Iö?,  LXX  beidemal  2(ü^ap,  das  Richtige  ist  nicht  auszu- 
machen. Timna  und  Amalek  erscheinen  hier  als  Brüder,  Söhne  Eliplias'. 
In  Gen  (36  12)  ist  Timna  das  Kebsweib  Eliphas'  und  Amalek  ihr  Sohn.  Die 
Änderung  ist  natürlich  nicht  versehentlich,  sondern  mit  Absicht  geschehen, 
ein  interessanter  Beweis  für  die  Zähigkeit,  mit  der  sich  solche  Varianten  in 
der  genealogischen  Überlieferung  trotz  der  Feststellung  einer  „officiellen" 
Genealogie  erhalten  haben.  37  Die  Verbindung  der  Horiterliste  mit  der 
Genealogie  Esaus  findet  sich  auch  Gen  36  21.  Während  dort  v.  s  einigermassen 
erklärt,  wie  die  Liste  in  den  Zusammenhang  kommt,  fehlt  hier  eine  derartige 
Bemerkung.  Wir  sehen  auch  hier  (s.  oben  zu  v.  8),  wie  der  Glossator  sich  auf 
das  notdürftigste  genealogische  Gerippe  beschränkt.  39  Gegen  Dpm  und 
für  D^NT  der  Gen  entscheidet  LXX  Ai|iav  (H|Aav)  beidemal.  40  \hyi  Gen 
)J^J?,  LXX  Vat  ZcoXafi,  Luc.  wohl  nach  H  korrigiert  AXoüa|ji;  letzteres  spricht 
für  \hv.  "»B?^  Gen  IDB^  ist  unsicher,  LXX  Vai  2oß,  Alex.  2cD<pap,  Luc 
Saiccpei  =  Chr.  41  Oholibama,  die  Tochter  Anas  (Gen  36  25),  wird  weg- 
gelassen, LXX  Luc.  ist  sie  nachgetragen.  Ob  pDH  oder  pon  (Gen)  zu 
lesen  ist,  bleibt  unsicher,  LXX  Vat.  Efjtepcov  wie  H,  Luc.  A|Aa5a|A,  wie  v.  40 
nach  Gen  korrigiert.  42  Nicht  die  Söhne  Dischons,  die  schon  v.  41  ge- 
nannt sind,  sondern  die  Dischans  sind  hier  an  der  Reihe,  also  ändere  nach 
Gen  |Bf^. 

e)  Die  Edomiterkönige  43— 54  =  Gen  36  31-43  s.  das.  43  LXX 
Vat.  hat  den  Relativsatz  nicht  und  statt  dessen  einfach  ßaoiXeic  aiiov;  dies 
wird  hier  das  ursprüngliche  gewesen  sein,  Hebr.  und  LXX  Luc.  wurden  später 
nach  Gen  ergänzt  46  Für  nry  ^  n"»1j;  Gen  giebt  LXX  Vat  (Luc.  ist 
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nach  H  korrigiert)  hier  und  in  Gen  FeSBaifi.  =  n"»hy;  Sicheres  ist  nicht  auszu- 
machen. 50  Gegenüber  ITTJ  Gen  ist  Tin  Chr  richtig;  dass  LXX  aus 
V.  46  den  Zusatz  oli;  BapaS  hieher  nimmt,  beweist  noch  nicht,  dass  auch  die 
Namensform  A5a8  bei  ihr  und  in  Hebr.  aus  v.  46  stammt.  Für  ^J?^  (Gen 
ly^)  ist  vielleicht  <I>oY«)p  =  "^S^?  der  LXX  vorzuziehen.  Die  zweite  Vers- 
hfiifte  fehlt  in  LXX  Vat.  und  ist  offenbar  erst  von  späterer  Hand  aus  Gen 
36  39  nachgetragen.  Durch  die  drei  ersten  Worte  von  51,  die  in  Gen  fehlen, 
hat  derjenige,  der  diese  Liste  in  Chr  einfügte  (oder  ein  späterer?),  einen  sach- 
lichen, geschichtlichen  Zusammenhang  zwischen  dem  Inhalt  der  beiden  Listen 
der  Könige  und  der  Häuptlinge  herstellen  wollen.  Statt  'T  ^5  na  ist  man 
geneigt,  mit  LXX  und  Syr.,  zu  Gen  T  'D15  zu  lesen. 

II.  Geschlechtsregister  Judas  2  3—4  23. 

Vgl.  Wellh.  de  gentibus  et  familiis  Judaeis,  quae  I  Ohr  2.  4.  enumerantur.  Göt- 
tingen 1870.  Der  Inhalt  des  Abschnitts  ist  folgender:  1.  die  Nachkommen  Judas  bis 
auf  Hezrons  Söhne  Jerahmeeli  Kam,  Kaleb  2  1-9;  2.  die  Nachkommen  Rams  bis  auf  David 

2  10-17;  3.  ein  Verzeichnis  der  Nachkommen  Kalebs  2  lS-24;  4.  die  Nachkommen  Jerah- 
meels  2  26-41;  5.  ein  zweites  Verzeichnis  der  Nachkommen  Ealebs  2  42-50*;  6.  ein  drittes 
Verzeichnis  der  Nachkommen  Kjilebs  (bezw.  Hurs)  2  60^-56 ;  7.  die  Nachkommen  Davids 

3  1-24;  8.  ein  zweites  Geschlechtsregister  Judas  4  1-23. 

An  der  Hand  der  oben  S.  1  f.  geschilderten  Merkmale  der  ächten  Geschlechtsregister 
von  Chr  lassen  sich  leicht  die  ursprünglichen  Bestandteile  von  Chr  und  die  Nachträge  von 
anderer  Hand  scheiden.  Zu  Chr  gehören  (abgesehen  natürlich  von  einzelnen  kleinen  Ein- 
Schüben  in  den  Text,  darüber  s,  die  Erklärung)  die  Stücke  12  4  5  8  (über  7  s.  unten 
Näheres).  Die  genannten  Stücke  unterscheiden  sich  von  den  andern  sehr  scharf  in  der 
Form  und  im  Inhalt.  Formell  haben  wir  hier  ganz  korrekte  Stammbäume  nach  dem 
Schema  von  Chr  (s.  S.  2);  die  Stücke  hangen  gut  zusammen  und  bilden  untereinander  ein 
lückenloses  Ganzes.  Die  Geschlechter  werden  repräsentiert  je  durch  den  Heros  eponymos, 
der  in  entsprechende  verwandtschaftliche  Beziehungen  zum  Stammvater  gesetzt  wird.  Die 
andern  Stücke  dagegen  hangen  zum  guten  Teil  untereinander  nicht  zusammen,  sondern 
sind  nur  Parallelen  oder  Nachträge  zu  einzelnen  Teilen  des  Stammbaums.  Die  einzelnen 
Glieder  erscheinen  in  allen  genannten  Stücken  in  der  Regel  als  Ortsnamen  oder  als  genti- 
licia  von  solchen;  wo  es  Personennamen  sind,  erhalten  diese  meist  durch  einen  Zusatz 
{abi  mit  nachfolgendem  Ortsnamen)  ihre  geographische  Beziehung.  Letzterer  Zusatz, 
die  Bezeichnung  einer  Person  als  „Vater  des  Ortes  NN",  ist  überhaupt  für  die  nicht  ur- 
sprünglichen Stücke  sehr  charakteristisch.  Nicht  weniger  als  26mal  findet  sich  die  Formel 
hier,  während  sie  sonst  in  dem  ganzen  Verzeichnis  Judas  nur  3  mal  und  zwar  in  sehr  frag- 
würdigen Stellen  der  Kalebiterliste  2  42  ff.  vorkommt,  in  allen  übrigen  Stammverzeich- 
nissen nur  2  mal  (7  14  8  31,  hier  wahrscheinlich  ein  Zusatz). 

Diesem  formellen  Unterschied  entspricht  die  Verschiedenheit  des  Inhalts  und  der 
Bedeutung.  Die  oben  als  acht  bezeichneten  Stücke  geben  (jedenfalls  nach  der  Meinung 
von  Chr)  die  Geschlechtergliederung  des  Stammes  und  zwar  zur  Zeit  Davids;  bei  allen  drei 
Zweigen  reicht  der  Stammbaum  —  als  solcher  betrachtet  —  nicht  über  die  Zeit  Davids 
herunter.  Speciell  No.  4  (Jerahmeel)  lässt  dies  erkennen  durch  den  Gegensatz  zu  dem 
Anhang  v.  34 ff.,  welcher  den  Stammbaum  weiter  fortführt;  ebenso  sind  in  No.  6  (Kaleb) 
im  Gegensatz  zu  No.  6  als  Geschlechtsnamen,  welche  zugleich  Ortsnamen  sind,  nur  solche 
genannt,  deren  Zugehörigkeit  zu  Kaleb  aus  den  Geschichtsbüchern  für  die  Davidische  Zeit 
zu  erweisen  ist.  Im  Gegensatz  dazu  haben  die  oben  ausgeschiedenen  Nachträge  die  Be- 
deutung von  Besiedelungslisten.  Die  Ortsnamen  sind  allerdings  auch  hier  als  Geschlechts- 
namen behandelt  und  in  genealogische  Beziehung  zu  einander  gesetzt,  aber  es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  damit  nicht  die  Geschlechtsgliederung  beschrieben  wird,  sondern  höchstens  das 
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Verhältnis  der  Orte  zu  einander  in  Beziehung  auf  Besiedelung,  Abhängigkeit,  Verwandt- 
schaft der  Bewohner,  So  sagt  2  52  vgl.  mit  v.  54,  dass  der  Ort  Manachat  von  zwei  ver- 
schiedenen Geschlechtern  bewohnt  war,  2  53  dass  die  Bewohner  von  Zorea  und  Estaol 
mit  denen  von  Kirjath  Jearim  zusammenhangen  bezw.  Zorea  von  Kirjath  Jearim  aus 
besiedelt  war,  2  54  dass  die  Bewohner  Bethlehems,  Netophas  u.  s.  w.  sich  unter  einander 
als  nahe  verwandt  betrachten.  Salma  wird  ahi  het  leckem  genannt,  d.  h.  er  gilt  als  Stamm- 
vater Bethlehems;  Ephrat  dagegen  wird  „Vater  Bethlehems"  genannt  4  4  als  Name  der 
Gegend,  in  der  Bethlehem  lag  (nach  der  Anschauung  von  Chr);  Machir  ist  „Vater  Gileads'' 

2  20,  weil  nach  Num  32  39  f.  die  Machirsöhne  Gilead  besiedelten;  Joab  ist  „Vater  des 
Zimmerthals",  weil  die  dort  wohnenden  Zimmerleute  sich  als  Bet  Joab  nach  seinem  Zunft- 
meister nannten.  Im  Einzelnen  ist  Grund  und  Bedeutung  der  genealogischen  Angaben 
für  uns  oft  nicht  mehr  durchsichtig,  bei  manchen  Namen  hier  wie  in  den  Oeschlechts- 
verzeichnissen  wissen  wir  nicht,  ob  er  nur  Personenname  oder  auch  Geschlechtsname  ist. 
Dazu  kommt,  dass,  wie  schon  Wellh.  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  die  Angaben  dieser  sekundären 
Stücke  sich  fast  alle  nachweislich  auf  die  nachexilische  Zeit  beziehcD.  Von  2  34  ff.  ist  dies 
schon  oben  bemerkt;  für  2  18  ff.  vgl.  die  Erklärung,  und  für  4  21  ff.  das  S.  13  Gesagte. 
2  50  ff.  im  Vergleich  mit  2  42  ff.  wird  durch  das,  was  wir  von  den  Wohnsitzen  der  Kaie- 
biter  wissen,  als  nachexilisch  erwiesen.  Zu  Davids  Zeiten  sassen  sie  im  äussersten  Süden, 
Hebron  ist  Kalebiterstadt  (vgl.  auch  I  Sam  25  3);  dem  entspricht  2  42  ff.  Während  des 
Exils,  durch  das  Vordringen  der  Edomiter  in  den  Negeb  bis  nach  Hebron,  wurden  die 
Kalebiter  nach  Norden  in  das  verödete  judäische  Gebiet  geschoben,  und  so  treffen  wir  sie 
2  50  ffi  in  diesen  nördlichen  Sitzen. 

Diese  geschichtlichen  Vorgänge  erklären  uns  auch  eine  andere  auffallende  That- 
sache.  Abgesehen  von  4  21-23  und  dem  Stammbaum  Davids  enthält  das  ganze  Geschlechts- 
register Judas  nur  kalebitische  und  jerachmeelitische  Geschlechter  bezw.  Orte.  Von 
den  anderen  grossen  Geschlechtern  Judas  weiss  Chr  nichts,  als  was  schon  in  Num  2G  19f. 
(vgl.  Gen  46  12)  steht.  Serach  bekommt  dadurch  noch  einige  Söhne,  dass  ihm  die  Familie 
Achans  und  die  berühmten  "Weisen  der  Vorzeit  zugewiesen  werden  (s.  zu  2  6  f.),  ein 
schlechter  Ersatz  für  die  fehlenden  Geschlechtsnamen.  Und  Hezron  wird  zum  zahlreichen 
Geschlecht  dadurch,  dass  ihm  zwei  ursprünglich  nicht  israelitische  Stämme,  Kaleb  und  Je- 
rachmeel,  gegeben  werden.  Über  die  alten,  rein  judäischen  Geschlechter  wusste  also  Chr 
so  gut  wie  nichts  —  ein  Zeichen,  dass  sie  zu  seiner  Zeit  keine  Rolle  mehr  spielen.  Dagegen 
bei  Kaleb  und  Jerachmeel  hat  sich  noch  eine  Erinnerung  erhalten  —  weil  beide  als  Judäer 
noch  nicht  so  alt  waren.  Die  alte  Zeit  lässt  diesen  Stämmen  im  Negeb,  auch  nachdem 
sie  dem  Reiche  Davids  eingegliedert  waren,  ihre  ethnographische  Sonderstellung  (vgl. 
I  Sam  25  3  27  10  30  29  Jos  14  6  Gen  15  19);  nirgends  werden  sie  zu  den  Israeliten  gezählt. 
Das  ist  in  nachexilischer  Zeit  anders  geworden,  da  werden  sie  dem  Stammbaum  der 
Judäer  eingefügt,  wie  unsere  Listen  zeigen.  Wir  haben  hier  ein  Pendant  zur  Aufnahme 
von  Laiengeschlechtem  unter  die  Leviten  (s.  S.  73 f.).  Hieraus  erklärt  sich,  dass  diese 
Stammbäume  in  jener  Zeit  noch  eine  gewisse  Bedeutung  hatten  und  sich  erhalten  haben. 

Die  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  zum  ursprünglichen  Verzeichnis  von  Chr  ist 
offen  gelassen  bei  dem  Stück  Nr.  7,  Liste  der  Nachkommen  Davids  3  1-24.  Gegen  die 
Zugehörigkeit  spricht  die  auffallende  Stellung:  sie  bildet  mit  2  10-17  (die  Vorfahren  Davids) 
ein  ganzes  und  ist  nur  im  Zusammenhang  damit  im  Geschlechtsverzeichnis  Judas  be- 
rechtigt, jetzt  aber  steht  sie  an  ganz  unpassendem  Platz.  Wollte  man  das  durch  spätere 
Umstellung  erklären,  so  bleibt  der  andere  Umstand,  dass  Chr  seine  Listen  sonst  nirgends 
unter  David  herunter  führt.  Das  fallt  hier  um  so  schwerer  ins  Gewicht,  als  ja  im  Ge- 
schichtswerk von  Chr  alle  diese  Personen  genannt  sind  und  von  ihnen  erzählt  ist,  also 
diese  Liste  hier  durchaus  für  den  Bau  seines  Werkes  kein  Bedürfnis  war.  Höchstens  das 
Verzeichnis  der  Kinder  Davids  (3  1-9)  erwartet  man  in  Chr;  vielleicht  hat  Chr  das  an 
anderer  Stelle,  etwa  hinter  11  9  wie  seine  Vorlage  11  Sam  5  14,  wirklich  gebracht  und  es 
wurde  vom  Verfasser  von  3  10  ff.  mit  dieser  Königsliste  zusammen  hierhergestellt.  Über 
das  Verhältnis  von  2  10-17  (Ram)  zu  den  anderen  Stücken  von  Chr  s.  u,  S*7. 
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1)  Von  Juda  bis  auf  Hezron  2  8-9.  Die  Notiz  3**  ist  wörtlich  aus 
Gen  38  7  entnommen,  wohl  schwerlich  von  Chr  selbst,  sondern  ton  zweiter 
Hand.  Ebenso  kann  man  fragen,  ob  die  Ausdehnung  des  Stammbaums  auf 
die  Nebenlinie  des  Serah  (v.  6-8)  von  Chr  selbst  stammt,  zumal  da  es  sich 
hier  nicht  um  judäische  Geschlechter,  sondern  um  Einzelpersonen  handelt. 
5  ^^Dn  könnte,  wie  Wellh.  vermutet,  mit  dem  Simeoniten  ^«^öirj  4  26  identisch 
sein.  Die  Söhne  Serahs  6,  mit  Ausnahme  von  Simri,  sind  I  Reg  5  ii  als 
Weise  der  Vorzeit  angeführt;  da  sie  dort  als  Söhne  Makhols  erscheinen,  wird 
eine  direkte  Entlehnung  von  dorther  nicht  anzunehmen  sein.  Ohnedies  ist  für 
die  Fortsetzung  (v.  7  8)  eine  nichtkanonische  Quelle  vom  Verfasser  benutzt. 
Über  Ethan  und  Heman  v.  9^  vgl.  zu  6. 18  27.  Im  folgenden  muss,  da  in  8  das  Ge- 
schlecht Ethans  fortgesetzt  wird,  in  7  Karmi  logischer  Weise  auch  einen  Sohn 
Serahs  bezeichnen.  Die  Änderung  von  •»not  v.  6  in  ^^ST,  der  Jos  7  1  als  Vater 
von  Karmi  genannt  wird  (Bebtheau,  Kittel)  —  eine  Änderung,  die  überdies 
fragwürdig  ist,  da  LXX  Zafißpt  beidemale  absichtliche  Gleichmachung  sein 
kann  —  beseitigt  die  Schwierigkeiten  nicht.  Man  muss  entweder  den  ganz 
unmotivierten  Ausfall  eines  '»P^JD  ^^0|  ^iS^  vor  v.  7  annehmen,  oder  besser  den 
Vers  als  noch  spätere  Glosse  eines,  der  Karmi  für  den  Sohn  Serahs  hielt,  an- 
sehen (s.  auch  zu  4 11).  Der  Name  ]5IJ  ist  in  IDJJ  geändert  (wohl  nicht  erst  vom 
Verfasser  unserer  Notiz),  um  auch  in  seinem  Namen  eine  deutliche  Anspielung 
auf  seine  That  zu  haben  (vgl.  Jos  7  25  26),  ein  interessanter  Fall  von  Rück- 
wirkung solcher  etymologisierender  Geschichten.  9  Über  Ram  als  Sohn 
des  Hezron  s.  u.  Zum  unpersönlichen  Passiv  mit  Accusativobjekt  ntj  tVü  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  121  b. 

2)  Die  Nachkommeii  Rams  (Stammbaum  Davids)  2 10-17. 

Der  Anfang  des  Stammbauins  ist  aus  Ht  4  19-22  genommen.  In  der  Vorlage,  aus 
welcher  Chr  die  anderen  Stücke  des  judäischen  Registers  entnommen  hat,  stand  er  nicht 
(vgl.  Wellh.  a.  a.  0.  16 ff.).  Das  zeigt  schon  die  andere  Form:  hier  Stammbaum  eines 
Mannes,  dort  Geschlechtstafel.  Sodann  ist  Kam  hier  Sohn  Hezrons,  im  andern  Begister 
ist  er  Sohn  Jerachmeels  (v.  25),  Dieses  redet  also  überhaupt  nur  von  zwei  Zweigen 
Hezrons.  Demgemäss  ist  auch  in  v.  9  Ram  erst  von  Chr  unter  den  Söhnen  Hezrons  ein- 
getragen, wenn  nicht  überhaupt  der  ganze  Abschnitt  v.  3-9  von  Chr  zusammengestellt  ist. 

10—12  =  4  19-22.  Nahesson  heisst  „Fürst  der  Judäer"  nach  Num 
1  7  u.  a.  Von  den  Söhnen  Isais  13—15  sind  Eliab,  Abinadab  in  I  Sam 

16  6-8  17  13,  Simea  II  Sam  21  21  (I  Sam  16  9  17  13  unter  dem  Namen  njjtt^)  er- 
wähnt; die  anderen  drei  (ausser  David)  sind  sonst  nirgends  genannt,  aus  guten 
Gründen,  da  noch  die  jüngste  Form  der  Goliatgeschichte  (I  Sam  17  13)  nur 
vier  Söhne  Isais  kennt.  Die  Schwester  und  Schwestersöhne  Davids  werden  mit 
genannt  16  17,  weil  sie  in  Davids  Geschichte  eine  Rolle  spielen.  Nach 

unserer  Stelle  ist  der  Text  II  Sam  17  25  zu  korrigieren. 

3)  Die  Nachkommen  Jerachmeels  2  s5-40.  Das  Verzeichnis  zeichnet 
sich  durch  grosse  Regelmässigkeit  in  der  Verästelung  der  Nachkommen  aus. 
Wie  weit  die  einzelnen  Namen  Geschlechter  bezeichnen  sollen  und  wie  weit 
Einzelpersonen,  können  wir  nicht  unterscheiden,  da  keiner  der  Namen  uns  in 
den  historischen  Büchern  begegnet.  Schammai  v.  28  kommt  auch  als  kalebi- 
tisches  Geschlecht  vor  (v.  44),  Jamin  als  simeonitisches  (4  24);  mehrere  Namen 
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begegnen  uns  auch  bei  den  Edomitern:  Schammai  (==  m^)  1  37;  Onam  l40; 
Jether  (=  ^^JV,)  1  4i.  An  diese  Liste,  die  in  33^  ihre  abschliessende 

Unterschrift  hat,  ist  31  40  der  Stammbaum  eines  Elisama  angehängt,  von 
anderer  Hand,  wie  ausser  v.  33^  auch  der  Umstand  beweist,  dass  hier  aus- 
drücklich gesagt  wird,  Sesam  habe  keine  Söhne  gehabt,  während  v.  3i  ein 
solcher  genannt  wird.  Der  Stammbaum,  24  Glieder  von  Juda  an,  führt 
bis  in  die  nachexilische  Zeit  herunter.  Eine  jüdische  Familie  scheint  ihre 
etwas  angezweifelte  Abstammung  (vgl.  Esr  2  59)  duixh  diesen  Stammbaum 
und  die  Geschichte  von  der  Heirat  ihres  ägyptischen  Stammvaters  mit  einer 
Erbtochter  nachgewiesen  zu  haben. 

4)  Die  Nachkommen  Kalebs  2  4«— 5<^«  Das  Kegister  ist  durch  Textver- 

derbnis und  Einschübe  in  grosse  Unordnung  geraten.  Die  n&hip  ^^^  v.  42  setzen  voraus 
—  wenn  anders  Chr  überhaupt  diese  Listen  in  einem  ordentlichen  Schema  gab  —  dass 
Maresa  schon  vorher  genannt  war,  daher  ist  mit  LXX  so  statt  nw^o  zu  lesen.  Sodann 
wird  nicht  gesagt,  wer  die  Söhne  Maresas  waren.  Entweder  muss  man  mit  Kittel  eine 
Lücke  annehmen  oder  aber  ^IH  streichen,  so  dass  ]yqn  das  Prädikat  wird.  Letzteres 
empfiehlt  sich  dadurch,  dass  so  ein  korrekter  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  bis  v.  45 
hergestellt  wird.  In  v.  46-49  schliessen  einander  aus  v.  46  und  47 ,  da  in  beiden  Versen 
Epha  eine  verschiedene  Stellung  einnimmt;  ebenso  einerseits  v.  47,  andrerseits  v.  48  49^; 
beide  Stücke  nennen  Saaphy  aber  je  in  anderer  genealogischer  Stellung.  Zu  Chr  als  Fort- 
setzung von  V.  42  ff.  gehört  dann  der  ganzen  Form  nach  v.  47.  Aber  dann  muss  Jehdai,  der 
hier  als  Haupt  eines  neuen  Zweigs  erscheint,  schon  vorher  genannt  und  in  Verbindung 
mit  Kaleb  gebracht  sein.  Wie?  das  können  wir  nicht  mehr  bestimmen;  entweder  ist  der 
Name  durch  den  Einschub  von  v.  46  vom  Ende  der  Liste  v.  45,  wo  man  die  Söhne  von 
Thappuah  oder  Korah  erwarten  könnte,  verdrängt  worden;  oder  er  stand  an  der  anderen 
nachweislich  verdorbeneu  Stelle,  in  v.  42  vor  Hebron  als  Sohn  Maresas.  Den  Schluss  der 
Liste  bildete  v.  49**  die  Tochter  Kalebs  und  v.  50*  die  Unterschrift  (wie  v.  SS**). 

Die  ächte  Liste  von  Chr  (v.  42-45  47  49''  50'»)  zeigt  sich  in  Form  und  In- 
halt den  anderen  Listen  verwandt.  Die  Namen  sind  —  wenigstens  für  Chr  — 
Geschlechtsnamen.  Maresa,  der  als  Vater  Hebrons  erscheint,  ist  sicher  nicht 
das  kleine  Städtchen  dieses  Namens  in  der  Ebene  Juda  (4  21  Jos  15  44);  dass 
Hebron  (resp.  Cheber,  das  als  Personenname  häufig  ist  vgl.  4  is  u.  a.)  als  Ge- 
schlechtsname gemeint  ist,  beweist  die  Ableitung  Korahs,  Rekems,  Schemas 
von  Hebron;  denn  dies  sind  zweifellose  Geschlechtsnamen:  zu  Korach  vgl. 
12  6  und  Jer  40  8  Jochanan  ben  Kareach;  Schema  als  Personenname  s.  Neh  8  4; 
Rekem  ist  in  der  Zeit  Christi  noch  als  Name  eines  in  diesen  Gegenden  zelten- 
den Stammes  bezeugt  (vgl.  Wellh.,  a.  a.  0.  27.  39).  Wenn  Chr  aber  die  Namen 
Hebron,  Thappuach,  Maon  als  nomina  gentilicia  verwendet,  so  ist  damit  die 
Existenz  von  Geschlechtern  dieses  Namens  in  alter  Zeit  natürlich  noch  nicht 
bewiesen.  Von  dieser  Erwägung  aus,  dass  Chr  ein  Geschlechtsverzeich- 

nis geben  will,  erscheinen  die  drei  geographischen  Notizen,  die  der  Abschnitt 
noch  enthält,  als  eingeschoben.  Meschaf  42  wird  als  ^Vater  von  Siph^  (wohl 
=  Teil  Zif  13/4  St.  südöstlich  von  Hebron,  Jos  15  55)  bezeichnet,  Maon  45'* 
(I  Sam  25  2;  in  derselben  Gegend  gelegen,  nicht  weit  von  Karmel)  als  ^Vater 
von  Beth'Zur^  {Burdsch  Sür  20  Meilen  von  Jerusalem  an  der  Strasse  nach 
Hebron  gelegen,  in  nachexilischer  Zeit  wichtige  Grenzfestung  gegen  die  Idu- 
mäer  I  Mak  4  29,  vgl.  II  Chr  11 7).  Beide  Notizen  haben  auch  ganz  die  Form  von 
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Zusätzen  (nicht  Apposition,  wie  sonst  immer,  sondern  eigene  Sätze).  V.  45^ 
gehört  auch  inhaltlich  in  eine  andere  Zeit;  erst  nach  dem  Exil  sassen  die  Ka- 
lebiter  weiter  nördlich  von  Hebron  s.  zu  v.  so*»  ff.  Der  dritte  Zusatz  bezeichnet 
44  Raham  als  Abi  Jorkeam\  statt  dieses  ganz  unbekannten  Namens  ist  wohl 
^JnPr  (J^s  15  56,  Ort  im  Negeb  von  Juda)  zu  lesen.  Von  den  Namen 

dieses  Verzeichnisses  ist  Schammai  als  jerachmeelitisch  v.  32  genannt;  der- 
selbe Name,  sowie  Kor  ach  bezeichnen  auch  edomitische  Geschlechter  (vgl 
1  35  37),  Epha  ein  midjanitisches  (1  33).  Über  die  Aufnahme  Korachs  unter 
die  Leviten  s.  zu  25  i  ff.  S.  74.  Von  den  Zusätzen  ist  46  nicht  in  Ord- 

nung, V.  46»»  passt  nicht  zu  v.  46**;  der  Satz  fehlt  in  LXX  Vat  Vielleicht  ge- 
hörte V.  46*  zum  ursprünglichen  Text  hinter  v.  47  ?  In  48  ist  TChl  statt 
*iT  z^  lesen.  Madmanna  49  ist  aus  Jos  15  si  bekannter  Ort  im  Süden 
Judas,  vielleicht  =  Chan  Jünus,  5  St  südlich  von  Gaza  (Riehm  HWB). 
Gibea  muss  nach  Jos  15  57  südlich  oder  südöstlich  von  Hebron  gesucht 
werden. 

5)  Die  Dobletten  zor  Kalebiteniiste  2 18~24  50^-55.  AU  nicht  mit  dem 

übrigen  zusammenhangend  sind  abzutrennen  v.  21-23  und  v.  24.  Ersierer  Abschnitt, 
V.  21-23,  der  von  Chezrons  zweiter  Heirat  erzählt,  schliesst  mit  "in«  v.  21  an  ein  Stück 
an,  das  ebenfalls  von  Chezron  und  zwar  von  seiner  ersten  Ehe,  beziehungsweise  seinen 
Söhnen  aus  dieser  berichtete;  d.  h.  das  Stück  ist  geschrieben  als  Einschub  hinter  v.  9 
oder  überhaupt  als  Nachtrag  zu  der  ganzen  Liste  der  Chezron-Söhne  hinter  v.  55. 

Jair  wird  21  22  durch  diesen  Stammbaum  zum  Judäer  gemacht.  Sonst 
erscheint  er  als  Manassite  (Num  32  4i  Dtn  3  u).  An  eine  einfache  Variante 
der  Sage  kann  man  nicht  denken.  Aber  es  gab  eine  Zeit,  wo  die  Bezeichnung 
jenes  ostjordanischen  Gebiets  als  judäisch  einen  Sinn  hatte :  die  Zeit  lange 
nach  dem  Exil,  als  sich  judäische  Kolonien  in  Gilead  angesiedelt  hatten. 
Um  diese  aus  der  Hand  der  Heiden  zu  erretten,  unternahm  Judas  Makkabaeus 
seinen  Feldzug  in  jene  Gegenden.  In  jenen  Zeiten  konnte  es  einen  guten  Sinn 
haben,  sei  es  dass  die  Juden  damit  ihr  Anrecht  auf  jene  Gegenden  beweisen 
wollten  (auch  Hyrkan  I.  begründete  sein  Vorgehen  gegen  die  Edomiter  damit, 
dass  ihr  Gebiet  eigentlich  den  Juden  gehöre),  sei  es  (was  weniger  wahrschein- 
lich sein  dürfte),  dass  die  Juden  dort  sich  für  Nachkommen  Jairs  ausgaben 
und  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Judäem  mittelst  dieses  Stammbaums  nach- 
wiesen. Die  Chawwoth  Jair  werden  hier  22  23  mit  den  „60  Städten" 
Basans  (wie  auch  sonst,  z.  B.  Jos  13  30)  und  den  „Tochterstädten"  Kenaths 
(Num  32  42)  gleichgesetzt,  was  bei  der  Verworrenheit  der  geographischen  An- 
gaben über  diese  Gegenden  nicht  Wunder  nehmen  kann  (s.  zu  I  Reg  4  13). 
Die  Zahl  23  (statt  30  der  sonstigen  Überlieferung)  bei  den  Dörfern  Jairs  ist 
für  uns  dunkeln  Ursprungs.  Ob  darin  auch  zeitgeschichtliche  Verhältnisse 
sich  spiegeln?  Seit  Jehu  und  noch  früher  waren  diese  Gegenden  im  Besitz  der 
Aramäer;  die  Geschuriter  hat  der  Verfasser  aus  Jos  13  13.  Kenath  ist 
wahrscheinlich  das  heutige  eUKanawat  (Baedeker  Palast.^  191).  24  Der 
Text  ist  ganz  verdorben.  Einen  Sinn  giebt  der  Vers  in  der  Korrektur  Wellh.'s: 
V?^  i;rm  ne^«  (besser  «-^H)  nn'JD«  ab  «a.  Nach  dem  Tode  Che%rons  heiratete 
Kaleb  die  Ephrat,  das  Weib  seines  Vaters  €h.  So  ist  der  Vers  eine  Dublette 
zu  V.  19  (8.  das.).        Thekoa  ist  Chirbet  TeWa^  2  Std.  südlich  von  Bethlehem. 
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Die  Verse  18  19  und  50^  55  gehören  zusammen.  Dem  Abschnitt  v.  50^  55  fehlt 
der  Kopf ;  er  ist  an  v.  50'  angehängt,  weil  dieser  Satz  den  passenden  Anfang  bilden  könnte. 
Zusammen  mit  v.  18  19  geben  die  Verse  ein  ganz  regelmässiges  Schema:  Kaleb  und  seine 
erste  Frau  v.  17,  die  zweite  Frau  und  deren  Sohn  Hur  v.  18,  die  Söhne  Hurs  Sobal  Salma 
Hareph  v.  50  51,  die  Söhne  Sobals  v.  52  53,  die  Söhne  Salmas  v.  54  55*.  Es  fehlen  nur  die 
Söhne  Harephs  in  dieser  sonst  regelmässigen  Liste.  Der  Text  zeigt,  dass  zwischen  v.  S.i» 
und  V.  55*'  ein  Stück  ausgefallen  ist.  Die  Unterschrift  v.  55^  redet  von  Kenitem,  die  vor- 
her erwähnten  sind  aber  Kalebiter.  Es  muss  also  eine  Angabe  über  kenitische  Ge- 
schlechter ausgefallen  sein.  Fraglich  ist  nur,  ob  hinter  oder  vor  v.  55%  d,  h.  ob  die 
Schriftgelehrten  etc.,  die  v.  55*  genannt  werden,  noch  zu  den  Salmasöhnen  v.  54  gehören, 
oder  mit  V.  55**  zusammen  den  Schluss  der  Keniterliste  bilden.  Die  Lage  von  Jabez  v.  55*, 
die  vielleicht  einen  Fingerzeig  geben  könnte,  ist  unbekannt.  Inhaltlich  gehören 

die  beiden  Abschnitte  v.  17  18  und  v.  50  ff.  ebenso  zusammen:  der  letztere  bildet  die  Fort- 
setzung beziehungsweise  nähere  Ausführung  des  v.  18  19  Gesagten.  Letztore  Verse  sind 
mit  Wellh.  (a.  a.  0.  33)  auf  den  Umstand  zu  deuten,  dass  nach  dem  Exil  die  Kalebitcn 
andere  Sitze  inne  hatten,  nicht  mehr  im  Süden,  sondern  um  Bethlehem  herum  und  nach 
Westen.  Die  Thatsache  des  Wechsels  selbst  erscheint  in  der  genealogischen  Darstellung 
als  zweite  Ehe, .  der  Name  Ephrat  und  dann  die  in  v.  50^  ff.  genannten  Söhne  dieser  Ehe 
umschreiben  das  neue  Gebiet  vgl.  auch  oben  S.  6. 

18  19  wollen  nach  v.  19*  von  zwei  Frauen  Kalebs  und  deren  Kindern 
berichten.  Die  erste  Frau  war  Asuba,  ihre  Kinder  sollen  vielleicht  die  v.  is 
genannten  drei  Söhne  sein.  Der  Text  ist  rettungslos  verdorl)en:  'V'TM<  l^ln 
heisst  „^r  erzeugte  die  ^4.",  aber  nicht  er  erzeugte  Kinder  mit  der  A.:  eben- 
sowenig kann  Jerioth  eine  zweite  Frau  Kalebs  sein.  LXX  Luc.  hat  IXa^sv, 
er  heiratete  die  A.;  Kittels  Korrektur  er  heiratete  die  A,  und  erzeugte  die 
Jerioth  etc.  ist  möglich.  Besser  ist  Wellh.'s  "TTi?  Azuba,  die  Tochter  der 
Jerioth.  Vielleicht  ist  auch  TTitJI  nur  eine  Glosse,  die  einen  anderen  Namen 
für  Asuba  geben  will.  Kalebs  zweite  Frau  ist  Ephrat;  sie  trägt  den  Namen 
der  Landschaft,  in  welcher  Bethlehem  liegt  (wenigstens  nach  der  Meinung  von 
Ohr,  s.  zu  Gen  35  19  und  Mch  5  i).  20  Der  Stammbaum  Bezaleels  ist 

hier  angebracht  von  einem,  der  den  Kalebiten  Hur  mit  Bezaleels  Grossvater 
identifizierte  (Ex  31  2).  50  51  Die  Söhne  Hurs.  Hur  und  Chareph  sind 

in  nachexilischer  Zeit  als  Geschlechter  bezeugt  (Neh  3  9;  7  24  u.  a.  vgl.  I  Chr 
12  5).  Salma  ist  als  „Vater  Bethlehems^*  in  den  Stammbaum  Davids  gekommen 
(v.  11),  ein  nabatäisches  Geschlecht  dieses  Namens,  das  zur  Zeit  Christi  im 
Süden  Judas  zeltet,  s.  bei  Pliniüs  bist.  nat.  VI  118.  Schobal  wird  1  38  40  als  edo- 
mitisches  Geschlecht  genannt.  Auf  diese  Geschlechter  wird  der  kalebitische 
Besitz  verteilt  Die  drei  heroes  eponymi  erhalten  je  nach  einem  ihrer  Söhne  als 
Ehrennamen,  möchte  man  sagen,  die  Bezeichnung  Abi  Bethlehem  u.  s.  w.  Man 
wird  stark  an  die  Kunja  der  Araber,  die  Bezeichnung  des  Vaters  nach  dem 
erstgebornen  Sohne,  erinnert.  Das  Geschlecht  Schobal  sitzt  am  weitesten 

nach  Norden.  52  53  Kirjath-Jearim  ist  das  heutige  Karjat  el-Ineb^  ca.  3  St 
westnordwestlich  von  Jerusalem  (Baedekeb  Palast^  18).  In  der  Nähe  nach 
Südwesten  liegen  Eschthaol  {Aschüd)  und  Zorea  (Sar'a),  Manachath  (vo- 
kalisiere  wie  v.  54  1  40  und  8  6)  ist  1  40  ein  edomitisches  Geschlecht  (ebenfalls 
„Sohn  Schobais").  Hier  wie  8  6  scheint  es  Name  eines  Ortes  zu  sein,  der  halb 
vom  Geschlecht  Schobal,  halb  von  Salma  (v.  54)  bewohnt  war;  ^VTWi  v.  54 
dürfte  eine  Glosse  sein,  die  Zorea  als  den  gemeinsamen  Ort  und  Manachat  als 
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Geschlecht,  das  z.  T.  Zorea  bewohnt,  bezeichnet.  Ein  Geschlecht  gehört  nicht 
zwei  verschiedenen  Stämmen  je  hälftig  an,  wohl  aber  eine  Ortsgemeinde.  Die 
Lage  vonManachat  ist  unbekannt,  ebenso  die  der  andern  in  v.  53  genannten  Orte ; 
letztere  Namen  können  ebensogut  Geschlechter  bezeichnen.  Statt  nwhri 

ist  vielleicht  nach  4  2  Ti)ty]  zu  lesen;  sachlich  ist  das  aber  ebenso  unverständ- 
lich für  uns.  54  Salma  mit  Bethlehem  nimmt  die  Mitte  des  Gebiets  ein, 
Netopha  muss  nach  Neh  7  26  nahe  bei  Bethlehem  gelegen  und  schon  vor  dem 
Exil  in  enger  Verbindung  damit  gestanden  sein;  die  gewöhnliche  Gleichsetzung 
mit  Bet  Netttf  ca.  20  km  westlich  von  Bethlehem  ist  sehr  fraglich.  Ataroth  ist 
nicht  zu  identifizieren;  der  den  häufigen  Namen  näher  bestimmende  Zusatz 
Bet  Joab  darf  vielleicht  in  der  Bedeutung  „vom  Geschlecht  Joab  bewohnt" 
mit  Joab  4  14  zusammengehalten  werden.  Chareph  mit  Beth  Gader  51\ 
dessen  „Söhne"  oflfenbar  ausgefallen  sind  (s.  o.),  hat  seine  Sitze  im  Süden,  wenn 
anders  LXX  mit  der  Vocalisation  Gedor  im  Recht  ist  und  der  Ort,  wie  wahr- 
scheinlich ist,  mit  Gedor  Jos  15  58  identifiziert  werden  darf  (vgl.  zu  4  4  i8). 
Letzteres  ist  das  heutige  Chirbet  Dschedfir  westlich  von  der  Strasse  Beth- 
lehem-Hebron in  der  Mitte  zwischen  beiden  Orten.  Mit  55  weiss  ich 
nichts  anzufangen  (s.  o.);  die  Deutung  der  D'^HD^b^  D'']^jnpB^  D'^njjnn  auf  kirchliche 
Funktionen  der  betreffenden  (Wellh.,  schon  Vulg.:  canentes,  resonantes  et 
in  tabernaculis  [HSD]  commorantes)  ist  sehr  gekünstelt  und  unwahrscheinlich, 
da  diese  Titel  sonst  in  Chr  uns  nirgends  begegnen;  vgl.  auch  zu  4  9 ff.  Dass 
die  Rechabiter  (vgl.  Neh  3  14)  von  Haus  aus  keine  Israeliten  sondern  Keniter 
waren,  ist  auch  religionsgeschichtlich  interessant  und  stimmt  zu  ihrer  Oppo- 
sition gegen  alle  Kultur  (vgl.  zu  II  Reg  10  15  und  Jer  35  2  ff.).  Aber  die 
Nennung  von  Hamath  legt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  Sfr)  n^?  zu  lesen  ist,  der 
Mittelpunkt  eines  kleinen  Aramäerreiches  südlich  von  Damascus.  Zu  Kenitern 
im  Norden  vgl.  Jdc  5  24  (Winckler). 

6)  Davids  Nachkommen  3 1-24.  Die  Liste  der  in  Hebron  geborenen 

Söhne  Davids  1^—4  ist  aus  11  Sam  3  2-5  genommen.  1  Zu  "^yä  setze  mit 

LXX  den  Artikel.  Statt  ^«yi  ist  nach  Sam  n«S?  zu  lesen  vgl.  Kittel.  2 

In  Dl^tt^ns^  ist  das  ^  zu  streichen.  Über  ^>X}^  s.  zu  2  23.  4  Statt  der  Zahl 

hat  Sam  nur  Vi^\  n^K.  Die  Angaben  über  die  Regierungsdauer  stammen  aus 
II  Sam  2  11;  5  5.  5—9  Die  Liste  der  in  Jerusalem  geborenen  Kinder 

findet  sich  auch  in  144-7  und  stammt  aus  II  Sam  5  13-I6.  5  Die  Unform 

^T^U  ist  hier  und  20  8  in  ^T^li  zu  korrigieren.  Für  «JJOB^  hat  Sam  und  14  4  die 
andere  Aussprache  g^öB^.  Statt  JJ^K^na  vokalisiere  V^}ä  (==  yjB^),  ein  interessantes 
Beispiel  für  die  fast  gleiche  Aussprache  von  1  und  raphiertem  ä  (vgl.  Kittel). 
Übrigens  fehlen  die  Schlussworte  von  HJja^S  an  in  Sam  und  Gap.  14.  6 

Dass  statt  y^U^^^  mit  Sam  und  14  6  K^tS^''^«  zu  lesen  ist,  beweist  der  Umstand, 
dass  gleich  nachher  (v.  s)  wieder  ein  Elischama  kommt.  ^^9''^^  (i^i  1^  ^ 

ö^B^H)  und  nji  fehlen  beide  in  Sam.  Ersterer  kommt  v.  s  noch  einmal  vor 
und  ist  sicher  nur  durch  Versehen  heraufgekommen,  ein  Versehen,  das  die 
Gedankenlosigkeit  der  Abschreiber  verrät.  HJi  kann  aus  einer  Variante  des 
folgenden  iW  entstanden,  aber  ebensogut  in  Sam  in  diesem  Namen  verloren 
gegangen  sein.  8  Für  J^T^tJ  steht  14  7  noch  die  ursprüngliche  Form 


Digitized  by 


Google 


IChr3  9  12  IChr3  20 

jnjSjja;  auch  die  LXX  bezeugt  hy^  an  unsrer  Stelle.  Der  Chr  hat  also  ^ 
in  Eigennamen  noch  nicht  geändert,  erst  eine  spätere  Zeit  njJtt^Pi  fehlt 

natürlich  in  Sam,  auch  in  14  7;  ebenso  der  ganze  v.  9. 

Die  Königsliste  10—16  nennt  nur  die  Könige,  nicht  alle  Familienglieder 
(Ausnahme  s.  zu  v.  15),  und  nur  die  Davididen,  nicht  alle  Herrscher,  weshalb 
Atalja  nicht  erwähnt  ist.  15  Jochanan,  Sohn  Josias,  war  nach  den 

Königsbüchern  nie  König,  wird  dort  überhaupt  nicht  genannt.  Sallum  ist 
nach  Jer  22  ii  identisch  mit  Joahas  der  Königsbücher  (II  Reg  23  30).  Er 
kam  gleich  nach  Josia  zur  Regierung,  aber  war  jünger  als  Jojakim  (U  Reg 
23  36  vgl.  mit  V.  31).  Dagegen  war  nach  II  Reg  24  is  Zedekia  jünger  als 
Sallum.  Da  der  Chr  die  Reihe  mit  ^iDSirj  der  Erstgeborne  eröffnet,  will  er 
Sallum  als  den  jüngsten  bezeichnen.  Die  Liste  ist  also,  wie  dies  alles,  auch 
der  in  Reg  nicht  vorkommende  Name  Sallum  zeigt,  nach  einer  andern  Quelle, 
nicht  nach  Reg  bearbeitet.  Das  spricht  dafür,  dass  Chr  nicht  selbst  sie  zu- 
sammengestellt hat,  sondern  sie  vorfand.  Zu  demselben  Resultat  führt  16  die 
Erwähnung  Zedekias  als  Sohnes  Jechonjas,  wenn  diese  vom  Verf.  stammt  Ge- 
wöhnlich (seit  Bertheaü)  wird  die  Bemerkung  als  nachträgliche  Glosse  eines 
Lesers  betrachtet,  der  der  Reihenfolge  der  Könige  gemäss  hier  Zedekia  ver- 
misste  und  einfach  als  Sohn  seines  Vorgängers  nachtrug;  denn  dass  ein  anderer 

,  als  der  König  Zedekia  hier  gemeint  sei,  ist  ausgeschlossen.  Dann  muss  man 

X  '15^  statt  ^35^  lesen.    Aber  so  ganz  unmöglich  ist  es  nicht,  dass  der  Verf.  der 

^  Liste  selbst  in  diesem  Irrtum  befangen  war,  dass  er  (vgl.  v.  is)  aus  seinen 

Quellen  sich  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  letzten  Könige  nicht 
recht  deutlich  wurde  (s.  zu  v.  17).  Ja  man  kann  sich  fragen,  ob  nicht  am  Ende 
das  sehr  auffallende  Jochanan  v.  15  durch  Verwechslung  mit  Joahas  herein- 
gekommen ist  (LXX  Luc.  hat  Icoaxa;!),  und  dessen  Identität  mit  Sallum  dem 
Verf.  nicht  klar  war. 

Die  Davididen  seit  dem  Exil  17—24.  17  TD«  hat  nach  voraus- 

gehendem n  seinen  Artikel  verloren  und  dadurch  den  Schein  eines  Eigen- 
namens bekommen  (so  schon  LXX),  was  durch  den  Wortlaut  des  Contextes 
ganz  ausgeschlossen  ist  (s.  Bertheaü  und  Kaützsch).  Der  Zusatz  der  Ge- 
fangene zu  dem  Namen  erklärt  sich  am  leichtesten  dadurch,  dass  vorher  v.  16 
ein  Sohn  Jechonjas,  der  König  war  (Zedekia),  aufgeführt  wurde  (vgl.  Mt  1  u). 
18  n?fctJB^  ist  identisch  mit  1?5B^,  dem  „Fürsten  Judas«  Esr  1  8  (Kostebs, 
Herstel  v.  Israel  34,  E.  Meyer,  Judentum  77).  19  Serubabel  erscheint 

sonst  (Hag  1 1  Esr  3  2;  5  2;  Mt  1  12;  Lk  3  27)  als  Sohn  des  Schealtiel.  Hier 
diesen  Namen  einfach  statt  Pedaja  zu  setzen,  weil  LXX  Vat.  (nicht  Luc!) 
ebenfalls  so  hat  (Kittel),  heisst  die  Schwierigkeit  nicht  lösen.  LXX  kann 
recht  wohl  zurecht  gemacht  sein,  und  wie  sollte  eine  spätere  Hand  zu  der 
Korrektur  von  Schealtiel  in  Pedaja  gekommen  sein  angesichts  der  sonstigen 
Angaben?  Es  wird  wohl  eben  auch  eine  Überlieferung  gegeben  haben,  welche 
den  Serubabel  zum  Sohne  Pedajas  machte,  wie  es  eine  solche  von  Chr  ab- 
weichende gab,  die  Schealtiel  nicht  durch  Salomo  und  die  Könige  Judas,  son- 
dern durch  eine  Nebenlinie  von  Salomos  Bruder  Nathan  mit  David  verknüpfte 
(Lk  3  27-31).  Statt  ]5^  ist  mit  LXX  zu  lesen  "»j;!^.  20  Von  Seru- 
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babel  werden  im  Ganzen  7  Söhne  und  1  Tochter  genannt  (v.  i9  und  20);  B^tj 
stimmt  schlecht  dazu;  in  ziemlich  gedankenloser  Weise  und  wohl  schwerlich 
vom  Verf.  sind  nur  die  in  der  zweiten  Abteilung  genannten  Söhne  gezählt. 
Aber  warum  sind  überhaupt  die  Söhne  in  zwei  Abteilungen  aufgeführt,  und 
diese  durch  Erwähnung  der  Schwester  von  einander  getrennt?  Die  Schwester 
sollte  man  am  Schluss  erwarten  (vgl.  v.  9).  Ob  nicht  die  fünf  Namen  v.  20 
überhaupt  erst  nachträglich  angeschoben  sind?  Vgl.  Mt  1  13,  wo  ein  AßiooB 
und  Lk  3  27,  wo  ein  Ttjo«  (beide  hier  fehlend)  als  Söhne  Serubabels  genannt 
sind.  21  Kinder  Rephajas  etc.  als  Bezeichnung  einzelner  Geschlechter 

sind  in  der  Aufzählung  dieses  Stammbaumes,  der  immer  nur  Einzelpersonen 
nennt,  unmöglich;  man  muss  daher  mit  LXX  überall  Ua  statt  ''ia  lesen,  und 
am  Schluss  des  Verses  ein  solches  l^a  einsetzen;  (liD  rrJfB^^l;  1^?  HJD*)  etc.). 
Das  erste  ]5^  ändere  mit  LXX  in  ^35^,  also :  die  Söhne  Chananjas  waren  Pe- 
letja  und  dessen  Sohn  Jesaja,  dessen  Sohn  Rephaja  u.  s.  w.  22  Statt  des 

ersten  "»ja  lies  mit  LXX  Vat.  )|.  Die  Addition  sechs  stimmt  wieder  nicht; 
es  sind  nur  fünf  Söhne  jetzt  genannt.  Ob  ein  Glossator  hier  auch  so  liederlich 
gezählt  hat  wie  in  v.  20  —  vom  Verf.  scheinen  diese  Zahlen  nicht  zu  sein  — 
oder  ob  ein  Name  ausgefallen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  LXX  Luc.  hat 
sechs  Namen,  aber  2cocpTjT  neben  Sacpax  ist  nicht  sehr  vertrauenerweckend. 
23  Statt  \$\  lies  mit  LXX  ''ja^.  24  Dass  \7vyr\7\  die  grammatikalisch 

richtigere  Aussprache  wäre,  hat  schon  Bertheau  erkannt;  LXX  giebt  diese 
Form  auch  in  5  24;  9  7  (ßSooia). 

7)  Das  zweite  Geschlechtsregister  Jodas  4  1-28. 

Cap.  4  giebt  sich  durch  die  Überschrift  v.  1  als  Geschlechtsregister  Judas,  angelegt 
nach  dem  Schema  der  5  Söhne  Perez  Hezron  Kaleb  (so  ist  mit  "Wellh.  statt  ^D^3  zu  lesen) 
Hur  Sobal.  Dieselben  werden  einander  koordiniert,  während  sie  nach  2  5  ff.  als  Glieder 
einer  absteigenden  Linie  auf  einander  folgen.  Der  Verf.  dieser  Überschrift  fasste  also  den 
ihm  vorliegenden  Text  wenigstens  zum  grössten  Teil  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes. 
Das  lässt  auf  eine  gewisse  ursprüngliche  Ordnung  schliessen.  Dieselbe  herzustellen  gelingt 
zwar  nicht  ganz,  aber  durch  Ausscheidung  einiger  Stücke  und  leichte  Textveränderungen 
wenigstens  soweit,  dass  sie  im  Grossen  erkenntlich  wird  (vgl.  Wellh.  a.  a.  0.  19 ff.). 
Zunächst  ist  v.  21-23  die  Selaniten  abzutrennen,  wie  schon  die  Überschrift  v.  1  zeigt;  denn 
diese  nennt  Sela  nicht  unter  den  Söhnen  Judas,  die  hier  abgehandelt  werden.  Was  er- 
zählt wird,  sind  für  den  Verf.  „alte  Geschichten"  (v.  22),  die  sich  zur  Königszeit  zutrugen 
(v.  23).  Aber  in  Wahrheit  handelt  es  sich  auch  hier  um  nachexilische  Verhältnisse.  Zu- 
sammen mit  2  65  den  Schriftgelehrten  von  Jabez,  und  4  14  den  Zimmerleuten  von  Zimmer- 
thal geben  uns  die  Byssusarbeiter  von  Beth  Asbea  und  die  Töpferinnung  hier  (v.  21  23) 
interessante  Belege  dafür  in  die  Hand,  wie  die  ursprünglich  nach  dem  Exil  massgebende 
Geschlechtereinteilung  sich  zersetzt  hat.  An  Stelle  der  grossen  Geschlechter  Neh  7  sind 
schon  früh  die  lokalen  Gemeinden  und  später  die  Berufsgenossenschaften  getreten  — 
analog  dem  Prozess,  der  sich  nach  der  ersten  Ansiedlung  im  Land  vollzog.  Schon  zu 
Nehemias  Zeit  treten  einzelne  Zünfte  den  Geschlechtem  zur  Seite  (Neh  3  8).  Immer 
mehr  hat  sich,  wie  es  scheint,  im  Lauf  der  Zeit  Hand  in  Hand  mit  der  gemeinsamen 
Niederlassung  der  Berufsgenossen  an  einem  Platz  ihr  Zusammenschluss  zu  einer  Innung 
in  der  Form  eines  Geschlechts  vollzogen.  Damit  vergleiche  man,  wie  noch  heute  z.  B. 
Bethlehem  ein  Centrum  der  Steinmetzen  ist,  die  während  der  Bauzeit  ihre  Thätigkeit 
landauf  landab  ausüben.  Als  zweites  zusammenhangendes  Stück  (s.  Erklärung)  ist 

aus  dem  Ganzen  herauszuheben  v.  5-10,    die  Nachkommen  Aschhurs.     Sachlich  bildet 

2  24  den  Anfang  dazu  (s.  das).    Literarische  Zusammengehörigkeit  ist  nicht  unmöglich. 
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Als  Grund  der  Zerteilung  Hesse  sich  denken,  dass  dort  (2  17  18  s.  das.)  die  Söhne  KaleU 
im  engeren  Sinn  zusammenstehen  sollten.  Hier  sind  dementsprechend  die  Nachkommeo 
Aschhurs  richtig  neben  die  von  Hur,  zwischen  Hur  und  Xaleb  eingereiht.  Die  Überschrift 
V.  1  zeigt,  dass  sie  hier  nicht  ursprünglich  sind;  auch  wäre  irgend  eine  Verbindung  mit 
Hur  oder  Kaleb  zu  erwarten.  Endlich  ist  v.  15  als  nachträglicher  Zusatz  aui- 

zuschliessen ;  denn  hier  wird  ausdrücklich  Kaleb,  der  Sohn  Jephunnes,  der  berühmte  Kund- 
schafter (Num  13  6;  Jos  15  13  f.  u.  a.)  von  dem  Sohne  Hezrons  (2  18  42)  unterschieden, 
während  die  ganze  übrige  Liste  (2  8  ff.  4  1  11)  beide  identificiert  und  nur  einen  Kaleb 
kennt  (vgl.  bes.  2  49^^).  Der  Rest  ist  in  seinem  ersten  Teil  in  Ordnung:  1)  die 

Söhne  Sobals  v.  2;  2)  die  Söhne  Hurs  v.  3  4,  s.  die  Unterschrift  v.  4**;  3)  die  Söhne  Kalebs 
V.  11-14,  und  zwar  in  gutem  Zusammenhang  (s.  Erklärung).  Es  wird  hierin  also  das  in 
der  Überschrift  gegebene  Schema  eingehalten,  nur  mit  umgekehrter  Reihenfolge,  was 
nicht  besonders  auffallend  ist  (so  schon  Wellh.).  Dem  entsprechend  sollte  man  in  den 
übrigen  Versen  4)  die  Söhne  Hezrons  5)  die  Söhne  Perez'  erwarten.  Das  Konglomerat 
von  scheinbar  ganz  unzusammenhangenden  Kotizen,  als  welches  sich  v.  16-20  auf  des 
ersten  Blick  präsentieren,  scheint  auch  wirklich  in  zwei  Hälften  zu  zerfallen:  die  offen- 
kundige Lücke  zwischen  v.  18  und  v.  19  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  nur  durch 
diesen  Ausfall  die  Verbindung  mit  v.  19  (dem  der  Anfang  über  Hodija  und  Naham  fehlt), 
und  wohl  auch  mit  v.  20  zerstört  worden  ist.  Ebenso  ist  vor  v.  16  der  Text  verdorben 
(s.  Erklärung),  und  es  ist  anzunehmen,  dass  der  Anfang  dieser  Liste  durch  den  eingescho- 
benen V.  15  (s.  o.)  verdrängt  wurde.  Die  Möglichkeit  —  aber  nicht  mehr  —  ist  also 
vorhanden,  dass  hinter  Kaleb  v.  11-14  einst  als  4.  Stück  eine  Liste  der  Söhne  Hezrons 
folgte,  deren  Rest  v.  16  ist.  Dann  könnte  v.  17-20  dem  Perez  der  Überschrift  entsprechen. 
Dass  die  in  der  sonstigen  Liste  fehlenden  Geschlechter  der  Pereziten  und  Hezroniten 
(Num  26  19  f.),  wie  in  v.  2lff.  das  der  Selaniten,  nachgetragen  wurden,  ist  jedenfalls  nicht 
unwahrscheinlich.  Etwas  anders  würde  sich  die  Sache  ausnehmen,  wenn  2  24  (s. 

das.)  Aschhur  zum  Sohne  Hezrons  machen  sollte.  Dann  hätten  wir  in  2  24  -f  4  5-10  die 
Hezronitenliste  von  Cap.  4  zu  sehen,  die  durch  Umstellung  vor  die  Kalebitenliste  v.  1 1-14 
zu  stehen  kam.  Für  die  Lücke  vor  v.  16  (s.  o.)  brauchen  wir  dann  nur  den  Ausfall  von 
die  Söhne  Perez  waren  Jehalelel  und  Esra  anzunehmen,  dann  haben  wir  v.  16-20  das 
Verzeichnis  der  Pereziten  und  alles  ist  in  Ordnung. 

Zur  Überschrift  1  vgl.  oben.  In  der  Reihenfolge  der  fünf  Namen  stört 
Karmi  (vgl.  zu  2  6 f.);  zwischen  Hezron  und  Hur  muss  der  Sohn  des  erstcren 
und  Vater  des  letzteren,  also  Kaleb  stehen.  Auch  der  Inhalt  der  folgenden 
Liste,  die  nach  einander  die  Söhne  von  Sobal,  Hur,  Kaleb  aufzählt,  verlangi 
das  (so  schon  Wellh.  a.  a.  O.).  Karmi  dürfte  seinen  Ursprung  der  Gedanken- 
losigkeit eines  Schreibers  verdanken,  dem  die  Reihenfolge  Hezron-Karmi  von 
Rüben  her  (s.  5  3)  geläufig  war.  Die  Söhne  Sobals  2.   Der  Anfang  Reajä, 

der  Sohn  Sobals,  erzeugte  u.  s.  w.  zeigt,  dass  diese  Liste  in  der  Form  nach- 
lässiger ist.  Zu  Reaja  vgl.  2  52.  Die  andern  Namen  sind  unbekannt  Zu  ihrer 
Bezeichnung  als  Zoreathiter  vgl.  2  53.  3  4  Die  Söhne  Hurs.  4^  kann 

nicht  Überschrift  zum  folgenden  (Aschhurs  Nachkommen),  sondern  nur  Unter- 
schrift zum  Vorhergehenden  sein.  Demgemäss  muss  in  der  Überschrift  3* 
Hur  gestanden  haben,  —  eine  halbwegs  geordnete  Darstellung  vorausgesetzt 
Hebr.  Dö^JJ  ^5«  Th\^\  ist  ohnehin  sinnlos.  Daher  setze  mit  Kittel  yx\  *'iS  ein 
dies  sind  die  Söhne  Hurs:  Abi  Etam  u.  s.  w.  Die  Ruinen  von  Etam  (vgl. 
II  Chr  11  6)  sind  wahrscheinlich  bei  Ar  las  ca.  ^2  St.  südlich  von  Bethlehem 
zu  suchen  (Baedekee  Paläst. ^  130);  Jezreels  Lage  ist  unbekannt  (Jos  15  56; 
vgl,  3  1).  4*  Hinter  der  Schwester  werden  zwei  weitere  Söhne  nach- 

getragen;  sie  sind  wohl  eingeschoben;   auch  sachlich  stösst  sich  Penuel  aöi 
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Gedor  mit  Jered  abi  Gedor  v.  18\  Penuel  ist  8  25  ein  benjamiiiitisches  Ge- 
schlecht (s.  S.  30);  zu  Gedor  vgl.  2  51.  Dass  Ephrata  hier  als  „Vater 
Bethlehems"  erscheinen  kann,  ist  charakteristisch.  Die  Söhne  Aschhurs 
5—10  (s.  0.).  Zu  Thekoa  5  vgl.  2  24.  Von  den  Namen  in  6  ist  nur  Hepher 
sonst  noch  erwähnt,  als  in  der  Nähe  von  Thappuah  (=  Ta/füh  westlich  von 
Hebron)  gelegen  (Jos  12  17;  I  Reg  4  10).  7  Zohar  (so  ist  mit  LXX  und 
Kere  zu  lesen)  ist  Gen  46  10  ein  simeonitisches  Geschlecht  Am  Schluss  des 
Verses  ist  mit  Targ.  und  Klostermann  |^1p1  einzufügen,  um  eine  Verbindung 
mit  8  zu  erhalten.  Ebenso  muss  Jaebe%,  von  dem  v.  9  erzählt,  in  v.  8  irgendwie 
unter  den  Söhnen  von  Koz  stecken  oder  zu  ihnen  hinzugefügt  werden.  Denn 
ohne  dass  Jaebez  vorher  genannt  war,  wäre  die  Anführung  der  folgenden  Ge- 
schichte sinnlos.  Diese  Geschichte  selbst  9  10  beruht  auf  einem  Wortspiel, 
das  l^ajj^  mit  SSj;  in  Verbindung  bringt,  —  eine  ächte  Volksetymologie  (vgl. 
7  23).  Den  Namen  um  der  grösseren  Gleichheit  mit  D^V  willen  in  SJJJ^  zu 
ändern  (Klostebmann),  ist  unnötig.  Um  dem,  was  sein  Name  „Schmerzens- 
reich" weissagt,  zu  entgehen,  thut  Jaebez  ein  Gelübde.  Der  Nachsatz  desselben 
fehlt.  Das  kann  Absicht  des  Erzählers  sein,  vielleicht  aber  auch  Textverderbnis. 
Solche  liegt  jedenfalls  in  njJ^IJ  n^fe^J^  vor,  das  keinen  Sinn  giebt.  Die  Über- 
setzungen helfen  nichts;  Klostekmann  korrigiert  HB'^ö  wenn  du  Heilung 
schaffst,  Bertheaü  njj^p  wenn  du  Weide  schaffst,  beides  gleich  unsicher. 
Das  ganze  ist  eine  etwas  künstliche  theologische  Motivierung  der  Bedeutung, 
die  Jaebez  hat  (v.  9^),  vgl.  die  Schriftgelehrten  von  Jaebez  (2  55).  Der  Targum 
geht  also  nicht  so  sehr  irre,  wenn  er  das  Gebet  auf  Mehrung  des  Gebiets  an 
Schülern,  auf  göttliche  Hilfe  im  Disputieren  bezieht.  Im  folgenden  bringen 
zunächst  jedenfalls  11 12  die  Söhne  Kalebs,  des  dritten  in  der  Überschrift  v.  1 
genannten  Zweigs.  Statt  des  uns  ganz  unverständlichen  nn^K^'^ri^  hat  LXX 
Vat.  nDDJJ"^5y,  was  sich  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Zusammenhangs  mehr 
empfiehlt.  Zu  Beth  Rapha  12  vgl.  das  benjaminitische  Geschlecht  Rapha  (8  2; 
aber  s.  das.),  zu  Paseach  die  jedenfalls  irgendwie  damit  zusammenhangende 
Netinimfamilie  dieses  Namens  (Esr  2  49  Neh  3  5).  Am  Schluss  giebt  LXX 
MT  statt  riD^,  was  mit  Rücksicht  auf  2  55  möglich  erscheint.  Wichtiger  ist, 
dass  sie  hinter  ß^J  noch  zwei  weitere  Namen  las:  Vat.  dSsXcpoo  EoeXcov  toü 
XeveCet,  Luc.  dSeXcpoü  AOftoji  toü  KeveCaioü,  also  jedenfalls  tifj  resp.  ^Ojjn.  Damit 
erhalten  wir  die  fehlende  Verbindung  mit  13  der  Aufzählung  der  Söhne  des 
Kenas.  Von  diesen  ist  Othniel  eine  bekannte  Figur,  sonst  stets  als  Bruder 
Kalebs  bezeichnet  (Jdc  1  isff.  3  9fiF.  u.a.).  Neben  Chathat  nennt  LXX  Luc. 
als  Sohn  Othniels  auch  noch  MacDvaftei,  was  wegen  des  Zusammenhangs  mit 
V.  14  als  unentbehi'lich  in  den  Text  einzusetzen  ist.  Enkel  Othniels  14  ist  so- 
nach ein  ganz  unbekannter  Ophra^  nicht  zu  verwechseln  mit  der  bekannten 
benjaminitischen  Stadt  (Jos  18  23).  Der  andre  Zweig  der  Kenisiter,  Seraja, 
setzt  sich  fort  in  Joab,  Das  ist  eine  Bauhandwerkergilde  (s.  0.);  darnach  trägt 
ihr  Wohnort  seinen  Namen.  Identisch  damit  dürfte  das  ebenfalls  kalebitische 
Beth  Joab  2  54  sein.  Hiemit  schliesst  das  Verzeichnis  von  Kaleb ;  denn 
15  redet  von  einem  andern  Kaleb  und  ist  späterer  Zusatz  s.o.  H^^IT^ 
trenne  n^fejll  *1^J?.   Ela  erscheint  (1  52)  als  edomitischer  Häuptling,  ebenso  sein 
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Sohn  Kenas  (1  6s).  Will  man  nicht  das  1  in  tjjj^  mit  LXX  streichen,  so  muss 
man  den  Ausfall  eines  oder  mehrerer  Söhne  vorher  annehmen.  Da^  im 

Text  irgend  etwas  verdorben  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  16  die  Söhne  eines 
Jehalelel  angeschlossen  werden,  von  welchem  aus  dem  Text  nicht  zu  ersehen 
ist,  wohin  er  gehört.  LXX  mit  oii;  aöioo  sein  Sohn  war  Jehalelel,  Siph  u.  s.  w. 
löst  die  Schwierigkeit  nicht;  s.  o.  S.  14.  Über  Siph  s.  zu  2  42.  Ebenso 

isoliert  ist  der  folgende  Abschnitt  17  18>  der  die  Söhne  Esras  aufzählt;  seine 
Zugehörigkeit  lässt  sich  nicht  feststellen  (s.  o.  S.  14).  Der  Text  ist  v.  n^  ver- 
dorben, ^nril  ist  im  jetzigen  Zusammenhang  unverständlich.  BEBTHEAUund 
Kautzsch  helfen  durch  Umstellung  der  Sätze:  v.  i7»  is^  i7^  is»  so  dass  alles 
von  Mered  handelt,  der  von  zwei  Frauen  die  v.  17*>  und  v.  is*  genannten  Söhne 
hat;  auch  dann  muss  man  *l^ni  neben  "inj?!  einsetzen.  Einfacher  ist  es,  mit 
Kjttel  nach  LXX  xal  hftep  iY^^^Tjaev  zu  lesen  T^IH  "injl.  v.  17*»  nennt  also  die 
Söhne  Jethers,  v.  18*  die  Söhne  desselben  von  einer  andern  Frau,  der  „Jüdin*; 
in  Tvy^Ji  steckt  aber  wahrscheinlich  ein  Eigenname  (LXX  Vat  autTj  AUsia). 
V.  18*»  führt  das  Geschlecht  Esras  durch  seinen  zweiten  Sohn  Mered  fort,  der 
eine  Ägypterin,  die  Prinzessin  Bitja  zur  Frau  hat.  Hinter  v.  is  ist  eine  Lücke: 
der  Anfang  und  dies  sind  die  Söhne  der  Bitja  hat  keine  Fortsetzung.  Mit  den 
Namen  der  Söhne  (unter  anderen  wohl  Hodija  oder  Naham^  und  Simon)  sind 
zugleich  die  Bindeglieder  mit  19  und  20  ausgefallen.  Was  die  einzelnen 

Namen  dieses  Verzeichnisses  betrifft,  so  ist  Schammai  17  2  44  als  Kalebiter 
genannt  Eschtemoa  (Jos  1-5  50  u.  a.)  ist  das  heutige  es-Semua  ca.  3  St  süd- 
lich von  Hebron.  Zu  Abi-Gedor  vgl  v.  4  und  s.  zu  2  5i.  Von  den  beiden 
Socho  Jos  15  48  35  ist  wohl  das  erstere  auf  dem  Gebirge  Judas  gemeint,  das 
etwas  westlich  von  Eschtemoa  liegt  (heute  Chirbet  Schuweke),  Ebenso  liegt 
Sanoa  (Jos  15  56,  heute  Chirbet  Sänüta)  ganz  in  der  Nähe,  ein  anderer  Ort 
gleichen  Namens  liegt  in  der  Ebene  (Jos  15  34).  Kegila  19  ist  wahrscheinlich 
in  Chirbet  Ktlä  nordwestlich  von  Hebron  zu  suchen  (vgl.  Jos  15  44).  Zu 
Hodija  als  Personenname  vgl.  Neh  8  7  u.  a.,  zu  Maacha  vgl.  2  48.  21  Zu 
Sela  vgl.  2  3;  Num  26  i9.  Ger  ist  sonst  Sohn  Judas  (2  3).  Maresa  s.  zu  2  42; 
hier  ist  der  Ort  dieses  Namens  gemeint.  Zu  den  Byssus- Arbeitern  und 
den  Töpfern  (v.  23)  vgl.  oben  S.  13.  22  Koseba  «ntb  ist  vielleicht  =^  Dn? 
Gen  38  5,  dem  Geburtsort  Selas  (so  schon  KiMcm).  Die  „Eroberung 
Moabs"  darf  man  vielleicht  mit  der  von  Josephus  (Ant  XIII 396)  berichteten 
Eroberung  moabitischer  Städte  wie  Hesbon  u.  a.  zusammenstellen.  Aber  die 
Übersetzung  von  ^^^a  mit  erobern  ist  nicht  die  einzig  mögliche.  Hal^vt 
(Kevue  Semitique  III 1895, 95)  schlägt  vor  heiraten^  dann  könnte  die  Stelle  auf 
die  ja  alten  Beziehungen  Judas  (speciell  der  davidischen  Familie)  zu  Moab 
gehen.            23  ist  für  uns  ganz  unverständlich. 

III.  Simeon  4  24-43. 

24—27  Das  Geschlechtsregister.  Das  Terzeichnis  stimmt  überein 

mit  Num  26  11  ff.,  wo  auch  fünf  Söhne  genannt  sind  (nur  f?;  statt  D^n^,  wie  auch 
hier  zu  korrigieren  ist).  Gen  46  10  und  Ex  6  15  nennen  sechs  Söhne  mit 
grösseren  Abweichungen  bei  3  Namen  (s.  das.).  Das  geschichtliche  7er- 
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hältnis  von  Simeon  und  Juda  spiegelt  sich  in  der  Bemerkung  wieder,  dass 
Simeon  an  Zahl  die  Judäer  nicht  erreichte.  Mibsam  und  Misma  sind 

ismaelitische  Clane  (Gen  25  13  I  Chr  1  29  f.);  die  israelitische  Bevölkerung  im 
Süden  war  allerdings  sehr  gemischt.  Deshalb  sind  aber  diese  Listen  hier  noch 
nicht  historisch. 

28—33  Verzeichnis  der  Ortschaflen.  Abschrift  von  Jos  19  2-8  mit 

unbedeutenden  Abweichungen  in  den  Namen,  die  sich  leicht  erklären,  weil  die 
betreflfenden  Namen  sonst  fast  gar  nicht  vorkommen:  nn^n  für  n^n,  l^in  für 

n^in*?«,  ''«nan'»a  für  ni«a^n'»a,  Dnyc^  für  \r\r^vi,  Dö^y  für  nny,  ^ya  für  n«s  n^yn. 

Der  Name  ]5h  v.  32  ist  in  Jos  ausgefallen,  wie  die  Unterschrift  „4  Städte" 
zeigt.  Um  die  Vollzahl  zu  bekommen,  zählte  und  schrieb  man  *Ain  und  Rim- 
mon  als  zwei  selbständige  Städte  und  bekam  so  für  Chr  fünf  Orte.  Ein  Leser 
hat  die  Zeitangabe  v.  3i^  an  den  Rand  geschrieben  in  richtiger  Erinnerung, 
dass  in  nachdavidischer  Zeit  die  Orte  als  judäisch  erscheinen.  An  ganz  un- 
geschickter Stelle  mitten  in  die  Liste  hinein  sind  die  Worte  in  den  Text  ge- 
kommen, das  zum  vorhergehenden  gehörige  DH^^ItiI  davon  lostrennend,  so  dass 
es  jetzt  in  sinnloser  Verbindung  mit  dem  folgenden  erscheint.  Über  die 

einzelnen  Orte  s.  zu  Jos  19  2  ff. 

34—43  Historische  Notizen.  Eine  Anzahl  simeonitischer  Geschlechter, 
die  34—37  aufgezählt  werden,  dehnt  mit  Erfolg  ihr  Gebiet  auf  Kosten  der  be- 
nachbarten Beduinenstämme  aus.  Selbstverständlich  sind  nicht  blos  diese  Be- 
duinen aggressiv  gewesen.  Dasselbe  Ereignis  wird  dreifach  erzählt.  Der  eine 
Bericht  38—40  bezeichnet  den  besiedelten  Landstrich  näher.  Statt  Gedor  ist 
wohl  mit  LXX  Gerar  zu  lesen;  dieses  ist  wahrscheinlich  —  Umm  ed-Dscherrary 
3  St  südöstlich  von  Gaza,  das  „Thal  von  Gerar**  (Gen  26 17)  passt  zu  der  Orts- 
angabe hier.  Warum  die  dort  Zeltenden  alsHamiten  bezeichnet  werden,  ist  nicht 
durchsichtig;  vielleicht  liegt  auch  hier  die  Verwechslung  der  arabischen  Ku- 
schiten  mit  dem  afrikanischen  Kusch  zu  Grunde  (vgl.  zu  II  Chr  14  s  ff.).  Der 
zweite  Bericht  41  (vgl.  den  Anfang  mit  v.  38  Anf.)  nennt  statt  der  Gegend  den 
vertriebenen  Araberstamm,  die  Meunäer.  Das  sind  die  Leute  von  Maon  (Jdc 
10  12),  dem  heutigen  Ma'an  ca.  25  Km.  östlich  von  Petra  (daher  11  Chr  20  lo  23 
Leute  vom  Gebirge  Seir  genannt,  vgl.  unten  v.  42).  Auch  die  Minäer  werden 
wohl  mit  Recht  neuerdings  damit  in  Verbindung  gebracht  (vgl.  Winckler 
Musri-Meluljha-Maln,  MVAG  1898, 40  ff).  Der  dritte  Bericht  42  43  redet 
vom  Gebirge  Seir,  dem  Wohnsitz  der  Meunäer  (s.  o.),  und  nennt  aber  dann 
herkömmlicher  Weise  die  Amalekiter  als  Bewohner  dieser  Gegend.  Hier 
haben  wir  also  die  jüngste  Form  der  Überlieferung.  Dass  andere  Namen  als 
V.  34-37  genannt  sind,  thut  natürlich  gar  nichts  zur  Sache,  da  gar  nicht  sicher 
ist,  ob  in  Wirklichkeit  v.  34-37  mit  v.  38  überhaupt  zusammengehören.  Die 
Formel  v.  38  „die  mit  Namen  genannten"  beweist  nur,  dass  in  der  Vorlage 
solche  Namen  standen,  aber  nicht,  dass  es  die  von  v.  34-37  sind. 

Von  Chr  ist  wohl  überhaupt  keine  dieser  Notizen  aufgenommen  worden,  jedenfalls 
nicht   die   in  v.  41,   da  Chr  nur   vordavidische  Geschichte  hier   erzählt   (s.  oben  S.  1). 
Interessant   ist  an  diesem  Beispiel  zu  sehen,   wie  von  einem  jeden  Ereignis  die  Über- 
lieferung so   verschiedene  Gestalt  annehmen  konnte;   die  zweite  Erzählung  bildet  auch 
KuR«r  HC  aum  AT  XX  2 
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sachlich  das  Mittelglied  zwischen  der  ersten  und  dritten:  statt  der  Meunäer  setzte  man 
das  eine  mal  die  nötige  geographische  Angabe,  das  andere  mal  die  unmögliche  Angabe 
des  Haupt  Sitzes  der  Meunäer,  das  Gebirge  Se'ir,  und  das  hatte  zur  Folge,  dass  man  dann 
von  Amalekitem  statt  Meunäem  redete ,  sodass  dieser  Nachricht  allein  kein  Mensch  die 
ursprüngliche  Form  und  Bedeutung  mehr  ansehen  könnte. 

IV.  Ruben5i-io. 

Die  Angaben  über  Ruhen  enthalten  1)  Verzeichnis  seiner  Söhne  v.  1-3,  2)  Stamm- 
baum eines  deportierten  Rubeniten  v.  4-6,  3)  Stammbaum  und  Wohnsitze  eines  rubeni- 
tischen  Geschlechts  (zur  Zeit  der  Deportation?)  v.  7-9,  4)  Notiz  über  den  Krieg  mit  den 
Hagritem  v.  10.  Ein  Zusammenhang  von  1  und  4  unter  einander  und  mit  2  und  3  besteht 
nicht.  Letztere  Abschnitte  sind  auch  nur  durch  das  VMM^  v.  7  verbunden  und  derselben  Zeit 
zugewiesen.  Dass  ein  Geschlechtsregister  von  Ruhen  überhaupt  nicht  gegeben  werden 
kann,  erklärt  sich  aus  der  Geschichte  des  Stammes,  der  frühe  in  Gad  aufging.  Das  hindert 
natürlich  nicht,  dass  einzelne  Geschlechter  sich  noch  spater  für  rubenitisch  ausgaben. 
Die  betr.  Notizen  unter  2  und  3  hat  Chr  selbstverständlich  nicht  erfunden,  sondern 
irgendwo  her  genommen.  Für  die  treue  Wiedergabe  spricht,  dass  Chr  sich  keinerlei  Er- 
gänzungen zur  Herstellung  eines  ordentlichen  Schemas  erlaubt  hat.  Der  historische  Wert 
der  Angaben  beschränkt  sich  darauf,  dass  wir  an  ihnen  ein  nicht  unglaubwürdiges  Zeugnis 
für  die  Fortexistenz  einzelner  rubenitischer  Familien  bis  zur  Deportation  haben.  Die 

Notiz  über  den  Hagriter-Elrieg  stammt  ebenso  aus  der  Vorlage  von  Chr.  In  erbaulicher, 
midraschartiger  Form  kehrt  dieselbe  Erzählung  wieder  v.  18  ff.,  dort  von  allen  ostjorda- 
nischen Stämmen  berichtet.  Dass  diese  stets  mit  den  Wüotensöhnen  in  Handeln  lagen, 
ist  selbstverständlich ;  dass  sich  um  irgend  eines  Grundes  willen  von  einem  dieser  „Ghazu^ 
der  Beduinen  eine  Kunde  auf  di^  spätere  Zeit  fortgepflanzt,  ist  natürlich  auch  möglich. 
Aber  kontrollieren  können  wir  die  Nachricht  natürlich  nicht 

1  2  Die  Bezeichnung  Rubens  als  des  Erstgeborenen  hat  einen  Leser 
(nicht  Chr  selbst)  zu  einem  Einschub  veranlasst,  welcher  erklären  will,  in 
welchem  Sinn  trotz  Gen  49  3  f.  Rüben  der  Erstgeborne  genannt  werden  kann. 
Nämlich:  das  materielle  Erstgeburtsrecht,  den  Erstgeburtssegen  hat  der  Vater 
Jakob  wegen  jener  Schandthat  Rüben  entzogen  —  er  soll  nicht  der  „erste  an 
Macht"  sein  Gen  49  4  —  und  Joseph  verliehen,  aber  in  den  Stammbäumen 
(fc^^nn^)  kann  natürlich  Joseph  nicht  als  der  „Zuerstgeborene"  bezeichnet 
werden.  In  Wirklichkeit  freilich  (v.  2)  erscheint  natürlich  dem  nachexilischen 
Juden  nicht  Joseph,  sondern  Juda  als  der,  der  die  Macht  unter  seinen  Brüdern 
hatte,  denn  ihm  gehörte  das  Fürstenhaus  an.  Aber  darum  bleibt  es  doch 
dabei,  dass  Jakob  dem  Joseph  den  Erstgeburtssegen  gab.  Die  Exegese  dieses 
Mannes  ist  wenigstens  ehrlich  und  beseitigt  die  Schwierigkeiten  nicht  dadurch, 
dass  sie  dieselben  läugnet.  Dass  Joseph  (nicht  Juda,  wie  man  aus  Gen  49  8 
schliessen  könnte)  den  Erstgeburtssegen  erhalten,  schliesst  der  Verfasser  wohl 
daraus,  dass  er  doppeltes  Stammgebiet,  einen  Erstgeburtsteil  (Dtn  21  i5ff.) 
bekam.  LXX  Vat.  übersetzt  sachlich  nicht  unzutreffend  das  erste  und  dritte 
iTnia  mit  eiXoYta;  ihre  Vorlage  hat  wohl  HD'nS  gehabt  Aber  das  ist  nicht  ur- 
sprünglicher Text  (so  Klostebmann  HRE  Art.  Chronik  IV  91  f.),  denn  so 
hatte  die  ganze  Ausführung  keinen  Zweck;  um  die  rrjbSl  Rubens  handelt  es 
sich.  3  Die  vier  Söhne  Rubens  wie  Gen  46  9  Ex  6  14  Num  26  5  ff.  Zwischen 
V.  3  und  4  ist  eine  Lücke;  man  erfahrt  nicht,  zu  welchem  Sohn  Rubens  der  4  5 
genannte  Joel  mit  seinen  Nachkommen  gehört;  Chr  bemüht  sich  nicht  diese 
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Verbindung,  zu  der  er  kein  Material  hat,  aus  Eigenem  herzustellen.  Auf  die 
Überlieferung  der  Namen  ist,  wie  LXX  zeigt,  auch  hier  kein  Verlass.  Aber 
für  Joel  einen  der  Söhne  Rubens  einzusetzen,  geht  nicht,  weil  Joel  auch  v.  7 
als  Anfänger  eines  Stammbaums  erscheint.  Da  Joel  nach  dem  Stammbaum 
7  Generationen  vor  der  Assyrerzeit,  also  zur  Zeit  Davids  lebte,  und  es  sich 
hier  um  den  Stammbaum  von  Personen,  nicht  um  Geschlechtsverzeichnisse 
handelt,  müsste  man  den  Ausfall  einer  mehrgliedrigen  Kette  zwischen  einem 
Rubensohn  und  Joel  annehmen,  um  ein  zusammenhangendes  Schema  zu  be- 
kommen. 6  Die  Form  Tilgath-Pilneser  statt  des  richtigeren  Tiglath 
Pileser  findet  sich  auch  v.  26  und  II  Chr  28  20.  7  8  Die  Aufgezählten  werden 
als  Biiider  Beeras  bezeichnet,  sind  demnach  als  seine  Zeitgenossen  gedacht; 
der  dritte,  Bela,  wird  ebenfalls  von  Joel  abgeleitet,  aber  durch  andere  Mittel- 
glieder (nur  zwei  statt  sechs!).  Schema  v.  s  und  Schemaja  v.  4,  beides  Söhne 
Joels,  dürften  identisch  sein.  8**  9  Die  Angabe  über  Bela's  Wohnsitze 
zeigt,  dass  es  sich  wenigstens  teilweise  im  vorhergehenden  um  Geschlechter, 
nicht  um  Personen  handelt.  Aroer  (=  'Aräir  am  Nordufer  des  Amon),  Nebo 
{Nebüy  östlich  vom  Nordende  des  toten  Meeres),  Baal  Meon  (=  Matn^  südlich 
von  Nebo)  und  die  Steppe  ostwärts  —  das  entspricht  an  Umfang  genau  dem 
Gebiet,  das  Jos  13  15  ff.  den  Rubeniten  zugeteilt  wird.  10  Die  Hagriter 
werden  mit  Recht  mit  dem  Namen  Hagar  zusammengestellt.  11  38  nennt  unter 
Davids  Helden  einen  Hagriter  (anders  Sam);  28  3i  in  alter  Überlieferung  wird 
Davids  Oberhirte  als  Hagriter  bezeichnet.  Die  Tradition  geht  also  überein- 
stimmend dahin,  dass  Israel  in  jenen  Zeiten  mehrfache  Berührung  mit  den 
Hagritem  hatte.  Ob  die  hebräische  Tradition  mit  diesem  Namen  immer  den- 
selben Araberstamm  im  Auge  hat,  oder  das  Wort  als  allgemeine  Bezeichnung 
für  die  in  der  Nachbarschaft  zeltenden  Stämme  jener  Zeit  verwendet,  wissen 
wir  natürlich  nicht.  Nach  LXX  lies  D^Sl«  ^SB^^  DTD  l^ö^l  es  fielen  in  ihre 
Hände  die  Zeltbewohner,  was  einen  besseren  Sinn  giebt  als  Hebr. 

V.  GadSii— 22. 

11  Basan  ist  sonst  immer  Sitz  von  Manasse  (vgl.  v.  23,  Jos  13  so  u.  a.); 
auch  liegt  Basan  nicht  gegenüber  nj}^  dem  beschriebenen  Gebiet  der  Rube- 
niten, sondern  gegenüber  dem  sonst  als  Gebiet  der  Gaditen  genannten  'Adsch- 
lün.  Die  Bemerkung  sieht  ganz  aus  wie  eine  an  falsche  Stelle  geratene  Glosse 
zu  V.  23,  der  zunächst  an  v.  17  anschloss:  die  Manassiten  wohnten  ihnen  (den 
Gaditen)  gegenüber  etc.  s.  zu  v.  12^  23.  Salcha  ist  Salchad  am  Südabhang 

des  Haurangebirges  östlich  von  Basra.  Vorausgesetzt,  dass  der  Text  im 

folgenden  in  Ordnung  ist  und  die  Verse  so  zusammengehören,  wie  sie  dastehen, 
muss  man  die  in  12  aufgezählten  vier  Namen  (andere  als  Gen  46  16  und  Num 
26  13  ff.)  als  die  von  Söhnen  Gads  resp.  von  Geschlechtem,  die  direkt  von  ihnen 
abgeleitet  werden,  verstehen.  Joel  könnte  bei  dem  Verhältnis  beider  Stämme 
(s.  0.)  identisch  sein  mit  dem  Rubeniten  dieses  Namens.  Der  Zusatz 

]^25  bei  dem  Geschlechte  Schaphat  (möglicherweise  auch  für  Jaani  geltend) 
hat  einen  Sinn  nur,  wenn  die  entsprechende  Angabe  v.  11  nicht  dastand 
(s.  o.).  13  Die  weiteren  sieben  Geschlechter  werden  14  durch  einen  acht- 
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gliedrigen  Stammbaum,  in  welchem  der  Name  Michael  von  v.  13  wiederkehrt 
und  der  Name  Gilead  mit  verwendet  ist,  von  Bus  abgeleitet  Aber  über  die 
Zugehörigkeit  des  letzteren  zu  einem  der  Söhne  Gads  erfahren  wir  nichts. 
16  Dem  Stamm  Gad  wird  das  ganze  ostjordanische  Land  zugeteilt;  der 
Vers  ist  im  Text  nur  möglich,  wenn  die  geographische  Angabe  v.  ii  nicht 
fehlte.  Statt  des  sehr  unwahrscheinlichen  ]11^  wird  mit  Kittel  nach 

LXX  Vat  (Tepiajx  =  2epia|j.)  ]V^}(f  zu  lesen  sein  (s.  zu  v.  23);  ebenso  Tg  statt 
by,  (LXX  fo);).  Die  Register,  deren  Bruchstücke  Chr  benutzte,  gaben 

sich  für  alt  aus  vgl.  9  i.  Der  Synchronismus  Jotham-Jerobeam  stimmt  nicht 
zu  dem  des  Königsbuches,  aber  weicht  doch  nicht  so  sehr  weit  von  der  Wirk- 
lichkeit ab. 

18—22  Der  Hagriterkrief  •  Eine  erbauliche  Erzählung  des  bereits 

V.  10  kurz  erwähnten  Hagriterkriegs,  ganz  im  Geist  von  Chr,  aber  doch  wohl 
nicht  von  diesem  selbst,  da  sonst  die  Einfügung  hier  statt  hinter  v.  lo  schwer 
zu  erklären  wäre.  Naphisch  ist  Gen  25  15  als  ismaelitischer  Stamm  genannt, 
aber  sonst  unbekannt;  Nodab  wird  sonst  nirgends  genannt  Jelür  (1  si  und 
Gen  25  i5  ismaelitischer  Stamm)  begegnet  uns  häufig  erst  in  der  Hasmonäerzeit, 
wo  dielturäer  mit  anderen  Araberstämmen  die  ostjordanischen  Gegenden,  den 
Antilibanus  und  Coelesyrien  unsicher  machten  (Josephüs  Ant.  XIII 15, 2  u.  a.). 
Das  beweist  natürlich  nichts  gegen  ihr  Vorhandensein  in  alter  Zeit,  wiewohl 
auch  möglich  ist,  dass  der  Midraschist  zur  Ausschmückung  der  Geschichte 
Namen  aus  seiner  Gegenwart  genommen  hat.  '11^^J?11  ist  Inf.  absol.  Nif. 

statt  des  Imperf.,  vgl  Est  8  s  und  9  i. 

23-26  s.  u.  bei  7  u  flf. 

VI.  Levi  5  27-6  66. 

Der  Abschnitt  enthält  1)  Stammbaum  der  Hohepriester  bis  auf  Jozadak  5  27-41. 
2)  Gliederung  des  Stammes  Levi  6  1-15.  3)  Stammbäume  der  drei  Sängerhäupter:  Heman, 
Asapb,  Ethan  6  16-32.  4)  Bemerkungen  über  den  Dienst  der  Leviten  und  Aaroniden 
6  33-34.  5)  Stammbaum  der  aaronidischen  Hohepriester  bis  auf  Ahimaaz  6  35-38.  6)  Ver- 
zeichnis der  Levitenstädte  6  39-66.  Bei  Levi  würde  man  am  ehesten  eine  reiche  genea- 
logische Gliederung  erwarten;  gerade  hier  aber  ist  das  Geschlechtsverzeichnis  ausser- 
ordentlich mager.  Eine  eigentliche  Gliederung  des  Stammes  wird  23  6-23  gegeben.  Da 
dieselbe  naturgemäss  mit  der  Einteilung  der  Leviten  in  Dienstklassen  zusammenfällt,  ist 
sie  dort  an  einem  guten  Platz,  und  es  kann  von  vornherein  Absicht  von  Chr  gewesen  sein, 
sie  dort  einzufügen,  wo  sie  ihrer  Entstehung  nach  hingehört:  bei  der  davidischen  Ord- 
nung des  Tempeldienstes.  Was  aber  wollte  Chr  dann  hier  geben?  So,  wie  der  Abschnitt 
jetzt  beschaffen  ist,  kann  er  unmöglich  aus  einer  Hand  stammen,  vgl.  nur  den  doppelten 
Stammbaum  der  Hohepriester  5  27  ff.  und  6  35  ff. ,  oder  den  doppelten  Stammbaum  Hemans 
6  7  ff.  und  6  18  ff.  mit  seinen  Varianten  und  die  sonstigen  auffallenden  Widersprüche  z.  B. 
6  3  und  7,  5  und  28,  14  und  32.  Gehen  wir  aus  von  der  Vergleichung  der  beiden  Stammbäume 
Hemans,  so  haben  wir  hier  die  Möglichkeit  zu  erweisen,  dass  der  zweite,  v.  18-23,  der 
spätere,  also  eingeschobene  ist.  Unter  den  Sängerklassen  ist  Heman  die  jüngste,  Asaph 
die  älteste  (s.  zu  Cap.  25).  Letztere  steht  deshalb  überall  bei  Chr  voran,  vgl.  namentlich 
25  1  9;  hier  dagegen  erscheint  wie  in  dem  Einschub  25  2-6  (s.  das.)  Heman  als  die  wich- 
tigste Klasse.  Die  genealogische  Eingliederung  der  drei  Sängerhäupter  unter  Levi  scheint 
überhaupt  auch  in  Chr  und  seiner  Zeit  noch  gar  nicht  vollzogen  zu  sein  (s.  S.  73  f.),  wenigstens 
wird  sie  sonst  nirgends  erwähnt  und  nur  15  17  wird  Ethan  einmal  „derMerarit"  genannt. 
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Vor  allem  aber  ist  dieser  Stammbaum  Hemans  ganz  deutlich  auf  Grund  von  v.  7  ff.  ge- 
macht, d.  h.  Heman  wird  zum  Enkel  Samuels  gemacht,  und  so  von  Joel  aufwärts  der  v.  7  ff. 
gegebene  Stammbaum  auf  ihn  übertragen.  Als  Stammbaum  Samuels  ist  derselbe  in  diesem 
Abschnitt  von  Ohr  recht  wohl  am  Platz  neben  denen  von  David,  Josua  und  Saul  (2  3  ff. 
7  20  ff.  8  33  ff.).  Schliesslich  aber  Hesse  sich  der  Nachtrag  des  Stammbaumes  Samuel 
schwer  erklären,  wenn  derselbe  bis  auf  Heman  fortgeführt  schon  im  Text  stand,  Während 
umgekehrt  das  Vorhandensein  von  v.  5-15,  wo  gar  nichts  von  den  Sängern  gesagt  war,  den 
Nachtrag  dieser  Stammbäume  wohl  begreiflich  macht.  Das  letztgesagte  gilt  mutatis 

mutandis  auch  von  dem  kürzeren  und  dem  längeren  Stammbaum  der  Hohepriester.  Für 
den  Abschnitt  Cap.  1 — 7,  wo  Ohr  die  Genealogien  nur  bis  auf  die  davidische  Zeit  geben 
will  als  Einleitung  zur  eigentlichen,  mit  David  beginnenden  Geschichtserzählung  (s. 
S.  1),  passen  v.  35  ff.  an  sich  schon  besser.  Dann  auch  der  Stellung  nach:  der  Anschluss 
an  V.  33  34  ist  ganz  natürlich,  die  Voranstellung  5  27  ff.  gezwungen;  6  1  ist  Überschrift 
zu  dem  Gesamtverzeichnis  von  Levi. 

1)  Geschlechtsregisler  der  Hohepriester  5  87-41  und  6  »5-88. 

Dass  Ohr  selbst  nur  die  ersten  12  Namen  bis  Ahimaaz  (6  35-38)  angehören  und  5  27 
-41  Nachtrag  sind,  ist  oben  bemerkt  worden.  Als  legitimes  Hohepriestergeschlecht 

erscheinen  hier  die  Zadokiden.  Eigentlich  ist  ihr  Priestertum,  an  den  Anschauungen 
späterer  Zeit  gemessen,  streng  genommen  illegitim;  denn  sie  sind  mit  den  Eliden  nicht 
verwandt  und  verdanken  ihre  "Würde  rein  der  Willkür  Davids  und  Salomos  (vgl.  I  Reg 
2  26  ff.).  Zunächst  vom  deuteronomistischen  Standpunkt  aus  sanktionierte  man  dieses 
Priestertum  durch  die  Weissagung  I  Sam  2  27-36  vgl.  I  Reg  2  27.  Dann  aber  ging  man 
natürlich  bald  weiter  und  gab  der  unanfechtbaren  Legitimität  ihren  Ausdruck  durch  den 
entsprechenden  Stammbaum.  Zadok  ein  Glied  der  Linie  Eleasar,  auf  die  nach  Aarons  Tod 
das  Hohepriestertum  überging  (Num  20  28  Jos  14  l),  Eli-Ebjathar  (I  Ohr  24  3)  Glieder 
der  Linie  Ithamar  —  damit  waren  die  Eliden  zu  illegitimen  Hohepriestern  gemacht  und 
das  historische  Verhältnis  gerade  umgedreht.  Es  giebt  nunmehr  in  unserer  Liste  über- 
haupt keinen  Hohepriester  Eli  mehr.  Auch  keinen  Jojada  auffallender  Weise,  der  doch  von 
Ohr  (12  27)  selbst  als  Fürst  des  Hauses  Aaron  bezeichnet  wird.  Dass  nach  rück- 

wärts die  Genealogie  Zadoks  künstliche  Konstruktion  ist,  liegt  demnach  auf  der  Hand. 
Nach  vorwärts  erscheint  sie  nicht  viel  glaubwürdiger.  Zwar  eine  Liste  der  nach  einander 
amtierenden  Priester  hat  es  im  jerusalemer  Tempel  selbstverständlich  gegeben,  aber  bis 
auf  die  Zeit  von  Ohr  hat  sie  sich  offenbar  nicht  erhalten.  Zunächst  sehen  wir  aus  911, 
dass  anderweitig  der  Stammbaum  des  Hohepriesters  anders  zusammengesetzt  wurde  (s.  das.). 
Aus  Reg  kennen  wir  einen  Hohepriester  Jojada  (ü  Reg  11  und  12)  und  einen  Uria 
(II  Reg  16  10).  Beide  fehlen  in  unserer  Liste,  die,  wie  das  chronologische  Schema  zeigt, 
vollständig  sein  will.  Und  Ohr  selbst  nennt  einen  Asarja  zur  Zeit  Ussias  (U  Ohr  26  17) 
und  einen  solchen  zur  Zeit  Hiskias  (11  Ohr  31  10),  was  aus  chronologischen  Gründen  zu 
unserer  Liste  ebensowenig  stimmt,  wie  die  Erwähnung  Hilkias  unter  Josia  (II  Reg  22  4) ; 
weiter  war  Asarja  nicht  Sohn,  sondern  Bruder  des  Ahimaaz  und  Sohn  Zadoks  (I  Reg  4  2 
II  Sam  15  27).  Schliesslich  ist  auch  das  doppelte  Vorkommen  der  Reihe  Amarja  Achitub 
Zadok  zum  mindesten  sehr  auffallend.  Dem  gegenüber  besagt  es  natürlich  nichts,  dass 
andere  Namen  in  ungefähr  passender  Zeit  bezeugt  sind:  Achitub  (H  Sam  8  17),  Zadok  I 
(I  Reg  2  35  u.  o.),  Seraja  (U  Reg  25  18),  Jozadak  der  Vater  des  Josua  (Hag  1  1  u.  a.), 
Amaija  11  (II  Ohr  19  11).  Selbstverständlich  ist  zum  Bau  der  Liste  das  Material  in  den 
Geschichtsbüchern  benutzt  worden,  nur  nicht  immer  sehr  geschickt.  Dass  die  Notiz 

in  V.  36^  an  falscher  Stelle  steht  und  hinter  v.  35*  gehört,  da  nur  der  Enkel  (richtiger 
Sohn  s.  o.)  Zadoks,  des  Zeitgenossen  Davids,  als  erster  Priester  des  neuen  Tempels  be- 
zeichnet werden  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Damit  tritt  dann  auch,  wie  Welle,  gezeigt 
(Proleg.  222) ,  der  Zusammenhang  der  Liste  mit  dem  chronologischen  System  deutlich  zu 
Tage:  die  480  Jahre  von  der  Auswanderung  aus  Ägypten  bis  zum  Anfang  des  Tempel- 
baus (I  Reg  6  1)  entsprechen  12  Generationen  der  Hohepriester  Aaron-Ahimaaz;  die  zweite 
Periode  von  480  Jahren  vom  Tempelbau  bis  zum  Ende  des  Exils  zählt  ebenfalls  12  Hohe- 
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priestergenerationen  (11  bis  aufs  Exil:  Asarja  L — Jozadak,  dazu  im  Exil  und  bei  der  Rück- 
kehr Josua). 

2)  Das  eigentliche  Verzeichnis  tod  Levi  6  i-i5.  1—4  Der  Stamm- 

baum bis  in  die  zweite  Generation  wird  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Ex  6  leff. 
Num  3  17  ff.  gegeben.  Dagegen  sind  Num  26  57  ff.  statt  Jizhar  die  von  ihm 
abgeleiteten  (s.  zu  v.  7)  Korachiter  genannt,  und  Simei  sowie  Ussiel  ganz 
ausgelassen.  Dem  genealogischen  Schema  von  Chr  gehören  sie  als  inte- 
grierende Bestandteile  an,  vgl  23  9  und  20.  Dass  Chr  auch  den  Text  der 
erstgenannten  Stellen  aus  P  vor  sich  hatte,  zeigt  4^  Ob  man  den  Satz  als 
Unterschrift  Äum  vorhergehenden  fasst  (unter  Streichung  des  1)  oder  als  XJber- 
schrift  zum  folgenden,  bleibt  sich  gleich.  Jedenfalls  hat  Chr  mit  den  Namen, 
auch  denen  die  jetzt  folgen,  historische  Persönlichkeiten,  nicht  Leviten- 
geschlechter, die  zu  seiner  Zeit  existieren,  geben  wollen.  Er  führt  den  Stamm- 
baum der  3  Söhne  Levis  je  in  einer  Hauptlinie  herunter  bis  auf  die  Zeit 
Davids  (s.  zu  v.  13  und  15).  Er  thut  es  nicht  bei  allen  Enkeln  Levis;  es  ist  ihm 
schon  schwer  genug  geworden,  für  die  drei  das  Material  zusammenzufinden 
(s.  zu  V.  7 ff.).  Darin,  dass  er  jedesmal  wieder  bei  dem  Sohne  Levis  anfangt, 
was  nach  v.  2  f.  nicht  zu  erwarten  war,  folgt  er  seiner  Vorlage  in  Num  3  20  t 
5  6  Gersoms  Stammbaum  reicht  bis  zur  8.  Generation  nach  Levi.  Die  Namen 
sind  zum  grössten  Teil  zum  Stammbaum  Asaphs  v.  24  ff.  benutzt.  Der  Reihen- 
folge hier:  1)  Gersom,  2)  Libni,  3)  Jahat,  4)  Simma,  5)  Joach,  6)  Iddo,  7)  Se- 
rach, 8)  Jeatrai  entspricht  dort  1)  Gersom,  2)  Jahat,  3)  Simei,  4)  Simma, 
5)  Ethan,  6)  Addaja,  7)  Serach,  8)  Etni.  Hiebei  dürfte  zunächst  Simei  und 
Jahat  umzustellen  sein  vgl.  Liste  L  Dann  ginge  der  ganze  Stammbaum  über 
Simei  nicht  über  Libni  auf  Gersom  zurück.  Dies  entspricht  auch  ganz  dem 
System  von  Chr  in  23  10,  wo  Jahat  ein  Sohn  Simeis  ist  Wir  haben  also  auch 
in  Liste  I  v.  5  Simei  einzusetzen.  Dafür  konnte  leicht  aus  Versehen  oder  mit 
Absicht  Libni  gesetzt  werden  hinter  v.  2  (vgl.  die  ähnliche  Verschreibung  v.  32). 
Der  Text  lag  in  verdorbener  Form  schon  dem  Interpolator  vor,  der  den  grössten 
Widerspruch  einfach  durch  Umstellung  beseitigte.  Auch  No.  6  HJ  dürfte 

mit  iT'lP  identisch  sein.  Nur  bei  No.  5  und  8  difi'erieren  die  Angaben,  aber 
auch  bei  No.  8  ^^n«  und  ^IMH^  kann  man  noch  fragen,  ob  nicht  Schreibfehler 
mitgewirkt  haben. 

Warum  die  Liste  hier  abbricht,  wissen  wir  nicht,  aber  eine  Vermutung  iat  möglich. 
Die  Liste  der  Merariten  endet  mit  Asaja  v.  16,  welcher  in  dem  Chr  zugehörigen  Stück 
15  6  als  Haupt  der  Merariten  zu  Davids  Zeit  bezeichnet  wird.  Auch  das  Haupt  der 
Kahatiten,  Uriel  16  5,  kommt  am  Ende  der  Kahatitenreihe  hier  vor  (s.  zu  v.  8).  Nimmt 
man  noch  die  Hohepriesterliste  von  Chr  dazu,  die  ebenfalls  bis  auf  David  führt,  so  er- 
wartet man  auch  hier  einen  Namen  aus  Davids  Zeit  am  Schluss.  Da  die  Merari-Liste  8, 
die  Kahatliste  bis  Uriel  9  Namen  hat,  braucht  man  nur  einen  Namen  als  ausgefallen  an- 
zunehmen (Davids  Stammbaum  hat  ohne  Juda,  aber  David  eingeschlossen  10  Glieder,  die 
Priesterliste  zählt  14  Generationen  s.  o.  S.  21,  der  Interpolator  von  v.  16-32  giebt  dem  ent- 
sprechend ebenfalls  mehr  Namen).  Dieser  ausgefallene  Name  könnte  Joel  15  7,  der  Fürst 
der  Gersoniter  sein.  Auch  der  Grund  zur  Auslassung  Hesse  sich  denken:  15  17  ist  Heman 
Joels  Sohn,  also  ein  Gersonite  und  Bruder  Asaphs.  Der  Interpolator  identificierte  diesen 
Joei  mit  dem  Sohne  Samuels  und  machte  so  Heman  zu  einem  Kahatiten.  So  strich  er 
ihn  hier  am  besten. 
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7—11  Kahats  Reihe  setzt  sich  aus  2  Stücken  zusammen:  die  Linie 
Korach-Elkana-Üriel  und  die  Linie  Korach-Elkana^Samuel.  Die  Reihen- 
folge Kahat-Jizhar-Korach  i&t  übereinstimmend  bezeugt  durch  v.  23  Num  16  i 
Ex  6  21.  Amminadab  hier  ist  also  ein  Versehen  (LXX  Alex,  richtig  looaap, 
wohl  nachträglich  korrigiert),  vielleicht  hervorgerufen  dadurch,  dass  Ex  623 
Amminadab  als  Schwiegervater  Aarons  kurz  vor  Korach  genannt  wird.  Zu 
solcher  oberflächlichen  Benutzung  dieser  Vorlage  würde  auch  die  Reihe  Assir- 
Elkana-Ebjasaph  stimmen,  welche  drei  dort  als  Brüder,  Söhne  Korachs  ange- 
führt sind.  Liste  II  v.  22  hat  hienach  korrekt  nur  Ebjasaph.  Aber  Elkana 
muss  hier  gestanden  haben,  denn  nur  dann  erklärt  sich  die  Anfügung  der 
Reihe  Elkana- Samuel  v.  loff.  Über  Uriel  s.  oben  zu  v.  e;  man  sollte  nach  dem 
Gesagten  allerdings  die  weiteren  Nachkommen  üssia  und  Saul  nicht  erwarten. 
Ob  sie  aus  Liste  II  nachgetragen  wurden  (s.  u.)?  Doch  sind  auch  Samuels 
Söhne  noch  genannt.  Die  andere  Linie  von  Elkana  aus  will  Samuels 

Stammbaum  sein  und  ist  nur  seinetwegen  mitgeteilt,  v.  12  Schluss  ist  also  hinzu- 
zusetzen 1^3  b«^DB^.  Dem  Bestreben,  Samuel  unter  den  Leviten  unterzubringen, 
wies  seines  Vaters  Namen  Elkana  den  Weg  zum  Korachiten  Elkana.  Sechs 
Glieder  rückwärts  bis  Zuph  waren  schon  in  älterer  Überlieferung  gegeben 
(ISam  1 1),  denen  setzte  Chr  noch  einmal  einen  Elkana  und  sonst  bekannte 
Levitennamen  Amasai  und  Ahimoth  (s.  II  Chr  29  12)  vor,  um  dann  das  Ganze 
an  den  alten  Elkana  anzuhängen  —  ein  interessantes  Beispiel,  wie  die  Stamm- 
bäume gemacht  werden!  10  Statt  HlöNI«  ist  wie  v.  20  nach  II  Chr  29  12 
nilD  zu  lesen.  11  Mit  LXX  ist  das  zweite  nju*?«  zu  streichen.  Zur 
Namensform  ''DiS  (v.  20  f\Vi)  vgl.  Ejttel,  wonach  ^ß^^J  die  alte  richtige  Form 
ist.  Statt  nnj  (wie  für  Hin  v.  19)  ist  nach  I  Sam  1  1  \Ti^  zu  lesen,  vgl. 
Kittel  z.  St.  12  Statt  Eliab  hat  I  Sam  1  1  Elihu,  v.  19  Eliel;  was  das 
richtige  ist,  wissen  wir  nicht.  13  Nach  I  Sam  8  2  ist  zu  ändern  ^«1^  "^IMH 
r??t$  "»itt^n  vgl.  auch  V.  18  und  LXX  Luc.  14  15  Die  Reihe  Meraris.  Zu 
Asaja  vgl.  das  zu  v.  5f.  bemerkte. 

3)  Die  Stammbäame  der  Säng^erhäapter  Heman,  Asaph,  Ethan  6  le-ss. 
Über  das  Alter  des  Stückes  s.  S.  20.  Die  Dreiteilung  der  Sänger  in  die  ge- 
nannten Gruppen  findet  sich  wahrscheinlich  bei  Chr  noch  nicht;  näheres  darüber 
s.  unten  S.  73  f.  Sänger,  jedenfalls  als  Stand,  giebt  es  nach  16  erst  seit  Davids 
Zeit;  derPentateuch  kennt  allerdings  keine  solchen.  18—23  Heman.  Über 
die  Zuteilung  Hemans  zu  Gersom  s.  zu  v.  5  f.  Sein  Stammbaum  hier  ist  ganz 
deutlich  nach  v.  7-13  gearbeitet  und  zwar  hat  der  Verf  den  Text  missverstanden 
oder  verdorben  vor  sich  liegen  gehabt  Er  setzt  nämlich  einfach  an  die  erste 
Linie  die  zweite  an  imd  zwar  von  ihrejn  Abzweigungsort,  indem  er  Elkana  v.  10 
zu  einem  Sohn  Sauls  v.  9  macht;  m.  a.  W.  er  hat  gelesen  (oder  verstanden,  als 
ob  dastünde):  liD  nj]J^«;  ebenso  sieht  er  in  Ahimoth  einen  Sohn  Amasais  (v.  10); 
dagegen  hat  er  in  v.  11  und  13  ofifenbar  noch  den  richtigen  Text  vor  sich.  Viel- 
leicht hangen  diese  Fehler  damit  zusammen,  dass  er  den  Stammbaum  in  um- 
gekehrter Reihenfolge  gab:  er  schrieb  mechanisch  von  hinten  herein  Name  um 
Name  ab.  Dann  haben  Assir  und  Elkana  hinter  Korach  (v.  7)  wohl  schon  in 
seiner  Vorlage  gefehlt.    Oder  sollte  er  absichtlich  korrigiert  haben?  2t 
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^«V  für  ^^«B^  V.  9  hat  bei  der  sonstigen  Wiederholung  der  Namen  in  dieser  Liste 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Für  iT^p^  v.  9  steht  hier  «T^tP,  das  erinnert 
an  den  Wechsel  dieser  Namen  bei  dem  König  Ussia.  Warum  statt  Uriel  v.  9 
hier  Zephanja  steht,  ist  unerklärlich.  24—28  Asaph  s.  zu  v.  5.  Mit  TiXX 

ist  V.  25  iTfc^O  statt  'ya  zu  lesen.  29—32  Ethan.    Der  Stammbaum  geht 

auf  Musi  zurück.  Da  aber  als  dessen  Sohn  Maheli  genannt  wird  v.  32,  darf 
man  wohl  (trotz  23  23,  das  dem  Verfasser  nicht  zur  Vorlage  gedient  hat,  s.  das.) 
annehmen,  dass  nur  durch  Gedankenlosigkeit  hier  Musi  hinter  Maheli  ge- 
schrieben wurde,  weil  die  Namen  in  der  Regel  so  beieinander  stehen.  Ethans 
Vater  wird  15  1 7  \i\)^\p  genannt;  II  Chr  29  12  erscheint  wie  hier  ein  Kisch  ben 
*Abdi.  Mit  Liste  I  (v.  isff.)  hat  diese  hier  ausser  Maheli  nichts  gemein. 

Die  Entstehung  dieses  Stammbaums  ist  ganz  in  Dunkel  gehüllt. 

4)  Bemerkungen  aber  den  Dienst  der  Leviten  und  Aaroniden*  33  34 
Der  Abschnitt  schliesst  ursprünglich  an  v.  15  an  (s.  o.  S.  20  f.)  und  bildet  eine 
passende  Überleitung  zu 

5)  Stammbaum  der  Hauptlinie  der  Aaroniden  35—38  <==  5  27-34  s.  das. 

6)  Die  Levitenstädte  6  89-66.  Der  Abschnitt  enthält:  1)  ein  Einzelver- 
zeichnis der  Priesterstädte  v.  39-45 ,  2)  eine  summarische  Angabe  über  die  Zahl  der  den 
drei  Levitengeschlechtem  aus  den  einzelnen  Stämmen  üherwiesenen  Städte  v.  46-19  (über 
V.  60  8.  u.) ,  3)  ein  Einzelverzeichnis  sämmtlicher  Levitenstädte.  Der  Abschnitt  ist  fast 
wörtlich  aus  Jos  21  5-40  genommen.  Aber  dort  ist  die  Reihenfolge  2  13,  die  einzig  sach- 
lich mögliche.  Dass  ein  vernünftiger  Kedaktor  die  Verse  in  dieser  unvernünftigen  Ord- 
nung sollte  aneinandergereiht  haben,  wird  überdies  dadurch  noch  unwahrscheinlicher,  dass 
V.  50  die  Einleitung  zu  der  Aufzählung  der  Priesterstädte  v.  39-45  bildet!  Es  bleibt  also 
nur  zweierlei  möglich:  entweder  hat  Chr  den  Text  wie  in  Jos  gegeben,  und  eine  spätere 
Hand  hat  die  Priesterstädte  vorangestellt,  oder  Chr  hat  hier  das  Verzeichnis  der  Priester- 
städte in  extenso  nach  Jos  gegeben  und  daran  die  kurze  summarische  Anführung  der 
Levitenstädte  nach  Jos  geschlossen,  eine  spätere  Hand  aber  hat  die  Gelegenheit  benützt, 
den  Text  von  Jos  21  hier  vollständig  nachzutragen.  Für  das  letztere  als  das  "Wahrschein- 
lichere spricht  1)  die  Thatsache  einer  eigenen  kürzeren  Überschrift  des  Ganzen  von  der 
Hand  des  Chr  (v.  39)  an  Stelle  der  ausführlichen  Verse  3  und  4  in  Jos  21 ,  sodann  2)  die 
Wahrnehmung,  dass  das  Verzeichnis  der  Levitenstädte  ganz  besonders  schlecht  überliefert 
ist  und  die  Fehler  derart  sind,  dass  sie  schon  auf  eine  liederliche  Abschrift  ans  der  Vor- 
lage (Jos)  weisen  (vgl.  z.  B.  zu  v.  56).  Namentlich  die  ganz  unmotivierten  zahlreichen 
Auslassungen  deuten  darauf  hin.  Absichtlich  sind  übrigens  die  Auslassungen  der  Ad- 
ditionen: Jos  giebt  jeweils  am  Schluss  der  Aufzählung  der  Levitenstädte  eines  Stamm- 
gebiets deren  Zahl  an  und  ebenso  bei  jedem  der  drei  Levitengeschlechter  noch  einmal  die 
Gesamtzahl  der  ihm  zukommenden  Städte.  Letzteres  steht  schon  v.  46  ff.  und  ist  viel- 
leicht deswegen  ausgelassen;  doch  hat  v.  55  noch  einen  Rest  einer  solchen  Addition 
(s.  das.).  Erstere  Additionen  könnten  aber  auch  in  Jos  erst  ganz  spät  in  den  Text  ge- 
kommen sein  als  eine  Art  Kontrolle  gegen  den  Ausfall  von  Namen,  die  in  Chr  leider 
fehlte.  Die  sonstigen  kleinen  Auslassungen  »(s.  zu  v.  42  und  56)  machen  ganz  den  Ein- 
druck, als  ob  es  dem  Abschreiber  um  Raumersparnis  zu  thun  gewesen  wäre.  Über 
die  Lage  der  einzelnen  Orte  s.  zu  Jos  21. 

39—45  Die  Priesterstädte  =  Jos  21  10-19.  Die  Überschrift  39 

stammt  von  Chi*;  DniTö'p  nach  ihren  Zeltlagern  entstammt  der  archäologischen 
Gelehrsamkeit  von  Chr.  Die  eigentliche  Einleitung  zum  folgenden  steht  jetzt 
V.  50  (s.  0.).  Statt  nngBteS  1.  mit  Jos  'Ktep  und  setze  hinter  ^^läH  das  ausge- 
fallene n}y«T  wieder  ein.  40  „Die  Stadt  Arbas,  des  Vaters  von  'Anok" 
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hat  Chr  noch  nicht  im  Text  von  Jos  gelesen.  42  Da  Libna  keine  Frei- 

stadt ist,  so  lies  mit  Jos  TJ?  statt  ^TJJ-  ^^^  Zusatz  nshn  bei  ö^pD  lässt  Chr 
regelmässig  weg.  Den  Zusatz  rptth}P"n«1,  der  in  Jos  bei  keinem  Ortsnamen 
fehlt,  hat  ein  unpünktlicher  Abschreiber  in  Chr  hie  und  da  vergessen.  43 

Statt  flV  hat  Jos  hier  und  15  5i  ph  vokalisiert;  mit  LXX  ist  nichts  anzufangen, 
sie  verwechselt  den  Ort  Jos  21  mit  Gilo.  Dagegen  giebt  sie  den  folgenden 
Namen  hier  und  in  Jos  mit  Aoa[v]  und  beweist  die  Richtigkeit  von  ]t^JJ  Chr 
gegenüber  \y,  Jos,  vgl.  Jos  15  42  19  7.  Die  Unterschrift  v.  45,  welche  13  Städte 
zählt,  während  der  Text  nur  11  nennt,  zeigt,  dass  hier  hinter  Asan  nach  Jos 
Jutta  einzusetzen  ist  (ist  in  LXX  erhalten).  Ebenso  ist  45  vor  Geba  nach  Jos 
Gideon  einzusetzen.  Statt  JiD^JJ  hat  Jos  ph)l\  zur  Form  der  Chr  vgl.  den  heu- 
tigen Namen  ^Almlt,  Das  sinnlose  'HÄB^Da  ist  Fehler  eines  Abschreibers 

für  DrpB^iöa. 

46—50  Sammarisehe  IJbersiehi  aber  die  Leviienstädte  ^  Jos  21  5-9. 
46  Der  Text  in  Chr  ist  durch  Auslassungen  eines  liederlichen  Abschreibers 
sinnlos  entstellt  und  nach  Jos  21  5  zu  korrigieren  in:  nOöD^  0'!lp^  HöD  rth^B^D 
ntt^äO  TX&Q  ^?no^  ]'n  etc.  von  den  Geschlechtem  des  Stammes  Ephraim  und  vom 
Stamme  Dan  und  vom  halben  Stamme  Manasse,  Ebenso  ist  47  rth^Bfpp  und 
ntt^JD  nöO  ^?no^  zu  lesen  und  hinter  |B^3a  das  ausgefallene  ^^lüS  wieder  einzu- 
setzen. In  50  sind  die  beiden  ersten  Worte  irrtümlich  umgestellt  worden. 
^^133  ist  hier  überflüssig  und  fehlt  in  der  Vorlage;  es  gehört  an  den  Schluss  von 
V.  49.  Das  in  Jos  fehlende  p;]J3  ^JD  nö©p^  kann  dort  in  der  Überschrift  ent- 
behrt werden,  weil  v.  45  =-  Jos  21  i7  die  neue  Überschrift  vom  Stamme  Ben- 
jamin bringt,  nicht  aber  hier  in  der  zusammenfassenden  Unterschrift.  Die 
Worte  sind  daher  in  richtigem  Gefühl  beigesetzt  von  dem,  der  Chr  die  jetzige 
Form  gegeben  (s.  o.). 

51—66  Einzelaufzählang  der  Levitensiädte  =  Jos  21  20-40.  Städte 

der  Kahatiter:  51  Für  nini^p^  ist  natürlich  mit  Jos  tste^^  zu  lesen;  da- 
gegen ist  der  weitere  Zusatz  in  Jos  die  übrigen  Nachkommen  Kahats  über- 
flüssige erklärende  Glosse.  D^^DJ  ist  Schreibfehler  für  D^J^IÜ.  52  Auch 
hier  lies  TJ?  statt  njj.  53  Statt  Djjopj;  hat  Jos  D1?np  (fehlt  aber  ganz  in 
LXX  Vat.  Jos),  und  wird  damit  im  Recht  sein.  Einen  doppelnamigen  Ort 
anzunehmen,  haben  wir  gar  keinen  Grund  und  das  einzige  Jokne  am,  das  wir 
sicher  kennen,  liegt  im  Gebiete  von  Sebulun  s.  zu  v.  62.  Über  die  Aus- 
lassung der  Additionen  der  Städte  s.  0.  Warum  Dan  absichtlich  nicht 
genannt  werden  sollte  (Bertheaü),  ist  nicht  einzusehen.  Das  hätte  jedenfalls 
nicht  gehindert,  die  beiden  ersten  Levitenstädte  in  seinem  Gebiet,  Eltheke  imd 
Gibbethon,  sogut  wie  die  beiden  letzten  aufzuzählen.  Ihr  Ausfall  (s.  Jos  21  23) 
ist  also  nur  der  Unachtsamkeit  eines  Abschreibers  zu  verdanken,  und  der  Text 
nach  Jos  zu  korrigieren.  55  Für  'UlJ  1.  nach  Jos  ^)S?p.  Statt  DJJ^?  hat 
Jos,  aus  dem  kurz  vorhergehenden  verschrieben,  noch  einmal  ]1öT  fü;  LXX 
Vat.  Jos  IsßaSa;  1.  mit  Bertheau  u.  a.  DJJ^D';  Jos  17  11.  Die  letzten  vier 
Worte  (1.  nach  Jos  'p"''33  nhBBteS)  beweisen,  dass  der  Abschreiber  dieser  Liste 
aus  Jos  die  Hauptadditionen  dort  gekannt  und  absichtlich  weggelassen  hat 
(Jos  21  26);  er  hat  hier  gedankenlos  die  letzten  Worte  des  Verses,  die  ohne 
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die  Zahlenangabe  ganz  überflüssig  sind,  mit  abgeschrieben.  Städte  der 

(lersoniter:  56  nriBBtoö  ist  jedenfalls  als  Pluralis  zu  punktieren.  Da  sonst 
nirgends  die  Formel  von  den  Geschlechtern  des  Stammes  i\'iV  lautet,  ist  auch 
hier  Jos  im  Recht  mit  ''^no  D*!*?;!  nhBB^tSö.  Die  Auslassung  Yon  D*lSn  kommt 
aber  auf  Rechnung  des  Interpolators  (s.  o.),  der  auch  in  v.  5i  und  v.  62  die  Be- 
zeichnung dieser  Geschlechter  als  levitische  als  überflüssig  wegliess.  Zu 
Golan  ist  die  Bezeichnung  als  Freistadt  nach  Jos  hinzuzufügen.  Aschtarot 
ist  der  gebräuchlichere  Name  gegenüber  von  Be^eschtera  in  Jos.  57  |1^ 
Jos  ist  durch  Jos  19  20  gegenüber  Bhj5  Chr  geschützt;  umgekehrt  spricht  XX^y 
Jos  19  21  für  niö«n  (=  niö-J)  Chr  58  gegen  n^öT  Jos.  DJj;  ist  einfacher  Schreib- 
fehler  für  D*«??  \^t  Jos.  Für  ^  59  schreibe  mit  Jos  21  so  19  26  ^Ktßte, 
statt  pj3m  60  mit  Jos  21 31  19  25  njj^n.  61  Bei  Kedesch  fehlt  die  Be- 
zeichnung als  Freistadt,  b'hl  vgl.  zu  I  Reg  9  11.  Statt  ]1ian  schreibe  nach 
LXX  Vat.  und  Jos  niian,  in  Jos  hat  es  den  Zusatz  "yA^.  OIOHI?  ^^^  1^15 
Jos  ist  wohl  derselbe  Name.  Die  Städte  der  Merariter:  62  Da  vorher 
noch  gar  nicht  von  Meraritem  die  Rede  war,  hat  D'^nnlüH  nur  einen  Sinn,  wenn 
wie  in  Jos  D^lSn  vorausgeht  die  noch  übrigen  Leviten  vgl.  zu  v.  56.  Statt 
der  in  Jos  genannten  vier  Städte  Johne  am,  Karta,  Dimna^  Nahalal  sind  hier 
genannt  Tabor  und  Rimmon  (das  1  am  Schluss  des  Namens  ist  durch  Ditto- 
graphie  aus  dem  folgenden  n«"i  entstanden;  vgl.  LXX  Pefi|ia)v).  Da  njOT  Jos 
(in  LXX  fehlt  es)  in  der  Liste  der  Städte  Sebulons  Jos  19  10-16  nicht  vor- 
kommt, dürfte  das  sebulonitische  ]1öT  Jos  19  13  (vielleicht  HJbT  geschrieben) 
aus  Chr  hieCür  festzuhalten  sein.  Zwei  der  anderen  Namen  sind  ganz  ausge- 
fallen, aus  dem  vierten  wurde  '^ir\,  was  zwar  nach  Jos  19  22  eine  Stadt  auf  der 
Grenze  von  Issachar  und  Sebulon  ist,  aber  zu  Issachar  gerechnet  wird.  Sicheres 
ist  nicht  auszumachen.  Aber  auch  LXX  mit  den  drei  Namen  Maav,  Ka^e;, 
2eXXa  bezeugt  die  Verderbnis  der  Stelle.  Im  folgenden  hat  zwar  LXX  Vat 
und  Luc.  zu  Jos  die  ersten  drei  Worte  von  63  auch  als  Anfang  von  Jos  21 36 
(m.*?  ^^V^\  i^h\i  auch  in  LXX),  aber  sie  sind  gewöhnlich  in  den  hebr.  Text 
nicht  aufgenommen  (vgl.  ed.  Mantuana).  In  LXX  können  sie  allerdings  aus 
Chr  nachgetragen  sein.  Aber  dass  der  Interpolator,  der  überall  sonst  kürzt 
und  uuch  hier  bei  Be%er  die  Bezeichnung  als  Freistadt  weglässt,  aus  eigenem 
dies  hinzugesetzt  habe,  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich,  und  wir  dürfen  bei  dem 
ganzen  sonstigen  Verfahren  desselben  unsern  Text  als  Zeugen  für  den  von  Jos 
ansehen.  Oder  aber  müsste  man  annehmen,  dass  an  Stelle  eines  völlig  unver- 
ständlichen Textes,  wie  er  durch  die  Verderbnis  der  Namen  von  Jos  21  35  ent- 
stehen konnte ,  ein  Abschreiber  mit  den  ersten  5  Worten  von  v.  63  die  Lücke 
zu  füllen  unternahm.  Der  Ausdruck  IHT  ]^V  der  Jordan  Jerichos  ==  der 
Jordan,  wo  er  das  Gebiet  Jerichos  berührt,  in  seinem  südlichsten  Teil ,  findet 
sich  ebenso  Num  22  1  26  3  u.  a.  65  Bei  T\\wr\  (sonst  niD^  geschrieben) 
ist  die  Bezeichnung  als  Freistadt  weggelassen. 

VII.  Issachar  7  1-5. 

Das  Verzeichnis  ist  so  regelmässig  angelegt  und  erhalten,  wie  kaum  ein  anderes  and 
zeigt,  was  Chr  mit  diesen  Verzeichnissen  geben  wollte  (s.  S.  1  f.).     Für  die  Art,  wie  man 
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die  Geschleoliter  zählt,  ist  es  ebenfalls  charakteristisch.  V.  2  erscheint  üssi  als  Geschlecht 
neben  fünf  anderen,  die  zusammen  zu  Thola  gehören,  Gesamtzahl  22600  Mann.  V.  3  werden 
fünf  Geschlechter  als  Nachkommen  üssi's  bezeichnet  und  ihnen  36  000  Mann  gegeben.  Hier 
liegt  aber  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  eine  Verschreibung  einer  der  beiden  Zahlen 
vor,  sondern  die  Sache  liegt  so:  Ussi  steht  als  Geschlecht  neben  Jisrach ja,  wie  dieses  neben 
(und  nicht  über)  Michael  etc.,  obwohl  Michael  etc.  als  Söhne  Jisrachjas  bezeichnet  werden. 
Die  mit  Namen  angeführten  11  Geschlechter  bilden  zwei  Gruppen  von  6  +  5;  die  erste 
Gruppe  sind  „Tholasöhne",  die  zweite  „Ussisöhne".  Dass  im  genealogischen  System,  Wo 
die  Geschlechter  als  Personen  erscheinen,  Ussi  als  Sohn  Tholas  erscheint,  macht  die  zweite 
Gruppe  (die  „Ussisöhne")  nicht  auch  zu  „Tholasöhnen",  die  jenen  untergeordnet  wären. 
Auf  gleicher  Stufe  mit  diesen  elf  stehen  die  Geschlechter  Pua,  Jasub,  Simron  und  wahr- 
scheinlich auch  Thola,  das  wohl  nicht  eine  blosse  Figur  des  Stammbaums,  sondern  ein  Ge- 
schlecht bezeichnet  (Num  26  23  vgl.  auch  zu  Becher  v.  6).  Wir  hätten  also  insgesamt  15 
Geschlechter  von  durschschnittlich  etwas  weniger  als  6000  Männern,  eine  Zahl,  die  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  jüdische  Geschlechter  gab,  welche  aus 
dem  Exil  2—3000  Männer  zurückschicken  konnten  (Esr  2  3  6  14  35  vgl.  E.  Meyeb  Ent- 
stehg.  d.  Judent.  162).     Natürlich  ist  die  Zahl  darum  noch  lange  nicht  historisch. 

1  In  ^il^l  streiche  das  h;  die  Stamm  Verzeichnisse  werden  stets  sonst  mit 
^55^  eingeführt.  Die  Aufzählung  entspricht  Gen  46  13  und  Num  26  23.  2V  in 
Gen  für  2Vä)  dürfte  einfacher  Schreibfehler  sein.  2  Chr  will  offenbar  die 

Zahlen  der  Volkszählung  von  21 1-5  geben  und  zwar  gilt  das  auch  von  den 
übrigen  Zahlen  dieser  Listen.  Hier  kommen  auf  6  Geschlechter  22600  Mann, 
in  4  auf  5  Geschlechter  36000  Mann,  also  üher  7000  im  Durchschnitt  auf  eines. 
Das  erscheint  Chr  als  auffallend  grosse  Zahl,  die  besonders  zu  rechtfertigen 
ist.  Über  das  Verhältnis  beider  Zahlen  s.  o.  Num  1  29  zählt  der  Stamm 
54400,  Num  26  26  schon  64300  Mann.  Von  den  Namen  begegnet  uns 

Michael  als  Geschlecht  auch  28  i8  und  Ihola  ben  Pua  als  Name  eines  Richters 
(Jdc  10  1).  Die  Geschlechter  Thola  und  Pua  dürfen  darnach  als  für  die  vor- 
exilische  Zeit  bezeugt  gelten.  Zu  Ussi  vgl.  v.  7.  Dass  nur  Thola  „Nach- 
kommen" zugeschrieben  werden,  spricht  für  die  Liste  als  aus  Überlieferung 
geschöpft.  Bei  freier  Erfindung  durch  Chr  hätte  dieser  die  Geschlechter  doch 
wohl  auf  mehrere  „Söhne"  Issachars  gleichmässiger  verteilt.  5  Mit 

Klosteemann  wird  statt  DH^riHI  wie  v.  7^  9  4o^  Dfe^^nni  zu  lesen  sein,  das  erst 
in  „ihre  Brüder"  verschrieben,  dann  am  Rande  richtig  gestellt,  und  endlich  am 
Schluss  des  Verses  wieder  in  den  Text  aufgenommen  wurde.  Jedenfalls  ist 
dies  ein  besserer  Text:  ihr  Geschlechtsregister ,  nach  allen  Geschlechtern  Is- 
sachars, kriegstüchtige  Leute,  belief  sich  u.  s.  w. 

VIII.  Benjamin  7  6~I2  8  i-40. 

Das  „ächte"  Geschlechterverzeichnis  von  Chr  steht  7  6  ff.  Es  will  die  benjamini- 
tischen  Geschlechter  und  ihre  Stärke  zur  Zeit  Davids  angeben.  8  1-32  dagegen  geben  sich 
offen  als  Darstellung  der  Verhältnisse  zur  Zeit  des  Chr,  jedenfalls  zu  nach  exilischer  Zeit, 
und  zwar  sind  es  Besiedelungslisten  namentlich  von  Jerusalem  und  Gibeon.  Fraglich  ist 
der  Ursprung  von  8  33-38,  der  Stammbaum  Sauls.  Da  Chr  auch  den  Stammbaum  Da- 
vids (2  10 ff.),  Samuels  (6  7  ff.)  und  der  Hohepriester  (6  35 ff.)  giebt,  erscheint  die  Zuge- 
hörigkeit dieses  Stücks  zu  Chr  als  das  "Wahrscheinlichste.  Dann  muss  man  aber  an- 
nehmen, dass  der  Kopf  ausgefallen  ist,  der  I  Sam  9  1  entsprochen  haben  wird.  Die  Ein- 
fügung von  8  29 ff.  (mit  Kis,  dem  Vater  Sauls  v.  30)  magr  den  Ausfall  der  vorhergehenden 
Angaben  veranlasst  haben.     9  44  zeigt,  dass  ursprünglich  8  39  ff.  nicht  mit  dem  Vorbei - 
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gehenden  verbunden  war.  Die  Verse  können  auch  nicht  an  8  27  angeschlossen  werden 
(so  E.  Meyer  a.  a.  0.  161),  da  8  13-27  ein  geschlossenes  und  vollständiges  Ganzes  bilden. 
Vielleicht  haben  sie  zu  dem  jetzt  ganz  verdorbenen  Abschnitt  8  1-12  gehört,  vielleicht 
stammen  sie  ganz  anders  woher.     Hier  sind  nicht  einmal  Vermutungen  möglich. 

7  6-1«  und  8 1-6  Die  zwei  Geschlechterrerzeichnisse.  Das  Verhältnis 
dieser  Liste  zu  einander  und  zu  denen  von  Gen  46  2i  und  Num  26  38  fl".  zeigt 
folgende  Zusammenstellung,  in  welcher  aus  7  6  ff.  nur  die  in  Betracht  kommen- 
den Namen,  aus  8  i  ff.  nur  die  aus  dem  relativ  unverdorbenen  Anfang  der  Liste 
(v.  1-5)  aufgenommen  sind. 


Gen 

Num 

Chrl(7  6ff.)                ChrU  (8lff.) 

Bela' 

Bela' 

Bela' 

Bela 

Beker 

Beker 

Aschbel 

Aschbel 

Jedi'ael 

Aschbel 

Gera 

Bela: 

Ezbon 

Xa'aman 

'üssi 

Achiram ») 

Achiram 

^üzziel 

Achiram  ') 

Muppim 

Schupham 

' 

Jerimoth 

(Schephupham) 

Iri 

Nochah 

Chuppim 

Chupham 

Rapha' 

Ard 

Bela^  (Ard 

Naaman 

Beker: 

Zemira           Bela': 

Ard») 

Jo'asch  U.S.W. 

Gera  abiEhud«) 

Abischua 

Jedi  ael  : 

Bilhan 
Je  usch 

Na'aman 
Achoch 

Benjamin 

Ehud 

Kena  ana  etc. 

Gera 

Schephuphan 
Chupham  *) 

lr(i);  (Schuppim                1 

Chuppim 

Bemerkungen:  »)  1.  D"i*n»  statt  tt^Knrn«;  »)  1.  DVm  statt  mnKI;  3)  ].  t\h  statt  "nn; 
*)  1.  mit  E.  Meyeb  nvn«  ^a»  »iii  statt  nin^a«!  nnii,  s.  u.;  »)  1.  nt\n  statt  onin. 

Bei  Vergleichung  der  Liste  springt  sofort  in  die  Augen  die  Unabhängig- 
keit von  Chr  I  gegenüber  den  anderen,  vollends  da  7  12  Schuppim  und 
Chuppim  deutlich  als  Nachtrag  kenntlich  sind  (s.  auch  zu  7  15).  Das  stimmt 
dazu,  dass  wir  hier  die  originale  Liste  von  Chr  haben  gegenüber  von  8  1  ff.  Sehr 
auffallend  bleibt  aber  die  Abweichung  Jedi'ael  für  Aschbel  aller  andern  Listea 
LXX  ASenrjX  könnte  am  Ende  auf  Verderbnis  des  Namens  hinweisen. 
Ebenso  deutlich  ist  auf  der  andern  Seite  der  Zusammenhang  von  Chr  II  und 
Num;  man  beachte  nur  die  gleichen  Formen  ]WBB^  und  DWn,  ferner  Ard  und 
Naaman  als  Söhne  Beläs,  und  vor  allem  das  in  Num,  aber  nicht  in  Chr  II 
motivierte  Fehlen  von  Beker  (s.  u.).  Von  diesem  Zusammenhang  ausgehend 
wird  man  in  Nochah  und  Rapha  von  Chr  II  die  zur  Unkenntlichkeit  entstellten 
Namen  Schupham  und  Chupham  suchen  dürfen,  die  auch  in  Num  zwischen 
Achiram  und  Ard  stehen.  Die  drei  letzten  Namen  von  Chr  II  scheinen  ohne- 
dies Zusatz  zu  sein;  auch  Gera  steht  schon  einmal  in  dieser  Liste  als  Sohn 
Bela's.  Chr  II  ist  also  nur  eine  durch  drei  Namen  erweiterte  Bearbeitung  von 
Nuin.    Davon  ist  Gera  ein  altes  benjaminitisches  Geschlecht  (s.  u.);  Abisckua 
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und  Achoch  (=  Achija  8  7)  könnten  Namen  jüngerer  Geschlechter  sein,  die 
sich  von  Benjamin  ableiteten  (vgl.  E.  Meyer  a.  a.  0.  165).  Was  die  ein- 

zelnen Namen  betrifft ,  so  ist  uns  aus  vorexilischer  Zeit  das  Geschlecht  Beker 
bekannt  durch  Scheba'  ben  Bikri  II  Sam  20  i  (der  adjektivische  Geschlechts- 
name an  Stelle  des  Heros  eponjmos  wie  2  9);  dass  der  Name  von  Sauls  Stamm- 
vater Bekorat  ebenfalls  damit  zusammenhängt  (E.  Meyeb  a.  a.  O.  159),  ist 
immerhin  möglich.  In  Num  26  36  wird  das  Geschlecht  zu  Ephraim  gerechnet 
Dass  die  Scheidung  zwischen  Ephraim  und  Benjamin  nicht  immer  ganz  reinlich 
war,  erklärt  sich  leicht  aus  der  Geschichte.  Ausserdem  ist  das  Geschlecht 
6^^r«  bekannt  durch  Ehud  ben  Gera  Jdc  3  lö.  Vielleicht  ist  auch  Ehud  Heros 
eponymos  eines  alten  benjaminitischen  Geschlechts  (s.  Chr  I  und  II;  1.  im« 
statt  Tin«).  In  Chr  I  erscheinen  Anathoth  und  Alemeth  (7  8),  zwei  Ortsnamen, 
als  Geschlechtsnamen.  In  der  Liste  Neh  7  27  sind  bereits  die  „Leute  von 
Anathot^  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  genannt;  sie  stehen  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  andern  Geschlechtern,  haben  sich  dann  auch  als  solches  zu- 
sammengeschlossen und  nach  ihrer  Heimat  benannt  Neh  10  20  erscheint  be- 
reits ein  Anathot  als  Geschlechtsname;  vgl.  den  Ortsnamen  Hariph  (12  5),  der 
schon  in  der  Liste  Neh  7  24  Geschlechtsname  ist.  Über  diesen  Prozess  der 
Ersetzung  der  alten  grossen  Geschlechter  durch  die  Lokalgemeinden  vgl. 
E.  Meyeb  a.  a.  0.  156ff.  Chr  I  nennt  25  Geschlechter  mit  zusammen 

59434  Mann,  durchschnittlich  also  mit  2400  Mann.  Frei  erfunden  hat  er  die 
Namen  schwerlich,  sonst  hätte  er  wohl  kaum  die  fremdländischen  Bilhan  (Gen 
36  27,  Horiter),  Je'usch  (1  35,  Edomiter)  und  Kendana  genannt  Es  wird  sich 
hier  wohl  um  judäische  Familien  handeln. 

8  6-82  Benjaminitisehe  SiedeluDgen.  Leider  ist  der  Text  von  6  7 

unheilbar  verdorben  und  ganz  unverständlich.  Wir  können  daraus  nur  ent- 
nehmen, dass  Gebä  (heute  Dscheba  Baedeker ^  116)  zur  Zeit  des  Verfassers 
jüdisch  war  und  seine  Einwohner  sich  zu  Benjamin  rechneten  (vgl  Neh  11  31). 
Auch  8  9  ist  der  Text  nicht  in  Ordnung.  In  den  einfachen  Satz:  Schaharaim 
erzeugte  im  Gefilde  der  Moabiter y  nachdem  er  sie  (die  Moabiter,  mascuL!)  ver- 
trieben hatte,  mit  Hodesch  seinem  Weibe  den  Jobab  etc.  scheint  das  Übrige  als 
Glosse  von  einer  Hand  hineingekommen  zu  sein,  die  den  Söhnen  der  Chuschim 
(v.  11)  das  Altersvorrecht  wahren,  d.  h.  die  „Erbauung"  von  Ono  und  Lod  (v.  12) 
als  früher  geschehen  bezeichnen  wollte  und  wohl  auch  das  \Th^  nicht  recht  ver- 
stand. Sachlich  ist  von  einer  benjaminitischen  Ansiedlung  in  den  Arbot  Moab, 
d.  h.  in  dem  Jericho  gegenüberliegenden  Teil  der  östlichen  Jordanebene  die 
Rede,  die  uns  sonst  unbekannt  ist  11 12  Zur  „Erbauung",  d.  h.  Besiede- 

lung  von  Ono  (==^  Kafr  'Ana  Baedeker^  13)  und  Lod  (=  Lydda,  el-Ludd)  durch 
die  Juden  (hier  Benjaminiten)  vgl.  Neh  11  35.  Ende  der  persischen  und  An- 
fang der  griechischen  Zeit  haben  sich  die  Juden  immer  mehr  gegen  Westen 
und  Süden  friedlich  vorgeschoben.  Keiner  der  hier  genannten  Orte,  und 
ebensowenig  Ajjalon  v.  is  und  Gibeon  v.  29  gehörte  gleich  nach  der  Rückkehr 
zum  jüdischen  Gebiet;  Lydda  wurde  erst  145  v.  Chr.  von  Demetrius  11.  an  die 
Juden  abgetreten.  Unsere  Angaben  beziehen  sich  also  auf  eine  Zeit  später 
als  Chr.  Vgl.  Schüber  Gesch.  des  jüd.  Volkes  I2  141.  Chuschim  ist  sonst 
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(7  12)  Mannsname.  Vielleicht  erscheint  er  nur  durch  Verderbnis  hier  als 
Frauenname  (s.  u.). 

13--28  BenjaminiUsche  FamilieD  in  Jerasalem.  Fragment  aus  unbe- 

kanntem Zusammenhang.  Zu  der  Bemerkung  13  über  Ajjalon  s.  o.;  betrefis 
Gath  s.  zu  7  21.  Die  Familien  sind  in  5  Geschlechter  zusammengefasst:  Beria 
8.  zu  7  23,  Schema  (=  Schim'i  v.  21),  Elpaal  v.  is  (darnach  und  nach  LXX  ist 
hier  zu  ergänzen  [pB^B^JI  ^yß^H  Dn^n«1;  BebIbeaü,  Kittel),  Schaschak  (v.  25) 
und  Jeremoth  (=  Jeroham  v.  26).  Das  Verzeichnis  ist  noch  jünger  als  9  7  ff. 
Sein  Verfasser  hat  natürlich  wirkliche  Familien-  und  Personennamen  dazu 
verwendet  Dass  sich  in  späterer  Zeit  zahlreiche  Familien  für  benjaminitisch 
ausgaben,  war  nicht  alte  Überlieferung  (die  Liste  Esr  2  unterscheidet  gar 
nicht  zwischen  Juda  und  Benjamin),  sondern  junge  Theorie  (vgl.  E.  Meter 
a.  a.  O.  165). 

29—32  BenjaminiUsche  Famiiien  in  Gibeon  (»=  9  35-33).  Zur  Überschrift 
passt  die  Unterschrift  32  nicht,  wonach  „auch  diese"  in  Jerusalem  wohnten. 
Dem  ganzen  Zusammenhang  nach  ist  erstere  ursprünglich,  letztere  Zusatz. 
29  Über  Gibeon  s.  zu  v.  12  und  zu  II  Chr  1 2.  Die  Benjaminiten  von  Gibeon 
führen  ihr  Geschlecht  zurück  auf  Je'uel  (9  35),  dessen  Name  hier  einzusetzen 
ist.  Ihm  werden  u.  a.  zugeschrieben  30  Kis  und  Ner  (letzterer  Name  ist  nach 
9  36  einzusetzen).  Damit  sind  zweifellos  Vater  und  Oheim  Sauls  gemeint 
(I  Sam  14  51).  Es  gab  also  wohl  in  Gibeon  Familien,  die  sich  von  Sauls  Ge- 
schlecht herleiteten.  Ob  das  mit  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  Verwechs- 
lung von  Gibeon  und  Gibea,  der  Heimat  Sauls  (I  Sam  9  1),  zusammenhängt? 
Dann  wäre  Sauls  Ahne  abi  Gibeon  gerade  so  wie  Davids  Vorfahr  Salma 
abi  Bethlehem  (2  51).  Sauls  Grossvater  heisst  in  der  Überlieferung  sonst 
Abiel.  31  Nach  9  37  setze  hinzu  Mikloth,  der  naxsh  32  das  Geschlecht 

weiterleitet. 

33—38  Die  Nacliliommen  Sanis  (c==  9  89-44).  Über  den  Wegfall  d^ 

Anfangs  s.  0.  Statt  Kis  ist  33  Abner  als  Sohn  Ners  wie  in  der  ganzen  Über- 
lieferung (I  Sam  14  51)  ursprünglich  auch  hier  genannt  gewesen.  Ein  gedanken- 
loser Abschreiber  glaubte  eine  fortlaufende  Linie  von  Descendenten  vor  sich 
zu  haben  und  korrigierte.  Die  Söhne  Sauls  sind  ebenso  aufgezählt  I  Sam 

31  2  vgl.  mit  II  Sam  2  s;  anders  dagegen  I  Sam  14  49  s.  das.  34  Zur 

Namensform  ^K^^^D,  die  9  40^  und  in  LXX  noch  erhalten  ist,  vgl.  zu  II  Sam 
4  2.  Der  Text  9  39-44  hat  einige  unbedeutende  Varianten  in  den  Namen. 

Der  Stammbaum  bricht  mit  der  12.  Generation  nach  Saul  ab;  wir  begegnen 
aber  den  v.  38  genannten  Namen  und  überhaupt  dem  Geschlecht  Sauls  nirgends 
unter  den  aus  dem  Exil  Zurückkehrenden.  Sie  gehörten  ja  auch  zum  Nord- 
reich. Diese  Stammbäume  der  „Benjaminiten"  unter  den  Juden  haben,  wie 
man  sieht,  keinen  Wert. 

39—40  Fragment  einer  Liste,  das  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  ist 
(s.  0.).  Jeusch  39  kommt  auch  7  10  vor  s.  das.  Als  Bogenschützen  erscheinen 
die  Benjaminiten  auch  II  Chr  14  7. 

HorE  W.  HoQO  (Jew.  (|u.  Rev.  XI,  102ff.)  versucht,  durch  zahlreiche  Textanderangen 
in  8  1-27  30 fT.  eine  streng  zusammenhangende,  schemaiisch   korrekte  Genealogfie  herzu- 
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stellen.  V.  3  4  liest  er  Gera,  dt^r  Vater  von  Ehud  und  der  Vater  von  Schuaj  v.  6 ff.  die 
Nachkommen  Ehuds:  ^  Diese  sind  die  Söhne  Ehuds  (diese  sind  Familienhäupter  der  Be- 
wohner von  Geha):  i^Xattfi.  (so  LXX,  statt  U\hy\)  «»wd  Alemeth  (für  nnj^"^«;  die  folgenden 
drei  Worte  sind  zu  streichen).  Und  iYXaa|i.  erzeugte  Üssa  und  ^  Ächischachar  (für  "fim 
nnnj^j  nn^riK) ,  und  er  erzeugte  im  Gefilde  Moab  ihre  Schwester  Mescha  (für  nn^  in^?^  ]p), 
und  Chuschim,  und  sein  Weib  war  Baara,  ^  Und  Ächischachar  (für  intt^K  *^h"]ö)  erzeugte 
Jobab  etc.,  ^^das  sind  seine  Söhne^  ifire  Familienhäupter  ^i  Und  Huschim  erzeugte  [Abitub 
und]  Elpaalf  ^^  Berta^  Sema  ....  und  ihre  Brüder  Sasak  und  Jeremoth.  V.  12  ist  Dublette 
zu  Y.  17 f.,  Aufzählung  der  Söhne  Elpaals,  dann  folgen  korrekt  die  Söhne  von  Elpaals 
Brüdern  bis  v.  27.  Damit  ist  der  Zweig  Ehud  ben  Gera  abgeschlossen.  V.  39 f.  bringt 
die  Linie  Schu'a  ben  Gera  (v.  4;  pB^P  =  Wtf  «by^tt^?).  Dieser  ganzen  Liste  der  Nach- 
kommen des  Gera  steht  dann  v.  30-38  zur  Seite  die  Liste  der  Nachkommen  Bekers  (in  v.  i 
ist  die  naheliegende  Änderung  von  nb?  in  "ija  vorzunehmen),  denn  v.  30  ist  zu  lesen  ^^2^ 
njan  die  Nachkommen  des  Bikriters  sind  etc.  statt  11325  tta^.  Gegen  diese  auf  den  ersten 
Blick  bestechende  Umgestaltung  des  Textes  ist  vor  allem  einzuwenden,  dass  die  Einheit- 
lichkeit der  ganzen  Liste  gar  nicht  von  vornherein  wahrscheinlich  ist,  um  derartige  ge- 
waltige Textänderungen  zu  rechtfertigen;  und  diese  selbst  sind  z.  T.  recht  gewaltsam. 
Endlich  wie  die  Verse  28  29  hierherkommen,  bleibt  ganz  unverständlich.  Aber  schliess- 
lich wird  man  bei  diesen  verdorbenen  Texten  nichts  für  unmöglich  erklären  dürfen. 

IX.  Dan  7  12. 

Gen  46  23  erscheint  D^?^  als  Sohn  Dans  (Num  26  42  DH^Bf).  Ebenso  wird 
dort  Dan  zwischen  Benjamin  und  Naphthali  genannt  Dies  hat  schon  Ber- 
THEAU  n.  a.  auf  die  Vermutung  gebracht,  dass  auch  hier  der  jetzt  ganz  ver- 
dorbene Text  ursprünglich  von  Dan  gehandelt  habe.  Am  einfachsten  ist  der 
Vorschlag  Klostermanns,  statt  'y\  Tj;  '•ja  zu  lesen  pH«]  1^2  WWn  \!\  '•ja.  Durch 
LXX  üli?  aoTOü  wird  U2  an  Stelle  des  zweiten  "»ja  in  Hebr.  gestützt.  Weniger 
wahrscheinlich  ist  in«,  das  sonst  in  diesen  Listen  nicht  verwendet  ist.  Man 
braucht  auch  TH«,  oder  was  an  seiner  Stelle  stand,  nicht  mit  dem  Vorher- 
gehenden zu  verbinden.  Denn  höchst  wahrscheinlich  hat  der  Text  hier  eine 
grössere  Lücke.  V.  i3  über  Naphthali  erweist  sich  nämlich  als  aus  Gen  46  24 
abgeschrieben.  Das  ist  sehr  auffallend,  weil  sonst  in  der  ganzen  Anordnung 
wie  in  den  Einzelheiten  dieser  Register  Chr  sich  unabhängig  von  Gen  zeigt. 
Überdies  ist  sehr  auffallend,  dass  Dan  und  Naphthali  im  Unterschied  von  allen 
andern  Stämmen  so  kurz  wegkommen  ohne  weitere  Angaben  über  die  Ge- 
schlechtergliederung, die  doch  der  Zweck  dieser  Verzeichnisse  sind.  Der  Zu- 
stand des  Hebr.  erklärt  sich  am  einfachsten  durch  die  Annahme,  dass  hier 
durch  Versehen  ein  grösseres  Stück,  enthaltend  die  Verzeichnisse  von  Dan, 
Naphthali  und  vielleicht  Sebulun  (das  jetzt  ganz  fehlt),  ausgefallen  ist.  Der 
verstümmelte  Anfang  von  Dan  wurde  ganz  verdorben;  Naphthali  wurde  ge- 
legentlich von  einem  Abschreiber  aus  Gen  46  soweit  möglich  hier  wieder 
nachgetragen. 

Weniger  wahrscheinlich  ist  die  Annahme  von  Bertheau  u.  a.,  dass  *iriij 
absichtlich  für  Dan  gesetzt  sei,  da  Chr  diesen  „unheiligen"  Namen  (vgl.  Jdc 
18  30  I  Eeg  12  29  u.  a.)  nicht  nennen  wollte.  Aber  2  2  12  35  27  22  wird  Dan  an- 
standslos erwähnt,  und  das  Fehlen  von  Sebulun  ist  jedenfalls  tendenzlos.  Das- 
selbe gilt  auch  gegen  Bachers  Erklärung  (ZATW  1898,  237),  dass  TJ?  „die 
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Stadt"  absichtlich  für  Dan  stehe,  und  dass  ein  Glossator  hiezu  "VJftJ  ^la  zur 
Verdeutlichung  hinzugefügt  habe. 

X.  Naphthali  7 13. 

Die  vier  Söhne  sind  ebenso  in  Gen  46  24  und  Num  26  48 f.  aufgezählt; 
dass  erstere  Stelle  hier  als  Vorlage  gedient  hat,  beweist  die  sonst  in  Chr  nicht 
übliche  Erwähnung  der  Mutter  des  Stammvaters,  die  bei  der  Reihenfolge  der 
Stämme  in  Chr  hier  ganz  unpassend  ist  Anders  in  Gen  46,  wo  die  Stämme 
nach  ihren  Müttern  geordnet  sind.  Im  Übrigen  vgl.  zu  v.  12. 

XI.  Manasse  7 I4-I9  und  5  23-26. 

7  14-19  Das  ursprängliche  Verzeichnis;  vgl.  Jos  17  2flF.  Num  26  29 ff. 
Von  den  beiden  Geschlechtsregistern  giebt  sich  7  i4ff.  als  das  Chr  ursprüng- 
lich zugehörige  zu  erkennen  sowohl  durch  die  Form,  als  auch  durch  die  Voll- 
ständigkeit: 5  23  if.  handelt  nur  vom  ostjordahischen  Manasse.  y.  14  15  sind 
ganz  verdorben.  Die  Übersetzungen  helfen  nichts.  Dagegen  lässt  sich  aus 
dem  Schluss  17  18  entnehmen,  was  der  Hauptsache  nach  in  der  Einleitung 
gestanden  haben  wird.  Manasse  erscheint  hier  in  zwei  grosse  Hälften  geteilt: 
der  eine  Zweig  wird  von  Gilead  abgeleitet  (v.  i?'*),  das  sind  die  ostjordanischen 
Geschlechter.  Der  andre  wird  auf  Hammolecheth  zurückgeführt  Der  Ver- 
gleich mit  Jos  17  2ff.  zeigt,  dass  es  sich  um  den  westjordanischen  Teil  handelt 
Auffallend  ist  die  Ableitung  aller  dieser  Geschlechter  von  einer  gemeinsamen 
Ahnfrau,  einer  Schwester  Machirs;  da  eine  solche  auch  v.  15  genannt  ist 
kann  man  nicht  wohl  an  einen  Textfehler  denken.  Diese  Zweiteilung  muss  nun 
nach  dem  ganzen  Schema  dieses  Registers  schon  im  Anfang  14  15  ihren  Aus- 
druck gefunden  haben.  Deshalb  wird  zu  korrigieren  sein:  die  Söhne  ManasseSy 
welche  sein  aramäisches  Kebsweib  gebar,  waren  Machir,  Machir  erzeugie 
Gilead,  15  Gilead  nahm  ein  Weib . . . .,  die  hiess  Maacha.  Seine  Schwester  hiess 
Hammolecheth,  Sein  Bruder  hiess  Zehphhad  u.  s.  w.  16  Maacha,  das  Weib 
Gileads  gebar  u.  s.  w.  Dass  ^«'»11^«  -durch  Dittographie  aus  dem  folgenden 
(m)b^'^tyK  unter  dem  Einfluss  von  Asriel  Jos  17  2  entstanden  ist,  hat  schon 
Bebtheau  erkannt.  Des  weiteren  wird  obiger  Text  bezeugt  durch  LXX  zu 
Gen  46  20  ä-jf^vovxo  8e  utoi  MavaooT],  ou;  exsxev  aoxü)  7]  traXXaxT]  -Jj  oiJpa,  tov 
Ma)(eip;  Ma^eip  Ss  iYivvYjoa  xiv  TaXacB.  Denn  dass  beide  Stellen  unabhängig 
von  einander  sind,  ist  nicht  glaublich.  In  v.  15  Gilead  statt  Machir  zum  Subjekt 
zu  machen,  ebenso  v.  I6  Gilead  für  Machir  einzusetzen,  zwingt  uns  die  Unter- 
schrift V.  l7^  wonach  in  diesem  Abschnitt  von  Söhnen  Gileads,  nicht  von  einer 
anderen  Linie  von  Machir-Söhnen  die  Rede  war.  Dass  die  „Schwester"  v.  \h^ 
Hammolecheth  heisst,  während  Maacha  der  Name  der  „Frau"  ist,  ist  in  v.  le* 
und  18  deutlich  gesagt  D^Bl^S^  O^B^V  ^^^^  ^"  ^-  ^^  sinnlos.  V.  12  zeigt,  dass  die 
Namen  einst  als  Glosse  am  Rand  standen;  sie  sind  hier  an  falscher  Stelle  in 
den  Text  geraten.  Vielleicht  auch  stand  ursprünglich  eine  Angabe  über  die 
Herkunft  der  Frau  hier,  welche  unleserlich  wurde,  ^itt^  endlich  lässt  sich  nur 
halten,  wenn  man  mit  Bertheau  den  Satz  gleich  hinter  v.  u  einschiebt  was 
aber  wegen  der  ganzen  Anordnung  wenig  wahrscheinlich  ist.  Während 
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die  gileaditische  Linie  v.  le  i7  lauter  unbekannte,  auch  6  23ff.  nicht  genannte 
Namen  enthält,  sind  von  den  andern  Namen  v.  18  le  in  Num  und  Jos  sicher 
wiederzufinden  Abieser,  Machla,  Schemida,  Schechem;  ^J;ipV  dürfte  dem  phlj, 
Dy*i{J  dem  HJJi  von  Num  und  Jos  entsprechen.  Da  endlich  Schemida  v.  le  schon 
in  y.  18  genannt  sein  muss,  wenn  ein  Zusammenhang  beider  Verse  bestehen  soll, 
muss  man  entweder  diesen  Namen  dort  noch  einsetzen,  oder  in  ^tiWH  suchen. 
Ausser  Machir  und  Qilead  ist  uns  nur  noch  Abiezer  als  manassitisches  Qe- 
schlecht,  aus  dem  Gideon  stammt,  bekannt  (Jdc  6  ii-iö). 

5  i»8'26  Das  osijordanische  Hanasse.  Die  Angaben  sind  angefügt 

von  einem,  der  hinter  Rüben  und  Qad  diesen  Stamm  vermisste,  vielleicht  von 
derselben  Hand  wie  6  1 8-22  vgl.  y.25f.  Dazu,  dass  das  Stück  sekundär  ist, 
stimmt  auch,  dass  es  die  Angabe  des  Stammgebiets  enthält,  die  in  dem  Re- 
gister von  Chr  sonst  nicht  steht.  Baal  Hermon  ist  identisch  mit  dem  als 
nördlichster  Punkt  des  israelitischen  Ostjordanlands  bezeichneten  „Baal  Gad 
am  Fuss  des  Hermon'*  Jos  11 17  12  7  vgl.  Jdc  3  3,  vielleicht  das  heutige  Büniäs 
(das  alte  Paneas)  am  Südfuss  des  Hermon.  Senir  ist  nach  Dtn  3  9  der 
alte  amoritische,  wie  Sirion  (s.  v.  le)  der  sidonische  Name  des  Hermon.  Unserer 
Stelle  (ebenso  Cnt  4  8)  zu  lieb  anzunehmen,  dass  er  auch  neben  Hermon  einen 
besonderen  Teil  des  Gebirgsstocks  bezeichne,  ist  nicht  ratsam.  In  beiden 
Stellen  dürfte  der  Zusatz  ^iD^n^  ursprünglich  eine  erklärende  Glosse  sein.  Der 
Name  ist  vom  Verf.  wohl  deswegen  gewählt,  weil  er  etwas  altertümelndes  hat. 
24  Woher  die  Namen  stammen,  können  wir  nicht  erraten.  25  26  vgl 

II  Reg  15  i9f.2e.  Die  Orte  des  Exils  sind  aus  II  Reg  17  6  18  11  genommen 
8.  das.  «>'J  muss  also  dem  ^T^  ^njj  jener  Stellen  entsprechen.  Da  LXX  dort 
^TH  Berge  Mediens  gelesen  hat,  liegt  es  nahe,  mit  Bertheau  u.  a.  dies  als  den 
ursprünglichen  Text  anzusehen;  aus  ihm  würde  sich  unser  «TT  leicht  als  ein- 
fache Verderbnis  erklären. 

XII.  Ephraim  7  20-29. 

Vgl.  Num  26  35flF.  20  21*  Die  letzten  beiden  Namen  der  Liste, 

Eser  und  El'ad,  sind  nach  dem  Zusammenhang  Söhne  von  Ephraim;  auf  sie 
geht  das  Suffix  des  D^^^HI.  In  der  übrigen  siebengliedrigen  Reihe  fallt  auf,  dass 
Schutelach  und  Tachat  zweimal  vorkommen  und  auch  der  Name  El* ad  wieder- 
kehrt. LXX  Vat.  hat  im  Ganzen  nur  vier  Namen:  Schutelach,  El'ad,  Noojie, 
Sabad.  Num  hat  überhaupt  nur  drei  Söhne  Ephraims:  Schutelach,  Becher, 
Tachan  (=  Tachat).  Man  wird  aus  dem  Text  von  Chr  jedenfalls  die  Dubletten 
als  nicht  ursprünglich  streichen  dürfen.  21''— 23  eine  etymologische  Er- 

zählung, die  Chr  nicht  frei  erfunden,  sondern  aus  der  Überlieferung  hat.  Ob 
diese  alt  ist  und  irgend  einen  historischen  Hintergrund  hat,  wissen  wir  nicht; 
unmöglich  ist  es  nicht.  Auf  dieselbe  Geschichte  spielt  auch  8  13  an,  nur  in 
anderer  Form:  Beria  verjagt  die  Bewohner  von  Gath.  Dort  (813)  ergiebt 
sich  aus  dem  ganzen  Zusammenhang,  dass  es  sich  um  nachexilische  Siedelungs- 
verhältnisse  handelt.  Beria  ist  dort  ein  benjaminitisches  Geschlecht,  vgl.  oben 
zu  7  6.  24  ist  sowohl  textlich  als  inhaltlich  sehr  verdächtig.  Wenn  v.  25 

ohne  weiteres  fortgefahren  wird  mit  liSl,  setzt  das  voraus,  dass  v.  24  ursprünglich 
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entweder  ganz  fehlte,  oder  von  einem  Sohne  redete,  nicht  von  einer  Tochter. 
Letzteres  wird  auch  dadurch  gefordert,  dass  sonst  überall  die  Geschlechter, 
welche  Städte  gründen  und  mit  ihrem  Namen  benennen,  als  Masculina  per- 
sonificiert  sind.  Dem  ursprünglichen  Qeschlechtsregister  von  Chr  durfte  der 
Vers  aber  auch  so  nicht  angehört  haben,  sowenig  als  die  sonstigen  geo- 
graphischen Bestandteile  dieser  Listen  (s.  o.  S.  2).  Über  den  Ursprung  dieser 
aus  den  Ortsnamen  Ussen-Seera  (sonst  unbekannt)  herausgenommenen  Notiz 
wissen  wir  nichts.  Die  beiden  Bet  Horon  entsprechen  dem  heutigen  Bet^Ur 
eMahta  und  el-föka  (das  „untere"  und  das  „obere"  B.  H.)  an  der  Strasse 
von  Jerusalem  nach  Lydda  (Babdekeb  Paläst*  20).  25—27  Stammbaum 

Josuas,  der  auf  Beria  zurückgeht  und  zwischen  Ephraim  und  Josua  9  Glieder 
zählt  (hinter  Rephah  v.  25  ist  mit  LXX  l^^i  einzusetzen).  Der  Name  Tachan 
(—  Tachat)  wiederholt  sich  auch  hier;  s.  o.  zu  v.  20.  Laedan  ist  sonst  Leviten- 
name (23  7 f.;  26  21).  Ammihud  und  Elisama  sind  Num  1  10  u.  a.  genannt,  aber 
nirgends  sonst  ist  Nun-Josua  damit  in  Verbindung  gebracht.  Josuas  Stamm- 
baum wird  überhaupt  nur  hier  gegeben  —  ein  Beweis,  dass  nicht  alte  Tradition, 
sondern  junge  Gelehrsamkeit,  wenn  auch  nicht  gerade  die  des  Chr,  ihn  ge- 
schaffen. 28  Die  Besitzungen  Ephraims  werden  kurz  beschrieben  durch 
Angabe  der  Süd-  und  Nordgrenze.  Erstere  ist  bezeichnet  durch  Geser  (Teil 
Ds€he%er  südl.  von  Lydda;  Baedekeb  Palast*  15)  im  Westen,  Bethel  in  der 
Mitte  auf  dem  Gebirge,  und  Ndaran  (=  Na^arah  Jos  16  7;  nach  Euseb. 
Onom.  5  Mill.  [nach  Nordwesten]  von  Jericho  entfernt,  nicht  identificiert)  im 
Osten.  Die  Nordgrenze  wird  durch  Sichern  und  das  sonst  unbekannte  Ajja 
festgelegt.  29  Vier  manassitische  Städte :  Belh  Schean  «  Besän  bei 
der  Einmündung  des  Dschälüd-Thals  ins  Jordanthal  (Baedeker  Paläst*  251), 
Thdanach  («  Tdanak)  und  Megiddo  (=  el'Leddsckün),  beide  Orte  einander 
benachbart  am  Südwestrand  der  Ebene  Jezreel  gelegen  (Baedeker  Paläst* 
256),  Dor  (=  Tantüra  an  der  Küste  nördlich  von  Caesarea,  Baedeker 
Paläst*  264). 

28  29  Btimmen  zwar  inhaltlioli,  aber  gar  nicht  in  der  Form  zu  Jos  16  4  ff. ;  17  11  ff., 
Bind  also  nicht  direkt  dorther  genommen.  Da  Chr  sonst  nirgends  bei  seinen  Stamm- 
registem  die  Wohnsitze  beschreibt,  fragt  es  sich  sehr,  ob  die  Verse  ihm  angehören; 
wenn  ja,  so  erklärt  sich  das  nur  so,  dass  schon  in  seiner  Vorlage  dem  Gesohlechtsregister 
der  Josephssöhne  diese  Angaben  angehängt  waren. 

XIII.  Ascher  730—40. 

Auch  dieses  Verzeichnis  ist  ganz  regelmässig  nach  dem  Schema  von 
Chr  angelegt  30  Jischwa  ist  hier  und  Qen  46  17  oflFenbar  nur  ein 

Doppelgänger  zu  Jischwi^  der  Num  26  44  mit  Recht  fehlte;  es  gab  nur  ein  Ge- 
schlecht der  Jischwiter.  Sonst  stimmen  die  Stammbäume  ganz  überein;  ein 
Zusatz  ist  hier  (wie  Gen  zeigt)  31  die  Bemerkung:  das  ist  der  Vater  Birsajiths. 
Wo  dieser  Ort,  der  „Ölbaumbrunnen",  zu  suchen  ist,  wissen  wir  nicht  Zu  dem 
Ausdruck  vgl.  zu  2  42  ff.  Zu  Beria  s.  o.  zu  v.  28.  32  Statt  TljW  ist  nach 

V.  34  MOä  zu  lesen,  vgl.  Kittel.  35  Statt  qSt|5^  lies  onimj^^;  jedenfalls 

ist  hier  dieselbe  Person  gemeint,  die  v.  32  Ho  tarn  heisst  Der  richtige  Name 
lässt  sich  nicht  feststellen.  37  Dass  hier  Personennamen  vorkommen, 
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die  sonst  Ortsnamen  sind,  hat  nach  dem  S.  29  bemerkten  nichts  auffallendes; 
im  Gebiet  von  Asser  sind  die  Orte  übrigens  nicht  nachweisbar  (Be%er  Dtn 
443;  SchÜescha  I  Sam  9  4;  Beerä).  38  *Trii  ist  mit  X^,  gleichzusetzen, 

ebenso  muss  39  «^J(  dem  ganzen  Schema  nach  einem  der  vorher  genannten 
Namen  entsprechen;  aber  welchem?  40  Die  Gesamtzahl  26000  ist  so- 

wohl im  Verhältnis  zur  Zahl  der  aufgeführten  Geschlechter  (37)  als  im  Ver- 
gleich mit  Num  26  47  (53400)  imd  Num  1  4i  (41500)  auffallend  niedrig.  Der 
Grund  dafür  ist  für  uns  ganz  verborgen. 

XIV.  Einwohnerliste  von  Jerusalem  9 1-.33. 

Die  Verwandtschaft  unserer  Liste  mit  Neh  11  3-19  ist  von  jeher  aufgefallen.  Von 
einer  direkten  Abhängigkeit  der  einen  Liste  von  der  andern  kann  bei  der  Art  der  Diffe- 
renzen keine  Kede  sein;  also  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  beide  aus  derselben 
Quelle  stammen.  Diese  soll  (so  z.  B.  Bertheau,  Eysbel  zu  Neh)  wesentlich  mehr  enthalten 
haben  als  jede  unserer  Listen,  die  nur  Auszüge  seien,  wodurch  sich  erkläre,  dass  bald  die 
eine  bald  die  andere  vollständiger  sei.  Aber  was  sollte  z.  B.  den  Verf.  von  Neh  11  bewogen 
haben,  einen  der  drei  Hauptzweige  der  Judäer,  die  Serachiden  ganz  wegzulassen  (s.  zu 
v.  4)?  oder  von  den  vier  Thorwächterfamilien  nur  zwei  zu  nennen  (s.  zu  v.  17)?  In  den  Ver- 
schiedenheiten der  Listen  dürften  sich  vielmehr  awih  verschiedene  Zeitverhältnisse  wieder- 
spiegeln. M.  a.  W.  die  Liste,  aus  der  Neh  11  geschöpft  ist,  wurde  im  Laufe  der  Zeit 
verändert,  namentlich  bereichert  —  diese  Listen  sind  ja  stets  und  leicht  nach  den  Bedürf- 
nissen des  Augenblicks  geändert  worden.  Dem  Verf.  von  I  Chr  9  hat  sie  in  solcher 
veränderter  Form  vorgelegen.  Chr  hat  sie  übrigens  nicht  selbst  seinem  Buche  ein- 

gefügt; er  hat  es  in  Cap.  1 — 9  mit  ganz  anderen  Dingen  zu  thun,  als  mit  der  nachexilischen 
Einwohnerschaft  Jerusalems,  und  vom  Thorhüterdienst  der  Leviten  berichtet  er  ordnungs- 
gemäss an  ganz  anderer  Stelle  (26  12fi).  Die  Liste  ist  vielmehr  von  einem  spätem  ein- 
geschoben, der  sie  hier  ami)esten  vor  dem  Untergang  zu  bewahren  dachte«  Ein  äusseres 
Zeichen  davon  ist  die  "Wiederholung  des  (seinerseits  schon  eingeschobenen)  Stückes  8  28  ff. 
hinter  der  Liste  (9  39  ff.)  s.  das.  Natürlich  hat  der  Interpolator  geglaubt,  vor- 

exilische  Verhältnisse,  wahrscheinlich  der  Davidischen  Zeit,  hier  beschrieben  zu  haben, 
sonst  hätte  er  sie  überhaupt  nicht  in  diese  Sammlung  alter  Listen  eingefügt  Das  zeigt 
auch  V.  l**  im  Zusammenhang  mit  v.  2':  die  Juden  wurden  ins  Exil  geführt,  die  früheren 
Bewohner  aber  sind,  wie  die  Israeliten  (v.  1^),  nach  ihrem  Besitz  etc.  verzeichnet  worden, 
und  zwar  sind  es  folgende  etc.  Die  Zahlen  der  Liste  sind  für  uns  völlig  undurch- 

sichtig; in  Neh  sind  kleinere  Zahlen  gegeben.  Dass  in  jüngerer  Zeit  mehr  Familien  ge- 
zählt wurden,  begreift  sich  leicht.  Im  übrigen  vgl.  für  die  Bedeutung  und  den 
Ursprung  der  Liste  zu  Neh  11. 

1  Einleitung  aus  der  Feder  des  Interpolators.  Zu  seiner  Zeit  hat  es  also 
ein  „Buch  der  Könige  Israels"  gegeben,  das  ein  Verzeichnis  der  israelitischen 
Stämme  und  Familien  (etwa  wie  Cap.  4 — 8,  nur  ausführlicher)  enthielt.  Mit 
unserem  Königsbuch  bezw.  der  ebenso  benannten  Quelle  desselben  hat  dieses 
Werk  natürlich  nichts  zu  thun.  Für  das  Verzeichnis  der  Israeliten  verweist  der 
Verf.  hierauf;  das  der  Juden  will  er  mitteilen.  Hätte  er  nur  hier  auch  ge- 
sagt, woher  er  dasselbe  genommen!  2  Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten 
Worte  stammt  der  Vers  aus  der  Vorlage  und  ist  dort  Überschrift  gewesen. 
Neben  v.  3  (Überschrift  des  Verzeichnisses  der  Jerusalemiter)  hat  er  nur  einen 
Sinn  in  der  Form  von  Neh  als  Überschrift  des  Gesamtverzeichnisses,  das 
auch  die  Bewohner  der  Landbezirke  umfasste.  Die  diesbezügliche  Hälfte  liess 
unser  Interpolator  weg,  weil  er  nur  die  Jerusalemer  Liste  geben  wollte,  und 
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machte  durch  den  Zusatz  D^^y^^lJ  D''5Bh*3  den  Satz  zu  einer  Aussage  über  die 
vier  Klassen  der  „früheren"  Bevölkerung  (s.  o.).  Israel  bezeichnet  die  Gesamt- 
heit der  Laien;  die  „Nachkommen  der  Sklaven  Salomos",  welche  Neh  ausser- 
dem noch  nennt,  fehlen,  weil  sie  späterhin  überhaupt  nicht  mehr  von  den 
Nethinim  unterschieden  werden.  Letztere  sind  die  Tempelsklaven,  noch  nach 
Hes  44  7  ff.  in  der  Eegel  Heiden,  hier  schon  dem  geistlichen  Stand  angegliedert, 
wenn  auch  noch  von  den  Leviten  unterschieden  (vgl.  auch  zu  v.  i7).  3  Die 

Ephraimilen  und  Manassiten,  welche  in  Neh  fehlen,  sind  nicht  freie  Zuthat 
des  Interpolators,  denn  er  giebt  ja  gerade  ihre  Verzeichnisse  nicht,  sondern 
standen  in  seiner  Vorlage.  Dass  wirklich  Ephraimiten  und  Manassiten,  d.  h. 
Angehörige  des  alten  Nordreichs,  im  nachexilischen  Jerusalem  wohnten,  er- 
scheint selbstverständlich.  Man  sollte  aber  erwarten,  dass  sie  sich  auch  einen 
judäischen  Stammbaum  beigelegt  hätten  vgl.  zu  2  21  ff. 

4-6  Die  Jndäer.  4  Die  Überschrift  rr]^rp  ^JSID  (Neh  11  a)  ist  hier 

ausgefallen  vgl.  v.  7  10  14.  Die  Vertreter  von  drei  judäischen  Geschlechtem 
werden  genannt:  von  den  Pereziten  v.  4,  den  Schelaniten  (dass  ^ii^ö^  statt  ^ÄB^ 
zu  lesen  ist,  hat  schon  Bebtheau  erkannt)  v.  5  und  den  Serachiten  v.  6.  Diese 
Einteilung  entspricht  Num  26  20.  Auffallend  ist,  dass  in  Neh  die  Serachiten 
ganz  fehlen,  ebenso  in  den  Geschlechtsregistem  Cap.  2  imd  4  s.  o.  An  der 
Identität  von  ^n^y  mit  iTf)?  Neh  wird  man  nicht  zweifeln  dürfen,  wenngleich 
sein  Stammbaum  dort  anders  lautet,  und  dasselbe  gilt  von  iT\f^  5  und  Neh  rpb^. 

7—9  Die  Benjaminilen.  Salin  den  Mesullam  findet  sich  auch  in  Neh. 

wo  sein  Stammbaum  noch  weiter  zurück  geführt  wird.  Jibneja  ist  wohl  eben- 
falls dort  genannt  gewesen  (so  statt  Gabbai  Sallai  zu  lesen).  n^iJDiTl?  njlTIH  ent- 
spricht dem  Juda  ben  Hassenua  in  Neh;  man  muss  dann  hier  HJ^Tin^  (oder  rrpTPI) 
lesen  und  bekommt  fünf  benjaminitische  Geschlechter  gegenüber  zwei  in  Neh. 

10—13  Die  Priester,  Diese  Liste  deckt  sich  am  meisten  mit  Neh, 

namentlich  in  der  auffallenden  Abweichung  von  5  37  ff.  An  Stelle  von  rPTI? 
10  wird  nj^b^  Neh  vorzuziehen  sein,  da  5  39  die  Korrektur  in  Asaija  nahe  legte. 
Übrigens  kann  ursprünglich  in  der  Liste  hier  im  Zusammenhang  nicht  vom 
Hohepriester  die  Rede  gewesen  sein,  wie  '«H  '3  TJi  jetzt  besagt  Vielmehr 
wird  die  Neh  12  1  12  genannte  Priesterfamilie  Seraja  gemeint  sein,  und  erst  ein 
Glossator  zeigte  seine  tiefgründige  Weisheit  in  der  Identification  dieses  Seraja 
mit  dem  Hohepriester  und  Hinzufügung  seines  Stammbaumes.  Jedaja,  Jojarib, 
Jakhin  sind  als  Priesterklassen  auch  247  17  genannt,  Malkija,  von  welchem 
Adaja,  und  Immer,  von  welchem  Ma'asai  (Neh  ^Btog)  abgeleitet  wird,  ebenfalls 
(24  9  14).  Vor  rOHte  13  ist  nach  Neh  11 12  das  unentbehrliche  *^  ein- 

zusetzen. Die  Unterschrift  sieht  aus  wie  eine  Zusammenfassung  der  drei 
Einzelunterschriften  in  Neh  11 12-14.  Darum  aber  unsere  Zahl  1760  mit  der 
Summe  der  in  Neh  gegebenen  drei  Zahlen  in  Verbindung  bringen  zu  wollen, 
ist  vergebliche  Mühe. 

14—16  Die  Leviten.  Neh  hat  von  den  hier  aufgezählten:  Schemaja 

(mit  seinem  Stammbaum,  v.  u  -=  Neh  11 15),  Mattanja  (mit  seinem  Stamm- 
baum V.  15»»  =-  Neh  11 17%  statt  ''IDt  1.  nach  Neh  '»^n]),  ferner  ist  Obadja  ^  K^S 
Neh  11  17,  da  die  Vorfahren  dieselben  sind,  endlich  wird  auch  T??^?  v.  15  = 
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rpjJ^JJ5  Neh  11 17  gesetzt  werden  dürfen.  Sabtai  und  Josabad  (vgl.  Neh  8  7) 
von  Neh  fehlen  hier,  ebenso  die  Angabe  über  das  Amt  der  genannten  und 
Mattanjas.  tthn  y.  15  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur  als  Eigenname 

gefasst  werden,  dieser  wie  der  folgende  Name  h^^  fehlen  in  Neh.  Be- 

rech ja,  der  Netophatite,  fehlt  in  Neh  und  wird  durch  die  Unterschrift  daselbst 
(V.  18)  deutlich  ausgeschlossen.  Wie  er  hieher  kommt,  weiss  nur  der,  der  ihn 
beigeschrieben  hat.  In  Netopha  wohnten  allerdings  nach  Neh  12  28  levi- 
tische  Sänger.  Der  Ort  ist  vielleicht  identisch  mit  Bet  Nelüf  20  km  west- 
lich von  Bethlehem;  nach  Neh  7  26  möchte  man  ihn  aber  näher  bei  Beth- 
lehem suchen. 

17—32  Die  Tborhüter  und  AaCseher  des  Tempels.  Die  üntersclirift 

'  V.  84  könnte  die  Vermutung  erwecken,  dass  auch  dieser  Abschnitt  der  Bewohnerliste 
Jerusalems  entnommen  sei  (s.  o.),  aber  die  Tborhüter  wohnen  der  Hauptsache  nach  gar 
nicht  in  Jerusalem  (v.  25).  Das  Fehlen  des  Abschnittes  in  Neh  bestätigt,  was  ohnedies 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Liste  nicht  derlei  Angaben  über  Einzelheiten  des  levitischen 
Dienstes,  speciell  des  Wachtdienstes  enthielt.  Die  Nennung  der  Thorhüter  gab  dem  Inter- 
polator  Gelegenheit,  sein  Wissen  in  diesem  Stück  anzubringen.  Auch  hier  meint  er 
natürlich,  die  Notizen,  die  er  irgendwoher  hat,  beziehen  sich  auf  die  davidische  Zeit,  vgl. 
V.  22.  Wie  David  und  Samuel  das  geordnet  haben,  so  ist's  für  ihn  „bis  heute"  (v.  18) 
geblieben;  dieselben  Familien  —  die  Namen  v.  19  meint  er  natürlich  nicht  als  Personen-, 
sondern  als  Familiennamen  —  sind  noch  im  Besitz  ihres  Amtes.  —  Ein  Leser  hat  für  gut 
befunden,  in  v.  18^-21  zu  betonen,  dass  das  schon  zu  Moses  Zeit  so  gewesen  sei;  das  wider- 
spricht V.  22 ,  wo  entsprechend  der  Anschauung  der  Chr  diese  Einrichtungen  von  David 
hergeleitet  werden.  ¥.21  insbesondere  noch  stört  den  Zusammenhang  durch  ganz  un- 
motivierte Einführung  einer  neuen  Person  und  eines  neuen  Amts;  nach  v.  24  26  (ganz  wie 
26  12 ff.)  giebt  es  nur  vier  grosse  Abteilungen  der  Leviten  und  vier  Wachposten;  die 
Einzelverteilung  des  Dienstes  wird  aber  vom  Verfasser  nicht  genauer  angegeben  über 
V.  18*  hinaus,  s.  auch  zu  v.  21.  V.  22  schliesst  sich  sehr  gut  an  v.  18*  an.  —  Die  ent- 
sprechenden Angaben  von  Chr  über  diese  Ämter  stehen  in  Cap.  26  ganz  an  ihrem 
rechten  Platz. 

17  Die  Thorhtiter  werden  in  der  Liste  noch  von  den  Leviten  unter- 
schieden (vgLNeh  11 18  19)  und  stehen  mitten  zwischen  diesen  und  denNethinim. 
Sie  wurden  aber  dann  bald  unter  die  Leviten  aufgenommen  und  nach  dem  Vor- 
gang von  I  Chr  26  rechnet  sie  unser  Interpolator  ebenfalls  dazu  vgl.  v.  26.  Von 
den  Esr  2  42  genannten  sechs  Familien  der  Thorhüter  kehren  hier  wieder  drei: 
Schallum,  Talmon,  Akkub.  Das  Register  von  Chr  (26 1  ff.)  nennt  wieder  andere 
mit  Ausnahme  von  Schallum  und  Sachaija  (v.  21).  Schallum  nämlich  17  19 
muss  nach  seinem  Stammbaum  (s.  zu  26  1)  identisch  sein  mit  Meschelemja 
V.  21  und  26  1,  bezw.  Schelemja  26  14,  und  wohl  auch  Meschullam  Neh  12  25. 
Die  Familie  war  unter  den  mit  Serubabel  zurückgekehrten  Esr  2  42.  Deshalb 
und  bei  ihrer  führenden  Stellung  ist  ihre  Nichterwähnung  in  der  Liste  von 
Neh  (11 19)  sehr  auffallend.  Diese  Familie  war  also  noch  zur  Zeit  des  Inter- 
polators  (njH'HJJ  v.  is)  im  Besitz  ihrer  Würde  als  „Häupter  der  Thorwächter", 
mit  dem  speciellen  Amt  18*  der  Bewachung  des  Ostthors  (wie  26  14),  des 
„Königsthors**.  Wie  das  Thor  zu  diesem  Namen  kam,  zeigt  Hes  46  1 ;  in 
alter  Zeit  gingen  natürlich  die  Könige  von  ihrem  Palast  direkt  in  den  Tempel 
(s.  Comm.  z.  Reg  S.  27).  18*»  sagt  dasselbe,  was  19^  nur  weniger  deutlich, 

dass  nämlich  diese  Familien  schon^zu  Moses  Zeit,  im  „Lager  Jahwes"  —  was 
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gleichbedeutend  ist  mit  „Lager  der  Leviten",  da  Jahwes  Zelt  ringsum  von 
den  Levitenzelten  umgeben  ist  (Num  4  i7ff.)  —  den  Thürhüterdienst  versehen 
haben.  19  Eleasar  als  ihr  Oberhaupt  ist  aus  Num  3  82  genommen;  die 

fromme  Phantasie  und  Wissbegierde  malte  sich  das  im  Pentateuch  gegebene 
Bild  noch  weiter  ins  Einzelnste  aus.  Die  Segensformel  Jahwe  sei  mit  ihm 

bei  Nennung  eines  heiligen  Namens  entspricht  einem  alten,  namentlich  bei 
den  Muslimen  bis  heute  geübten  Brauch.  21  Zu  Sacharja  vgl.  zu 

26  14.  Im  Zusammenhang  mit  v.  22  23  muss  man  „das  Zelt"  y.  21  von  der 

Stiftshütte  in  Gibeon  zu  Davids  Zeit  verstehen,  während  in  Fortsetzung  von 
V.  19  20  offenbar  das  mosaische  Zelt  gemeint  ist.  22  bildet  die  Fort- 

setzung von  V.  18*  (s.  0.).  Zur  Zahl  212  vgl.  Neh  11  19  und  Esr  2  42  s.  o.  S.  35. 
23  Der  Zweck  der  Eintragung  in  die  Register  in  den  Dörfern  geht  aus  v.  25 
hervor.  Samuel  erscheint  als  rechte  Hand  Davids  bei  der  Einrichtung  des 
Tempeldienstes,  eine  interessante  Probe  (wie  v.  20)  von  dem,  was  der  Midrasch 
damals  schon  noch  über  Chronik  und  Pentateuch  hinaus  an  Einzelheiten  zu 
erzählen  wusste.  Auch  nach  der  Chr  bekommt  übrigens  die  Stiflshütte  in 
Gibeon  ihren  organisierten  Dienst  (16  39  ff.).  24  Zu  der  Verteilung  auf 

die  vier  Himmelsrichtungen  vgl.  zu  26  12  ff.  25  26*  Diese  Thor- 

hüter wohnen  nicht  in  Jerusalem  (s.  0.  S.  37).  Ihr  Dienst  ist  (abgesehen  von 
den  vier  Obersten)  wie  der  der  Leviten  und  Priester  kein  ständiger,  sondern 
jede  Abteilung  hat  eine  Woche  Dienst  (vgl.  zu  26  12  ff.  und  zu  II  Chr  23  4  ff). 
Die  Thätigkeit  der  sonstigen  Aufsichtsbeamten  aus  den  Leviten  v.  26^-32 
wird  im  Unterschied  von  26  20  ff.  nur  im  allgemeinen  beschrieben,  nicht  auf 
die  einzelnen  Familien  verteilt.  Ihre  Sache  ist  27  die  Aufsicht  über  die  Vor- 
ratskammern des  Tempels  (nach  26  is  hat  das  Hauptvorratshaus  noch  be- 
sondere Wächter).  Sie  müssen  deshalb  um  den  Tempel  her,  d.  L  in  den  Neben- 
gebäuden übernachten.  Die  Vorratskammern  und  Zellen  26*»  waren  z.  T.  wohl 
dem  Tempel  angebaut,  z.  T.  lagen  sie  in  den  Vorhöfen  (s.  zu  26  15).  In  ihnen 
wurden  28  die  Tempelgeräte  verwahrt  und  29  die  Zehntgaben  und  andere 
Spenden  etc.  aufgespeichert  (vgl.  Neh  10  37  ff.).  Dass  zusammen  mit  diesen 
noch  einmal  von  den  D'^Vs  die  Rede  ist,  fällt  sehr  auf.  Ist  Bh^5  ^3  hier  in  all- 
gemeinstem Sinn  =  heilige  Sachen  zu  verstehen,  so  dass  Mehl,  Wein,  Öl 
darunter  begriffen  wäre  (dann  ist  wohl  das  1  vor  H^biT^JJ  zu  streichen)?  oder 
sollen  von  den  nii^O  ^^?  ^-  ^8  noch  andere  „heilige  Geräte"  unterschieden 
werden?  Dann  waren  erstere  nicht  die  kostbaren  (Bebtheau),  sondern  die 
speciell  zu  Kultushandlungen  gebrauchten,  letztere  alle  anderen  Geräte.  Zu 
30  8.  u.  Bei  zwei  besonderen  Funktionen  der  Aufsichtsbeamten  werden 

die  betreffenden  Familien  genannt:  die  Korachitenfamilie  Mattitja,  der  im 
Gegensatz  zu  26  2  als  Erstgeborner  des  Korachiten  Schallum-Meschelemja 
(s.  zu  V.  17)  bezeichnet  wird,  hat  31  die  Aufsicht  über  das  Pfannenbackwerk, 
das  bei  den  verschiedenen  Opfern  den  Priestern  zufiel  (vgl.  Lev  2 1  ff.  6  7  ff. 
7  11  u.  a.);  oder  ist  die  Anfertigung  der  Fladen  fQr  das  tägliche  Speiseopfer 
der  Priester  gemeint?  Von  den  Kahatitem  sind  32  eine  oder  mehrere  Unter- 
abteilungen mit  der  Fürsorge  für  die  „aufgeschichteten  Brote",  (nicht  die  in 
Reihen  aufgelegten  Brote),  d.  h.  für  die  in  zwei  Schichten  von  je  sechs  Fladen 
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aufeinander  gelegten  Schaubrote  (Lev  24  5  ff.)  betraut  33  Eine  Unter- 

schrift, die  hier  nicht  am  rechten  Platz  ist 

Der  Zusammenhang  von  y.  30  an  ist  offenbar  nicht  in  Ordnung.  Mit  y.  26-2^  sind, 
die  Amtspflichten  der  Aufsichtsbeamten  im  allgemeinen  yollstandig  beschrieben.  Jeden- 
falls ist  y.  30  das  Salbenmischen  der  Priester  unter  den  Ämtern  der  Leyiten  ganz  am  un- 
rechten Ort;  offenbar  hat  die  Erwähnung  der  Spezereien  v.  29  einen  Leser  zu  dieser  Notiz 
yeranlasst.  Y.  31  32  könnten  v.  29  fortsetzen,  obwohl  der  Interpolator,  da  wo  er  nicht 
die  Einwohnerliste  abschreibt,  sonst  keine  genaueren  Angaben  mit  Namen  macht,  und 
Schallums  Geschlecht  als  Thorhüter  bezeichnet.  Jedenfalls  aber  ist  33  aus  ganz  anderem  Zu- 
sammenhang hieher  versprengt.  Der  Vers  ist  Unterschrift  zu  einer  Liste  der  levitüchen 
Sänger^  welche  in  den  Tempelzellen  wohnen,  befreit  von  anderem  Dienst  "Wahrscheinlich 
hat  also  der  Literpolator  von  y.  1-32  hier  entsprechend  dem  Abschnitt  über  die  Thor- 
hüter und  Aufsichtsbeamten  auch  einen  Abschnitt  über  die  Sänger  gegeben,  der  verloren 
gegangen  ist  Gerade  der  Hinweis  auf  die  Befreiung  derselben  von  anderem  Dienst  und 
die  Motivierung  derselben  damit,  dass  sie  mit  ihren  Amtsverrichtungen  genug  zu  thun 
haben,  weist  darauf  hin,  dass  diese  Liste  im  Zusammenhang  mit  der  Aufzählung  anderer 
levitischer  Beamter,  die  vorausging,  gestanden  hat.  Speciell  das  Wohnen  in  den  Tempel- 
zellen passt  recht  gut  für  unseren  Darsteller,  der  v.  25  26  27  das  Wohnen  auf  dem  Lande 
oder  in  Jerusalem  oder  im  Tempel  selbst  bei  den  einzelnen  Klassen  der  Beamten  ver- 
zeichnet und  begründet. 

34    14  Die  Benjaminiten.  Die  Verse  sind  die  Wiederholung  von  8  28-38 

8.  das.  Man  sieht,  was  dem  Interpolator  von  9  1-38  Veranlassung  zu  dem  Einschub  ge- 
geben :  8  28''  wird  das  vorhergehende  als  Verzeichnis  von  Bewohnern  Jerusalems  be- 
zeichnet. Diese  Liste  wusste  er  durch  eine  andere  und  durch  weitere  Bemerkungen  über 
die  in  Jerusalem  oder  anderswo  wohnenden  Leviten  (s.  o.)  zu  ergänzen.  Er  oder  ein 
Leser  hat  dann,  um  die  alte  Unterschrift  dem  jetzigen  Inhalt  besser  anzupassen,  ü\)hh 
eingefügt,  denn  von  den  Leviten  ist  nunmehr  der  grossen  Hauptsache  nach,  wenigstens 
in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Teilen  v.  14-33  die  Rede.  Die  Vorlage  unseres  Textes 
aber  stammt  von  einem  Abschreiber,  der  zwei  Exemplare  vor  sich  hatte,  eines  mit  und 
eines  ohne  den  Einschub  9  1-83.    Daher  schrieb  er  8  28  ff.  «=  9  34  ff.  zweimal. 


Zweiter  Teil 

Die  Geschichte  Davids 

I  Chr  10-29. 
I.  Die  Regierung  Davids  10 1— 20  8. 

In  Davids  Geschichte  nimmt  den  breitesten  Kaum  ein  das,  was  er  zur  Vorbereitung 
des  Tempelbaus  gethan  (21  1 — 29  25).  Aus  seiner  übrigen  Regrierung  werden  gleichsam 
als  Einleitung  dazu  eine  Auswahl  der  in  Sam  erzählten  Geschichten  wiedergegeben:  granz 
ausführlich  die  Überführung  der  Lade  auf  den  Zion  (Cap.  15  16)  und  das  Orakel  an  David 
in  betreff  des  Tempelbaus  (Cap.  17) ;  femer  seine  Siege  und,  dem  speciellen  Geschmack 
von  Chr  entsprechend,  grosse  Listen  seiner  Helden  eta  (11  10—12  40).  Ausgelassen  ist 
alles,  was  irgendwie  ein  ungutes  Licht  auf  David  wirft:  die  bösen  Geschichten  in  seiner 
Familie,  Absaloms  Aufstand,  sein  Handel  mit  Bathseba  und  Uria  etc.  Die  einzige  Aus- 
nahme von  dieser  Eegel  ist  Cap.  21 ;  s.  das. 
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1)  Saals  Tod  10 1-14. 

Die  ganze  Geschichte  Davids  unter  Saul  übergeht  Chr  mit  Stillschweigen.  Sie 
ist  für  die  Zwecke  seiner  Darstellung,  für  die  Geschichte  des  jemsalemischen  Tempels  (s. 
Einleitung  II),  überflüssig.  Dagegen  braucht  er  eine  Einleiiung  zu  seiner  Darstellung 
von  Davids  Königswahl,  wozu  die  Geschichte  von  Sauls  Ende  sich  trefflich  eignet  Die 
Erzählung  hat  mit  Ausnahme  kleiner  Abweichungen  und  des  Anhangs  v.  13  14  denselben 
Wortlaut  wie  I  Sam  31;  im  grossen  ganzen  hat,  abgesehen  von  den  absichtlichen  Ände- 
rungen V.  10  ff.,  Chr  den  besseren  Text  erhalten.  Die  sachliche  Erklärung  im  Ein- 
zelnen s.  zu  I  Sam  31. 

1  Die  Vorgeschichte  der  Schlacht  wird  von  Chr  nicht  erzählt.  Schon 
seine  Vorlage  leitet  glücklicherweise  die  Erzählung  mit  einem  allgemeinen 
Satz  über  den  bestehenden  Krieg  ein.  Die  Philister  lagern  nach  I  Sam  28  4 
bei  Sunem  (heute  Sölem)^  Saul  auf  dem  Gilboaberge.  Letzterer  begrenzt  die 
Thalebene  des  Nähr  Dschälnd  im  Südwesten.  ^DQ^i  kann  aus  D^rfp^  in  Sam 
absichtlich  von  Chr  geändert  sein;  in  unserem  Zusammenhang  passt  jedenfalls 
dasParticip.  nicht.  2  IpST  ist  als  Hifil  zu  lesen;  die  Konstruktion  mit  ^^ 
ist  besser  als  die  mit  n«  in  Sam.  Ebenso  ist  3  ^2  gegenüber  ^«  in  Sam  vor- 
zuziehen. Dagegen  dürfte  Wi)^  in  Sam,  aber  vor  nicht  hinter  D^lBn  (s. 
Dbiveb  undKAüTZSCB),  ursprünglich  sein;  ein  Grund  für  spätere  HinzufQgung 
des  Worts  ist  nicht  einzusehen,  wohl  aber  konnte  es  als  überfüssig  ausgelassen 
werden.  Die  Umstellung  in  Sam  selbst  spricht  für  Ausfall  und  späteren 
Nachtrag  an  falscher  Stelle.  Der  Zusatz  der  LXX  Chr  xal  Iv  rovou  ist  mit 
Klostebmann  (zu  Sam)  als  Verderbnis  aus  dem  folgenden  xal  iTcovsae  (Vat) 
zu  erklären,  wofdr  allerdings  Luc.  l-cpoTKoOir)  hat.  LXX  fasste  hier  wie  in  Sam 
^m  als  Form  von  r6n.  Sam  hat  den  Zusatz  *itXö  und  liest  D^^ltSiTO  statt  Chr 
D^^VH;  was  ursprünglicher  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Dagegen  ist 

4  ^T^y^  in  Sam  Zusatz  eines  Lesers,  der  meinte,  dass  Saul  lieber  durch  einen 
Israeliten  als  durch  einen  ünbeschnittenen  umkommen  wollte.  Es  handelt 
sich  natürlich  für  ihn  darum,  nicht  lebendig  in  die  Hand  der  Feinde  zu 
fallen.  5  Nach  LXX  ist  la^rj  zu  lesen  (ebenso  Sam)  und  rtjjl  (in  Sam  mit 

dem  Zusatz  löj?)  zu  streichen  als  einer  der  beliebten  weiter  ausmalenden  Zu- 
sätze. 6  Gegenüber  dem  breiteren  und  stark  übertreibenden  Text  von 
Sam  ist  auch  hier  der  kürzei-e  von  Chr  vorzuziehen.  Ebenso  ist  7  der  Text  in 
Ssim  jenseits  der  Ebene  und  jenseits  des  Jordan  unbrauchbar;  denn  nicht  um 
die  Orte  „jenseits"  der  Ebene  —  das  würde  besagen:  auf  dem  Gebirge  —  oder 
gar  Jenseits  des  Jordan"  handelt  es  sich,  sondern  um  die  Städte  in  der  Ebene 
selbst;  diese  —  nicht  aber  das  ganze  Gebirgsland  —  sind  durch  die  Nieder- 
lage für  die  Philister  geöffnet  Daher  ist  der  Text  der  Chr  als  ursprünglich 
anzusehen;  hiezu  kam  als  richtig  verdeutlichender  Zusatz  (nach  v.  7^)  TftJ  ^TJja 
(so  auch  KLOSTEBSiAi^  zu  Sam),  welches  in  *l^S2l  verdorben  wurde  und  dann 
von  einem,  der  pöRH  vom  Jordanthal  verstand,  in  einer  später  in  den  Text 
gekommenen  Randglosse  durch  die  gewöhnliche  geographische  Bezeichnung 
nT5  *QS  erläutert  wurde.  Zu  »}  giebt  LXX  das  Subjekt  'lopa-^X  als 
explicitum.  ö'TlS  ^^^  besser  als  D'^TJ^iH  in  Sam.  9  Sam  hat  Vl"pn 
r'jSTliJ  ^10¥^?!1  iB^l^rn^,  diese  Lesart  kann  leichter  aus  der  von  Chr  korrigiert 
sein  als  umgekehrt:  Objekt  zu  Wft  sind  auch  v.  8  die  Erschlagenen,  und  da 
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nach  Sam  die  Philister  mit  Sauls  Kopf  nichts  besonderes  anfangen,  ist  es 
ganz  sinngemäss,  statt  des  weniger  passenden  \ty^^1  das  neutralere  Vliy.  zu 
schreiben.  Übrigens  setzt  die  Thatsache  an  sich,  dass  das  Abschneiden  des 
Kopfes  erwähnt  ist,  und  insbesondere  der  Wortlaut  der  Chr  v.  9»  voraus,  dass 
mit  dem  Kopf  etwas  besonderes  geschah.  Was  soll  die  Bemerkung  „sie 
nahmen  den  Kopf",  wenn  sie  nachher  Waffen  und  Rumpf  das  eine  dahin,  das 
andere  dorthin  bringen,  den  Kopf  aber  liegen  lassen?  Man  wird  also  (trotz 
Wellh.  Text  der  BB.  Samuel  148  und  Kittel)  10*»  nicht  als  verdorben  aus 
Sam  ]\^  ri'^a  nom?  ^y\>f\  [statt  lypjg]  inm  ansehen  dürfen,  sondern  mit  Bertheau 
dem  ursprünglichen  Text  zuweisen  müssen.  Da  aber  auch  derSam-Text  durch 

II  Sam  21  gesichert  ist,  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  die  Annahme,  dass 
beide  Sätze  im  ui'sprün glichen  Text  neben  einander  standen:  seine  Waffen 
legten  sie  im  Tempel  der  Astarte  nieder,  seinen  Schädel  nagelten  sie  im  Dagon- 
tempel  an  und  seine  Leiche  hingen  sie  an  den  Mauern  von  Beth  Scan  auf, 
Dass  ^t^^\  sein  Schädel  und  nicht  wie  v.  9  IBffch  gesagt  ist,  spricht  nicht  da- 
gegen (Klostermann).  In  Sam  kann  der  Mittelsatz  durch  Versehen  aus- 
gefallen sein;  die  Weglassung  des  letzten  Satzes  in  Chr  kann  aber  nur  ab- 
sichtlich sein.  Ein  hinreichender  Grund  hierfür  ist  für  uns  allerdings  nicht 
mehr  erkennbar.  Aber  auch  die  Änderungen  in  v.  12  (U<Ö^1  statt  ^ng*1  Sam  und 
Weglassung  von  ]tt^"n^a  neimj)  sprechen  dafür,  dass  nicht  blos  aus  Versehen 
durch  Textverderbnis,  sondern  mit  Absicht  diese  Geschichte  ausgelassen 
wurde.  9*^  Mit  Theniüs  (zu  Sam)  lies  ^n^^;  das  Pi.  der  Mas.  würde  als 
Objekt  Waffen  und  Kopf  Sauls  voraussetzen.  DiTa??"n«  ist  in  Sam  in 
'yn^l  verdorben.  10»  ri'jhlp^  hat  Chr  in  hryrf>^  geändert;  warum?  wissen 
wir  nicht;  ob  das  Woii;  in  seiner  Vorlage  unleserlich  war?  11  Nach 
LXX  ist  vor  tt^n;  ein  ^nK^^  anzusetzen  (ebenso  Sam).  12  Abgesehen  von 
den  oben  erwähnten  absichtlichen  Änderungen,  zu  welchen  noch  r©^  statt  des 
später  weniger  gebräuchlichen  riMä  kommt,  hat  Chr  einen  wesentlich  kürzeren 
Text.  Absichtliche  Verkürzung  ist  nicht  wahrscheinlich;  warum  sollte  Chr 
hier  auf  einmal  kürzen?  n^^,^ir^5  oV^I  in  Sam  kann  recht  wohl  einer  der  be- 
liebten ausmalenden  Zusätze  sein,  noch  dazu  hier  von  fragwürdiger  Richtig- 
keit. Denn  wozu  ein  Marsch  bei  Nacht?  Eher  ist  nach  II  Sam  21  12  (nj3) 
anzunehmen,  dass  sie  die  Leichen  bei  Nacht  gestohlen  haben.  Vielleicht 
schrieb  auch  der  Glossator  ursprünglich  tMil,  Ebenso  verhält  es  sich  wohl 
mit  dem  zweiten  Plus  von  Sam  D^  hX\\^  \tr\)0%  verdorben  aus  UTh  niBp*1.  Dass 
Chr  an  dieser  Verderbnis  Anstoss  genommen  und  deshalb  die  Sätze  aus- 
gelassen, wird  man  ihm  doch  wohl  nicht  zutrauen  dürfen.  Eine  ähnliche  aus- 
malende Zuthat  zum  Chroniktext  ist  die  Bemerkung  in  LXX  hinter  v.  13:  xal 
diirexpidY)  aÖT(p  2afiooY|X  6  irpocpfjTY];.  13  14  Da  in  der  gegebenen  Erzählung 
kein  Urteil  zum  Ausdruck  kommt,  findet  Chr  es  für  gut,  ein  solches  hier  noch 
besonders  auszusprechen. 

2)  Davids  Salbung  zam  König  in  Hebron  11 1-8. 

Alles  was  in  11  Sam  1 — 4  über  die  Kämpfe,  die  David  allmählich  zum  Herrn  von 
ganz  Israel  gemacht  haben,  erzählt  ist,  lässt  der  Chr  mit  Absicht  weg.   Für  ihn  ist  David 
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der  nach  Gottes  Willen  legitime  Nachfolger  Sauls  und  als  solcher  auch  sogleich  vom 
ganzen  Volk  „Israel*^  anerkannt  worden.  Ansätze  zu  einer  solchen  Geschichtsbetrachtung 
finden  sich  schon  in  der  jüngeren  Davidgeschichte  des  Sam-Texts,  vgl.  U  Sam  5  2.  Du 
Interesse,  diese  weiterzubilden,  begreift  sich  leicht.  Wahrscheinlich  kannte  der  Chr  aui 
der  Überlieferung,  wie  man  sie  sich  zu  seiner  Zeit  erzählte,  auch  ein  Wort,  eine  An 
Testament  Samuels  an  das  Volk,  worin  David  als  König  nach  Saul  bestimmt  wurde; 
wenigstens  erklärt  die  Geschichte  von  Davids  Salbung  I  Sam  16  1-11  den  Hinweis  auf 
einen  Befehl  Jahwes  durch  Samuel  v.  8  nicht  genügend.  —  Die  sachliche  Erklärung  s. 
zu  I  Sam  5  1-3;  der  Text  der  Chr  bietet  nur  unbedeutende  Abweichungen. 

1  Durch  den  veränderten  Zusammenhang  bekommt  „Israel"  in  v.  i  und 
V.  3  einen  anderen  Sinn  als  in  Sam:  dort  handelt  es  sich  um  die  Nordstämme 
im  Unterschied  von  Juda,  hier  um  alle  Stämme.  Sam  'fc^  IXltsH^^  ^tÜJ 

LXX  Luc.  zu  Chr  ira;  ivrjp  laparjX,  Vat.  ?jXÖ8v  iräc  lop.,  zeigen,  dass  man  sich 
hüten  muss,  eine  der  Satzformen  als  die  ursprüngliche  zu  bezeichnen.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  über  die  anderen  Varianten  in  2  etwas 
entscheiden.  Nach  LXX  sind  INi^g  und  das  zweite  ISJ?  zu  streichen.  3  Der 
Schluss  niiT  13^3  etc.  ist  späterer  Zusatz  von  Chr,  s.  oben. 

3)  Die  EroberoDg  Jerusalems  11 4-9. 

Die  chronologischen  Angabeu,  die  in  II  Sam  5  4  f.  hier  stehen,  hat  Chr  an  passen- 
derem Ort  (29  27)  nachgebracht  und  hier  offenbar  absichtlich  ausgelassen.  Die  Er- 
oberung Jerusalems  ist  eines  der  wenigen  politischen  Ereignisse,  die  Chr  nach  seinem 
Plan  nicht  übergehen  kann. 

4  Sam  VB^JtJI  lI^DitF  statt  W'^h^]  T^  ist  natürlich  ursprünglich;  wenn 
LXX  hier  in  Chr  ebenso  lesen,  so  ist  Korrektur  nach  Sam  nicht  ausgeschlossen, 
aber  doch  weniger  wahrscheinlich;  man  müsste  erwarten,  den  Spuren  solcher 
Korrektur  häufiger  zu  begegnen.  Im  Folgenden  ist  der  Text  der  Chr 

eine  erklärende  Umschreibung  zu  dem  kürzeren  von  Sam:  er  zog  nach  Jeru- 
salem gegen  den  Jebusifer^  den  Bewohner  des  Landes,  Ebenso  ist  5  die  aus- 
drückliche Nennung  des  Subjekts  (0^3';  '»JB^)  nicht  ursprünglich.  Die 
höhnischen  Worte  der  Jebusiter,  dass  die  Blinden  und  Lahmen  die  Angreifer 
zurücktreiben  werden,  fehlen  hier,  und  zwar  wohl  absichtlich.  Denn  der  ganze 
Text  von  Chr  6  beweist,  dass  der  Chr  seine  Vorlage  bereits  nicht  mehr  ver- 
stand, so  sehr  war  sie  schon  verdorben.  Das  Sprichwort  von  den  Blinden  und 
Lahmen  war  ihm  offenbar  nicht  mehr  bekannt  und  verständlich.  Ob  aber 
sonst  Chr  mit  seinem  glatten  Texte  sich  so  weit  von  seiner  Vorlage  entfernte, 
wie  Wellh.  meint  (zu  Sam),  kann  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  da 
der  Sam-Text  auch  für  uns  unverständlich  ist.  Es  ist  deshalb  auch  kaum  er- 
laubt, aus  der  Stellung  der  Worte  Davids  (v.  6  hinter  v.  5)  zu  schliessen,  dass 
David  sie  erst  nach  Eroberung  von  Jebus  gesprochen.  Wenn  der  Chr  in  den 
Worten  Davids  ein  Versprechen  für  den  Eroberer  der  festen  Burg  fand,  so 
konnte  er  dafür  wohl  noch  mehr  Anhaltspunkte  in  seiner  Vorlage  gehabt 
haben,  als  wir  jetzt  erkennen  können.  Auch  die  Erwähnung  Joabs  hier  in 
besonderer  Verbindung  mit  Eroberung  der  Stadt  ist  vom  Chr  schwerlich  ganz 
aus  der  Luft  gegrifi'en.  8  scheint  die  Befestigung  der  „Stadt"  im  Unter- 
schied von  der  Burg,  d.  h.  also  des  Westhügels  berichten  zu  wollen.  Über 
Millo  s.  zu  I  Eeg  9  le.   Der  Wortlaut  ist  verdächtig :  3^?9  mit  Artikel  findet  sich 
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sonst  nirgends,  LXX  Vat.  las  die  Worte  i'^^^iT^  W^tjH"]?  gar  nicht  (in  Luc. 
sind  sie  nach  Hebr.  eingetragen),  und  Sam  hat  dafür  rHj^DI  «lVörr]p.  Es 
scheint,  dass  der  Ohr,  dem  die  Lage  des  „Millo"  wahrscheinlich  ebenso  dunkel 
war,  wie  uns,  die  nähere  Ortsbestimmung  absichtlich  durch  das  allgemeinere 
y^y^ü  ersetzte  (so  LXX  Vat).  Der  Text  wui-de  dann  nach  Sam  ergänzt,  viel- 
leicht so,  dass  der  Ergänzer  in  seinem  Sinne  deutlicher  (aber  unrichtig)  "IST 
T\\'Sn  bis  »um  Palast  statt  nij';5)  setzte.  Durch  ein  Versehen,  welches  durch  das 
vorangehende  2^M  leicht  erklärlich  wird,  wurde  beim  Abschreiben  daraus 
dann  S'^J^iTTS.  Dass  der  Bericht  in  Sam  so  verstanden,  d.  h.  auf  die  Davids- 
stadt bezogen  wurde,  zeigt  auch  der  jetzige  Wortlaut  von  8^  wonach  Joab  den 
Auftrag  erhält,  die  „übrige  Stadt",  das  kann  nur  heissen:  die  Stadt  im  Unter- 
schied von  der  Burgfeste,  wieder  aufzubauen.  Doch  ist  auch  hier  der  Text  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben.  LXX  Vat.  bietet  xal  iTcoXefXTjoev  xat  iXaßsv  ttjv 
ic6Xiv  (Subj.  ist  David);  Luc.  ist  nach  Hebr.  zurechtgemacht,  aber  sein  Ttepie- 
•KoiTjaato  scheint  nicht  Übersetzung  von  1VJi\  zu  sein.  Inhaltlich  ist  die  Lesung 
der  LXX  Vat.  keineswegs  unpassend;  wenn  der  Erzähler  das  bisherige  von 
der  Burg  =»  Davidsstadt  verstand,  konnte  er  sich  wohl  bewogen  fühlen,  auch 
die  Eroberung  der  Stadt  zu  berichten. 

4)  Liste  der  Helden  Da\ids  11 1«-47. 

Die  Liste  steht  auch  in  II  Sam  23  8-39,  aber  dort  fehlen  die  letzten  16  Namen 
(v.  41**-47).  Klostermann  (Gesch.  Isr.  157)  erklärt  dies  so,  dass  v.  11-41*  erst  nachtrag- 
lich aas  Sam  in  Chr  nachgetragen  worden,  und  nur  v.  10  41^-47  als  ursprüngliche  Liste 
von  Chr  zu  betrachten  seien.  Aber  dies  ist  unmöglich,  weil  in  v.  4l'^ff.,  soweit  wir  sehen, 
nur  Leute  aus  dem  Ostjordanlande  genannt  werden,  jedenfalls  solche,  die  mcA<  Judäer 
waren.  Eine  Liste  derer,  „welche  sich  David  . . .  zur  Durchsetzung  seiner  Autorität  über 
ganz  Israel  verpflichteten",  musste  notwendig  Judäer  bezw.  westjordanische  Männer  — 
wenigstens  zum  Teil  —  enthalten.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  Chr  selber  die  ganze 
Liste  gegeben  hat.  Die  neue  Überschrift  (v.  10)  rechtfertigt  die  Einordnung  der  Liste  an 
dieser  Stelle  dadurch,  dass  sie  diese  Helden  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  David  bei 
der  Erlangung  der  Königswürde  besonders  thatkräftig  unterstützt  hätten.  Soweit  wir 
aber  die  Namen  sonst  kennen,  sind  es  Helden  aus  Davids  späteren  Kämpfen;  die  Liste  ist 
also  hier  an  recht  ungeschicktem  Platz.  Chr  hat  die  Liste  nicht  direkt  aus  Sam 

entnommen.  Das  beweist  der  erwähnte  Zusatz  von  16  weiteren  Namen  und  die  neue 
Überschrift  v.  26*.  Frei  erfunden  hat  Chr  diese  Namen  ja  nicht.  Er  müsste  sie  also 
höchstens  als  eine  selbständige  Liste  vorgefunden  und  durch  ihre  Anfügung  hier  unter 
der  Überschrift  v.  26*  absichtlich  das  Schema  in  Sam  von  3  +  30  Helden  zerstört  haben. 
Das  hat  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit,  denn  dann  sollte  man  hinter  v.  41*  eine  neue  Über- 
schrift für  die  16  erwarten.  Chr  hat  also  die  Liste  schon  in  dieser  erweiterten  Gestalt 
gefunden.  Auch  die  Liste  der  „Helfer"  Davids  12  l  ff.  hat  Chr  aus  einer  nichtkanonischen 
Vorlage,  wodurch  das  Vorhandensein  solcher  Listen  ausser  Sam  erwiesen  ist. 

10-19  Die  drei  Helden  (=  II  Sam  23  8-i7).  10  Der  alten  Über- 

Schrift  (v.  11*)  setzt  Chr  noch  eine  zweite  vor,  welche  die  Stellung  der  Liste 
hier  rechtfertigt,  indem  sie  die  Helden  als  die  Helfer  bezeichnet,  welche  David 
kräftig  beistanden  in  Erlangung  der  Königswürde,  11  Statt  18p9  hat 

Sam  niDB^.  Dies  einfach  hier  einzusetzen  (Kittel)  geht  nicht.  Wie  sollte  aus 
dem  glatten  Sam-Text  der  grammatikalisch  inkorrekte  und  sachlich  nicht 
passende  (Chr  hat  keine  Zahlenangabe,  nur  Sam)  Text  der  Chr  geworden 
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sein?  Die  umgekehrte  Änderung  dagegen  ist  wohl  begreiflich.  Gegenüber 
Bebtheaus  Konjektur  ITJDD  wird  ISXft^  dadurch  als  ursprünglich  erwiesen,  dass 
wirklich  eine  Zahlenangabe  beabsichtigt  war,  s.  zu  v.  4i.  Nach  LXX 

Luc.  (Vat.  Tptaxovxa)  lies  tut^h^ij;  K8r5  D^Bf^^J^iJ  der  Adjutanten  ist  sinn- 
los. Statt  300  (Luc.  900)  hat  Sam  800,  was  ursprünglich  sein  dürfte,  da 
die  300  in  Chr  aus  v.  20  stammen  und  die  grössere  Zahl  dem  Ischbaal  die  erste 
Stelle  gab.  Im  übrigen  hat  Chr  gegenüber  Sam  den  richtigen  Text.  13  Sam 
hat  hier  einen  ganz  verdorbenen  Text.  Die  angeführte  Geschichte  wird  in 
unseren  Quellen  nirgends  erzählt;  D^ö^  D^  ist  ohne  Zweifel  die  zwischen  Socho 
und  *Azeka  gelegene  Ortschaft  D^ö'5  DfiM  (I  Sam  17  1).  Hinter  rnpnSen  ist 
durch  Abirren  des  Schreibers  auf  die  gleichen  Worte  weiter  unten  (s.  zu  Sam) 
der  ganze  Abschnitt  II  Sam  23  9*»-ij»  und  damit  der  Name  des  dritten  der 
drei  Helden,  Samma,  ausgefallen.  Auf  ihn  bezieht  sich  die  folgende  Geschichte. 
Die  Gerste  in  Chr  ist  sinngemässer  als  die  Linsen  D^?^  in  Sam,  die  aus  KTljÄf 
durch  Verschreibung  entstanden  sind.  Eine  ganz  ähnliche  Verschreibung  ist 
14  J^*1  vgl.  mit  fc^SÜ  Sam,  LXX  hat  beidemale  iTtoiYjae.  Der  Plur.  der 
Verba  in  v.  u»,  der  überall  in  den  SinguL  zu  korrigieren  ist,  bietet  einen 
charakteristischen  Beleg  für  die  Gedankenlosigkeit  des  Abschreibers.  In  v.  is 
schon  hat  er  für  besser  befunden,  zu  dem  Subjekt  DJJIJ  den  Plur.  ^}  statt  den 
Sing,  zu  setzen.  Ohne  zu  merken,  dass  im  folgenden  das  Subjekt  ein  anderes 
(Samma)  wird,  setzt  er  gedankenlos  auch  die  weiteren  Singulare  in  Plnrale 
um.  Dass  15—19  die  Geschichte,  wie  die  drei  Helden  David  Wasser  holten, 
schon  in  Sam  auf  die  drei  genannten  Helden  bezogen  wurde,  geht  aus  der 
Stellung  im  Text  hervor.  Dass  der  Wortlaut  es  gingen  drei  von  den  dreissig 
Obersten  im  Zusammenhang  dies  eigentlich  ausschliesst,  hat  schon  Wellh. 
(zu  Sam)  gesehen.  Sachlich  hat  aber  doch  der  Verfasser  von  11  Sam  23  Recht: 
die  ursprünglich  natürlich  für  sich  stehende  Erzählung  meinte  wohl  keine 
anderen  als  die  drei  berühmtesten  Helden,  nur  dass  diese  hier  unter  den 
dreissig  Helden  mitgezählt  wurden.  Statt  TTS^  ist  wie  im  folgenden  (v.  16) 
tr\VSiX}  zu  lesen,  was  auch  der  Ausdruck  "^Wi  beweist;  Adullam  war  eine  Berg- 
feste, keine  Höhle  (vgl  Baedeker  Palast.^  130.  139. 146).  njrjD  ist  er- 
leichternde Lesart  für  ri*n  Sam,  veranlasst  durch  HJh  (Wellh.).  Die 
Ebene  Rephaim  ist  südwestlich  von  Jerusalem  (Baedeker  Paläst*  16).  19 
Ni^ye  zeigt,  dass  Chr  das  in  dieser  Redensart  gewöhnliche  HliTD  statt  rnrp 
Sam  vorfand.  Der  in  Sam  folgende  Satz  D^K^^H  d;;|1B^D)^  "*?  ist  ein  er- 
klärender Zusatz  zu  dem  vorausgehenden  DinlB^Dja,  und  beweist  als  solcher,  dass 
Chr  nicht  das  D^P^fTH  von  Sam,  sonst  wäre  eine  Erklärung  überflüssig  gewesen, 
sondern  nriB^H  in  seiner  Vorlage  hatte.  Auch  '2  DoS^lO  Sam  erscheint  als  dem 
Zusatz  in  Chr  gleichwertige  Erläuterung  zu  dem  Ausdruck  DJTIttteja  . . .  DTH 
das  Blut  welches  ihr  Leben  enthält  (vgl.  Lev  17  is),  der  eine  solche  wohl 
brauchen  konnte.  Das  Fehlen  von  njjtt^K  in  Sam,  wodurch  der  Fragesatz  un- 
verständlich wird,  legt  übrigens  den  Gedanken  nahe,  dass  das  ursprüngliche 
Wort  nur  hiess  'i2  '«H  DT  K«1  (Klostebmann  zu  Sam). 

20-47  Die  dreissig  Helden  v.  20-47.    .  20  Statt  Hf^n«  lies  mit  Sam 

(auch  sonst)  und  LXX  ^?^  (vgl.  Kittel  und  Lagarde  Übersicht  75);  ebenso 
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mit  dem  Syrer  statt  mj^^  zweimal  (ebenso  v.  21  und  24)  D'»B^^  (vgl.  v.  25). 
TV^^'i  ]a  Sam  ist  Auffüllung  des  Textes.  21  Für  das  sinnlose  D^JtJfa  lies 

nach  V.  25  liH,  was  in  Sam  als  '»prj  noch  erhalten  ist.  Kittel  liest  D^5B^a  als 
zwei  (oder  'ti^  wie  %wef),  was  aber  durch  den  offenbar  gleichlautenden  Satz 
V.  25  ausgeschlossen  ist.  22  Mit  LXX  zu  Sam  streiche  ]?  Tor  ^lO  tt^ftj,  denn 
um  Benaja,  nicht  um  seinen  Vater  Jojada  handelt  es  sich.  Hinter  *>jtt^  setze  *>j2l 
ein  und  lies  ^^ItdD  s.  LXX  Luc.  und  zu  Sam.  Kab%eel  im  Süden  nahe 

der  edomitischen  Grenze  (Jos  15  21  Neh  11  25)  ist  noch  nicht  identificiert. 
23  Statt  'a  'n  TPp  hat  Sam  nijJ^D,  was  aber  ein  schöner  Mann  heissi  Chr  ist 
also  im  Recht;  doch  kann  die  Zahl  der  Ellen  spätere  Zuthat  sein;  ihr  Fehlen 
macht  die  Textverderbnis  in  Sam  erklärlicher.  Ebenso  ist  Chr  mit  der  näheren 
Bestimmung  zu  n^jn,  die  in  Sam  fehlt,  im  Recht;  eine  solche  kann  hier  nicht 
fehlen.  LXX  zu  Sam  a>;  £6Xov  8taßa&pa;  zeigt  das  ebenfalls,  dürfte  aber  den 
ursprünglichen  Wortlaut  erhalten  haben,  aus  dem  dann  leicht  der  aus  der 
Goliathgeschichte  geläufige  „Weberbaum"  werden  konnte.  26  D^JQiJ  ^1331, 
das  in  Sam  fehlt,  ist  entweder  (so  Klostebmann)  verdorbene  Glosse  zum  vor- 
hergehenden WJ^Bto,  oder  ursprüngliche  d.  h.  der  Vorlage  angehörige  Über- 
schrift der  nun  in  Chr  folgenden  Liste.  Auch  ü^iffl  hinter  S^V  ist  dann  Zu- 
satz von  Sam.  27  Statt  niöBf  lies  nach  LXX  Vat.  und  27  s  niriDBf  (Ber- 
theaü).  Ob  ''^nlJv!  oder  ^"rtiJO  Sam  richtiger  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden; dass  Jdc  7  1  ein  'Ain  Harod  genannt  ist,  beweist  noch  nichts.  Der 
in  Sam  Hebr.  hier  erwähnte  ^"flSjn  ^B'^ö  ^^^^  ^^  ^^  ^^^  »^  ^^^^  i^  Sam 
LXX.  Statt  ^ifjipn  (so  auch  27  10,  beidemale  LXX  ebenso)  hat  Sam 
^^jn.  Ein  Ort  O^J  n*»?  ist  Jos  15  27  Neh  11  26  genannt,  aber  das  beweist 
nichts  gegen  die  Existenz  eines  Ortes  Palon^  vgl.  auch  zu  v.  37.  Wir  wissen 
über  die  Ortsnamen  viel  zu  wenig,  um  solche  Fragen  entscheiden  zu  können. 

29  ^JSlD  ist  gegenüber  dem  ^}^D  Sam  als  richtig  erwiesen  durch  20  4  27 11 II  Sam 
21 18.  Ebenso  wird  durch  LXX  zu  Chr  und  Sam  gegenüber  ]1D^?  Sam  jeden- 
falls das  y  von  "hy^  geschützt;  die  zweite  Hälfte  des  Namens  ist  unsicher. 

30  Auch  l^n  ist  durch  27  15  bezeugt,  Sam  3^.  32  Ob  "n^n  oder  ^^l  Sam 
richtiger  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen,  LXX  Vat  zu  Sam  ASpai  =  ^*^in 
würde  für  Chr  sprechen,  doch  vgl.  Kittel  und  Klostermann  zu  Sam.  ^fc<^9^ 
statt  Jin^r^?«  Sam  wird  durch  LXX  zu  Sam  bezeugt.  33  ^pirnsn  Sam 
ist  verdorben  aus  ^PIIJS,  wie  auch  Chr  zu  vokalisieren  ist.  34  Das  sinn- 
lose ^ia  ist  zu  streichen  als  Wiederholung  der  drei  letzten  Konsonanten  des 
vorhergehenden  Worts.  Ob  Dtt^n  oder  ]B^J  Sam  richtiger,  lässt  sich  nicht  aus- 
machen. Statt  ''Jlt^rj  las  LXX  ^i^HJJ,  was  leichter  aus  jenem  als  umgekehrt 
Hebr.  aus  LXX  entstanden  sein  könnte.  mjB^  Sam  ist  gegenüber  XX^ 
der  Chr  verdächtig  wegen  II  Sam  23 11.  njB^  («}^)  und  «3«  (beide  Harariter) 
dürften,  wie  Wellh.  (zu  Sam)  richtig  vermutet,  identisch  sein.  35  "QB^ 
wird  gegenüber  ^^  Sam  durch  LXX  Luc.  zu  Sam  2apax«>  (statt  Sa^apco) 
bestätigt.  Dagegen  ist  mit  Sam  der  auch  sonst  bekannte  Name  tD^B^^B  (^g^- 
II  Sam  5  16  u.  a.)  zu  lesen.  Die  Angabe  des  Heimatortes  dieses  Mannes  ist 
ausgefallen;  sie  fehlt  sonst  nirgends.  Sam  hat  ganz  verdorbenen  Text.  Eben 
deshalb  ist  auch  sehr  fraglich,  ob  man  (so  Theniüs)  darnach   36   ''0'3?on  in 
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^??^^D  ändern  darfl  Mit  Klostebmank  statt  rP^Q  den  in  Sam  genannten 

Namen  ^5hTI{}')a  DS^fe}  einzusetzen,  ist  kein  genügender  Grund  vorhanden  bei 
der  Verderbnis  von  Sam,  nur  '»i^jn  dürfte  für  ^Aipö  zu  korrigieren  sein,  da  letz- 
teres schon  V.  27  da  war  imd  in  der  Regel  die  Helden  aus  einem  Ort  bei  ein- 
ander stehen.  37  Ob  "»I^J  oder  '»T^B  Sam  zu  lesen,  und  ob  "^T]^!)  Sam  in 
^5{i<"]a  verdorben  oder  neben  diesen  als  fehlende  Angabe  der  Herkunft  einzu- 
setzen ist,  bleibt  unentschieden.  38  'i  V»^  ^«1^  steht  auch  in  LXX  Luc 
zu  Sam,  während  Hebr.  i  ]a  ^gy  hat;  das  könnte  immerhin  Korrektur  nachChr 
sein.  Dass  hier  in  Chr  auch  LXX  Vat.  ol6;  hat,  würde  für  |5  sprechen;  beim 
Namen  ist  nichts  auszumachen.  Die  Ortsangabe  könnte  hier  vielleicht  fehlen, 
sie  könnte  auch,  wenn  man  das  folgende  nach  Sam  korrigiert  in  ^jn  "»ija  Bani 
der  Gaditer,  in  *^nM  stecken  (=  Sam  n3»0).  Doch  hat  auch  LXX  Luc.  zu 
Sam  Maaoaßa  oiA;  Aytipet,  so  dass  Hebr.  in  Sam  sehr  fraglich  wird.  40 
Nach  LXX  Vat.  HÖTipei  (zu  Sam  Al&etpaio;)  und  den  sonstigen  Erwähnungen 
der  Stadt  ist  ^I^P^jn  zu  vokalisieren  (Jos  21  u  u.  a.).  41  Von  Sabad  an 
sind  die  Namen  nicht  mehr  in  Sam  und  auch  sonst  nirgends  erhalten;  es  fehlt  an 
jeder  Möglichkeit,  sie  zu  kontrollieren.  42  V^J}^  das  in  der  einzig  mög- 
lichen Bedeutung  und  neben  ihm  dreissig  keinen  rechten  Sinn  giebt,  ist  mit 
Bertheaü  u.  a.  in  B^iT^y  zu  korrigieren.  43  Der  Ort  ]nD  (nach  LXX 
vielleicht  ]IJD  zu  vokalisieren)  ist  ganz  unbekannt  44  AschtartH  (Dtn 
1  4  u.  a.),  die  Residenz  des  Königs  Og  von  Basan,  ist  in  Teil  eUAscKariy 
1 72  Stunde  von  Edrei  (Der  at)  entfernt  zu  suchen.  Aroer  gab  es  ver- 
schiedene (in  Juda,  in  Gad  und  in  Moab);  welches  hier  gemeint  ist,  lässt  sich 
nicht  sagen;  die  bekannten  Bezeichnungen  in  diesen  Versen  (Buben,  Aschtarot, 
Moab  V.  46)  weisen  alle  auf  das  Ostjordanland.  45  Wo  der  Ti%Uer  Jocha 
zu  Hause  war,  wissen  wir  nicht;  LXX  scheinen  "^V^  gelesen  zu  haben.  46 
D^lJJön  ist  eine  unmögliche  Form  für  ein  nom.  gentil.;  LXX  Luc.  MaioOt,  Vat 
Mtei  hilft  nicht  weiter;  Beetheau  konjiciert  ^ifJ^KJ  aus  Mahanaim.  Ebenso  un- 
möglich ist  47  die  Form  iT^ät^H;  wir  können  sie  aber  nicht  verbessern. 

5)  Die  ersIcD  ParteigäDger  Davids  12  i-^it. 

Aus  den  Freibeutern,  die  sich  um  den  flüchtigen  David  sammelten  (I  Sam  27  2), 
sind  in  der  Überlieferung  naturgemäss  Helden  geworden,  die  „Helfer"  Davids  (vgl.  die 
„Helfer"  Muhammads).  Auch  nach  rückwärts  ist  ihr  Ruhm  gewachsen :  sie  erscheinen  als 
die  Vornehmsten  in  ihrem  Stamm.  Ihr  Verdienst  steigert  sich  in  demselben  Masse,  wie 
das  Opfer,  das  sie  bringen.  Dass  man  sich  die  Namen  der  hervorragenden  unter  den 
„Helfern"  Davids  überlieferte,  ist  selbstverständlich;  ebenso,  dass  Chr  sie  nicht  frei  er- 
funden, sondern  aus  irgend  einer  Quelle  geschöpft  hat;  aber  diese  zu  kontrollieren  ist  uns 
unmöglich.  In  die  Liste  selbst  ist  v.  16-18  von  Chr  ein  anderswoher  entlehntes 

Stück  eingeschoben,  das  ganz  allgemein  den  Übergang  von  Judäem  und  Benjaminiten  za 
David  erzählt  und  in  dem  Heilsruf  an  Davids  Helfer  gipfelt  (v.  18).  Es  ist  gerade  hier 
—  ziemlich  unpassend  —  eingeschoben,  weil  auch  im  vorhergehenden  Abschnitt  (v.  8)  Zeit 
und  Ort  (die  Bergfeste  in  der  Wüste)  die  gleichen  sind.  Die  Liste  selbst  ist  nicht 

ganz  in  Ordnung,  v.  4''£f.  sind  Judäer  einfach  an  die  Benjaminiten  angereiht  ohne  be- 
sondere  Überschrift  (s.  u.).  Vielleicht  ist  dies  durch  Kürzung  der  ursprünglichen  Liste 
so  geworden  (Bertheaü).  Das  Prinzip  der  Ordnung  ist  jetzt  die  Stammeszugehörigkeit 
Im  Text  selbst  aber  sind  die  einzelnen  Gruppen  nach  Ort  und  Zeit  unterschieden,  was 
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wohl  das  ursprünglichere  sein  diirfte.  Jetzt  stehen  die  Zuerstgekommenen  (die  Gaditen) 
in  der  Mitte.  Zur  Verezählung  der  Masora  s.  Baeb's  Text  und  Anm.  auf  S.  107. 

Inbetreff  der  Formen  der  Personennamen  vgl.  Kittel  66. 

1—7  BenjamiDiten.  1  Zu  Davids  Situation  in  Ziklag  vgl.  I  Sam  27 

—30.    Die  Leute  erhalten  den  Ehrentitel  „Helfer"  Davids  vgl.  v.  i9.  2 

LXX  Vat  hat  nur  riB^BC?)  gelesen  und  dieses  zu  njj;  gezogen,  dafür  dann  aber 
vor  D^^5S}5  ß^was  wie  ^^p]  (xal  ocpevSov^xai)  übersetzt.  Luc.  ist  in  interessanter 
Weise  nach  Hebr.  zurechtgemacht.  3  Gibea  (sonst  auch  mit  dem  Zusatz 

G.  Benjamin  oder  G.  Sauls)  ist  Teil  el'Fül\  Analholh  =  \inätä\  Gibeon  4  =  ed- 
Dschlb.  Jischmaja  wird  hier  ein  Anführer  der  „Dreissig"  genannt,  ein 

weiteres  Zeichen  dafür,  dass  Ohr  die  11  26  ff.  gegebenen  Namen,  wo  dieser  fehlt, 
nicht  wie  Sam  als  Liste  der  „Dreissig"  ansah,  s.  auch  zu  11  26.  Gedera 

(nach  Jos  löse  in  der  Schephela  gelegen),  =  Chirbet  Dschedlre  südlich  von 
Lydda,  und  Gedor  7  (Jos  15  58,  auf  dem  Gebirge  Juda  gelegen)  «=  Chirbet 
Dschedür  südwestlich  von  Bethlehem  gehörten  beide  zu  Juda,  nicht  zu  Ben- 
jamin. Auch  Hariph  5  und  Korah  6  erscheinen  2  43  unter  judäischen  (spec. 
kalebitischen)  Orten  s.  o. 

8—15  Gaditen.  8  Der  Aufenthalt  Davids  in  der  Bergfeste  in  der 

Wüste  (I  Sam  22)  fällt  vor  den  Aufenthalt  in  Ziklag,  die  Anordnung  lässt  zu 
wünschen  übrig.  LXX  hat  übrigens  TSÜ^  gar  nicht  und  statt  rQ^TO  vielmehr 
•laiöD  kuh  T^?  ipYjfioo  gelesen.  Ebenso  hat  sie  v.  16  statt  ^?tJ^^P  el;  ßo:^fteiav. 
Nach  ihr  spielt  sich  also  alles  in  Ziklag  ab.  Was  das  Ursprüngliche  ist,  lässt 
sich  nicht  ausmachen.  14  Der  Sinn  ist,  dass  der  schwächste  dieser  Helden 
es  mit  Hundert,  der  grösste  mit  Tausend  aufnehmen  kann  vgl.  Jes  30  17  Lev 
26  s.  15  Ln  ganzen  Zusammenhang  kann  sich  das  hier  Erzählte  wohl 

kaum  auf  etwas  anderes  als  auf  den  Zug  zu  David  beziehen,  der  sich  unter  den 
grössten  Schwierigkeiten  vollzog. 

16—18  BeDjamiDiteii  und  Jadäer.  Zu  diesem  Stück  vgl.  das  oben 

S.  46  gesagte.  18  Mit  LXX  lies  auch  hier  D^B^^B^.    Auch  Amasai  ist  in 

der  Liste  11  2offl  nicht  genannt;  er  ist  schon  der  dritte  Mann,  der  als  „Haupt 
der  Dreissig"  bezeichnet  wird  (11  20  12  4).  Der  huldigende  Zuruf  an  David  ist 
ihm  vom  Geist  eingegeben. 

19—22  MaDassiteD.  Der  Übergang  derselben  zu  David  hatte  un- 

mittelbar vor  der  letzten  Schlacht  Sauls  gegen  die  Philister  stattgefunden,  als 
damals  David  mit  seinen  Männern  im  Philisterlager  war;  vgl.  I  Sam  29.  Dass 
in  Wirklichkeit  David  nicht  gegen  seine  Landsleute  kämpfte,  unterlässt  Chr 
nicht,  hier  ausdrücklich  und  mit  Genugthuung  zu  berichten.  Unmittelbar  an 
Davids  Abzug  vom  Philisterlager  schliesst  sich  der  Kampf  mit  den  Amalekitern 
an  (I  Sam  30).  Dieser  ist  offenbar  in  21  gemeint,  vgl.  den  Ausdruck  Wä  I  Sam 
30  8  15.  Dann  aber  sind  21  22  nicht  abschliessende  Unterschrift  des  ganzen 
Verzeichnisses,  sondern  zunächst  nur  auf  die  Manassiten  bezogen,  die  eben  zu 
dieser  Gelegenheit  recht  kamen.  Bei  den  andern  versteht  sich  die  Be- 
teiligung dabei  ja  von  selbst.  Zu  v.  22  vgl.  die  600  Mann  von  I  Sam  27  2. 
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6)  Davids  Krieger  Id  Hebron  12  2s-40. 

„Eine  an  recht  verkehrter  Stelle  eingeschobene  Explikation  des  Begriffs  Gesamt- 
Israel"  (Wellh.  Prol.  173),  vgl.  auch  zu  11  1  ff.  Dass  hier  nicht  altes  Material  verarbeitet 
ist,  sondern  die  dichtende  Phantasie  waltet,  zeigen  die  4000  Leviten-Krieger  und  die  3700 
Priester-Krieger  (v.  26  27).  Sonst  sind  die  Leviten  in  der  Chr  zu  anderen  Dingen  da 
(vgl.  Cap.  23),  aber  bei  Davids  Wahl  zum  König  dürfen  sie  natürlich  nicht  fehlen,  also 
werden  sie  hier  zu  Soldaten  gemacht.     Zu  v.  28  vgl.  die  Erklärung. 

23  Die  Überschrift  Zahlen  der  Häupter  passt  nicht  recht  zum  Text, 
welcher  die  Zahlen  der  Krieger  selbst  giebt  Bebtheau  vermutet,  dass  die 
Liste  ursprünglich  wie  v.  28  und  22  die  Zahlen  resp.  Namen  der  Häupter  und 
die  Zahl  der  Krieger  enthielt.  Dafür  würde  sprechen,  dass  LXX  MDBf  die 
Namen  der  Häupter  las,  was  ursprünglich  sein  dürfte;  als  Korrektur  von  Hebr. 
lässt  es  sich  wenigstens  nicht  erklären,  da  die  Liste  keine  Namen  giebt  Aber 
man  sieht  ebensowenig  ein,  warum  Chr  eine  solche  Liste  verkürzt  haben  sollte, 
und  wird  deshalb  bei  der  Annahme  bleiben  müssen,  dass  Chr  seiner  Liste  eine 
nicht  ganz  passende  Überschrift  vorgesetzt  hat.  Mit  LXX  setze  TB^  vor 

^M^  ein,  das  nicht  wohl  fehlen  kann.  Zu  26  27  s.  das  oben  Bemerkte. 

Hoherpriester  —  denn  das  ist  der  Fürst  des  Hauses  Aar  an,  wenn  auch  dieser 
Titel  hier  absichtlich  weggelassen  wird  —  ist  Jojada,  Zadok  ist  noch  ein  Jung- 
ling.  Woher  ersterer  kommt,  wissen  wir  nicht,  die  alte  Überlieferung  kennt 
ihn  nicht  (vgl.  auch  27  0);  an  Abjathars  Stelle,  der  von  Anfang  an  zu  David 
hielt  (ISam  22  20),  ist  absichtlich  Zadok  gesetzt,  um  seinem  Haus  zu  der 
Würde,  die  es  besass,  auch  das  ihm  fehlende  Verdienst  um  David  zu  ver- 
schaffen (vgl.  auch  I  Sam  2  27  ff.).  Das  wird  übrigens  schon  vor  Chr  die  Le- 
gende besorgt  haben.  Die  22  Fürsten  vom  Hause  Zadoks  sind,  wie  Welle. 
richtig  vermutet,  am  besten  als  Reflex  der  22  Priesterklassen  der  nachexiüschen 
Zeit  zu  verstehen  (Neh  12  1-7  12-21,  I  Chr  24  7-18    s.  das.).  32  Die 

Bemerkung  über  Issaschar  hat  Chr  natürlich  nicht  erfunden.  Der  Stamm 
stand  offenbar  in  alter  Zeit  im  Ruf,  auf  Recht  und  Sitte  in  Israel  sich  zu 
verstehen,  offenbar  weil  altes  Herkommen  als  dort  besonders  treu  bewahrt 
galt.  Wellh.  erinnert  an  die  inhaltlich  ähnliche  Bemerkung  über  die  Stadt 
Abel  in  Naphtali  (II  Sam  20  18).  33  Statt  M^h  in  der  sehr  fraglichen 

Deutung  aneinanderzureihen y  die  keinen  Sinn  giebt,  hat  LXX  Mjfp  gelesen. 
Auch  38  ist  TlJ;  aus  dem  Text  zu  streichen,  und  entweder  mit  LXX  ^D^Jf  zu 
lesen  oder  vielleicht  besser  in  genauer  Parallele  zu  v.  34  (ebenfalls  ^tj^)  ein- 
mutige  Helfer  in  der  Schlachtreihe  (im  Kampf],  Eine  Vertauschung  von  yip 
und  *^?y  bei  LXX  ist  auch  v.  36  vorgekommen.  40  Sebulon  und  Naph- 

tali liegen  nicht  gerade  in  der  „Nachbarschaft"  von  Hebron;  sondern  im 
äussersten  Norden.  Das  macht  aber  nichts,  denn  Chr  ist  es  gar  nicht  um  die 
Nachbarschaft,  sondern  auch  hier  um  ganz  Israel  zu  thun,  nur  drückt  er  sich 
etwas  verschämter  aus. 

7)  EinholaDg  der  Lade  13  1-14. 

Die  in  II  Sam  6  7-1 1  erzählte  Geschichte  hat  Chr  mit  einer  Einleitung  versehen, 
die  die  Beteiligung  des  ganzen  Volkes,  bes.  auch  der  Priester  und  Leviten  an  dieser  An- 
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Gelegenheit  nachweisen  und  betonen  will.  Am  Text  selbst  hat  Chr  ausser  einigen  unbe- 
deutenden Kürzungen  nur  eine  interessante  Änderung  aus  theologischen  Gründen  vorge- 
nommen s.  unten  zu  y.  6.  Über  die  Einordnung  der  Geschichte  an  diesen  Platz  s.  unten 
zu  15  1  S.  51. 

1  Chr  denkt  sich  das  Volk  auch  unter  Saul  und  David  in  Hundertschaften 
und  Tausendschaften  organisiert  (wie  P  vgl.  Num  1  21). .  Die  Gesamtheit  dieser 
„Fürsten",  der  Vertreter  des  Volkes,  wird  2  als  die  „Gemeinde  Israel"  be- 
zeichnet Aber  an  der  Einholung  der  Lade  soll  sich  dann  doch  das  Volk,  das 
jetzt  noch  in  seinen  verschiedenen  Städten  zurückgeblieben  ist  (nicht  irgendwo 
in  den  Gauen,  Kautzsch),  beteiligen  vgl.  v.  5.  Statt  rO'Tßi  las  LXX 

eöa)5«D&Y|  vielleicht  H^^nj  (Stade);  jedenfalls  muss  ein  Wort  mit  diesem  Sinn 
(wenn  es  Jahwe  genehm  ist  0.  ähnl.)  hier  gestanden  haben.  3  Unter  dem 

gottlosen  Saul  fragte  man  nichts  nach  der  Lade,  das  war  Sünde  —  so  sieht 
Chr  die  Sache  an,  vgl.  I  Sam  6  20 f.  5  Schichor  Ägyptens  muss  hier 

jedenfalls  die  südliche  Grenze  Palästinas  gegen  Ägypten  bezeichnen.  Sonst 
ist  Th^  die  Bezeichnung  des  Nil.  Das  einfachste  wird  sein,  anzunehmen,  dass 
durch  Missverständnis  eines  gedankenlosen  Abschreibers  hier  1h'»B^  statt  des 
sonst  immer  als  Grenze  bezeichneten  Dll^t?  ^nj  (Jos  15  4  I  Reg  8  es  u.  0.)  ge- 
schrieben wurde.  Dieser  entspricht  dem  heutigen  Wädi  el- Arisch  bei  dem 
alten  Rhinocorura,  13  Stunden  südlich  von  Gaza  (anders  Wincklbb  Gesch. 
Israels  192.  29  f.).  Der  Ausdruck  nt^Q  V^d^  bezeichnet  die  Gegend,  wo  die 
Strassen  auf  Hamath  zu  laufen,  also  die  nördliche  Bikä'  (Coelesyrien).  Hamath 
selbst  ist  das  Epiphania  der  Griechen,  das  heutige  Hamä  am  Orontes  (Bae- 
DEKEB  Paläst.*  411).  Diese  Idealgrenzen  haben  nie  den  realen  Verhältnissen 
entsprochen.  6*  In  "»^  ^t}  »^O^??  is^  der  korrekte  Text  von  11  Sam  6  2 

erhalten,  die  Zwischenbemerkung  "» 'p  "^fcj  nimmt  auf  den  Text  von  I  Sam  7  1 
Rücksicht.  In  6^  ist  der  Text  mit  Oettli  (z.  T.  nach  LXX)  zu  verbessern 
^"^JJ 10?^  *<^1?)  dessen  Name  über  ihr  (der  Lade)  genannt  wird.  Die  enge  Ver- 
bindung, in  der  bei  Sam  die  Lade  mit  dem  Gotte  Israels  als  dem  Jahwe 
Zebaoth,  dem  Kriegsgott,  steht,  wird  durch  Umstellung  der  Worte  in  Chr 
absichtlich  aufgehoben  und  die  Lade  einfach  bezeichnet  als  Heiligtum,  über 
welchem  der  Name  Gottes  überhaupt  genannt  ist,  d.  h.  welches  Gottes  Eigen- 
tum ist  7  8  weisen  gegenüber  Sam  einige  unwesentliche  Verkürzungen 
auf.  D''1^5^  ^V"^9?  bietet  gegenüber  Sam  den  korrekten  Text.  Die  Ände- 
rung der  beiden  letzten  Musikinstrumente  stammt  wohl  von  derselben  Hand 
wie  5  28,  s.  S.  52.  Die  nnÄn  spielen  im  spätem  Kult  eine  wichtige  Rolle; 
ö^J^SW  ist  vielleicht  ein  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  gebräuchliches  Wort  ge- 
wesen, ein  anderer  Grund  für  den  Wechsel  der  Worte  lässt  sich  wenigstens 
nicht  wahrscheinlich  machen.  9  |1T?  ist  ebenso  imsicher,  wie  pDi  in  Sam; 
in  beiden  muss  der  Name  des  Besitzers  der  Tenne  stecken.  Was  >XXjl(^ 
heisst,  wissen  wir  nicht  sicher  (ausgleiten?  durchgehen?).  ?h^^  statt  ?IJI<*1 
Sam,  Versuch  statt  vollendeter  Handlung,  kann  aber  muss  nicht  beabsichtigte 
Änderung  des  Chr  sein,  ebenso  10  '\^  ^JD^  ^or  Elohim  statt  ]TTt$  DJ?  neben  der 
Lade.  Wenn  Klosteemann  Recht  hat  mit  seiner  Herstellung  des  Textes  von 
Sam,  wonach  üssa  auf  dem  Wagen  neben  der  Lade  sass,  müsste  fttr  diese 
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Änderung  und  die  diesen  Punkt  betreffenden  Auslassungen  in  Chr  als  Grund 
geltend  gemacht  werden  das  Gefühl,  ^es  sei  gegen  das  Decorum,  dass  die  . . . 
Lade  mit  einem  Kutscher  den  Wagen  geteilt  habe".  13  Obed  Edom,  der 

Gathiter,  wird  15  18  20  von  Chr  aus  guten  Gründen  zu  einem  Leviten  gemacht; 
die  Lade  im  Haus  eines  Nichtisraeliten  ist  fdr  sie  ein  unmöglicher  Gedanke. 
14  Wna  fehlt  in  LXX.  Die  Änderung  n^^'DJ?  bei  dem  Hause  statt  Sam  »11 
dem  Hause  kann  nur  den  Sinn  haben,  die  Vorstellung  zu  verhindern,  als  ob 
die  Lade  in  dem  Hause  Obed  Edoms  selbst  gewesen  wäre.  Nach  Chr  muss 
sie  natürlich  ihr  eigenes  Zelt  gehabt  haben;  die  Glosse  in^ja  {in  ihrem  Hau^e) 
giebt  also  die  Meinung  von  Chr  richtig  wieder  (ähnlich  Kittel). 

8)  Palasibao  Davids  14  1  %. 

Die  Verse  sind  fast  wörtlich  gleichlautend  mit  II  Sam  5  11 12;  die  kleinen 
Varianten  haben  nur  für  die  Textgeschichte  Interesse.  Sachliches  s.  zu  Sam. 
Über  die  Einreihung  dieser  und  der  folgenden  Stücke  hier  s.  zu  15  1. 

9)  Heiraten  und  Kioder  Davids  in  Jernsalem  14  8-7. 

Fast  wörtlich  =  II  Sam  5  13-1 6.  Von  den  Varianten  ist  nur  die  Aus- 
lassung von  D^B^i^B  sachlich  interessant,  weil  absichtlich:  der  Chr  will  nichts 
von  Kebsweibern  des  frommen  David  wissen.  Im  übrigen  vgl.  3  5-9,  wo  die 
Liste  der  Söhne  Davids  sich  ebenfalls  findet. 

10)  Davids  Philisteriuief  e  14  8-i7. 

Ziemlich  wörtlich  =  11  Sam  5  17-25.  Abgesehen  von  der  Änderung  in 
V.  s'»  und  V.  12*>  gehören  die  Varianten  der  Textgeschichte  an.  8**  Das 

rn^:Jön"^J  TIM  von  Sam  (das  AduUam  meint)  hat  Chr  offenbar  nicht  recht  ver- 
standen und  deshalb  in  einen  allgemeinen  und  farblosen  Ausdruck  verwandelt 
Ob  man  aber  DiTJB^  mit  LXX  ihnen  entgegen  übersetzen  darf,  ist  sehr  frag- 
lich; vielleicht  wird  man  ÖJjHljpV  korrigieren.  9  Ob  Ott^D  Chr  (ebenso 
V.  13)  oder  tt^öi  Sam  das  ursprünglichere  ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  Die 
Thalebene  Rephaim  wird  wohl  mit  Recht  in  der  Ebene  el-Bukei'a  im  Südwesten 
von  Jerusalem  gesucht;  dort  mündete  einer  der  wenigen  für  einen  Heereszug 
geeigneten  Thalwege  von  der  Küstenebene  her.  11  Statt  ^^^Jl  ist  mit  LXX 
der  Sing,  zu  lesen ;  auch  in  Sam  ist  David  Subjekt.  Die  Lage  von  Ba  al  Perazini 
ist  nicht  genauer  zu  bestimmen.  12  Gegenüber  von  Diras^  Sam  ist  DiTrt^ 
Chr  wohl  ursprünglich  (Wellh.  z.  Sam),  da  wohl  für  diese,  nicht  aber  für  die 
umgekehrte  Änderung  ein  Grund  ersichtlich  ist:  die  „Götter**  der  Heiden  be- 
trachtete man  seit  den  Propheten  als  „Götzen".  Dagegen  ist  v.  12*>  von  Chr 
mit  Absicht  statt  Tl^  D«Ö^1  Sam  gesetzt:  für  den  frommen  David  passt  es  sich, 
dass  er  die  Götzen  verbrennt,  wie  es  das  Gesetz  verlangt  Dtn  7  5  25.  13 
Die  zweite  Schlacht  findet  in  derselben  Gegend  statt;  die  Situation  14  ist  in 
Chr  jetzt  durch  einen  Fehler  ganz  falsch  dargestellt:  zu  dem  H^^JP)  i6  ist  nicht 
ein  DnnrjK  (so  Chr)  zu  ergänzen,  sondern  (so  LXX  zu  Sam)  der  Gedanke  ist: 
ziehe  ihnen  nicht  entgegen  ^  sondern  schwenke  um  in  ihren  R&cken  (statt 
nrfl^ü  ist  mit  Sam  DiTTTj^-^iJ  zu  lesen).    Der  Text  von  Chr  erklärt  sich  am 
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besten,  wenn  ursprünglich  stand  ütVh'^  n^^O  *^^)  durch  Versehen  tauschten  dann 
Drrt?  und  DiTTTJp  ihren  Platz  (ähnlich  Beetheau).  Im  Rauschen  der 

Bakabäume  (s.  die  Bibelwörterbb.)  giebt  Gott  ihm  ein  Zeichen.  15  M?]? 

nipIjSaS  ist  mattere  Umschreibung  des  originaleren  prjri  Sam.  16  David 

folgt  und  greift  von  Gibeon  her,  d.  h.  von  Norden  her  an;  Chr  Gibeon  wird 
gegenüber  Sam  Gibea  durch  LXX  Sam  und  Jes  28  21  als  das  Richtige  aus- 
gewiesen (s.  zu  12  4).  Geser  ist  =  Teil  Dsche%er,  südlich  von  Ramie,  am  Aus- 
gang des  Thals,  das  von  der  Rephaimebene  herunterkommt.  17  Schluss- 
satz des  Chr,  der  die  Bedeutung  dieser  Siege  stark  übertreibt.  Nicht  einmal 
die  Philister  geben  Ruhe  (18  1). 

11)  Die  Überfahrnng  der  Lade  auf  den  Zion  15  1— 16  48. 

Die  Erzählung  in  Chr  hat  ein  ganz  anderes  Gesicht  als  die  von  Sam:  aus  dem  Volks- 
fest ist  eine  kirchliche  Feier  geworden,  bei  der  Priester  und  Leviten  die  Hauptrolle  spielen. 
Durch  eine  kleine,  scheinbar  unbedeutende  Auslassung,  die  aber  sehr  bezeichnend  ist,  wird 
der  ganze  innere  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  zerrissen.  In  Sam  fürchtet 
sich  David,  die  unheilbringende  Lade  zu  sich  zu  nehmen,  und  erst  wie  er  sieht,  dass  Obed 
£dom  durch  sie  gesegnet  wird,  reizt  ihn  ihr  Besitz.  Das  Motiv  ist  für  Chr  zu  unheilig;  es 
wird  gestrichen,  und  der  „Zorn  Jahwes"  über  Ussa  damit  erklärt,  dass  gegen  die  Vorschrift 
des  Gesetzes  die  Leviten  nicht  dabei  waren  (v.  12  13).  Das  wird  das  zweitemal  anders  ge- 
macht. David  braucht  auch  keine  weitere  Veranlassung  zur  Überführung  der  Lade,  er 
setzt  eben  das  begonnene,  aber  unterbrochene  Unternehmen  fort.  Unerklärlich  wird  frei- 
lich, warum  er  damit  3  Monate  wartet;  solange  braucht  er  doch  wohl  nicht,  um  den  Ver- 
stoss gegen  das  Gesetz  zu  erkennen? 

Diese  Umwandlung  ist  aber  nicht  Werk  des  Chr,  sondern  schon  seiner  Vorlage. 
An  dem  jetzigen  Text  haben  nämlich  verschiedene  Hände  gearbeitet,  und  die  Zuthaten 
zum  alten  Bericht  (15  1-25  16  4-42)  sind  nicht  einheitlich.  Zunächst  ist  wie  gesagt  die 
alte  Erzählung,  die  wir  in  15  26 — 16  3  zu  Grunde  liegend  finden,  durch  die  Zuthat  der 
Priester  und  Leviten  dem  Priesterkodex  konform  gestaltet  worden.  Dies  geschah  durch 
die  ilinleitung  15  1-15:  hier  wird  die  Versammlung  der  Priester  und  Leviten  berufen,  sie 
bekommen  den  entsprechenden  Auftrag  Davids,  heiligen  sich  zur  Ausführung,  und  dann 
nehmen  die  Leviten  die  Lade  auf  ihre  Schultern  15  15.  Damit  ist  schon  der  Anfang  des 
Festzugs  geschildert,  die  unmittelbare  Fortsetzung  ist  15  26 :  weil  nun  alles  gut  geht  (vgl. 
V.  13  und  13 10),  werden  Opfer  gebracht  u.  s.  w.  Der  Bericht  ist  lückenlos.  Gegen  Her- 
leitung dieser  Einleitung  von  Chr  spricht  die  Art,  wie  die  Leviten  aufgezählt  sind:  Kahat, 
Merari,  Gersom,  Elizaphan,  Hebron,  Ussiel  als  die  sechs  Levitenklassen  nebeneinander 
stehend  entspricht  nicht  der  Gliederung  von  Chr,  der  schon  für  Davids  Zeit  die  Dreiteilung 
der  Leviten  voraussetzt  (s.  zu  23  1  ff.).  Auch  die  Zahlen  der  Leviten  sind  für  Chr  ausser- 
ordentlich klein,  vgl.  23  3  f.  Dagegen  dürften  die  Angaben  den  Verhältnissen  einer  früheren 
Zeit  entsprechen,  und  alles  spricht  so  dafür,  dass  Chr  diesen  ganzen  Bericht  15  1-15  26  ff. 
in  seiner  Vorlage  vorfand. 

Von  der  Hand  des  Chr  stammt  die  zweite  Erweiterung  des  Berichts  durch  Hinzu- 
fügung der  Sänger  bei  dem  einmaligen  Ereignis  und  als  ständige  Diener  der  Lade.  Diese 
sind  ja  die  ganz  besonderen  Lieblinge  des  Chr,  deren  Bedeutung  für  alle  kultische  Hand- 
lungen er  bei  jeder  Gelegenheit  hervorzuheben  bemüht  ist  (s.  u.  S.  68  73 f.  und  vgl.  11  Chr  5 12 
20  21  f.  23  13  29  12ff.  25  ff.  35  15).  Zu  dem,  was  wir  über  die  Entwicklung  der  Sängergilde 
bis  auf  Chr  wissen  (s.  S.  73),  passt  vorzüglich  die  Form ,  in  welcher  sie  16  4  ff.  eingeführt 
werden:  Asaph,  das  Haupt,  und  Sacharja,  der  zweite  im  Bang,  dann  einzelne  Namen  von 
Personen.  Wir  werden  also  16  4  ff.  ausser  dem  Psalm  (s.  zu  16  8  ff.)  Chr  zuweisen  dürfen. 
Dagegen  ist  der  von  den  Sängern  handelnde  Einsatz  15 16-25  wiederum  nicht  einheitlich,  vgl. 
V.  18  Schluss  und  v.  24*^  mit  v.  23  und  die  zweimalige  Aufzählung  der  Sänger  in  v.  17  18 
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und  y.  19  20.  Was  die  Thorhüter  anlangt,  so  ist  in  Chr  Obed  Edom  ein  hervorragendes 
Geschlecht  derselben  (s.  26  4  und  S.  73);  y.  24^  =  y.  18  fin.  dürfte  also  Chr  angehören. 
Von  den  beiden  Aufzählungen  der  Sänger  passt  zu  16  5  am  besten  15 17  18,  wo  ebenfalls 
keine  genauere  Verteilung  auf  die  einzelnen  Instrumente  gegeben  ist.  V.  19  20  lassen  sich 
als  nachträgliche  Ergänzung  zu  v.  17  18  begreifen,  nicht  aber  umgekehrt  y.  17  18  als  Ein- 
Schübe,  wenn  v.  19  20  schon  im  Text  stand.  Befremdlich  ist  dabei  aber  immer  noch  die 
Aufzählung  yon  Heman,  Asaph,  Ethan  namentlich  in  dieser  Reihenfolge  (s.  u.  S.  73),  und 
nicht  minder  die  Gegenüberstellung  aller  andern  Sänger  als  „Sänger  zweiten  Ranges". 
16  6  zeigt,  dass  dies  auch  hier  ursprünglich  nur  von  Sachaija  gesagt  war,  der  auch  sonst 
immer  als  Asaph  zunächst  stehend  genannt  wird,  vgl.  II  Chr.  29  13  Neh  11  17  12  85^  (aus 
Chr)  I  Chr  9  15  25  2,  wo  überall  Sachaija-Sichri-Sakkur  als  „Sohn  Asaphs"  genannt  ist. 
V.  17  wird  also  ursprünglich  gelautet  haben:  die  Leviten  bestellten  Asaph  [den  Sohn 
Berechjas?\  das  Haupt,  und^Sacharja,  den  zweiten  im  Bang,  und  Je^iel  etc.  (s.  auch  z.  d.  St). 
Eingeführt  wurde  diese  Aufzählung  durch  v.  16,  fortgesetzt  durch  v.  25,  eine  neue  Einleitung 
zur  eigentlichen  Geschichte,  welche  durch  den  Einschub  nötig  wurde. 

Zur  dritten  Bearbeitung  gehören  v.  19-24^  Schon  ein  äusseres  Zeichen  spricht 
dafür:  die  Identität  der  letzten  "Worte  von  v.  24  und  v.  18  (s.  das.).  Diese  bildeten  also  in 
Chr  den  Schluss  der  Aufzählung  der  beteiligten  Leviten,  und  der  Nachtrag  über  die  Musik 
musste  demnach  zweckentsprechend  zwischen  Mikneja  und  Obed  Edom  in  v.  18  einge- 
schoben werden.  Derselben  Hand  gehören  dann  auch  die  Musikinstrumente  v.  28  und  die 
korrekte  Verteilung  derselben  6  5  an  (s.  das.).  Wir  werden  diesem  Interpolator,  der  sich 
durch  seine  Vorliebe  für  die  Musikinstrumente  und  deren  richtige  Anwendung  kennzeichnet, 
noch  öfters  begegnen ;  vgl.  auch  oben  zu  13  7. 

"Was  den  Anhang  der  Erzählung  16  37  ff.  betrifft,  so  ist  v.  37  eine  "Wiederholung  von 
16  5,  welche  durch  den  Einschub  des  Psalms  (v.  7-36)  veranlasst  wurde.  V.  38  schliesst 
direkt  an  v.  5  6  an;  er  passt  inhaltlich,  wie  schon  erwähnt,  gut  zu  Chr,  aber  nicht  in 
spätere  Zeit,  ebenso  v.  89  40.  Der  jüngeren  Hand  sind  dann  wieder  zuzuweisen  v.  41  42: 
auch  ihren  musikalischen  Dienst  soll  die  Stiftshütte  haben.  "Wiederum  beobachten  wir 
die  sorgfältige  Verteilung  der  Instrumente:  Trompeten  und  Cymbeln  für  die  Instrumental- 
musik, Harfe  und  Zithern  (vgl.  15  20)  zur  Begleitung  des  Gesangs.  Über  weitere 
Glossen  im  Text  s.  die  Erklärung. 

1—24  YorbereilaDgcn  zur  IJberfährang  der  Lade.  l*'  Die  Einreibung 

des  Zeltes  unter  Davids  „Bauten**  verrät,  dass  Chr  sich  doch  dieses  Heiligtum 
nicht  als  eigentliches  Zelt  vorstellen  kann.  Das  alte  heilige  Zelt  bleibt  in 
Gibeon  (s.  16  39  u.  a.);  warum?  sagt  Chr  nicht;  II  Chr  1  8  muss  es  natürlich 
dort  sein.  2  bereitet  v.  i3  die  Erklärung  des  Unfalls  des  Ussa  vor  (s.  o.); 

die  betr.  Gesetzesbestimmungen  stehen  Num  1  so  4 15  7  9  10  17.  3—10  Zu 

der  Gliederung  der  Leviten  s.  o.;  betreffs  der  Namen  Urielf  Asaja,  Joel  vgl.  zu 
6  9  15  21.  12  13  s.  0.    Zu  dem  beigeordneten  Relativsatz  (ohne  TB^K)  "^l« 

••niy?n  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  155n.  Die  Unform  n}1t6^KnaD>  ist  durch  Text- 
Verderbnis  entstanden.  Nach  LXX  Luc.  (Vat.  ist  nach  Hebr.  zurecht  ge- 
macht) stand  hier  '12  D^ilDi  (4toi|xoü;)  Dri^J  ^h  '•3  weil  ihr  das  erstemal  nicht 
bereit  gewesen  seid,  15  Entweder  DDriD?  oder  DiT^P  ist  zu  viel;  ersteres 

fehlt  in  LXX  und  ist  wohl  Glosse,  die  eine  noch  genauere  Übereinstimmung 
mit  dem  Gesetz  Num  7  9  herstellen  will  Im  Gesetz  heissen  die  Tragstangen 
der  Lade  nicht  niDiD  (vgl.  Num  13  22),  sondern  D'»'=!a.  16  Zu  den  Musik- 

instrumenten vgl.  Benzingeb  Arch.  273  ff.  und  Riehm  HbA.  Mit  LXX 

ist  das  \  von  nriDl?^  zu  streichen.  17  Zu  den  drei  Heman,  Asaph,  EtJian 

vgl.  oben  S.  51  und  zu  25  1  ff.  18  ]§  vor  ^8^?^  ist  mit  LXX  zu  streichen. 

Dieser  Name  selbst  lautet  v.  20  ^K'l^;  LXX  hat  beidemaleOCiiQX.,  aber  das  an- 
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lautende  ^  ist  gesichert  durch  16  s,  wo  ^»'•QT'  durch  Schreibfehler  zu  ^«'•y''  ge- 
worden ist.  Die  Namen  Unni,  Maaseja,  Eliphelehu,  Mikneja  fehlen  16  5;  dass 
auch  andere  Sängerfamilien  später  gerne  ihren  Namen  hier  gesehen,  ist  be- 
greiflicher als  der  Ausfall  von  Namen.  Obed  Edom  und  Je'iel  sind  am 
Schluss  der  Aufzählung  von  Chr  als  Thorhüter  der  Lade  genannt  (s.  zu  25  i  ff. 
und  oben),,  und  dieser  Schluss  ist  nachEinschub  von  v.  19-23  wiederholt  worden 
(s.  0.).  ^)S^\  und  nw  V.  24,  die  identisch  sein  müssen,  sind  wohl  aus  ^K""!!^,  ent- 
standen. Nachdem  Obed  Edom-Jeduthun  unter  die  Sänger  gekommen  war 
(s.  S.  74),  lag  es  für  den  jüngeren  Überarbeiter  nahe,  ihn  in  seinem  Einschub 
ebenfalls  als  solchen  zu  nennen  und  dafür  zwei  andere  Thorhüter  23,  deren 
Namen  er  wohl  zeitgenössischen  Thorhüterfamilien  entlehnte,  einzusetzen.  Bei 
Jechiel  hatte  das  ohnedies  keine  Schwierigkeit,  da  der  Name  bereits  unter  den 
Sängern  vertreten  war  (v.  is  16  5).  Die  ganze  Liste  wird  in  dem  Einschub 
19  20  21  wiederholt.  Der  neu  hinzukommende  Name  CTJt^  (LXX  OCeia«)  ist 
verdächtig,  da  er  auch  in  16  5  fehlt  Die  musikalischen  Ausdrücke  "^ 
niD*35  und  n''yDö^"^2,  welche  hier  bestimmte  Arten  von  Nebel  imd  Kinnor  be- 
zeichnen, sind  uns  vollkommen  unverständlich;  ersterer  wird  hier  und  in  Ps 
46  1  gewöhnlich  „nach  Mädchenweise"  ==  „im  Sopran"  gedeutet,  letzterer  (vgl. 
Ps  6  1  12  1)  „nach  der  achten  Tonart"  =  „in  der  Oktave"  —  beides  rein  ge- 
raten. Auch  die  Übersetzung  leiten  für  n?3  ist  nicht  sicher.  22  Ein  in 
V.  sflF.  nicht  genannter  „Oberster"  der  Leviten,  Kenanja  (der  Name  auch  26  29), 
tritt  hier  in  einer  für  uns  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Funktion  auf.  LXX 
hat  nach  D*1^i3  gelesen  «h^n  Ifc^,  was  statt  des  sinnlosen  Hebr.  zu  korrigieren 
ist.  Ob  aber  HÖ^  vom  Gesang  (so  LXX  apx«>v  täv  t^BcSv)  oder  vom  Tragen 
der  Lade  zu  verstehen  ist,  wissen  wir  nicht.  Im  Zusammenhang  (denn  von  den 
Trägem  ist  nicht  hier,  sondern  v.  2-1 5  die  Rede)  sollte  man  eine  musikalische 
Funktion  erwarten;  auch  die  Glosse  in  v.  27  deutet  den  Ausdruck  so;  aber  die 
Bedeutung  „Vortrag"  oder  dgl.  ist  für  fcA^  sonst  nicht  zu  erweisen.  24* 
Das  Blasen  der  nilÄQ  ist  seit  P  Vorrecht  der  Priester;  anders  Hos  5  9  II  Reg 
11  14;  vgL  auch  zu  13  8. 

15  95—16  8  IJberfährang  der  Lade.    Zu  Grunde  gelegt  ist  die  Erzählung 
von  II  Sam  6  12-19.  25  ist  neue  Einleitung  von  Chr.  Ein  kleines  äusseres 

Zeichen  hievon  ist  vielleicht  der  Ausdruck  '•'»  n^?  11*1H.  Wo  Chr  nicht  frei  er- 
zählt, sondern  den  Text  von  Sam  und  Reg  reproduziert,  schreibt  er  D\'1^gri '« 
statt  iTliT  'K  dort.  Auch  v.  28  steht  der  Ausdruck  wohl  im  Zusammenhang  mit 
dem  Einschub  unmittelbar  vorher.  26  ist  eine  richtig  erklärende  Um- 

schreibung von  Sam.  Die  Steigerung  der  Opfer  zeigt  den  Geschmack  der  Le- 
gende, und  die  leichte  Änderung  ^nar  statt  Sing,  ist  ganz  charakteristisch. 
27  V«  ^"»»oa  hT\^^  ist  nach  Bebtheau  Schreibfehler  für  Tjr^DS  n§13D  (Sam). 
Derselbe  hat  sofort  den  weiteren  Zusatz  veranlasst,  der  auch  für  die  andern 
Beteiligten  dieselbe  Kleidung  in  Anspruch  nimmt.  Derselbe  setzt  v.  22  voraus, 
kann  also  frühestens  von  derselben  Hand  stammen.  An  unabsichtliche  Ver- 
derbnis und  nicht  an  absichtliche  Änderung  zu  glauben,  fallt  jedoch  angesichts 
der  späteren  Ansprüche  der  Levitensänger  auf  dasByssusgewand  (s.  S.  68. 74  und 
zu  n  Chr  5  12)  sehr  schwer.  In  "iti^TJ  ist  natürlich  der  Artikel  zu  streichen; 


Digitized  by 


Google 


I  Chris  28  54  IChrlTl 


D^l^b^ij  ist  erklärende  Glosse  s.  zu  v.  22.  28  Der  Zusatz  der  Instrumente 

(nin^rj5^  etc.)  dürfte  dem  jüngeren  Bearbeiter,  nicht  Chr  angehören.  29 

Aus  "0^3D^  WBD  in  Sam  ist  hier  pnte^^  TjJnD  gemacht  16  1  Statt  des  Sing. 

h)ll\  hat  Chr  wieder  den  Flur  O''^]?!!.  2  ni«5?  des  Sam  ist  hier  begreif- 

licherweise weggelassen  (s.  zu  13  6).  3  "TöB^iJ  (hap.  leg.)  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  übersetzen  (Talmud:  ein  Sechstel  eines  Rindes),  s.  zu  Sam.  Wie 
David  von  Michal  gescholten  wird  (II  Sam  6  20-23),  erzählt  Chr  nicht;  „ein 
Weib  durfte  dem  David  nicht  so  etwas  bieten"  (Wellh.). 

4-43  Einrichlaiig  des  Dienstes  der  Lade.  4  Hauptsache  sind  die 

Sänger.  Zu  5  vgl.  0.  S.  51  f.  und  zu  15  18.  Obed  Edom  und  Je'iel  sind  hier 
oflfenbar  nachgetragen,  nachdem  sie  in  v.  20  schon  unter  die  Sänger  eingereiht 
waren.  6  dürfte  Chr  angehören,  da  der  jüngere  Bearbeiter  in  v.  24  mehr 
Priester  nennt.  Dagegen  ist  es  dessen  Arbeit,  wenn  durch  den  Zusatz  der 
beiden  Worte  in  v.  5  fin.  *)DIJ1  und  TP^  die  Cymbeln  sorgfältig  wieder  für 
Asaph  reserviert  werden.  7  Die  Angabe  ist  für  das  Verständnis  der 

Psalmüberschriften  interessant;  gewisse  liturgische  Lieder  gehörten  also  ein- 
zelnen Sängerklassen  zu.  8—36  ist  eine  Kompilation  aus  drei  Psalmen: 
V.  8-22  =  Ps  105  1-15;  V.  23-33  «=  Ps  96;  v.  34  «=  106  1  und  auch  sonst  mehrfach 
in  den  Ps ;  v.  35  36  =  Ps  106  47  f.  Die  Erklärung  s.  zu  den  betr.  Psalmen.  Dem 
ursprünglichen  Text  von  Chr  gehörte  dieses  Lied  nicht  an;  v.  38  schliesst  sich 
unmittelbar  an  v.  6  an  (s.  0.).  38  Nach  LXX  ist  ITl^  zu  lesen.  Die  Zahl 
der  Glieder  von  Obed  Edom  wird  26  8  auf  62  angegeben.  Die  zweite  Nennung 
Obed  Edoms  ist  offenbar  durch  Dittographie  entstanden,  der  Zusatz  Sohn 
Jedithuns  stand  dann  schon  hinter  der  erstmaligen  Namensnennung;  das 
Ganze  ist  abhängig  von  Sl^M  v.  37  bezw.  ursprünglich  von  ]PIM  v.  4:  Obed  Edom 
. . .  und  seine  Brüder,  68  an  Zahl,  und  Hosa  als  Thorhüter,  Hosa  scheint  aus 
26  10  als  späte  Glosse  heraufgekommen  zu  sein,  vielleicht  hängt  damit  die  Ver- 
wirrung im  Text  zusammen.  39  Nach  Gibeon  kommen  die  Priester  zum 
Opfern,  denn  dort  ist  der  Altar.  Der  dritte  Bearbeiter  vermisst  dort  die  Musik 
imd  trägt  sie  nach  41,  nennt  aber  keine  einzelnen  Namen,  sondern  42  begnügt 
sich  mit  sorgfältiger  Angabe  der  Instrumente  und  ihrer  Verwendung.  Für 
Jedithun  hat  er  natürlich  ursprünglich  wie  17  17  Etitan  gesagt,  aber  das  war 
schon  zu  seiner  Zeit  einerlei.  Das  „Danket  Jahwe"  ist  nach  v.  7  Privi- 
legium von  Asaph,  aber  die  andern  hatten  natürlich  auch  ihre  „Gotteslieder^, 
d.  h.  solche  liturgische  Gesänge.  '^T\XV\  ]0\T  ist  irriger  Weise  aus  v.  41 
wiederholt  (s.  LXX).  Auch  Gibeon  bekommt  seine  Thorwächter  aus  dem 
gleichen  Geschlechte,  aus  Jedithun.  Das  kann  Glosse  sein,  setzt  aber  dann 
Obed  Edom  ben  Jedithun  v.  38  voraus,  denn  nur  dadurch  konnte  ein  Glossator 
darauf  kommen.  Söhne  Jedithuns  zu  Thorhütern  in  Gibeon  zu  machen. 

12)  Jahwes  Yerheissang  an  David  17  1-27. 

Der  Text  ist  fast  wörtlich  gleichlautend  mit  II  Sam  7.  Ohne  strenge  Konsequenz 
ist  nin^  ^in«  in  DSI^H  nin^  verwandelt;  die  Lade  wird  nnj  pK  genannt  (s.  zu  16  25).  Wenn 
in  V.  2  für  ^^&n  Sam  der  Name  eingesetzt,  dem  Befehl  in  Sam  ein  1I2  vorgesetzt,  in  Sam 
oder  Chr  zu  ^nn»  der  Name  David  (v.  4  und  an  verschiedener  Stelle),  in  v.  5  Sam  Dn?*P,  i» 
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V.  6  Sam,  in  v.  7  und  9  Chr  und  Sam  zu  ''ipv  der  Name  Israel,  in  v.  8  Sam  hm  hinter  ü\ff 
beigefügt  wird,  so  gehört  derartiges  zu  den  beliebten  unschuldigen  verdeutlichenden  Zu- 
sätzen der  Leser  und  Abschreiber.  Andere  Änderungen  in  Chr  sind  erleichternder  Natur 
8,  zu  V.  1  und  5.  Von  einer  Tendenz  bei  einer  Änderung  kann  man  höchstens  in  v.  1  reden 
(s.  das.).  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  der  Text  in  Chr  besser  überliefert  als  in  Sam,  vgl. 
bes.  zu  V.  13  17  21  27. 

1  Die  Zeitbestimmung  von  Sam  als  Jahwe  ihm  Buhe  geschafften  hatte 
vor  allen  seinen  Feinden,  wonach  David  erst  in  späteren  Jahren  an  den 
Tempelbau  dachte,  ist  absichtlich  weggelassen;  nach  Chr  hat  David  damit 
nicht  so  lange  gewartet,  sondern  sogleich  nach  Überführung  der  Lade  den 
Plan  gefasst.  Das  zweite  ntfl^  in  Sam  ist  Auflüllung,  T  nnJTerleichternde  Um- 
schreibung von  'yn  ^na  Sam.  4  Der  Fragesatz  Tt  nrifcjn  Sam  ist  von 
Chr  in  den  verneinenden  Aussagesatz  'P\  nr)^  vfp  verwandelt,  n^.§  mit  dem  be- 
stimmten Artikel  versehen  worden:  nicht  du  sollst  mir  das  Haus  (d.  h.  den 
Tempel,  der  gebaut  werden  soll)  bauen,  sondern  dein  Sohn.  Dieses  Miss- 
verständnis der  ursprünglich  beabsichtigten  Pointe  (vgl.  Wellh.  Text  d. 
BB.  Sam  z.  d.  St)  stammt  aber  nicht  erst  von  Chr,  sondern  ist  schon  im  jet- 
zigen Sam-Text  enthalten.  Chr  hat  den  Gedanken  nur  auf  einen  klareren  Aus- 
druck gebracht.  5  Der  substantivische  Infinitiv  ""rfe^n  Dl*pS  Sam  wird 
von  Chr  erleichternd  in  einem  Relativsatz  aufgelöst '«  01*519.  In  v.  6^ 
zeigt  LXX  Vat.  h  oxtqv^  (Luc.  ist  nach  Hebr.  zurecht  gemacht),  dass  der  Text 
von  Chr  verdorben  ist  aus  Sam  DS^  ^nha  "si^nnp.  Klosteemaijn  (zu  Sam)  will 
als  ursprünglichen  Text  wiederherstellen  'D"^«  ]|?^e^  '«"^^  ^nl<©  ^i^509  «*^A 
wanderte  von  einem  Zelt  %um  andern  etc.  Aber  wenn  der  Gedanke  an  die 
Einheit  der  Stiftshütte  die  in  Sam  vorliegende  Änderung  des  Textes  herbei- 
geführt hätte,  dann  sollte  man  dieselbe  vor  allem  in  Chr  erwarten.  6  ""MtS^ 
Sam  für  ''bBB^  Chr  ist  einfacher  Schreibfehler.  7  Das  seltene  *M3HD  Sam, 
das  durch  Ps  78  7 1  bestätigt  wird,  hat  ein  Abschreiber  in  Chr  durch  das  ge- 
wöhnlichere ""^pP")?  ersetzt.  9  Aus  liiVn^  Chr  erklärt  sich  die  ab- 
schwächende Änderung  in  inij?^  Sam  in  Folge  der  Beziehung  des  Satzes  auf 
die  ägyptische  Bedrängnis  leichter  als  umgekehrt.  LXX  Chr  ist  nach  Sam 
zurechtgemacht.  Aber  die  Beziehung  auf  die  ägyptische  Zeit  im  Gegensatz 
zur  Bichterzeit  passt  nicht  gut  in  den  Zusammenhang.  Man  muss  deshalb  10 
das  1  aus  'ö^^  streichen  und  jedenfalls  nach  Sam  D1»n"]p^  im  Anfang,  seit  der 
Zeit,  da  etc.  lesen.  Der  Zusammenhang  verlangt  l^yifc<  statt  T?1''^'  Nach- 
dem einmal  der  Satz  auf  Davids  Feinde  bezogen  worden,  ergab  sich  in  Sam 
nach  V.  i  (Sam)  die  Änderung  von  '•i?JJ?ni  in  ^S  ""Oh^iTJ!!  leicht.  Im  folgenden 
hat  LXX  (xal  aü^Yjowae)  "J^liKI  als  ein  Wort;  wer  darauf  n^3^  (mit  der  Copida) 
schrieb,  las  ebenso.  Las  man  wie  Hebr.,  so  musste  man,  um  überhaupt  einen 
Sinn  zu  bekommen,  statt  der  ersten  Person  die  dritte  njy.  setzen.  Dazu  ist 
dann  IXStV^  als  Explicitum  hinzugesetzt.  Die  Lesart  von  LXX  empfiehlt  sich, 
weil  so  der  auffallende  und  störende  Wechsel  des  Subjekts  (zu  l^äfcj  ist  natürlich 
der  Prophet  Subjekt,  nicht  Jahwe,  wie  in  Sam  fälschlich  zugesetzt  ist)  ver- 
mieden vrixd.  Auf  alle  Fälle  aber  ist  die  erste  Person  in  Chr  besser  als  die 
dritte  Person  in  Sam.  Wenn  im  folgenden  11  wiederum  Jahwe  in  der  ersten 
Person  redet,  ist  das  ein  weiterer  Beweis,  dass  v.  lo  HiS«  stand,  also  auch 
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^^•tlK.  rPiJI  am  Anfang  ist  in  Sam  ausgefallen.  xal  xoi[i.tjftfjo7)  LXX 

(=r  riD^ISh  Sam)  statt  des  ungewöhnlicheren  Tohh  kann  nach  Sam  zurecht- 
gemacht sein,  dagegen  ist  jedenfalls  f^J^P  mit  LXX  in  'pjjtt?  Sam  zu  korri- 
gieren. 12  Wie  LXX  Sam  zeigt,  ist  "h  Chr  das  richtige  gegenüber  n?^ 
Sam,  ebenso  IKp?  gegenüber  11^?SöD  KD?  Sam.  Die  hier  gegebene  Deu- 
tung von  V.  1 1  auf  Salomo  statt  auf  die  ganze  Dynastie,  trifft  nicht  den  ur- 
sprünglichen Sinn  (vgl.  zu  Sam  und  zu  I  Reg  8  23  ff.).  13  Der  drohende 
Teil  der  Rede  in  Sam  ist  hier  weggelassen  —  absichtlich  natürlich,  „zur  Ver- 
meidung von  Schatten",  wie  sogar  Oettu  zugiebt.  Der  Schluss  des  Verses 
n  ^W?  von  deinem  Vorgänger  ist  gegenüber  Sam  ursprünglich  (so  schon  Ber- 
THEAü).  Dort  ist  aus  njij  das  zweite  ^il^l^pn  durch  Verschreibung  unter  dem 
Einfluss  des  ersten  geworden;  dazu  würde  nur  *>^Sd  passen.  Der  Zusatz  des 
Namens  ^WB^  gehört  zu  den  beliebten  Explizierungen  (fehlt  auch  in  LXX  zu 
Sam).  „Die  Verschweigung  des  Namens  beruht  auf  feinem  trefiihl"  (Wellh.). 
14  Die  dem  „Hause  und  Königtum"  Davids  geltende  Verheissung  ewiger 
Dauer  wird  durch  die  Änderungen  in  Chr  und  den  Zusatz  von  v.  14**  auf 
Salomos  Person  bezogen  und  eingeschränkt.  Damit  und  durch  die  Auslassung 
geht  die  Pointe  verloren:  nicht  wie  bei  Saul  soll  Jahwes  Gnade  —  das  König- 
tum —  von  David  weichen,  sondern  bei  seinem  Hause  bleiben,  wenn  auch 
einzelne  Glieder  Strafe  brauchen.  17  3  ''W^fc^*!^  der  Text  ist  in  Chr  und 
Sam  Dl^iT  n^in  nt^fj  gleich  sinnlos  verderbt  und  war  schon  den  Übersetzern 
unverständlich.  LXX  las  am  Schluss  (xal  u^coad«;  (le)  ^^^^ril  und  du  hast  mich 
erhöht^  Jahwe,  was  einen  brauchbaren  Sinn  giebt  Vorher  las  sie  (a>;  8paoi?) 
n«"TD3,  also  etwa  wenn  man  das  Verbum  mit  Bebtheaü  u.  a.  in  ^i«T5  korrigiert: 
du  liessest  mich  schauen  etwas  wie  eine  Vision,  was  ebenfalls  wenigstens  einen 
ordentlichen  Sinn  giebt:  Jahwe  hat  von  der  fernen  Zukunft  mit  David  geredet 
das  ist  für  ihn  wie  eine  Vision,  die  sonst  dem  Gottesmann  die  Zukunft  offen- 
bart. Wie  daraus  Hebr.  wurde,  entzieht  sich  allerdings  jeder  Erklärung.  Von 
den  sonstigen  Versuchen  den  Text  wiederherzustellen,  hat  am  meisten  Wahr- 
scheinlichkeit der  von  Wellh.,  welcher  nicht  an  LXX,  sondern  an  Hebr.  sich 
anlehnt:  T\T\\^  ""^H^ri  du  liessest  mich  schauen  Geschlechter;  dabei  bleibt  eben- 
falls n^J^n  DlHn  unerklärt,  resp.  wird  als  Literpretation  ausgeschieden.  18 
Das  erste  I^^JTi^fcJ  ist,  wie  LXX  und  Sam  zeigen,  durch  Versehen  aus  der 
zweiten  Vershälfte  hier  wiederholt  worden.  Statt  ^13?^  lies  nach  Sam  "ysf) 
was  braucht  David  noch  weiter  %u  reden,  du  kennst  ja  deinen  Knecht.  19 
1'^22  ist  gegenüber  'pj'^j  Sam  ursprünglich,  wie  LXX  zu  Sam  zeigt  Die  zweite 
Vershälfte  ist  Zusatz  eines  Lesers,  der  dafür  hielt,  dass  Jahwe  eigentlich  seine 
Grossthaten  noch  nicht  gethan,  sondern  sie  nur  dem  David  angekündigt  hat 
Das  ist  aber  nicht  Meinung  des  Erzählers,  der  dem  David  schon  für  die  (ver- 
heissene)  Grossthat  Jahwes  danken  lässt  In  Chr  ist  das  eine  Objekt  von  y^h^ 
nämlich  ^^?8,  in  Sam  das  andere,  '4*3'^?  ausgefallen.  In  LXX  Vat  zu  Chr 
fehlt  der  Zusatz  ganz,  in  Luc.  und  LXX  zu  Sam  ist  er  nachgetragen.  20 
Sam  hat  zu  Anfang  noch  den  Zusatz  ^3  mm  ijVlJ  ]§"^S.  21  Statt  T^^  ist 
nach  LXX  hier  und  zu  Sam  lf\^  wo  ist  ein  anderes  Volk  zu  lesen.  Von  Dftr^ 
an  geht  Hebr.  von  dem  hypothetischen  Gott  anderer  Völker  auf  Jahwe  über 
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und  fällt  ganz  ans  der  Konstruktion;  er  redet  von  Jahwe  jetzt  in  der  zweiten 
Person.  ü\\ff^  ist  bei  ihm  jedenfalls  nicht  mehr  von  '^'?n  abhängig  gedacht,  sondern 
hat  die  Bedeutung  eines  Verbum  finitum.  Diese  Konstruktion  ist  zum  Min- 
desten sehr  auffallend,  und  es  empfiehlt  sich,  geradezu  Dte^ril  zu  korrigieren. 
Dies  konnte  bei  dem  vorausgehenden  ni^B^  •  •  •  ^^'J  leicht  in  ü>i\ah]  (so  Sam)  ver- 
dorben werden.  Damit  sind  dann  alle  weiteren  Änderungen  unnötig,  denn 
der  Satz  hat  seinen  korrekten  Bau  und  seinen  guten  Sinn:  und  du  bereitetest 
dir  den  Ruhm  grosser  und  wunderbarer  Thaten,  indem  du  vor  deinem  Volk, 
das  du  aus  Ägypten  erlöst ,  Völker  (nach  Sam  ist  event  hier  noch  hinzuzusetzen 
und  ihre  Götter)  vertriebest.  Gegen  Geiqebs  Änderung  (ebenso  Kaützsch) 
der  zweiten  Person  in  die  dritte:  ^S  in  "6  (so  Sam,  eine  Konsequenz  der  Än- 
derung von  Dfe^^l  in  U\)ähX)  und  löj  in  löJJ  spricht,  dass  man  dann  auch  den 
ganzen  Relativsatz  D^n^p  n'H^  lä)^  streichen  muss.  In  Sam  ist  der  Text  zur 
Sinnlosigkeit  verderbt.  24  ]e«;i,  das  in  den  Zusammenhang  nicht  passt 

und  in  Sam  fehlt,  ist  durch  Versehen  aus  v.  23  hiehergekommen.  Ebenso  ist 
nach  Sam  h^"^,  %i^fc}  zu  streichen,  sonst  entsteht  eine  krasse  Tautologie.  Eine 
solche  Ergänzung  um  den  Gottesnamen  volltönend  zu  machen,  ist  v.  25  das 
^^^\  'fJ^Ö  i*??  nin^  in  Sam  statt  des  einfachen  N^*^«  in  Chr.  Als  Objekt  zu 
8^9  ist  nach  Sam  hinter  'pl^J  das  ausgefallene  IsSti«  wieder  einzusetzen.  Das 
sonstige  Plus  in  Sam  hier  und  in  26  dürfte  auf  Zusätzen  von  Lesern  und  Ab- 
schreibern beruhen.  27  „Die  Bitte  um  Erfüllung  der  Verheissung  —  ist 
am  Schluss  des  Gebets  an  ihrem  Ort".  Eben  darum  aber  ist  unser  Text  den 
Imperativen  in  Sam  Tjnn^  ^tjin  vorzuziehen,  denn  es  lag  sehr  nahe,  die  Perff.  in 
Imperative  zu  ändern,  nicht  aber  umgekehrt.  Die  Bitte  um  Erfüllung  der 
Verheissung  steht  überdies  schon  v.  23.  Der  Grundgedanke  in  Davids  Gebet 
ist  der,  dass  Jahwe  schon  jetzt  (mit  dieser  Offenbarung  an  David)  gesegnet 
hat,  den  Anfang  mit  dem  Heil  gemacht  hat  (v.  19  26).  Nun  wird  Davids  Haus 
Bestand  haben;  denn  was  Jahwe  einmal  segnet,  das  bleibt  gesegnet  in  Ewig- 
keit. Dieser  Gedanke  ist  durch  die  Änderung  in  die  Imperative  zerstört 
worden.  Die  übrigen  Änderungen  folgen  hieraus  notwendig:  wenn  David 
betet  segne!  kann  er  nicht  fortfahren  denn  du  hast  gesegnet  und  es  bleibt  ge- 
segnet, sondern  nur  denn  du  hast  es  verheissen  (ij"]?^  Sam)  und  es  möge  ge- 
segnet sein  (T3i^.)  etc. 

13)  ZasaminensteUang  von  Davids  Kriegen  and  Beamten  18  i-i7. 

Aus  II  Sam  8  1-14.  Zu  den  gewohnten  Auffüllungen  gehören  von  den  Varianten 
nn^  nach  ng^.  v.  1  Samj  ij^ön  vor  ni^  v.  8  Sam,  v.  10  und  11  Chr  und  Sam  vgl.  mit  LXX; 
n?«  ij^o  y.  9  Chr;  ^^h  v.  10  Sam;'  die  "Wiederholung  von  ^^3  v.  10  Sam;  tt^S  n«^  v.  11 
Sam;  D^n''»3  U\ff  D^ig-^J?  v.  13  Sam.  Schreibfehler  sind:  l^lp^n^  Sam  für  Tinh  Öhr  und  die 
Auslassung  von  3h*]"]a  hinter  ^\vyxn  in  v.  3 ;  der  Ausfall  von  33n  v.  4  Sam ;  die  Auslassung 
von  D^y?3  in  v.  6  Chr;  nöS  Sam"  für  rOte  Chr  v.  8;  "'S^ln  Sam  für  ^yh  Chr  v.  9;  D^l" 
V.  10  Sam  für  Dnnn  Chr;  DiK  v,  11  und  12  Sam  für  m«;  "sj^O'«?«  v.  16  Chr  für  "si^D^nK  Sam, 
und  nnfe^  ibid.  Sam  für  HB^iB^  Chr  (s.  d.  Erklärung);  W3m  v.  17  Sam  für  'srrtp  Chr.  Über 
die  andern,  grösseren  Abweichungen,  welche  zum  Teil  auf  Absicht  des  Chr  beruhen,  s.  die 
Erklärung.  Auch  hier  kann  man  nicht  sagen,  dass  der  Text  von  Chr  schlechter  ist  als  der 
von  Sam. 
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1  Das8  nt^^n  iTiD  die  Zügel  der  Hauptstadt  in  Sam  richtig  und  daraus  Chr 
entstanden  sei,  suchen  Wellh.  und  Dbtteb  nachzuweisen.  Aber  der  umstand, 
dass  LXX  (Sam)  den  Text  garnicht  verstanden,  und  Chr  ihn  sich  erst  zurecht 
gemacht  hat,  beweist  doch,  dass  er  verdorben  war.  Daraus  folgt  natürlich 
nicht,  dass  Chr  ihn  richtig  wiederhergestellt  habe.    Für  uns  ist  er  imheilbar. 

2  Davids  grausames  Vorgehen  gegen  die  Moabiter  ist  absichtlich  verschwiegen. 

3  Hadar-e^er  für  Hadad-ezery  welche  Namensform  gesichert  ist  (s.  Defver 
zu  Sam),  ist  so  gut  wie  DI«  für  Dl«  (s.  o.)  zunächst  ein  Schreibfehler.  Aber 
diese  fehlerhafte  Form  scheint  sich  allgemeiner  eingebürgert  zu  haben;  sie  ist 
auch  in  LXX  zu  Sam,  ja  in  einige  hebr.  MSS.  in  Sam  eingedrungen  (vgl  auch 
BjnDTEL  Anm.).  nrjlplj,  das  in  Sam  fehlt,  ist  Glosse,  entweder  aus  noSn  ver- 
dorben —  dann  nach  19  17  (s.  das.)  ergänzt  — ,  oder  richtig  überliefert,  dann 
Näherbestimmung  der  Lage  von  Soba,  sachlich  unrichtig  (s.  Winckleb  Gesch. 
Isr.  1  138  ff.),  aber  der  Auffassung  des  Verf.s  von  11  Sam  8  entsprechend. 
Soba  ist  vielmehr  ein  kleiner  Staat  südlich  von  Damascus  neben  Maacha  und 
Rechob  (II  Sam  10  i-u).  Über  Hamath  s.  zu  13  5.  Der  unserer  Zu- 
sammenstellung zu  Grunde  liegende  ausführliche  Bericht  11  Sam  10  is  =  I  Chr 
19  18  weiss  nur  von  Streitwagen  M^  imd  Fussvolk  (s.  z.  19  is).  Dazu  hat  aber 
schon  in  Sam  eine  Hand  noch  1000  Heiter  D^^  hinzugefügt,  unter  Belassung 
der  Zahl  von  700  Wagen.  Daraus  sind  durch  Vertauschung  1000  Wagen  und 
700  Reiter  geworden  und  dieser  Text  (ergänze  in  Sam  M^  hinter  *)^H)  muss 
dem  Chr  vorgelegen  haben.  Denn  aus  dem  ursprünglichen  Sam-Text  lässt 
sich  sein  Text  nicht  direkt  ableiten.  5  pfe^Tü  mit  Insertion  des  r  statt 
Verdoppelung  des  m  kommt  auch  im  Syrischen  vor;  der  Ursprung  dieser  Form 
ist  dunkel.  6  Hinter  Dfe^l  ist  nach  LXX  und  Sam  D''y?i  einzusetzen  vgl. 
v.  13.  8  Zu  nniö  vgl.  Gen  22  24.  Statt  des  für  uns  ganz  undurchsichtigen 
Namens  1^3  nennt  Sam  '•n^^a.  LXX  (beidemale  im  täv  ixXexxQov  ic6Xe(Dv  =  niT^äO 
cf.  16  41  oder  irj2t?p?)  würde  eher  für  letzteres  sprechen,  aber  wie  konnte  daraus 
]^39  werden?  Die  Notiz,  dass  aus  dem  erbeuteten  Erz  die  Tempelgeräte 
etc.  gegossen  wurden,  stammt  natürlich  von  Chr.  9  Aus  LXX  ISoopau 
schliesst  Kittel  auf  eine  Form  DTITTT,  oder  'T,  oder  H^  Aber  das  kann  eben- 
sogut fehlerhafte  Vokalisation  bei  LXX  sein.  11  In  der  Liste  der  Völker, 
bei  denen  David  Beute  gemacht,  vermisste  ein  Leser  das  v.  3  £  genannte  Zoba 
und  trug  es  in  der  hier  nicht  passenden  Form  von  v.  s  nach.  Dieser  Zusatz 
kann  also  keineswegs  (so  Wellh.  zu  Sam)  das  zweite  B^pn  in  Sam  statt  rtSf) 
Chr  stützen,  dieses  ist  vielmehr  durch  Schreibfehler  —  dem  Schreiber  lag  noch 
das  erste  B^^pil  im  Sinn  —  entstanden.  Auch  tö^??  Hät^  in  Sam  ist  ein  unnötiger, 
weil  selbstverständlicher  Zusatz.  12  Im  Salüthal,  der  Fortsetzung  des 
Ghör  südlich  vom  Toten  Meer,  können  nur  die  Edomiter  besiegt  worden  sein 
(vgl.  II  Chr  25  11  II  Reg  14?),  also  ist  Chr  mit  DH^nfcJ  ran  im  Recht  (Sam 
onjj).  Dagegen  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  in  dieser  Aufzählung  von  Thaten 
Davids  —  alle  Siege  seiner  Eeldherm  sind  hier  als  seine  Siege  dargestellt  — 
plötzlich  Abisai  als  Subjekt  erscheint.  Der  Name  kann  leicht  verdorben  sein 
aus  )^\^1  Sam,  sobald,  wie  in  Chr,  das  Fehlen  einer  näheren  Bestimmung  hiezu 
die  Sache  unklar  machte.  In  der  ursprünglichen  Quelle  war  natürlich  aus  dem 
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Zusammenhang  klar,  woher  David  eben  zurückkehrte.  Bei  der  Einreihung 
in  den  Zusammenhang  von  11  Sam  8  war  dies  nicht  mehr  zu  erkennen,  deshalb 
erschien  den  einen  das  Verb  finit.  Tt^n  falsch  und  wurde  in  nidfjld  geändert,  was 
die  Korrektur  von  D^t$  (statt  0*1«)  nach  sich  zog  (Sam).  Andere  suchten  in 
)2Vf^  das  Subjekt  zu  Ti^tJ,  und  machten  (in  Erinnerung  an  19  ii)  ^B^^H  daraus 
(Chr).  Ein  noch  späterer  Zusatz  ist  iT^I^?.  Der  Verf.  der  Überschrift  zu 
Ps  60  hat  offenbar  noch  den  richtigen  Text  von  Chr  vor  sich  (1^^  und  nicht 
t^n«)  und  erschliesst  aus  Cap.  19  ganz  richtig,  dass  das  „Zurückkehren"  aus 
dem  Aramäerkrieg  und  also  auch  die  Besiegung  der  Edomiter  nur  von  Joab 
gesagt  werden  könne.  Die  ersten  3  Worte  des  Verses  in  Sam  DB^  T1^  b^l  (jeden- 
falls verdorbener  Text)  hat  Chr  offenbar  als  ihm  unverständlich  ganz  weg- 
gelassen. 16  Die  Namen  etc.  der  Oberpriester  Davids  sind  nach  Sam 
gegeben;  dass  sie  dort  ursprünglich  anders  lauteten,  s.  zu  II  Sam  8  17.  Eine 
absichtliche  Änderung  des  Chr  liegt  dagegen  in  17  vor,  da  D'^iHä  dem  Chr 
anstössig  war. 

14)  Krieg  mit  den  Amnionitem  19  i— 20  8. 

Cap.  19  =  n  Sam  10;  20  1»  =  II  Sam  11  1 ;  20  2  3  =  II  Sam  12  30  31.  Die  beiden 
Texte  bieten  sehr  lehrreiche  Beispiele  für  die  harmlose  Auffüllung  des  Textes  in  solchen 
Erzählungen:  v.  1  sind  aus  dem  folgenden  die  beiden  Eönigsnamen  zugesetzt,  der  eine 
(Nahasch)  in  Chr,  der  andere  in  Sam.  V.  2  ist  das  einfache  ursprüngliche  lonj^  in  nh^) 
erweitert  durch  D^pH^©  in  Chr,  durch  irpö;  autöv  ausserdem  in  Chr  LXX,  durch  V'T^V  TJh 
in  Sam.  Y.  3  ist  zu  dem  ursprünglichen  bf\h%  l^n^  das  Objekt  ergänzt  worden:  in  Sam 
T]^n,  in  Chr  f *iMn ;  dazu  in  Chr  noch  der  weitere  Zusatz  'Pitif^),  Eben  solche  Zusätze  sind 
lom^  l«n-^«  Y.  i  Chr  (die  ersten  zwei  "Worte  fehlen  noch  In  LXX);  «^?.  und  D'^tt^JHrrVp 
V.  5  Chr;  die  Explikation  des  Subjekts  zu  ^n^tf^'l  v.  6  (verschieden  in  Chr  und  Sam);  die 
Wiederholung  der  Namen  v.  9  Sam  statt  D^p^n  Chr;  Dn  D|  als  Erklärung  des  Subjekts 
und  mif  V.  16  Chr;  ini  ^MK^  und  ^rrm  Sam,  D'«3Kte  (Explizierung  des  Objekts)  Chr 
in  V.  16;  D^C^  ntpjl  7\fri  Sam  statt  des  einfachen  n^on  CJhr  y.  18  fin.;  die  Bezeichnung  der 
Knechte  Hadadezers  als  D^?^ö-^J  und  TIJ>  hinter  r^tphn^  Sam  v.  19;  aK|ö^.  Chr  20  2.  — 
II  Sam  9  Davids  Verhalten  gegen  die  Sauliden  übergeht  Chr;  der  Plan  seines  Werkes 
schliesst  alles,  was  Saul  angeht,  aus.  Ebenso  aber  auch  alles  aus  Davids  Regierung,  was 
diesem  nicht  zum  Ruhme  gereicht  Es  begreift  sich,  dass  Chr  auch  die  mit  dem  Ammo- 
niterkrieg  verflochtenen  bösen  Geschichten  mit  Bathseba  und  Uria  (11  Sam  11 1 — 12  25) 
verschweigt.  Auch  die  Offenheit,  mit  der  II  Sam  12  26-29  gesagt  ist,  dass  Joab  die  Arbeit 
thut,  aber  David  den  Ruhm  haben  will,  hat  Chr  wie  es  scheint,  nicht  gefallen;  er  be- 
richtet statt  dessen  kurz:  „Joab  eroberte  die  Stadt"  (20  1^),  ohne  sich  viel  Sorge  darum  zu 
machen,  wie  nunmehr  es  sich  erklären  lässt,  dass  20  2  auf  einmal  David  selbst  in  Rabba 
anwesend  ist. 

1—5  Den  Anlass  zum  Krieg  bildet  die  Verhöhnung  von  Davids  Gesandt- 
schaft durch  die  Ammoniter.  Dabei  ist  die  genauere  Angabe  in  Sam:  er  schor 
ihnen  die  Hälfte  des  Bartes  in  Chr  v.  4  ausgefallen  (vgl,  auch  v.  5).  Statt  DiTninB^ 
Sam  schreibt  Chr  njJte^BtJ,  wohl  weil  ersteres  Wort  einen  obscönen  Beigeschmack 
hatte,  6  7  Sam  hat  nur :  sie  schickten  hin  und  dingten  die  Aramäer  von 

Bet  Rechob  und  Soba  mit  20000  Fussgängem^  und  den  Konig  von  Maacha  mit 
1000  Mann,  und  Ischtob  mit  12000  Mann.  Hier  sind  mit  Wellh.  die  1000 
Mann  bei  Maacha  zu  streichen;  Chr,  der  die  Gesamtsumme  auf  32000  be- 
rechnet, hat  sie  offenbar  nicht  gelesen.  Die  Angabe  des  Kaufpreises  ist  Zuthat 
des  Chr;  woher  er  die  Summe  hat,  wissen  wir  nicht  Ebensowenig  können  wir 
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erraten,  wie  er  dazu  kommt,  dieses  Heer  vor  Medaba  lagern  zu  lassen,  was 
sachlich  unmöglich  ist,  s.  zu  v.  9.  Dagegen  ist  begreiflich,  dass  der  Chr  aus 
den  Fussgängem  von  Sam  Wagen  und  Reiter  macht :  je  gewaltiger  die  Streit- 
macht der  Feinde,  desto  grösser  die  Ehre  des  Siegs,  Nur  muss  man  dann  auch 
V,  7  D^B^lB^  zu  :^y\  hinzufügen,  wovon  sich  in  LXX  eine  Spur  erhalten  hat  Der 
König  von  Maacha  und  sein  Volk  ist  in  v.  7  unmöglich,  er  ist  ganz  spät  hier 
noch  einmal  eingefügt,  nachdem  in  Sam  schon  das  ffPH  bei  seinem  Kontingent 
beigesetzt  war,  seine  Truppen  also  in  Chr  ausserhalb  der  Gesamtzahl  von 
32000  erwähnt  werden  mussten,  wenn  die  Rechnung  stimmen  sollte.  Dass 
Ischtob  ganz  fehlt,  könnte  sich  daraus  erklären,  dass  es  ursprünglich  mit 
Maacha  zusammengenommen  war;  vielleicht  ist  es  aber  auch  nur  aus  Ver- 
sehen eines  Abschreibers  weggefallen.  Auch  Dlinj  für  llTJ  n^a  v.  6  dürfte 
Textverderbnis  (der  bekanntere  Name  für  den  unbekannten)  und  nicht  ab- 
sichtliche Änderung  sein.  8  Wenn  Chr  bei  «n^^|  den  Artikel,  der  in 
Sam  steht,  weglässt,  will  sie  offenbar  den  stat.  constr.  lesen:  das  gan%e  Heer 
der  gibborim,  was  sachlich  unmöglich  ist.  Die  gibborim  sind  die  von  David 
geschaffene  stehende  Truppe,  seine  Leibwache  (Benzinger  ArchäoL  358). 
Der  ursprüngliche  Text  in  Sam  muss  D''*lä§ni  gelautet  haben.  9  n^n  nrß 
in  Chr  ist  in  Sam  zu  "IJJÖ^n  verdorben,  denn  nicht  darauf,  dass  sie  cor  dem  Thor 
einer  Stadt  sich  sammeln,  sondern  darauf,  dass  sie  vor  der  Hauptstadt  {der 
Stadt  =  Rabbat  Ammon)  lagern,  kommt  es  an.  12  Ob  ^^i?^rn  Chr 
oder  ^S  yc^Th  ^iJO^JTj  Sam  das  ursprünglichere  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
15  Als  Anfang  der  zweiten  Vershälfte  hat  Sam  ]1ö8  •'}2  ^  n^1'«-nttf*;..  Das 
kann  in  Chr  ausgefallen,  aber  auch  in  Sam  hinzugesetzt  sein  als  nähere  Aus- 
führung zum  folgenden  Joab  kam  nach  Jerusalem,  16  17  Die  Angabe 
des  Orts,  wohin  die  Aramäer  zogen,  D^n  ^fc<n*l  fehlt  in  Chr  ganz  und  steht  in 
Sam  doppelt  (v.  le  17);  an  ersterer  Stelle  ist  es  offenbar  nicht  ursprünglich, 
aber  an  letzterer.  Hier  hat  auch  Chr  die  Worte  abgeschrieben,  sie  sind  aber 
verdorben  und  dann  zu  DH^^  fc^njl  „verbessert"  worden.  Das  hat  zur  Folge 
gehabt,  dass  die  Fortsetzung  T^  T^^^!l  0*3^  '^'^^l  (so  Sam;  auch  LXX  Vat 
hat  hier  noch  so  gelesen)  in  Chr  umgedreht  wurde:  David  stellte  sich  gegen  die 
Aramäer  in  Schlachtordnung,  Durch  Versehen  ist  sowohl  DH^H  als  auch  ^^ 
doppelt  in  den  Text  gekommen;  die  zwei  letzten  Worte  von  v.  17*  sind  also 
einfach  zu  streichen.  18  Aus  700  Sam  macht  Chr  absichtlich  oder  aus 
Versehen  7000,  dagegen  ist  Chr  mit  •'V?T  ^^  ini  Recht  gegenüber  D^Bf^l  von 
Sam.  19  Ob  T^  D»  Chr  oder  ^fcJlfe^ri^«  Sam,  n;^  H"*?!  Chr  oder  ^fcOn  Sam 
ursprünglich  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  20  i  Statt  T)S^^  Sam 
giebt  Chr  verdeutlichend  H  nj*?.  Der  nur  in  Chr  vorkommende  Ausdruck 
«5|n  !?^n  (vgl.  II  Chr  26  13)  bezeichnet  das  Volksheer  im  Unterschied  von  den 
Gibborim  (v.  8).  Chr  scheint  hier  den  ausführlicheren  Text  (s.  Sam)  gekünt 
zu  haben  im  Zusammenhang  mit  der  Auslassung  der  Bathseba-Geschichte, 
Mit  Chr  ist  in  Sam  3  y^«  als  Objekt  des  Verwüstens  einzusetzen.  Den 
Satz  D^^Ta  :iBh  THl  bat  Chr  auszulassen  vergessen.  Jetzt  stösst  er  sich  mit 
V.  2,  wo  David  im  Felde  ist.  In  v.  i**  hat  Chr  zusammengezogen,  was  in 
Sam  ausführlicher  über  die  Eroberung  erzählt  wird.            2  Lies  ^pBton  tl^\ 
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statt  'D  nl|!l^^         Nach  Chr  ist  Sam  \2H]  zu  korrigieren  in  ]?«  n^l  Statt 

D5^ö  ist  Dä^D,  der  Name  des  Ammonitergottes,  zu  punktieren;  vgl.  LXX  und 
zu  II  Sam  12  so.  3  "ife^l  ist  aus  D^Jl  Chr  verdorben,  ebenso  nviäö?  aus 

nnn^a;  den  Satz  (?)  phü:i  Dni«  (?)  T?yni  hat  Chr  ganz  ausgelassen,  vielleicht 
weil  er  den  verdorbenen  Text  nicht  verstand.  Textverbesserung  und  Erklärung 
der  ganzen  verdorbenen  Stelle  s.  zu  II  Sam  12  si.  Dass  es  sich  nicht  um  grau- 
same Todesarten  handelt,  beweist  schon  das  K^H:  nur  um  sie  zu  töten,  hätte 
er  die  Leute  nicht  fortgeschleppt;  er  nahm  sie  vielmehr  als  Sklaven  mit. 

15)  Heldenihaten  aas  den  Pbilisterkriegen  20  4-8. 

Das  Stück  ist  =  II  Sam  21  18-22.  Was  in  Sam  zwischen  dem  Ammoniterkrieg 
und  diesem  Stück  erzählt  wird,  die  bösen  Geschichten  in  Davids  Haus,  Absaloms  und 
Sebas  Aufstand  und  Gibeons  Rache  an  Saul  übergeht  Chr,  s.  S.  59.  Die  erste  der 

vier  in  Sam  erzählten  Geschichten  berichtet  Chr  nicht,  offenbar  absichtlich,  denn  er  lässt 
V.  8  das  zusammenfassende  Zahlwort  aus.  Er  nahm  wohl  Anstoss  an  der  ganzen  Situation: 
David  ist  müde  (II  Sam  21 1 5  Hebr),  und  wäre  beinahe  erschlagen  worden ;  seine  Mannen 
schwören  ihm  zu,  dass  er  nicht  mehr  solcher  Gefahr  sich  aussetzen  darf. 

4  TlD^Öl  ist  aus  Tip  %7ini  Sam  verdorben.  Den  Ort  des  Kampfes  nennt 
Sam  hier  und  bei  der  nächsten  Geschichte  Ilä.  Das  ist  ein  ganz  unbekannter 
Ort,  und  da  der  vierte  Kampf  in  Gath  spielt  und  alle  die  Riesen  dorther 
stammen  (v.  6  s),  hat  Klosteemanns  Vermutung  viel  für  sich,  dass  auch  in 
V.  4  und  5  Gath  der  Schauplatz  war.  .  ^Win  sieht  nicht  wie  ein  Zusatz  aus 
und  wird  daher  in  Sam  ausgefallen  sein.  5  Den  Text  in  Sam,  der  von 

der  Besiegung  des  bekannten  Goliath  handelt,  ändert  Chr  so,  dass  daraus 
Lachmi,  der  Bruder  Goliaths  v^rird;  damit  beseitigt  er  den  Widerspruch  mit 
I  Sam  17.  6  Sam  nennt  die  Finger  an  den  Händen  und  die  Zehen  an 

den  Füssen  ausdrücklich,  eine  verdeutlichende  Auffüllung  des  Textes.  Zum 
Ausfall  von  ngs^ij-n«  s.  o. 

II.  Die  Vorbereitung  des  Tempeibaus  21 1— 29  25. 

Unter  den  Gesichtspunkt  der  Vorbereitung  des  Tempelbaus  fallt  alles,  was  Chr 
weiter  noch  von  David  erzählt.  Erfolgt  dabei  seiner  ausserkanonischen  Vorlage  (s.  Einl.  III), 
auch  wo  in  Sam  ein  Faralleltext  vorhanden  ist  (s.  zu  Cap.  21).  Er  hat  aber  in  ganz 
charakteristischer  Weise  auch  hier  zu  seiner  Vorlage  folgende  Zusätze  gemacht: 
1)  die  Darstellung  der  Organisation  des  Kultuspersonals  Cap.  28 — 26;  nicht  nur  den  Bau 
selbst  hat  David  bis  ins  Einzelne  vorbereitet,  sondern  auch  den  Tempeldienst.  2)  Im 
Zusammenhang  damit  stehen  die  Rück  Verweisungen  auf  diese  Organisation  28  13*  20  21. 
3)  Davids  Beiträge  zum  Bau  werden  über  die  relativ  massigen  Angaben  29  3-5  ins  Un- 
geheuerliche gesteigert  durch  die  fabelhaften  Zahlen  22  14-16.  4)  Die  Angabe,  dass  David 
das  Modell  des  Tempels  mit  Nebenbauten  Salomo  eingehändigt,  wird  dahin  übertrieben, 
dass  er  ihm  auch  genaue  Vorschriften  über  das  Gewicht  aller  einzelner  Gold-  und  Silber- 
geräte gab  28  14-18.  5)  Das  Gebet  Davids  auf  dem  Reichstag  29  10-19.  6)  Der  zweite 
Bericht  über  Salomos  Einsetzung  zum  König  29  20-25  (s.  das.).  Der  Hauptsache  nach  sind 
alle  diese  Zusätze  in  ganz  demselben  Sinn  gehalten:  Davids  Vorbereitungen  werden  in 
allen  Teilen  gesteigert,  übertrieben,  so  dass  immer  weniger  für  Salomo  bleibt,  und  der 
Ruhm  Davids  als  des  eigentlichen  Urhebers  des  Tempels  immer  mehr  steigt.  Es  sind  die- 
selben Erwägungen,  die  überhaupt  dazu  geführt  haben,  David  solche  Vorbereitungen  zu- 
zuschreiben; aber  bei  Chr  ist  alles  ins  Unmögliche  getrieben.  Der  Weg  in  der  Ausbildung 
der  Legende  von  Reg  über  die  Vorlage  unseres  Textes  bis  zu  Chr  ist  ein  geradliniger. 
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Nach  Ausscheidong  dieser  Zusätze  erhalten  wir  für  die  Qaelle  eine  gute  Ordnung  im 
Einzelnen:  1)  Bestimmung  des  Bauplatzes  durch  göttliche  Ofifenbarung  21  1 — ^22  l; 
2)  Sammlung  des  Materials  zum  Bau  22  2-5;  3)  Anweisung  an  Salomo  zum  Bau  22  6-13; 
4)  Übergabe  des  Modells  an  Salomo  auf  dem  Eeichstag  28  1-12  13  19;  5)  Übergabe  der 
gesammelten  Materialien  nebst  Geldmitteln  29  1-5;  6)  Gabe  der  Obersten  des  Yolks  29  $-9. 
Dazu  dann  Eröffnungsrede  und  Schluss  des  Eeichstags  in  Cap.  29.  Für  diese  Quelle  ist 
im  unterschied  von  Chr  charakteristisch  das  Femehalten  von  ganz  unmöglichen  Über- 
treibungen (s.  0.);  weiterhin  die  stark  deuteronomistisch  gefUrbten  erbauUcben  Mahn- 
reden (22  6 ff.;  28  Iff.);  auch  findet  die  Quelle  noch  nichts  Anstössiges  an  Davids  Opfer 
auf  der  Tenne  Omans,  während  Chr  das  besonders  rechtfertigen  muss  (21  28  f.). 

1)  Davids  Yolkszäblang  21 1-22 1. 

Die  David  nicht  zu  Lob  erzählte  Geschichte  kann  Chr  trotzdem  nicht  auslassen, 
weil  die  Erscheinung  des  Engels  auf  der  Tenne  Omans  und  der  Befehl  Jahwes  an  David, 
dort  einen  Altar  zu  errichten,  die  Wahl  dieses  Platzes  für  den  Tempel  begründen  22 1.  Der 
Parallelabschnitt  steht  11  Sam  24.  Der  dortige  Text  hat  aber  Chr  nicht  als  Vorlage  für 
seine  Erzählung  gedient  Die  Abweichungen  sind  viel  zu  bedeutend,  und  sie  sind  ins- 
besondere nicht  aus  irgend  einem  Princip  zu  erklären,  weder  aus  der  Theologie  von  Chr 
(von  Ausnahmen  abgesehen),  noch  aus  dem  Vorsatz  zu  kürzen  oder  dgl.  Chr  erzahlt  aber 
auch  nicht  von  sich  aus  frei,  etwa  aus  dem  Gedächtnis,  so  dass  das  die  Verschiedenheit 
erklären  würde.  .  Man  sieht  vielmehr  ganz  deutlich,  dass  Chr  hier  eine  Quelle  benutzt, 
die  er  wahrscheinlich  ziemlich  wörtlich  wiedergiebt,  da  ihre  Auffassung  der  Sache  sich 
mit  Chr  berührt  (s.  zu  v.  1  12  u.  a.).  Doch  hat  Chr  dazu  auch  noch  seine  Bemerkungen 
zu  machen:  v.  28 f.  die  Rechtfertigung  Davids,  weil  er  nicht  in  Gibeon  geopfert,  ist  schon 
formell  durch  die  Art,  wie  sie  an  die  Erzählung  durch  v.  28  angehängt  ist,  als  nicht  ur- 
sprünglich zu  derselben  gehörend  kenntlich.  Auch  v.  6  scheint  eine  Zwischenbemerkung 
des  Chr  zu  sein. 

1  In  Sam  reizt  Gott  selbst  den  König  zur  Sünde.  Das  ist  alte  Vorstellung 
vgl.  zu  I  Reg  22  19 ff.;  inzwischen  ist  aber  die  Theologie  fortgeschritten,  und 
die  Gestalt  des  Satan  mit  der  Urheberschaft  des  Bösen  beladen  worden.  Bei 
Sacharja  (3  iff.)  ist  er  noch  nichts  anderes  als  der  Verkl&ger  der  Menschen 
bei  Gott,  ähnlich  auch  im  Prolog  zu  Hiob,  nur  dass  er  hier  schon  seine  Lust 
am  Bösen  hat  Erst  an  unserer  Stelle  erscheint  er  als  der,  welcher  von  sich 
aus  ohne  göttlichen  Befehl  den  Menschen  verführt  Dass  der  Name  ohne  Ar- 
tikel, also  als  Eigenname  gebraucht  wird,  zeigt,  wie  ganz  bekannt  und  gewohnt 
seine  Gestalt  ist.  Über  die  alten  Anschauungen,  die  der  Auffassung  der  Volks- 
zählung als  Sünde  zu  Grunde  liegen,  s.  zu  11  Sam  24.  2  Neben  Joab 
werden  die  h^jon  n^  erwartet,  so  hat  auch  LXX  statt  DJJ17  n^.  3  Stett 
^^f^  *^f^^  ^bvi  hat  LXX  xal  ol  6<p&aX(jL0i  xoploo  {jloo  ßUirovte;  wie  Sam  und  viel- 
leicht nach  Sam  zurecht  gemacht,  wahrscheinlich  stand  aber  doch  auch  in  Chr 
ursprünglich  niHh  ^öH'^i'lJJ  "»yj^,  das  verdorben  und  dann  in  den  jetzigen  Text 
korrigiert  wurde.  4  Das  Genauere  über  die  Ausführung  der  Zählung 
berichtet  die  Quelle  nicht,  das  ist  ihr  Nebensache.  5  Die  Zahlen  sind 
andere  als  in  Sam,  dort  Israel  800000,  Juda  500000,  hier  1100000  resp. 
470  000.  Hätte  Chr  direkt  nach  Sam  erzählt,  so  hätte  er  die  Zahl  der  Judäer 
sicher  nicht  verkleinert  Die  Bemerkung  6,  dass  Levi  und  Benjamin  nicht  ge- 
zählt worden  (und  also  in  diesen  Zahlen  nicht  inbegriffen)  seien,  sieht  ganz  aus 
wie  eine  Bemerkung  von  Chr.  Levi  als  der  heilige  Stamm  darf  nach  Num  2  49 
nicht  gemustert  werden.  Zu  Benjamin  gehört  die  heilige  Stadt  Jerusalem,  die 
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V.  15  verschont  bleibt  Das  Verdienst  davon  fällt  Joab  zu,  dem  die  Sache  ein 
Gräuel  ist.  7**  Da  schlug  Gott  Israel  ist  eine  ungeschickte  Vorausnahme 

des  folgenden,  durch  welche  jetzt  der  Schein  entsteht,  als  ob  David  erst  auf 
den  Ausbruch  einer  Plage  hin  sich  reuig  gezeigt;  oder  sollte  das  wirklich  die 
Meinung  unseres  Erzählers  sein?  9  Nathan  wird  Prophet  des  Königs 

genannt  wie  25  5  Heman;  die  Vorstellung  ist  die,  dass  sich  der  fromme  König 
seine  Propheten  gehalten  wie  seine  andern  Beamten,  um  immer  ihren  Rat  zu 
haben.  12  Statt  der  3  Jahre,  die  zu  den  3  Monaten  und  3  Tagen  passen, 

hat  Sam  7  Jahre,  vielleicht  im  Hinblick  auf  die  7  Jahre  Hungersnot  in  Ägypten, 
nspi  ist,  wie  Sam  zeigt,  verschrieben  aus  ^\  deine  Flucht  Die  Rede 

Nathans  ist  hier  viel  schöner  wiedergegeben,  als  in  Sam:  Schwert  der  Feinde 
und  Schwert  Jahwes  tritt  als  Gegensatz  hervor.  So  wird  die  Antwort  Davids 
13  erst  recht  verständlich:  in  Jahwes  Hände  will  ich  fallen;  und  der  „Engel 
Jahwes,  der  Vernichtung  bringt"  bereitet  auf  die  Erscheinung  15  vor.  Aber 
die  Einleitung  Gott  entsandte  einen  Engelnach  Jerusalem  ist  unmöglich;  denn 
schon  V.  14  ist  der  Engel  am  Werk.  Sam  zeigt,  dass  durch  einen  Schreibfehler 
"Jl^^n  n;  n^B^M  zu  'D  nin'»  Thä\  geworden  ist  (statt  nirr  setzt  Chr  D-Pftgri):  als 
der  Engel  seine  Hand  gegen  Jerusalem  ausstreckte  u.  s.  w.  Der  Wortlaut  von 
V.  18  bestätigt  das.  Der  Fehler  hat  dann  —  weil  sonst  der  Satz  sinnlos  wäre  — 
die  Einschiebung  von  JT'rw^i"]^^  veranlasst  Die  Meinung  ist  aber,  dass  Jahwe 
eingreift,  eben  wie  das  Verderben  über  Jerusalem  kommen  soll.  Der 

Name  des  Jebusiters  lautet  in  Sam  stets  HJ^K,  in  Chr  ])*jtj,  LXX  beidemale 
Opva;  s.  zu  Sam.  Bei  Omans  Tenne  (auf  dem  Gipfel  des  Zion)  steht  der 

Engel  15  16;  zwischen  Erde  und  Himmel,  nicht  wie  bei  den  alten  Theophanien, 
wo  der  Engel  Jahwes  auf  Erden  wandelt  (vgl.  z.  B.  Jdc  6  ii  flf.).  17  Die 

Wortstellung  t\t\^  «*^  ^S?^  «*^^  gegen  dein  Volk  nicht  %ur  Plage  fallt  un- 
serem Sprachgefühl  als  unrichtig  auf,  die  Negative  gehört  sachlich  zu  ^t^sa 
und  sollte  vor  diesem  stehen.  Aber  für  das  hebräische  Sprachgefühl  ist  solche 
Hervorhebung  des  Gegensatzes  nicht  nötig  vgl.  I  Reg  18  is.  20  Den 

Vers  einfach  nach  II  Sam  24  20  zu  korrigieren,  sodass  er  das  gleiche  wie  v.  21 
sagt  (Bebtheau  u.  a.),  wäre  man  nur  berechtigt,  wenn  Chr  eine  Abschrift  von 
Sam  wäre.  Sachlich  wird  hier  der  Eindruck  der  Engelerscheinung  auf  Oman 
erzählt.  Dass  es  nach  dem  sonstigen  Text  scheinen  konnte,  als  ob  nur  David, 
nicht  Oman  den  Engel  gesehen,  ist  mit  Recht  einem  Erzähler  (oder  Leser?) 
aufgefallen  und  er  hat  die  Bemerkung  hier  eingefügt,  wo  der  einzige  Platz  für 
sie  war.  v.  20^,  die  Erklärung,  warum  Oman  gerade  anwesend  war,  fehlt  eben- 
falls in  Sam,  aber  kann  hier  nicht  entbehrt  werden.  Das  Satzgefüge  lässt  freilich 
zu  wünschen  übrig,  was  begreiflich  ist  beim  Einschub  einer  solchen  Bemerkung 
von  Seiten  eines  Erzählers  in  den  immerhin  in  den  Hauptzügen  feststehenden 
Rahmen  einer  überlieferten  Geschichte.  Zu  übersetzen  ist:  als  Oman  sich 
umdrehte,  sah  er  den  Engel,  und  seine  4  Söhne,  die  bei  ihm  waren,  versteckten 
sich  eben,    Oman  war  nämlich  mit  Dreschen  beschäftigt.  Für  LXX 

bezeichnend  ist,  dass  sie  D^^^OOP»  ^^s  sie  in  ihrem  Zusammenhang  nicht  ver- 
stehen kann,  einfach  nur  transcribiert:  fieSaxaßeiv.  21  Mit  Exostbemann 
lies  n^O'^S  statt  15^«"^S.               23  Zu  den  charakteristischen  Erweiterungen 
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der  Geschichte  gehört,  dass  Oman  hier  dem  König  auch  den  Weizen  zam 
Speisopfer  anhietet.  Mit  einem  Brandopfer  muss  in  späterer  Zeit  immer  auch 
ein  Speisopfer  verbunden  sein  (Num  15  iff.).  24  Für  nl^^^  lies  natürUch 

mit  LXX  n).  25  Nach  Sam  zahlt  David  60  Sekel,  hier  600.  Wenn 

schon  Abraham  400  Sekel  für  sein  Land  zahlt  (6eu-23  15),  so  bezahlt  David 
wohl  noch  mehr;  schon  Bbetheaü  bemerkt  richtig,  dass  auf  die  Gestaltung 
unseres  Textes  die  Erinnerung  an  Gen  23  eingewirkt  hat,  die  Vergleichung 
mit  Sam  lässt  dies  erkennen  vgl.  v.  22  «^9  'jM.  26  Jahwe  antwortet 

durch  Feuer  etc.;  das  erklärt  LXX  Vat  noch  näher  durch  den  Zusatz  und  es 
verzehrte  das  Brandopfer,  Zu  der  Rechtfertigung  dieses  Opfers  v.  2«-3ö 

s.  0.  In  der  Vorlage  von  Chr  bildet  22 1  den  guten  Abschluss  der  Geschichte 
und  zugleich  die  Überleitung  zum  folgenden:  David  bestimmt  diesen  Platz 
zum  Bauplatz  für  den  Tempel. 

2)  Beschaffiing  des  Materials  zum  Teropelbau  22  2-5. 

Die  YerbinduDg  mit  dem  Vorhergehenden  bildet  22 1 :  die  Engelerscheinung  zeigt  den 
von  Gott  gewählten  Platz,  nun  macht  sich  David  sogleich  an  die  Vorbereitungen.  Dieser 
inhaltliche  und  zeitliche  Zusammenhang  von  Cap.  21  und  22  ist  nicht  erst  von  Chr  ge- 
macht, sondern  schon  in  seiner  Vorlage  dargestellt.  Die  ganze  Erzählung  ist  heraus- 
gewachsen aus  der  Tendenz,  vom  Tempelbau  möglichst  viel  für  David  zu  retten.  Venn 
er  nun  schon  einmal  den  Tempel  nicht  selbst  gebaut  —  diese  Thatsache  konnte  man 
nicht  beseitigen,  nur  erklären  (vgl.  zu  I  Reg  5  10)  —  so  sollte  er  wenigstens  der  intellek- 
tuelle Urheber  des  Baus  im  Einzelnen  (vgl.  28  11)  sein  und  alles  vorbereiten. 

2  Nicht  Judäer,  sondern  Fremde  werden  zum  Frohndienst  für  den  Bau 
genommen,  das  ist  die  Meinung  des  Verses;  LXX  Luc.  trifft  deshalb  das  rich- 
tige mit  xax4oxT](3ev  aixoü;  (Hehr,  nur  TtJ?*l);  vgl.  zu  11  Chr  2  le.  Davids 
Fürsorge  wird  5  damit  erklärt,  dass  Salomo  zu  klein  ist,  um  ein  so  grosses 
Haus  zu  bauen.  Salomos  Alter  bei  der  Thronbesteigung  wird  nirgends  an- 
gegeben, aus  allgemeinen  Gründen  ist  es  auf  eher  über  als  unter  20  Jahren  zu 
berechnen  (vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  1 297),  Die  Tradition,  wohl  im  Anschluss  an 
unsere  Stelle,  bezeichnet  ihn  als  zwölQährig,  Josephüs  als  vierzehnjährig  (Ant 
XVIII  7  8;  Nestle  ZAT W  II  312ff.  vgl.  ebd.  III 186). 

3)  Beauftragung  Salomos  mit  dem  Teropelbaa  22  6-19. 

Zeitlich  fällt  dies  auch  nach  der  Meinung  der  Vorlage  von  Chr  in  Davids  letzte 
Tage;  die  Vorbereitungen  v.  2-5  nehmen  selbstverständlibh  geraume  Zeit  in  Anspruch.  Mit 
ihrer  Vollendung  ist  Davids  Lebenszweck  erfüllt.  v.  14-19  sind  Zuthaten  von  Chr, 

vgl.  oben  S.  61  und  die  Erklärung  der  Stellen. 

7  8  David  beginnt  mit  der  Erklärung,  warum  er  nicht  selber  gebaut  vgl. 
17  ifF.  Aber  dass  der  Grund  der  sei,  dass  David  Blut  vergossen,  ist  nicht  in 
Nathans  Eede  zu  finden;  das  ist  Zuthat  der  späteren  Zeit  und  hängt  zusammen 
mit  der  Vorstellung  von  §alomo  als  dem  Friedensfürsten  9  10,  und  diese  wieder 
ist  in  ihrer  Entstehung  nicht  unbeeinflusst  von  Salomos  Namen  —  nomen  est 
omen  — ,  wie  unser  Vers  zeigt  An  den  Auftrag,  den  Tempel  zu  bauen  11—13, 
schliessen  sich  allgemeine  erbauliche  Ermahnungen  im  Stil  des  Dtn  (s.  Ein- 
leitung) und  im  Ton  einer  Abschiedsrede  (pKJ  v.  13,  vgl.  I  Reg  2  2).  14—16 
Von  Chr  stammt  (s.  0.)  die  Aufzählung  dessen,  was  David  selbst  für  den  Bau 
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gesammelt  und  gerichtet  trotz  seiner  „bedrängten  Lage"  "»JJ  v.  u.  Gegenüber 
dem  reichen  Salomo  ist  auch  David  ein  „armer"  König.  Auch  die  fabelhaftesten 
Summen  —  eine  Million  Talente  Silber,  100000  Talente  Gold  —  sind  noch  lange 
nicht  ausreichend  für  den  Tempel  (vgl.  v.  u  fin.  und  29  3)!  Die  fromme  Phan- 
tasie kann  sich  im  Schwelgen  im  Ungeheuren  nicht  genug  thun.  Chr  meint 
natürlich  das  zu  seiner  Zeit  übliche  persische  Goldtalent  -=  25,92  kg  im  Wert 
von  70,300  M.  und  das  entsprechende  Silbertalent  von  ca.  34,3  kg  im  Wert 
von  7030  M.  (Benzingbe  Archäol.  193  f.).  Zum  Schluss  17—19  werden  die 
„Fürsten  Israels"  zum  Eifer  am  Bau  ermahnt.  Aber  von  ihrer  Zusammen- 
berufung ist  hier  nichts  erzählt  (vgl.  v.  e);  der  „letzte  Reichstag"  Davids  wird 
erst  28  iflf.  berufen.  Das  Stück  dürfte  eingeschoben  sein;  wohl  hat  die  An- 
sprache an  Salomo  Platz  vor  28  i  ff.,  aber  nicht  eine  solche  an  die  Obersten 
des  Volks  mit  ganz  gleichem  Inhalt  wie  28  i  ff. 

4)  Davids  letzter  Reichstag  28  i-io. 

Über  den  Zusammenhang  mit  22  13  8.  o.  S.  61  f.  In  Sam  und  Reg  ist  gar  nichts 
von  dem  Erzählten  zn  finden.  Abgesehen  von  der  oben  besprochenen  Vorstellung  von 
.  Davids  Anteil  am  Tempelbau  (s.  zu  22  1  ff.)  ist  vor  allem  unhistorisch  die  Vorstellung  von 
Salomos  Einsetzung :  Jahwe  erwählt  Salomo  und  David  setzt  ihn  vor  allem  Volk  zum 
König,  keinem  kommt  auch  nur  ein  Gedanke,  dass  ein  anderer  Sohn  Davids  den  Thron 
beanspruchen  könnte.  Dazu  vgl.  I  Heg  1.  In  Davids  Kede  erinnern  die  Kedewendungen 
und  vor  allem  der  ganze  Ton  (vgl.  28  4  ff.)  an  die  deuteronomistischen  Mahnreden  in  Reg 
und  sonst  (s.  Einl.  III);  vgl.  z.  B.  als  Einzelheit  v.  9**  mit  Dtn  4  29,  oder  s.  v.  8.  Von 

der  Hand  von  Chr  zugefügt  sind  29  10-25  s.  das. 

28  1-10  Einsetzung  Salomos.  1  Alle  Notabein  Israels  werden  ver- 

sammelt; ausser  den  Cap.  27  aufgezählten  Würdenträgem  sind  hier  noch  ge- 
nannt die  Gibborim  (s.  zu  19  8)  und  die  „Känamerer"  D'^p^^D,  deren  Amt  uns 
unbekannt  ist;  LXX  giebt  das  Wort  dem  späteren  Sprachgebrauch  (Est 
2  3  u.  a.)  folgend,  mit  Eunuch  wieder,  aber  II  Reg  25  i9  und  ähnliche  Stellen 
verbieten,  an  verschnittene  Haremswächter  zu  denken.  Ferner  kommen  alle 
„kriegstüchtigen"  Leute.  Zu  h  als  nota  accus,  in  'i"^5^^  vgl.  auch  v.  21.  Zu 
dieser  Versammlung  redet  David  zunächst  2  3  ungefähr  dasselbe,  wie  22  7  f., 
warum  er  nicht  selbst  den  Tempel  gebaut.  Der  „Schemel"  der  Füsse  Gottes 
ist  die  JTTp^  (der  Deckel)  auf  der  heiligen  Lade;  denn  auf  ihr  zwischen  den 
Keruben  thront  Jahwe,  vgl.  v.  11  n'lbJH'n^a  (=  AUerheiligstes)  und  die  Be- 
zeichnung Jahwes  als  D^S^lsn  ^^  II  Sam  6  2.  Dann  4  5  stellt  er  Salomo  als 
seinen  Nachfolger  vor:  wie  Jahwe  einst  ihn,  David,  aus  allen  Stämmen  er- 
wählt (vgl.  17  7  I  Reg  8  16),  so  hat  er  unter  Davids  Söhnen  Salomo  zum  König 
erkoren,  ihn  dazu  bestimmt  6,  dass  er  den  Tempel  bauen  soll  (17  11  f.),  und 
ihm  7  ewiges  Königtum  verheissen,  wenn  er  in  Jahwes  Geboten  wandelt  (vgl. 
I  Reg  3  u).  Daran  schliesst  sich  eine  erbauliche  Mahnrede  an  Salomo  8—10, 
die  wie  das  vorhergehende  und  22  11  ff.  ganz  im  deuteronomistischen  Stil  ge- 
halten ist  (s.  0.  und  vgl.  bes.  v.  8).  Warum  Salomo  für  die  nachdeuteronomische 
Zeit  der  gottgewollte  Nachfolger  Davids  war,  sieht  man  ganz  deutlich  (v.  6): 
Salomo  baut  den  Tempel  und  erfüllt  damit  den  göttlichen  Befehl  TI  Sam  7 13; 
also  ist  er  auch  der,  auf  den  diese  Weissagung  geht,  der  von  Jahwe  Erkorene. 

Karaer  HO  fum  AT  XX  5 
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11—21  Übergabe  des  Tempelmodells  an  Salomo. 

Die  Darstellung,  dass  David  auch  den  Plan  des  Tempels  im  Einzelnen  schon  ent- 
worfen, gehört  schon  der  Vorlage  von  Chr  an  (s.  o.  S.  61  f.).  In  unserem  Abschnitt  sind 
Zuthaten  von  Chr  zunächst  die  auf  die  Organisation  des  Kultuspersonals  hinweisenden 
Verse  13^  20  21,  da  jene  selbst  erst  von  Chr  eingeschoben  ist  (s.  S.  61).  Sodann  fallen 
formell  und  inhaltlich  t.  14-18  auf.  Stilistisch  stechen  die  Verse  mit  ihrer  überaus  nach- 
lässigen Aneinanderreihung  der  verschiedenen  Gegenstände  und  der  Überfülle  formelhafter 
Wiederholungen  zum  Zweck  möglichster  Vollständigkeit  bedeutend  ab  von  der  übrigen 
glatten  und  klaren  Erzählung.  Ohne  eigenes  Verbum  regens  ist  die  ganze  Liste  an  v.  12* 
angehängt  als  eine  Art  nähere  Ausführung  des  IttJ?  m^  iTn  ^«^»rt?,  das  aber  in  v.  10 
selbst  auf  ganz  andere  Dinge  gedeutet  wird.  Sachlich  verhält  sich  das  Vorbild  der  ein- 
zelnen Geräte  zu  dem  des  Tempelhauses  wie  die  Milliarden  von  22  14  zu  den  Gaben  29  4: 
sie  sind  eine  Steigerung  des  Gedankens,  welche  denselben  ins  Groteske  verzerrt 

11  12  David  hUt  schon  ein  Modell  (vgl.  Ex  26  9  und  s.  zu  22  2  ff.)  an- 
gefertigt von  der  Vorhalle  und  dem  Gebäude,  Mit  LXX  streiche  in  rn3"nw 
das  riM,  auch  das  Suffix  ist  sehr  verdächtig  und  kann  sich  bei  den  folgenden 
Worten  doch  unmöglich  auf  D^^«  beziehen,  lies  daher  n^.jnv  Zu  dem 

persischen  Fremdwort  "JU^I  (Schatzkammer)  vgl.  die  Wörterbücher.  V.  n 

nennt  die  Kammern  etc.  des  eigentlichen  Tempelgebäudes,  zuletzt  das  Alier- 
heiligste  (s.  zu  V.  2);  V.  12  nennt  die  Nebenräume.  Man  sieht,  dass  der  Ver- 
fasser den  weitläufigen  Bau  des  zweiten  Tempels  mit  seinen  vielen  Kammern 
und  Nebengebäuden  im  Auge  hat.  13»  Die  Pläne  „in  Betreff  der  Priester- 
abteiluDgen  und  des  Dienstes"  stehen  in  Cap.  23—26.  Aber  davon  kann  man 
keine  Abbildimg  n^i^DJ?!  machen.  Der  Satz  ist  Bückverweisung  des  Chr  auf 
seinen  Einschub.  Das  zeigt  auch  der  Umstand,  dass  13**  nach  LXX  beginnend 
^^3"^5  rnnsi^^^  (das  Modell)  der  Aufbewahrungsräume  etc.  v.  12  direkt  fort- 
setzt. Der  Text  ist  hier  überhaupt  sehr  stark  überarbeitet  und  aufgefÄUt,  das 
zeigen  14  und  15,  welche  in  LXX  Vat.  und  AI.  ganz  kurz  lauten:  ^^xal  xov 
otaftfiiv  x^?  6Xx^c  aötdiv  (sc.  tcüv  axeocov  v.  13)  täv  xe  jfpuoÄv  xal  ipppäv- 
^^XüjfviÄv  xY]v  6XxY]v  &8a)x&v  a&x<|>  xal  xäv  Xüj^vcdv.  Diese  Deutung  des  ganzen 
Abschnitts  v.  14-17  als  Beschreibung  der  Übergabe  des  von  David  gesammelten 
Materials  (Gold  und  Silber)  zu  den  einzelnen  Geräten  trifft  aber  nicht  den 
Sinn  des  Verfassers,  sonst  könnte  er  nicht  erst  29  2  f.  David  davon  reden 
lassen,  dass  er  solches  Material  gesammelt  habe.  Auch  die  Unterschrift  des 
Abschnitts  v.  19  zeigt,  dass  im  Vorhergehenden  von  dem  die  Rede  war,  was 
Jahwe  dem  David  offenbarte,  von  der  Schrift,  die  er  ihm  gab.  Das  können  nur 
die  Pläne  zum  Tempel  etc.  gewesen  sein.  Also  übersetze:  (er  gab  ihm  dm 
Vorbild  [v.  12]^  für  die  Goldgeräte^  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  u.  s.  w.,  fwr 
alle  Silbergeräte  nach  dem  Gewicht  u.  s.  w.;  ^^ ferner  gab  er  ihm  an  das  Ge- 
wicht für  die  goldenen  Leuchter  u.  s.  w.  Dass  die  Verse  alle  Zusatz  von  Chr 
sind,  s.  0.  Das  Streben  nach  möglichster  Vollständigkeit  hat  zu  dem  vor- 
liegenden Satzungetüm  geführt;  v.  16  und  17  sind  viel  einfacher  und  natür- 
licher. 16  Die  (zehn)  Tische  hier  (vgl.  11  Chr  4  s)  sind  im  Baubericht  io 
I  Reg  nicht  genannt,  auch  in  Chr  (11 13  11  u.  a.)  giebt  es  nur  einen  Schaubrot- 
tisch, die  Bezeichnung  hier  ist  also  sehr  ungenau.  Über  fO'JJpJ  s,  zu  9  31 
18  Von  den  Keruben  hat  der  Verfasser  keine  rechte  Vorstellung  mehr;  er 
redet  von  dem  Wagen,  nämlich  den  Keruben.  Man  muss  aber  doch  wohl  mit 
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LXX  den  Stat.  constr.  Wagen  der  KeruAen  lesen.  Der  Yerfasser  hat  seine 
Kerub  Vorstellung  an  Hes  1  i5ff.  gebildet,  wo  die  Bäder  von  den  Tieren  unzer- 
trennlich sind,  und  denkt  sich  offenbar  auch  die  Kerube  im  Allerheiligsten 
so.  Für  die  nachlässige  Verwendung  von  ^  in  allen  möglichen  Fällen  ist  der 
Vers  mit  seinem  dreifachen  \  bezeichnend.  19  ^^  zu  den  ersten  Worten 

zu  ziehen:  eine  y^ Schrift  aus  der  Hand  Jahwes  über  mir^,  giebt  keinen  Sinn. 
Wenn  das  heissen  soll  ein  in  der  Inspiration  (als  „Gottes  Hand  über  mir** 
war)  geschriebenes  Buch,  so  muss  man  es  dem  Verfasser  lassen,  dass  Niemand 
seinen  Ausdruck  an  Verschrobenheit  überbieten  kann.  Also  muss  es  zu  ^^?lW1 
gehören.  Die  Betonung  durch  Voranstellung :  „nt/r  hat  er  diese  Weisheit  ge- 
geben**, ist  durchaus  gerechtfertigt;  die  Konstruktion  zwar  auffallend,  aber 
in  Chr  nicht  unmöglich.  Ob  der  Vers  der  Quelle  angehört,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  So  gut  wie  der  Plan  der  Stiftshütte  muss  auch  der  des  Tempels 
Yon  Jahwe  selbst  herstammen.  Für  den  Offenbarungsbegriff  ist  das  „Buch 
von  der  Hand  Jahwes**,  das  fertig  vom  Himmel  herabkommt,  sehr  bezeichnend. 
20  21  Schlussermahnung  an  Salomo,  ein  Einschub  des  Chr;  denn  y.  20  ist  un- 
nötige Wiederholung  von  v.  10,  und  v.  21  erinnert  Salomo  nochmals  (s.  zu  v.  13) 
an  die  Organisation  der  Priester  in  Capp.  23—26.  Überdies  passt  zwischen 
28  19  und  29  1  eine  solche  Paränese  nicht 

29  1-6  Die  Gaben  Davids  zam  Tempelbaa.  Vgl.  oben  S.  61  f.  Den 

22  5  gedachten  Gedanken  spricht  David  jetzt  aus  1,  dass  nämlich  Salomo 
klein,  das  Werk  gross  sei;  er  zählt  dann  auf  2,  was  er  deshalb  alles  selber  zum 
Bau  gesammelt.  LXX  hat  auch  hier  einen  einfacheren  Text  xp^^^ov, 

dpYüpiov,  xa^x6v  u.  s.  w.  Schohamsteine  giebt  LXX  mit  Beryll  (Ex  28  so  u.  a.), 
mit  Smaragd  (Ex  28  9),  mit  Onyx  (Hi  28  1 6),  mit  Sardius  (Ex  26  7);  Vulgata 
mit  Sardonius;  der  Stein  kommt  aus  Chavila  (Gen  2  11  ff.),  vgl  Art.  Edelsteine 
in  BE^.  Zu  D^M^^p  Steine  %u  Einfassungen  vgl  Ex  36  9.  ipe  bedeutet  sonst 
die  schwarze  Augenschminke  (Stibium),  hier  wohl  Edelsteine  von  glänzend 
schwarzer  Farbe,  npjjl,  sonst  -=  bunt  gewirktes  Zeug,  wird  meist  auf  bunt- 
farbige Steine  (mit  verschiedenfarbigen  Adern)  gedeutet.  tS^.tt^  ist  Alabaster, 
LXX  „Parischer  Stein",  vgl.  Wörterb.  3  Bezeichnend  für  den  Stil  der 

späteren  Zeit  ist  die  Konstruktion,  das  verbindungslose  Nebeneinander  der 
Sätze:  bei  meiner  Freude  am  Hause  Gottes  —  ich  habe  einen  Schatz  an  Gold 
und  Silber  —■  ich  will  [ihn]  geben  %um  Hause  Gottes  ausser  dem,  was  u.  s.  w. 
Über  die  Summen  4  vgl.  zu  22  u. 

6—9  Die  Gaben  der  Färsteo.  Die  Obersten  im  Dienst  des  Königs  6 

sind  die  27  25-31  genannten.  7  iOOOO  Dareiken  sind  neben  den  6000  Talen- 
ten genannt;  weshalb,  ist  nicht  recht  einzusehen,  da  auch  die  Dareiken  Gold- 
münzen sind.  Das  ist,  wie  wenn  man  sagen  würde,  60  Millionen  Mark  Gold  und 
10000  Doppelkronen.  Die  Dareike  py9^  (Esr8  27),  nach  Darius  Hystaspis 
so  genannt  und  nicht  zu  verwechseln  mit  den  D^ib^T?  (attische  Goldstatere), 
wiegt  8,34  gr.,  ihr  Wert  ist  =  23  V2  Mark  Gold.   «  VIJ*  H^jn  == '«  IHK  «;fDi  IB^^. 

10—19  Davids  Scblassgebet  Aus  der  Hand  von  Chr.  David  dankt 

Jahwe,  dass  das  Volk  sich  freigebig  gezeigt  11  Hinter  ^3  ergänze  f^, 

LXX  hat  übrigens  einen  ganz  anderen  Text  gelesen:  Sit  06 . . .  8«ait6Cei;  •  äiro 
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icpooa>iroo  ooo  xap^aastai  irac  ßaaiXeoc  xal  edvo?.  Ebenso  hat  sie  in  12  einige 
Zusätze ;  es  begreift  sich,  dass  ein  Text  wie  der  unsrige  erweiternden  Zusätzen 
ausgesetzt  war.  14  Zum  Ausdruck  Jjä  "1?J}  vgl.  auch  II  Chr  2  5  13  20  u.  a. 

in  Chr.  15  Zum  Gedanken  vgl.  Ps  39  13  119  19  Gen  23  4  Hi  8  9  u.  a-  17 
^ij}  ist  nach  LXX  einer  der  beliebten  verdeutlichenden  Zusätze.  19^  LXX 
hat  auch  hier  stark  abweichenden  Text:  xal  xou  im  xeXoc  d^aYetv  xijv  xaxa- 

OXeOT^V  XOU  01X00  oou. 

20—25  Salbang  Salomos.  Aus  der  Hand  von  Chr.    Eine  schöne 

harmonistische  Klammer,  die  in  LXX  noch  fehlt,  ist  22  das  T^^ip,  %ufn  »weiten 
Mal  wird  Salomo  zum  König  gemacht.  Der  Glossator  hat  ganz  richtig  em- 
pfunden, dass  23  1  28  1-10  die  Einsetzung  Salomos  bereits  erzählt  ist 

6)  Davids  AnordnaDgen  In  Betreff  der  Leviten  und  Priester  23 1— 26  si. 

Litteratur:  Schober  Gesch.  d.  jüd.  Volkes^  II  224  £f.  (§  24);  Baüdissik  Gesch.  des 
Priestertums  135  fiF. ;  Büchler  Die  Priester  und  der  Kultus  im  letzten  Jahrzehnt  des  jerus. 
Tempels  llSflf.j  Ders.  Zur  Geschichte  der  Tempelmusik  und  der  Tempelpsalmen  ZATW 
1899,  96  ff. ;  KöBERLE  Die  Tempelsänger  im  AT. 

Der  Abschnitt  enthält  nach  der  Einleitung  231-5  folgendes:  1)  die  Dienstabtei- 
lungen der  Leviten  23  6-23;  2)  das  Amt  der  Leviten  23  24-32;  3)  die  Priesterklassen  24 1-1»; 
4)  zweite  Liste  der  levitischen  Dienstklassen  24  20-31 ;  5)  die  Sängerklassen  25  l-Sl ; 
6)  die  Thorhüter  26  1-19;  7)  die  Aufsichtsbeamten  26  20-28;  8)  der  „äussere  Dienst" 
26  29-32.  Hiervon  sind  No.  2.  3.  4  und  teilweise  5  jüngere  Zusätze  (s.  die  betr.  Abschnitte). 
Chr  hat  also  ursprünglich  hier  der  Überschrift  entsprechend  (23  1  ff.)  nur  von  den  Le- 
viten und  ihrer  dienstlichen  Gliederung  gehandelt  Dabei  legt  er  die  Verhältnisse  seiner  Zeit 
zu  Grunde,  welche  von  denen  zur  Zeit  eines  Esra  und  Nehemia  verschieden  sind,  wie  bei 
den  einzelnen  Teilen  gezeigt  werden  wird.  Ein  klares  durchsichtiges  Bild  von  der  Orga- 
nisation des  Levitenstandes  bekommen  wir  aber  nicht.  Daran  sind  nicht  nur  spätere 
Korrekturen  und  Überarbeitungen  schuld,  sondern  namentlich  auch  der  Umstand,  dass  diese 
Dinge  noch  vollständig  im  Fluss  sind.  So  ist  es  kein  Wunder,  wenn  eine  Klasse  oder  ein 
Mann  bald  zu  diesem,  bald  zu  jenem  „Geschlecht"  gerechnet  wird.  Vor  allem  sehen 
wir,  dass  die  Einteilung  der  verschiedenen  Dienstzweige  in  24  Dienstklassen,  welche  für 
spätere  Zeit  bezeugt  ist  (vgl.  zu  24  1  ff.),  zur  Zeit  von  Ohr  noch  nicht  durchgeführt  ist 
Die  Priesterliste  gehört  einer  viel  späteren  Zeit  an  (s.das.);  in  die  Gliederung  der  Leviten 
in  23  1  ff.  diese  24  Klassen  unterzubringen,  gelingt  keiner  exegetischen  Kunst;  ebenso- 
wenig weisen  die  Thorhüter  eine  solche  Einteilung  auf  (s.  zu  26  1  ff.),  von  den  Aufsichts- 
beamten  ganz  zu  schweigen;  bei  den  Sängern  aber  sind  24  Klassen  hergestellt  worden 
nur  durch  Zuhilfenahme  von  frei  erfundenen  Namen  (s.  zu  25  24  ff.).  Aus  der  Dar- 

stellung von  Chr  bekommt  man  den  Eindruck,  als  ob  es  etwas  ungemein  wichtiges  um 
den  Levitendienst  gewesen  wäre,  besonders  um  das  Musicieren  im  Tempel.  In  Wirklich- 
keit verhält  sich  das  aber  anders,  jedenfalls  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Tempels.  Da 
waren  auch  die  Thorhüter  unter  priesterlichen  Oberbeamten;  die  Aufsicht  über  die 
Tempelgeräte  und  die  Anfertigung  der  Speisopfer  war  Sache  der  Priester.  Ja  auch  der 
Gesang  wurde  keineswegs  so  hoch  gewertet:  beim  Opferdienst  waren  auch  die  Sänger, 
die  ihn  verherrlichten,  so  gut  wie  die  Laien  vom  Altar  femgehalten.  Josephvs,  der 
Priester,  sieht  mit  solcher  Geringachtung  auf  die  höchste  Klasse  der  Leviten,  die  Sänger, 
herunter,  dass  er  es  für  eine  grosse  Sünde  erklärt,  dass  Agrippa  II  ihnen  das  Tragen 
des  weissen  Byssuskleides  im  Dienste  gestattet.  Eine  so  bedeutende  Degradierung  des 
ganzen  Levitenstandes  anzunehmen,  hat  seine  grossen  Schwierigkeiten;  man  wird  doch 
manches  in  Chr  als  Ausdruck  des  Wunsches,  nicht  der  Thatsache  fassen  müssen.  „Um 
die  alles  an  sich  reissenden  Priester  zur  Nachgiebigkeit,  zur  Verwendung  der  Leviten  als 
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Tempelbeamte  zu  bewegen,  dichtet  der  Chronist  leine  aasführlichen,  einzigartig  dastehen- 
den Listen."    Vgl.  Böchler  a.  a.  0.  118  ff. 

1—5  Masierang  der  Leviten.  1  Die  Notiz,  dass  Dayid  Salomo  als 

Nachfolger  einsetzte,  kann  nicht  Einleitung  zu  den  Listen  der  Priester,  Leviten 
und  Heerführer  Cap.  23— 27  sein,  sondern  nur  Einleitung  zu  der  Erzählung 
dieses  Vorganges  selbst  in  Cap.  28.  Daraus  folgt,  dass  diese  Listen  Einschub 
in  die  erwähnte  Geschichte  sind  (s.  auch  oben  S.  61).  Dagegen  gehört  2 
nicht  zu  dieser  Geschichte;  die  entsprechende  Notiz  steht  28  i  und  dass  sie 
in  dortiger  Form  ursprünglich  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  dort  die  Priester 
und  Leviten  fehlen,  s.  das.  Chr  musste  aber  hier  durch  eine  solche  Bemerkung 
den  Anschluss  für  seine  Listen  gewinnen.  3  Betreffs  des  Alters  der 

Leviten  s.  zu  v.  24  ff.  Die  Zahlen  hier  und  4  sind  natürlich  der  Phantasie  von  Chr 
entsprungen,  aber  das  gegenseitige  Zahlenverhältnis  der  Gruppen  dürfte  doch 
wohl  aus  der  Wirklichkeit  genommen  sein.  Die  Hauptmasse  der  Leviten  ist 
für  den  allgemeinen  Tempeldienst  da;  ihre  Klasseneinteilung  wird  nicht  an- 
gegeben wie  die  der  anderen  Gruppen;  ihren  Dienst  s.  v.  24-32.  Die  erste 
Person  ''il''l?JJ,  die  den  ganzen  Vers  zu  einem  Worte  Davids  macht,  ist  sehr  auf- 
fallend, aber  Jiroirjoev  der  LXX  ist  doch  nur  erleichternde  Lesart.  Meinung 
von  Chr  ist  ja  jedenfalls,  dass  diese  Einteilung  Anordnung  Davids  ist 

6—23  Erste  Liste  der  LevIteDklassen.  6  Nach  der  bekannten  Drei- 

teilung gliedert  (lies  Dg^rc^j  David  die  Leviten  in  rilp^lTD  Abteilungen,  Der  Aus- 
druck ist  der  technische  für  die  Dienstklassen  sowohl  der  Priester  (26  1)  und 
Thorhüter  (26  1),  als  der  militärischen  Dienstab teilungen  (27  1),  ist  also  auch 
hier  von  den  Dienstklassen  der  Leviten  zu  verstehen.  Speciell  mit  Rücksicht 
auf  den  Dienst  werden  sie  v.  10  auch  als  rrnjJB  bezeichnet.  Durch  einen  kunst- 
voll ausgebauteü  Stammbaum  erscheinen  dieselben  hier  als  die  letzten  natür- 
lichen Verzweigungen  des  Stammes  Levi,  die  nicht  mehr  geteilten  Familien 
desselben.  7—11  Die  Gersoniten.  An  Stelle  des  sonst  immer  genannten 

Libni  (vgl.  6  2u.  a.)  tritt  hier  7  und  ausserdem  nur  noch  26  21  (s.  das.)  Laedan, 
ein  uns  ganz  undurchsichtiger  Name  (auch  im  Stammbaum  Josuas  7  26).  In 
die  Aufzählung  der  drei  Geschlechter  Laedans  8  9^  ist  eingeschoben  die  Auf- 
zählung der  drei  Geschlechter  Simeis  9*.  Der  Satz  ist  eine  Glosse  zu  v,  10, 
die  an  falschem  Ort  in  den  Text  gekommen  ist.  Dies  beweist  die  Unterschrift 
V.  9'*  dies  waren  die  Familienhäupter  Laedans,  die  zu  v.  s  gehört.  Von  den 
drei  Namen  dieser  Glosse  ist  Selomith  v.  18  als  Jizharitische,  Hasiel  (— »  Ja- 
hasiel  v.  19)  als  Hebronitische  Klasse  genannt.  Dass  Selomith  als  Jizharitische 
Abteilung  später  verschwand,  zeigt  24  22  (s.  das.);  anderwärts  26  25 f.  wird  sie 
zu  Rehabja  gerechnet  Dieses  Schwanken  bezw.  diese  Veränderungen  erklärt 
zur  Genüge  die  Korrektur  von  v.  10  durch  diese  Glosse.  Eine  andere  Möglich- 
keit (wenn  man  die  drei  Namen  absolut  halten  will)  wäre  nur  die,  dass  man 
Simei  als  Schreibfehler  für  einen  der  drei  Namen  der  Laedansöhne  v.  8  er- 
klärt. 10  Über  Simei-Jahat  s.  zu  6  5.  Statt  «)n  setze  mit  LXX  K|^|  wie 
y.  1 1.  Nachdem  hier  ausdrücklich  Jeus  und  Beria  als  %wei  Ellassen  ge- 
zählt sind,  bringt  11  die  Notiz  nach,  dass  sie  nun  eine  zusammen  bildeten. 
Das  sieht  ganz  wie  eine  nachträgliche  Korrektur  aus,  nachdem  aus  irgend 
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einem  Anlass  (es  braucht  nicht  der  hier  angegebene  zu  sein)  die  beiden  erst 
selbständigen  Klassen  vereinigt  worden  waren;  s.  auch  unten.  17—20  Die 

Kahatiten,  zunächst  wie  63.  Aarons  Familie  13  fällt  hier  natürlich  weg; 
Moses  Nachkommen  dagegen  gemessen  kein  Vorrecht  14,  was  der  historischen 
Wirklichkeit  in  alter  Zeit  einfach  ins  Gesicht  schlägt  (Jdc  18  so;  auch  EU 
leitete  sich  wohl  von  Mose  ab  s.  zu  I  Sam  2  27).  Die  Macht  dieser  Thatsachen 
wirkt  noch  in  unserer  Liste  nach,  wenn  Moses  Sohn  Gersom  15  (Ebc  2  22)  in 
der  genealogischen  Tradition  zum  Erstgebornen  Levis  (v.  6)  und  sein  anderer 
Sohn  Elieser  "it^g  (Ex  18  4)  als  Eleasar  zum  Erstgebornen  und  Nachfolger 
Aarons  gemacht  wird.  Auffallend  ist,  dass  hier  Mose  nur  zwei  Klassen  Sebuel 
und  Rehabja  zugeteilt  werden.  Ob  die  Nachkommen  Eliesers  sich  unter  die 
Priester  einschmuggeln  konnten?  Über  den  Zuwachs  von  Selomit,  der  18  zu 
Jizhar  gerechnet  wird,  s.  0.  zu  v.  9.  16  Mit  LXX  lies  wie  24  20  ^«5^.  Zu 
Jerija  19  als  Hebronite  vgl.  26  31.  In  ^«'»IIT  dürfte  das  "^  durch  Dittographie 
bei  vorhergehendem  ^itt^  entstanden  sein,  vgL  ^«W  v.  9  (s.  das.).  21—23 

Merari.  In  eine  solche  Klassenliste  nimmt  man  einen  Namen  nicht  auf,  um 
zu  sagen:  er  darf  nicht  mitgerechnet  werden,  weil  er  keine  Klasse  bildet.  Hätte 
Chr  nur  sagen  wollen:  Eleasar  ist  keine  der  vierundzwanzig  Klassen,  so  hätte 
er  ihn  weggelassen  und  einfach  gesagt:  „Zu  Mahli  gehört  Kis".  Wenn  er 
Eleasar  als  Ende  einer  Reihe  nennt,  will  er  ihn  gezählt  wissen.  Die  Klasse 
Eleasar  ist  aber  dann  mit  Kis  verschmolzen  worden,  daher  der  Nachtrag  22, 
ganz  analog  dem  in  v.  11  und  wohl  von  derselben  Hand. 

In  24  26  27  wird  Merari  noch  ein  dritter  Sohn  Jaasijahu  mit  drei  Familien  Sduh 
harn  Sakkur  Ibri  gegeben  gegen  alle  Bonstige  genealogische  Tradition  (6  4,  vgl.  Ex  6 19 
Num  3  20  26  58).  Da  die  dortige  Liste  den  grössten  Teil  der  nnsrigen  mit  wenig  Zu- 
sätzen wieder  giebt,  hat  schon  Bbrtheau  vorgeschlagen,  die  betr.  Worte  auch  hier  in  den 
Text  aufzunehmen.  Allein  auf  die  einzige  Autorität  des  Interpolators  aus  derHasmonaer- 
zeit  hin  das  anzunehmen,  ist  doch  gewagt,  namentlich  da  wir  dessen  Verzeichnis  nicht  voll- 
ständig haben  (s.  u.).  Wenn  wir  sehen,  dass  unsere  Liste  nur  22  statt  der  zu  erwartenden 
24  Namen  hat,  ist  damit  hinreichender  Grund  für  diesen  Zusatz  bei  einer  späteren  6e- 
arbeitung  gegeben.  Der  Gedanke,  auf  diese  Weise  24  Klassen  zu  erhalten,  ist  auch  bei 
Bertheau  massgebend.  Zu  dem  Zweck  hält  er  auch  die  drei  Namen  v.  9  fest.  Damit  hat 
er  aber  einen  Namen  zuviel  und  streicht  dann  wieder  Mahli  v.  23,  der  als  Musis  Sohn  nur 
durch  Versehen  hereingekommen  sei,  weil  man  Mahli  und  Musi  stets  miteinander  za 
nennen  gewohnt  war.  Wenn  die  Reihenfolge  die  gewohnte  wäre  (wie  z.  B.  6  32),  Hesse 
sich  das  hören,  aber  sie  ist  hier  umgekehrt.  Es  wäre  allerdings  schön,  wenn  wir  hier 
24  Namen  hätten,  denn  es  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  Chr  auch  hier  24 
Levitenklassen  aufzählen  will.  Aber  wir  können  sie  im  Text  nicht  mehr  feststellen.  Auf 
V.  9^  fallt  von  hier  ein  neues  Licht.  Zählt  man  nämlich  Jeus  und  Beria  als  zwei,  wie 
dies  V.  10  geschieht  (s.  das.)  und  rechnet  man  Eleasar  v.  22  mit  (s.  das.),  so  bekommt  man 
ohne  V.  9*^  21  Namen.  Es  lag  sehr  nahe,  dass  jemand  durch  diesen  Zusatz  die  Liste  wieder 
auf  die  Normalzahl  24  brachte;  vielleicht  auch,  dass  die  in  v.  11  und  v.  22  nachbessernde 
Hand  hier  den  Ersatz  einschob.  Wir  wissen  aber  viel  zu  wenig  über  die  wirkliche  Entwick- 
lung dieser  Klasseneinteilung,  als  dass  wir  hier  über  Vermutungen  hinauskommen  könnten. 

24  jeo-81  Zweite  Liste  der  Levltenklassen.  Die  Liste  (L.  U)  ist  im 

Zusammenhang  mit  24  1-19  hier  eingeschoben  (vgl.  unten  S.  72),  stammt  also  aus  der 
Makkabäerzeit.  Der  Verfasser  hat  die  Liste  23  6  fif.  (L.  I)  zu  Grunde  gelegt.  Abgesehen 
von  der  Hinzufügung  des  Jaasija  (s.  zu  23  21  ff.)  hat  er  seine  Veränderungen  in  der  Weise 
angebracht,   dass  er  zwar   die  Klassennamen  von  L.  I  (von  Subael  an)  genau  in  der 
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gleichen  Beihenfolge  alle  (auch  Eleasar  y.  28)  bringt,  und  die  neaen  Namen,  die  er  an 
Stelle  von  6  alten  (Subael,  Selomith,  Micha,  Jissia,  Kis)  zu  geben  hat,  nämlich  Jehdtja, 
Jissitty  Jahatj  SamiTf  Sacharja,  Jerdhmeelj  einfach  den  alten  ah  Söhne  substituiert.  Da- 
bei bleibt  Jism  auch  bei  ihm  Klassenname,  wird  aber  zu  Rehabja  gestellt  (v.  21),  während 
der  alte  Jissia  ben  Ussiel  durch  seinen  „Sohn^  Saohaija  ersetzt  wird.  Dies  zeigt,  dass 
wir  einen  Versuch  vor  uns  haben,  die  zur  Zeit  von  L.  II  bestehenden  Levitenklassen  mit 
L.  I  in  Einklang  zu  bringen.  Leider  fehlt  der  Anfang  von  L.  II,  die  Gersonitenliste,  was 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  der  Text  von  L.  I  hier  nicht  ganz  in  Ordnung  ist  (s.  zu 
23  8  flf.).  In  21  sireiche  mit  LXX  ^.TSnT  ^|a^.  In  23  ist  vor  „Amarja  der 

zweite''  ausgefallen  die  Bezeichnung  Jerija^s  als  „erster''  und  der  Name  des  Vaters,  lies 
also  B^Hnn  innn  '•aa.  26**  muss  es  ^an^  (Kittel  ^3a  D^l)  heissen,  dagegen  27  das  \ 

vor  onW  gestrichen  werden. 

23 1S4— 8%  Das  Amt  der  LeviteD*  Abgesehen  davon,  dass  hier  mitten  unter  den 
Listen  eine  allgemeine,  wenig  präcis  gehaltene  Beschreibung  des  Levitendienstes  im  all- 
gemeinen nicht  am  Platz  ist,  weist  sich  der  Abschnitt  durch  v.  24-27  als  von  anderer  Hand 
stammend  aus.   Denn  diese  Verse  enthalten  geradewegs  eine  Korrektur  von  v.  8. 

24  Als  untere  Altersgrenze  für  den  Levitendienst  sind  hier  20  Jahre, 
V.  3  dagegen  30  Jahre  angenommen.  Letzteres  entspricht  der  Gesetzesvor- 
schrift Num  4  3;  eine  Novelle  dazu  Num  8  24  bestimmt  25  Jahre,  die  Praxis 
schon  zur  Zeit  von  Chr  ging  bis  auf  20  Jahre  hinunter  —  begreiflicherweise, 
denn  es  gab  namentlich  im  Anfang  nicht  allzuviele  Leviten  (s.  Esr  2  40  8  is  ff.). 
Diese  Praxis  setzt  Chr  deshalb  ruhig  für  die  ganze  nachexilische  Zeit  (Esr 
3  8)  und  auch  die  spätere  Königszeit  voraus  (II  Chr  31 17).  David  dagegen 
lässt  er  ganz  richtig  nach  dem  Gesetz  verfahren  (v.  s).  Das  hat  ein  Besser- 
wisser nicht  begriffen  und  korrigiert  hier.  Ohne  zu  bedenken,  dass  schon  v.  3 
in  Davids  letzte  Tage  fällt,  erklärt  er  diese  Änderung  27  als  auf  Davids  letzte 
Anordnunffen  hin  getroffen.  Die  versuchte  Motivierung  der  Änderung  ist 
wenig  gelungen  26:  weil  das  schwerste  Geschäft,  das  Tragen  des  Zeltes,  nun- 
mehr wegfällt,  wenn  der  Tempel  gebaut  wird,  deswegen  —  braucht  man  noch 
mehr  Leute,  auch  die  zwanzigjährigen  schon.  Dies  der  Zweck  des  ganzen  Ein- 
schubs. Nachdem  der  Interpolator  aber  einmal  im  Zuge  ist,  fahrt  er  fort  die 
Dienste  der  Leviten  des  Näheren  zu  schildern.  Ihrer  ganzen  Stellung  nach 
sind  sie  Handlanger  der  Aaroniten  28  in  allem,  was  sie  thun.  Da  das  Gesetz 
über  ihre  Funktionen  im  Tempel  schweigt,  ist  diese  Aufzählung  für  uns  von 
Wert:  sie  sind  die  Polizeibeamten  des  Tempels,  haben  ihn  aber  auch  zu 
reinigen.  Sie  haben  für  die  verschiedenen  Speisopfer  das  Backwerk  zu  be- 
sorgen (s.  zu  9  29  ff.  und  vgl.  bes.  Lev  2  betr.  der  einzelnen  Opferarten).  Ferner 
ist  ihnen  „Hohl-  und  Längenmass"  anvertraut,  d.  h.  sie  haben  alle  Opfergaben 
und  Abgaben  ans  Heiligtum  zu  messen,  soweit  nötig.  Endlich  haben  sie  beim 
Opfer  und  sonst  das  übliche  Hallel  und  Hodu  (s.  zu  25  i)  zu  singen.  Chr  in 
seiner  Vorliebe  für  den  Levitengesang  hätte  dies  gewiss  nicht  zuletzt  gebracht. 

24 1-19  Die  Priesterklassen.  Die  EinteiluDg  der  Priester  in  24  Klassen 

(nip^no)  ist  auch  sonst  genügend  bezeugt  (Lk  1  5;  Josephxts  Ant.  VII  14,  7;  Vita  1). 
Näheres  hierüber  s.  bei  Schüreb  Gesch.'  II  232  ff.  Die  Zeit,  aus  welcher  das  hier  gegebene 
Verzeichnis  stammt,  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  nicht  mehr  Seraja  das  an  erster  Stelle 
zu  nennende  hohepriesterliche  Haus  ist  (so  Neh  10  3  12  1  12;  Seraja  ist  Grossvater  von 
Josua  s.  zu  5  27  ff.),  sondern  Jojarib,  das  in  Neh  12  6  an  17.  Stelle  genannt  ist.  Über  die 
Bedeutung  dieser  Eangordnung  vgl.  Josephüs  Vita  1 ,  der  ebenfalls  aus  der  ersten  Ephe- 
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meris  Beinen  Stammbaum  herleitet  Bern  Hause  Jojarib  gehören  die  Hasmonäischen  Hohe- 
priester an;  daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Liste  erst  in  der  Hasmonaerzeit  redigiert 
(Schürer),  also  ein  Einschub  in  der  Chr  ist  Das  bestätigt  sich  auch  durch  die  ganze 
Stellung  im  Text.  Die  Aufzählung  der  Levitenklassen  (23  6  fif.)  vor  denen  der  Priester 
ist  sehr  auffallend,  auch  wenn  28  24-32  ausgeschieden  werden.  Vor  allem  erwartet  man 
in  diesem  Zusammenhang  nach  der  Einleitung  23  3-6  überhaupt  gar  keine  Nachricht  über 
die  Friesterklassen.  Diese  Verse  passen  nur  als  Überschrift  zu  Capp.  28  25  26>  Endlich 
ist  das  mit  v.  1-19  eng  verbundene  (vgl.  v.  20  31)  Stück  v.  20-31  eine  Dublette  zu  38  6  ff. 
(s.  o.),  die  unmöglich  von  derselben  Hand  stammen  kann. 

1—6  Die  Gliederung  in  genealogischer  Hinsicht  Die  Form 
der  Stammbäume  bei  diesen  Darstellungen  bringt  es  mit  sich,  dass  auch  Nadab 
und  Abihu  1  2  genannt  werden,  die  mit  den  „Abteilungen"  der  Priester  nichts 
zu  schaffen  haben,  vgl.  Lev  10  i  Num  3  4;  zu  den  Söhnen  Aarons  überhaupt 
Ex  6  23.  In  die  beiden  Hauptlinien  Eleasar  und  Ithamar  verteilten  sich  wohl, 
seit  es  einen  Priesterstand  im  Unterschied  von  den  Leviten  gab,  die  Priester. 
Wenigstens  begegnen  sie  uns  schon  bei  Esra  (8  2) ;  es  haben  also  die  vier 
Esra  2  36  genannten  ihre  Stammbäume  auf  diese  beiden  zurückgeführt.  Wenn 
3  damit  der  Unterschied  von  Zadokiden  und  Ahimelechsöhnen  identificiert 
wird,  so  dürfte  das  ebenso  alt  sein.  Dass  aber  4  die  „Nachkommen"  von  Za- 
dok-Eleasar  zahlreicher  waren,  als  die  Priester,  die  sich  zu  Ahimelech-Ithamar 
zählten,  ist  sehr  begreiflicher  Ausdruck  der  bevorzugten  Stellung  dieses 
„Hauses",  dem  die  legitimen  Hohenpriester  angehören  m^issten  (s.  S.  21).  Aber 
ein  Vorrang  im  Dienst  wird  ihnen  nicht  zuerkannt  5:  in  beiden  (statt  ^^\  L 
^jao^)  giebt  es  heilige  Fürsten,  d,  A.  Gottesfürsten,  eine  volltönende  Bezeich- 
nung für  Priesterfürsten  II  Chr  36  u,  d.  h.  Vorsteher  der  Klassen;  nur  bil- 
deten die  Zadokiden  16  Klassen,  die  Ithamariden  blos  8  Klassen.  Ob  der 
Ausdruck  man  teilte  sie  durchs Loos  ab  besagen  soll:  man  teilte  die  einzelnen 
Priester  (resp.  Familien)  durchs  Los  einer  der  Klassen  ihrer  Abteilung  zu,  oder 
ob  damit  die  durchs  Los  bestimmte  Ordnung  für  den  Dienst  (v.  6  ff.)  gemeint 
ist,  wissen  wir  nicht. 

6—19  Die  Dienstordnung  der  24  Klassen  wird  durchs  Los  be- 
stimmt Sinn  der  Beschreibung  muss  sein,  dass  nicht  erst  alle  Klassen  von 
Eleasar,  dann  die  von  Ithamar  ausgelost  wurden,  sondern  dass  man  ab- 
wechselte. Der  Text  aber  ist  ganz  verdorben.  Jedenfalls  ist  statt  ?TJ^  tn« 
(was  keinen  Sinn  giebt)  tJjlJ  in«  zu  lesen  (LXX  beidemaje  *TJJ«  *in«);  dies  ist 
aber  sachlich  zum  mindesten  ungenau,  da  je  zwei  Klassen  von  Eleasar  auf 
eine  von  Ithamar  kommen. 

Im  Einzelnen  vgl.  zu  Jojarih  7  das  oben  Bemerkte.  Jedaja  kommt  Nehl2  6  7 

zweimal  vor.  Er  ist  als  kleine  Gmppe  nicht  identisch  mit  dem  grossen  Priestergeschlecht 
Esr  2  36,  aber  hat  seinen  Namen  wohl  daher  genommen.  Bei  Charim  8  trifft  das- 

selbe zu  (Esr  2  89);  schon  Neh  10  6  (12  3  in  Dnn  verschrieben?)  kommt  es  als  eine  der  22 
Priesterfamilien  vor.  9  Malkija  ist  Neh  10  4  und  12  2  (=  Maüuk,  Schreibfehler)  ge- 

nannt. Mijjamin  vgl.  Neh  10  8  12  5.  10  Hakkoz  wird  Esr  2  61  anter  denen 

genannt,  die  ihre  Geschlechtsregister  nicht  aufweisen  können  und  daher  vom  Priestertom 
zunächst  ausgeschlossen  werden.  Ob  damit  zusammenhängt,  dass  er  4  8  unter  den  ja- 
däischen  Geschlechtem  erscheint?  Später  hat  die  Anerkennung  als  Priestergeschlecht  sich 
doch  durchgesetzt  (s.  Neh  3  4  21).  Zu  Äbia  vgl.  Lk  1  5.  11  Je»ua  begegnet 

uns  Esr  2  36  als  Zweig  des  Geschlechtes  Jedaja,  vgl.  Esr  10  18  und  das  oben  zu  Jedaja 
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Bemerkte.  Schekanja  «=  Schebaiya  Neh  10  5  vgl.  Neh  12  3.  12  Eljaschib 

hat  vielleicht  wie  Jesua  seinen  Namen  von  dem  nachexilischen  Hohepriester  Neh  3  1. 
13  Jeschbeab  fehlt  in  LXX  Vat.,  die  nur  23  Namen  zählt.  Diese  auffallende  Thatsache 
erklärt  Kittel  nicht  unwahrscheinlich  damit,  dass  der  Name  eigentlich  hv^\^)  gelautet 
habe  und  als  anstössig  in  Hebr.  korrigiert,  in  LXX  weggelassen  wurde.  14  Bilga 

8.  Neh  10  9  12  5.  Von  Immer^s  Verhältnis  zu  dem  Esr  2  37  genannten  Geschlecht 

^ilt  das  bei  Jedaja  Bemerkte;  möglicherweise  ist  Amarja  Neh  10  4  12  2  damit  identisch. 
15  Chetir  ist  Neh  10  21  als  judäische  Familie  genannt.  Ein  Zusammenhang  damit  ist 
aher  fraglich.  Eine  Grabinschrift  mit  diesem  Namen  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  oder  früher 
8.  Bev.  arch.  IX  1864,  200.  18  Delaja  ist  in  Esr  2  60  eine  Laienfamilie,  die  nicht 

sicher  zu  Israel  gebort.  Ein  Zusammenhang  damit  ist  nicht  unmöglich  aber  unwahr- 
scheinlich. Zu  McCasja  vgl.  Neh  10  9  12  5  (verschrieben  zu  Ma'adja);  zur  Namens- 
form vgl.  Kittel.  Die  Abweichungen  von  den  älteren  Listen  sind  demnach  sehr  be- 
deutend, was  bei  dem  Zeitabstand  nicht  verwunderlich  ist.  Für  die  Entwickelung  des 
ganzen  Priesterstandes  seit  dem  Exil  bis  zu  der  hier  niedergelegten  Neuordnung  unter 
den  Hasmonäern  vgl  Ed.  Meter  Entstehung  d.  Judent.  168  ff.;  ScHeaBR  G^ch.»  II  225  ff. 

25  1-81  Die  Klassen  der  Sänger.  Eine  Geschichte  der  Entstehung  der 

Sängerklassen  zu  geben,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Zum  Verständnis  der  Listen  müssen  aber 
folgende  Punkte  hervorgehoben  werden.  Bei  derEückkehr  aus  dem  Exil  werden  noch 
unterschieden  Leviten,  Sänger,  Thorhüter,  Nethinim  (Neh  7  43  u.  o.).  Begreiflicherweise: 
die  Leviten  als  die  degradierten  Höhenpriester  gehören  nach  dem  genealogischen  System 
mit  den  Priestern  zusammen;  die  Sänger  aber  gehörten  vor  dem  Exil  zu  den  anderen 
Tempeldienem  und  nicht  zu  dem  erwählten  Priesterstamm.  Über  die  Thorhüter  s.  zu  26 1. 
Zwischen  Sängern  und  Leviten  verwischte  sich  der  Unterschied  offenbar  rasch.  Für  die 
Praxis  war  die  grosse  Kluft  zwischen  Priestern  und  Leviten  befestigt,  nicht  zwischen  den 
Klassen  der  niederen  Tempeldiener.  Genealogisch  ausgedrückt:  die  Hauptfrage  war  nicht 
die:  ob  Levite  oderNicht-Levite?  sondern  die:  obAaronide  oderNicht-Aaronide?  So  ist 
schon  vor  Chr  die  dienstliche  Gleichstellung  der  Sänger  mit  den  Leviten  vollzogen,  in 
der  Sprache  der  Genealogieen :  die  Sänger  sind  in  Levi  eingegliedert  (vgl.  schon  Neh 
10  38  11 17  12  8 f.).  Hiebei  scheint  die  Praxis  der  Theorie  vorausgegangen  zu  sein,  m.a.W. 
die  Aufnahme  in  die  Stammbäume  scheint  erst  der  dienstlichen  Gleichstellung  nachgefolgt 
zu  sein  (anders  E.  Meter  180  f.)  j  denn  Chr  selbst  hat  noch  keine  feste  (Genealogie,  welche 
die  Sänger  auf  Levi  zurückführt  (I  Chr  5  16  f.  sind  von  jüngerer  Hand;  s.  das.)«  Viel- 
mehr werden  11  Chr  20  19  die  Sängerleviten  bezeichnet  als  „Kahatiter  und  Korachiter*', 
eine  Angabe,  die  zum  Schema  durchaus  nicht  passt  (s.  u.).  Sofort  aber  sehen  wir  bei  Chr 
das  Bestreben,  in  noch  weiter  gehender  Weise  die  Sänger  als  die  wichtigste  Klasse  der 
Kultusbeamten  erscheinen  zu  lassen;  vgl.  11  Chr  8 14,  wo  der  Sängerdienst  als  der  wichtigste 
voransteht;  oder  vgl.  die  Holle  der  Sänger  bei  Einholung  der  Lade  (I  Chr  15  16),  im  Krieg 
mit  Moab  (11  Chr  20  19  ff.),  beim  Passah  Hiskias  (II  Chr  29  25  ff.). 

Was  die  Klasseneinteilung  als  Sänger  betrifft,  so  werden  sie  noch  lange  nach  der 
Rückkehr,  sogar  noch  von  Chr  schlechtweg  als  hene  Asaph  bezeichnet  (Neh  7  44  Esr  8  10 
n  Chr  35  15);  Asaph  ist  I  Chr  16  5-7  das  Haupt  der  Sänger  (s.  das.),  ebenso  Neh  11  17; 
(vgl.  12  8).  Dem  entspricht,  dass  Asaph-  neben  David  als  Psalmdichter  genannt  wird 
(TL  Chr  29  30  und  in  12  Psalmüberschriften,  wo  freilich  auch  die  Sängerklasse  darunter 
gemeint  sein  könnte  s.  d.  Komm.).  Erst  spät  tritt  eine  zweite  Sängerfamilie, 

JedUhun  auf,  zum  erstenmal  in  der  nicht  lange  vor  Chr  entstandenen  Einwohnerliste 
Jerusalems  Neh  11  17,  und  auch  da  ist  es  vielleicht  nicht  Zufall,  dass  der  Name  in  LXX 
fehlt  (s.  das.).  Chr  hat  das  Geschlecht  schon  gekannt;  aber  wie  bei  Korach  (s.  u.)  treffen 
wir  es  merkwürdiger  Weise  vor  allem  als  Thorhütergeschlecht:  Obed  Edom,  das  Haupt- 
geschlecht der  Thorhüter,  ist  der  einzige  als  solcher  ausdrücklich  bezeichnete  „Sohn'* 
Jedithuns  (I  Chr  16  38  42 ;  s.  das.).  Von  voruherein  dürfte  es  hier  wie  bei  Korach  aus- 
geschlossen sein,  dass  ein  zu  den  Sängern  gehöriges  Geschlecht  im  Lauf  der  Zeit  zu  Thor- 
hütem  degradiert  wurde.  Obed  Edom  als  Thorhtiter  ist  also  älter  als  Obed  Edom  der 
Sänger.    Wenn  so  die  seltene  Erwähnung  des  Sängergeschlechtes  Jedithun  Chr  selbst 
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angehört  (in   I  Chr  25  1   II  Chr  5  11   29  13   sind  möglicherweise,   in  I  Chr  15  17  ff.  41 

II  Chr  35  15  sicher  Heman  und  Jedithan-Ethan  erst  von  späterer  Hand  eingeschoben), 
80  haben  wir  darin  wohl  ein  Geltendmachen  der  Ansprüche  von  Obed  Edom  zu  er- 
blicken. Interessant  ist,  dass  Jedithun  es  nie  so  recht  zu  einer  Persönlichkeit  gebracht 
hat;  in  den  Psalmüberschriften  (Ps  39  62  77)  ist  er  nicht  als  Dichter  genannt,  sondern 
der  Name  dürfte  eher  eine  Singweise  bezeichnen.  Zu  solcher  persönlichen  Existenz 
scheint  ihm  erst  die  Verschmelzung  mit  dem  berühmten  "Weisen  der  Vorzeit  Ethan  ge- 
holfen zu  haben  (zuerst  in  dem  Einschub  I  Chr  15  17  41  s.  das.;  dann  in  dem  jungen 
Stammbaum  I  Chr  6  29  ff.).  Erst  freilich  hatte  man  diesen  wie  Heman  dem  Stamme  Joda 
als  Ezrachiten  einverleibt;  auch  die  Überschrift  von  Ps  89  nennt  ihn  noch  so  (s.  zu  2  6). 
Jetzt  wird  er  natürlich  Levite.  Ganz  in  Dunkel  gehüllt  ist  die  Entstehung  der 
jüngsten  Abteilung  Heman.  Das  theoretische  Bedürfnis,  wie  Levi  überhaupt,  so  auch  die 
Sänger  in  drei  Abteilungen  zu  teilen ,  mag  den  Zusammenschluss  einer  solchen  dritten 
Gruppe  jedenfalls  begünstigt,  wenn  nicht  überhaupt  veranlasst  haben.  Nach  dem  Vorgange 
von  Ethan  gab  der  zweite  der  alten  Weisen,  Heman,  seinen  Namen  dazu  her;  er  wurde  damit 
ebenfalls  zum  Psalmdichter  (Ps  88)  und  vom  Ezrachiten  zum  Leviten.  Diese  jüngste 
Gruppe  wird  dann  bald  zur  angesehensten  und  grössten  vgl.  I  Chr  25  4  ff.;  auch  I  Chr 
15  17  6  18  ff.  steht  Heman  an  der  Spitze.  Bei  Korach  liegen  die  Verhältnisse  bis  zn 
einem  gewissen  Grade  ähnlich  wie  bei  Jedithun.  Chr  nennt  die  Korachiten  (I  Chr  26  l) 
als  vornehmste  Thorhüterabteilung;  II  Chr  20  19  erscheinen  sie  als  Sänger,  ebenso  in  den 
Psalmenüberschriften  rn^  ^13^.  Im  Stammbaum  I  Chr  6  18  ff.  ist  sogar  Heman  von  Korach 
abgeleitet.  Hier  wie  bei  Obed  Edom-Jedithun  haben  wir  das  Emporkommen  eines  Ge- 
schlechts, das  ursprünglich  gar  nicht  levitisch,  nicht  einmal  israelitisch  ist:  Obed  Edom 
ist  ein  Gathiter,  Korach  ist  Gen  35  5  14  ein  edomitisches  Geschlecht,  I  Chr  2  43  jndäisch- 
kalebitisch  (s.  das.)i  I  Chr  12  7  benjaminitisch.  Wenn  sich  dieser  in  zwei  Fällen  für  uns 
nachweisbare  Gang  der  Dinge  noch  öfter  wiederholt  hat,  begreifen  wir  das  Ankämpfen 
„rein"-levitischer  Kreise  dagegen,  wie  es  sich  Num  16  Ausdruck  verschafft  hat.  Dort  ist 
(wie  KüENBN  zuerst  nachgewiesen,  s.  z.  St)  der  Kern  der  ursprünglichen  Erzählung  von 
P  der,  dass  Korach  als  Laie  sich  gegen  die  Vorrechte  Levis  erhebt ;  daraus  hat  eine  späte 
Hand  den  Leviten  Korach  gemacht,  der  sich  priesterliche  Rechte  anmasst.  Dazu  stimmt 
die  Reihenfolge  der  Entwicklung:  das  jüdische  Laiengeschlecht  Korach  (wie  Obed 
Edom  u.  a.)  weiss  sich  Aufnahme  unter  die  Leviten  (Thorhüter)  zu  verschaffen,  dagegen 
der  Protest  der  ersten  Erzählung,  der  allerdings  wirkungslos  blieb  vgl.  Num  ^11  „die 
Söhne  Korachs  blieben  am  Leben".  Später  drängen  sich  die  als  Leviten  anerkannten 
Korachiten  (u.  a.,  wie  Jedithun)  zum  Sängerdienst  vor,  vielleicht  gar  zu  prieaterlichen 
Ämtern  und  Würden  (man  denke  an  die  Bitte  der  Sänger  um  das  weisse  Priestergewand 
und  das  andere  oben  S.  68  erwähnte)  —  eine  Anmassung,  welche  die  zweite  Recension  jener 
Erzählung  bekämpft.  Es  gelingt  ihnen  nur,  in  die  Sängerklasse  vorzurücken,  und  auch 
das  erst  ziemlich  später,  denn  Chr  kennt  sie  noch  als  Thorhüter.  Der  vollzogenen  Auf- 
nahme unter  die  Leviten  giebt  die  in  P  sekundäre  Genealogie  Ex  6  21  24  Ausdruck,  welche 
den  Korach  zum  Enkel  Kahats  und  zum  Vater  von  Abi  Asaph  macht  (vgl.  I  Chr  9  19 
26  1).  Ob  etwa  das  der  Punkt  war,  wo  die  Bestrebungen  der  Korachiten  einsetzten?  Ist 
CS  am  Ende  nicht  zufällige  Textverderbnis,  wenn  26  1  Asaph  statt  dessen  genannt  wird? 
Haben  sie  diese  ihre  Verwandtschaft  mit  Asaph  betont,  um  ihre  Ansprüche  auf  die  Sänger- 
würde zu  begründen,  und  gehörte  einmal  Asaph  genealogisch  zu  Korach-Kahat,  wie 
Heman  zu  Joel-Gersom  (s.  zu  I  Chr  6  16  ff.),  sodass  die  beiden  einfach  ihren  Platz  ver- 
tauscht hätten?  Jedenfalls  wird  auf  Grund  alles  dessen  die  Vermutung  erlaubt  sein, 
dass  die  Entstehung  der  Sängerabteilungen  Ethan  und  Heman  mit  dem  Aufrücken  der 
damit  identisch  erscheinenden  Familien  Obed  Edom  und  Korach  unter  die  Sanger  zu- 
sammenfällt. 

Die  in  Cap.  25  vorliegende  Liste  ist  doppelt:  die  erste  giebt  die  Verteilung  der 
Klassen  auf  Asaph  Heman  Jeduthun  (v.  2-6),  die  zweite  ihre  Dienstordnung  (v.  9-31). 
Die  erste  ist  von  späterer  Hand  eingeschoben  s.  zu  v.  2.  Indem  sie  die  letzten  8 — ^9  Namen 
in  einem  versus  memorialis  zusammenfasst  (s.  zu  v.  4),  lässt  sie  ims  dieselben  ohne 
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Weiteres  als  frei  erfunden  erkennen.  Chr  hat  das  nicht  gethan;  er  nennt  nur  wirkliche 
Personennamen ,  und  da  er  weder  bei  den  Priestern  noch  bei  den  Leviten  die  Einteilung 
in  24  Klassen  kennt,  hat  er  hier  überhaupt  keinen  Grund,  dem  blossen  Schema  zu  lieb 
Namen  zu  erdichten.  Diesem  Schema  gehören  natürlich  auch  die  Zahl  12  bei  den  ein- 
zelnen Klassen  und  die  Gesamtzahl  288  an  (v.  7).  Soweit  wir  sonst  kontrollieren  können, 
sind  Bukkia  und  Matthanja  noch  für  Chr  Asaphiten  (Neh  11  17  «:  I  Chr  9  15  Neh  12  8 

II  Chr  20  U),  ja  Matthanja  sogar  II  Chr  29  13;  Ussiel  und  Jerimoth  stellt  Chr  unter  die 
Benjaminiten  (I  Chr  7  7).  Dazu  vgl.  das  oben  über  die  Entstehung  von  Korach-Heman  ge- 
sagte. Der  einzig  übrigbleibende  der  14  Namen,  Sebuel,  ist  in  Chr  eine  Levitenklasso 
von  Kahat  (23  16).  Ob  Chr  von  diesen  14  Namen  ausser  Bukkia  und  Matthanja  (unter 
Asaph)  überhaupt  einen  hier  genannt  hatte?  Von  Jeduthun  sind  für  Esras  Zeit  Jesaja 
und  Chasabja  als  Leviten-  (nicht  Sänger-)  geschlechter  von  Merari  bezeugt  (Esr  8  19); 
Matthithja  und  Simei  werden  noch  von  Chr  als  gewöhnliche  Leviten  ohne  Geschlechts- 
angabe genannt  Nur  Gedalja  und  Zeri  sind  für  uns  undurchsichtig.  Durch  alles  das  wird 
das  oben  gewonnene  Resultat  bestätigt,  dass  Chr  selbst  noch  keine  Verteilung  der  Ge- 
schlechter auf  Asaph  Heman  Jeduthun  gegeben.  Er  wird  sich  auf  eine  Aufzählung  der 
Klassen  der  bene  Asaph  «  der  Sänger  überhaupt  beschränkt  haben,  die  an  Zahl  bedeutend 
geringer  als  24  waren. 

1»  Zu  den  Heeresobersten  s.  24  6.  Zu  den  Instrumenten  vgl.  Ben- 

ziKGEB  Archäol.  272  ff.  und  HbA.  Die  Musiker  sind  D^M!!^  begeisterte  irpocpir)- 
Teüovte;  vgl.  V.  2  3  5.  Der  Sänger  wird  zum  Propheten,  und  der  Prophet  wird 
zum  Sänger  gemacht  vgl.  II  Chr  20  14;  das  ist  sehr  bezeichnend  für  die  hohe 
Wertung  des  Sängeramtes  bei  Chr.  Auf  !•»  die  Zahl  derer y  welche  . . . 

waren  muss  notwendig  eine  Zahlenangabe  folgen;  diese  steht  in  7,  der  hienach 
ursprünglich  (unter  Streichung  der  ersten  Worte)  die  Fortsetzung  von  v.  i*» 
bildete.  Zur  Zahl  288  =»  24  x  1 2  (v.  9  ff.)  s.  oben.  Die  Jahwelieder  sind  natür- 
lich solche,  die  im  Tempelkult  gesungen  werden.  8  Die  Reihenfolge  im 
Dienst,  der  in  späterer  Zeit  auch  bei  ihnen  wöchentlich  abwechselte  (Josephus 
Ant  Vm  14,  7;  Taanith  IV,  2;  vgl  zu  9  25),  wird  unter  den  Klassen  ausgelost 
ohne  Unterschied  zwischen  Meister  und  Schüler,  d.  h.  bei  jeder  Ellasse  finden 
sich  beide.  9  Bei  Josephus  ist  der  sonst  überall  sich  findende  Zusatz 
seine  Sohne  und  Brüder,  zwölf  ausgefallen,  LXX  hat  ihn  noch  z.  T.  Die  Zahl 
12  stammt  vom  Überarbeiter  s«  o.  *)9IJ^  ist  durchDittographie  aus  dem  folgen- 
den ^01*6  entstanden.  Die  entsprechende  Angabe  ist  bei  den  anderen  Klassen 
nirgends  gemacht  und  war  für  Chr  überflüssig  (s.  c). 

2—6  Wiederholung  der  24  Namen  (s.  o.)  mit  kleinen  Abweichungen:  Jizri 
V.  11  =  Zeri  v.  3;  Jesarela  v.  14  «=  Asarela  v.  2;  Azarel  v.  18  -=  Uzziel  v.  4  s.  zu 
6  9  21.  Die  neun  letzten  Namen  der  Hemansöhne  geben  mit  leichter  Änderung 
der  Vokalisation  (ß^^J  etc.)  einen  Satz  4 :  Sei  mir  gnädig,  Jahwe,  sei  mir 
gnädig!  du  bist  mein  Gott!  du  hast  gross  und  hoch  gemacht  Hilfe  für  den, 
der  in  Trübsal  sass,  hast  in  Menge  und  Fülle  Gerichte  gegeben.  Wir  haben 
hier  einen  versus  memorialis;  der  Yeifasser  hat  mit  aller  Absicht  die  Namen 
anders  als  in  der  Liste  v.  23  ff.  hintereinander  gestellt;  er  will,  dass  sie  als  Satz 
zusammen  gelesen  werden,  deshalb  lässt  er  hier  anders  als  bei  den  Söhnen 
von  Asaph  und  Jeduthun  die  Kopula  weg  und  setzt  sie  nur,  wo  es  der  Sinn 
des  Satzes  notwendig  verlangt,  bei  ^i?D6*T|.  Dass  5  Heman  als  „Seher"  be- 
zeichnet wird,  soll  den  Namen  seines  Sohnes  Machasioth  erklären;  s.  auch  zu 
V.  1.  Unter  den  vorgeschlagenen  Deutungen  der  weiteren  Worte  '«  ^1?"T3  giebt 
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einen  befriedigenden  Sinn  nur  die  Übersetzung:  kraft  einer  VerheUsung  GotUs, 
[Hemans]  Hörn  %u  erhohen.  Sein  Kinderreichtum  v.  5^  ist  Zeichen  eines  be- 
sonderen göttlichen  Segens,  wie  bei  Obed  Edom  26  5. 

26 1—19  Die  Tborhäter«  In  v.  l-U  wird  die  genealogische  Gliederang  der 

Thorhüter,  in  v.  12-19  ihr  Dienst  und  seine  Verteilung  beschrieben.  Die  Differenz,  dan 
dort  Tier  Dienstklassen,  hier  in  der  Genealogie  nur  drei  „Familien''  genannt  sind  (Sacharjt 
wird  zu  Meselemja  gerechnet),  beruht  vielleicht  nur  auf  einer  Text  Verderbnis  (s.  zu  v.  9), 
könnte  sich  aber  auch  aus  dem  Bestreben  erklären,  die  genealogische  Dreiteilung  von  Levi 
(s.  6  1  ff.)  auch  hier  durchzuführen.  Im  Ganzen  werden  24  Namen  genannt,  aber 

auf  eine  Einteilung  in  24  Dienstklassen  wird  man  daraus  nicht  schliessen  düifen,  denn  mit 
der  Ordnung  des  Dienstes  (nach  24  Posten)  hat  diese  Einteilung  nach  unserem  Text  gerade 
nichts  zu  thun.  Was  die  Stellung  der  Thorhüter  anlangt,  so  hat  sich  dieselbe  ganz 

parallel  mit  der  der  Sänger  entwickelt.  Nach  Hes  44  11  war  dieser  Dienst  z.  T.  wenigstens 
sogar  in  Händen  von  Nichtisraeliten.  Nach  dem  Exil  waren  erst  Thorhüter  und  Leviten 
scharf  von  einander  geschieden  (s.  o.  S.  73).  Schliesslich  aber  fanden  auch  sie  Aufnahme 
unter  die  eigentlichen  Leviten  und  Einreihung  in  deren  Stammbaum.  Die  dienstliche 
Gleichstellung  muss  aber  doch  v.  1 2  noch  ausdrücklich  betont  werden.  Vielleicht  ist  auch 
die  Eeihenfolge:  Sänger,  Thorhüter,  Aufsichtsbeamte  etc.  im  ganzen  Abschnitt  unter 
diesem  Gesichtspunkt  zu  betrachten.  LXX  zeigt  die  ganze  Verderbnis  der  Namen 

in  der  Überlieferung;  sie  hat  einige  Namen  mehr  als  Hebr.;  dieselben  dürften  aber  wohl 
nicht  ursprünglich  sein. 

1  Statt  *)D«  '•jaie  ist  zu  lesen  1D;3«-]3  oder  «jD^J^^^n?  wie  9  19  (s.  das,,  YgL 
jedoch  S.  74).  LXX  Vat.  hat  noch  die  richtige  Lesart  erhalten  in  oßtaoacpap; 
vgl.  auch  6  8  22.    Uher  die  Identität  mit  Schallum  s.  zu  9  17.  2  Sacharja 

wird  ebenso  9  21  erwähnt.  Über  Sacharja  als  eine  der  vier  Hauptabteilungen 
s.  oben.  Auffallend  ist  das  Fehlen  der  Zahlenangabe  hinter  v.  3,  s.  zu  v. ». 

4  Über  Obed  Edom  vgl.  16  38  und  16  18.  Dass  es  sich  um  den  Gathiten  Obed 
Edom  handelt,  zeigt  klar  der  Zusatz,  dass  Jahwe  ihn  gesegnet  habe  (vgl.  zu 
13  14);  darum  hat  er  auch  8  Söhne.  Man  sieht,  wie  leicht  immer  wieder  diese 
Form  der  „Abstammung"  als  Realität  und  die  Namen  als  Einzelpersonen  ge- 
fasst  werden,  vgl.  auch  v.  6  ff.  die  Bezeichnung  als  „Herrscher  in  der  Famihe'^. 
Hier  sind  die  Träger  der  Namen  als  Familienhäupter  gedacht  Das  geht  alles 
durcheinander.  7  Nach  LXX  ist  zunächst  jedenfalls  nSJ^iJl  und  ITIW 

(xal  A^iooS)  zu  lesen,  das  Wort  seine  Brüder  nicht  im  genealogischen  Sinn, 
sondern  in  dem  allgemeineren  wie  v.  8  =  die  Angehörigen  ihrer  Abteilungen 
genommen.  Da  ^^n  ^iSi  nun  nicht  blos  von  diesen,  sondern  nach  v.  6  von  allen 
gesagt  sein  soll,  ist  es  an  den  Schluss  des  Verses  zu  stellen  und  hinter  ITIK  fort- 
zufahren mit  ^rP^WJ  etc.,  dessen  \  im  vorangehenden  Wort  verloren  ging.  Diese 
beiden  letzten  Namen  scheinen  ausgefallen,  dann  am  Bande  nachgetragen  und 
so  an  ungeschickter  Stelle  in  den  Text  gekommen  zu  sein.  9  Die  Zahlen- 

angabe für  Meselemja  sollte  oben  hinter  v.  3  stehen;  dass  er  Söhne  hatte,  ist 
vollends  hier  eine  sinnlose  Bemerkung.  Was  man  hier  erwartet  (s.  o.),  ist  eine 
Angabe,  dass  auch  Sacharja  Söhne  und  Brüder  hatte,  d.  h.  eine  grosse  Abtei- 
lung bildete.  Wahrscheinlich  ist  sein  Name  hier  einst  gestanden  und  korri- 
giert worden  von  einem,  der  dies  nicht  recht  verstand  und  die  Zahlen  Meselemjas 
vermisste,  nachdem  sie  hinter  v.  3  ausgefallen  waren.  10  Li  einem  eigent- 

lichen Stammbaum  von  einem  Vater,  der  vier  Söhne  hatte,  zu  sagen  er  hat 
keinen  Erstgeborenen^  wäre  Unsinn.    Was  gesagt  sein  soll,  ist  das:  Simri,  dem 
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(resp.  dessen  Gruppe)  die  Vorsteherschaft  der  Abteilung  Hosa  gehört,  hat 
dieses  Vorrecht  nicht  als  ein  uraltes,  das  man  darum  eben  mit  dem  Erstgeburts- 
recht begründen  würde;  es  lebt  vielmehr  noch  die  Erinnemng  daran,  dass  er 
es  aus  besonderen  Gründen  zu  einer  bestimmten  Zeit  bekommen  hat.  Von  hier 
aus  werden  wir  auch  die  Bezeichnung  als  Erstgeborner  bei  Sacharja  und 
Semaja  (v.  2  und  4)  von  ihrer  leitenden  Stellung  verstehen  müssen.  Die 
Nummerierung  der  Söhne  überhaupt  in  v.  2-5  ist,  wie  LXX  zeigt,  nicht  ur- 
sprünglich. 

12—19  Die  Dienstordnung  der  Thorhüter.  12  Ihr  Dienst  ist  so  gut  wie 
der  der  andern  Leviten  ein  Dienst  am  Heiligtum,  vgl.  dazu  das  S.  76  über  ihre 
Stellung  Gesagte.  Sie  sind  ebenfalls  eingeteilt  in  nip^HQ  Abteilungen  (s.  zu 
23  6)  =.  Familien  (D^j^n  '^fcrj  s.  zu  24  4).  Unter  den  vier  Oberabteilungen 
oder  Geschlechtem  (rilltj  n^^)^  in  welche  sich  diese  Klassen  zusammenfassen 
(s.  zu  V.  2),  wird  13  der  Dienst  an  den  vier  Thoren  durchs  Los  verteilt  Die 
Einteilung  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  ist  nur  im  nachexilischen 
Tempel  möglich.  Das  Ostthor  14  (oder  Königsthor  vgl.  9  is)  fällt  den  Ab- 
teilungen von  Schelemja  zu.  Als  eigene,  mit  den  andern  gleichberechtigte 
Gruppe  erscheinen  hier  (vgl  zu  v.  2)  die  Abteilungen  von  Sacharja  (lies  ^nj^ptVl). 
Der  Zusatz  ein  einsichtsvoller  Ratgeber  soll  wohl  diese  nach  der  genealogischen 
Gliederung  auffallende  Erscheinung  erklären.'  Ob  ihm  eine  bestimmte  Ver- 
anlassung zu  Grunde  liegt  und  welche,  und  ob  das  Lob  von  der  Person  Sacharja 
oder  von  der  Abteilung  gemeint  ist,  wissen  wir  gar  nicht  Diese  Abteilung 
bekommt  das  Nordthor.  Obed  Edoms  Abteilung  15  fällt  die  Wache  am  Süd- 
thor imd  am  Vorratshaus  zu.  Der  Chr  hat  dies  von  der  Schatzkammer  des 
Tempels  verstanden,  daher  der  Zusatz  bei  Obed  Edom  II  Chr  25  24  vgL  mit 
II  Reg  14 14.  Im  alten  Tempel  bestand  aber  weder  ein  solches  Haus  im  Süden 
des  Tempels,  noch  gab  es  ein  Thor  im  Süden  zu  bewachen,  man  ging  immittel- 
bar von  den  königlichen  Burggebäuden  in  den  Tempel  (s.  meinen  Komm,  zu 
Reg  S.  27).  Der  nachexilische  Tempel  hatte  mehrere  Vorratskammern,  in 
denen  die  Zehntabgaben  u.  dgl.  aufgespeichert  wurden  (Neh  13  12  f.;  12  25  Vor- 
ratshäuser bei  den  Thoren).  Dass  hier  nur  das  Vorratshaus  beim  Südthor  eine 
Wache  erhält,  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  dort  vor  allem  die  wertvollen 
Dinge,  bes.  die  Tempelgeräte  auf  bewahrt  wurden  (vgl.  9  28  Neh  13  5  9).  Hosas 
Abteilung  endlich  16  erhält  die  Westseite  (ü^ifB^^  als  Name,  der  in  dem  Register 
der  Abteilungen  gar  nicht  vorkommt,  ist  hier  unmöglich;  es  ist  mit  Bebtheaü 
zu  streichen  als  ursprünglich  durch  Dittographie  der  vorhergehenden  Konso- 
nanten von  D^^d^M,  welche  nach  7  12  zurecht  gemacht  wurden,  entstanden).  Dort 
im  Westen  führt  eine  Steige  vom  Tyropöonthal  herauf  (später  eine  'Brücke 
über  das  Thal  s.  HbA  1662)  durch  das  sonst  nirgends  genannte  Schallechet- 
Thor  zum  Tempel.  Die  Bemerkung  ein  Posten  neben  dem  andern  geht  wohl 
darauf,  dass  18  hier  nicht  nur  das  Tempelthor,  sondern  die  Strasse  bis  zum 
Barbar  mit  vier,  dieses  letztere  mit  zwei  Posten  zu  bewachen  war.  Barbar 
selbst  scheint  nach  II  Reg  23  11  (ü^JlS)  ein  Anbau  an  der  Mauer  mit  Woh- 
nungen zu  sein;  auch  Hesekiel  kennt  ein  solches  Hintergebäude  (41  12  15),  giebt 
ihm  aber  keinen  besonderen  Namen.    Auch  das  Nord-  und  Südthor  17  be- 
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kommen  je  vier  Posten,  das  Ostthor  wohl  entsprechend  seiner  hervorragenden 
Bedeutung  (s.  zu  v.  u)  deren  sechs,  ausserdem  das  Vorratshaus  je  %wei  ü\^ 
D^jef,  was  nur  so  verstanden  werden  kann,  dass  das  Haus  zwei  Eingänge  hatte, 
die  je  von  einem  Doppelposten  bewacht  wurden.  Insgesamt  erhalten  wir  24 
Posten,  die  täglich  zu  besetzen  waren:  8  von  Obed  Edom,  offenbar  der  stärksten 
Abteilung,  je  6  von  Selemja  und  Hosa,  4  von  Sacharja.  Wie  innerhalb  dieser 
Hauptabteilungen  die  Wachenabteilungen  und  die  Besetzung  der  einzelnen 
Posten  bestimmt  wurden,  erfahren  wir  leider  nicht 

20—28  Die  Aafsicbtsbeamien  vgl  9  26'>-29.  20  Ebenfalls  den  Stammes- 
genossen der  Thorhüter  (lies  mit  LXX  D»n"»n^  statt  rPH^J)  kommt  die  Aufsicht 
zu  über  1)  die  Vorräte  im  Tempel  an  Öl,  Wein  etc.,  2)  die  Schätze  an  Weih- 
geschenken (auch  9  26  ff.  hat  solche  Zweiteilung).  Das  erstere  ist  Amt  der 
Familien  Sethatn  und  Joel  22,  welche  zu  den  Jechielitem  und  damit  zu  den 
Gersoniten  (Zweig  Laedan)  gehören  21;  vgl.  die  Gliederung  23  7  f.  Das 
ist  im  jetzigen  Text  in  unmöglicher  Form  gesagt,  v.  21  ist  überfüllt,  in  LXX 
ist  es  noch  schlimmer.  Vielleicht  lautete  der  ursprüngliche  Text  nach 
23  8  nur:  Die  Söhne  Landaus,  nämlich  die  Familienhäupter  [Laedans  de^ 
Gersoniters?] y  [Jechiel?],  Setham  und  Joel  waren  etc.  Die  wiederholte 
Nennung  Laedans  ist  nur  so  verständlich,  andernfalls  müsste  gesagt  sein: 
die  Söhne  (Familienhäupter)  Jechiels  des  Gersoniten.  23  s  aber  setzt 
voraus,  dass  Jechiel  die  Leitung  der  Abteilungen  Setham  und  Joel  hatte, 
also  das  gleiche  Amt  (vgL  23  11  und  29  8).  Mit  dem  Abschnitt  23  eff.  hat  auch 
sonst  unser  Text  eine  auffallende  Notiz  gemeinsam:  Laedan  statt  Libni  als 
Sohn  G^rsoms  s.  zu  23  7.  Später  gab  es  nur  noch  zwei  Ellassen  der  Aufsichts- 
beamten, und  man  half  sich,  indem  man  sie  genealogisch  Jechiel  als  Vater 
unterordnete  und  beide  als  Jechieliten  bezeichnete.  Das  wollte  ein  Leser  hier 
korrigieren,  daher  die  Verwirrung.  Jedenfalls  ist  pjjf^^  ^?tth|«3  ^J?  und  ^«^1T  zu 
streichen.  23  24  Der  Oberaufseher  TJ},  offenbar  über  alle  Tempelschätze, 
gehörte  der  Linie  Kahath  an;  die  Genealogie  von  Sebuel  wie  23  15.  Statt 
Kahath  werden  die  vier  Zweige  dieser  Linie  genannt,  weil  ausser  den  Am- 
ramitern  auch  die  Jizhariter  und  Hebroniter  y.  29-31  nach  ihrem  Beruf  zur 
Sprache  kommen.  Auffallend  ist,  dass  von  den  Ussielitem  gar  nichts  gesagt 
wird.  Waren  diese  nur  mit  dem  Tempeldienst  im  allgemeinen  beauftragt? 
Nach  unserem  Vers  sollte  man  sie  auch  hier  beteiligt  erwarten.  Die  dritte 
Hauptlinie  Merari  ist  bei  den  hier  aufgezählten  Ämtern  gar  nicht  beteiligt 
25  Zu  Moses  Familie,  d.  h.  zu  den  Leviten  von  Amram,  gehört  als  zweite 
Gruppe  die  Eliesers  (s.  23  i5).  Nach  LXX  liest  man  besser  llllj^^  seinem 
Bruder' Elieser  gehörten  %u.  Ferner  hat  LXX  nur  das  erste  IIa,  macht  also 
alle  aufgezählten  zu  Brüdern,  zu  Söhnen  Eliezers.  23  17  schliesst  das  aus,  aber 
scheint  die  verschiedenen  Ellassen  als  Söhne  Rehabjas  zu  betrachten.  Diese 
Gruppe,  an  deren  Spitze  das  Haus  Selomith  steht  (23  is  ist  dies  ein  Sohn 
Jizhars!)  ist  mit  der  Aufsicht  über  die  Weihegeschenke  betraut  26 — ^28, 
wozu  man  II  Chr  5  1  und  Num  7  vergleiche.  Zum  Artikel  als  Pro- 

nomen relativum  v.  28  vgl.  Kautzsch  26  §  138  i.  Statt  B^^p^n  ist  B^H 
zu  lesen. 
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29—32  Die  Beamten  des  „äusseren  Dienstes''.  Die  ganze  Regierung  ge- 
hört nach  Chr  den  Leviten.  Das  trifft  auch  auf  seine  Zeit  nicht  zu,  aber  es 
ist  etwas  Wahres  daran.  Denn  wenn  Josephus  (Ant  IV  8 14)  als  Anordnung 
Moses  angiebt,  dass  jeder  Ortsgemeinde  zwei  Leviten  zur  Unterstützung  bei- 
gegeben werden  sollen,  so  beschreibt  er  damit  offenbar  den  thatsächlichen  Zu- 
stand seiner  und  auch  einer  früheren  Zeit  Schon  das  Dtn  ist  bestrebt,  die 
Gerichtsbarkeit  den  Priestern  zuzuwenden  (17  8  ff.  19  1 7  21  6).  Dieses  Ge- 
schäft (Amtleute  und  Richter,  vgl  auch  23  4)  fällt  den  Jizharitem,  und  zwar 
den  Abteilungen  von  Kenanja  zu  29.  Auffallender  weise  ist  23  13  vgl.  24  22 
Jizhar  nur  Selomith  als  Sohn  beigefügt.  30  Wie  sich  der  Erzähler  das 

Amt  der  Hebroniter  hievon  unterschieden  denkt,  ist  schwer  zu  sagen.  Wahr- 
scheinlich sind  ihm  die  erstgenannten  die  erwähnten  lokalen  Behörden.  Die 
rr^f  wäre  dann  die  Oberverwaltung  des  ganzen  Landes  als  königliche.  Jene, 
die  Jizhariter,  wären  die  Gemeindebeamten;  diese,  die  Hebroniter,  hätten  die 
Stellung  der  königlichen  und  der  Kultus-Beamten.  Aufgabe  der  königlichen 
Beamten  war  z.  B.  die  Steuereintreibung.  Die  Zahlen  dürften  von  der  gleichen 
Hand  wie  die  in  23  4  stammen.  Hasabja  als  Jizhariter  findet  sich  sonst  nirgends. 
Dagegen  gehört  Jeria  31  auch  24  23  zu  Hebron.  Was  gerade  hier  die  Be- 
merkung des  Zwischensatzes  (von  dem  zweiten  "^i^Xh  an)  thut,  ist  unklar.  Ge- 
meint ist  offenbar  die  Volkszählung  Davids  II  Sam  24;  aber  vgl.  21  6.  Jaeser 
wird  6  66  den  Merariten  zugewiesen.  Warum  finden  sich  nur  hier  und  nicht 
in  den  andern  Levitenstädten  Gileads  tüchtige  Leviten^  Judas  Makkabaeus 
eroberte  Jaeser;  war  die  Stadt  vielleicht  einmal  Sitz  einer  Bezirksregierung? 

6)  Die  Heerführer  and  Beamten  Davids  27  i-84. 

In  dem  Zusammenhang  der  Aufzählung  des  Kultuspersonals  Cap.  23 — 26,  wie  diese 
in  den  Bericht  über  Davids  Vorbereitungen  zum  Tempelbau  eingeschoben  ist  (s.  S.  69), 
hat  eine  Liste  der  Heerführer  etc.  gar  keinen  Platz.  Schwerlich  hat  Chr  selber  sie  an  so 
unpassendem  Ort  eingefügt,  nachdem  er  in  Cap.  11  und  12  solche  Verzeichnisse  gegeben. 
Erst  ein  Späterer  hat  wohl  die  Liste,  die  er  irgendwo  fand,  durch  Einschaltung  hier  der 
Nachwelt  aufbewahrt.  Schon  durch  die  Zahlen  kennzeichnet  sich  dio  Liste  als  spätes 
Machwerk;  die  Namen  der  Heerführer  sind  einfach  aus  Cap.  11  genommen,  wie  sie  dort 
aufeinander  folgen. 

1—15  Die  Organisation  des  Heerdienstes.  Je  einen  Monat  versieht 

eine  Abteilung  in  der  Stärke  von  24000  Mann  den  Dienst.  Die  Überschrift 
1  passt  übrigens  nicht  genau  zum  Inhalt:  die  „Familienhäupter",  die  „Führer 
der  Hundertschaften"  etc.  werden  nicht  aufgezählt,  sondern  nur  die  Führer 
der  grossen  Monatsabteilungen.  Ob  das  nachlässige  Stilisierung  der  Über- 
schrift ist,  oder  ob  nur  ein  Teil  der  vollständigeren  Liste  hier  aufgenommen 
wurde,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Jaschobeam  2  wird  11 11  genannt,  er  ge- 
hört 3  dem  grossen  judäischen  Geschlecht  Pere%  an  (2  4).  4  Der  Befehls- 
haber der  zweiten  Abteilung  heisst  nach  11 12  Eleasar  ben  DodaL  Der  Zusatz 
'^n  'D^  IPijp^tjD^,  der  ebenso  (nur  mit  anderem  Namen)  v.  6  wiederkehrt,  ist  ganz 
unverständlich.  Er  fehlt  in  LXX.  Zu  Benaja  5  vgl.  11  22.  Sein  Vater 
Jojada  wird  sonst  nirgends  als  Priester  bezeichnet,  er  ist  ja  auch  kein  Levit. 
]nä5  wird  Glosse  eines  Lesers  sein,  der  an  den  bekannten  Priester  dieses 
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N.  mens  dachte.  Zum  Schlusszusatz  von  6  s.  o.  v.  4.  7  Asahel  s.  11  26.  Seine 
Erwähnung  zeigt  die  ganze  Gedankenlosigkeit,  mit  der  solche  Listen  gearbeitet 
sind ;  er  ist  gefallen,  noch  ehe  David  König  über  Israel  wurde.  Die  Korrektur 
nach  ihm  sein  Sohn  Sebadja  macht  die  Sache  nicht  besser.  8  Schanihut 

ist  —  nltöB^  11 27;  dort  ist  er  als  Haroriter  bezeichnet,  hier  als  Angehöriger  des 
Geschlechtes  Serach.  9  Ira  s.  11  28.  10  Chelez  s.  11  27.  11  SUh 

bechai  s.  11  29;  er  wird  hier  dem  Geschlecht  Serach  zugewiesen.  12  Abieser 
s.  11  28.  13  Maharai  s.  11  so.  14  Benaja  aus  Pirathon  s.  11  si.   Pi- 

rathon ist  nach  8  2s  so  ein  benjaminitisches  Geschlecht,  dazu  stimmt,  dass  der 
Ort  dieses  Namens  nach  Jdc  12  15  „auf  dem  Amalekitergebirge**,  also  im  Süden 
lag.  Die  Bezeichnung  Benajas  als  Ephraimiten  dürfte  also  auf  Missverständnis 
eines  ursprünglichen  ^T\y}^  —  Ephratiter  zurückgehen.  Ebenso  vielleicht  auch 
V.  10  bei  Helez,  sodass  —  was  an  sich  sehr  wahrscheinlich  ist  —  die  Liste  ur- 
sprünglich nur  Judäer  und  Benjaminiten  nannte.  15  Cheldai  «  l^n  11  so; 
nur  hier  wird  er  dem  Geschlecht  Othniels  zugeschrieben. 

16—22  Die  Slanunesfürsten.  Gad  und  Ascher  fehlen,  trotzdem  sind 

es  sogar  dreizehn  Stammesfürsten,  da  Ephraim  undManasse  je  für  sich  gezählt 
sind,  letzteres  sogar  20  21  doppelt  nach  seinen  beiden  Landhälften.  Und  neben 
Levi  17  muss  natürlich  noch  ein  besonderer  „Fürst  der  Aaroniden"  stehen. 
Zadok  ist  freilich  nach  Chr  (29  22)  erst  unter  Salomo  zu  dieser  Würde  ge- 
kommen; das  geniert  aber  den  Verfasser  nicht. 

23—24  Die  joagfe  HanDSchafl.  Die  grossen  Zahlen  21  5  genügen 

dem  Berichterstatter  selber  noch  nicht.  Dass  nicht  mehr  Leute  gemustert 
wurden,  erklärt  sich  durch  den  Gotteszorn  bei  der  Zählung;  s.  zu  21  1  ff. 

25—31  Die  liÖDigUclien  Beamtea.  Die  Liste  18  iff.  wird  hier  sachlich  ergänzt 
durch  die  Nennung  einer  Reihe  von  dort  nicht  erwähnten  Ämtern ,  die  es  mit  der  Ver- 
mögensverwaltung des  Königs  zu  thun  haben.  Dass  es  gerade  zwölf  Amter  sind,  erhöht 
die  Glaubwürdigkeit  der  Liste  ebensowenig  wie  die  Umgebung,  in  der  sie  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Aber  andererseits  sehen  die  Namen  gar  nicht  wie  freie  Erfindung  aus,  und 
dass  Ismaeliter  und  Hagriter  unter  Davids  Beamten  erscheinen ,  ist  auch  nicht  Phantasie 
der  späteren  Zeit.  Diese  Liste  muss  also  auf  eine  relativ  alte  Überlieferung  zurück- 
gehen. 

27  "Welches  der  vielen  Rama  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  raten.  Der 
Siphiniter  Sabdi  stammt  wohl  von  dem  I  Sam  30  28  genannten  Siphtnot  in  Juda, 
dessen  Lage  unbekannt  ist.  28  Geder  s.  zu  12  4.    Die  Thalmulden  der 

Schephela  eignen  sich  für  Oliven-  und  Feigengärten,  die  Ebene  Saron,  die 
Küstenebene  von  Jaffa  bis  zum  Karmel  nordwärts,  bietet  treffliches  Weideland 
(Jes  35  2  u.  a.).  30  Meronoth  (LXX  Mepa&cDv)  lag  nach  Neh  3  7  in  der 

^älie  von  Gibeon  und  Mizpa.  31  Über  die  Hagriter  vgl.  6  10.  32  Das 
Amt  eines  Rates  ist  in  den  alten  Quellen  ebensowenig  genannt,  wie  der  Oheim 
Davids  Jonathan.  Es  ist  damit  wohl  derselbe  Mann  gemeint,  der  11  Sam  21  21 
als  „Brudersohn"  Davids  bezeichnet  wird.  Einen  Hauslehrer  der  königlichen 
Prinzen  kennt  die  alte  Ül)erlieferung  natürlich  auch  nicht;  wohl  aber  33  einen 
Freund  des  Königs  (vgl.  zu  I  Reg  4  5).  Dass  hier  noch  einmal  ein  Rat  des 

Königs  neben  Jonathan  v.  32  auftritt,  kommt  nur  daher,  dass  die  Überlieferung 
von  Ahitophel  erzählte,  dass  sein  Rat  als  Gotteswort  gegolten  (II  Sam  16  23); 
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daraus  ist  dann  ein  Amt  für  den  Mann  gemacht  worden,  und  da  Ahitophel 
bald  stirbt  (II  Sam  17  23),  muss  ihm  auch  eia  Nachfolger  gegeben  werden. 
Passend  kommt  das  Amt  schliesslich  an  den  Priester  Abjathar.  Ob  sein  Vor- 
gänger Jojada  ben  Benaja  einer  absichtlichen  oder  unabsichtlichen  Änderung 
des  Namens  Benaja  ben  Jojada  (v.  5)  seine  Existenz  verdankt,  wissen  wir  nicht. 

7)  Schiassnotizen  29  ?6-80. 

26—28  Chronologische  Angaben.  Mit  kurzer  durch  die  Stellung  hier 

veranlasster  Einleitung  26  giebt  Chr  in  27  die  Angaben  von  IReg  2  u  wört- 
lich wieder. 

29  30  Die  Ouellen  der  Davidgeschichte.  Für  Chr  ist  die  Formel  die 

Geschichte  des  NN  von  Anfang  bis  %u  Ende  D^J'irjfcjni  D^^^Hirr  charakteristisch; 
sie  fehlt  fast  bei  keinem  König.  Zu  den  genannten  Queilenwerken  vgl.  Ein- 
leitung in. 


Dritter  Teil. 

Die  Geschichte  Salomos 

U  Chr  1-9. 

Ebenso  wie  für  B«g  bildet  natürlich  auch  für  Chr  der  Tempelbau  den  Mittelpankt 
der  Begierung  Salomos.  Trotzdem  hat  Chr  den  Baubericht  ziemlich  verkürzt.  Er  hat 
alles  ausgelassen,  was  sich  auf  die  Palastbauten  Salomos  bezog;  für  das  Detail  derselben 
hat  Chr  begreiflicherweise  kein  Interesse.  Aber  auch  beim  Tempel  selbst  ist  das  bau- 
technische Detail  nicht  erbaulicher  Natur.  Auch  sonst  lässt  Chr  manche  Angabe  von 
Reg  weg,  vor  allem  natürlich  alles  Ungünstige:  die  ganze  Erzählung  von  Reg,  wie  Salomo 
zum  Thron  kam  (I  Reg  1),  die  Beseitigung  der  Parteigänger  Adonias  (I  Reg  2),  Salomos 
Abfall  und  Strafe  (I  Reg  12).  Aber  auch  von  den  rühmlichen  Erzählungen  ist  manches 
weggefallen:  das  „salomonische  Urteil"  (IReg  3),  das  Verzeichnis  von  Salomos  Beamten 
und  die  Angaben  über  seinen  Hofhalt  (I  Reg  4).  Im  grossen  und  ganzen  hat  Chr 

die  Ordnung  von  Reg,  welche  auch  äusserlich  den  Tempelbau  in  die  Mitte  stellt  und  vorher 
und  nachher  die  Einzelnotizen  so  gruppiert,  dass  sie  Salomos  Macht  in  ein  helles  Licht 
stellen.  Aber  im  Einzelnen  hat  Chr  doch  nicht  nach  Reg  gearbeitet.  Die  Einzelordnung 
zeigt,  dass  er  neben  Reg  eine  Vorlage  mit  anderer  Anordnung  der  Einzelnotizen  hatte  (s. 
zu  1  13 ff.).  Sodann  sind  die  Darstellung  der  Verhandlungen  mit  Hiram  (1  18 ff.),  die  Be- 
schreibung des  Tempelgebäudes  etc.  (3  1  ff.) ,  die  Erzählung  der  zweiten  Jahweerscheinung 
(7  1 1  ff.)  und  manche  der  Einzelnotizen  im  Wortlaut  unabhängig  von  Reg  und  deutlich 
aus  anderer  Vorlage  genommen.  Für  die  Einzelheiten  vgl.  die  Erklärung.  Über  die 
Frage,  ob  dieses  Chr  vorliegende  Werk  identisch  ist  mit  einer  der  von  Chr  selbst  genannten 
Schriften  (9  29),  vgl.  Einleitung  III. 

I.  Salomos  Weisheit  und  Herrlichlceit  1 1-17. 

1—12  Die  Gotteserscheinung  in  Gibeon.  1  pinn^.  ist  ein  dem  Chr  ge- 

läufiger Ausdruck  für  die  Befestigung  der  Herrschaft  eines  Königs  (vgl.  12  is 
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13  21  17  1  21  4).  Da  Chr  die  entsprechenden  Regierungshandlungen  Salomos, 
die  I  Reg  2  i3ff.  erzählt  sind  (3.  zu  d.  St.),  aus  guten  Gründen  auslässt,  bat  die 
Formel  hier  wenig  Sinn,  während  in  I  Reg  2  46  diese  Notiz  (mit  anderem  Wort- 
laut) einen  guten  Platz  hat  (s.  das.).  Die  weitere  Bemerkung,  dass  Jahwe 
Salomo  herrlich  werden  liess,  zeigt,  unter  welchen  Gesichtspunkt  von  vornherein 
alles  gestellt  ist  2  Zum  grossen  Weiheopfer  in  Gibeon  («=  ed-Dschib 

272  Stunden  nordwestl.  von  Jerusalem)  begleiten  den  König  natürlich  seine 
obersten  Beamten;  da  in  Reg  das  nicht  besonders  erwähnt  wird,  hat  Chr  freie 
Hand,  die  ganze  Gemeinde  bvf^  (v.  3)  dorthin  ziehen  zu  lassen.  Der  Befehl 
dazu  (ohne  dass  übrigens  der  Inhalt  des  Befehls  angegeben  wäre)  ergeht  an 
alle  obrigkeitlichen  Personen  im  Land:  Vorsteher  über  1000  und  100,  Richter 
und  Geschlechtshäupter.  K"t^J  vgl.  z.  B.  I  Chr  4  38  wird  durch  'H  "»If^irj  (vgl.  I  Chr 
27  1)  erklärt;  dieser  Zusatz  empfahl  sich,  da  man  darunter  auch  wie  Num  7 
I  Chr  2  10  die  Stammesfürsten  verstehen  konnte.  Die  Beamten  des  Königs 
(I  Chr  27  1)  sind  merkwürdigerweise  nicht  genannt.  3  Dass  die  „Stifts- 

hütte" in  Gibeon  stand,  ist  für  Chr  selbstverständlich,  wenn  Salomo  dort  opferte 
(s.  zu  I  Reg  3  2  f.  vgl  I  Chr  16  39  ffi).  LXX  hat  nur  gelesen  Slh  1^  IW  ?. 
Dazu  ist  f?  noj  "»3  Variante  (weil  p?n  von  einem  Zelt  nicht  gebräuchlich  ist), 
deren  Eindringen  in  den  Text  die  Lesung  pnj  «=  'H  TB^t}?  verursacht  hat.  Zum 
Inhalt  vgl.  I  Chr  13  und  15.  5  Der  ächte  Altar  muss  natürlich  auch  in 

Gibeon  sein,  deshalb  wird  vor  der  Lade  nicht  geopfert  I  Chr  16  37  vgl.  v.  39 ff.^ 
s.  auch  zu  I  Chr  21  28  ff.  Zu  den  weiteren  Angaben  vgl.  Ex  31  2  9  38  1  f.  Mit 
LXX  und  Vulg.  ist  DB^  statt  U)0  zu  lesen.  Objekt  des  Suchens  ist  natür- 

lich nicht  der  Altar,  den  man  nicht  zu  „suchen"  braucht,  sondern  Jahwe.  Bh^ 
ist  alter  term.  techn.  für  das  Suchen  der  Gottheit  durch  das  Orakel.  Zur  Zeit 
von  Chr  gab  es  das  Priesterorakel  freilich  nicht  mehr  (vgl.  Esr  2  63);  der  Aus- 
druck ist  vielleicht  deshalb  hier  im  allgemeineren  Sinn  zu  verstehen,  wie  17  3 
20  3.  7  In  jener  d.  h.  der  auf  das  Opfer  folgenden  Nacht  erscheint  Jahwe 

dem  Salomo ;  die  Zeitangabe  fehlt  in  Reg,  aber  ist  dort  ebenso  hinzuzudenken. 
Über  das  Verhältnis  der  beiden  Texte  sonst  in  dieser  Erzählung  s.  oben.  9 
Die  Bitte  entspricht  auch  in  den  Ausdrücken  der  ersten  Hälfte  der  Bitte 
Davids  I  Chr  17  23  und  der  Bitte  im  Tempelweihgebet  II  Chr  6  17  I  =  Reg  8  26. 
10  jnS  kommt  ausser  hier  nur  Dan  1  4  17  und  Koh  3  7  vor  und  scheint  der  spä- 
teren Sprache  anzugehören.  Der  Ausdruck  ausziehen  und  einziehen  vor  dem 
Volk  ist  zwar  auch  in  Reg  gebraucht,  aber  dort  wohl  als  bildliche  Redewendung 
=  ich  weiss  nicht  aus  und  ein  mit  dem  Volk.  Hier  dagegen  ist  offenbar  das 
Ausziehen  und  Einziehen  des  Königs  an  der  Spitze  des  Heeres  gemeint,  wie  Chr 
in  diesem  Sinn  den  Ausdruck  auch  I  Chr  11  2  gebraucht,  eine  andere  Um- 
schreibung der  Hauptthätigkeit  des  Königs  neben  BBB^.  11  Zu  dem  Aus- 
druck M^  Dj;  iTn  vgl.  I  Chr  22  7.  13  Statt  rvi}f>  ist  mit  LXX  nparnj 
zu  lesen. 

13—17  NotizcD  über  Salomos  Macht  and  Reichtam.  Von  all  den  Notizen, 

welche  I  Reg  3  16 — 5  14  vor  dem  Tempelbaa  als  Erweis  von  Salomos  Macht  und  Weisheit 
zusammengetragen  sind,  giebt  Chr  nicht  eine  einzige;  dagegen  reiht  er  hier  Nachrichten 
ein,  welche  in  Heg  erst  nach  dem  Tempelbau  (IReg  10  26-29)  erzählt  sind.  Eine  Einzel- 
bemerkung über  Salomos  Pferde  hat  übrigens  auch  in  Reg  Hebr.  und  in  LXX  einen 
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Platz  vor  der  Baugeschichte  gefanden  (I  Reg  5  6  8.  za  d.  St.);  ebenso  wiederholt  Chr  einen 
Teil  der  Angaben  nach  dem  Baubericht  (9  25  27),  da  wo  'Reg  sie  jetzt  hat.  Es  scheint, 
dass  der  Platz  bei  einzelnen  dieser  kleinen  Notizen  lange  Zeit  kein  ganz  sicherer  war,  und 
Chr  in  einer  Vorlage  sie  vor  dem  Baubericht  fand,  in  einer  anderen  am  Schluss.  Aus 
inneren,  sachlichen  Gründen  lässt  sich  wenigstens  weder  die  Umstellung  noch  die  Wieder- 
holung erklaren.  Ebenso  spricht  hiefür  der  Umstand,  dass  9  25-28  einen  nicht  unbe- 
deutend veränderten  Text  hat.  Der  Text  hier  stimmt  bis  auf  unbedeutendes  mit  Reg 
überein:  in  v.  14  ist,  wie  LXX  zu  Reg  zeigt,  Dn^ri  des  Chr  richtig  gegenüber  Dni^l  Reg; 
in  V.  15  wird  ebenso  der  Zusatz  amrri^?}  durch  LXX  Vat.  zu  Reg  als  ursprünglich  aus- 
gewiesen; in  V.  17  halten  sich  Reg  H5rrn  n^PW  und  Chr  die  "Wage.  Alle  sonstigen  Text- 
verderbnisse  in  Reg  kehren  in  Chr  pünktlich  wieder. 

14  Aus  den  1400  Gespannen  sind  9  25  durch  Fehler  eines  Abschreibers 
Viertausend  geworden.  16  Zu  Reg  ist  gezeigt,  dass  D'»'1SD  hier  nicht 

Ägypten,  sondern  das  nordsyrische  Land  Musr  bezeichnet,  und  dass  in  KlpD  ein 
Ortsname,  und  zwar  Kue  =  Cilicien  steckt.  Misrajim  für  Musri  war  jedenfalls 
alte  Verderbnis,  die  Chr  übernommen  hat;  wie  Chr  und  seine  Zeitgenossen 
KIpD  gelesen  und  verstanden  haben,  wissen  wir  gar  nicht,  hier  könnte  der  Fehler 
auch  nur  bei  den  Masoreten  liegen. 

II.  Der  Tempelbau  1 18~7  22. 
1)  Die  YerhandlaDgeD  mit  Hiram  tod  Tyrus  1 18—2  ir. 

Mit  I  Eeg  5  15-32  stimmt  die  Erzählung  sachlich  im  grossen  und  ganzen  überein. 
Die  Darstellung  in  Chr  ist  jedoch  von  der  in  Eteg  ganz  unabhängig;  die  Übereinstimmung 
in  den  Ausdrücken  (nur  einzelne  Worte,  nicht  ganze  Sätze)  geht  nicht  weiter,  als  bei  der 
Gleichheit  des  Gegenstandes  unvermeidlich  ist.  Dass  Chr  nicht  frei  wiedererzählt,  was  er 
aus  Reg  weiss,  sondern  einer  andern  Quelle  folgt,  ergiebt  sich  aus  den  kleinen  sachlichen 
Abweichungen ,  die  nicht  als  freie  Umgestaltung  des  Chr,  sondern  nur  aus  einer  anderen 
Überlieferung  erklärlich  sind:  der  tyrische  Künstler  wird  ^IK  D^^n  (statt  DVn  I  Reg  7  15) 
genannt;  seine  Mutter  wird  als  Danitin  (y.  12,  Reg:  Witwe  aus  Naphtali)  bezeichnet;  der 
Künstler  ist  nicht  blos  in  Metallarbeiten,  sondern  auch  in  Weberei  etc.  geschickt  (v.  13, 
vgl.  IReg  7  U);  der  Ort,  wohin  das  Holz  vom  Libanon  gebracht  wird,  ist  genauer  als 
Japho  bestimmt  (Reg  ohne  Namen);  die  Zahlen  IReg  5  27  28  fehlen  in  Chr  s.  zu  2  1; 
ebenso  fehlt  die  Gesandtschaft  Hirams  an  Salomo  zu  seiner  Thronbesteigung  s.  zu  2  2. 
Auffallend  ist  (hier  wie  1  7  ff.)  das  Fehlen  der  specifisch  deuteronomischen  Einschübe  in 
I  Reg  5  17  ff.,  an  deren  Stelle  eine  Ausführung  über  die  Bedeutung  des  Tempels,  der  einzig 
und  allein  als  Kultusstätte,  nicht  als  Wohnort  Jahwes  zu  betrachten  ist,  tritt  (v.  3 ff.;  v.  5 
inhaltlich  =  I  Reg  8  27). 

1 18  Die  Erzählung  vom  Palastbau  ist  in  Chr  nicht  wiedergegeben,  der 
Bau  ist  ausser  hier  (und  in  der  Antwort  Hirams  2  ii)  nur  noch  7  ii  und  8  i  er- 
wähnt. Letztere  Stellen  sind  aus  Reg.  Da  Chr  den  Palastbau  nicht  erzählen 
will,  lag  eine  Erwähnung  desselben  hier,  wo  in  Reg  sich  keine  solche  findet, 
ferne,  wenn  sie  eben  nicht  schon  in  der  Vorlage,  die  Chr  hier  benutzt,  enthalten 
war.  2  1  Die  Zahlen  stimmen  mit  I  Reg  5  29  so.    Aber  dort  erscheinen 

sie  als  sekundär  gegenüber  den  viel  bescheideneren  Ziflfern  von  v.  27  28.  Sie 
stammen  in  Chr  nicht  aus  Reg,  sonst  wären  die  Zahlen  von  I  Reg  5  27  28  gewiss 
nicht  weggelassen  worden,  sondern  direkt  oder  auf  einem  andern  Weg  aus  der- 
selben Quelle,  aus  der  sie  in  Reg  nachgetragen  wurden;  dort  standen  sie  an 
Stelle  der  30000  Fröhner  (nicht  neben  denselben);  s.  auch  zu  v.  uff.  2 

Von  Hirams  Gesandtschaft  zur  Beglückwünschung  Salomos  aus  Anlass  seiner 
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Thronbesteigung  (I  Reg  5  i5)  ist  hier  nichts  erzählt;  die  Weglassung  dieser  ffer 
Salomo  ehrenden  Erzählung  erklärt  sich  nur  durch  das  Fehlen  in  der  Vorlage 
von  Chr  befriedigend..  Zur  Form  Ü^Xn  s.  zu  I  Reg  5  15.  Zu  dem  Vorder- 
satz y  ^^ft$?  fehlt .  der  Nachsatz  so  thue  auch  mir  gegenüber ^  den  man  aber 
leicht  hinzudenken  kann  und  deshalb  nicht  in  den  Text  einsetzen  darf  (so  Vulg.). 
Zur  Sache  vgl.  zu  I  Reg  5  15  flf.  Dass  nach  I  Chr  22  4  David  schon  Cedemholz 
in  Menge  zum  Tempelbau  von  den  Tyrern  bezogen,  hat  Chr  wieder  vergessen; 
d.  h.  er  folgt  eben  hier  seiner  Quelle,  die  von  seiner  Darstellung  der  G^ 
schichte  nichts  weiss.  3  ff.  An  Stelle  der  in  Reg  sich  findenden  deuterono- 

mistischen  Erklärung,  warum  nicht  David,  sondern  Salomo  den  Tempel  baut, 
giebt  Chr  wohl  ebenfalls  nach  seiner  Vorlage  eine  Auseinandersetzung  über 
die  Bedeutung  des  Tempels  in  der  jüdischen  Religion:  er  ist  nicht  (wie  die 
Heiden  meinen  und  noch  die  dtn.  Redaktoren  von  Reg  es  ansehen  s.  zu  I  Reg 
8  27)  eine  Wohnung  für  Jahwe,  sondern  nur  der  Ort,  wo  man  opfert.  XJber 
riD'nyö  s.  zu  I  Chr  9  32.  Das  h  von  '^^pJjnS  ist  hier  und  bei  rrfrj^  als  nachwirkend 
hinzuzudenken.  Unter  den  Opfern  steht  als  heiligstes  das  Rauchopfer  voran 
(vgl.  auch  V.  6),  für  den  nachexilischen  Opferkult  ist  dies  charakteristisch. 
Zu  4  vgl.  I  Chr  29  i.  5  zeigt  den  Ausgangspunkt  dieser  ganzen  Erörterung; 
es  ist  sehr  interessant  zu  sehen,  wie  die  Konsequenz  dieses  Gedankens  gezogen 
worden  ist.  Der  Satz  ist  sachlich  hier  am  viel  besseren  Platz  als  I  Reg  8  27 
und  nicht  zu  entbehren.  Er  stand  jedenfalls  auch  in  der  Vorlage  von  Chr  und 
dürfte  vielleicht  erst  von  da  in  das  Weihgebet  gekommen  sein.  6  Der  Er- 

zähler ist  offenbar  der  Meinung,  dass  auch  der  Vorhang  im  Tempel  (3  li)  und 
die  Holzschnitzereien  (3  7)  Werke  Hirams  waren.  Übrigens  dürfte  auch  Ex 
31 1-11  ihm  vorgeschwebt  haben:  so  gut  wie  die  Erbauer  der  Stiftshütte  war 
auch  der  Künstler  am  Tempel  Meister  in  allen  Künsten,  auch  in  der 
Weberei  etc.  ]Jp«  ist  die  aramäische  Form  für  ]Dp«.     ^^9"!?,  sonst  ge- 

wöhnlich "»^B^  ng^in,  ist  Bezeichnung  des  Karmesinrots.  Zum  Wort  vgl  La- 
GABDE  arnu  Stud.  75  1130;  zu  den  verschiedenen  Farben  vgl.  Benzingeb 
Archäol.  269.  7  Die  D^Bh3  Cy pressen  sind  auch  1  Reg  5  24  in  Hebr.  (nicht 

in  LXX)  nachgetragen.  Ö'ö^^«  =  D'^t;^«  I  Reg  10  11,  Sandelholz  oder 

wahrscheinlicher  Ebenholz,  ist  jedenfalls  kein  Produkt  des  Libanon,  also  ziemlich 
ungeschickt  vom  Erzähler  hier  angeführt,  eben  weil  es  beim  Tempel  zur  An- 
wendung gekommen  sein  soll  (s.  zu  I  Reg  10  11).  9  Statt  des  sinnlosen 
ni3e  Schläge  lies  mit  LXX  wie  in  I  Reg  5  25  ripQ  =  nteftJD  Beköstigung.  Die 
20000  Kor  (=  72880  hl)  Gerste  und  ebensoviel  Wein  fehlen  in  Reg;  auch  ist 
das  ganze  dort  als  Naturallieferung  für  den  Hof  Hirams,  hier  als  Verköstigung 
der  Arbeiter  Hirams  bezeichnet,  —  für  die  Harmonistik  ein  willkommener  Vor- 
wand, beide  Berichte  neben  einander  für  richtig  zu  erklären,  vgl  auch  zu 
IReg  5  25,  10  und  11  sind  umzustellen;  v.  11  enthält  Hirams  Äusserung 
beim  Empfang  des  Briefs,  v.  10  ist  die  Einleitung  von  Hirams  Antwortschreiben, 
die  12  fortgesetzt  wird.  Der  Künstler  wird  hier  Churam-Abi  („Churam  ist 
mein  Vater**)  genannt,  was  richtiger  sein  dürfte,  als  das  „ELiram"  IReg  7  13 
(s.  das.).  Apologeten  quälen  sich  damit  ab,  ^?ij  als  Ehrenname  =  „mein 
Meister**  begreiflich  zu  machen;  LXX  Luc.  mit  ^DJJ  „mein  Sklave**  ist  ihnen 
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in  solcher  Exegese  "weit  über.  Auch  die  Angabe  13,  dass  seine  Mutter  eine 
Danitin  war,  ist  glaubwürdiger,  als  die  in  Reg,  dass  er  ein  Naphtalite  war  (s. 
zu  IReg  7  14).  16  17  Der  Vorlage  von  Chr  gehörte  natürlich  nur  eine 

der  beiden  identischen  Zahlenangaben  in  v.  i  und  16  17  an  und  zwar  die  erste, 
da  sich  für  eine  kurze  Vorausnahme  dieser  Angabe  vor  die  Verhandlungen 
mit  Hiram  ein  vernünftiger  Grund  nicht  denken  lässt,  wohl  aber  für  eine 
Wiederholung  hier  am  Schluss  mit  der  genaueren  Angabe,  wer  diese  Fröhner 
waren.  Der  Nachdruck  liegt  auf  v.  15,  der  auf  I  Chr  22  2  zurückgreift  (s.  das. 
und  zu  8  7  flf.). 

2)   Das  Tempelgebäade  3  i-ir. 

1—7  Vorhalle  ond  Haaplranm*  1  Die  Angabe  des  Orts,  wo  der 

Tempel  gebaut  wurde,  findet  sich  in  Reg  nicht,  wiewohl  es  selbstverständlich 
alte  Tradition  ist,  dass  der  Tempel  auf  dem  Platz  der  Gotteserscheinung  von 
II  Sam  24  17  ff.,  auf  der  Tenne  Omans,  stand  (s.  auch  zu  I  Chr  21  is  ff.).  Da- 
gegen gehört  der  Name  Berg  Morija  (nach  der  Etymologie  von  Chr  =  „Berg 
wo  Jahwe  erscheint")  der  alten  Tradition  nicht  an  und  ist  sonst  nirgends  im 
AT  vom  Tempelberg  gebraucht.  Der  Erzähler  leitet  übrigens  diesen  Namen 
nicht  von  der  dem  David  gewordenen  Jahweerscheinung  ab,  sondern  will  damit 
auf  die  Gen  22  erzählte  Geschichte  anspielen,  wo  die  alte  Sage  allerdings  von 
einem  Land  Morija  redet  (v.  2),  der  Redaktor  aber  den  Namen  dann  speciell 
dem  Berge  beilegt  (v.  u  s.  zu  d.  St.).  Die  Sache  ist  nicht  Erfindung  des  Chr; 
sie  wird  wohl  in  seiner  Vorlage  gestanden  haben.  In  v.  i*  ist  nach  LXX  mn^ 
hinter  n«^^  einzusetzen,  in  v.  i**  sind  nach  LXX  die  ersten  drei  Worte  umzu- 
stellen: I^DH  "IB^K  üIpM.  Ob  die  Worte  schon  in  der  Vorlage  gestanden  haben? 
Sie  dürften  eher  von  Chr  hinzugesetzt  sein.  2  Das  ^}ö^?  ist  zwischen  lUtS^l 

und  ^ilß'n  durch  Schreibfehler  entstanden  und  mit  LXX  zu  streichen.  Sonst 
stimmt  die  Zeitangabe  zu  Reg,  nur  dass  die  dem  grossen  chronologischen 
System  angehörige  Zahl  „im  480.  Jahr  nach  dem  Auszug'*  weggelassen  ist,  ein 
Zeichen,  dass  Chr  nach  anderer  Vorlage  als  Reg  gearbeitet.  3  Das 

Tempelhaus.  njIB^Hin  iTJ^S  nach  altem  Mass  ist  Zusatz  des  Chr,  der  zu  dieser 
Zeit  wohl  angebracht  war.  Über  das  „alte"  und  „neue"  Mass  vgl.  Benzingeb 
Archäol.  179  f.  Auch  Hes  misst  seinen  Tempel  mit  der  „alten"  grossen  Elle 
(Hes  40  5);  dieselbe  mass  wahrscheinlich  495  mm.  Die  Angabe  der  Höhe 
(30  Ellen  nach  Reg)  fehlt.  4  Die  Vorhalle.    Hinter  dem  ersten  "»50  bv.  ist 

mit  LXX  n^an  einzusetzen;  '^'nhn  ist  dem  Sinn  nach  =  l^l^:  die  Vorhalle  vor 
dem  Hause  —  ihre  Lunge  vor  der  Breite  des  Hauses  (=  welche  auf  der  Breit- 
seite des  Tempelhauses^  ihr  parallel  war)  —  betrug  20  Ellen,  ihre  Höhe  120  Ellen, 
Letztere  Zahl  ist  unmöglich,  aber  wir  können  den  Text  nicht  korrigieren. 
Dass  die  Höhe  3b  Ellen  betrug  wie  die  des  Tempels,  ist  wahrscheinlich  (es 
würde  sich  so  am  besten  erklären,  dass  die  Höhe  in  Reg  vom  Haus,  hier  bei 
der  Vorhalle  angegeben  ist),  aber  keineswegs  sicher.  Die  20  Ellen  von  LXX 
Alex,  sind  sachlich  recht  wohl  möglich  (dann  konnte  auch  die  Vorderseite  des 
Hauses  Fenster  haben  s.  zu  IReg  6 4),  aber  können  nicht  den  Wert  einer 
selbständigen  Lesart  beanspruchen.  Die  Angabe  der  Tiefe  (nach  hebr.  Termino- 


Digitized  by 


Google 


n  Chr  3  4  86  11  Chr  3  13 

logie  „Breite")  der  Vorhalle  fehlt  (nach  Reg  10  Ellen) ;  man  darf  deswegen 
aber  den  Text,  der  sonst  gut  ist,  nicht  einfach  nach  Reg  ganz  umändern  (so 
Bebtheau  und  Kautzsch),  denn  Reg  war  hier  jedenfalls  nicht  die  Vorlage  für 
Chr  (s.  0.  S.  83) ;  vgl.  auch  die  analoge  Ausdrucksweise  in  v.  s.  Die  Ver- 

goldung der  Innenwände  der  Vorhalle  ist  in  Reg  nicht  ausdrücklich  erwähnt, 
aber  vielleicht  v.  32  mit  inbegriflfen.  5  Die  Vertäfelung  des  Tempels 

selbst  geschieht  in  Reg  (v.  is)  mit  Cedemholz,  hier  mit  Cypressenholz.  Unter 
den  Verzierungen  von  Reg  fehlen  hier  die  Kerube  und  sind  erst  v.  7  nach- 
getragen; bemerke  auch  den  Unterschied  in  der  Terminologie:  Chr  ri'TBhj^, 
Reg  D^y?  ^^ÖB,  beides  —  Guirlanden.  Die  Figuren  sind  nach  Chr  auf  dem 
Goldblechtiberzug  eingraviert  (vgl.  7*>),  nach  Reg  sind  die  Figuren  in  das  Holz 
der  Täfelung  geschnitzt  und  dann  mit  Goldblech  überzögen  (s.  z.  I  Reg  6  20). 
6  Vom  „Überziehen  des  Hauses"  d.  h.  seiner  Wände,  mit  kostbaren  Stein- 
platten weiss  Regebenfalls  nicht  (s.  auch  unten),  und  ebensowenig  von  „Parwaim- 
gold".  Nach  der  alten  Überlieferung  bezeichnet  Parwaim  den  Herkunftsort 
dieses  Goldes;  wo  es  aber  zu  suchen  ist,  weiss  niemand. 

Der  Bericht  von  Chr  ist  sinnvoller:  ganz  mit  Schnitzereien  verzierte  Wände  über- 
zieht man  doch  nicht  mit  Goldblech  (wie  in  Reg  steht),  und  wenn  man  die  Wände  doch 
mit  Gold  bedeckt,  ist  eine  Vertäfelang  von  Cypressenholz  besser  angebracht,  als  eine  von 
Cedemholz.  Darum  trifft  Chr  natürlich  noch  lange  nicht  die  Wahrheit;  der  alte  Tempel 
hatte  diesen  Goldschmuck  nicht  (s.  zu  I  Keg  6  20).  V.  6  und  7  sind  ein  interessanter 

Beleg  dafür,  dass  auch  die  Vorlage  von  Chr  Erweiterungen  erfahren  hat.  V.  7  ist  Dublette 
zu  V.  5,  erbringt  (vielleicht  nach  Reg?  s.  I  Reg  6  16  82  29)  die  Vergoldung  der  Balken  und 
Thüren  und  die  Verwendung  von  Keruben  zur  Verzierung  nach  —  aber  nicht  in  Form 
einer  Ergänzung.  Das  „Überziehen  mit  kostbaren  Steinen"  v.  6''  widerspricht  v.  5,  denn 
wir  haben  kein  Recht,  das  Gesagte  auf  den  Fussboden  zu  beschränken ;  der  Urheber  dieses 
Verses  denkt  sich  die  Wände  mit  Steinplatten  und  Goldüberzug  verziert.  V.  6^  endlich 
bringt  an  unrichtigem  Ort  eine  Umschreibung  des  Ausdrucks  „gutes  Gold"  v.  4  und  5, 
durch  „Parwaimgold".  V.  4-7  können  in  dieser  Form  nicht  von  einem  und  demselben  Er- 
zähler hintereinander  niedergeschrieben  sein. 

8  9  Das  AUerheiligste.  Die  Lage  zum  Tempelhaus  wird  ganz  wie  bei  der 
Vorhalle  so  beschrieben,  dass  als  Längsseite  des  Allerheiligsten  die  Breitseite 
des  Tempels  bezeichnet  wird.  Wo  es  genauer  lag,  braucht  nicht  gesagt  zu 
werden,  denn  es  war  jedem  Leser  bekannt.  Auch  hier  fehlt  das  Höhenmass. 
Neu  gegenüber  Reg  sind  die  600  Talente  Goldes,  eine  bescheidene  Zahl  im 
Vergleich  zu  I  Chr  22  14,  die  wohl  aus  der  Vorlage  stammt,  ebenso  wie  die  (in 
Reg  sich  nicht  findende)  Angabe  über  die  goldenen  Nägel.  50  Sekel  =  818,6  gr 
sind  hierfür  viel  zu  wenig,  auch^wenn  natürlich  nur  an  die  Nägel,  mit  denen 
das  Goldblech  an  die  Wand  befestigt  wurde,  gedacht  ist  Aber  wir  können 
den  Text  nicht  korrigieren. 

10—13  Die  Kerobe.  Was  D'^^l  ^*  ^^  heisst,  wissen  wir  nicht,  man  kann 
auf  Holzbildhauerkunst  raten;  aber  einfacher  ist  dann,  den  Text  nach  LXX 
D'^JJO  zu  ändern.  Im  folgenden  ist  statt  ^sri  der  Sing,  zu  lesen,  in  v.  11*»  hinter 
dem  153  mit  LXX  und  ganz  parallel  v.  12  ITOH  einzuschieben:  der  Flügel  des 
einen  Kerub,  in  v.  12  njJäD  (statt  des  Masc,  wie  v.  11)  zu  lesen  in  v.  13*  entweder 
^§53  zu  streichen  oder  D'^Hb  ausgebreitet  zu  lesen. 

LXX  Vat.  lässt  den  mit  v.  11**  beinahe  identischen  ▼.12  ganz  weg  (in  Luc.  ist  er 
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nachgetragen);  v.  11*^  gentigt  auch  vollständig:  der  eine  Flügel  jedes  Kerubs  war  etc.  und 
T.  12  kann  ganz  gut  von  einem  eingeschoben  sein,  der  die  Sache  noch  deutlicher  machen 
wollte.  Auch  V.  13*  scheint  ein  Einschub  in  den  ursprünglichen  Text  der  Vorlage  von 
Chr  zu  sein.  Sachlich  ist  er  eine  Dublette  zu  v.  11^;  sprachlich  deutet  das  überflüssige 
T\\\^n  auf  eine  Glosse,     v.  18  schliesst  an  v.  11^  g^anz  gut  an«  Jedenfalls  ist  auch 

hier  wieder  die  Beschreibung  bei  aller  sachlichen  Übereinstimmung  in  ganz  anderer  Form 
gehalten  als  in  Reg.  Die  Höhe  der  Kerube  ist  hier  nicht  angegeben;  in  Reg  fehlt  die  An- 
gabe, dass  die  Kerube  ihr  Gesicht  nach  dem  n^$,  d.  h.  nach  dem  Hauptraum  richteten.  Die 
Beschreibung  hier  ist  kürzer,  präciser  und  klarer. 

14  Der  YorhaDg  ist  in  Reg  gamicht  erwähnt,  s.  zu  I  Reg  6  21.  Die  Be- 
schreibung ist  wohl  nach  Ex  26  3i  gemacht,  oder  umgekehrt?  Über  die  Farben 
s.  zu  2  6. 

15—17  Die  beiden  Säulen  (vgl.  zu  I  Reg  7  15-22).  Nach  Chr  haben 

sie  eine  Höhe  von  35  Ellen,  nach  Reg  und  Jer  52  21  nur  18  Ellen.  Es  handelt 
sich  hier  wohl  nur  um  einen  Textfehler,  den  wir  aber  nicht  erklären  können 
(vh  anstatt  H^?).  nB|  ist  der  Knauf  (Kapital)  oben  auf  den  Säulen  (Reg:  H'jnlD). 
Über  diese  Knäufe  (v.  le  ungenau  oben  an  den  Säulen)  kommen  16  Ketten 
(nriB^^BO.  Der  Zusatz  'T'S^a  ist  sinnlos.  Die  Ketten  entsprechen  den  Netzen 
(D'^DDJf^)  von  Reg,  welche  dort  ebenfalls  in  einer  Glosse  als  kettenartige  Schnüre 
{twyäyö  nfe^?ö  Q^^l-l)  erklärt  werden.  So  mag  auch  hier  ein  solches  erklärendes 
Wort  als  Glosse  gestanden  haben,  vielleicht  auch  T5^3  wie  eine  Halskette 
(aber  nicht  TJ'ja  Bebtheaü,  das  keinen  Sinn  giebt)  im  Text  selber.  Aber 
Sicheres  lässt  sich  nicht  sagen.  An  diese  Ketten  werden  die  Granatäpfel  ge- 
hängt, und  zwar  100  an  jede  Kette,  wie  aus  Jer  62  23  hervorgeht,  insgesamt 
also  400  Granatäpfel,  wie  Reg  zählt  vgl.  auch  4  13.  17  te\n  ist  ein  Wort,  das 
Chr  sonst  nicht  gebraucht,  in  der  späteren  Zeit  war  überhaupt  die  Scheidung 
des  Tempels  in  Hekal  und  Debir  nicht  die  gebräuchliche,  man  redet  vielmehr 
vom  „Heiligen"  und  „AUerheiligsten".  Das  Wort  zeugt  hier  wiederum  für  eine 
ältere  Vorlage  von  Chr  neben  Reg,  da  die  Beschreibung  der  Säulen  in  Reg 
ganz  andere  Ausdrücke  als  Chr  gebraucht.  Zu  den  Namen  ßkhtn  und 

bda%^  die  uns  nicht  mehr  verständlich  sind,  und  für  die  Bedeutung  der  Säulen 
vgl  zu  I  Reg  7  15-22. 

3)  Die  Tempelg^erate  4 1— 5 1. 

4 1  Der  Altar*  In  Reg  fehlt  derselbe  ganz,  muss  aber  ursprünglich 

auch  dort  erwähnt  gewesen  sein  (s.  zu  Reg). 

2—5  Das  eherne  Meer.  D^ija  3  ist  Schreibfehler  für  D*»)?]??  Kolo- 

quinthen  (I  Reg  7  24);  Igan  ist  zu  streichen,  wie  schon  der  vorangehende  stat. 
absol.  zeigt.  5**  ist  entweder  p'^TTO  oder  ^DJ  zu  streichen,  beides  neben- 

einander geht  nicht.  Die  sachliche  Erklärung  s.  zu  I  Reg  7  23 ff.;  die  3000 
Bath  hier  sind  noch  weniger  möglich  als  die  2000  von  Reg. 

Die  Beschreibung  des  Meeres  stimmt  fast  wörtlich  mit  Reg  überein  und  scheint 
dorther  genommen  zu  sein.  Allein  von  vornherein  ist  auffallend,  dass  das  Meer  ganz  allein 
80  ausführlich  beschrieben  wird.  Was  sollte  Chr  bewogen  haben,  nur  gerade  hier  bei 
diesem  verhältnismässig  einfach  zu  beschreibenden  Kunstwerk  seine  bisherige  Vorlage  zu 
verlassen  und  Reg  abzuschreiben,  während  er  gleich  nachher  bei  dem  Becken  Reg  wieder 
ganz  ignoriert?     Genauere  Betrachtung  zeigt  überdies,  dass  der  Text  nachträglich  hier 
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nach  Reg  aufgefüllt  wurde.  *?^3;  v.  5  (s.  o.)  kann  nur  als  von  dorther  eingedrungene  Glosse 
erklärt  werden,  die  Massangabe  differiert  ja  auch  sachlich  (s.  o.).  Auch  y.  S  ist  crj^fin  — 
aus  dem  infolge  des  ersten  Schreibfehlers  am  Anfang  des  Verses  ebenfalls  ^ßan  werden 
musste  —  aus  Reg  eingesetzt.  Der  Anfang  von  v.  8  lautete  ursprünglich  D^i«^  \t^ :  npioi 
itop.  Da  schon  vorher  von  „Rindern"  die  Rede  war,  suchte  ein  Abschreiber  (Vorlage  von 
LXX)  einen  Sinn  in  die  Sache  zu  bringen,  indem  er  v.  4  mit  v.  3  fin.  verband  und  schrieb 
ite^p  0"^«^  Dte^p  rnp^taa  n\>T  ipan  =  LXX  l^wveoaav  touc  fA^o^oo^  h  rrj  ycovsuaei  aoToiv 
7)  iT:oCr)(jav  a&Tou;  dtoSexa  jtiayoo;.  Femer  ist  a^ap  D;n"ntj  D'Bj?©  in  Rßg  eine  Glosse,  die 
in  LXX  noch  fehlt  und  die  also  auch  hier  erst  nachher  zur  Gleichmachung  mit  Reg  ein- 
getragen ist.  Endlich  kann  man  doch  noch  fragen,  ob  nicht  auch  v.  2  LXX  Vat.  einen  ein- 
facheren Text  voraussetzt:  rr^yecüv  öexa  tyjv  öta|xeTpT)(Jiv  (in  Luc.  dann  Zusatz  nach  Hehr. 
oiTrö  Tou  yeiXoo;  aux^c  eU  t6  yeiXo;  auT^;)  ist  wohl  =  n^i^n  n^H^  ib^  wie  I  Reg  7  38 
(vgl.  Klostebmann  z.  d.  St.),  und  xal  t6  xuxXcofxa  rT,yEO)v  xptdxovTa  (Luc.  wieder  genau  nach 
Hebr.  korrigiert)  dürfte  einem  a^Mrr  ni^«a  ü^pb\^  entsprechen.  Übrigens  war  auf  alle  Falle  der 
Text  in  der  Vorlage  von  Chr  dem  von  Reg  hier  ähnlicher  als  sonst,  namentlich  ausführlicher. 

6  Die  BeckeD,  vgl.  I  Reg  7  27-39.  Von  den  Fahrstühlen,  auf  denen 
die  Becken  ruhten,  wird  hier  garnichts  gesagt,  s,  auch  zu  v.  u.  Die  Becken 
sind  nach  Chr  zum  Waschen  der  Opfergeräte  hestimmt,  wie  das  Meer  als 
Waschbecken  für  die  Priester  erklärt  wird  (vgl.  Ex  30  18-21);  für  diesen  Zweck, 
der  in  Reg  nicht  angegeben  ist,  waren  beide  Geräte  möglichst  unpraktisch:  vgl. 
auch  zu  I  Reg  7  23ff.  27 ff. 

7  8  Leuchter  und  Tische.  Die  zehn  goldenen  Leuchter  sind  in  I  Reg 
7  49  nur  in  der  nachträglichen,  eingeschobenen  Aufzählung  der  Goldgeräte  ge- 
nannt, hyij  zeigt  auch  hier  eine  ältere  Vorlage  an.  8  Die  zehn  Tische  im 
Hükäl  (s.  zu  V.  7)  und  die  100  goldenen  Sprengschalen  sind  in  Reg  nicht  genannt 

9  Der  Vorhof.  Wie  in  I  Reg  6  se  7  12  ist  derselbe  auch  hier  ein 

doppelter  (s.  z.  Reg);  der  innere  Hof  wird  hier  „Vorhof  der  Priester'*  genannt, 
eine  Bezeichnung,  die  noch  Jeremia  (30  10)  nicht  kennt.  Der  „grosse  Vorhof " 
ist  dem  Chr  und  wohl  schon  seiner  Vorlage  ein  Tempelvorhof,  da  er  von  dem 
salomonischen  Palast  innerhalb  dieses  Hofs  nichts  wissen  will.  In  Reg  ist  noch 
deutlich,  dass  damit  der  alle  Bauten  umschliessende  Hof  gemeint  ist  Von 
den  Vorhofthüren  redet  Reg  nirgends. 

10—18  Aafzählaog^  der  ehernen  Stücke.  10  Die  Aufstellung  des 

Meeres  steht  hier  an  ganz  ungeschicktem  Platz.  Das  kommt  daher,  weil  der 
ganze  Abschnitt  v.  lo-is  aus  I  Reg  7  39^-46  hier  nachgetragen  ist.  V.  ii-is  ent- 
halten eine  Aufzählung  der  einzelnen  von  Hiram  gegossenen  Stücke,  die  in  Chr 
ganz  unnötig  ist,  ja  soweit  sie  die  Säulenkapitäle  betrifft,  nur  verwirrt,  weil  sie 
in  ganz  anderen  Ausdrücken  als  die  Beschreibung  3i5ff.  gehalten  ist.  Der 
Abschnitt  dürfte  also  in  Chr  nicht  ursprünglich  sein. 

Der  Text  zeigt  gegenüber  von  Reg  verschiedene  kleine  Abweichungen ;  so  ist  r^^rr 
hinter  «\ri3ö  einzusetzen;  nn^Dn  v.  11  ist  richtig  und  darnach  das  nini*3n  in  Reg  zu  korri- 
gieren ;  dagegen  ist  v.  11  der  Artikel  von  ni^än  und  das  }  in  nnnärn  zu  streichen  (dif  Kugeln 
der  Knäufe) -j  in  v.  14  1.  statt  ntop  beidemale  mit  Reg  ii\fV  resp.  n^.te^J;  in  v.  16  können  die 
Gabeln  DU^m,  die  sonst  ganz  fehlen,  ursprünglich  sein  gegenüber  den  sonst  noch  mehrfach 
erwähnten  Becken  T\^p'\]p  in  Reg.  Den  verdorbenen  Text  I  Reg  7  45  suchte  der  Ergänzer 
brauchbar  zu  machen,  indem  er  'V^H  n^M  wegliess.  Das  ist  aber  schwerlich  der  richtige 
Wortlaut  (s.  z.  Reg).  Im  Übrigen  sind  die  meisten  Fehler  des  Textes  von  Reg  einfach 
mit  abgeschrieben  (hierüber  vgl.  zu  I  Reg  7  41  ff.);  nur  in  v.  18  ist  noch  das  richtige  tV]] 
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bewahrt,  dagegen  scheint  2^h  für  nho  Reg  und  das  hinzugefügte  ^ä  erleichternde  Ver- 
besserung des  Textes  von  Reg  zu  sein. 

19—22  Aufzählong  der  Goldgeräte.  Auch  dieser  Abschnitt  ist  aus  I  Reg 

7  48-50  genommen,  das  beweist  schon  die  Textverderbnis  v.  19,  die  aus  Reg  abgeschrieben 
ist  (urspr.  Text:  '"  n^a  nte^P  nc^«  ....  nb^B'  nv]).  Der  Vergleich  mit  v.  7f.,  wo  die  Leuchter 
und  Tische  schon  genannt  sind,  zeigt,  dass  diese  Verse  in  Chr  nicht  ursprünglich  sind, 
sondern  spätere  Zuthat. 

19  ]  nach  D^n*^«  ist  zu  streichen.  Die  goldenen  Tische  erscheinen  ini 
Plural  (Reg  kennt  nur  einen)  mit  Rücksicht  auf  v.  8.  20  Ebenfalls  mit 

Rücksicht  auf  v.  7,  wo  dies  schon  stand,  ist  statt  ^t<Db^  Btern  ^ü^ü  Bton  in  Reg 
das  allgemeinere  B^Bto?  ü^V^b  (Dri'^n'U])  gesetzt.  Dn^nhjl  gehörte  wohl  dem  ur- 
sprünglichen Text  an  und  ist  in  Reg  ausgefallen.  Möglicherweise  ist  überhaupt 
der  Text  in  Chr  der  ursprünglichere  und  in  Reg  die  Angabe  über  die  Auf- 
stellung nachgetragen.  21  inj  ni^DD  K^n  ist  Glosse  (fehlt  in  Reg)  von 
einem,  der  auch  hier  wie  v.  20  die  Feinheit  des  Goldes  betonen  wollte.  22 
Zu  Anfang  ist  niBDni  (so  Reg)  ausgefallen.  Aus  ninfen  die  Thürangeln  (Reg) 
ist  durch  irgend  ein  Versehen  nns  die  Thür'öffnung  in  Chr  geworden,  was  die 
übrigen  Änderungen  notwendig  nach  sich  gezogen  hat. 

5  1  Der  Scliluss  des  Bauberichts.  Der  Vers  ist  aus  Reg  genommen 

(I  Reg  8  1),  wohl  ebenfalls  im  Zusammenhang  des  ganzen  Abschnitts  v.  10-22 
und  dann  nicht  zum  ursprünglichen  Chr-Text  gehörig. 

4)  Die  Einwelhang  des  Tempels  5  d— 7  10. 

5  $e-i4  Die  Cbersledelong  der  Lade.  Der  Text  ist  aus  I  Reg  8 1-11 

abgeschrieben.  Die  Einzelerklärung  s.  dort.  Die  Abweichungen  sind  meist 
ganz  unbedeutend.  Das  Plus  von  Reg  in  2*  Hb^B^  "^^BH"^«  und  von  Chr  in  3 
Tichä  sind  beides  Zusätze  späterer  Abschreiber ;  der  Unachtsamkeit  eines  sol- 
chen fällt  das  Fehlen  von  D^^nisn  HTa  zur  Last,  wie  v.  z^  zeigt  Eine  absicht- 
liche Änderung  dagegen  liegt  vor  4,  wenn  Chr  die  Leviten  statt  die  Priester 
die  Lade  tragen  lässt  (vgl.  I  Chr  16  2);  in  7  hat  er  jedoch  die  Änderung  ver- 
gessen. Die  Glosse  S''  erscheint  auch  in  Chr  erst  nachgetragen,  nicht  aus  Reg 
abgeschrieben  zu  sein  vgl.  ^^gn  statt  ^^P^l.  Dass  1  vor  D"**»1^n  ausgefallen,  ist 
ein  merkwürdiges  Versehen  (vgl.  30  27).  In  HDD^^I  hat  Chr  das  Ursprüngliche 
für  ^3bjl  Reg  erhalten  s.  LXX  zu  Reg.  JI'IJJH  9  beruht  auf  Missverständnis 
eines"^  Abschreibers;  lies  mit  Reg  KhjPH  (so  noch  LXX).  Das  überflüssige 
D'^^nfcjn  hinter  nin'j  10  in  Reg  dürfte  Zusatz  sein,  das  |rü  Chr  statt  mn  der  Be- 
quemlichkeit eines  Schreibers,  der  das  gebräuchliche  allgemeine  Wort  vorzog, 
—  vielleicht  weil  er  die  Vorlage  nicht  recht  lesen  konnte  —  seinen  Ursprung 
verdanken.  Vor  dem  zweiten  tlB^«  ergänze  hier  und  in  Reg  nnan  nin^.  11**— 13* 
schieben  sich  als  Zwischensatz  zwischen  Vor-  und  Nachsatz  v.  11*  und  v.  13^ 
ein.  Die  Verse  sind  ein  Zusatz,  wohl  von  der  Hand  des  uns  aus  I  Chr  15  i9ff. 
bekannten  Freundes  der  Tempelmusik  (s.  o.  S.  62).  Der  Nachdruck  liegt  auf 
der  Beteiligimg  aller  levitischen  Sänger  und  des  ganzen  Orchesters.  Die  Sänger 
dürfen  das  Byssuskleid  tragen  (s.  0.  S.  68),  auch  am  Altar  stehen,  was  ihnen  in 
Wirklichkeit  im  nachexilischen  Tempeldienst  nicht  erlaubt  war:  sie  standen 
nach  dem  Talmud  auf  den  Stufen,  die  von  der  Frauenvorhalle  zu  der  der  Israe- 
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Uten  führten  (s.  Büchleb,  Priester  und  Cultus  126ff.).  Die  Vorliebe  für  die 
Tempelmusik  (s.  o.  S.  52)  kann  sich  nicht  deutlicher  zeigen,  als  in  der  Dar- 
stellung, dass  beim  Anheben  der  Musik  Jahwes  Herrlichkeit  den  Tempel  er- 
füllte. Die  Konstruktion  in  13^  ist  gegenüber  von  Reg  "»  n^'S-riK  «^  |}Jjn 
geändert,  so  dass  jetzt  die  letzten  zwei  Worte  überflüssig  sind;  eben  das  zeigt 
aber,  dass  es  sich  nur  um  Korrektur  eines  Schreibers  handelt,  der  i6D  in- 
transitiv fasste. 

6 1-»  Salomos  Tempel  weihsprach,  s.  I  Reg  18  12  13.  Hier  in  Chr  betont 
der  Text  das  Subjekt  ^?«,  dort  in  Reg  die  Thätigkeit  '•p^^a  ni3 ;  letzteres  er- 
scheint als  das  Bessere. 

6  8-11  Salomos  Weiherede.  Der  Text  ist  aus  I  Reg  8  14-21  abgeschrieben. 
Die  Erklärung  s.  dort.  Abschreiberzusätze  sind  5*  in  Reg  ^«'nte^'riK,  in  Chr 
y^«i(D).  Dagegen  ist  5^  6*,  die  in  Reg  fehlen,  dort  einzusetzen,  um  eine  ordent- 
liche Parallele  zu  gewinnen.  ]n«n"n«  Chr  11  dürfte  erleichternde  Vereinfachung 
für  ]in«S  üVpü  Reg  sein,  wogegen  '^  ''ja  DJ?  am  Schluss  des  Verses  erst  nach- 
träglich in  Reg  erweitert  ist. 

6 1«-4»  Salomos  Weihegebet.  Aus  I  Reg  8  22-53  abgeschrieben.  Die  Er- 
klärung s.  dort.  Zwischen  das  letzte  Wort  von  12  und  das  letzte  Wort  von  13, 
die  in  Reg  zusammenstehen,  hat  Chr  einen  Satz  eingefügt,  der  von  der  Er- 
richtung einer  ehernen  Kanzel  berichtet.  So  beseitigt  sie  das  Anstössige,  dass 
Salomo  vor  dem  Altar  betet,  wo  der  Platz  der  Priester  ist.  In  14  hat 

Reg  durch  den  Zusatz  ^JJSö  und  ni^rip  zu  Himmel  und  Erde  den  Gegensatz 
noch  etwas  schärfer  pointiert  Umgekehrt  ist  sein  '•JD^  16  fin.  richtig  statt 
^nnirö  Chr,  wie  die  Wiederholung  von  ^JB^p  in  dem  Relativsatz  zeigt  Die  Än- 
derung ist  bezeichnend:  vor  Jahwe  wandeln  besteht  für  Chr  in  dem  Wandel 
nach  der  Thora.  In  17  haben  Chr  und  Reg  je  ihre  kleinen  Auffüllungen 

durch  Abschreiber  erfahren,  die  unbedeutend  sind.  Nicht  als  solche  zu  be- 
trachten ist  dagegen  Dlt^HTiK  18,  das  nach  demAusweis  der  LXX  zu  Reg  auch 
dort  ursprünglich  stand.  20  Die  Verheissung  Jahwes,  dass  sein  Name  im 

Tempel  sein  soll,  ist  Citat  aus  Dtn  12  5;  die  direkte  Rede  ^B'  NT  in  Reg  ist 
in  Chr  ü\Wb  auch  dem  Wortlaut  der  Dtn-Stelle  angepasst  Für  näTO  Reg 

21  hat  Chr  ''3^0?»  f^r  l^^'n^  22  das  leichtere  DJ<.  Statt  des  unverständlichen 
rh^  lies  hier  und  in  Reg  n^ljjl.  Durch  p^^?nV  ^^^  ^^  vorhergehenden  Parallel- 
satz yB^'n  X12hn^  von  Reg  als  das  ursprünglichere  ausgewiesen  gegenüber  von 
'h  ^^t)^  Chr.  Absichtliche  Änderung  ist  es,  wenn  Chr  überall  |P  POBfp 

für  ^K  'n  oder  n  mit  Acc  der  Richtung  setzt  (v.  21  23  26  so).  Nur  27  ist  J^P 
D^Dö^n  stehen  geblieben  und  zeugt  für  die  Richtigkeit  von  Reg.  Hier  hat  sich 
offenbar  der  Sprachgebrauch  geändert  Dasselbe  ist  wohl  24  der  Grund  für 
die  Änderung  von  13|n?  in  ^i^\  D8  und  von  ^«öTj;  TB^H  in  "•  ^?.  Bedeutungslose 
Änderung  beim  Abschreiben  ist  l^'JD^  ^^^OO'^  f^r  T)^  '^^  25  ]  DH^  fehlt  in 

Reg ;  dem  Schreiber  kam  das  naheliegende  ürh  in  die  Feder  und  dann  setzte 
er  das  DK^  seiner  Vorlage  noch  bei.  Statt  DJjiB^I  der  Mas.  lies  mit 

Klosteemann  hier  und  in  Reg  SjJ  DiniB^rn  lass  sie  bleiben  im  Lande.  26 

D3^n  der  Mas.  lies  hier  und  in  Reg  DJJ^n  weil  du  sie  demiUigsl  (LXX  zu  Chr 
und  Reg).  28  Das  sinnlose  V^JJtt^  fn^a  ist  hier  und  in  Reg  in  'Vi  TTUja  zu 
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korrigieren  (vgl  LXX).  29  Das  1  in  ^t^JT^D^^  rührt  von  falscher  Deutung 

des  vorausgehenden  D1«^^D^  auf  alle  Menschen  her;  ursprünglich  sind  nur 
Israeliten  gemeint  (vgl.  v.  40*»),  und  '^  'V^?^  ist  exegetische  Glosse.  5^5} 

laa^  hat  Chr  in  lihDD^  1^}^  verwandelt,  was  nach  seiner  Deutung  der  Vorlage 
ein  verständlicherer  Ausdruck  war.  30  nn'^tojj^  in  Reg  ist  Zusatz,  während 
die  deuteronomische  Redewendung  1^5^"|?  ro^^  in  Reg  ausgefallen  ist  32 

Zu  'lOB^  hat  ein  Leser  in  Reg  für  nötig  gefunden  hinzuzufügen  1t??^n«  pyOB^l  "*?. 
33  Das  1  in  T\S^ti\  das  in  Reg  fehlt,  ist  durch  LXX  dort  gesichert.  34 

Das  auffallende  niiT"^fcJ  in  Reg  wird  von  Chr  in  das  sonst  überall  stehende 
^*'^«  geändert,  und  zu   TJ?r|  der  Deutlichkeit  wegen  noch  nfc<^n  hinzugesetzt. 

36  Zu  p«  hat  Reg  den  Zusatz  l!1«n  gemacht  (vgl.  die  artikellosen  Adjektiva). 

37  Ob  D^^DB^  Land  ihrer  Gefangenschaft  Chr  oder  DH'^ay  ihrer  Bezwinger  Reg 
ursprünglich  beabsichtigt  war,  ist  nicht  auszumachen,  dagegen  verlangt  38  der 
Relativsatz  UTX^^V  statt  D^^K^ ;  ersteres  ist  in  Reg,  wohl  eben  um  einem  solchen 
Missverständnis  vorzubeugen,  in  DiTJ^h  geändert  worden.  'p^H  hinter  H^^gil^n  ist 
in  Chr,  das  1  bei  Tjni  in  Reg  ausgefallen.  Statt  n^aS^  lies  wie  in  Reg  T^'^^'ti^ 
40  Reg  hat  zunächst  noch  einen  Parallelsatz  zu  v.  39*>  mit  näherer  Ausführung 
des  Erbetenen,  dann  einen  ganz  anderen  Schluss  des  Gebets,  in  welchem  nur 
die  beiden  Worte  ninn^  ^"»yj;  mit  unserem  Text  gemeinsam  sind.  Zu  niSÖ^  'pjj^ 
vgl.  Ps  130  2.  41  42  sind  =  Ps  132  s-io  mit  einigen  Änderungen.  Der 
Ausdruck  Tl"^  "»Tpo  stammt  aus  Jes  55  3.  Das  Wort  passt  mit  seinem  TVlfip  etc. 
schlecht  hieher,  nachdem  5  isff.  schon  Jahwe  von  seinem  Heiligtum  Besitz  er- 
griffen; s.  zum  ganzen  Schluss  unten  bei  7  i-3. 

7  1-10  Die  Weiheopfer  and  das  Fest.  Der  Schlusssegen,  welcher  I  Reg 
8  64-61  steht,  fehlt  hier  ganz;  ein  Grund  für  absichtliche  Auslassung  ist  nicht 
denkbar.  Statt  dessen  erzählt  Chr  zunächst  1—3,  veranlasst  durch  sein  Citat 
6  40%  noch  einmal  die  Erfüllung  dieser  Bitte,  den  Einzug  Jahwes  in  den  Tempel, 
trotz  5  isflf.,  wo  das  schon  einmal  steht.  Dabei  frisst  Feuer  vom  Himmel  die 
Opfer,  die  nach  der  Erzählung  von  Chr  noch  gar  nicht  geschlachtet  sind  (vgl 
V.  4ff.).  Den  Beriebt  über  die  Opfer  sodann  nimmt  Chr  aus  Reg,  aber  erweitert 
ihn  beträchtlich. 

Eine  so  gedankenlose  Arbeit  wird  man  doch  Chr  nicht  zutrauen  dürfen.  Schon 
Bebtheaü  hat  gesehen,  dass  hier  zwei  verschiedene  Vorlagen  von  Chr  verarbeitet  worden 
sind,  die  eine  (Reg)  berichtet  den  Einzug  Jahwes  zu  Anfang,  die  andere  am  Ende.  Letz- 
tere hat  zu  Anfang  irgendwo  etwas  vom  Schlachten  von  Opfern  erwähnt,  worauf  sich 
V.  1^  bezieht.  Ihr  gehört  auch  wegen  des  Zusammenhangs  von  6  40  mit  7  Iff.  (s.  o.)  der 
Schluss  von  Salomos  Gebet  an,  den  Chr  giebt;  eben  deswegen  kann  sie  auch  den  Schluss- 
segen (I  Eeg  8  54-61)  nicht  enthalten  haben.  In  dieser  Quelle  dürfte  dann  6  41  f.  ursprüng- 
lich gewesen  und  erst  von  da  nach  Ps  132  gekommen  sein ;  denn  hier  stehen  sie  besser  als 
dort  (s.  auch  zu  Fs  132).  Schon  der  Zusammenhang  spricht  dann  dafür,  dass  der 

folgende  Abschnitt  über  die  Opfer  und  Festfeier  v.  4-1 1  ebenfalls  aus  dieser  Quelle  stammt, 
denn  auch  die  Fortsetzung  v.  12-22  ist  daher  genommen.  Insbesondere  v.  11  erscheint 
hier  in  einer  ganz  anderen  Form  als  in  Reg*  Dort  (9  1)  ist  er  nur  Einleitung  zur  Ge- 
schichte der  Jahweerscheinung  und  auch  sprachlich  nur  als  Vordersatz  zu  9  2  konstruiert 
Hier  in  Chr  ist  er  ein  ganz  selbständiger  Satz,  der  mit  der  Jahweoffenbarung  gar  nichts 
zu  thun  hat  und  den  niemand  damit  als  Einleitung  verbinden  würde,  wenn  nicht  in  Heg 
ein  ähnlicher  Satz  jetzt  so  konstruiert  werden  müsste.    Hier  erscheint  der  Satz  vielmehr 
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als  der  korrekte  Abschluss  des  ganzen  Bauberichts :  alles  was  sich  Salomo  in  Tempel  und 
Palast  auszuführen  vorgenommen,  führt  er  glücklich  zu  Ende.  Die  Erwähnung  der 
Tempelmusik  auch  hier  v.  6  wird  freilich  erst  auf  Rechnung  von  Chr  oder  eines  Spateren 
kommen  (s.  S.  52  und  zu  5  11  ff.)*  ^i^  Anpassung  des  Festberichts  an  die  Gesetzbestimmungen 
V.  8-10  entspricht  dagegen  schon  der  Art  und  Weise  der  Vorlage  (vgl.  zu  I  Chr  15  ll£). 
4—6  Die  Festopfer  werden  wie  in  Reg  angegeben.    Der  Zusatz  von  Eeg 

5  "h  njt  "IK^H  Wübt^  ist  schon  durch  die  Konstruktion  als  solcher  ausgewiesen. 

6  Zum  Trompetenblasen  der  Priester  und  Gesang  der  Leviten,  wobei  das 
„Hallel  Davids"  gesungen  wird  (vgl.  zu  I  Chr  16  7),  s.  o.und  vgl.  Einleitung  IV  V. 
Bei  diesen  Opfern  erweist  sich  7  der  ron  Salomo  gemachte  Altar  zu  klein; 
das  nb^B^  ntoJJ '«  ist  in  Reg  bezeichnender  Weise  in  "•  ^JD^  tB^H  geändert  (s.  zu 
I  Reg  7  23).  Der  Bericht  über  das  mit  der  Tempelweihe  verbundene 
Herbstfest  8—10  ist  in  Chr  bezeichnender  "Weise  geändert:  ursprünglich  sind 
beide  Feiern  verbunden;  das  ist  gesetzwidrig.  Also  wird  getrennt:  erst  7  Tage 
(8.— 17.  Tag  des  7.  Monats)  Tempelweihfest  9^  dann  7  Tage  Laubhütten, 
(15.— 21.  des  Monats  mit  *a%eret  am  8.  Tag  nach  Lev  23  36  Num  29  12-35) ;  dann 
10  am  23.  des  Monats  wird  das  Volk  entlassen.  Reg  fügt  hinter  Djn  hinzu 
O^yq^ßn-n«  ona-;!;  Chr  setzt  zu  David  noch  T!chfj\  Zu  11  vgl.  oben. 

5)  Die  zweite  Jaliweerscheinuiif^  7  n-itit. 

Das  Stück  ist  vom  Chr  nicht  aus  Reg  sondern  aus  seiner  anderen  Vorlage  ge- 
nommen. Dafür  spricht  der  in  Keg  ganz  fehlende  Zusatz  v.  12*^-15,  welcher  ganz  in  deu- 
teronomistischen  Wendungen  aus  Salomos  Gebet  besteht  und  in  dem  Ausdruck  xiOQ^  *^tK 
V.  15  sich  als  zusammengehörig  mit  6  40  ausweist  Dazu  stimmt,  dass  die  übrigen  Ab- 
weichungen vom  Text  von  Reg  zum  Teil  derart  sind,  dass  weder  absichtliche  Änderungen 
durch  Chr  angenommen  werden  können,  noch  blosse  zufällige  Änderung  und  Verseben 
von  Seiten  der  Abschreiber  und  Leser  sie  genügend  erklärt  Dagegen  werden  sie  voll- 
kommen verständlich  durch  die  Annahme,  dass  dieselbe  Geschichte  auf  Grund  der  ziemhch 
stereotypen  "Weise,  wie  man  sie  mündlich  erzählte,  von  dem  Verfasser  niedergeschrieben 
wurde,  also  nicht  von  Chr,  sondern  schon  in  früherer  Zeit. 

12  Gegenüber  von  Reg  ist  n^*;^?  hinzugefügt,  während  die  Beziehung 
auf  die  erste  Erscheinung  in  Gibeon  bei  Reg  (%um  zweitenmal)  hier  fehlt. 
13—15  In  Form  der  Verheissung  wird  ein  Auszug  aus  den  einzelnen  Bitten 
des  Weihgebets  gegeben  s.  0.  16  Zu  T\Xt\  nian  hat  Reg  noch  den  Zusatz 

nm^  nK^«,  und  für  nVnS  bietet  Reg  U\)sh.  17  Hinter  ?['•?«  hat  Reg  noch 

n^'-nJ  an^-Dna.  18  Zu  v.  is»  setzt  Reg  hinzu  D^J?*?  ^«nfer;-^.   Statt  '^  ^PT? 

hat  Reg  ^JJ  wa^,  statt  'S  ^g^D  hat  Reg  HD?  ^JJD,  zwei  Änderungen,  die  kaum 
aus  Textverderbnis  sich  erklären  lassen;  in  LXX  zu  Reg  ist  letztere  Änderung 
wohl  aus  Chr  eingetragen.  19  Reg  bietet  pa^B^n  3118^  und  hinter  DJJ«  noch 

nrjHD  D5''5?^;  ferner  statt  onatPJ  vielmehr  nCB^O  \?h\  20  Statt  D'^WB^^ 

steht  Reg  ^«^tJ^I-nK  "nnani,  statt  ^SjnKI  vielmehr  ^«•3^1  rrm,  statt  •q'^V?^«  steht 
n^B^H.  21  An  Stelle  des  Relativsatzes  hat  Reg  die  Apposition  ]V^ 

(8.  das.).   Zu  dW^.  ist  in  Reg  noch  p^Xi\  hinzugefügt. 

6)  Einzelnotlzen  zu  Salomos  Bauten  8  i-ie. 

1—6  Befestigung  verschiedener  Städte.  Wenn  auch  der  Schluss 

V.  6  mit  I  Reg  9  19  gleichlautet,  verbieten  doch  die  starken  Abweichungen  in 
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V.  1-5,  an  Reg  als  direkte  Vorlage  zu  denken.  1  =  1  Reg  9  lo.   Dass  der 

Vers  nicht  ursprünglich  als  Einleitung  zum  folgenden  geschrieben,  zeigt  Reg 
(s.  das.);  aber  schon  die  Vorlage  von  Chr  hat  ihn  hier  gehabt.  2  vgl. 

I  Reg  9  11-14.  Die  Tradition  hat  die  Thatsache,  dass  der  fromme  Salomo  dem 
Heiden  Hiram  zwanzig  Städte  abtreten  musste,  in  das  gerade  Gegenteil  um- 
gedi-eht.  Die  neugewonnenen  Städte  werden  von  Salomo  befestigt,  dies  der 
Sinn  von  nj5  hier  und  im  folgenden.  3  4  Die  Eroberung  von  Hamat  (s.  zu 

I  Chr  13  5)  wird  sonst  nirgends  berichtet.  Zu  dem  Ausdruck  Hamat  Zsba  s.  bei 
I  Chr  18  3.  Ibin  ist  ursprünglich  wohl  nur  durch  Verschreibung  aus  lQr\ 

Tamar  entstanden  (s.  zu  IReg9i8),  aber  dann  in  der  Überlieferung  fest- 
gehalten worden,  wie  die  Anordnung  hier  und  der  Zusatz  "ISlt^ia  zeigt.  5  Zu 
Bei  Horon  s.  I  Chr  7  24 ;  I  Reg  9  17  erwähnt  nur  das  „untere",  LXX  dort  nur  das 
„obere".  6  Baalat  lag  nach  Josephüs  (Ant  VIII  6, 1)  nahe  bei  Bet  Horon 
und  Gezer;  die  Lage  ist  nicht  wiedergefunden.  Es  wird  ebenfalls  I  Reg  9  17 
genannt  Hazor,  Megiddo  und  Gezer  und  die  an  letzteres  anschliessende 

Notiz  über  Salomos  Verheiratung  mit  der  ägyptischen  Prinzessin  (I  Reg 
9  15^-17*)  fehlen  in  Chr.  Abgesehen  von  den  2  ersten  Worten  ist  der  Vers 

wörtlich  =  I  Reg  9  i9;  s.  das. 

7—10  Einrichtung  der  Prolin.  Die  Verse  sind  fast  wörtlich  gleich- 

lautend mit  I  Reg  9  20-23,  aber  sie  sind  von  Chr  nicht  direkt  dorther  ge- 
nommen, sondern  aus  seiner  anderen  Vorlage.  Das  zeigt  t.  lo  mit  der  Zahl 
250  für  die  Aufseher  im  Vergleich  mit  Reg  550;  Chr  hätte  gewiss  nicht  die  Zahl 
verkleinert.  Die  Sacherklärung  s.  zu  Reg.  8  Reg  hat  DD^inn*? .  ♦  ♦  ♦  ^^3^  \^ 

statt  D^^D  K^.  9  naf«  ist  mit  LXX  zu  streichen.    Statt  IMH^D^  D'l??^ 

hat  Reg  nur  I^JJ;  nach  non^  hat  Reg  noch  I^^^J.  10  Möglich  ist,  dass 

^D^  aus  nDH^Drr^S  Reg  durch  Missverständnis  und  Schreibfehler  entstanden 
ist;  aber  auch  n?«^ö?  D'^fc^J^rj  Reg  am  Schluss  fehlt  in  Chr.  Ob  Chr  oder 
seine  Vorlage  die  Angabe  nicht  direkt  auf  die  Frohn  bezog,  sondern  all- 
gemeiner fasste? 

11  Die  Ubersiedlnng  der  Tochter  des  Pharao  in  ihr  neues  Haus  (vgl. 
I  Reg  9  24)  ist  äusserlich  besser  als  in  Reg  an  das  Vorangehende  angeknüpft 
0,  statt  des  ^«  in  Reg)  und,  von  kleineren  Textabweichungen  abgesehen,  vor 
allem  religiös  motiviert,  was  in  Reg  fehlt.  Dass  dies  nicht  erst  von  Chr  stammt, 
sondern  schon  in  seiner  Vorlage  war,  wird  wahrscheinlich  gemacht  ausser 
durch  den  Zusammenhang  (der  aus  der  Vorlage  stammt)  noch  besonders  durch 
das  Fehlen  der  in  Reg  damit  verbundenen  Notiz  vom  Bau  des  Millo,  die  Chr 
auszulassen  keinen  Grund  hatte. 

11—16  Einrichtung  des  Gottesdienstes«  In  Reg  steht  nur  eine  Be- 

merkung, dass  Salomo  nun  jährlich  dreimal  im  Tempel  geopfert  habe  (I  Reg 
9  25).  Dies  ist  schon  in  der  Vorlage  von  Chr  erweitert  12 13  zur  Einrichtung  des 
vollständigen  Opferdienstes  nach  dem  Gesetz  Moses.  Weiter  hat  dann  Chr  14 
15  noch  eine  Bemerkung  hinzugefügt,  womach  die  von  David  getroflfene  Organi- 
sation des  Kultuspersonals  (s.  S.  68)  nunmehr  auch  wirklich  ins  Leben  trat. 
In  15  lies  niysp.         16  Nach  LXX  korrigiert,  giebt  der  in  Hebr.  unverständ- 
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liehe  Vers  einen  guten  Sinn:  So  wurde  das  ganze  Werk  Salomos  (glücklich) 
fertig  gestellt,  mm  Tage  (DVD,  4cp'  f^;  tifiipa;)  der  Grundsteinlegung  des 
Tempels  Jahwes  bis  %ur  Vollendung  des  Tempels  Jahwes  durch  Salomo  (nitenp 
nö^B'  £a);  oü  STeXeicDOEv  ZaXcDp,a>v  etc.).  Wir  haben  hier  den  Abschluss  des 
Bauberichts  in  der  nichtkanonischen  Vorlage  von  Chr. 

17  18  Die  Ophirfahrten  Salomos.  Vgl.  I  Reg  9  26-28.   Die  Art  der 

Abweichungen  vom  dortigen  Text  zeigt,  dass  nicht  Reg  sondern  eine  andere 
Vorlage  benützt  ist.  Die  sachliche  Erklärung  s.  zu  Reg;  Eloth  ist  nahe  bei 
Ifatat  el'Akaba  am  Nordende  des  ebenso  benannten  Golfes  zu  suchen,  Euon- 
Geber  in  der  Nähe  (nicht  nachgewiesen,  s.  Baedeker^  240,  Riehm  HbA 
Fault  Realencycl.).  Wo  Ophir  lag,  ist  noch  eine  offene  Frage  (s.  zu  Reg).  Wie 
sich  der  Erzähler  das  vorstellte,  dassHiram  Salomo  nach  Eloth  Schiffe  schickte, 
wissen  wir  nicht;  oder  hat  er  sich  überhaupt  nichts  dabei  gedacht?  Es  fallt 
schwer,  bei  einem  gebildeten  Juden  der  persisch- griechischen  Zeit  solch  ver- 
worrene geographische  Vorstellungen  anzunehmen,  und  man  möchte  den  Satz 
lieber  einem  gedankenlosen  Abschreiber  in  die  Schuhe  schieben,  vgl.  9  lo. 

III.  Salomos  Herrlichkeit  Cap.  9. 

1)  Der  Besoch  der  KÖDlg^n  tod  Saba  9  i-i«. 

Nach  I  Reg  10  i-is.    Die  Sacherklärung  s.  das.  1  Die  Glosse,  von 

welcher  in  Reg  noch  ""^  DB6  übrig  ist,  fehlt  in  Chr  nocL  Zu  den  explicieren- 
den  oder  zufälligen  Änderungen  der  Schreiber  gehört  die  volle  Nennung  des 
Objekts  nb^B^riK  statt  des  Suffixes  (Reg),  ferner  die  Wiederholung  von  W2^1 
in  Reg,  D*^^  Chr  für  nhD  ^  Reg,  1DJ?  für  V^«  Reg,  der  Zusatz  2  der  Kopula 
iTi'J  Reg  in  dem  Zustandssatz  D^^5  fc<^^,  oder  des  Titels  '^J^^n'P  Reg  zum  Namen. 
Aus  Versehen  ist  3  das  zweite  DH^B^a'pö  in  Reg  ausgefallen  und  ni^J?  in  Chr  zu 
in»V?  Obergemach  geworden.  6  Der  Zusatz  inopri  n^a^D  in  Chr  will  das 

>snn  Reg  näher  erklären,  ebenso  erklärt  in  Reg  der  Zusatz  von  aiöj  n^sn  das 
]JIBDJ  (Reg:  Hiph.).  7 1^}«  ist  in  Chr  und  Reg  in  'pB^J  deine  Weiber  zu  ändern. 
8  Den  Thron  Israels  hat  Chr  in  einen  Thron  Jahwes  verwandelt  und  mm^  "JJ^S 
1\n^H  zugesetzt,  um  den  theokratischen  Charakter  des  Königtums  Davids  her- 
vorzuheben. ITD^nS  fehlt  in  Reg  (s.  das.).  Statt  ^"^,1  giebt  Chr  wie  oft  das 
allgemeinere  liinn  (DH^^?  ist  verdeutlichender  Zusatz),  ebenso  9  »Trf  statt  83. 
nh^  Chr  für  n5"|rj  Reg  oder  umgekehrt  ist  zufallige  Änderung,  ah^  *liy  Reg 
vor  dem  Relativsatz  verdeutlichender  Zusatz  eines  Abschreibers.  10  Statt 
der  Knechte  Hurams  und  Salomos  hat  hier  Reg  das  Schiff  Hurams;  Chr  (s. 
zu  8  18)  steht  also  mit  der  Anschauung  nicht  allein,  dass  Hiram  eigene  Schiffe 
nach  Ophir  geschickt  habe.  Ein  Leser  hat  in  Reg  noch  den  Zusatz  von  n?T3 
1«D  für  nötig  befunden.  11  Was  ni^D  bedeuten  soll,  weiss  niemand  (s. 

zu  Reg).  In  v.  ii**  wird  p«D  durch  LXX  Reg  gestützt,  der  ursprünghche 
Text  dürfte  also  gelautet  haben  p^2  DH?  ^«*)?  fc6l;  alles  weitere  in  Reg  und 
Chr  ist  verdeutlichender  Zusatz.  12  Er  gab  ihr  ,  .  ,  abgesehen  ran  dem, 

was  sie  dem  Könige  brachte  könnte  höchstens  den  Sinn  haben,  dass  Salomo 
die  Geschenke  der   Königin   zurückgab.    Der  Gedanke,   dass  ein  Salomo 
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keine  Geschenke  anderer  braucht,  konnte  einem  Juden  schon  kommen.  Aber 
auch  Reg  hat  keinen  ganz  befriedigenden  Text  dafür  (s.  das.). 

2)  Salomos  Reichtum  und  Macht  9 18-S8. 

9 18-24  stammen  aus  I  Reg  10 14-25.  Die  Sacherklärung  s.  das.  13  14 
Salomos  Einkünfte.  Der  Text  in  t.  u  ist  hier  und  in  Reg  in  verschiedener 
Weise  verdorben  und  dürfte  gelautet  haben  'D"^51  D^O^HI  (D'''TJJ?)n  ^QB^tJlJ 
ungerechnet  die  Abgaben  der  (Städte?)  und  der  Händler  und  der  Könige  etc.; 
s.  Reg.  Der  Schluss  von  D*»«''3D  an  ist  auffüllender  Zusatz  in  Chr.  15—21 

Salomos  Luxus.  Das  zweite  ÖHH^  15  ist  Zusatz  in  Chr.  ni«C  16  ist  gegenüber 
D^49  Reg  das  Richtige,  wie  das  vorhergehende  niK5  B^  zeigt ;  das  Gold  wird 
stets  nach  Sekeln  gemessen,  •nn^  17  für  TB^  Reg  dürfte  zu  dem  veränderten 
Sprachgebrauch  zu  rechnen  sein.  18  IB^^D^  ist  aus  fc^^D  Lämmer  verdorben.  Der 
ursprüngliche  Text  war,  wie  LXX  zu  Reg  zeigt  (s.  das.),  by^  (*')t8^m  Stierköpfe 
(waren  hinten  am  Thron).  Späteren  war  dies  Jahwesymbol  anstössig,  und  man 
änderte  es  in  fc^SD  (anders  in  Reg).  Ö^IOSP  ist  aus  V"3n«D,  das  nunmehr  keinen 
Sinn  gab,  geändert.  Aus  den  Tarsisschiffen  sind  in  Chr  Schiffe  die  nach 
Tarsis  fahren  gemacht,  obwohl  die  Produkte,  die  sie  bringen,  alle  ausser 
Silber  in  den  Berichten  über  die  Ophirfahrten  genannt  werden.  Der  Irrtum 
ist  verzeihlich,  da  sonst  der  Ausdruck  immer  für  Schiffe,  die  wirklich  nach 
Tarsis  oder  wenigstens  auf  dem  Mittelmeer  fahren,  gebraucht  wird.  Dass  die 
D«;pij  —  nach  der  Tradition  Pfauen  —  in  LXX  hier  und  in  Reg  fehlen,  ist 
nicht  zufällig.  Pfauen  sind  das  einzige  sicher  indische  Produkt  der  Auf- 
zählung. 22-24  Salomos  Ansehen  bei  allen  Königen  der  Erde.  "»D^D  23 
ist,  wie  LXX  zu  Reg  zeigt,  dort  als  ausgefallen  wieder  einzusetzen;  25—28 
Salomos  Pferdehandel. 

Die  Notiz  steht  schon  1  14  ff.,  aber  in  ziemlich  anderem  Wortlaut;  der  Text  hier 
ist  namentlich  kürzer  (vgl.  bes.  v.  28  mit  1  16  f.).  Wenn  LXX  zu  Reg  (wo  Hebr.  =  I  Chr 
1  U)  den  Wortlaut  unserer  Stelle  bietet,  beweist  das  also  nur  die  nachträgliche  Korrektur 
von  LXX.  Chr  hat  hier  nach  einer  anderen  Vorlage  gearbeitet  als  1 14  (s.  das.).  Das  be- 
weist auch  der  umstand,  dass  v.  26  eine  Notiz  enthält,  die  in  Reg  an  ganz  anderer  Stelle, 
nämlich  5  1  steht,  sowie  dass  v.  25^  ^  I  Reg  5  6  ist,  nur  dass  aus  den  40000  Gespannen 
4000  geworden  sind.    Die  Sacherklärung  s.  zu  1  14  f.  und  zu  Reg. 

3)  SchlassnoUzen  9  29-81. 

29  Die  Ou^Uen  der  Geschichte  Salomos.    Die  Geschichte  Nathans  ist 

auch  I  Chr  29  29  erwähnt,  vgl.  überhaupt  das  dort  Gesagte  und  die  Ein- 
leitung. —  Zu  Ahia  vgl.  10  15;  Je'do  ist  nach  der  jüdischen  Tradition  (Josbphüs 
Ant  VIII  8,  5)  und  wohl  auch  schon  nach  der  Meinung  von  Chr  der  Name  des 
judäischen  Propheten,  welcher  I  Reg  13  anonym  auftritt.  Identisch  mit  ihm 
dürfte  *lddo  12  15  und  13  22  sein;  zu  seinem  Buch  vgl.  auch  daselbst. 

30  31  Regierongsdauer  and  Tod  Salomos  ^  I  Reg  11  42  f.;  statt  Wyrf\ 
^^  IB^K,  der  Formel  des  Redaktors  von  Reg  (vgl.  I  Reg  15  20  II  Reg  10  36), 
steht  in  Chr  nur  'H^!]. 


Digitized  by 


Google 


n  Chr  10  1  96  n  Chr  11  i 


Vierter  Teil. 

Geschichte  des  Reiches  Juda  seit  der  Reichsspaltung 

II  Chr  10-36. 

I.  Die  Reichsspaitung  10 1— II 4. 

Der  Text  ist  mit  geringen  Abweichungen  gleichlautend  mit  I  Reg  12  i-M. 
Die  Sacherklänmg  s.  das.  2  Chr  mit  D^.*?32d23  M\]  ist  im  Recht  gegen- 

über Reg  'M  ittfn;  ebenso  3  mit  ^«nb^r^?  statt  Reg  "•  h7\\>'h^,  und  4  mit  rwjl 
statt  Reg  t^l^)l  nriKI.  Auch  O^  5  in  Reg  ist  Zusatz.  Dagegen  ist  6  ^^tb  Chr 
für  ^59"r\K  und  DJJ^  für  DJjriTl«  (vgl.  v.  9)  dem  veränderten  Sprachgebrauch 
(Chr  hat  eine  grosse  Vorliebe  für  die  Präposition  h)  zuzuschreiben.  7  ^IdS 

Chr  dürfte  Abschwächung  (und  zugleich  Erklärung)  für  I^X  R^g  ß^in,  das  als 
unpassend  erscheinen  konnte,  ebenso  on^l  ^^  ^^13?J  ^S  (QO^^?J  ^^E  i^ 
Variante  dazu  und  fehlt  in  LXX).  Die  Unform  üynh  ist  in  DJJ^  zu  korrigieren. 
8  "y^^  vor  DnoV*?  in  Reg  ist  unnötiger  Zusatz,  ebenso  H^H  hinter  DJjV  10  Reg. 
^m  Chr  für  l'^K  und  IDfc^n  Chr  für  nann  sind  zufällige  Änderungen  in  dem 
einen  oder  andern  Text  11*»  DDHIJ  "^D!«  hinter  ^ifc}J  Reg  wird  durch  die 

Parallele  mit  v.  ii*  gefordert.  13  Das  Objekt  zu  ]2!1,  das  ursprünglich 

gar  nicht  genannt  war,  wird  in  Reg  mit  D3jn"n«,  in  Chr  mit  dem  Suffix  näher 
bezeichnet.  Auffüllungen  sind  in  Chr  die  Bezeichnung  des  Subjekts  zu  Ü^^ 
mit  "1  ^^ßn,  in  Reg  der  Relativsatz  ^rRf^*;  "-iB^fcJ  am  Schluss  (vgl.  v.  12»).  14  Aus 
T?Dn  ^Dfcil  ist  in  Chr  durch  Schreibfehler  T3DK  geworden.  Das  Suffix  in  v'jJJ 
wird  in  Reg  DD^JJ'^g  expliciert,  und  der  Schluss  dort  durch  Zusatz  von  ID^K 
DDH«  deutlicher  gemacht.  15  Statt  mrp  schreibt  Chr  D^r6«,  aber  ein  Ab- 
schreiber hat  dann  doch  dicht  daneben  HIH^  als  Subjekt  zu  DT?n  ergänzt,  ge- 
rade so  wie  in  Reg  zu  13^.  Ob  nap?  Chr  oder  nap  Reg  ursprünglich  ist,  wissen 
wir  nicht  16  "«-^3  KT1  ist  durch  Schreibfehler  zu  ""tal  verkürzt;  statt  Dr6« 
Reg  steht  das  beliebte  h  (DH^).  O^tt^l  ist  in  Reg  durch  den  Zusatz  von  ^y] 
ergänzt  Das  wenig  passende  tS^^K  Chr  fehlt  in  Reg  und  scheint  aus  dem  vor- 
hergehenden ^.  entstanden  zu  sein.  18  Den  Namen  D^*1«  Reg  schreibt  Chr 
Wprj.  Statt  ^«IB^rj?  hat  Reg  "«-te.  In  11 1  hat  Reg  mehrere  unbedeutende 
Zusätze,  von  denen  der  eine  oder  andere  aber  auch  in  Chr  durch  Zufall  aus- 
gelassen sein  könnte:  "^3  vor  rn^rp  H^?;  Mg'TlHl  vor  ]^^^?;  r\^?  vor  ^K^&!; 
nb^B^S  hinter  DJJDrn^.  Zur  Abwechslung  hat  Chr  2  einmal  mm,  wo  in 

Reg  (oflfenbar  wegen  des  folgenden)  D^n^fcjri  korrigiert  ist  3  aus  miVT  n^3 

Reg  ist  '^ü  ^«'Jte^^  gemacht  worden  von  einem,  der  die  Nichtjudäer  10  n  mit 
einbeziehen  wollte;  dieselbe  Erwägung  hat  in  Reg  in  DJjn  Vi^.  ihren  Ausdruck 
gefunden.  4  DD^HK  erläutert  in  Reg  ein  Abschreiber  noch  näher  durch 

den  Zusatz  ^K^fe^^'^ja.  Das  einfache  fO^P  ^^tf^l  (so  korrigiere  auch  in  Reg 
statt  roV^)  ist  verschieden  erweitert  worden:  in  Reg  durch  mm  13"p,  in  Chr 
durch  DJjny^«. 
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IL  Rehabeam  II 5-12 16. 

5—12  Bao  von  Festongen.  Aus  einer  nichtkanonschen  Quelle  von  Chi-,  abei 
überarbeitet:  während  5  nur  von  Städten  in  Juda  redet,  ist  am  Schluss  dei 
Liste  V.  10  die  Bemerkung  eingeschoben,  dass  diese  Städte  in  Juda  und  Ben- 
jamin liegen,  was  überdies  sachlich  nicht  richtig  ist,  sowenig  wie  v.  12*>  ihm  gehören 
Benjamin  und  Juda.  Es  bleibt  in  Wirklichkeit  nur  ein  Stamm  beim  Hause 
Davids;  erst  die  spätere  Theorie  macht  daraus  zwei  s.  zu  I  Reg  11  28  £  Auch 
der  Vorlage  von  Chr  ist  ursprünglich,  wie  v.  5  zeigt,  diese  Theorie  noch  fremd. 
6  7  Etam  s.  zu  I  Chr  4  s;  Thekoa  s.  zu  I  Chr  2  24;  Bet  Zur  s.  zu  I  Chr  2  45; 
Socho  ist  nicht  das  I  Chr  4  18,  sondern  das  I  Reg  4  lo  genannte,  die  Haupt- 
stadt eines  salomonischen  Bezirks,  heute  Chirbet  Schuweke  am  Wädi  es-Sant, 
Adullam,  die  aus  der  Davidsgeschichte  bekannte  Bergfeste  (I  Sam  22  i),  ist 
nicht  aufgefunden;  sie  lag  wohl  nicht  weit  von  Socho  (Jos  12  i5  u.  a.).  8  Die 
Philisterstadt  Gath  als  Festung  Judas  ist  für  den,  der  9  26  schrieb,  unbedenk- 
lich. Maresa  s.  zu  I  Chr  2  42 ;  Siph  s.  zu  I  Chr  2  42.  9  Adoraim  ist  das  heutige 
Doraj  272  Std.  westlich  von  Hebron  (I  Mk  13  20).  Lachisch  entspricht  den 
neuerdings  ausgegrabenen  Ruinen  von  Teil  el-Bast  4  Std.  östlich  von  Gaza 
(Baedekeb  Paläst.*  139).  Aseka  am  Westabhang  des  Gebirges  (Jos  10  lOiLa.) 
ist  nicht  identificiert.  10  Zora  ist  Sara  über  dem  Wädi  es-Sarär  (Jos  15 38); 
Ajjalon  an  der  Grenze  des  philistäischen  Gebietes  ist  Jälö  nahe  bei  'Ain  Schems 
(Bethsemes;  Jos  19  42  u.  a.).  Alle  die  genannten  Städte  liegen  gegen 

Süden  oder  im  westlichen  Hügelland. 

13—17  Einwanderong  der  Leviten  aas  dem  Nordreich.  Aus  einer 

nichtkanonischen  Vorlage  von  Chr,  ohne  Parallele  in  Reg;  eine  Ergänzung 
zu  I  Reg  12  26-32,  wie  sie  vom  Standpunkt  der  späteren  Zeit  aus  sich  fast  not- 
wendig ergab.  Priester  und  Leviten  konnten  doch  nach  der  Reichsspaltung 
nicht  mehr  in  ihren  Levitenstädten  des  Nordreichs  wohnen  bleiben.  Der 
Kultus  Jerobeams  wird  15  als  ein  Kultus  satyrartiger  Dämonen,  der  Se'irim 
bezeichnet.  Die  Götter  der  alten  Höhen  sind  durch  die  Einführung  des  Dtn 
zu  Unholden  degradiert  worden.  Die  nachexilische  Zeit  hat  merkwürdig 
viel  mit  diesen  Wesen,  die  in  letzter  Linie  Überbleibsel  aus  dem  Heidentum 
sind,  zu  thun  (vgl.  Lev  17  7).  16  Mit  den  Leviten  wenden  auch  die  ächten 

Jahwediener  dem  gottlosen  Land  den  Rücken  und  ziehen  nach  Juda.  Das 
„stärkt"  Rehabeams  Reich  17,  aber  nur  auf  drei  Jahre;  länger  hält  weder  bei 
ihm  noch  überhaupt  im  Südreich  die  theokratische  Gesinnung  vor  (s.  12  1). 

18—23  Rehabeams  Frauen  ond  Kinder.  In  Reg  sind  die  Nachrichten 

nicht  enthalten,  sie  stammen  also  aus  der  andern  Vorlage  von  Chr.  Der  Zu- 
sammenhang mit  V.  17  könnte  den  Gedanken  nahe  legen,  dass  schon  diese  Viel- 
weiberei Rehabeams  ein  Zeichen  der  nachlassenden  Frömmigkeit  war  vgl. 
I  Reg  11  1.  18  Jerimoth  erscheint  nicht  in  der  Liste  der  Söhne  Davids 

I  Chr  3  8  f.,  muss  also  nach  Anschauung  des  Erzählers  von  einem  Kebsweib 
stammen.  Vor  Abihail  muss  man  die  Kopula  1  einsetzen  und  in  dem  Namen  die 
Mutter  der  Machalat  erblicken,  da  nach  v.  19  und  20  nur  von  einer  Frau  des 
Königs  die  Rede  ist.    Zu  Eliab  s.  I  Chr  2  13.   Die  Söhne  Rehabeams  19  sind 
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sonst  nirgends  genannt.  Die  zweite  Erau  20  Maacha  (vgl.  13  2»  I  Reg  15  2)  ist 
die  Tochter  des  bekannten  Absalom.  Das  stimmt  nicht  zu  11  Sam  14  27,  wo 
Tamar  als  einzige  Tochter  Absaloms  bezeichnet  ist  (vgl.  II  Sam  18  is);  man 
kann  sich  dadurch  helfen,  dass  man  HB  als  „EnkeUn^  auffasst  (so  Josephus 
Ant  Vin  10,  1),  vgl.  Gen  29  5  J?  —  Enkel  und  s.  zu  I  Reg  15  2.  Ebendas. 
vgl.  das  über  den  Namen  des  n*?fej  gesagte,  die  Form  in  Chr  ist  die  richtige 
gegenüber  Abiam  in  Reg.  Die  andern  Söhne  Rehabeams  werden  sonst  nirgends 
genannt.  LXX  Vat.  und  Josephüs  (Ant.  VIII 10  1)  berichten  nur  von 

30  Kebsweibern;  darnach  ist  Hebr.  wohl  zu  korrigieren.  22  Behabeam, 

das  in  LXX  fehlt,  ist  Explicierung  des  Subjekts  von  der  Hand  eines  Ab- 
schreibers. In  V.  22*»  ist,  wie  auch  LXX  zeigt,  ein  Verbum  wie  2\^n  aus- 
gefallen: er  gedachte  ihn  zum  König  zu  machen.  Auch  23  Anfang  ist  es 
fraglich,  ob  der  Text  ganz  in  Ordnung  ist;  LXX  hat  ]y\  nicht  gelesen.  Die 
besondere  Ellugheit  dieser  Massregeln  ist  nicht  so  recht  einzusehen. 

12  i-is""  Sisaks  Kriegszug. 

V.  2»  9*>-ll  sind  fast  wörtlich  gleich  mit  I  Reg  14  26-28.  Die  Erzählung  in  Chr 
ist  ein  hübsches  Beispiel  des  Midrasch  (s.  zn  13  22).  Die  Geschichte  wird  erbaulich 
motiviert  (v.  1)  und  verläuft  in  ebenso  erbaulicher  Weise:  ein  Prophet  deutet  das  Un- 
glück, der  König  demütigt  sich,  und  die  Sache  nimmt  deshalb  ein  erträgliches  Ende.  Man 
hat  den  Eindruck,  dass  in  dieser  Erzählung  das  mit  Reg  gleichlautende  Stück  v.  9*^-11  ein 
Fremdkörper  ist.  Der  Midrasch  stammt  wohl  aus  der  Schemajageschichte  (v.  15,  s.  EinL  IQ) 
und  ist  von  Chr  mit  dem  Text  von  Reg  verbunden  worden.  Zur  Sache  vgl.  auch  das  I  Reg 
14  26  ff.  bemerkte. 

2  Sisak  (Soienk)  ist  der  erste  Pharao  der  XXII.  Dynastie  (fgL  HhA 
1519 f.);  die  eroberten  Städte,  60  israelitische  und  etwa  doppelt  so  viel  ju- 
däische,  sind  am  Tempel  von  Kamak  verzeichnet  (M.  Mülleb  Asien  und 
Europa  nach  altäg.  Denkm.  166).  Die  gewaltigen  Zahlen  3  sind  für  den 
Midrasch  bezeichnend.  Die  Lubim  sind  die  Bewohner  des  Landes  im  Westen 
von  Unterägypten,  Lubu  oder  Lebu  der  Ägypter  (Ebers  Ägypten  104  ff.).  Die 
Sukkijim  (LXX  Tpco^XoBotai)  sind  Neger,  vgl.  D^DD  "iü  Obereunuch  Jer  39  3 
(s.  Oriental.  LZ  1900,  69).  Die  Kuschiten  sind  die  Nubier  im  Süden  des  ägyp- 
tischen Reiches.  5  Schemaja  ist  der  Berater,  der  Hofprophet  Rehabeams 
(11  2  12  16).  6  Die  judäischen  Grossen  werden  unbedenklich  als  „Fürsten 

Israels"  bezeichnet,  das  eigentliche  Israel  lebt  für  den  Erzähler  in  Juda 
fort.  11  Statt  D^Kte^J^  'n  ^K?  hat  Reg  nur  71  D^«to^\  13*  Der  Abschluss 

der  Geschichte:  Rehabeam  regiert  auch  nachher  noch;  das  ist  ein  Beweis  da- 
für 12,  dass  Jahwes  Zorn  von  ihm  abliess. 

13^—16  ChroDologische  Angaben  ond  ScUossnottzen.  Die  chrono- 

logischen Angaben  13^  sind  aus  I  Reg  14  21  genommen  und  mit  ^?  nicht  sehr 
geschickt  an  das  Vorhergehende  angehängt:  aus  der  Chronologie  (vgl.  v.  2) 
folgt,  dass  Rehabeam  nach  dem  Ägyptereinfall  noch  lange  regiert  hat  Das 
Urteil  14  ist  in  den  Ausdrücken  deuteronomistisch;  inhaltlich  ist  es  eine  be- 
merkenswerte Abschwächung  von  dem  I  Reg  14  22  gegebenen.  Dort  wird  dem 
ganzen  Volk  der  Höhendienst  vorgeworfen,  hier  nur  Rehabeam  getadelt, 
dass  er  nicht  fest,  d.  h.  beständig  war  im  Suchen  Jahwes.  Über  die  Quellen 
zu  Rehabeams  Geschichte  IS*"  s.  Einleitung  III.    Zu  Schemaja  vgl.  v.  sff.,  zu 
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Iddo's  Buch  ygl.  13  22.  IWrnnS  in  die  Geschlechtsregister  eintragen  hat  hier 
keinen  Sinn.  LXX  xal  irpa^eic  aäxou  l^^p  zeigt,  dass  Hebr.  verdorben.  Luc. 
hat  nach  dem  verdorbenen  Hebr.  dann  noch  hinzugesetzt  xou  YsveaXoY^aai. 
15**  16  =  I  Reg  14  30  f.,  wo  das  Plus  als  Einschub  zu  streichen  ist. 

III.  Abia  l3l-23^ 

1  2  Etuleitongsfoniiel.  Nach  Eeg.  Ausnahmsweise  ist  hier  der 

Synchronismus  angegeben.  V.  1  2»  =  I  Reg  15  1  f. ;  v.  2*>  —  I  Reg  15  7*>.  Das  un- 
günstige Urteil  in  Reg  (15  3-6)  lässt  Chr  aus  (vgl.  Einleitung  II).  Zum 
Namen  Abia  s.  11  22.  Der  Name  der  Mutter  ist  nach  11 19  in  n^^ö  zu  korri- 
gieren. Dort  wird  dieselbe  als  Tochter  (oder  Enkelin?)  Absaloms  bezeichnet 
(s.  das.);  hier  heisst  sie  eine  Tochter  Uriels  aus  Gibea.  Die  Annahme,  dass 
XJriel  der  Mann  der  Tochter  Absaloms  Tamar,  und  auf  diese  Weise  Vater  der 
Maacha  war,  ist  harmonistischer  Notbehelf.  Wollte  Chr  auf  diese  Weise  seine 
Angabe  mit  der  von  Reg  ausgleichen,  so  hätte  er  das  deutlicher  gesagt 
und  hier  die  Tamar  genannt.  Wahrscheinlicher  bleibt  daher  die  Vermutung 
von  Theniüs,  dass  hier  und  in  Reg  eine  Verwechslung  mit  Maacha,  der 
Mutter  Asas  (15  1 6)  vorliegt,  und  dass  diese  Maacha  eine  Tochter  üriels 
war.          Welches  der  verschiedenen  Gibea  hier  gemeint  ist,  wissen  wir  nicht. 

3—20  Der  Krieg  mit  Jerobeam.  Veranlassung  zur  Erzählung  dieses 

Midrasch  hier  gab  v.  2,  die  kurze  Erwähnung  dieses  Kriegs  nach  Reg.  Charak- 
teristisch für  den  Midrasch  sind  die  ungeheuren  Zahlen  v.  3,  der  erbauliche 
Ton  des  ganzen,  und  der  wunderbare  Sieg.  Vom  Berge  Zemarenm  aus  4 

(wohl  demselben,  auf  welchem  die  Stadt  dieses  Namens  lag,  nach  Jos  18  22  in 
der  Nähe  von  Bethel)  hält  Abia  eine  Rede  an  die  Israeliten.  Jahwe  hat  mit 
David  einen  Salzbund  geschlossen  5,  d.  h.  einen  unverbrüchlichen  Bund.  Ge- 
meinsames Mahl  bindet  die  Teilnehmer  zusammen,  und  die  Redensart  „Salz 
ist  zwischen  uns"  ist  noch  heute  dem  Beduinen  geläufig  (vgl.  Benzingeb  Arch. 
91,  R.  Smith  Rel.  Sem.2  270).  Jerobeams  Empörung  6  geht  deshalb  auch 
gegen  Jahwe,  und  es  sind  nichtsnutzige  nichtswürdige  Leute  7,  die  sich  ihm 
angeschlossen  haben.  Ihren  Erfolg  verdanken  sie  nur  der  Jugend  und  Uner- 
fahrenheit  Rehabeams  —  dass  derselbe  nach  12 13  bereits  41  Jahre  alt  war,  wird 
natürlich  ignoriert.  Die  Beurteilung  der  Reichsspaltung  als  Abfall  des  Nord- 
reichs war  von  jeher  die  judäische  Anschauung  (vgl.  Jes  7  17  und  zu  I  Reg  12); 
Jerobeams  „Götzendienst"  legte  auch  die  hier  sich  findende  religiöse  Betrach- 
tung der  Sache  schon  frühe  nahe.  Eben  auf  der  religiösen  Seite  der  Sache 
beruht  nach  Abias  Rede  die  Stärke  Judas:  auf  seiner  Seite  ist  der  rechte 
Gottesdienst  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  10—12  (Dn^  '^ISQ  h^iv.  vgl. 
zu  9  4),  die  Leviten  und  die  Priester  mit  den  Trompeten.  Israel  dagegen  9 
hat  als  Priester  nur  hergelaufene  Leute  (lies  mit  LXX  |^^«ij  DJÖ?  aus  der  Plebs, 
was  einen  viel  schöneren  Gegensatz  giebt  als  Hebr.),  wer  eben  gerade  mit  den 
herkömmlichen  Weihopfem  kommt  (vgl.  Ex  29).  Trotzdem  lassen  es  die  Israe- 
liten zum  Kampf  kommen  13,  werden  aber  von  den  Judäem  mit  Hilfe  der 
Trompeten  14  (über  die  Vorliebe  der  späteren  Zeit  für  dieses  Instrument  s. 
S.  49)  vollständig  geschlagen  15  16;  500000  von  ihnen  fallen  17,  und  mehrere 
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Städte  werden  ihnen  abgenommen  19:  Bethel  (heute  B^tln),  Jeschana  (sonst  im 
AT  nicht  erwähnt,  nach  Josephus  Ant.  XIV  15, 12  ein  Flecken  Samariens  nahe 
der  judäischen  Grenze,  wahrscheinlich  =  ^Ain  Stnjä  1  Std.  nördlich  von  Bethel) 
und  Ephron  (wohl  identisch  mit  Ephraim  11  Sam  13  21  s.  das.  KerS;  vielleicht 
=  et'Taijibe  1  Std.  nordöstlich  von  Bethel).  Auch  Jerobeam  20  ereilt  Jahwes 
Strafe;  der  Erzähler  fasst  seinen  Tod  so  auf,  setzt  ihn  also  bald  nach  diesen 
Ereignissen  an  (I  Reg  16  25  stirbt  er  erst  1 — 2  Jahre  nach  Abia)  und  denkt 
wohl  auch  an  einen  besonders  plötzlichen  Tod  oder  schmerzhafte  Krankheit 
(vgl.  21  18).  Historisch  an  dem  Erzählten  ist  einmal  die  Thatsache  eines 

Krieges  zwischen  Jerobeam  und  Abia  (s.  I  Reg  15  7);  wahrscheinlich  auch 
der  Ort  der  Schlacht,  den  frei  zu  erfinden  kein  Anlass  vorlag.  Das  Ergebnis 
des  Kampfes  dürfte  in  allem  das  Umgekehrte  gewesen  sein,  vgL  16  1  und  s.  zu 
I  Reg  12  21-24. 

21—23  Schlussbemerkungen.  Die  Zahl  der  Frauen  und  Kinder 

Abias  21  stammt  jedenfalls  aus  einer  alten  Überlieferung.  22  Zu  dem 

Midrasch  des  Propheten  Iddo  vgl.  9  29  12  15  und  Einleitung  III.  23*  ist 

«  I  Reg  15  8. 

iV.  Asa  I323M6I4. 

13  «8^—14  7  Asas  Frömmigkeit  und  Macht  Das  Land  geniesst  zu- 

nächst lange  Zeit  den  Frieden  23^  Dank  der  Frömmigkeit  Asas  1—4,  mit  der 
er  den  Kultus  säubert  (vgl.  zu  15  8  f.  17).  Woher  die  vielen  götzendienerischen 
Dinge  auf  einmal  gekommen  sind,  bleibt  ein  Rätsel.  Über  Massebe  und 
Äschere,  heiliger  Stein  und  heiliger  Pfahl,  die  neben  dem  Altar  stehen  als 
Repräsentanten  der  Gegenwart  der  Gottheit,  vgL  Benzingeb  ArchäoL  379  flF. 
Die  D'^iBH  sind  Säulen,  die  dem  Sonnengott  (nöH)  geweiht  sind;  vgl  pH  ^i 
der  phönikischen  Inschriften.  34  4  stehen  solche  Säulen  auf  dem  Altar  des 
Baal.  5—7  Die  Ruhezeit  benutzt  Asa  zur  Verstärkung  seiner  Macht 

durch  Festungen,  vgl.  I  Reg  15  23;  Namen  werden  weder  hier  noch  dort  ge- 
nannt. Der  Text  von  6  ist  sehr  fragwürdig;  was  soll  das  heissen:  noch 
ist  das  Land  vor  uns?  Die  herkömmliche  Erklärung  lautet:  „jetzt  noch  ist 
unser  Land  frei  und  wir  können  machen  was  wir  wollen,  aber  später,  wenn 
einmal  der  Feind  kommt,  ist  das  anders".  So  hat  wohl  auch  Mas.  den  Text 
genommen,  daher  am  Schluss  \T&fV^  ^i?*J  =  nullumque  in  exstruendo  impedi- 
mentum  fuit  Vulg.  Aber  das  ist  doch  sachlich  eine  recht  wunderliche  Be- 
gründung. Dagegen  ist  LXX  (auch  Luc.)  4v  cp  (Vat.  verschrieben  eva>7tiov) 
x^c  ^%<i  xopieüaofjtev  gut  am  Platz;  dadurch  wird  die  Herrschaft  der  Judäer 
gesichert  in  diesen  Gebieten  —  es  handelt  sich  offenbar  (vgl.  v.  s)  um  die  von 
Abia  eroberten  ephraimitischen  Städte.  Dann  erhält  auch  das  auffallende 
nV^ri  seine  gute  Beziehung.  Im  folgenden  dann  ist  das  doppelte  XMy^  sti- 
listisch sehr  auffallend,  und  der  Schluss  v.  6^  zum  mindesten  überflüssig.  LXX 
(Vat.  und  Luc.)  xa&a>;  iUC^JXTjoajj^v ....  iEeC^JXYjoev  ijfiäc  ....  xol  e&a>5a>aev  tifitv 
(unter  Weglassung  des  ^iD*l;  Luc.  ist  hier  nach  Hebr.  korrigiert)  giebt  auch 
hier  einen  viel  schöneren  Gedanken;  freie  Übersetzung  (so  Kittel)  kann  das 
unmöglich  sein,  sondern  ein  anderer  Text  lag  zu  Grunde.    Also  lies  etwa 
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O^  rpV?!V***'l^'f31  ^^'n"V«  J^l'T"^^  ^^?^.1?  "?  (s-  auch  WiNCKLEB  Alttest.  Unters. 
187),    Dazu  vgl.  Dtn  12  lo.  7  Zu  den  Zahlen  vgl.  Einleitung  II.    Zu  den 

benjaminitischen  Bogenschützen  vgl.  I  Chr  8  40. 

8—14  Der  Koschitenkrieg.  Über  den  Kuschiten  Serach  8  s.  u.   Der 

Schauplatz  des  Kampfes  ist  Maresa  (s.  zu  I  Chr  2  42)  und  das  Thal  Zephata  in 
der  Nähe  davon.  Letzteres  ist  uns  sonst  nirgends  genannt;  es  empfiehlt  sich, 
mit  LXX  xaxa  ßoppäiv  n}b|  nördlich  von  M,  zu  lesen.  10  LXX  hat  hier 

den  Spruch  von  I  Sam  14  6  ÖJJO?  1K  S13  2^inS  nttj^  nw^  pK,  was  von  Hebr. 
nicht  sehr  weit  entfernt  ist  und  deshalb  als  bekannte  Phrase  leicht  dafür  ein- 
gesetzt werden  konnte.  12  Gerar  (Gen  20  2  26  2  u.  a.)  ist  vielleicht  die 
Ruinenstätte  Umm  Dscherär^  2  Stunden  südlich  von  Gaza.  LXX  liest  Gedor. 
Das  Lager  der  Judäer  wird  Lager  Jahwes  genannt,  denn  Jahwe  ist  ihr  eigent- 
licher Führer.  14  Zelte  für  das  Vieh  giebts  nicht;  LXX  xoo;  afiaCoveic 
oder  ähnlich  (oxTjva;  xtrjoecov  ist  Zusatz  nach  Hebr.)  beweist,  dass  Hebr.  ver- 
dorben ist  und  hier  ursprünglich  der  Name  eines  Stammes  stand,  den  wir  nicht 
mehr  erraten  können.  Wie  die  Beute  zeigt,  handelt  es  sich  um  Beduinen. 
Also  ist  auch  13  D^my  statt  D^iy  zu  lesen. 

Die  Geschichte  zeigt  alle  Merkmale  des  Midrasch:  fabelhafte  Heeresmassen,  erbau- 
liches Gebet,  wunderbarer  Sieg.  Aber  reine  Erfindung  braucht  sie  deswegen  noch  nicht 
zu  sein.  Chr  versteht  sie  von  einem  Einfall  der  Ägypter  (vgl.  11  Chr  16  8  die  Hinzufügung 
der  Libyer);  aber  das  ist  nicht  Meinung  des  Midraschisten ,  der  dann  sicher  nicht  „der 
Kuschit  Serach",  sondern  „der  König  von  Kusch"  oder  „der  Pharao"  gesagt  hätte.  Da  nun 
nach  21  16  die  Quelle  von  Chr  die  Kuschiten  in  Arabien  sucht  (s.  das.),  denkt  sie  offenbar 
auch  hier  an  Araberstämme,  wie  zum  Überfluss  noch  v.  1 4  deutlich  zeigt.  Es  handelt  sich 
also  um  einen  Einfall  arabischer  Kuschiten,  was  keineswegs  ausser  dem  Bereich  der  Wahr- 
scheinlichkeit liegt.  Mit  WiNCKLER  anzunehmen,  dass  es  sich  um  Umdichtung  von  Ereig- 
nissen aus  der  Zeit  dieser  Quelle  handle,  ist  nicht  notwendig;  höchstens  der  Name 
Kuschiten  für  diese  Stämme  könnte  der  Zeit  des  Erzählers  entnommen  sein.  Vgl.  Wincklbr 
Alttest.  Unters.  160ff.;  Guthe  Gesch.  Isr.  136f. 

15  1-19  Die  ReiDigrung  des  Koltos.  Ein  Midrasch  im  kultischen  Interesse, 

herausgesponnen  aus  der  kurzen  Notiz  IReg  1511-15.  Die  geschichtliche  Grundlage  s. 
das.  Die  speciellen  Angaben  dort  v.  13-15  sind  wörtlich  an  den  Midrasch  angehängt 
V.  15-18.  Wie  diese  Zustände  im  Volk  nach  der  Regierung  Abi as  möglich  sind,  wird  nicht 
gesagt ;  das  kümmert  Chr  nicht.  Dass  der  Midraschist  mit  dem  Verfasser  der  geschichtlichen 
Vorlage  von  Chr  (s.  Einleitung  III)  nicht  identisch  ist,  wird  man  aus  v.  8  folgern  dürfen; 
die  dort  erwähnten  israelitischen  Städte  sind  nach  13  19  nicht  von  Asa,  sondern  von  Abia 
erobert.  Auch  ist  der  Midrasch  sachlich  eine  Dublette  zu  14  1-4.  Dort  hat  die  Vorlage 
von  Chr  in  einer  gegenüber  von  Reg  etwas  abgemilderten  Form  die  Sache  erzählt.  Von 
hier  aus  möchte  man  vermuten ,  dass  dieser  Midrasch  hier  erst  von  Chr  eingefügt  wurde 
und  dass  auch  Chr  es  war,  der  die  v.  18-15  aus  Reg  anhängte. 

1  Den  Anstoss  zum  ganzen  giebt  der  Prophet  Azarjahu.  Dieser  geht 
2  dem  heimziehenden  Heer  entgegen  (vgl.  v.  ii;  LXX  übersetzt  sachlich  richtig 
^JD^  mit  eU  dicavxYjatv;  vgl.  28  9)  und  hält  eine  Mahnrede.  Der  Gedanke  v.  2*> 
Schluss  kehrt  auch  24  20  in  ähnlicher  Lage  wieder.  Unter  der  „gesetzlosen" 
und  „gottlosen"  Zeit  denkt  sich  der  Midrasch  wohl  schwerlich  eine  bestimmte 
Periode  der  israelitischen  Geschichte.  Thora  und  Priester  3  gab  es  natürlich 
für  seine  Anschauung  von  Mose  her.  Er  kann  also  nur  meinen,  dass  das  Volk 
sich  nicht  darum  kümmerte.    Das  ^  vor  fc6  ist  das  bei  Chr  so  beliebte  h  zur 
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Hervorhebung  bezw.  Einführung  der  Subjekte.  In  LXX  fehlt  rniD  ]!\^  ift^, 
es  kann  ausmalender  Zusatz  sein;  ebenso  ^ntS^j?3';5  4,  aber  in  LXX  ist  auch 
sonst  einiges  durch  Unachtsamkeit  ausgefallen.  5  6  fallen  ganz  aus  dem 

Rahmen  der  anderen  Rede  heraus;  hier  ist  auf  einmal  von  den  Bewohnern  aller 
Länder  und  von  verschiedenen  Völkern  die  Rede.  Das  sind  die  Erlebnisse 
der  Gegenwart  des  Erzählers.  Das  ganze  klingt  in  auffallender  Weise  an  die 
apokalyptischen  Schilderungen  der  grossen  Trübsalszeit  an  (vgl  zu  Dan  12 1). 
Auch  7  ist  deutlich  eine  Mahnung  an  die  Gegenwart,  die  in  dieser  Form  lasst 
eure  Hände  nichl  sinken  schlecht  in  die  vorausgesetzte  Situation  passt.  Das 
gilt  übrigens  vom  ganzen  Ton  der  Rede,  die  nicht  für  ein  siegreich  heim- 
kehrendes Heer,  das  Gottes  Wunderhilfe  erfahren,  bestimmt  ist  8  Asa 
folgt  dem  Prophetenwort  («^3}n  TTj^  hinter  dem  Stat.  abs.  mit  Artikel  nJJ^ajn 
ist  als  Rest  einer  Glosse  —  vgl.  v.  i  —  zu  streichen).  Er  erneuert  den  JcAwe- 
altar  (s.  o.)  imd  versammelt  das  ganze  Volk  9;  auch  die  „Beisassen",  die  aus 
Ephraim,  Manasse,  Simeon  nach  Juda  gewandert  waren  (vgl.  11  isf.).  Die 
Simeoniten  müssen  nach  der  Theorie  vom  „Z^Anstämmereich"  zum  Nordreich 
gerechnet  werden.  11—14  Alle  verpflichten  sich  eidlich,  sich  zu  Jahwe  zu 
halten.  Das  geschieht  10  im  dritten  Monat  —  der  Erzähler  denkt  wohl  daran, 
dass  in  diesem  Monat  das  Pfingstfest  ist,  —  und  zwar  im  15.  Jahr  Asas  (s,  o.). 
Der  Hergang  hat  seine  Vorbilder  in  II  Reg  23  i-3  und  Neh  9  10.  15  Jahwe 
giebt  seinen  Segen  und  schenkt  dem  Volk  Ruhe  —  ganz  wie  14  4;  das  hindert 
aber  hier  wie  dort  nicht,  dass  gleich  darauf  wieder  von  einem  Krieg  berichtet 
wird  (16  iff.).  16—18  sind  =  IReg  15  i3-i5  s.  das.  "ij^^n  KDK  statt  des 
Sufflxes  und  pTI  sind,  wie  auch  LXX  zeigt,  erklärender  resp.  auffüllender  Zu- 
satz. Bezeichnend  ist,  wie  Chr  die  Bemerkung  die  Höhen  wurden  nicht  abge- 
schafft durch  den  Zusatz  in  Israel  beschränkt  und  mit  seiner  Geschichtsauf- 
fassung zu  vereinigen  weiss. 

15  1»— 16  10  Der  Krieg  mit  Israel.  Die  Angabe  19  mit  ihrer  Ein- 

schränkung des  Vorhergehenden  bildet  die  XJberleitung  zum  Kriegbericht  und 
stammt  von  derselben  Hand,  die  14  i-i8  hier  aufgenommen.  Die  Zeitangabe 
selbst  16  1  hat  Chr  in  seiner  Vorlage  vorgefunden.  Mit  der  Chronologie  von 
Reg  ist  sie  unvereinbar,  da  nach  I  Reg  16  8  Baesa  schon  im  26.  Jahr  Asas  starb. 
1—6  sind  aus  I  Reg  15  16-22  genommen.  Die  Sacherklärung  s.  das.  Die  Text- 
varianten sind  meist  imbedeutend.  »?^  2*  statt  nj?*1  Reg  ist,  wie  auch  LXX 
zeigt,  zufallige  Andenmg  eines  Abschreibers;  das  zweite  HTOto  in  Reg  ist  Auf- 
füllung. Dagegen  ist  absichtlich  von  Chr  ausgelassen  D''^^l1äl!l  etc. ;  dass  alles 
Gold  und  Silber,  das  noch  vorhanden  war^  an  die  Syrer  geschickt  vnirde, 
mochte  Chr  unpassend  erscheinen;  der  fromme  Asa  war  selbstverständlich  auch 
reich.  In  2**  hat  Chr  stark  gekürzt,  namentlich  auch  durch  Auslassung 

von  Vater  und  Grossvater  Benhadads.  3  Zu  ^rinStt?  hat  Reg  noch  TTW 

hinzugesetzt.  4  Abel  Maim  trägt  in  Reg  den  Namen  Abel  bet  Maacha. 

Der  Ausdruck  nTT^9"^3  Reg,  der  vielleicht  später  nicht  mehr  im  Gebrauch  war, 
ist  zur  Unkenntlichkeit  verdorben  und  dann  als  nü^M"^^  gelesen  worden  (so 
LXX  irepixtt>poü;;  Hebr.  Vorratshäuser  ist  sinnlos),  was  die  anderen  Ände- 
rungen nach  sich  zog.    Ebenso  ist  5  V\D«te  n«  MBn  eine  unrichtige  Wieder- 
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herstellung  eines  aus  nre^nitS^I  Reg  entstellten  Textes.  Dagegen  dürfte  die 
Veränderung  des  Anfangs  von  6  eine  absichtliche  Vereinfachung  sein.  Der 
Schluss  des  Verses  zeigt  bei  Eeg  einige  unwesentliche  Aufflillungen. 

An  diesen  Bericht  aus  Reg  ist  eine  Prophetengeschichte  angehängt  Der 
Name  des  Propheten,  Chanani  7,  ist  wohl  aus  IReg  16  i  genommen,  wo  ein 
Chanani,  Vater  des  Propheten  Jehu,  genannt  wird.  Der  Gedankengang  in 
der  prophetischen  Rede  7—9  ist  unanfechtbar:  nachdem  Asa  eben  im  Kuschiten- 
krieg  erfahren  hat,  welche  Wunder  Jahwe  für  sein  Volk  thut,  ist  es  mehr  als 
thöricht,  dass  er  jetzt  so  Angst  hat  und  bei  Aram  Hilfe  sucht.  Eben  deswegen 
darf  ihm  das  auch  nicht  so  hingehen  ohne  Strafe,  und  ohne  dass  ein  Prophet 
ihm  solche  verkündet.  Die  Strafe  schwebt  freilich  sehr  in  der  Luft:  die  Syrer 
sollen  vor  ihm  gerettet  werden  —  und  doch  hat  es  sich  gar  nicht  um  einen 
Kampf  mit  ihnen  gehandelt.  Auch  dem  Propheten  und  seinen  Anhängern 
gegenüber  10  erweist  sich  Asa  als  sehr  unfromm. 

11—14  Die  Schiassnotizen.  11  Über  das  Buch  der  Könige  s.  Einl.  III. 
12  Asas  schwere  Erkrankung  erscheint  als  Strafe  für  seine  Verfehlungen  v.  lo, 
die  ihn  aber  nicht  bessert.  Die  Krankheit  selbst  ist  natürlich  keine  freie  Er- 
findung der  Vorlage  von  Chr.  So  wenig  wie  diese  Mitteilungen  sind  die 
folgenden  über  Asas  Tod  und  Begräbnis  13  14  aus  Reg  genommen.  Beim 
Leichenbrand  handelt  es  sich  natürlich  nur  um  Verbrennung  wohlriechender 
Spezereien,  nicht  der  Leichen  selbst  (21 19  Jer  34  5).  Die  Sitte,  den  Toten 
Kleinodien,  feine  Spezereien  etc.  mit  ins  Grab  zu  geben,  scheint  alt  zu  sein 
(vgl.  JosEPHüS  Ant.  XIII  8  4  XV  3  4).  Beide  Sitten  gehen  wohl  in  letzter 
Linie  auf  Totenopfer  zurück. 

V.  Josaphat  17  i-2l  i. 

1—6  Einleitung.  1  2  Als  Josaphats  erste  Sorge  erscheint  die  Be- 

festigung des  Landes  gegen  das  Nordreich.  Dass  in  Wahrheit  Juda  zu  Israel 
in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnis  stand,  zeigt  die  Geschichte  in 
Cap.  18  (s.  das.).  Auch  hier  ist  von  Eroberungen  Asas  die  Rede,  die  in  Chr 
nicht  erzählt  sind  (s.  zu  15  s).  Grund  seiner  Macht  ist  seine  Frömmigkeit  (s. 
Einleitung  II).  Er  wandelt  3  auf  den  anfanglichen  Wegen  seines  Vaters  Asa; 
wie  LXX  zeigt,  ist  das  T1^  Hebr.  v.  3  falsche  Erklärung  des  Suffixes  von  Seiten 
eines  Abschreibers  oder  Lesers ,  ganz  wie  in  LXX  4  vri^M  fälschlicherweise 
als  „Gebote  seines  Vaters"  erklärt  wird.  Das  „Beseitigen  der  Höhen"  6  ist 
eigentlich  nach  der  Erzählung  von  Chr  gar  nicht  mehr  möglich,  aber  gehört 
nun  einmal  zum  Begriff  eines  „frommen"  Königs  im  Gegensatz  zu  den  Königen 
des  Nordreichs  (v.  4).  I  Reg  22  44  sagt  das  Gegenteil  von  Josaphat.  Zu  S'* 
s.  bei  18  1. 

17  7-9  19  4-11  EiordbruDg  des  Gesetzes. 

Die  beiden  Abschnitte  17  7-9  und  19  4-11  sind  deutliche  Dubletten.  Beidemale 
handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  darum,  dass  Josaphat  selbst,  oder  seine  Beamten  im 
Lande  umherziehen  und  das  Gesetz  Jahwes  dem  Volk  verkünden  (17  9  194);  nur  ist  im  zweiten 
Bericht  dem  noch  die  Nachricht  über  die  Organisation  des  Gerichtswesens  beigefügt  Die 
Annahme,  dass  die  ganze  Sache  freie  Erfindung  von  Chr  oder  seiner  Quelle  sei,  übersieht, 
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dass  wir  gerade  hier  keinen  Midrasch  haben;  das  erbauliche  Element  in  der  Erzahlnng 
fehlt  gänzlich.  Es  fehlt  also  an  einem  einleuchtenden  Motiv  für  diese  Erfindung.  Bei  d^n 
Bericht  über  die  Einrichtung  einer  geordneten  Rechtspflege  hat  Wellh.  vermutet,  dass  der 
Name  Josaphat,  Jahwe  ist  Richter,  Veranlassung  dazu  gegeben  habe,  gerade  diesem  König 
das  "Werk  zuzuschreiben  (Proleg.*  191).  Aber  dies  würde  doch  nur  dieses  Stück  der  näheren 
Ausschmückung  treffen,  und  den  Kernpunkt,  die  Verbreitung  des  Gesetzes,  unberührt 
lassen.  Sodann  ist  nicht  einzusehen,  wozu  die  Erfindung  der  Namen  der  obersten  Beamten 
17  7  gedient  hätte.  Bei  einem  Produkt  freier  Phantasie  hätte  »sich  Chr  resp.  seine  Quelle 
an  den  Priestern  und  Leviten  genügen  lassen.  Zu  diesen  sachlichen  Erwägungen  kommt 
ein  literarischer  Grund.  Die  Sache  ist  zweimal  erzählt  und  zwar  aus  zwei  verschiedenen 
Quellen;  der  ganze  Abschnitt  17  6-19  ist  in  die  übrige  Erzählung  eingeschoben  (s.  unten 
zu  18  1).  Nun  verraten  ja  beide  Berichte  deutlich  ihren  späteren  Standpunkt,  aber  sie 
sind  doch  sonst  von  einander  unabhängig.  Dies  spricht  aufs  stärkste  für  das  Vorhanden- 
sein einer  älteren  Überlieferung  und  einen  historischen  Kern  der  Sache.  "Was  das  eine, 
die  Verbreitung  des  Gesetzes,  betrifft,  so  hat  schon  Reuss  (Gesch.  d.  Heil.  Schriften  AT 
§  200)  u.  a.  das  Bundesbuch  damit  in  Zusammenhang  gebracht.  Dieser  Gedanke  hat  etwas 
sehr  Bestechendes.  Aber  wenn  sich  auch  von  seiten  des  Bundesbuchs  ein  entscheidender 
Grund  dagegen  nicht  wird  geltend  machen  lassen,  so  fehlt  es  doch  dort  an  jedem  positiven 
Grund  dafür.  Immerhin  bekommt  die  Möglichkeit  einen  gewissen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit eben  dadurch,  dass  wir  hier  irgend  einen  historischen  Kern  annehmen  müssen; 
und  da  es  absurd  wäre,  an  einen  allgemeinen  Religionsunterricht  zu  denken,  muss  es  sich 
wohl  um  irgend  ein  bestimmtes  Gesetz  gehandelt  haben.  Das  kann  irgend  eine  könig- 
liche Verordnung  über  die  Rechtsprechung,  kann  aber  ebensogut  eine  Sammlung  der  gel- 
tenden Rechtssitten  überhaupt  gewesen  sein.  Wenn  dann  die  Neuordnung  des  Gerichts- 
wesens im  Einzelnen  geschildert  wird  (19  6-11),  so  dürfte  Wellh.  mit  seiner  Vermutung 
Recht  haben,  dass  Chr  resp.  seine  Quelle  die  Farben  zu  dem  Bilde  wie  auch  sonst  von  der 
Gegenwart  genommen,  m.  a.  W.  dass  er  die  Justizorganisation  seiner  Zeit,  das  Synedriom 
in  Jerusalem  und  die  Provinzialsynedrien  in  die  alte  Zeit  einfach  zurückträgt  (Proleg.*  190), 
dass  wir  demnach  in  der  Erzählung  eben  für  diese  Einrichtungen  ein  Zeugnis  haben.  Da- 
mit ist  gegeben,  dass  wir  über  die  Thatsache  hinaus,  dass  Josaphat  Richter  aufstellte, 
d.  h.  irgend  etwas  wichtiges  in  dieser  Hinsicht  verordnete,  gar  keinerlei  Versuch  machen 
dürfen,  aus  dem  Text  etwas  näheres  über  das  Wie  als  historischen  Kern  herauszuschälen. 

7—9  Dass  die  Laien,  die  obersten  Beamten  des  Königs  im  Vordergrund 
stehen,  spricht  für  ältere  Überlieferung.  Chr  und  seine  Zeit  hätten  die  Ver- 
kündigung des  „Gesetzes"  (worunter  sie  natürlich  das  ganze  Gesetz,  den  Pen- 
tateuch  verstehen)  den  Leviten  und  Priestern  allein  überlassen,  deren  Amt  das 
war;  vgl.  die  Gesetzesverlesung  Neh  8,  bes.  v.  7  8. 

19  4  Im  Unterschied  von  dem  andern  Bericht  zieht  hier  Josaphat  selber 
predigend  im  Land  umher,  DB^I  er  zog  wieder  aus,  ist  harmonistische  Klammer 
zur  Vereinigung  mit  dem  ersten  Bericht  Gerichte  werden  eingesetzt  5  in 
allen  „festen"  Städten;  die  Dörfer  um  eine  Stadt  her,  ihre  „Töchter",  sind  von 
jeher  von  dieser  in  gewisser  Abhängigkeit  gestanden.  Die  neuen  Richter  be- 
kommen eine  eindringliche  Ermahnung  zur  Unparteilichkeit  6  7  mit  der  Moti- 
vierung Jahwe  ist  bei  euch,  wenn  ihr  Recht  sprechet;  LXX  giebt  weniger  gut 
jieft'  üfittiv  Xö^oi  T^;  xpioeco;,  denn  D  ^ID^  ist  in  Chr  nicht  Bezeichnung  der  Ge- 
setze. Das  Obergericht  in  Jerusalem  8  besteht  —  wie  wohl  auch  die  nie- 
deren Gerichte,  vgl.  D|1  —  aus  Leviten,  Priestern  und  Familienhäuptem 
(Altesten);  vgl.  dazu  Josephus  Ant.  IV  8  14,  wonach  die  Lokalgerichte  seiner 
Zeit  aus  sieben  Altesten  bestanden,  denen  zwei  Leviten  beigegeben  waren. 
Die  Rechtssachen  werden  unterschieden  als  Rechtsang elegenbeiten  Jahwes 
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(d.h.  kultische  Dinge)  und  Streitsachen  der  Bewohner  Jerusalems  (lies  mit  LXX 
'^  ^'y^).  Derselbe  Unterschied  ist  auch  11  gemeint,  nur  dass  dort  die  Ange- 
legenheiten  Jahwes  und  die  Angelegenheiten  des  Königs  einander  gegenüber 
gestellt  werden;  in  ersteren  soll  der  Oberpriester,  in  letzteren  der  Fürst  des 
Hauses  Juda  Gerichtsvorsteher  sein.  Schon  diese  Terminologie  gehört  der 
nachexilischen  Zeit  an.  Von  einem  weltlichen  Vorsitzenden  des  Jerusalemer 
Gerichts  hören  wir  später  nichts  mehr,  aber  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Eück- 
kehr  spielte  „der  Fürst  über  Juda"  naturgemäss  eine  grosse  Rolle  (Scheschbassar 
Esr  1  8).  Wir  werden  also  die  Schilderung  der  Gerichtsverfassung  einer  nicht 
allzuspät  nachexilischen  Zeit  hier  finden  dürfen;  ein  wertvoller  Anhaltspunkt 
für  die  Abfassungszeit  dieser  Quelle  des  Chr. 

17  10-19  Josaphats  Reichtam  ond  Macht.  Über  den  Ursprung  der 

Verse  s.  zu  18  i.  Der  Gedanke  von  v.  5,  dass  Josaphat  von  seinen  Unterthanen 
Geld  in  HüUe  und  Fülle  bekommt,  wird  in  10  11  dahin  erweitert,  dass  ihm  die 
Nachbarvölker  Tribut  zahlen.  Interessant  ist  daran  nur,  dass  auch  hier  wieder 
die  Araber  genannt  werden  (s.  zu  14  8  flf.).  LXX  hat  übrigens  die  „7  700  Ziegen- 
böcke" noch  nicht,  sondern  nur  die  Widder.  12  13  Für  seine  reichen 
Schätze  baut  Jerobeam  die  entsprechenden  Schlösser  und  Vorratshäuser. 
Seiner  Frömmigkeit  entspricht  wie  sein  Eeichtum,  so  seine  kriegerische  Macht 
14—19;  die  Zahlen  von  Abias  und  Asas  Heer  (13  4  14  7)  sind  hier  mehr  als  ver- 
doppelt, denn  auch  Josaphats  Frömmigkeit  ist  keine  halbe,  wie  die  seiner  Vor- 
gänger. Zum  Kampf  sind  diese  Heere  nicht  da  s.  zu  20 1 7.  Die  Angaben  über 
Gliederung  des  Heeres  haben  ebensowenig  Wert.  Warum  Amasja  16  als 
tV\iXh  S'^jnt?  bezeichnet  wird,  wissen  wir  nicht.  Der  Erzähler  hat  wohl  irgend 
eine  Heldenthat  desselben  im  Sinn;  das  würde  zeigen,  dass  die  Namen  nicht 
frei  erfunden  sind,  sondern  in  der  Überlieferung  als  Heldennamen  gegeben 
waren  —  was  die  betreflFenden  natürlich  noch  nicht  zu  historischen  Personen 
aus  der  Zeit  Josaphats  macht.  Zu  den  Benjaminiten  als  Bogenschützen 
vgl.  14  7. 

18 1—19  8  Der  Zug  mit  Ahab  gegen  Ramoth. 

V.  l*  ist  wörtlich  =  17  5**;  das  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  in  der  Quelle  18  1^ 
die  direkte  Fortsetzung  Ton  17  5^  hildete.  Auch  sachliche  Gründe  sprechen  dafür,  dass 
17  6-19  aus  anderer  Quelle  hier  zwischen  eingesetzt  wurden.  Der  ganze  Zusammenhang 
17  1-19  ist  ziemlich  unordentlich.  Von  der  Macht  Josaphats  ist  zweimal  die  Bede  (v.  If. 
12 f.),  ebenso  von  seiner  Frömmigkeit  (v.  3 f.  6-9)  und  von  seinem  Reichtum  (v.  5  11  f.). 
Von  einer  einheitlichen  Erzählung  müsste  man  erwarten,  dass  diese  Bemerkungen  jeweils 
beisammen  stünden.  Überdies  ist  v.  6-9  Dublette  zu  19  4  ff.,  wie  oben  gezeigt  wurde,  hat 
also  neben  jener  Erzählung  nicht  Platz  in  der  Hauptquelle  von  Chr.  Der  Text  der 

Erzählung  ist  abgesehen  von  der  Einleitung  v.  1  2  fast  wörtlich  gleich  mit  I  JEteg  22  4-85. 
Die  der  Zahl  nach  nicht  geringen  Varianten  sind  sachlich  ganz  bedeutungslos  mit  einer 
oder  zwei  Ausnahmen  (v.  5  31).  Soweit  es  sich  nur  um  kleinere  Schreibfehler  und  ortho- 
graphische Varianten  oder  solche  in  der  Bezeichnung  der  Könige  (bald  mit  bald  ohne 
Namen  oder  Titel)  handelt,  sind  sie  im  Folgenden  gar  nicht  aufgeführt.  Die  Sacherklärung 
s.  bei  Reg. 

1  2  Deutlicher  als  Reg  stellt  Chr  den  Besuch  Josaphats  in  Samarien  als 
einen  unschuldigen  Verwandtenbesuch  dar;  in  Wirklichkeit  handelt  es  sich  um 
den  Huldigungsbesuch  eines  Vasallen  bei  seinem  Herrn,  und  der  Gedanke  an 
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den  gemeinsamen  Kriegszug  kommt  letzterem  nicht  blos  zufällig  bei  diesem 
Besuch.  Für  Chr  (vgl.  19  i  flf.)  ist  Josaphats  Teilnahme  am  Krieg  eine  Sünde, 
und  braucht  eine  entsprechende  Erklärung:  der  fromme  König  lässt  sich  in 
einer  schwachen  Stunde  durch  Ahabs  Liebenswürdigkeit  verlocken.  3 

Statt  ^93?  hat  Reg  ^n«  mit  dem  auffallenden  Zusatz  mpn^p^.  Die  Ordnung  nsja 
11JK9  Reg  wird  durch  LXX  Chr  bestätigt.  Des  weiteren  dürfte  sowohl  in  Reg 
^^9^DD  *»p^D|  als  in  Ohr  iDDn^^  ^91  auffüllender  Zusatz  zu  dan  kurzen  aber 
guten  Text  der  Antwort  sein.  5  ?  vor  y?^«  ist  in  Ohr  durch  Ver- 

sehen ausgefallen;  dagegen  könnte  es  Absicht  sein,  wenn  Ohr  hier  und  in 
V.  14  den  Plur.  "^^jn  statt  des  Sing.  IJ^«  setzt;  die  Würde  und  Selbständig- 
keit Josaphats  erscheint  dadurch  besser  gewahrt.    Der  Sing,  hier  „soll  ich 
gehen"  und  in  der  Anrede  des  Propheten  entspricht  dem  thatsächlichen  Ver- 
hältnis, dass  Josaphat  nichts  zu  sagen  hat.  D'^ilVgri  steht  für  mm  wie  in 
Reg  zu  korrigieren  ist.         Die  Änderungen  in  7  bei  Ohr  Tip  ^UJ^«  statt  W  i6 
und  der  Zusatz  von  Vo;"^^  sollen  wohl  den  Gedanken  noch  deutlicher  hervor- 
heben, dass  Micha  immer  Unheil  weissagt    Ebenso  ist  verdeutlichend  das  vor 
^rPD''0  zugesetzte  «^n.    Die  Einführung  des  Objekts  von  «?}np  mit  \  (Reg  Ac- 
cusativ)  entspricht  dem  Sprachgebrauch  von  Ohr;  vgl.  v.  n,  wo  versehentlich 
einmal  der  Accusativ  blieb.              9  Durch  die  Wiederholung  von  D^?B^  vor 
l'lia  soll  ebenfalls  wohl  der  im  übrigen  verdorbene  Text  (s.  zu  Reg)  verständ- 
licher werden.               12  Reg  setzt  «}  zu  HäH.     Statt  ^S^  lies  hier  und  in  Reg 
nach  LXX  (beidemale)  ^131  es  haben  geredet    Das  gut  Hebräische:  deine 
Worte  seien  *inK3  =  wie  die  eines  von  ihnen  ist  in  Reg  geglättet  worden  zu 
TJ3«  nn*]?.           13  Aus  '•^K  rwr\>  (=  "h^  D^1^^5)  ist  ^y^^  geworden.  14  Reg 
setzt  hinter  "TDfc^*!  noch  V^K  zu.   Über  den  Plur.  s.  zu  v.  5.   Aus  ^^öH  T3  musste 
dann  DD^?  '^©rden.  Doch  hat  gerade  auch  hier  Reg  in  der  Frage  den  Pluralis, 
und  Ohr  durch  Schreibfehler  ^^n«  statt  'ni    Die  aktive  Wendung  '^  ]nj1  Reg 
verdient  wegen  v.  5  den  Vorzug  vor  Ohr  ^^"!V               18  Statt  ]D^  ist  hier  wie 
in  Reg  nach  LXX  (beidemale)  ]3  ^  zu  lesen:  nicht  so  ist's.    Nach  LXX  hat 
auch  Ohr  wie  Reg  ursprünglich  'b^t?^  li'^pn?  gehabt;  aus  UnsnDV^p  wurde  uns'»^, 
womit  dann  Wegfall  des  zweiten  ]p  gegeben  war.              19*»  Das  erste  "Tph  ist 
durch  Gleichmachung  mit  dem  zweiten  Sätzchen  hereingekommen.  23 
TfT[n  ist  in  Reg  ausgefallen  und  dort  nachzutragen.              25  Die  Plurale  ^ 
und  26  DH'^»«  sind  nach  Reg  in  den  Singul.  zu  verwandeln;  die  Rede  geht  an 
den  Kämmerer  (v.  9).    Für  '•Kä  giebt  Ohr  noch  deutlicher  ^?^18^.            27**  fehlt 
in  LXX  Reg  und  ist  ganz  zu  streichen  als  Glosse  eines  Lesers  (Oitat  aus 
Mch  1  2),  der  die  beiden  gleichnamigen  Propheten  identificierte.            30  In 
Reg  hat  ein  Leser  zu  den  Obersten  die  Zahl  32  hinzugesetzt  (s.  das.).  31 
Vor  "![bö  ist  in  Reg  noch  ^lÄ  hinzugesetzt.     Das  Feldgeschrei  Josaphats  hat 
Ohr  (darnach  auch  LXX  Luc.  zu  Reg)  von  einem  Gebetsruf  verstanden  und 
deshalb  einen  Zusatz  über  die  Erhörung  seines  Gebets  beigefügt;  und  zwar  ist 
derselbe  in  Ohr  doppelt.    Luc  hat  nur  die  erste  Hälfte  Jahwe  half  ihm\  dazu 
hat  ein  Leser  dann  die  erklärende  Glosse  gemacht:  Elohim  lockte  sie  ton  ihm 
hinweg,             32»  Das  Subjekt  des  Nebensatzes  hebt  Reg  durch  WH  noch  be- 
sonders hervor.            34*  In  Reg  ist,  wie  LXX  zeigt,  ^^J^rns  ausgefallen,  be- 
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ziehungsweise  als  anjja  an  den  Schluss  geraten  und  hat  dort  '3  nj;^  verdrängt. 
Die  Fortsetzung  in  Reg,  die  für  Josaphats  Geschichte  kein  Interesse  hat,  bleibt 
hier  weg.  Dagegen  muss  das  Verdammungsurteil  über  Josaphats  Teilnahme 
am  Kriegszug  noch  ausgesprochen  werden  und  zwar  geschieht  das  in  der  bei 
Chr  gewöhnlichen  Form  19 1-8,  dass  ein  Prophet  Jehu  ben  Chanani  (s.  20  24) 
auftritt  und  dem  König  Jahwes  Urteil  sagt  In  Anbetracht  des  Urteils  der 
Überlieferung,  welche  Josaphat  als  frommen  König  bezeichnete,  muss  freilich 
das  Verdammungsurteil  wesentlich  eingeschränkt  werden  (v.  3). 

20  1-80  Der  Kriege  ge^en  die  Moabiter  uod  Yerbündete. 

Ein  sehr  schönes  Beispiel  eines  geschichtlichen  Midrasch:  ein  grosses  Heer,  das  aber 
nur  zum  Beten,  nicht  zum  Kämpfen  da  ist  (v.  15 f.);  erbauliche  Gebete  und  Prophetenreden 
(v.  3ff.  14 ff.);  ein  grosses  Wunder  Jahwes  (v.  22 ff.),  welches  zugleich  die  Bedeutung  der 
Leviten  zeigt.  Gewöhnlich  sieht  man  in  diesem  Midrasch  eine  Umbildung  der  Erzählung 
II  Heg  3  (so  Kaützsch  u.  a.).  Gemeinsam  ist  beiden  Erzählungen  nur  der  Name  Moabiter, 
und  dafür  spricht  nur  der  Umstand,  dass  wir  keine  andere  Erzählung  haben,  auf  die  der 
Midrasch  zurückgehen  könnte.  Gegen  eine  direkte  Ableitung  aus  jener  (reschiohte  sprechen 
vor  allem  die  Ortsangaben,  von  denen  sich  wohl  das  „Lobethal'',  aber  nicht  die  anderen 
als  freie  Erfindung  begreifen  lassen.  Jene  Geschichte  ist  selbst  schon  eine  Propheten- 
legende, die  sich  vom  historischen  Hergang  bedeutend  entfernt  (s.  zu  II  Reg  3).  Man 
wird  annehmen  müssen,  dass  die  judäische  Überlieferung  von  einem  siegreichen  Kampf 
Josaphats  auch  mit  Edom  zu  erzählen  wusste  (vgl.  I  Reg  22  46  48),  und  zwar  an  den  hier 
genannten  Örtlichkeiten  und  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  gemeinsamen  Kampf 
Jorams  und  Josaphats  gegen  Moab.  Dieses  Thema  hat  dann  die  israelitische  Propheten* 
legende  und  der  jüdische  Midrasch  in  so  verschiedener  Weise  ausgesponnen,  dass  kaum 
mehr  ein  gemeinsames  Erkennungszeichen  übrig  ist.  —  Büchler  (ZATW  1899, 100  f.)  sieht 
mit  Recht  die  Hand  des  Chronisten  in  den  Versen,  wo  von  den  Leviten  die  Rede  ist 
{v.  19  21).  In  V.  19  treten  dieselben  ganz  unvermittelt  und  unerwartet  auf.  In  v.  21 
verahredet  er  sich  mit  dem  Volk,  nach  der  ursprünglichen  Erzählung  doch  sicher  über  das, 
was  das  Volk,  nicht  was  die  Leviten  thun  sollen;  also,  dass  das  Heeresvolk  selbst  auf  dem 
Marsch  Loblieder  singen  soll.  Ebenso  plötzlich,  wie  sie  auftauchen,  verschwinden  dann 
die  Leviten  wieder;  v.  27 f.  vermisst  man  sie  sehr.  —  Auch  der  Stammbaum  des  Propheten 
(v.  14),  der  ihn  zu  einem  levi tischen  Sänger  macht,  dürfte  Eigentum  von  Ohr  sein;  die 
Namen  s.  auch  I  Ohr  16  5  15  18. 

1  Statt  D^JItagriO  lies  D-^J^ytsn  (LXX  Meivaiwv);  über  die  Meunäer  s.  zu 
I  Chr  4  41;  v.  10  und  23  werden  sie  ganz  entsprechend  als  „Leute  vom  Gebirge 
Seir"  bezeichnet.  Diese  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Moabiter  und  Am- 
moniter  haben  natürlich  mit  D^^J  2  nichts  zu  thun;  lies  vielmehr  D^«.  Das 
Meer,  „jenseits"  dessen  sie  wohnen,  ist  das  Tote  Meer.  An  seinem  Westufer 
liegt  Engedi  (heute  'Ain  Dschidi;  Baedekbe  Paläst  ^  198  Gen  14  7  Jos  16  62). 
Josaphat  fürchtet  sich  3  und  lässt,  um  sich  der  Hilfe  Jahwes  zu  versichern, 
einen  allgemeinen  Buss-  und  Fasttag  ausrufen,  an  dem  alle  Judäer  mit  Weib 
und  Kind  (v.  13)  im  Tempel  sich  einfinden  4.  Dort  vor  der  Gemeinde  spricht 
der  König  ein  Gebet  5;  dabei  steht  er  nicht,  wie  Salomo,  vor  dem  Altar  —  was 
genau  genommen  einem  Laien  nicht  zusteht  — ,  sondern  „vorne  im  neuen  Vor- 
hof", d.  h.  im  Vorhof  des  Volkes  (s.  zu  4  9).  Zu  diesem  Gebet  vgl.  14  10  das 
Gebet  Asas.  Unter  Berufung  auf  den  in  Salomos  Weihegebet  ausgesprochenen 
Zweck  des  Tempels,  in  aller  Not  als  Bethaus  zu  dienen  8  9,  erbittet  er  Hilfe 
gegen  diese  Völker,  die  gar  keinen  Grund  zur  Feindschaft  haben  11;  Israel  hat 
sie  einst  ganz  in  Frieden  gelassen  (Dtn  2  1-19  vgl.  Jdc  11  isff.).  Trotz  allerihrer 
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Hunderttausende  von  Soldaten  fühlen  die  Judäer  sich  doch  kraftlos  und  ratlos 
12;  dass  der  Sieg  ganz  allein  von  Jahwe  kommt,  kann  nicht  genug  von  vorn- 
herein klargelegt  werden.  13  Mit  LXX  lies  Dn^i^  und  streiche  dann 
DH^JD^  das  hinter  Dfö  nicht  am  Platze  ist.  14  Auf  Josaphats  Gebet  ant- 
wortet als  Prophet  im  göttlichen  Auftrag  der  Levite  Jachasiel  (s.  o.)  und  be- 
ruhigt 15  die  Angstlichen  (bemerke  die  Aufzählung:  Judäer,  Jerusalemiten, 
König);  Jahwe  selbst  wird  die  Feinde  vernichten.  Der  Schauplatz  des  Wun- 
ders, die  Steige  von  Zi%  und  das  Bachthal  östlich  von  der  Steppe  ton  Jeruel,  sind 
uns  ganz  unbekannt;  es  handelt  sich  natürlich  um  den  Weg  von  Engedi  nach 
Jerusalem.  Robinson  (II  410)  sucht  erstere  im  Wädi  Häsäsa.  Die 
Israeliten  17  sollen  nur  zuschauen.  Josaphat  und  das  Volk  18  fallen  anbetend 
nieder,  die  Leviten  19  singen  Loblieder;  ohne  dass  sie  vorher  genannt  sind, 
tauchen  sie  ganz  plötzlich  auf  (vgl.  oben).  20  21  Beim  Auszug  des  Volkes 
stellt  Josaphat  die  Leviten  an  die  Spitze,  welche  das  Hallel  anstimmen  (s.  o. 
S.  107),  14  12  stehen  die  Priester  mit  den  Trompeten  an  der  Spitze;  so  ziehen  sie 
dem  Feind  entgegen  (über  Thekoa  s.  zu  I  Chr  2  24).  Zur  gleichen  Zeit,  wie  der  Ge- 
sang der  Leviten  begonnen  22,  hatte  Jahwe  ^Auflaurer^  unter  die  Feinde  ge- 
schickt, natürlich  nicht  schlechte  Menschen  unter  ihrem  Heer,  sondern  Engel- 
wesen, die  sie  bethören,  so  dass  sie  23  sich  gegenseitig  totschlagen  bis  auf 
den  letzten  Mann.  Bis  die  Prozession  des  jüdischen  Heeres  an  einen  hochge- 
legenen Platz  (nsmi)  kommt  24,  wo  man  die  Steppe  überschaut,  sehen  sie  nur 
Leichen  vor  sich  und  brauchen  nur  noch  zu  plündern.  Statt  Dna  25  ist  mit 
LXX  nipna  Vieh,  und  statt  des  unmöglichen  D''^}D^  ist  D^}?^  oder  ähnlich 
(LXX  oxüXa)  zu  lesen.  Das  Thal  Beracha  26,  das  von  dieser  Geschichte 
seinen  Namen  haben  soll,  ist  das  heutige  Wädi  Bereiküt  bei  Thekoa.  Mit 
Harfen,  Zithern  und  Trompeten  zieht  das  Volk  wieder  in  Jerusalem  ein  28 
(s.  oben);  von  den  Nachbarvölkern  wagt  keines  mehr  Judas  Ruhe  zu 
stören  29  30- 

20  81—21 1*"  SchlussnotizeD. 

Unter  die  Schlussnotizen  chronologischer  Art  etc.  ist  die  Nachricht  über  Josaphats 
Handelsunternehmen  eingefügt  (v.  35-37).  Die  Einleitung  mit  p"^in«  darnach  zeigt,  dass 
sie  aus  einem  anderen  Zusammenhang  genommen  ist.  Chr  hat  wohl  absichtlich  diesen 
Platz  dafür  gewählt,  um  diese  Sünde  des  frommen  Königs  als  ganz  am  Ende  seines  Lebens 
geschehen  hinzustellen.  Doch  hat  auch  Reg  diese  Anordnung  I  Heg  22  41  ff.;  ihm  konnte 
Chr  gefolgt  sein. 

31  32  Die  chronologischen  Notizen  und  das  Zeugnis  stammen  aus  I  Reg 
22  41  flf.  Dabei  passiert  Chr  das  Versehen,  dass  er  33*  ebenfalls  abschreibt, 
trotzdem  er  aus  anderer  Quelle  17  6  das  Gegenteil  aufgenommen  hat.  34 

Zur  Quellenangabe  vgl.  Einleitung  HI.  Maresa  s.  zu  I  Chr  2  42.  Den  Namen  des 
Propheten  lies  nach  LXX  innn.  35—37  Der  Bericht  über  die  Tarsis- 

fahrten  des  Königs  ist  ebenfalls  midrasch- artige  Umarbeitung  der  alten  XJber- 
lieferung  (s.  Ißeg  22  49  f.);  das  Scheitern  des  Schiffes  ist  vom  Propheten  ver- 
kündete göttliche  Strafe  für  die  Sünde,  dass  er  mit  dem  gottlosen  Ahasja  sich 
verbindet.  Zu  dem  Missverständnis  der  „Tarsisschiffe"  als  solcher,  die  nach 
Tarsis  fahren  (aber  in  Ezeon-Geber  gebaut  werden!)  vgl  9  2  8  18.  Da  Josaphat 
der  Vasall  des  Nordreichs  war  (s.  o.  zu  18  i  ff.),  ist  die  Überlieferung  von  den 
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gemeinsamen  Fahrten  hier  die  richtige  gegenüber  von  Reg,  wo  Josaphat  davon 
nichts  wissen  will.  '^^nriK  35  ist  aramäische  Form  für  TUl. 

VI.  Jehoram  2i  1^—20. 

l^--4  Der  Bradermord.  Josaphat  hat  sieben  Söhne,  der  Erstgeborene 
Joram  wird  König  und  lässt  seine  Brüder  und  einige  von  den  „Fürsten  Israels" 
ermorden.  Die  wohl  auf  guter  Überlieferung  beruhende  Notiz  stammt  aus  der 
nichtkanönischen  Quelle  von  Chr;  derartige  Massregeln  bei  einer  Thron- 
besteigung sind  acht  orientalisch  vgl.  II  Reg  11 1.  Da  in  4  Beamte  Israels  die 
Bezeichnung  Israel  vom  Südreich  gebraucht  wird,  könnte  auch  2  König  von 
Israel  ursprünglich  sein  (LXX  looSa)  vgl  28  27.  Doch  ist  dies  nicht  der  ge- 
wöhnliche Sprachgebrauch  von  Chr,  die  judäischen  Könige  als  „Könige  von 
Israel"  zu  bezeichnen,  so  dass  vielleicht  an  beiden  Orten  rPpiT  zu  korrigieren 
ist  (s.  auch  zu  28  27). 

5--7  ChroDologlsche  Angaben  aod  Zengois  =  II  Reg  8  17-19,  mit  leichter 
Abweichimg  in  v.  7,  wo  in  Reg  das  dem  Zusammenhang  nach  allein  passende 
"J^l  r\^§  in  «TJ^rP  geändert  ist,  um  den  Anstoss  zu  beseitigen,  dass  Davids  Haus 
trotz  der  Weissagung  in  bezw.  nach  dem  Exil  unterging.  Die  Weissagung  geht 
auf  Davids  Dynastie  vgl.  IReg  11  ae,  wornach  VJJ^^  in  l^iD^  zu  korrigieren  ist 
(schon  Reg  hat  den  Fehler).  n^5  1B^^  nn.2in  in  Chr  ist  verdeutlichender 
Zusatz. 

8—11  Edoms  Abfall  =  II  Reg  20—22,  dessen  Textverderbnisse  etc.  alle  hier 
wiederkehren,  s.  das.  Aus  iTJ^J?  Reg  ist  V'JterDj;  9  geworden;  am  Schluss  hat 
Reg  den  auffallenden  Zusatz  \hr^\^b  DJjn  DJ»5.  Die  theologische  Motivierung  des 
Unglücks  10*»  11  ist  Zuthat  des  Chr  (s.  Einleitung  II);  zugleich  leitet  sie  über 
zum  folgenden.    Statt  ^n  lies  mit  LXX  u.  a.  ^^JJ. 

12—15  Der  Drohbrief  Ellas.  Ein  haggadischer  Midrasch.    Dem 

„bösen"  König  muss  Jahwes  Urteil  über  sein  Thun  gesagt  werden;  dies  ge- 
schieht diesmal  nicht  durch  einen  eigenen  Propheten,  der  zu  diesem  Zweck  auf- 
tritt, sondern  durch  Elia,  der  einen  Brief  schreibt.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
Chr  sonst  gar  nichts  über  Elia  berichtet.  Die  Bedeutung  der  Propheten  für 
diese  ganze  Geschichtsauffassung  geht  übrigens  darin  auf,  dass  sie  die  Schul- 
meister der  Könige  sind.  Der  „Schlag",  mit  dem  ihm  gedroht  wird  14,  ist  der 
Einfall  der  Philister  etc.  v.  leff. 

16  17  Der  Einfall  der  Philister  u.  a.  Über  Kuschiten  in  Arabien 

vgl.  zu  14  8.  Die  Beurteilung  des  Ereignisses  als  Strafe  Gottes  gehört  dem 
Midrasch  (s.  v.  12-15)  an;  die  Verbindung  von  Philistern  und  Arabern  ist  nicht 
sehr  glaubhaft,  wie  überhaupt  die  Kuschiten  in  Arabien  der  Terminologie  einer 
späten  Zeit  angehören.  Auch  der  Tod  des  Sohnes  Jorams  wird  II  Reg  10  i2fiF. 
anders  erzählt  s.  zu  22  7  f.  Aber  die  Sache  selbst,  ein  Einfall  der  im  Süden 
Judas  zeltenden  Nomaden,  braucht  darum  noch  nicht  reine  Erfindung  zu  sein; 
sie  ist  an  sich  etwas  durchaus  Wahrscheinliches.  Jedenfalls  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  Tradition  von  einem  solchen  erzählte,  ehe  der  Midrasch 
sich  der  Sache  bemächtigte,  sie  aufbauschte  u.  s.  w.    Möglicherweise  hängt 
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damit  der  v.  lo  erzählte  „Abfall^  von  Libna  zusammen  (s.  zu  Reg).  Jorams 
Sohn  und  Nachfolger  heisst  sonst  immer  Ahasja  s.  22  i. 

18—20  Jorams  Krankheit  and  Tod.  Auch  von  dem  Bericht  über 

Jorams  Krankheit  gilt  das  vom  Vorhergehenden  gesagte;  sie  erklärt  die  auf- 
fallend kurze  Dauer  seiner  Regierung,  nur  8  Jahre.  Die  Zeitbestimmung  19 
njJ5^  etc.  ist  bereits  für  LXX  (nach  zwei  Tagen)  unverständlich;  D^^B^  wvf^ 
heisst  nicht,  wie  es  meist  übersetzt  wird  (schon  Vulg.)  %wei  Jahre,  Da  die 
Weissagung  keinen  bestimmten  Termin  angiebt  (y.  15),  wird  hier  auch  keiner 
erwartet  Der  Text  ist  jedenfalls  nicht  in  Ordnung.  Vielleicht  hat  LXX  Recht, 
und  die  Überlieferung  erzählte  von  raschem  Tod  nach  zweitägiger  Krankheit 
Der  Midrasch  macht  daraus  eine  lange  Krankheit  (ü^tyü  D^^V»  ^^^^  ^-  ^*)'  ^"^^ 
der  Wirrwarr  ist  entstanden  durch  die  Glosse  eines  besser  unterrichteten 
Lesers  D^JIpf  D^pj^  yg5  nach  Ablauf  von  %wei  Tagen,  Zum  Totenbrand 

vgl.  17  14;  auch  das  Begräbnis  bei  seinen  Ahnen  wird  dem  König  versagt  — 
eine  schwere  Strafe  für  den  alten  Israeliten.  11  Reg  8  24  berichtet  das  Gegen- 
teil. Die  Wiederholung  der  chronologischen  Angabe  20  (vgl  v.  6)  beweist 
dass  dieser  Abschnitt  aus  anderer  schriftlicher  Vorlage  von  Chr  stammt;  um- 
so wird  sie  erklärlich.  Was  H^on  «^2  ^^*1  heissen  soll,  wissen  wir  nicht:  LXX 
und  Vulg.  er  wandelte  nicht  lobenswert;  andere  er  fuhr  dahin  von  niemand 
%urückgewünschL 

VII.  Ahaaja  22  i-9. 

1  2  Chronologische  Angaben.  l""  ist  Dublette  zu  v.  l^  und  stammt 

aus  derselben  Quelle  wie  21 11-19;  das  beweist  die  Bezugnahme  auf  den  Araber- 
einfall.   Der  Schluss  von  v.  1»  ist  verdorben,  nach  LXX  lautete  er  DH^  «3n 

n  D^?1S0  der  über  sie  gekommen  war,  nämlich  die  Araber^  rf/^'AXtfiaCovei;. 

Letzteren  Namen  giebtLXX  auch  den  unter  Asa  einfallenden  Nomaden;  s.  zu 
14 14.  V"  2  stammt  aus  U  Reg  8  20  (s.  das.);  dass  statt  D^^  hier  U'^'Syi 

steht,  beruht  auf  einem  Schreibfehler  (vgl  21  20).  ^K^fc^  ^  in  Reg  am  Schluss 
ist  einer  der  beliebten  erklärenden  Zusätze.  Über  die  Bezeichnung  Athaljas 
als  Tochter  Omris  vgl.  zu  v.  7. 

3  4  Das  Zeugnis«  Wie  v.  1^  2  und  das  folgende  (v.  5  6)  stammt  auch 

dieses  Stück  aus  II  Reg  8  27;  doch  hat  hier  Chr  eingegriffen,  den  König  ent- 
lastend durch  die  wiederholte  Betonung,  dass  seine  Verwandten,  das  Haus 
Ahabs,  ihn  verführten. 

5  6  Ahasjas  Teiloahme  am  Aramäerkrieg.  Der  Abschnitt  ist  wörtlich 
gleich  IIReg  8  28t,  was  interessant  ist,  da  dort  sich  konstatieren  lässt,  dass 
der  ursprüngliche  Text  von  Reg  ganz  anders  lautete  (s.  das.).  Eingeleitet  ist 
die  Nachricht  von  Chr  mit  der  Bemerkung,  dass  auch  hier  seine  Verwandten 
es  waren,  die  ihn  verleiteten  (s.  zu  v.  3  4).  6  ^K^b^l  ^^  Chr  ist  Zusatz, 

ebenso  6  ^^ßn  Dir  hinter  :i^\  Reg.  Statt  D^Sgn  >2  lies  nach  Reg  und  LXX 
'n-p  und  statt  ^nntP  korrigiere  ^rrmfcj. 

7— -9  Ahasjas  Tod.  Die  Erzählung  ist  nicht  eine  kurze  Wiedergabe  des  aurführ- 
lieberen  Berichtes  II  Reg  9  1 — 10  14  von  der  Hand  des  Ohr.  Die  Abweichungen  in  v.  8 
(Tötung  der  Prinzen  in  Samaria  vor  Ermordung  Ahasjas  vgl.  11  Reg  10 12  f.)  und  in  v. » 
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(Ahasja  versteckt  sieb  in  Samaria,  wird  dort  getötet  und  begraben  vgl.  II  Reg  9  37)  liessen 
sich  daraus  nicht  erklären.  Vielmehr  hat  Chr  die  Erzählung  schon  so  in  seiner  Quelle 
vorgefunden,  in  derselben  Vorlage,  welcher  21  16  f.  entnommen  ist.  Denn  im  Gegensatz  zu 
II  Reg  10  12  wird  hier  vorausgesetzt,  dass  die  Brüder  Ahasjas  schon  getötet  sind,  und  die 
von  Jehu  Ermordeten  Ahasjas  Brudersöhne  waren.  Irgendwelche  religiöse  Tendenz  zeigt 
diese  Form  der  Erzählung  ebenfalls  nicht.  Doch  wird  wohl  v.  7  im  Geist  von  Chr  so  zu 
verstehen  sein,  dass  dieser  Untergang  die  gerechte  Strafe  dafür  war,  dass  Ahasja  sich  von 
den  gottlosen  Angehörigen  des  Hauses  Ahab  verleiten  Hess  (vgl.  v.  4  n^HB'©^).  Aber  wäre 
der  Satz  erst  von  Chr  als  Bindeglied  mit  dem  Vorhergehenden  zugefügt,  so  müsste  man 
eine  deutliche  Hinweisung  auf  Ahasjas  Schuld  hier  erwarten.  Für  die  Quelle,  die  Chr 
hier  benutzt,  ergiebt  sich,  dass  bereits  sie  vorwiegend  jüdische  Geschichte  gab;  Ahabs 
Untergang  wird  nur  beiläufig  erwähnt  (v.  8).  Weiterhin,  dass  das  Schema  von  Sünde  und 
Strafe,  Frömmigkeit  und  Lohn,  nach  welchem  jetzt  in  Chr  die  ganze  Geschichte  verläuft 
(s.  Einleitung  II),  in  ihr  noch  nicht  überall  in  derselben  Weise  hervortritt. 

7  Jehu  ist  genauer  ein  Sohn  Josaphats  und  Enkel  Nimsis  (11  Reg  9  2), 
wie  Athalja  v.  2  Enkelin  Ahabs.  Doch  könnte  beidemale  der  Grossvatername 
als  der  Geschlechtsname  gemeint  sein,  der  stets  mit  ]3  direkt  verbunden  werden 
kann,  also  der  Nimside  bezw.  Athalja  aus  dem  Hause  Omri,  Bei  Jehu  jeden- 
falls würde  diese  Auffassung  auch  in  II  Reg  9  2  ganz  der  sonstigen  Sitte,  die 
Personen  zu  bezeichnen,  entsprechen,  welche  erfordert:  Eigenname,  Vatername, 
Geschlechtsname.  8  Da  Josaphat  nach  21  20  im  Alter  von  40  Jahren  starb, 
sind  seine  Enkel,  die  Brudersöhne  Ahasjas,  ein  Jahr  nachher  (22  2)  jedenfalls 
noch  kleine  Kinder,  die  in  Samaria  nichts  zu  suchen  haben.  Diese  Überlieferung 
ist  also  ganz  unglaubwürdig.  9  Das  Begräbnis  findet  nach  unserer  Er- 

zählung natürlich  in  Samarien  statt.  Ahab  und  die  andern  Ermordeten  werden 
nicht  begraben,  deshalb  wird  bei  Ahasja  dies  besonders  motiviert 

VIII.  Athalja  22  io-23  21. 

Für  seine  Erzählung  hat  Chr  hier  den  Bericht  von  11  Reg  11  zu  Ghninde  gelegt. 
Nicht  nur  sachlich  verläuft  in  Chr  die  Einsetzung  Joas'  ganz  wie  hei  Heg  (mit  dem  einen 
Unterschied,  dass  an  Stelle  der  königlichen  Leibwache  die  Priester  und  Leviten  eintreten), 
sondern  auch  die  formelle  Übereinstimmung  ist  so  gross,  dass  an  eine  andere  Vorlage  nicht 
gedacht  werden  kann.  Alle  Änderungen  am  Text  ergeben  sich  mit  Notwendigkeit  aus 
der  Grundvoraussetzung,  dass  im  Tempel,  wo  die  Sache  sich  abspielt,  nicht  Laien  (die  Leib- 
wache), sondern  nur  Priester  und  Leviten  die  handelnden  Personen  sein  können.  Soviel 
als  möglich  ist  vom  Text  vonKeg  wörtlich  geblieben,  ja  mehr  als  eigentlich  möglich;  der 
Ausdruck  jeder  nahm  seine  Leute  v.  8  passt  nicht  auf  die  Leviten,  sondern  nur  auf  die 
Hauptleute  des  Heeres;  ebenso  die  militärisch-technischen  Ausdrücke  vom  Auf-  und  Ab- 
ziehen der  Wache  (v.  3  8).  Auch  v.  10  ist  eigentlich  für  die  Situation  bei  Chr  unmöglich 
(s.  das.).  Der  Ausdruck  nin^  n"?  nnDitfp-r«  n^B^  II  Keg  11  6  kann  Chr  für  die  Aufgabe  des 
Volks  nur  beibehalten,  indem  derselbe  unter  Weglassung  von  Jl^a  auf  den  Gehorsam  gegen 
Jahwes  Vorschriften  gedeutet  und  damit  in  sein  Gegenteil  verkehrt  wird  (v.  6).  Anzu- 
nehmen, dass  schon  die  Vorlage  vion  Chr  den  Bericht  so  bearbeitet,  liegt  kein  Grund 
vor.  Die  Sacherklärung  s.  bei  Reg. 

22 10-1«  Athalja  usurpiert  deo  Thron.  Die  Abweichungen  von  II  Reg 
11 1-3  sind  fast  alle  unbedeutend.  1?lJj\  10  ist  aus  *T?«i?  verdorben  (noch  in 
LXX  richtig).  ni^iT  n"»?*?  ist  erklärender  Zusatz;  die  Glosse  ü'n»]  lnl<  ist 
durch  zugesetztes  ]S^Pi\  im  Kontext  möglich  gemacht  worden  (s.  zu  Reg.)  Die 
nähere  Angabe  über  Joscheba  (Frau  des  Oberpriesters  Jojada  etc.)  fehlt  in 
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Reg.  Dieselben  waren  auch  in  Ohr  richtiger  hinter  der  ersten  Erwähnung  ihres 
Namens  anzuführen.  Sie  sind  wohl  dort  ausgefallen  (nur  die  ersten  Worte 
'errna  stehen  noch),  dann  am  Rand  nachgetragen  worden  und  an  falscher 
Stelle  hinter  der  zweiten  Nennung  ihres  Namens  wieder  hereingekommen. 
Statt  ^nnn^on  hat  Reg  passiv.  riD^n;  statt  on«  Chr  12  vielmehr  nn«. 

23  i-ei  Jojada  setzt  Joas  aaf  den  Thron.  1  Jojada  ermannt  sich 

(Chr  hat  das  bei  ihm  beliebte  p?nnn  statt  Th6  Reg)  und  verbindet  sich  mit 
den  Hauptleuten  (die  Namen  derselben  dürften  Chr  angehören).  Aber  die- 
selben sollen  nicht  selbst  den  König  einsetzen  (so  Reg),  sondern  2  nur  die  Le- 
viten und  Familienhäupter  des  Volks  versammeln.  Diese  Versammlung  nun 
schliesst  3  einen  „Bund",  natürlich  mit  Jojada,  wie  die  Portsetzung  zeigt;  das 
Unverständnis  eines  Abschreibers  hat  das  ursprüngliche  Suffix  löj?  falsch  auf- 
gelöst. Infolgedessen  musste  dann  auch  der  noch  in  LXX  erhaltene  Satz  aus 
Reg  fallen:  er  zeigte  ihnen  den  Königssohn.  Die  in  Reg  den  Truppen  ge- 
gebenen Befehle  ergehen  hier  an  die  Priester  und  Leviten,  die  geistlicheo 
Soldaten,  unter  Beibehaltung  der  militärisch-technischen  Ausdrücke.  Das  erste 
Drittel,  das  am  Sabbat  „abzieht"  als  dienstfrei,  soll  die  Wache  an  den  Schwellen 
übernehmen,  d.  h.  die  Wache  an  den  Tempelthoren  (I  Chr  9  i»ff.  26  isff.);  das 
zweite  Drittel  5  die  Wache  im  Palast,  das  dritte  Drittel  die  Wache  am  Jesod- 
Thor.  Letzteres  ist  uns  ganz  unbekannt,  und  wohl  nur  durch  Abschreibefehler 
aus  dem  Thore  ^^D  in  Reg  entstanden  (s.  das.).  Die  Bestimmung  in  Reg:  wer 
in  die  Reihen  der  Soldaten  eindring t^  soll  getötet  werden^  wird  in  Chr  7  zu  dem 
Befehl  wer  zum  Tempel  kommt^  wird  getötet  —  die  strenge  Tempelordnung 
darf  auch  jetzt  nicht  durchbrochen  werden  6 :  nur  Priester  und  Leviten  sind 
rein;  s.  auch  oben.  8  Statt  der  Hauptleute  sind  die  Priester  und  Leviten 

zum  Subjekt  gemacht,  s.  auch  oben;  v.  8^  giebt  eine  nicht  überflüssige  Er- 
klärung zum  ganzen  Hergang.  9  Das  ursprünglich  gar  nicht  bezeichnete 
Subjekt  wird  in  Chr  mit  Namen  und  Titel,  in  Reg  nur  mit  Titel  näher  be- 
zeichnet; ni3J!jn-n«  fehlt  in  Reg  und  ist  wohl  auffüllender  Zusatz.  10  Statt 
V^3  hat  Chr  IH^,  ein,  wie  es  scheint,  dem  späteren  Sprachgebrauch  angehöriges 
Wort.  Oder  ist  gar  die  Meinung  die,  dass  die  Leute  nicht  die  v.  »  genannten 
Waflfen  erhielten?  Dann  würde  v.  9  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  von  Chr 
passen.  Jedenfalls  gilt  dies  von  10.  Zwar  die  D'?')  sind  in  DJjn  geändert,  da 
Chr  die  Beteiligung  der  Leibwache  ganz  ausschliesst.  Aber  auch  das  Volk  darf 
nacl\  V.  5  f.  den  inneren  Vorhof  gar  nicht  betreten,  kann  sich  also  auch  nicht  am 
Altar  aufstellen.  Auch  die  unmögliche  Glosse  D  ^öiT^S  hat  Chr  aus  Reg 
übernommen.  Auch  in  11  ist  das  Subjekt  {Jojada  und  seine  Söhfie  d.  h. 
die  Priester)  explicite  nachgetragen;  die  Verba  sind  als  Pluralis  gelesen 
worden.  In  12  hat  Chr  die  W^T)  (in  Reg  eine  Glosse!)  beibehalten,  aber 
unschädlich  gemacht  durch  die  Passung  als  Particip  Tpe/cvTs;  LXX  (statt 
als  militärtechnischen  Ausdrucks)  und  Hinzufügung  des  zweiten  Particips 
D'^'p^nDm.  13  Dass  der  König  „gewöhnlich"  (Ö^B^öJ  Reg)  einen  bestimmten 
Standort  nahe  beim  Tempel  hat,  ist  Chr  anstössig,  und  sie  macht  deshalb  «139? 
am  Eingang  daraus;  doch  könnte  auch  absichtslose  Verderbnis  des  Textes  vor- 
liegen.   Zu  den  blasenden  Priestern  fügt  Chr  seiner  Vorliebe  hiefür  folgend 
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(s.  Einleituag  IV)  die  Sänger  hinzu.  14  )T,\  ist  in  Chr  in  fc<?1*l  verdorben;  das 
Passiv  no^n  ist  hier  und  15  in  die  entsprechende  Aktivform  verwandelt.  "IJJB^ 
neben  fc^lDtJ  fehlt  in  Reg  und  ist  hier  deutlichkeitshalber  zugesetzt  16  1^5 

dürfte  gegenüber  niiT  ]^?  ßeg  ursprünglich  sein;  ebenso  sind  'y\  'JJ^ön  ]^5  am 
Schluss  Zusatz  in  Reg.  17  p«n  DJ  Reg  ist  gegenüber  dem  einfachen  DJjn 
Chr  durch  den  Zusammenhang  geschützt  (vgl.  v.  13  und  s,  zu  Reg);  dagegen  ist 
M%3  in  Reg  Zusatz;  ebenso  18  der  Titel  ]TfDn  beim  Namen.  Die  Wache  im 
Tempel  kann  für  Chr  natürlich  nur  den  Priestern  und  Leviten  zukommen  und 
den  Zweck  haben,  alle  Unreinen  fernzuhalten;  ein  dementsprechender  Zusatz 
in  Chr  18  19  stellt  dies  klar.  20  Die  königliche  Leibwache  wird  ganz 

konsequent  auch  hier  gestrichen  und  durch  die  Vornehmen  und  Herren  im  Volk 
ersetzt.  Auch  von  einem  Thor  der  Leibwache,  das  vom  Tempel  zum  Palast 
führte,  weiss  Chr  nichts  und  nennt  dafür  das  obere  Thor.  "^y\  Reg  ist 

durch  Zufall  zu  "^X\l  geworden.  Die  transitive  Lesung  ^B^^  (Reg  y^))  hat  die 
Hinzufügung  eines  Objekts  ^^örrnfcj  notwendig  gemacht  21  ^SöHTl^a  am 

Schluss  ist  in  Chr  weggefallen. 

IX.  Joas  24  1-27. 

1—3  Chronologische  Angabeo  etc.  Aus  II  Reg  12  i-4  mit  Weglassung 
des  Synchronismus  und  ebenso  der  Einschränkung  des  Lobes  durch  die  Mit- 
teilung vom  Weiterbestehen  des  Höhenkultus.  Dagegen  wird  zeitlich  das 
Wohl  verhalten  Joas'  eingeschränkt  auf  die  Lebenszeit  Jojadas.  Über  die  Her- 
kunft dieser  Bemerkung  von  Chr  s.  zu  v.  löflf.  3  Die  Notiz,  dass  Jojada 
ihm  zwei  Weiber  verschaflft,  scheint  ebenfalls  nur  in  majorem  gloriam  Jojadas 
erfunden  zu  sein;  die  Namenlosigkeit  der  Weiber  und  Kinder  spricht  gegen 
die  Herleitung  aus  alter  Überlieferung. 

4—14  Die  Ausbesseruog  des  Tempels. 

Von  dem  Parallelbericht  in  11  Reg  12  5-16  weicht  die  Darstellung  in  Chr  in  einer 
Weise  ab,  dass  man  eine  absichtliche  und  tendenziöse  Umänderung  nicht  verkennen  kann. 
Dort  fallt  der  schwere  Vorwurf  auf  die  Priester,  auch  auf  Jojada,  dass  sie  die  Gaben  zum 
Tempel  etc.  für  sich  verwenden  und  trotz  des  Königs  Befehl  den  Tempel  nicht  ausbessern ; 
hier  sind  sie  davon  ganz  gereinigt,  nur  die  Leviten  triflFt  noch  ein  leiser  Tadel  (v.  5).  Dort 
schaltet  der  König  im  Heiligtum  als  in  seinem  Eigentum  und  befiehlt  den  Priestern  als 
seinen  Dienern;  hier  thut  der  König  nichts  ohne  den  Beirat  Jojadas,  der  der  Herr  im 
Tempel  ist  (vgl.  v.  11  12  14).  Im  Unterschied  von  der  Athaljageschichte  zeigt  sich 
jedoch  diese  Erzählung  auch  in  der  Form  unabhängig  von  Reg;  der  Text  von  Reg  ist  hier 
gar  nicht  benutzt,  vielmehr  haben  wir  eine  ganz  selbständige  Erzählung  vor  uns.  Das  ist 
nicht  die  Arbeitsweise  von  Chr,  sondern  er  hat  die  Geschichte  so  schon  in  seiner  Quelle 
vorgefunden. 

4  5  Joas  will  den  Tempel  ausbessern  und  sendet  die  Priester  und  Le- 
viten aus,  Geld  einzusammeln  von  ganz  Israel,  Gemeint  sind  mit  dieser  Be- 
zeichnung aber  nur  die  Bewohner  Judas,  wie  ausdrücklich  gesagt  ist  Die 
Leviten  sind  säumig  darin,  weshalb  der  König  Jojada  zur  Rede  stellt.  Auf- 
fallend ist,  dass  von  den  Priestern  bei  der  Ausführung  des  Auftrags  gar  nicht 
mehr  die  Rede  ist.  Ob  sie  wohl  absichtlich  weggelassen  sind?  oder  der  Er- 
zähler hier  v.  5^  unter  „Leviten"  alle  beide  befasste?  6  Statt '^^  S"JJ5D 
ist  nach  LXX  (5xt  4$exXYjataaev)  zu  schreiben  '^  Sljp  ohne  Artikel    Es  handelt 
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sich  nicht,  wie  man  nach  v.  5  vermuten  könnte,  um  freiwillige  Gaben,  son- 
dern um  die  gesetzliche  Abgabe  ans  Heiligtum  (Ex  30iiff.)  7  Die 
Restauration  des  Tempels  ist  notwendig  geworden  durch  die  Wirtschaft 
Athaljas  und  ihrer  Söhne  (lies  nach  LXX  H^J?^) ;  von  letzteren  ist  sonst  nirgends 
etwas  gesagt,  vielleicht  ist  iV^kP]  ihre  Priester  zu  lesen.  Diese  ganze  Begrün- 
dung fehlt  in  Reg.  8—10  Es  wird  nun  (wie  in  Reg)  eine  Lade  aufgestellt 
aber  hier  wiederum  für  die  gesetzlichen  Abgaben,  welche  nunmehr  von  allen 
im  Volk  mit  Freuden  gezahlt  werden.  Wenn  sie  voll  ist  11,  lässt  er,  d.  h.  Jo- 
jada,  die  Lade  durch  die  Leviten  zu  den  Aufsehern  bringen  (LXX  weniger  gut 
Plural:  man  brachte)\  der  Schreiber  des  Königs  und  der  Beauftragte  des 
Hohepriesters  leeren  dann  die  Lade  und  der  König  und  Jojada  12  geben  das 
Geld  den  Werkführern  (schreibe  ^b^J^  für  TWf,  da  die  Fortsetzung  zeigt,  dass 
der  Plural  gemeint  ist).  Das  ^  in  "''ä^vh  führt  den  Accusativ  fort.  13 
Das  Bild  es  kam  ein  Verband  auf  das  Werk  von  der  Wiederherstellung  eines 
Baues  ist  auch  Neh  4 1  gebraucht  14  "Vom  Überschuss  des  Geldes 
werden  goldene  und  silberne  Geräte  angefertigt;  in  Reg  wird  ausdrücklich  be- 
tont, dass  dies  tiicht  geschehen  sei. 
14^-22  Joas'  Abfall. 

Es  ist  nicht  anzunehmen ,  dass  Chr  die  Prophetengeschichte  v.  20  ff.  frei  erfunden 
hat.  Derselben  könnte  sogar  ein  historischer  Kern  zu  Grunde  liegen;  denn  Joas  ist  offen- 
bar der  Privatrache  zum  Opfer  gefallen,  sein  Sohn  kann  wenigstens  ungehindert  den  Thron 
besteigen.  Dagegen  stammt  die  innere  und  äussere  Verbindung  des  Abfalls  mit  dem  Tode 
Jojadas  wohl  von  Chr  (y.  14**  17).  Sicher  gehört  sie  wenigstens  in  v.  2^  seiner  Hand  an; 
denn  seine  Quelle  hat  die  chronologischen  etc.  Angaben  von  Reg  überhaupt  nicht  gehabt, 
also  auch  nicht  korrigiert.  Daraus  folgt,  dass  Chr  Anstoss  daran  genommen  hat,  dass  zu 
Lebzeiten  Jojadas  —  der  als  einflussreicher  Berater  des  von  ihm  eingesetzten  Königs  ge- 
dacht ist  —  Höhendienst  soll  betrieben  worden  sein.  Dann  gehört  auch  die  Zusammen- 
stellung hier  Chr  an.  Die  Notiz  über  Jojadas  Tod  und  Begräbnis  (v.  15  16)  mag  Chr  in 
seiner  Quelle  gefunden  haben. 

15  16  Jojada  stirbt  und  wird  in  den  Königsgräbern  begraben  (vgL  o.). 
Auch  hier  wieder  ist  Israel  Bezeichnung  der  Judäer.  17—19  Durch  die 

Obersten  des  Volks  lässt  sich  Joas  verleiten;  er  ist  wenigstens  nicht  selbst 
der  Urheber  des  Götzendienstes.  Mehrere  Propheten  treten  vergeblich  da- 
gegen auf;  ihre  Namen  werden  nicht  genannt,  mit  Ausnahme  von  20  Sacharja, 
dem  Sohne  Jojadas.  Im  NT  (Mt  23  85  Lk  11  4i)  wird  er  als  Sohn  Barachjas 
bezeichnet;  die  Überlieferung  war  also  in  diesem  Punkt  nicht  einheitlicL  Seine 
Predigt  und  Drohung  ist  sehr  allgemein  gehalten.  Der  Ort  seiner  Stei- 

nigung 21  wird  im  NT  a.  a.  0.  genauer  bezeichnet  „zwischen  Tempel  und  Altar", 
auch  dies  ein  Beweis  für  eine  von  Chr  verschiedene  Überlieferung.  Über 

die  Zugehörigkeit  von  v.  20  ff.  zur  Vorlage  von  Chr  s.  0. 

23—26  Die  göttliche  Strafe:  Joas'  Niederlage  und  Ermordung.  Nicht 

nach  Reg  erzählt,  sondern  eng  zusammenhangend  mit  v.  20 ff.  und  derselben 
Quelle  angehörig  (s.o.).  Von  Hasaels  Kriegszug  23  berichtet  II  Heg  12  is 
ganz  anders.  Hier  liegt  das  Schwergewicht  auf  dem  Umstand,  dasa  die  sün- 
digen Obersten  (v.  17)  ausgerottet  werden  und  24  dass  die  kleine  Aramäer- 
schar  das  grosse  jüdische  Heer  überwältigt,  ein  deutliches  Zeichen,  dass  hierin 
eine  Strafe  Gottes  erkannt  werden  muss.  An  Joas  selber  vollziehen  die 
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Strafe  zwei  Verschwörer  25,  die  die  Gelegenheit  benutzen  ihn  zu  töten  (lies  '^2 
statt  ^J^).  Auch  hier  finden  sich  Abweichungen  von  II  Reg  12  20 f.,  die  eine 
selbständige  Überlieferung  beweisen;  ebenso  bei  den  Namensangaben.  TitV^y 
ist  übrigens  aus  "l^JI^V^JJ  (vgl.  die  Namensform  in  Reg)  verdorben.  Ent- 

gegen II  Reg  12  22  wird  gesagt,  dass  Joas  nicht  in  den  Königsgräbern  be- 
graben wurde. 

27  Die  QaelIeD  zar  Geschichte  Joas'.  V^j;  M^n  ^h1  kann  nicht  erklärt 
werden  als  die  Höhe  des  ihm  auferlegten  Tributs  unter  Bünweis  auf  11  Reg 
12  ist,  denn  davon  hat  Chr  ja  gar  nichts  geredet;  vielmehr  hat  er  den  Zug 
Hasaels  ganz  anders  geschildert,  also  auch  in  seiner  Quelle  nichts  von  einem 
Tribut  gefunden.  Eher  ginge :  die  Menge  der  prophetischen  Aussprüche  Ober 
ihn;  das  würde  wenigstens  zum  Inhalt  eines  Midrasches  gut  passen.  Aber  die 
Richtigkeit  des  Textes  ist  fraglich.  Auch  Tb^,  die  Grundlegung  passt  sehr 
schlecht ;  der  Tempel  wurde  ja  nur  ausgebessert.  LXX  hat  alles  als  Aussage 
über  die  Söhne  Joas'  verstanden  xai  irpoo^X&ov  autip  ol  icivxe  rWDn  statt  «{yon), 
aber  das  kann  doch  kaum  ohne  weiteres  als  richtiger  Text  angesehen  werden. 
Über  den  Midrasch  des  Buchs  der  Könige  s.  Einleitung  III. 

X.  Amazja  25  1—28. 

1  2  EinleilangsrormeK  Aus  U  Reg  14  2  f.;  nur  ist  beim  Zeugnis  die 

Einschränkung  des  Lobes  in  Reg  durch  Ablehnung  des  Vergleichs  mit  David  etc. 
hier  ganz  kurz  ausgedrückt  mit  D^  i^^n  ft<^.  Das  Fortbestehen  des  Höhen- 
kults in  Juda  giebt  Chr  nicht  zu  (s.  Einleitung  II). 

3  4  BestrafuDg  der  Mörder  Joas'.  Aus  II  Reg  14  5  f.  mit  der  unbe- 

deutenden Abweichung,  dass  statt  nja  Reg  hier  I^JJ  und  statt  "JJM  Reg  hier  ihn^ 
steht  (letzteres  ebenso  24  25  vgl.  II  Reg  12  21). 

5 — 13  KriefC  mit  Edom.  Von  Amazja  wurde  zweierlei  überliefert:  der  Sieg 

über  die  Edomiter  und  die  Niederlage  den  Israeliten  gegenüber  (s.  11  Reg  14  7  8-14).  Beides 
ist  hier  in  eigenartiger  Weise  vereinigt  durch  Umbildung  der  alten  Überlieferung.  Der 
Sieg  muss  vom  König  durch  besonderes  Wohlverhalten  verdient  sein:  er  hat,  als  er  sich 
rüstete,  dem  Propheten  gehorcht  und  im  Vertrauen  auf  Jahwe  die  Israeliten  wieder  heim- 
geschickt. Das  Unglück  aber  muss  entweder  als  unbedeutend  dargestellt  oder  durch  eine 
besondere  Sünde  begründet  werden.  Letzteres  wählt  Chr  (v.  14-16),  ersteres  die  Vorlage 
von  Chr,  indem  sie  nur  von  Plünderungen  durch  die  erzürnten  Söldnerscharen  redet,  die 
der  abwesende  Amazja  nicht  hindern  kann,  und  von  dem  (freiwilligen)  Verlust  der  grossen 
als  Sold  diesen  Scharen  ausbezahlten  Summe  (v.  9  13).  Chr  hat  das  für  eine  andere  Ge- 
schichte gehalten  und  aus  Reg  den  Krieg  mit  Israel  noch  einmal  erzählt  und  mit  einer 
Einleitung  von  seinem  Standpunkt  aus  versehen  (v.  14-24). 

5  Ein  Zweck  der  Rüstungen  Amazjas  wird  nicht  angegeben;  man  muss 
aber  doch  wohl  annehmen,  dass  in  der  Vorlage  eine  kurze  Bemerkung  darüber 
stand,  die  Chr  aus  Versehen  wegliess.  Die  Zahl  der  Soldaten  Amazjas  ist  ganz 
bedeutend  geringer,  als  die  bei  Josaphat  (17  i4ff.)  —  entsprechend  der  gering- 
wertigen Frömmigkeit  Amazjas.  Amazja  dingt  sich  deshalb  100  000  Israeliten 
6,  aber  ein  „Gottesmann"  erklärt  ihm  7,  dass  Jahwe  nicht  mit  den  Israeliten 
sei.  Wenn  „Israel"  nicht  von  den  Judäern  verstanden  werden  soll,  findet  der 
Erzähler  notwendig,  noch  alle  Ephraimiten  hinzuzusetzen.  8  Übersetzt 

man  den  hebr.  Text  zieh  du  allein  mulig  in  den  Kampf,  so  muss  man  beim 
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Folgenden  die  Hauptsache,  das  sonst,  hinzudenken  =  sonst  möchte  dich 
Jahwe  etc.;  m.  a.  W.  man  dreht  den  Satz  in  sein  Gegenteil  um,  und  da  ist  es 
besser,  mit  Ewald  einfach  ein  «^1  einzusetzen:  dann  wird  dich  Jahwe  nicht 
stürzen.  Aber  LXX  zeigt,  dass  der  Text  überhaupt  verdorben  ist;  ihr  iav 
üTcoXaßTQ;  xttTioxSaai  4v  toütok;  (vgl  Vulg.)  geht  zurück  etwa  auf  n«t3  DK  \3 
(HDITSö^?)  ptqS  "ie*<W  oder  ähnlich,  was  einen  ganz  guten  Sinn  giebt  11 

Amazjas  Gehorsam  wird  belohnt  mit  einem  grossen  Sieg  über  Edom  im  Sal»- 
thal  (s.  I  Chr  18  12).  Da  in  Eeg  auch  die  Einnahme  von  Sela'  berichtet  wird, 
kann  man  sich  versucht  fühlen,  J^Sdh  auch  hier  als  Eigenname  zu  fassen: 
führte  sie  auf  die  Höhe  von  Sela  (der  Edomiterhauptstadt  =  Petra,  Baedekeb 
Paläst  s  202  ff.).  13  Die  von  Amazja  entlassene  Schaar  der  Israeliten 

(vgl.  V.  10)  plündert  in  ihrem  Zorn  die  judäischen  Städte  von  Samarien  bis 
Bet  Horon,  das  soll  wohl  heissen:  alle  die  an  ihrem  Weg  von  S.  bis  B.  H. 
lagen.  Es  handelt  sich  also  um  einen  regelrechten  Einfall  derselben.  Zu 
Beth  Horon  vgl.  I  Chr  7  26. 

14—24  Krieg  mit  Israel.  Die  Erzählung  über  den  Hergang  (v.  17-24) 

ist  von  Chr  aus  II  Eeg  14  8-14  genommen,  als  Einleitung  und  zur  Motivierung 
des  Unglücks  schickt  Chr  14  die  Notiz  voraus,  dass  Amazja  den  edomitischen 
Götzendienst  eingeführt  habe  (angesichts  11  Eeg  14  s  eine  unmögliche  An- 
schauung), und  die  Erzählung  von  einem  anonymen  Propheten,  der  das  Unheil 
ankündigen  muss.  Abgesehen  von  der  Anknüpfung  17  an  das  vorher- 

gehende sind  die  Abweichungen  von  Eeg  unbedeutend.  19  IJIOfcJ  ist  ein- 

gesetzt von  einem,  der  n^3n  als  erste  Person  ich  habe  geschlagen  las;  Mas.  hat 
nach  Eeg  die  zweite  Person  vokalisiert,  ohne  das  dann  unmögliche  Pf^TM  zu 
streichen.  Hin  ist  aus  n5n  verdorben.  *T3Dn  habe  deinen  Ruhm  Eeg  ist  in  Chr 
durch  vorgesetztes  \  zum  vorhergehenden  gezogen  und  so  leichter  verständlich 
gemacht.    nriJJ  ist  auffüllender  Zusatz.  20  Von  'WXQ  ^3  an  ist  der  Vers 

Zusatz  von  Chr,  rückweisend  auf  die  Prophetengeschichte  v.  16.  21  Beth 

Schemesch  ==  'Ain  Schems  nahe  der  Philistergrenze.  23  JocAas  (so  nur 

noch  21 17)  statt  gewöhnlich  Ahasja  (so  Eeg)  ist  wohl  Sache  eines  Abschreibers. 
Statt  T\^7\  vokalisiere  natürlich  wie  Eeg  njBH  das  Eckthor.  24  Die  ersten 
zwei  Worte  "n«  nj?^1  sind  durch  Versehen  ausgefallen.  Obed  Edom  ist  Zusatz 
nach  I  Chr  26  15,  wo  das  „Vorratshaus"  des  Tempels  der  Familie  Obed  Edom 
anvertraut  wird,  —  schwerlich  von  der  Hand  des  Chr,  der  Obed  Edom  als 
Zeitgenossen  Davids  kennt.  Statt  '2{fct"nt<^  hat  Eeg  'i^2,'\.         Im  Übrigen 

s.  die  Erklärung  bei  Eeg. 

25—28  SeUossbemerkaDgeB.  Aus  II  Eeg  14  17-20  mit  unbedeuten- 

den Abweichungen.  Sogar  die  Angabe  der  Quelle  ist  hier  aus  Eeg  genonmien. 
Doch  ist  das  stereotype  von  Anfang  bis  zu  Ende  auch  hier  eingesetzt  und  der 
Buchtitel  geändert  (s.  Einleitung  III).  Die  Verschwörung  27  muss  Chr 

wiederum  mit  dem  Abfall  des  Königs  motivieren.  28  Die  aktive  Lesung 

von  "iDp^l  hat  den  Zusatz  des  Objekts  (inl<)  veranlasst;  üht^Xli]  Eeg  ist  auf- 
füllender Zusatz;  tTl^TV^  Chr  ist  aus  TO  verdorben.  Im  übrigen  vgl.  die  Er- 
klärung bei  Eeg. 
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XI.  Ussia  26  1-23. 

1—5  Einleitang^formel.  Aus  II  Eeg  14  21  f.  und  15  2  ff.  (s.  das.),  mit 

einfacher  Ausslassung  des  dazwischenliegenden  Berichtes  über  die  Regierung 
Ton  Jerobeam  II.  von  Israel  und  des  Synchronismus.  Auch  hier  ist  aus  dem 
Zeugnis  die  Notiz  II  Reg  15  4  über  das  Fortbestehen  des  Höhenkults  ge- 
strichen. Das  Königsbuch  gebraucht  überall  den  Namen  Asarja  np,l^; 
Jes,  Am,  Hos  wie  Chr  Ussia  HMJ^  s.  zu  11  Reg  15  1  ff.  5  Auch  hier  wie  bei 
Joas  (24  2)  ist  das  Lob  des  Königs  von  Chr  zeitlich  eingeschränkt.  Denn  vom 
Standpunkt  des  Chr  aus  lässt  sich  das  Glück  Ussias  einerseits  und  seine 
Frevelthat  andrerseits  nur  dann  vereinigen,  wenn  er  eine  fromme  Periode 
hatte.  Nach  LXX  korrigiere  ngTSJ,  der  [ihn]  in  der  Furcht  Gottes  unterwies, 

6—8  Vssias  glückliche  Kriege.  Die  Schilderungen  des  Propheten  Jesaia 

von  der  Zeit  Ussias  (2  6-8  12-16  u.  a.)  setzen  einen  gewissen  Wohlstand  und  kriegerische 
Macht  in  Juda  voraus.  Demnach  dürften  die  Nachrichten,  die  Chr  seiner  Quelle  ent- 
nommen hat  (wie  die  v.  9  10  über  Bauten  etc.),  auf  guter  geschichtlicher  Überlieferung 
beruhen.    Nur  muss  man  sich  unter  diesen  Kämpfen  keine  grossen  Kriege  vorstellen. 

6  Gath  s.  I  Chr  18  i.  Jabne  (=  Jabneel  Jos  16  n)  ist  das  spätere  Jam- 
nia  (I  Mak  4  15  u.  a),  das  heutige  Jebna  272  Std.  nördlich  von  Asdod,  dem 
heutigen  Esdüd  in  der  Mitte  zwischen  JaflFa  und  Gaza  (für  beide  Orte  vgl 
Baedeker  Palast.^  145).  Das  „Erbauen"  von  Städten  im  Philisterland  ist 
sachlich  sehr  befremdlich.  Vielleicht  ist  zu  lesen  WB^ga  TJ?  nj^^l  Jabne  ist 
eine  Stadt  im  Gebiet  von  Asdod  (erklärende  Bemerkung  des  Erzählers),  wozu 
dann  D^J^B^^J  eine  sehr  überflüssige  Glosse  wäre  (Winckleb).  7  Statt 

Gur  Baal  giebt  LXX  iia  t^^  Tcexpag  xal  ItzX  etc.;  das  giebt,  wie  auch  ohnedies 
zu  erwarten  wäre,  für  Hebr.  ein  zweites  ^Sl,  also  TT  ^g1  *ua.  Winckleb  stellt 
diesen  Namen  Gur  mit  dem  Landschaftsnamen  Gar  der  Teil  Amarnabriefe 
(=  Edom)  zusammen,  was  hier  gut  passen  würde  (Gesch.  Isr.  I,  46  Anm.  1 
Teil  Amarnabriefe  237,  23).  Über  die  Meunäer  s.  zu  I  Chr  4  41  8  Dass 
statt  D^^IßJJJ?  vielmehr  D^i^ytsn  zu  lesen  ist,  bezeugt  die  LXX,  und  der  ganze 
Zusammenhang  verlangt  das.  Mit  den  Ammonitem  haben  die  Judäer  in 
jener  Zeit  nichts  mehr  zu  thun;  neben  die  Philister  und  die  genannten  Araber- 
stämme passen  sie  nicht;  die  Ausbreitung  des  Ruhms  bis  nach  Ägypten  giebt 
einen  Sinn  eben  nur,  wenn  es  sich  um  die  Stämme  der  Steppe  zwischen  Juda 
und  Ägypten  handelt. 

9  10  Ussias  Bauten.  Auch  diese  Nachrichten  dürften  auf  gute  Über- 
lieferung zurückgehen.  Jerusalem  wird  neu  befestigt  durch  Türme.  Das 
Eckthor  ist  an  der  Nordwestecke  der  Mauer  zu  suchen  (vgl  25  23);  das  Thal- 
thor nicht  (wie  meist  angenommen  wird)  beim  heutigen  Jaffathor  im  Westen, 
sondern  nahe  der  Südwestecke  der  Mauer  (s.  Guthe  MuNDPV  1896, 10  ff.). 
Wo  der  Winkel  sich  befindet,  wissen  wir  nicht;  die  Mauer  Jerusalems  hatte 
deren  ja  viele.  10  Die  Türme  und  Cisternen  in  der  Steppe ,  die  er  zu 

Schutz  und  Nutz  der  Herden  und  Wanderer  baut,  zeigen  ihn  als  einen  für  das 
Wohl  des  Landes  besorgten  König. 

11 — 16  Ussias   Kriegsmacht«  Die  Thatsache  eines  kriegerischen  Auf- 

schwungs unter  üssia  ist  nach  dem  vorher  Erzählten  (v.  6-10)  nicht  anzuzweifeln.    Die 
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Vorlage  von  Chr  wird  auch  hier  gute  alte  Überlieferungen  haben.  Aber  wie  weit  dazu 
die  Einzelheiten  gehören,  ist  unmöglich  zu  sagen.  Die  v.  13  genannte  Zahl  (vgL  25  5) 
stammt  jedenfalls  nicht  daher.  Dagegen  könnte  v.  12  der  alten  Überlieferung  angehören. 
Dann  wären  unter  den  ^^n  ^1^1  die  Grundbesitzer  zu  verstehen,  welche  im  Kriegsfall 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Kriegern  zu  stellen  hatten,  und  die  Zahl  2600  würde  zu  den 
Angaben  in  IIBeg  15  19  f.  (60000  in  Ephraim)  passen.  Chr  verstand  das  dann  von  den 
Befehlshabern  und  fügte  v.  13  die  Zahl  der  Soldaten  hinzu. 

11  Die  Namen  der  königlichen  Beamten  sind  wohl  alte  Überlieferung. 
Zu  12  13  s.  oben.  15  Jerusalem  wird  verteidigt  mit  Kunstwerken^  künst- 

lichen Arbeiten  von  Künstlern;  gemeint  sind  mit  diesen  Wunderwerken  Schleu- 
dermaschinen. Die  überschwänglichen  Ausdrücke,  mit  denen  hier  davon  ge- 
redet wird,  sprechen  für  das  Alter  dieser  Notiz;  zur  Zeit  von  Chr  waren  das 
keine  solchen  Wunderdinge  mehr.  Im  AT  werden  allerdings  solche  Maschinen 
nirgends  sonst  genannt.  Aber  da  die  Assyrer  sie  hatten,  sind  sie  auch  den 
Israeliten  nicht  unbekannt  geblieben.  15^  ist  deutlich  erkennbar  als  Zu- 

satz von  Chr. 

16 — 21  Ussias  Aussatz.  Der  Aussätzige  gilt  wie  kein  anderer  Kranker 

als  von  Gott  geschlagen  (Benzinger  Archäol.  481  f.).  Chr  hat  daher  alle  Veranlassung, 
bei  üssia  nach  einer  Ursache  seiner  Kraukheit  zu  suchen.  Er  findet  sie  in  einem  Eingriff 
Ussias  in  die  Rechte  des  Hohepriesters.  Ziehen  wir  von  seiner  Darstellung  ab,  was  erst 
der  Zeit  nach  444  angehören  kann,  so  bleibt  gar  nichts  übrig,  was  als  Kern  der  Legende 
auf  alter  Überlieferung  beruhen  könnte.  An  einen  Konflikt  mit  der  Priesterschaft,  der 
ihm  verhängnisvoll  wurde,  zu  denken  (s.  Kittel  Gesch.  d.  Hebr.  II  281),  wäre  nur  mög- 
lich, wenn  irgend  etwas  von  einem  Vorgehen  der  Priester  gegen  den  König  gesagt  wäre; 
aber  es  folgt  darauf  ja  nur  der  Aussatz,  also  eine  Strafe  rein  von  Gottes  Hand.  Bei 
JosEPHüs  (Ant.  IX  10,  4)  können  wir  auch  die  "Weiterbildung  der  Legende  noch  ver- 
folgen: das  Erdbeben  (Am  1  1)  erfolgt  nach  ihm  in  dem  Augenblicke,  da  Ussia  sich  den 
Priestern  widersetzt,  und  der  Aussatz  entsteht  durch  einen  Sonnenstrahl,  der  durch  das 
gespaltene  Dach  des  Tempels  auf  das  Gesicht  Ussias  fällt.  Die  Legende  stammt 

übrigens  nicht  von  Chr  her,  sondern  ist  älter  und  von  ihm  aus  seiner  Vorlage  genommen ; 
an  ihren  Schluss  hat  Chr  die  betr.  Notiz  aus  Reg  noch  angehängt. 

16—18  Das  ßauchopfer  ist  im  Priestergesetz  ein  ausserordentlich  heiliges 
und  wichtiges  Opfer;  es  darzubringen  ist  Vorrecht  der  höchsten  Priester  (Num  16 
Lev  10  1  f.  vgl.  Benzingeb  Archäol.  444  f.).  21  =  II  Reg  15  5  s.  das. 

Der  Ausdruck  ni2^Dnn  n^?  beweist,  dass  der  Satz  aus  Reg  entnommen  ist  (s.  o.). 
Chr  sucht  den  schwer  verständlichen  Ausdruck  durch  den  Zusatz  zu  erläutern: 
denn  er  war  vom  Tempel  Jahwes  ausgeschlossen. 

22  23  Schlussbemerkungen.  22  Zur  Quellenangabe  s.  Einleitung  m. 
23  ■=  II  Reg  15  7;  dass  die  Nachricht  über  Tod  und  Begräbnis  aus  Reg  ge- 
nommen ist,  beweist  der  Umstand,  dass  Chr  zwei  Worte  zu  viel  von  dort  ab- 
geschrieben hat:  das  zweite  vniK'DJ?  ist  sachlich  unmöglich  gemacht  durch 
den  Zusatz  von  Chr,  dass  er  auf  dem  Felde  bei  der  Kdnigsgnift,  also  nicht  in 
den  Königsgräbern  selbst  begraben  wurde. 

XII.  Jotham  27i-9. 

1  2  Einleitungsformeh  Aus  II  Reg  15  33-35  genommen;  die  Nach- 

richt über  die  Fortdauer  des  Höhenkults  ist  durch  eine  allgemeine  Bemerkung 
über  die  Verderbtheit  des  Volkes  ersetzt,  und  der  Vergleich  mit  Ussia  —  weil 
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nach  Chr  keineswegs  besonders  rühmlich  —  auf  die  guten  Seiten  desselben 
eingeschränkt. 

3  4  Bauten.  3  Reg  enthält  nur  die  erste  Vershälfte  betr.  den  Bau 

des  oberen  Tempelthores  (wahrscheinlich  -=  dem  „oberen  Thor  Benjamins" 
im  Norden,  Jer  20  2;  s.  zu  Reg).  Ophel  ist  die  Abdachung  des  Tempelbergs 
unmittelbar  südlich  vom  Tempel.  Sachlich  spricht  nichts  gegen  die  Fort- 
setzung der  Bauthätigkeit  etc.  Ussias  durch  seinen  Sohn  (s.  o.  S.  117). 

5  6  Krieg  mit  den  Ammonitern.  Das  oben  über  die  Kriege  üssias 

Gesagte  triflFt  auch  hier  zu.  Mit  den  Ammonitern  haben  die  Judäer  nichts 
zu  schaffen,  und  wenn  man  nicht  an  freie  Erfindung  denken  will,  so  muss  man 
annehmen,  dass  ursprünglich  auch  hier  wie  26  s  von  den  Meunäern  die  Rede 
war.  Ihre  nähere  Ausgestaltung  hat  dann  die  Nachricht  erst  bekommen,  als 
man  sie  schon  auf  die  Ammoniter  bezog,  was  natürlich  nicht  erst  Chr  gethan 
hat.  Zu  dem  Tribut  vgl.  die  Angabe,  dass  Ammon  an  den  Assyrerkönig 
2  Minen  Gold,  Moab  1  Mine,  Juda  10  Minen  zahlte  (s.  Wincklek  Gesch.  Isr. 
I  215).  Die  zusammenfassende  Bemerkung  6  stammt  von  Chr. 

7—9  Schlassbemerkungeu.  Zur  Quellenangabe  7  vgl.  Einleitung  III. 

8  =  V.  1*.  Die  Wiederholung  scheint  darauf  zu]  deuten,  dass  Chr  hier  eine 
Vorlage  vor  sich  hatte,  welche  diese  chronolog.  Angaben  am  Schluss  brachte 
(s.  zu  21  20).  Dann  dürfte  vielleicht  auch  9  die  Notiz  über  Tod  und  Begräbnis 
dorther  stammen. 

XIII.  Ahas  28  i-27. 

1—4  Einleilungsformel.  Aus  II  Reg  16  i-4  (s.  das.).  Der  farblose 

Einschub  v.  2*»  3*  ist  leicht  als  Machwerk  von  Chr  zu  erkennen;  er  soll  die 
Nachricht  vom  Opfer  seines  Sohnes  vorbereiten.  Das  Hinnomthal  ist  das 
Jerusalem  im  Westen  und  Süden  umschliessende  Thal,  das  dann  bei  Ain  Rogel 
in  das  Kidronthal  mündet.  'IJJij;!  ist  verschrieben  aus  "l^^M  (Reg  "l^^JH);  statt 
na  lies  nach  Reg  liS. 

5—16  Der  syrlsch-ephraimitlsche  Krieg.  Reg  erzählt  über  den  Verlauf 

des  Krieges  nichts  genaueres.  Jes  7  1  ff.  zeigt,  dass  derselbe  ein  anderer  war,  als  in  Chr 
erzählt  wird.  Der  hier  wiedergegebene  Midrasch  dürfte  zu  seiner  Voraussetzung  haben, 
dass  die  Verbündeten  bei  ihrem  Einfall  in  Juda  den  Norden  von  Judäa  z.  T.  verwüsteten. 
Das  ganze  ist  eine  Fredigt  über  das  Thema,  das  auch  Jes  10  6  ausgesprochen  wird,  dass 
die  Völker,  die  Jahwe  als  Zuchtruten  verwendet,  ihren  Auftrag  nicht  überschreiten  d.  h. 
keine  eigenen  Zwecke  verfolgen  dürfen  (vgl.  v.  9-11).  Die  Durchführung  dieses  Satzes 
ermöglicht,  eine  empfindliche  Bestrafung  des  gottlosen  Königs  zu  berichten  und  damit 
die  Thatsache  zu  vereinen,  dass  Judas  Macht  aus  diesem  Krieg  ungebrochen  hervorging. 
Ebenso  wird  dadurch  eine  Erklärung  gegeben,  wie  es  den  gottlosen  Israeliten  möglich  sein 
konnte ,  einen  solchen  Sieg  über  die  Juden  davonzutragen.  Die  Quelle  dieses  Midrasch 
ist  die  gleiche,  wie  bei  den  andern. 

5  Das  ganz  Ungeschichtliche  der  Erzählung  zeigt  sich  sogleich  darin, 
dass  Aramäer  und  Israeliten  getrennt  auftreten;  von  einem  gemeinsamen 
Unternehmen  beider  hört  man  nichts.  Es  ist  dem  Midrasch  nur  um  den  Sieg 
der  Israeliten  zu  thun.  Das  Suffix  1  von  \r^  ist  im  folgenden  Wort  ^M 

untergegangen;  nach  LXX  ist  zu  lesen  1^^.  Zur  Form  pfe^^T  vgl.  16  2. 
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6  Die  für  den  Midrasch  charakteristischen  grossen  Zahlen  fehlen  nicht  vgl.  v.  8. 

7  Angesichts  Jes  7  i  flf.  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  königlicher  Prinz  im 
Kampf  fiel;  auf  der  anderen  Seite  ist  es  ebenso  wenig  wahrscheinlich,  dass  der 
Midrasch  diese  Einzelheiten  und  Namen  frei  erfunden  hat,  weil  sie  doch  zu  neben- 
sächlich für  die  ganze  Erzählung  sind.  Die  alte  Überlieferung  wird  also  wohl  von 
diesen  Heldenthaten  eines  Sichri  erzählt  haben;  die  Thätigkeit  des  Midrasch 
hätte  sich  dann  darauf  beschränkt,  seine  Gegner  zu  besonderem  Rang  undWürde 
zu  erheben.  Der  ri^lT\  TJ^  ist  der  „Minister  des  königlichen  Hauses";  der 
^^an  njBfO  der  zweite  nach  dem  König  ist  der  Grossvezier,  wohl  identisch  mit 
dem  sonst  T^Jtj  genannten  Beamten  (s.  zu  I  Eeg  4  3  6).  8  LXX  redet 
sogar  von  300000  Gefangenen.  Hier  wo  es  dem  Midrasch  passt,  wird  auf 
einmal  betont,  dass  Israeliten  und  Judäer  Brüder  sind.  9  Der  Pro- 
phet, sonst  nirgends  genannt,  erklärt  den  Israeliten,  wie  sie  zu  diesem  Sieg 
gekommen,  weil  nämlich  Jahwe  den  Judäern  zürnt.  Dadurch  soll  sich  Israel 
warnen  lassen,  denn  nur  Schuld  Jsihwe  gegenüber  lastet  auf  ihnen.  Die  Pro- 
phetenpredigt macht  Eindruck:  die  Gefangenen  werden  freigelassen,  ja  sogar 
noch  als  Gäste  bewirtet  und  nach  Jericho  der  Palmenstadt  (vgl.  Jdc  3  is) 
gebracht,  das  zu  Juda  gehörte.  Männer,  die  mit  Adamen  da%u  aufgestellt 
werden,  nehmen  sich  ihrer  an.  Vielleicht  hat  Chr  in  seiner  Vorlage  diese 
Namen  gelesen,  doch  muss  das  nicht  in  dem  Ausdruck  liegen.  Der  Midrasch 
ist  damit  zu  Ende. 

17—19  Einfälle  der  Edomiter  und  Philister.  In  loser  Anreibucg,  nur 

durch  die  Einordnung  an  dieser  Stelle  als  gleichzeitig  mit  dem  syrisch-ephraimitischen 
Krieg  erscheinend,  werden  die  Einfälle  der  Edomiter  und  Philister  von  Chr  erzahlt.  Sie 
trennen  die  zusammengehörigen  Verse  16  20-25  und  erweisen  sich  dadurch  wie  durch 
ihren  von  dem  Midrasch  ganz  verschiedenen  Charakter  als  aus  anderer  Quelle  stammend. 
In  V.  19  hat  Chr  sein  Urteil  über  diese  Vorgänge  hinzugefügt;  s.  auch  unten  zu  v.  20  ff. 

17  11^1  zeigt,  dass  im  ursprünglichen  Zusammenhang  nicht  v.  16  voraus- 
ging. Das  Historische  an  dem  „Einfall"  der  Edomiter  ist  II  Eeg  16  6  genauer 
angegeben  (s.  das.).  Dass  auch  die  Philister  aus  der  schwierigen  Lage  Judas 
ihren  Vorteil  zogen,  ist  zum  mindesten  nicht  unwahrscheinlich.  Sie  erobern 
die  Städte  Beth  Schemesch  (s.  zu  25  21);  Ajjalon  (s.  zu  11 10);  Gederoth,  wahr- 
scheinlich Gedrus  des  Onom.,  vielleicht  das  heutige  Katra  ca.  4  St.  südwest- 
lich von  Lydda  (Jos  15  41;  vgl.  Hb A  490 f.);  Socho  (s.  zu  11?);  Timna,  das 
heutige  Tibne  nahe  bei  Beth  Schemesch  (Jos  19  42  zu  Dan,  15  10  zu  Juda  ge- 
rechnet, vgl.  Jdc  14  1);  Gimso,  das  heutige  Dschimzü,  V*  St.  südöstlich  von 
Lydda.  Alle  diese  Städte  liegen  in  der  Schephela,  der  Abdachung  des  ju- 
däischen  Berglands  nach  Westen  zum  Meer  hin.  Dagegen  ist  kein  bestimmter 
Ort  genannt  aus  dem  Negeby  dem  Südland  von  Juda  gegen  die  Wüste  hin. 
19  Mit  LXX  ist  auch  hier  rq^iT  statt  ^\K^\  zu  lesen;  s.  zu  21  2. 

16  20—25  Bedrängnng  durch  die  Assyrer  and  Abgötterei  Alias'.  Deut- 
lich liegt  hier  eine  midraschartige  Umgestaltung  des  I  Reg  16  7-16  Erzählten  vor.  Das 
freiwillige  Huldigungsgeschenk  an  Tiglat  Fileser,  mit  welchem  Ahas  seine  Hilfe  sich 
auch  wirklich  erkauft,  wird  umgewandelt  in  eine  schwere  Abgabe,  die  der  Assyrer  Ahas 
auferlegt,  treuloser  Weise  ihn  bedrängend,  statt  ihm  zu  helfen.  Das  geschah  Ahas  ganz 
recht.  Dass  Juda  dem  Assyrer  seine  Bettung  verdankte  (so  Reg),  war  allerdings  wenig 
erbaulich  und  Hess  sich  mit  der  v.  5-16  vorgetragenen  Darstellung  von  dem  Krieg  nicht 
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▼ereinen.  Dass  der  Bau  eines  neuen  Altars  nach  dem  Muster  des  Altars  in  Damaskus 
den  Späteren  als  grösster  Frevel  erschien,  ist  natürlich.  Auch  das  Missverständnis,  dass 
es  sich  dahei  um  den  Kult  der  „damascenischen  Götter"  gehandelt,  ist  begreiflich.  Aber 
durch  diese  Umwandlung  und  durch  die  Auslassung  der  Heise  Ahas'  nach  Damaskus  wird 
der  Zusammenhang  dieser  Geschichte  mit  dem  Eingreifen  Tiglat  Filesers  yemichtet. 
Den  Anfang  bildet  ▼.  16,  welcher  das  Stück  zugleich  an  die  Erzählung  y.  5-15  anschloss. 
Standen  die  Erzählungen  in  der  einen  Vorlage  so  bei  einander,  so  verstehen  wir  auch, 
wie  V.  17-19  von  Chr  gerade  hieher  geschoben  wurden:  vor  v.  16  hatten  sie  keinen  guten 
Platz,  da  das  Hilfegesuch  an  Tiglath  Fileser  durch  den  Syrerkrieg  nicht  durch  den  Edo- 
mitereinfall  etc.  veranlasst  war;  hinter  der  Altargeschichte  waren  sie  chronologisch  an 
falscher  Stelle;  der  beste  Platz  war  immer  noch  hier  hinter  v.  16. 

16  Mit  LXX  lies  'JJ^D.  21  Von  der  AusplOnderung  der  nnb^  steht 

in  Reg  nichts.  22  Die  ganz  unnötige  Hervorhebung  des  Subjekts  ^D  «^H 

t)l^  fehlt  in  LXX  und  dürfte  Glosse  sein.  23  Die  Erwägung  Ahas'  trifft 

zwar  in  diesem  speciellen  Fall  nicht  zu,  weil  es  sich  gar  nicht  um  Wechsel  der 
Götter  handelt,  aber  im  allgemeinen  ist  sie  durchaus  den  Anschauungen  eines 
alten  Israeliten  entsprechend.  24  Die  Nachricht  II  Reg  16  i7,  dass  Ahas 

den  Tempel  seiner  Schätze  berauben  musste,  um  den  Assyrerkönig  zu  befrie- 
digen, wird  hier  anders  gewendet.  D^C^H^a  fehlt  in  LXX;  vielleicht  war 
ursprünglich  nur  gemeint,  dass  Ahas  in  allen  Ecken  des  Tempels  Altäre  er- 
richtete (8.  zu  30  14). 

26  27  Schlassbemerkangen.  Über  die  Quellen  26  s.  Einleitung  III. 

Als  gottloser  König  wird  Ahas  27  nicht  bei  seinen  Vätern  begraben;  das 
Gegenteil  berichtet  II  Reg  16  20. 

XIV.  Hiskia  29  1-32  33. 

1  2  Eioleltangsformel.  Vgl  11  Reg  18  2  3.  Die  kleine  Abweichung 

1  gegenüber  Reg  und  der  sonst  gebrauchten  Formel  ist  wohl  zufälUg.  Der 
Name  der  Königin-Mutter  Abija  ist  in  Reg  zu  ^DlfcJ  verstümmelt. 

3—36  Wiederelnweihung  des  Tempels.  Die  Geschichte  steht  sachlich 
und  literarisch  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  von  Ahas  erzählten  Ent- 
weihung des  Tempels  28  22 ff.;  vgl.  v.  3  mit  28  24.  Ein  Späterer  hat  die  Er- 
zählung bereichert  durch  Hinzuthun  der  Tempelmusik,  die  ihm  am  Herzen  lag 
(vgl.  S.  52  und  s.zu  v.  25  ff.).  3  Gleich  am  ersten  Tag  (vgl.  v.  17)  des  ersten 
Monats  des  ersten  Jahrs  seiner  Regierung  geht  Hiskia  ans  Werk,  dies  ist  nach 
30  2  f.  genauer  der  Nisan,  in  welchem  das  Passah  gefeiert  werden  soll  Nach 
dem  Erzähler  kam  also  Hiskia  kurz  vor  Neujahr  auf  den  Thron.  4  Der  öst- 
liche freie  Plat%  vor  dem  Tempel  ist  der  innere  Vorhof  nach  der  Terminologie 
der  späteren  Zeit  5—11  Hiskia  hält  an  die  Priester  und  Leviten   (v.  1 1 

nennt  ausdrücklich  priesterliche  Punktionen;  die  Anrede  D^.^D  umfasst  also 
beide)  eine  erbauliche  Ansprache,  in  der  er  sie  als  seine  „Kinder"  anredet  (v.  11). 
Dann  gehen  sie  ans  Werk.  Die  Aufzählung  der  Levitenhäupter  12—14  ist 
ganz  verwandt  mit  der  I  Chr  15  1-10  gegebenen  (s.  das.).  Es  sind  sieben  Ab- 
teilungen: Kahath,  Merari,  Gerson,  Elizaphan,  Asaph,  Heman,  Jeduthun,  aber 
die  letzten  drei  sind  Zuthat  von  jüngerer  Hand  (gerade  so  wie  I  Chr  15  17;  s. 
S.  73 f.);  wenn  die  Sänger  auftreten,  müssen  ihre  „Häupter"  auch  dabei 
sein.    Ob  dadurch  die  Klassen  Hebron  und  Ussiel  (I  Chr  16  9  10)  verdrängt 
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worden  sind,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Jedenfalls  aber  ist  die  von 
Ohr  schon  für  Davids  Zeit  vorausgesetzte  Dreiteilung  der  Leviten  hier  noch 
nicht  vorhanden.  Dass  die  Namen  auch  sonst  z.  T.  vorkommen,  beweist  nur, 
dass  das  von  Ohr  und  seinen  Vorlagen  verwendete  Namenmaterial  nicht  allzu 
gross  ist.  Die  Reinigung  wird  ganz  nach  Jahwes  Vorschriften  15  vor- 

genommen: im  Innern  säubern  die  Priester  16,  die  Leviten  schaffen  den 
Schmutz  aus  dem  Vorhof  ins  Kidronthal.  An  was  der  Erzähler  dabei  denkt, 
bleibt  unklar;  im  Tempel  selbst  ist  ja  kein  Götzendienst  getrieben  worden 
(28  24).  Die  ganze  Reinigung  17  dauert  16  Tage.  Daraufbringt  Hiskia  mit 
den  Obersten  der  Stadt  ein  feierliches  Einweihungsopfer  dar  20  21:  Brand- 
opfer und  Sündopfer  (vgl.  v.  23  24).  Die  Aufzählung  Königreich,  Heiligtum, 
Juda  ist  unmöglich,  das  „Königreich"  ist  ja  eben  Juda;  also  lies  ^^BH.  Ln 
Unterschied  von  der  gesetzlichen  Opferordnung  wird  das  Brandopfer  22  vor 
dem  Sündopfer  dargebracht.  Zur  Oeremonie  (vgl.  z.  B.  Ex  29  14-18)  des  Hand- 
auflegens vgl.  Benzinger  Archäol.  453  und  zu  Lev  1  4.  Die  Blutsprengung 
erscheint  so  sehr  als  die  Hauptsache  bei  allen  Opfern,  dass  vom  Verbrennen 
des  Opferfleisches  gar  nicht  besonders  die  Rede  ist;  denn  25—30  sind  von 
späterer  Hand  hinzugesetzt  "1Ö3  ist  term.  techn.  für  die  Opfersühne. 

Hinter  v.  22-24  ist  v.  25f.  nicht  am  Platz:  erst  nachdem  die  Opfer  schon  ge- 
schlachtet und  die  Blutsprengung  vollzogen,  werden  nach  dem  jetzigen  Zusammenhang 
die  Sänger  aufgestellt.  Die  Beschreibung  v.  22-24  lässt  in  keiner  Weise  erwarten,  dass 
nun  noch  besonders  die  Ceremonien  beim  Verbrennen  der  Opfer  ausdrücklich  erzählt 
werden  sollen;  das  verstand  sich  ja  von  selbst.  Und  jedenfalls  müsste  dann  vom  Ver- 
brennen aller  Opfer,  nicht  nur  von  dem  der  Brandopfer  berichtet  werden;  vom  Ver- 
brennen des  Sündopfers  ist  hier  gar  nichts  gesagt.  Die  ganz  besondere  Betonung  der 
göttlichen  Anordnung  dieser  Tempelmusik  v.  25  ist  verständlich,  wenn  dieselbe  in  der 
ursprünglichen  Erzählung  fehlte  und  erst  nachgetragen  wurde.  Zur  Anordnung  Davids 
25,  und  den  Instrumenten  Davids  26  vgl.  8  14  und  I  Chr  23  I  ff.  25  1  ff.;  zum  Lobgesang 
mit  den  Worten  Davids  und  Äsapks  vgl.  I  Chr  15  7;  zur  Bezeichnung  Asaphs  als  eines 
Sehers  vgl.  I  Chr  25  5,  wo  Heman,  und  II  Chr  35  15,  wo  Jeduthun  so  genannt  wird. 

Nach  den  Einweihungsopfern  bringt  die  Gemeinde  von  Hiskia  auf- 
gefordert ihre  Opfer  dar  31—36.  Der  erste  Teil  von  Hiskias  Anrede  31*  kann 
allerdings  nur  an  die  Priester  gehen,  die  mit  dem  dargebrachten  Opfer  neu 
geweiht  sind  (T  K^D  ist  term,  techn.  für  die  Priesterweihe).  Auffallend  ist 
die  Aufzählung  der  Opferarten  31**:  Brandopfer,  Schlachtopfer,  Dankopfer. 
Das  entspricht  weder  der  alten  Opfersitte  noch  den  Opferbezeichnungen  im 
Gesetz  (vgl.  Benzinger  Archäologie  445  f.).  Da  32  33  schliesslich  doch  diese 
Opfer  in  zwei  Gruppen  sachgemäss  eingeteilt  werden:  Brandopfer  und  Dank- 
opfer (d.  h.  Opfer,  welche  nicht  ganz  verbrannt  werden),  wird  man  ^\^1^T\]  nicht 
als  eine  eigene  Klasse  von  Opfern  neben  Zebachim,  sondern  als  nähere  Er- 
klärung (event.  als  Glosse)  zu  fassen  haben.  ü'^^^^T}  sind  wie  35  is  und 
Neh  10  34  die  Mahlopfer.         34  35  sind  von  der  Hand  des  Chr  eingeschoben. 

Das  Schlachten  und  Ahhäuten  des  Opfertiers  ist  im  Gesetz  Sache  der  opfernden 
Laien  (Lev  1  5  f.).  Hier  verrichten  es  die  Priester  bezw.,  weil  ihrer  zu  wenig  sind,  die 
Leviten.  Die  talmudische  Literatur  schreibt  das  Schlachten  den  Priestern  zu.  Wir  hätten 
hier  also  eine  Mittelstufe  in  der  Entwicklung.  Aber  das  eigentümliche  ist,  dass  die  Er- 
zählung als  das  normale  ansieht,  dass  die  Priester  dieses  Geschäft  besorgen.    Ihnen,  nicht 
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den  Laien,  helfen  die  Leviten.  Mit  der  Menge  der  von  den  Priestern  auf  dem  Altar  dar- 
zubringenden Stücke  wird  35  noch  einmal  ausdrücklich  das  Eintreten  der  Leviten  er- 
klärt, ohne  welche  die  Priester  gar  nicht  fertig  werden  würden.  Ohnedies  sind  die 
Leviten  viel  eifriger  bei  der  Sache  als  die  Priester  34''.  Wie  der  Midrasch  dazu  kommt, 
die  Leviten  auf  Kosten  der  Priester  so  herauszustreichen,  ist  unverständlich ;  die  Sache 
wird  aber  verständlich,  sobald  wir  hier  die  Hand  des  Ohr  erblicken,  der  auch  sonst  mög- 
lichst viel  an  Ämtern  und  Würden  für  die  Leviten  in  Anspruch  nimmt  (s.  S.  68).  Im 
Übrigen  vgl.  auch  zu  30  16  f.  und  35  11. 

30 1—27  Feier  des  Passah.  Von  Josia  wird  als  nicht  unwichtiger  Bestand- 

teil seiner  Kultusreform  berichtet,  dass  er  ein  Passah  nach  allen  Vorschriften  des  Gesetzes 
gefeiert  habe  (36  l  ff.  s.  das.).  Die  Entwicklung  der  Legende  ist  immer  mehr  dahin  ge- 
gangen, schon  Hiskia  eine  solche  Beformation  zuzuschreiben  und  dieselbe  der  von  Josia 
durchgeführten  als  gleich  wichtig  an  die  Seite  zu  stellen.  So  wird  auch  die  Erzählung 
von  einem  gesetzmässigen  Passah  auf  ihn  übertragen.  Durch  II  Ohr  35  18  vgl.  II  Reg 
23  22 f.  ist  eigentlich  eine  derartige  Feier  vor  Josia  ausdrücklich  ausgeschlossen;  aber  das 
kümmert  die  Legende  natürlich  nicht.  Auch  der  Einzel  vergleich  zeigt,  dass  das  Passah 
unter  Josia  unserer  Erzählung  als  Vorlage  gedient  hat,  vgl.  die  beidesmalige  Beteiligung 
der  Leviten  (v.  16  ff.  vgl.  zu  35  3  ff.),  den  Einzelzug,  dass  der  König  und  die  Fürsten  die 
Passahtiere  liefern  (v.  24  vgl.  zu  35  7  ff.) ,  dass  neben  dem  Passah  noch  andere  Opfer  etc. 
dargebracht  werden  (v.  24,  vgl.  35  12);  sogar  die  Behauptung,  dass  ein  solches  Fest  seit 
Salomo  noch  nie  gefeiert  wurde,  ist  auf  das  Passah  Hiskias  ebenfalls  übertragen  worden 
(v.  26,  vgl.  35  18).  Mehr  noch:  man  sieht,  wie  das  Passah  Josias  noch  überboten  werden 
soll.  Jenes  ist  blos  für  die  Judäer,  dieses  bei  Hiskia  vereinigt  auch  Israeliten  und  Fremde 
(v.  1  ff.);  jenes  dauert  nur  die  gesetzliche  Woche,  dieses  wird  auf  das  doppelte  verlängert 
(v.  23).  Was  speciell  die  Leviten  anlangt,  so  hat  Ohr  hier  (wie  35  l  ff.)  die  Tempel- 

sänger nachgetragen  (v.  21** f.);  nicht  aber  lässt  sich  beweisen  (wie  Büchler  ZATW  1899, 
114 ff.  will),  dass  die  Leviten  überhaupt  erst  von  Ohr  nachgetragen  sind.  Dass  sie  das 
Passah  schlachten,  entspricht  allerdings  nicht  dem  Gesetz  und  nicht  der  späteren  Praxis. 
Aber  dass  der  Versuch  gemacht  wurde,  dieses  auch  für  sie  in  Anspruch  zu  nehmen,  zeigt 
Esr  6  20  II  Ohr  35  3  ff.  Beim  Feste  Josias  wird  ihnen  ganz  allgemein  dieser  Auftrag 
zuteil  (s.  das.);  hier  wird  es  als  Ausnahme  besonders  begründet  (v.  17 f.),  vgl.  auch  oben 
zu  V.  29  34  f.  Trotz  des  Widerspruchs  von  v.  26  mit  35  18  können  natürlich  beide  Er- 
zählungen in  einer  Ohr  vorliegenden  Midraschsammlung  gestanden  haben;  es  handelt 
sich  ja  bei  solchen  Legenden  nicht  um  einheitliche  Umdichtung  der  ganzen  Überlieferung 
durch  einen  Mann. 

1  Hiskia  schickt  Boten  aus  durch  Israel  und  Juda ;  der  Zusatz  Ephraim 
und  Manasse  stammt  von  einem  Glossator,  der  jedem  Missverständnis  vor- 
beugen wollte,  als  ob  hier  Israel  =  Südreich  wäre  vgl.  v.  5  6.  Er  lädt  zur 
Feier  des  Passah  2  3,  das  nach  dem  Gesetz  jetzt  im  2.  Monat  nachgeholt 
werden  soll,  weil  es  zur  regelmässigen  Zeit,  am  14.  des  1.  Monats  nicht  mög- 
lich gewesen  war  (29  17;  vgl.  Num  9  6-i3).  5  Von  Berseba  bis  Dan  ist  eine 
beliebte  Bestimmung  des  Umfangs  von  ganz  Israel.  Berseba,  10  St.  südlich 
von  Hebron,  führt  noch  heute  diesen  Namen  (Baedeker  Palast.^  196  f.);  Dan 
ist  das  heutige  Teil  el-Kädi  westlich  von  Bänijäs  an  der  grössten  Quelle  des 
Jordan  (Baedekeb  Paläst.*  290).  D^^  heisst  nicht  „häufig'*;  überdies 
wird  V.  26  gesagt,  dass  sie  das  Fest  gar  nie  seit  Salomo  so  gefeiert  hätten. 
Es  geht  vielmehr  auf  die  Menge  der  Teilnehmer  aus  dem  ganzen  Volk;  seit 
Salomo,  d.  h.  seit  der  Reichsspaltung  war  das  nicht  mehr  dagewesen  (vgl. 
V.  13  24).  6  Im  Nordreich  ist  nur  noch  eine  mö^^  ein  Überrest  vorhanden, 
die  Könige  (LXX  Sing.)  von  Assur  haben  die  andern  weggeführt;  vgl.  auch 
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V.  9.  Die  ErzähluDg  verlegt  also  den  Fall  Samariens  vor  die  Thronbesteigung 
Hiskias  (s.  zu  11  Reg  18  is).  10  Ephraim  Manasse  Sebulon  bezeichnet 

die  ganze  Länge  des  nördlichen  Reiches.  Ausserdem  wird  nur  noch  Asser 
genannt  11;  die  anderen  Stämme  (Naphtali,  Dan,  Issachar)  scheinen  für  den 
Erzähler  ganz  bedeutungslos  zu  sein.  14  Unter  den  Altären  sind  die  von 

Ahas  28  24  errichteten  gemeint.  Den  Bericht  über  die  Wegschaffung  der- 
selben erwartet  man  nicht  hier,  sondern  im  Zusammenhang  mit  29  3  ff.  Wenn 
oben  (s.  zu  28  24)  ursprünglich  nur  von  Altären  im  Tempel  die  Rede  war, 
würde  sich  der  Vers  als  nachträglicher  Einschub  von  einem,  der  dort  Altäre 
in  der  Stadt  verstand,  gut  erklären.  15  Dass  sich  die  Priester  „schämten**, 
geht  auf  29  34  zurück,  wo  ihnen  vorgeworfen  wird,  dass  sie  in  geringer  Anzahl 
sich  geheiügt  hätten.  Aber  auf  die  Leviten  passt  das  dann  gar  nicht  Dass 
die  Leviten  gerade  hier  von  Chr  sollten  eingeschoben  sein,  um  ihren  Ruhm  zu 
mehren  (s.  o.),  ist  ganz  unwahrscheinlich  (vgl.  auch  v.  16  f.);  also  bleibt  nur  die 
andere  Möglichkeit,  dass  Vch^^  dann  auch  die  folgenden  Worte  eingeschoben 
sind  von  einem,  der  sich  an  29  34  erinnerte  und  hier  hervorheben  wollte,  dass 
diesmal  genügend  Kultuspersonal  da  war.  Dazu  stimmt,  dass  jene  Stelle  als 
sekundär  erscheint.  17  Dass  die  Leviten  schlachten,  ist  als  eine  Aus- 

nahme damit  motiviert,  dass  viele  der  ausländischen  Festteilnehmer  nicht 
kultisch  rein  waren.  Auf  Hiskias  Gebet  A^7/ Jahwe  diesen  Schaden,  d.  h.  er 
straft  sie  nicht,  wie  er  eigentlich  sollte.  21*^  Das  Hallel-Singen  der  Priester 
und  Leviten  wird  etwas  zur  Unzeit  hier  erst  nachgebracht  und  der  Verdacht, 
dass  erst  Chr  hier  seine  geliebte  Musik  eingeschmuggelt,  liegt  sehr  nahe. 
Stilistisch  ist  das  zweimalige  TV\7Vh  störend.  Vielleicht  gehörte  0*^^770^  ur- 
sprünglich zum  Vorhergehenden:  das  Volk  feierte  das  Fest  mit  grosser 
Freude  und  Tag  für  Tag  Jahwe  lobpreisend^  so  dass  nur  die  Schlussworte  von 
D*1^i3  an  Einschub  sind.  Dazu  stimmt,  dass  auch  v.  22*»  vom  Volk  gesagt  wird, 
dass  sie  Jahwe  lobpreisen.   Statt  ^^3  lies  "^3.  Wenn  22*  im  Zusammen- 

hang einen  Sinn  haben  soll,  kann  nur  gemeint  sein,  dass  Hiskia  die  Leviten 
wegen  ihrer  Musik  belobt;  denn  das  ist,  nach  dem  Vorhergehenden,  ihre  gute 
Einsicht,  Dann  fällt  der  Satz  mit  v.  21^.  Das  ergiebt  sich  auch  schon  daraus, 
dass  22^  nicht  die  Leviten  sondern  das  Volk  Subjekt  sind,  der  Satz  sich  also 
direkt  an  v.  21»  anschliesst.  23  Das  Fest  ist  so  schön,  dass  man  es  um 

7  Tage  verlängert  (s.  0.).  .  24  In  einem  Zusatz  von  derselben  Hand  wie 
V.  15  wird  abermals  mit  einem  Blick  auf  29  34  versichert,  dass  auch  in  der 
zweiten  Festhälfte  eine  Menge  Priester  bereit  waren.  Zu  26  vgL  das  bei 

V.  5  Gesagte.  27  Der  Ausdruck  levilische  Priester ,  ein  Lieblingsaus- 

druck des  Dtn,  ist  in  dieser  späten  Erzählung  auffallend;  aber  der  Inhalt  des 
Satzes  verbietet,  ein  \  einzuschieben. 

31 1  Aasrottung^  des  Götzendienstes  aas  dem  Lande.  Auch  hier  wie 

beim  Passah  Gap.  30  wird  die  von  11  Eeg  18  4  ff.  erzählte  Reinigung  des 
Kultus  gesteigert  und  auf  das  Nordreich  ausgedehnt,  ebenfalls  in  Nach- 
ahmung des  von  Josia  Berichteten  34  6  f. 

2  3  Ordnung^  des  Gottesdienstes.  Die  Ordnung  der  Priesterklassen  etc. 
wird  wieder  erneuert;  Hiskia  ist  ein  zweiter  David  far  den  Kult.  Mit  LXX 
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wird  T\lf^  unmittelbar  vor  ^T?^2l  zu  setzen  sein,  so  dass  damit  der  Dienst  am 
Thor,  d.  h.  der  Wachdienst  gemeint  ist  Zu  h^Tf^  passen  die  „Thore"  nicht. 
Zum  Ausdruck  „Lager  Jahwes **  vgL  I  Chr  9  is  f. 

4—21  Das  Einkommen  der  Priester  und  Leviten.  4  Dieser  wichtigen 

Sache  widmet  Hiskia  die  gebührende  Aufmerksamkeit  und  das  Volk  zahlt  5 
gerne  seine  Abgaben,  sowohl  die  Erstlinge  als  den  Zehnten,  ganz  nach  dem 
Priester gesetz  (Num  18 12  25  ff.),  auch  die  Israeliten  6,  die  in  Juda  wohnen  (vgl. 
11 16  f.;  iTJ^iTl  ist  natürlich  zu  streichen).  Der  Verfasser  versteht  also  „Israel" 
V.  5  von  den  Judäern.  Zehnten  von  den  Weihegaben  ist  ein  Ding  der  Un- 

möglichkeit. Mit  LXX  aiYcov,  das  aus  aYicov  verschrieben  ist,  lässt  sich  nichts 
anfangen;  es  ist  einfach  ^fe^O  zu  streichen.  7  Vom  dritten  bis  zum 

siebenten  Monat  dauert  das  Einsammeln  dieser  Abgaben;  im  siebenten  Monat 
ist  die  ganze  Ernte  zu  Ende,  und  vrird  das  Herbst-Erntefest  gefeiert  (Laub- 
hütten).   Ungeachtet  Priester  und  Leviten  10  in  dieser  ganzen  Zeit  davon 
leben,  sind  grosse  Massen  übrig  und  aufgespeichert  (lies  mit  LXX  ITiläl  ^if 
haben  übrig  behalten).  HiefQr  werden  11  Zellen  im  Tempel  Jahwes  hergerichtet 
und  12—14  vom  König  und  vom  Hohepriester  (vgl.  zu  24  4  fif.  S.  113)  Aufseher 
bestellt.    Man  bekommt  ganz  den  Eindruck,  als  ob  für  unsem  Erzähler  erst 
Hiskia  (nicht  schon  David  I  Chr  26  20 f.)  diese  Einrichtung  getroffen  hätte.  Ob 
die  Namen  Einzelpersonen  oder  Familien  bezeichnen,  die  zur  Zeit  des  Be- 
richterstatters im  Besitz  des  betr.  Amtes  waren,  lässt  sich  nicht  feststellen. 
14  nri^  muss  denselben  Sinn  haben  wie  v.  15,  nämlich  austeilen;  das  Amt  der 
genannten  ist  nach  den  beiden  Versen,  die  eingehenden  Gaben  zu  verteilen, 
die  y.  u  genannten  haben  dies  mit  der  Hebe  Jahwes  und  dem  hochheiligen 
zu  thun.    Es  bleibt  die  Schwierigkeit,  dass  damit  von  anderen  Dingen  die 
Rede  ist,  als  in  v.  u*,  ausser  man  hätte  das  Recht,  die  Ausdrücke  Hebe  u.  s.  w. 
nicht  im  speciellen  opfertechnischen  Sinn  (für  bestimmte  Opferanteile)  sondern 
als  Umschreibungen  des  allgemeinen  Begriffs  Gabe  an  Jahwe  zu  fassen.        15 
Ob  hier  wirklich  die  Verteilung  in  den  Priesterstädten  gemeint  ist,  erscheint 
sehr  fraglich;  es  ist  überall  nur  vom  Sammeln  in  Jerusalem  die  Rede,  und  die 
Verteilung  des  Ertrags  der  Priesterfelder  in  den  Priesterstädten  wird  erst 
V.  19  geordnet.  LXX  Sta  xetpo?  =  ^T  h^  giebt  besseren  Sinn:  die  Verteilung 
steht  unter  Oberaufsicht  der  Priester.    Ihren  Anteil  bekommen  alle,  grosse 
und  kleine.   Dazu  kann  16  f.,  wenn  der  Vers  überhaupt  hier  einen  Sinn  haben 
soll,  nur  eine  nähere  Bestinunung  enthalten,  dass  nämlich  nur  auf  die  männ- 
lichen Nachkommen  von  drei  Jahren  an  und  darüber  ein  Anteil  entfallt.   So 
hat  LXX  den  Vers  verstanden  und  hat  am  Anfang  gelesen  etwa  DBtJl  ^^ 
Sxaoxo;  t^?  iTci^ov^;  vgl.  v.  iB  Jedem  mit  seiner  Nachkommenschaft,  und  zwar 
den  männlichen  Nachkommen  etc.  Hiezu  kann  als  Glosse  ein  Dfc^^nriD  gemäss 
ihren  Listen  gekommen  sein,  wovon  im  folgenden  geredet  wird.  Die  Verzeich- 
nisse 17  (die  der  Verteilung  zu  Grunde  gelegt  wurden)  waren  bei  den  Priestern 
nach  Familien,  bei  den  Leviten  nach  den  Dienstabteilungen  angelegt   Nach 
LXX  ist  Dn^nip^TOa   hinter  whiX]  heraufzusetzen,  dazu  ist  das  in  LXX 
fehlende  DH^rinDB^^  eine  erklärende  Glosse.  Zu  der  Altersgrenze  der  Leviten 
vgl.  I  Chr  23  24.  18  Ein  aufmerksamer  Leser  hat  gesehen,  dass  die 
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Zwischenbemerkung  v.  17  zu  v.  16  eigentlich  gar  nicht  passt,  insofern  als  v.  u 
voraussetzt,  dass  auch  die  Kinder  in  die  Listen  aufgenommen  sind.  Deshalb 
stellt  er  in  einer  Randbemerkung  fest,  dass  auch  die  Kinder  und  Weiber 
(letztere  fehlen  in  LXX)  in  den  Verzeichnissen  standen,  denn  nUt  Treue  wurden 
sie  verzeichnet  (lies  ft^p^n";).  Für  das  b  am  Anfang  des  Verses  darf  also  keine 
Anknüpfung  nach  rückwärts  gesucht  werden;  man  kann  es  yielleicht  auch 
streichen  und  durch  das  Suffix  ersetzen:  ihr  Aufschreiben  geschah  mit  etc. 
Ob  hi)j>  den  Priester-  und  Levitenstand  bezeichnen  kann,  ist  nicht  sicher. 
Nachdem  der  Schluss  des  Verses  verdorben,  wurden  die  jetzt  dastehenden 
Worte  vielleicht  vom  Heiligen  =  Darbringen  (Hiph.  statt  Hithp.)  der  heiligen 
Gaben  verstanden,  und  man  suchte  den  Gedanken  in  dem  Vers,  dass  die  Listen 
der  Gemeinde  ganz  genau  waren,  mittelst  deren  man  kontrollierte,  ob  alle  ihre 
Abgaben  brachten.  Zu  obiger  Deutung  von  v.  i5  i6  stimmt,  dass  19  auch 

der  Ertrag  der  Priesteräcker  nur  auf  die  männlichen  Mitglieder  der  Familien 
und  die  in  die  Listen  aufgenommenen  verteilt  wurde.  20  21  Der  Bericht 

über  die  kultischen  Massnahmen  Hiskias  wird  mit  einem  allgemeinen  Urteil 
darüber  abgeschlossen. 

32  1-28  Sanheribs  Zug  gegen  Jerusalem.  Über  die  geschichtlichen  That- 

sachen  u.  s.  w.  vgl.  zu  11  Keg  18  13  ff.  Die  Erzählung  von  Chr  ist  zwar  nicht  literarisch 
und  nicht  im  Wortlaut  irgendwie  abhängig  von  Reg.  Insbesondere  scheint  der  dem 
zweiten  Bericht  in  Reg  (s.  das.)  angehÖrige  Brief  Sanheribs  ursprünglich  in  diesem  Mi- 
drasch  nicht  erwähnt  zu  sein  (s.  zu  v.  1 8).  Nur  der  Schluss  erzählt,  wie  dieser  zweite  Be- 
richt (v.  27  f.  vgl.  mit  II  Reg  19  3öf.);  aber  wenn  derselbe  in  der  Form  von  Reg  dem  Mi- 
drasch  als  Grundlage  gedient  hätte,  wäre  das  Fehlen  der  Zahl  der  getöteten  Feinde  (IE  Reg 
19  65)  auffallend,  da  sonst  der  Midrasch  gerade  hierfür  Vorliebe  zeigt.  Die  übrigen  Merkmale 
des  Midrasch  fehlen  nicht:  die  erbaulichen  Reden  (v.  7 f.)  und  das  "Wunder  (v.  21  f.). 
Letzteres  ist  auch  in  der  Prophetengeschichte  (11  Reg  35  19)  berichtet.  Man  sieht, 
zwischen  dem  späteren  Midrasch  und  der  älteren  Prophetenlegende  ist  kein  grosser  Unter- 
schied. Die  Geschichte  ist  popularisiert,  möchte  man  sagen,  und  damit  verflacht. 
Die  historischen  Einzelheiten  (z.  B.  die  Namen  der  von  Sanherib  eroberten  Lander)  sind 
grösstenteils  fortgelassen,  die  charakteristischen  Züge  in  der  Rede  (und  Brief)  Sanheribs 
verallgemeinert. 

2  Von  Quellen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  kann  nicht  die  Rede 
sein,  die  einzige  solche  ist  der  Gichon,  die  heutige  „Marienquelle"  am  Ostfuss 
des  Tempelberges;  es  kann  sich  also,  wenn  nicht  eine  Übertreibung  der  Le- 
gende vorliegt,  nur  um  künstliche  Wasserreservoire,  Gistemen  etc.  handeln. 
Der  Gichon  selbst  und  sein  Abfluss  ist  gemeint  4  unter  dem  Bachy  der  mitten 
durchs  Land  fliesst.  Wie  v.  30  näher  gesagt  wird,  leitete  Hiskia  das  Wasser 
der  Quelle  in  die  Stadt;  der  Erzähler  meint  also  den  sogenannten  Siloakanal 
(vgl.  zu  II  Reg  20,  2of,  und  s.  Benzingeb  Archäol.  52fiF.;  Baedekeb  Palast. ^ 
89f.  96f.).  LXX  hat  "^^  und  die  Verba  im  Singul.  5  'DH  ^JJ  ^Sü  er  sHeg 
hinauf  auf  die  Türme  ist  sinnlos,  lies  mit  Beetheau  imd  Kittel  D  n^JJl  oder 
ö  ri^JJ  ^Jjn.  Die  %weite  Mauer  Jerusalems  soll  das  im  Norden  der  Stadt 

ausserhalb  der  ersten  alten  Mauer  allmählich  entstandene  Quartier  schützen. 
Ihr  Lauf  ist  noch  immer  eines  der  am  meisten  umstrittenen  Probleme  der 
Topographie  Jerusalens.  Die  einen  ziehen  dieselbe  ungefähr  der  heutigen 
Stadtmauer  entsprechend,  die  anderen  südlich  und  östlich  von  der  Grabes- 
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kirche.  Die  Frage  kann  nur  durch  Ausgrabungen  entschieden  werden  (s.  den 
Plan  Jerusalems  zu  Reg;  Benzingeb  Archäol,  50 f.;  Baedeker  Palast^  28). 
Über  Millo  vgl.  zu  I  Chr  11  8.  D'»!?!?^  fehlt  in  LXX  und  ist  wohl  auffüllender 
Zusatz.  6  Der  Platz  am  StadUhor  ist  das  Forum  der  israelitischen 

Städte  (Benztngee  Archäol.  132).  Zu  7  vgl.  das  v.  is  Bemerkte.  8 

Über  Lachisch  vgl.  zu  25  27.  18  Subjekt  des  Satzes  müssen  die  v.  I6  ge- 

nannten Beamten  sein.  V.  17  ist  also  ein  Zwischensatz,  der  seine  Existenz  nur 
dem  Umstand  verdankt,  dass  Reg  von  einem  Brief  Sanheribs  berichtet.  Man 
bekommt  den  Eindruck,  dass  der  eigentliche  Midrasch  nichts  davon  erzählte, 
auch  im  weiteren  Verlauf  wird  auf  den  Brief  keine  Rücksicht  mehr  genommen. 
Die  Bemerkung  wird  also  wohl  von  anderer  Hand  (möglicherweise  von  Chr) 
stammen.  r^^XTC^^  bekommt  seine  eigentliche  Bedeutung  erst  durch  die  in 

Reg  vorangehende  Bitte  der  Beamten  Hiskias,  dass  der  Assyrer  aramäisch, 
in  der  vom  gemeinen  Volk  damals  noch  nicht  verstandenen  Verkehrssprache 
Vorderasiens,  reden  solle.  Dieses  Verlangen,  ein  Zeichen  des  Schwäche- 
bewusstseins  des  jüdischen  Hofes,  wird  im  Midrasch  bezeichnenderweise  weg- 
gelassen, ebenso  20,  was  II  Reg  19  iflF.  über  Hiskias  Schrecken  und  Angst 
erzählt  wird.  Der  fromme  König  steht  im  Gegenteil  von  Anfang  an  als  Muster 
eines  Glaubenshelden  da.  22  Hinter  te  ist  das  unentbehrliche  vyh  einzu- 
setzen, und  dann  mit  LXX  zu  lesen  Dn*j  njM  er  terschaffle  ihnen  Ruhe.  Der 
Schluss  ist  für  den  Midrasch  bezeichnend:  ein  Gottesschrecken  befilllt  die 
Heiden,  dass  sie  Jahwe  und  Hiskia  freiwillig  huldigen;  ganz  ebenso  der  Ab- 
schluss  von  Josaphats  Sieg  über  die  Moabiter  etc.  (20  29).  Beides  waren  her- 
vorragend fromme  Könige. 

24  Hiskias  Kranliheit  Merkwürdig  ist,  dass  Chr  den  ausführlichen 
Bericht  in  II  Reg  20  1-11  nicht  wiedergiebt,  obwohl  er  zu  erbaulichen  Betrach- 
tungen günstige  Gelegenheit  bot.  Das  zeigt  wiederum,  dass  Chr  nicht  selbst 
einfach  die  Erzählungen  von  Reg  umbildete,  sondern  das  nahm,  was  als  Mi- 
drasch im  Umlauf,  beziehungsweise  in  seiner  Vorlage  gesammelt  war. 

25  Hisliias  Üi^ermat  und  Strare.  Dass  dieses  Thema  vom  Midrasch 
nicht  ausführlicher  bearbeitet  worden,  hat  seinen  leicht  ersichtlichen  Grund 
darin,  dass  Hiskia  in  dieser  Geschichtsbetrachtung  als  einer  der  hervorragend 
frommen  Könige  erscheint,  dank  seiner  kultischen  Massnahmen.  Über  seine 
Verfehlungen  wird  wie  bei  Salomo  und  David  milde  der  Schleier  gedeckt,  und 
der  Inhalt  von  II  Reg  20  12-19  nur  in  dieser  allgemein  gehaltenen  Mitteilung 
wiedergegeben.   Um  so  ausführlicher  wird 

27—31  Hisl&ias  Reichlam  geschildert,  der  ein  äusseres  Zeichen  seines 
inneren  Wertes  ist.  Die  letzten  Worte  von  28  sind  umzustellen  n'i'I^H 

D^^^?^.  Mas.  will  unnötiger  Weise  nilW  vokalisieren  und  das  Wort  von  dem 
ersten  nilty  unterscheiden;  allerdings  übersetzt  auch  LXX  es  beidemale  ver- 
schieden, erst  cpdTva<;,  dann  |jLav5pa;.  Inmitten  der  Ställe  (Hürden)  und  Herden 
haben  die  D^IJJ  nichts  verloren,  denn  „Städte"  sind  keine  „  Wachttürme",  wie 
man  schon  zu  erklären  versuchte.  D'*'^y  ist  einfach  zu  streichen  als  durch  Ditto- 
graphie  aus  dem  vorhergehenden  Worte  D^IIJ?  entstanden.  Zu  30  vgl. 

das  oben  bei  v.  af.  Bemerkte.  31  Die  Auffassung  von  Merodach  Bala- 
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dans  Gesandtschaft  als  einer  von  Jahwe  zugelassenen  Probe  fttr  Hislda,  die 
weiter  nichts  ernsteres  nach  sich  zog,  entspricht  ganz  der  oben  zu  v.  25  dar- 
gelegten Haltung  des  Erzählers. 

32  und  33  Schlassbemerkangen.  32  Über  die  Quellen  von  Chr  TgL 

Einleitung  III.  Mit  LXX  Vulg.  Syr.  ist  bV]  zu  lesen.  33  Die  Notiz  über 

Hiskias  Begräbnis  findet  sich  nur  in  Chr,  in  Keg  fehlt  auffallenderweise  jede 
Angabe  darüber.  Dass  Hiskia  nicht  in  den  Königsgräbern  begraben  wurde  — 
was  Chr  sonst  über  die  gottlosen  Könige  als  Strafe  verhängt  — ,  kann  von  Chr 
oder  einer  ihm  gleichgesinnten  Quelle  unmöglich  erfunden  sein;  wir  müssen 
die  Nachricht  als  auf  guter  alter  Überlieferung  beruhend  betrachten. 

XV.  Manasse  33  1-20. 

1—9  Manasses  Götzendienst.  Die  Einleitungsformel  ist  schon  in  Reg 

erweitert  zu  einer  ausführlichen  Schilderung  von  Manasses  Götzendienst  (II  Reg 
21  1-10).  Diese  ist  hier  fast  wörtlich  wiedergegeben  mit  nur  unbedeutenden 
Abweichungen.  Die  Angabe  über  die  Königinmutter  ist  wohl  nur  versehentlich 
hinter  1  ausgefallen.  Statt  |^rii  3  hat  Reg  na«.  Aus  ^X?  und  rx^^H  hat  Chr 
den  Pluralis  gemacht.  Den  Vergleich  mit  Ahab  hat  Chr  begreiflicherweise 
gestrichen,  da  er  nichts  von  Ahab  erzählt.  In  4  ist  Reg  mit  "n«  ü'ptf  gegen 
Chr  iTiT  im  Recht,  wie  v.  7  fin.  zeigt;  D^lj?^  ist  in  Reg  ausgefallen.  6  wn 

in  Chr  ist  ziemlich  unnötiger  Zusatz.  Das  Hinnomthal  ist  in  Reg  nicht  genannt 
und  in  Chr  wohl  Zusatz;  ebenso  fjö^?.  7  Für  n^B^4$  gebraucht  Chr  hier 

und  V.  15  die  Bezeichnung  hüü  Bildsäule.  Statt  Dl^^JJ  lies  D^y.  8  Für 

Tiri^  Reg  setzt  Chr  Tptjh,  zu  seiner  Zeit  gebräuchlicher;  statt  ]p  hat  Chr  ^JP; 
ihr  ^i?TOjn  ist  in  ^nn}  Reg  zu  korrigieren.  Statt  DD^niD^J^  hat  Reg  das  Suffix 
der  3.  Person.  Ob  '"^^DS  Reg  oder  "^5"nK  Chr  ursprünglicher  ist,  lässt  sich 
nicht  ausmachen;  im  ersteren  Fall  muss  mit  Reg  vor  rrjIHn'te^  ein  )  gesetzt 
werden.  Im  folgenden  scheint  Reg  HBto  Dnk<  nj?  ^B^^J  das  ursprüngliche  zu 
sein.  9  Das  Objekt,  in  Reg  durch  Suffix  ausgedrückt,  wird  in  Chr  ex- 

pliciert  '1  n^^nf  n«. 

10—13  Manasses  Gerangenschafl  in  Babylon.  Man  hat  die  Erzählung  von 
Chr,  die  in  Beg  sich  nioht  findet,  schon  als  reinen  Midrasch  betrachten  wollen.  Die  lange 
Hegierung^eit  des  gottlosen  Königs  muss  nach  der  Vergeltungstheorie  von  Chr  durch 
seine  Bekehrung  motiviert,  seine  Bosheit  mit  der  entsprechenden  Strafe  bedacht  werden. 
Allein  Winckler  (alttest.  Unters.  122  f.)  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
widerspruchsvolle  Angabe,  die  Assyrer  hätten  den  König  nach  Babylon  geführt,  unmög- 
lich von  einem  späteren  erfunden  sein  kann.  Sie  erklärt  sich  aber  als  Thatsache  dadurch, 
dass  Assurbanipal  seit  dem  Sturze  seines  Bruders  647  die  babylonische  Königswürde  an- 
nahm, wodurch  er  gezwungen  war,  jährlich  eine  Zeitlang  in  Babylon  sich  aufzuhalten. 
Das  Ereignis  hängt  mit  dem  Aufstand  von  Schamasch-schum-ukin,  dem  Bruder  Assur- 
banipals,  zusammen,  der  sich  in  Babylon  selbständig  machen  wolltej  Die  palästinensischen 
Fürsten,  und  wohl  auch  Manasse,  sind  natürlich  auch  diesmal  bereit  gewesen,  den  Auf- 
stand zu  unterstützen,  zum  mindesten  hat  Manasse  die  Tributzahlung  verweigert.  Nach 
dem  Sturze  Schamasch-schum-ukins  wurde  er  zur  B«chenschaft  gezogen  und  musste  per- 
sönlich zur  Huldigung  in  Babylon  erscheinen.  Ob  das  der  historische  Kern  der  Erzählung 
ist,  oder  ob  Manasse  wirklich  offen  den  Aufstand  unterstützte  und  demgemäss  seine  Reise 
nach  Babylon  nicht  freiwillig  war,  lässt  sich  auf  Grund  der  heute  vorliegenden  assyrischen 
Nachrichten  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.     Das  Drum  und  Dran  unserer  Erzählung 
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ist  natürlioh  Eigentum  des  Chr,  der  der  Nachricht  seiner  Quelle  die  specielle  Färbung 
gab.  Die  spätere  Legende  in  LXX  kennt  dann  auch  das  Glebet,  das  Manasse  in  dieser 
Notlage  gesprochen  (s.  v.  13). 

14  Hanasses  Haaerbaa.  Die  Notiz  fehlt  ebenfalls  in  Eeg.  Dass  sie 

aus  guter  Überlieferung  stammt,  ist  aber  nicht  anzuzweifeln.  Er  baut  eine 
„äussere**  Mauer  um  die  Davidsstadt,  wie  Hiskia  für  die  Nordstadt.  Diese 
umschliesst  den  Ophel  (s.  zu  27  3),  und  läuft  dementsprechend  der  Hauptsache 
nach  im  Nachal,  d.  h.  im  Eadronthal.  Tirr»}^  ^7W^  kann  dann  nur  heissen 
westwärts  vom  Gichon,  nicht  nach  Westen  nach  dem  Gichon  zu  (ELiutzsch). 
Letzteres  ist  sachlich  unmöglich,  da  östlich  vom  Gichon  nie  eine  Mauer  sein 
konnte,  die  nach  Westen  auf  den  Gichon  zu  gelaufen  wäre.  Diese  Mauer  zieht 
sich  (nordwärts)  hin  bis  da,  wo  es  ins  Fischthor  hineingeht.  Aber  das  Fisch- 
thor scheint  nach  den  sonstigen  Angaben  (Neh  3  3;  12  39)  nicht  mehr  in  der 
Ost-,  sondern  in  der  Nordmauer  gelegen  zu  haben,  so  dass  diese  Angabe  uns 
jedenfalls  unklar  bleibt.  Und  auch  bei  den  andern  Angaben  ist  keineswegs 
sicher,  ob  das  wirklich  dasteht,  was  oben  angenommen  wurde. 

15—17  Wiederherslelliing  des  Jahwedienstes.  Diese  Angaben  sind 

die  notwendige  Konsequenz  der  behaupteten  Bekehrung  Manasses.  Nach 
II  Reg  23  6  12  besorgt  erst  Josia  diese  Säuberung  Jerusalems  etc.  Zu  ^D 
15  vgl.  V.  7. 

18—20  Schlassbemerkangen.  Zum  Gebet  Manasses  vgl.  oben  zu 

V.  10 ff.;  zu  den  Quellen  vgl.  Einleitung  III.  Statt  Mh  19  hat  LXX  Dnhn  Buch  der 
Seher  gelesen;  s.  Einleitung  III.  Nach  11  Reg  21  is  wird  er  im  Garten 

seines  Palastes^  im  Garten  Ussas  begraben;  Chr  nach  LXX  giebt  nur  den 
ersten  der  beiden  offenbar  gleichbedeutenden  Ausdrücke  in^a  ]32L  Von  Hiskia 
an  wurde  kein  König  mehr  in  den  ^Königsgräbern"  begraben. 

XVI,  Amon  33  2i~25. 

21-23  EinlettnngsformeL  21  —  H  Reg  21 19<';  22''  ==  II  Reg  21 20. 

Die  Erwähnung  der  Mutter  fehlt  hier  auffallenderweise.  Das  Zeugnis  22^  23 
muss  mit  Rücksicht  auf  die  „Bekehrung  Manasses"  in  v.  23  anders  gefasst 
werden;  für  die  Änderungen  desselben  in  v.  22*»  lässt  sich  ein  besonderer  Grund 
allerdings  nicht  finden. 

24  25  Amons  Ermordaog:.  Die  Verse  sind  wörtlich  »  II  Reg  21  23  f. 

s.  das.  Dass  hier  alle  Angaben  über  die  Quellen,  und  ebenso  über  das 

Begräbnis  Amons  absichtlich  sollten  weggelassen  sein,  wäre  auffallend.  Viel- 
leicht ist  nur  Nachlässigkeit  eines  Abschreibers  schuld,  der  von  v.  25  fin.  gleich 
auf  34  1  überglitt,  da  die  letzten  "Worte  der  ausgefallenen  Schlussnotiz  nach 
II  Reg  21  26  identisch  waren  mit  den  letzten  Worten  von  v.  25. 

XVII.  Josia  34 1-35  27. 

1  2  EinleltangsformeL  Aus  U  Reg  22  if.  mit  Auslassung  der  An- 

gabe über  die  Mutter  des  Königs.  Zu  nn  ^Dll  hat  ein  Abschreiber  in  Reg 
noch  ta  hinzugesetzt 

3—7  Reinigung  des  Knitas.  Statt  der  ganz  speciellen  Angaben  in 

Kuner  HG  mm  AT  XX  9 
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II  Reg  23  4-20  bietet  Chr  offenbar  aus  anderer  Quelle  nur  einen  allgemem 
gehaltenen  Bericht.  Dass  diese  Vorgänge  ausdrficklich  3  vor  Auffindung  des 
Gesetzbuches  angesetzt  sind  (in  Reg  nach  derselben),  ist  Absicht  DcrfromiM 
Josia,  der  von  Jugend  auf  Gott  sucht ,  braucht  nicht  erst  durch  ein  aufgefimdeoei 
Gesetz  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  Wenn  Chr  in  34  ss  noch  einmal 
Ton  Ausrottung  des  Götzendienstes  berichtet,  so  zeigt  das  eben,  wie  inkonse- 
quent er  ab  und  zu  in  der  Behandlung  seiner  Vorlagen  verfuhr.  Zo  d« 
D^JlJD  4»  vgl.  14  4.  4**  5  Als  Einzelheit,  die  in  Reg  nicht  erwähnt  ist  die 
aber  aus  11  Reg  23  14  16-20  gut  gefolgert  sein  kann,  wird  die  Schändragder 
Gräber  beziehungsweise  der  Leichen  der  Götzendiener  und  Götzenpriester  b^ 
richtet.  Der  Abscheu  vor  der  Verbrennung  der  Leichen  hing  Ursprung 
mit  dem  Glauben  zusammen,  dass  die  Seele  auch  nach  dem  Tode  noch  an  des 
Körper  gebunden  sei.  Ruhelos  müssen  die  Geister  unbestatteter  Toten  umher- 
schweifen imd  auch  in  Scheol  ist  ihre  Lage  jammerwürdig  fs.  Bknzdjgib  Ar- 
chäol.  163 f.).  6  Die  Ausdehnung  der  Reform  auf  das  Nordreich  Keft 
schon  in  II  Reg  23  1 9  vor.  Zur  Aufzählung  der  Stämme  vgl.  159  30  k. 
Lies  das  KSrS  DiTrb^Iia  und  statt  der  Unform  pTr6  wie  v.  4  pTil. 

8—33  Anffindong  des  Gesetzes.  Der  Bericht  n  Reg  32  hat  Cbr  ib  Vo> 

läge  gedient.  Abgesehen  von  den  kleinen  Varianten  des  Textes,  die  als  nnscholdiie  ii- 
f  üllungen  etc.  dem  Fleisse  der  Abschreiber  und  Leser  ihr  Dasein  verdanken,  hat  Chr  idhü 
den  Bericht  durch  Einfügung  der  Leviten  erweitert  (v.  12-U  s.  das.)  und  sorgfiltig.  r^ 
vom  „Volk"  die  Rede  ist,  betont,  dass  dazu  auch  der  Rest  der  Ephraimiten  gehört.  Fi' 
die  Sacherklärung  s.  zu  Reg. 

8  Nicht  von  Chr,  sondern  von  einem,  der  die  Zeitbestimmung  nicht  w- 
stand,  ist  71  "Vje^  hinzugefügt  Die  Namen  von  ^iTS??p  an  sowie  dasprtfdi« 
in  Reg,  die  Erwähnung  des  Grossvaters  resp.  Geschlechtes  Saphans  fehlt  ir 
Chr.  VP'as  das  ursprüngliche  ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  ebensowenig  in  9,  v 
^fc<n;i  Chr  die  Ausführung,  n^?  ^tvh  Reg  den  Befehl  erzählt  urmk«"»^«'* 
schrieben,  aber  auch  absichtlich  geändert  sein  aus  Reg  D]T%  was  allerfii«? 
keinen  Sinn  giebt  (s.  das.).  Dass  Chr  hier  und  anderwärts  die  Leviten  boÄö*.. 
ist  eigentlich  selbstverständlich.  Den  Begriff  DJJil  expliciert  er  weitlinfig:  i«t 
dass  auch  die  Israeliten  im  Nordreich  sich  an  den  Gaben  beteihgten,  mieß« 
ausdrücklich  gesagt  werden.  Am  Schluss  ist  natürlich  mit  LXX  das  K«tik 
'•gc^^l  zu  lesen.  10  Vor  *ny  ist,  wie  LXX  und  Reg  bezeugen,  das  ^  •»- 

gefallen.  Statt  ^rh\  pTO^  hat  Reg  pn?  pjr6.  D*)^  Chr  dürft«  tw- 

deutlichender  Zusatz  sein,  ebenso  11  die  Wiederholung  des  Verbumswiiv.» 
^ir\M.  Li  12  f.  kam  es  Chr  vor  allem  darauf  an,  festzustellen,  d*«  i» 

Leitung  des  Ganzen  in  der  Hand  der  Leviten  lag.  Das  muss  ernatüriÜB 
den  Text  erst  nachtragen,  und  in  sehr  umständlicher  Weise  bemüht  er  sick 
klarzulegen,  wie  es  keine  Arbeit  gab,  wo  nicht  die  Leviten  die  Aufsicht  grittr*' 
hätten.  Die  Erzählung  in  Reg  umgekehrt  betont,  dass  die  Arbeiter  in  Be- 
ziehung auf  die  Abrechnung  keinerlei  Kontrolle  unterstellt  waren.  Das  lis='. 
Chr  hier  wie  24  4  ff.  weg.  Warum  aber  die  Leviten,  welche  sich  mif  Musä- 
instrumente  verstehen,  sich  gerade  besonders  als  Aufseher  über  die  iMttrif^ 
eignen  13,  und  was  hier  im  Baubericht  die  Bemerkung  verloren  hat  di«  » 
unter  den  Leviten  auch  Schreiber  gegeben  —  das  hat  noch  kein  ErUirff  n 
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zeigen  unternommen.  Man  kann  etwa  sich  denken,  dass  ein  späterer  Musik- 
freund (nicht  Chr  selbst)  durch  eine  Glosse  v.  13  die  Ehrenämter  der  Aufsicht 
den  Musikleviten  überwies:  Die  Musikleviten  waren  über  die  Lastträger 
(streiche  ^  vor  h^f)  und  überhaupt  [Aufseher,  vielleicht  ist  D^IISJD  mit  LXX  zu 
streicheny  wÄ^r  alle  Arbeiter  etc.  Dazu  hätte  dann  eine  noch  jüngere  Hand  die 
hochweise  Bemerkung  v.  is*»  geschrieben.  Nach  dem  langen  Einsatz 

V.  12  13  ist  14  eine  erzählende  Bemerkung  über  die  Situation  angebracht,  die 
auch  inhaltlich  dem  Sinn  des  Erzählers  in  Reg  entspricht.  15  Zur  Aus- 

lassung von  ^nK'jjjM  8.  bes.  v.  is.  16  Der  Titel  *l5bn,  der  stets  bei  Saphan 

steht,  ist  von  einem  Abschreiber  als  '^§sn  gelesen  worden.  Tiy  und  die  Worte 
von  IbH^  an  fehlen  in  Keg  und  sind  ausschmückende  Zusätze,  die  entsprechende 
leichte  Veränderungen  in  17  nach  sich  gezogen  haben.  Chr,  der  die  DTß^Q  als 
Aufseher  von  den  gewöhnlichen  Arbeitern  unterscheidet  (vgl.  v.  12),  drückt  das 
auch  hier  durch  entsprechende  leichte  Änderung  des  Textes  aus.  Be- 

zeichnend ist  die  kleine  Änderung  18  in  der  Einführung  des  Objektes  zu  H^jJ^: 
den  Akkusativ  er  las  es  vor  ersetzt  Chr  durch  12  er  las  daraus  vor.  Chr  denkt 
natürlich  an  die  ganze  umfangreiche  „mosaische"  Thora,  die  nicht  so  rasch 
durchgelesen  werden  kann  (vgl.  zu  v.  15).  20  P'n^X  ist  aus  IIMJJ  Reg 

durch  Schreibfehler  entstanden.  21  In  Chr  handelt  Josia,  wie  schon 

Hiskia,  als  rechtmässiger  Oberherr  des  „Bestes  von  Israel"  (vgl.  z.  B.  31 1); 
daher  hier  der  entsprechende  Zusatz.  Statt  HDifli  hat  Reg  nnsj,  ebenso 

25,  was  nach  LXX  (beidemale)  ixxsxaoiai  auch  hier  einzusetzen  ist.  Ebenso 
hat  LXX  noch  XpXjüff  von  Reg,  woraus  in  Chr  Hebr.  durch  Verschreibung  \iqi^ 
geworden  ist.  Durch  die  kleine  Umstellung  von  orj  an  den  Schluss  und 

den  Einschub  von  HliT  wird  der  göttliche  Charakter*  der  Gesetze  noch  deut- 
licher betont;  die  Änderung  braucht  deswegen  aber  nicht  absichtlich  zu  sein. 
22  Die  nochmalige  Aufzählung  der  Namen  ersetzt  Chr  durch  das  kurze  TB^fcJJ 
'n  ^DIJ,  wie  nach  LXX  zu  lesen  ist  Ob  die  hier  gegebene  Form  der  Namen 
oder  die  von  Reg  richtig  ist,  können  wir  nicht  ausmachen.  n^D  am 

Schluss,  femer  24  'H  ni^i"J  ^J0^^[Klß]  sind  bedeutungslose  Auffüllungen  im 
Interesse  der  Genauigkeit.  Ähnliche  Auffüllungen  sind  27  ''iip^  yj?i?l  Chr 

und  r6^]pVl  n??^  nv;ib>  Reg,  sowie  28  r?B^-^»  Chr.  Von  den  übrigen 

kleinen  Varianten  ist  nur  30  die  Ersetzung  von  D^KrjäH  Reg  durch  D^St  Chr 
von  Interesse.  32*  Der  Begriff  DJjn"^?  wird  im  Sinn  von  Chr  näher  ex- 

pliciert;  darüber  ist  nnaa  von  einem  Abschreiber  ausgelassen  worden.  32^ 
33  vgLzu  V.  sff. 

35  1-19  Die  Feier  des  Passah.  n  Reg  23  21-23  ist  eine  kurze  Nachricht 

von  der  Passahfeier  nach  Auffindung  des  Gesetzes,  der  ersten  gesetzm'assigen  Feier  seit 
der  Richterzeit,  gegeben.  Es  scheint  aber,  dass  dort  ein  ausführlicherer  Bericht  spater 
gestrichen  worden  ist.  Es  versteht  sich  leicht,  wie  dieses  Thema  die  spätere  Neubearbei- 
tung herausforderte,  denn  die  nach  dem  Dtn  verlaufende  Passahfeier  entsprach  natürlich 
den  Anforderungen  des  späteren  Gesetzes  nicht  ganz.  So  bietet  uns  unser  kultischer  Mi- 
drasch  eine  gute  Schilderung  der  Passahfeier  zur  Zeit  des  Verfassers.  Charakteristisch  ist 
für  diese  Feier  namentlich  das  Schlachten  der  Passahlämmer  durch  die  Leviten.  Das  ent- 
spricht weder  der  Sitte  des  späteren  Judentums,  noch  dem  Gesetz;  beide  weisen  die 
Schlachtung  den  Laien  zu.    Diese  Beteiligung  der  Leviten  erscheint  hier  noch  als  etwas 
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neues,  ungewolmtes,  das  besonderer  Rechtfertigong  bedarf,  als  eine  neue,  erst  von  Josia 
eingeführte  Sitte,  die  von  ihm  damit  begründet  wird,  dass  die  Leviten  ja  ihr  Hauptgeschäft, 
das  Tragen  der  Lade,  nicht  mehr  zu  besorgen  haben  (v.  3).  Derselbe  Grund  ist  in  dem 
Abschnitt  I  Chr  23  24-32  für  die  Herabsetzung  des  zum  Leyitendienst  nötigen  Alters  an- 
gegeben, ein  weiteres  Zeichen,  dass  jene  Stelle  sekundär  ist.  Denn  unser  Bericht  gehört 
der  Vorlage  von  Chr  an,  das  wird  durch  den  Umstand  erwiesen,  dass  v.  15  schon  durch 
die  Stellung  deutlich  als  Nachtrag  und  zwar  von  der  Hand  des  Chr  zu  erkennen  ist.  Die 
Lieblinge  von  Chr,  die  Sänger  und  Thorhüter,  erscheinen  hier  in  ihrer  ganzen  Wichtig- 
keit; die  Passahfeier  verläuft  ebenfalls  mit  Musik,  und  die  Bedeutung  der  genannten 
Levitengruppen  wird  dadurch  veranschaulicht,  dass  die  übrigen  (die  eigentlichen)  Leviten 
ihnen  dienen  müssen.  Auch  die  Bezeichnung  der  Sänger  als  „Söhne  Asaphs''  weist  auf 
Chr ;  die  nachträgliche  Erwähnung  der  drei  Häupter  ist  Zusatz  (s.  S.  73).  Böchler  (ZATW 
1899, 118  flf.)  will  ohne  zureichenden  Grund  die  Leviten  überhaupt  als  von  Chr  nachgetragen 
betrachten.  In  v.  8  und  9  sind  allerdings  die  Leviten,  aber  auch  die  Priester  nachgetragen 
(s.  das.).  Am  auffallendsten  ist,  was  Bi^chleb  übersieht,  dass  v.  13  vom  Zubereiten  des 
Passahlammes  der  Ausdruck  des  Dtn  btt^a  (allerdings  mit  dem  Zusatz  Vf»^)  gebraucht  wird, 
während  das  Priestergesetz  Ex  12  8  f.  tB^tp^S  sagt  und  das  „Kochen"  ausdrücklich  verbietet. 
Vielleicht  kommt  das  daher,  dass  hier  ein  älterer  Bericht  mit  deuteron.  Pärbung  xmi- 
gearbeitet  wurde.  Bei  dieser  Bearbeitung  wären  dann  auch  die  Leviten  hinzugekommen. 
Aber  dieselbe  ist  jedenfalls  nicht  erst  von  Chr  vorgenommen  worden,  der  anderes  hinzu- 
gebracht  hat  (s.  o.).  Vgl.  auch  das  zu  30  1  ff.  Gesagte.  Das  Esr  6  I9{f.  beschriebene  Passah 
verläuft  in  der  Hauptsache  wie  das  unsere  (Schlachtung  aller  Tiere  durch  die  Leviten). 
Der  Text  unseres  Kapitels  ist  auch  III  Esr  1  wiedergegeben,  mit  grösseren  Abweichungen, 
die  für  seine  Wiederherstellung  ohne  Bedeutung  sind. 

1  Auffüllungen  des  Textes  finden  sich  in  Hebr.  (z.  B.  p^^T?)  und  LXX 
(Zusatz  de<{)  aixoo  zu  Tl^Ti'h)  hier  und  das  ganze  Kapitel  durch.  3  Zum 

„Lehren"  der  Leviten  vgl.  17  8  f.  Der  Text  der  LXX  ^^M  mn'h  ts^n)  (Luc. 
nn^^  ist  aus  Hebr.  verdorben,  aber  zeigt  noch  deutlicher,  wie  der  Wortlaut  nur 
verständlich  ist,  wenn  man  voraussetzt,  dass  die  Leviten  eben  wie  der  König 
spricht,  die  Lade  in  Prozession  herumtragen.  Das  wäre  gerade  fOr  einen  kul- 
tischen Midrasch  ein  starkes  Sttlck.  Und  die  Annahme,  dass  die  Lade  durch 
Manasse  herausgeworfen  oder  von  Josia  wegen  der  Tempelrestauration  ander- 
weitig untergebracht  worden  sei,  ist  eine  Verlegenheitsauskunft,  die  nicht  besser 
ist.  Der  Text  muss  verdorben  sein.  Was  dastand,  kann  man  aus  dem  folgenden 
erschliessen:  die  Leviten  haben  die  Lade  nicht  mehr  zu  tragen,  deshalb  sollen 
sie  sich  anderweitig  nützlich  machen.  Dazu  passt  als  Vordersatz  nur  etwas  wie 
'^)  ]in^  njn  siehe  die  keilige  Lade  istjet%t  im  Tempel,  Als  solche  Aussage  konnte 
der  Satz  wohl  einem  Abschreiber  zu  trivial  erscheinen  bezw.  bei  ihm  den  Ein- 
druck einer  Aufforderung  erwecken.  Dieses  sein  Missverständnis  brachte  er 
dann  zu  deutlichem  Ausdruck  4  Die  Bezugnahme  auf  ein  Schriftstück 

Salomos  kann  nicht  von  Chr  stammen  (s.  o.),  welcher  die  ganze  Ordnung  auf 
David  zurückführt  imd  nichts  dergleichen  von  Salomo  erzählt.  6  ^B^r\rn 

fehlt  in  LXX  und  ist  zu  streichen,  das  Heiligen  muss  vorher  geschehen,  ehe  sie 
schlachten;  es  ist  Einschub  eines  Lesers,  der  diesen  Befehl  vermisste.  8 

nnniV  fehlt  in  LXX  und  ist  auffallender  Zusatz,  vnte^  meint  natürlich  ur- 
sprünglich die  Beamten  des  Königs,  vgl.  30  24.  Die  Priester  etc.  sind  für  unsere 
Quelle  nicht  „Oberste  des  Königs".  Aber  jetzt  ist  der  Text  so  gewendet,  in- 
dem als  diese  D'^lte^,  die  den  Priestern  und  Leviten  Opfertiere  geben,  die 
„Tempelfürsten",  d.h.  die  obersten  Priester  (vgl.  31 13),  imd  die  Levitenobersten 
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näher  angeführt  werden.  8^  und  9  sind  demnach  als  Zusatz  eines  Mannes  zu 
streichen,  der  es  vermisste,  dass  von  den  Priestern  und  Leviten  solche  Opfer- 
vnlligkeit  nicht  berichtet  wurde  (vielleicht  von  Chr  s.  o.).  Zu  DJJ^  wurde  dann 
konsequenterweise  1  D^jnä^l  (nach  LXX  mit  ])  hinzugefügt.  Hilkia  ist  der 
bekannte  Hohepriester  (34  9);  die  Namen  Jechiel,  Konanja»  Schemaja,  Jozabad 
sind  auch  in  der  Hiskiageschichte  wiederzufinden  (31 12  ff.),  ein  Beweis,  dass 
Chr  mit  kleinem  Namenmaterial  arbeitet.  Zu  11  vgl.  das  oben  gesagte. 

12  Von  dem  Blutsprengen  und  Verbrennen  eines  Teils  des  Passahlammes  weiss 
die  Passahgesetzgebung  Ex  12  nichts,  aber  da  es  ja  ein  Opfer  war,  hat  die 
Praxis  auch  in  der  Zeit  nach  Chr  sinngemäss  das  Passah  nach  den  allgemeinen 
Opfervorschriften  (Lev  3  6  ff.)  behandelt,  vgl.  Pesach  5  6.  Ebenso  sind  zu  den 
Passahlämmern  oft  noch  Rinder  als  Dankopfer  geschlachtet  worden  (Pesach 
6  3  4).  Zu  13  und  15  vgl.  oben.  Zu  18  vgl.  n  Reg  23  22  f.  Der 

Erzähler  setzt  voraus,  dass  an  diesem  Passah  auch  Leute  aus  dem  Nordreich 
teilgenommen  haben.  19^  'H  nb^i  ist  überflüssige  Zuthat  und  fehlt  in 

LXX.  Letztere  hat  hieran  noch  die  Verse  II  Reg  23  24-27  angehängt.  Ob  Chr 
das  ursprünglich  gethan,  ist  nicht  auszumachen. 

20 — ^25  Josias  Tod  bei  Hegiddo.  Heg  enthält  nur  eine  kurze  annalistische 

Angabe  des  Ereignisses.  Ohr  giebt  nach  seiner  Vorlage  eine  ausführlichere  Schilderung, 
für  welche  die  Necho  in  den  Mund  gelegten  frommen  Reden  bezeichnend  sind.  Chr  hat 
die  Erzählung  schon  so  vorgefunden,  dagegen  ist  die  ungelenkige  Anknüpfung  an  das 
Vorhergehende  (v.  20®)  sein  Machwerk.  Die  zu  Grunde  liegenden  geschichtlichen 

Ereignisse  sind  die,  dass  Necho  II.,  der  Sohn  Psammetichs  (609 — 594  v.  Chr.),  die  Gelegen- 
heit, wo  Assyrien  durch  Nabopolassar  von  Babylon  im  Bunde  mit  dem  Meder  Kyazares 
dem  Untergang  nahe  gebracht  ist,  benutzt,  um  Syrien  den  Assyrem  zu  entreissen.  Josia 
als  assyrischer  Vasall  kämpft  im  assyrischen  Heer.  Die  Schlacht  fällt  in  das  Jahr  608. 
"Weiteres  s.  zu  Reg. 

20  In  LXX  wie  in  Reg  wird  der  Ort  Karchemisch  nicht  genannt  Von 
einem  kundigen  Leser  ist  der  Ort,  bis  zu  welchem  Necho  vordrang  und  wo  er  605 
V.  Chr  geschlagen  wurde,  nachgetragen.  Karchemisch  entspricht  der  Lage 
nach  dem  heutigen  Dscheräbls  am  mittleren  Euphrat.  21  Hehr,  giebt 

keinen  Sinn,  lies  statt  'K  ^3  mit  LXX  ürhxyh  ^n«a.  Dass  der  fromme  König 
im  Kriege  umkommt,  kann  nicht  Jahwes  Absicht  von  Anfang  an  gewesen  sein; 
er  lässt  ihu  deswegen  sogar  durch  seinen  Feind  warnen,  aber  Josia  ist  eigen- 
sinnig, vgl.  oben.  22  Statt  des  sinnlosen  ^tf^XiV^»}  lies  mit  LXX  u.  a.  Verss. 
pjnnn.  Megiddo  s.  zu  I  Chr  7  29.  24  Dass  Josia  in  den  Königsgräbem 
begraben  wurde,  widerspricht  der  Angabe  11  Reg  23  so  direkt.  25  Zur 
Zeit  des  Erzählers  gab  es  also  in  den  Sammlungen  von  Klageliedern  ein  solches 
auf  Josia,  das  man  Jeremia  zuschrieb.  In  ihren  Klageliedern  pflegten  damals 
auch  die  Klagefrauen  an  Josia  zu  erinnern,  um  den  Verlust,  den  sie  beweinten, 
recht  gross  darzustellen.  Ja  man  pflegte  an  einem  (oder  mehreren?)  bestimmten 
Tage  geradezu  die  Klagelieder  um  Josia  zu  singen,  d.  h.  eine  Trauerfeier  zu 
veranstalten.  Die  Sitte  hat  sich  jedenfalls  nicht  lange  tlber  das  Exil  hinaus 
erhalten. 

26  27  Schlnssnotizen.  Über  die  Quellen  s.  Einleitung  in. 
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XVIII.  Joahas  36  1-4. 

Zum  Text  vgl.  III  Esr  1 32  ff.  (Swete).  Der  Abschnitt  ist  nach  11  Reg 
23  30»»-35  gearbeitet,  aber  stark  verkürzt.  Es  fehlen  in  1  ^nnete*3;  in  2  die  An- 
gabe des  Namens  der  Königin-Mutter  und  das  Zeugnis  (II  Reg  23  3i*>  32),  letz- 
teres in  Chr  sehr  auffallend.  Da  in  3  jedenfalls  ^"^tjp  Reg  vor  dSb^T?  aufgefallen 
ist  und  die  Erwähnung  Nechos  4  voraussetzt,  dass  derselbe  vorher  schon  ge- 
nannt war,  so  legt  sich  die  Vermutung  nahe,  dass  Chr  ursprünglich  den  ganzen 
Text  von  Reg  vriedergab  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  v.  S5),  der  ganze  Ab- 
schnitt dann  durch  einen  Zufall  in  einem  Exemplar  völlig  verdorben  und  mit 
diesen  Lücken  notdürftig  wiederhergestellt  wurde.  Dazu  würde  stimmen,  dass 
LXX  hier  im  grossen  ganzen  den  Text  von  Reg  wiedergiebt  (III  Esr  1  32  ff.  hat 
den  Text  von  Chr  Hebr.),  aber  doch  nicht  so,  dass  derselbe  einfach  als  Ab- 
schrift aus  LXX  Reg  erscheint.  Die  Sacherklärung  s.  bei  Reg. 

XIX.  Jojakim  36  5-8. 

Zum  Text  vgl.  m  Esr  1  37-42  (Swete).  Die  Einleitungsformel  5  ist 

=  n  Reg  23  36  f.,  wiederum  mit  Auslassung  der  Königin-Mutter.  Die  Weg- 
führung nach  Babel  6  7  wird  nach  anderer  Quelle  erzählt.  Reg  weiss  davon 
nichts;  darum  allein  aber  die  ganz  bestimmte  Angabe  wegzuwerfen,  haben  wir 
kein  Recht  Die  genauere  Darstellung  der  geschichtlichen  Ereignisse  s.  zu 
Reg.  Entweder  liegt  unserem  Bericht  zu  Grunde  die  Thatsache,  dass  Jojakim 
bei  seiner  freiwilligen  Unterwerfung  nach  der  Schlacht  bei  Karchemisch  nach 
Babel  reiste,  oder  handelt  es  sich  um  die  drei  Jahre  später  (Reg)  erfolgte  Elr- 
hebung  Jojakims,  wobei  Nebukadnezar  Jerusalem  durch  die  Nachbarn  plündern 
liess.  Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  II  Reg  24  6  ist  Jojakim  in  Jerusalem 
gestorben.  Über  die  Quellen  8  seiner  Geschichte  vgl  Einleitung  TTI. 

XX.  Jojachin  36  9-10. 

Zum  Text  vgl.  III  Esr  1 41-44  (Swete).  Auch  hier  ist  in  der  Einleitungs- 
formel die  Königin-Mutter  nicht  genannt  (vgl.  II  Reg  24  s).  Die  genaue  An- 
gabe 3  Monate  10  Tage  (Reg:  3  Monate)  hat  Chr  nicht  erfunden,  sondern  aus 
seiner  Vorlage  genommen.  Da  er  diese  einleitenden  Bemerkungen  also  aus 
anderer  Quelle  als  aus  Reg  geschöpft,  wäre  auch  möglich,  dass  die  abweichende 
Altersangabe  {acht  Jahre,  statt  achtzehn  in  Reg)  hierauf  zurückginge  und 
nicht  blos  Schreibfehler  von  Chr  wäre.  Die  Eroberung  Jerusalems  etc. 

10  berichtet  Chr  nur  mit  einem  kurzen  Satz,  es  widerstrebt  ihm,  dieses  Un- 
glück ins  Einzelne  zu  schildern.  Zedekia  ist  nicht  Bruder  des  Jojachin, 
sondern  des  Jojakim  II  Reg  24  27  I  Chr  3  15;  es  liegt  hier  ein  Versehen  des 
Chr  vor. 

XXL  Zedekia  36  ii~2i. 

11 12  Elnleitnnfsforniel.  Vgl.  II  Reg  24  is.  Der  Name  der  Königin- 
Mutter  fehlt.  Das  Zeugnis  ist  hier  individuell  gefärbt  durch  Erwähnung 
Jeremias;  vgl.  dazu  die  Erzählungen  in  Jer  37  38. 
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13—21  Die  Wegfuhrang  des  Volkes.  13  Zedekias  Abfall  Tom  Gross- 

könig ist  eine  Sünde  Jahwe  gegenüber,  da  er  den  geschworenen  Eid  damit 
gebrochen;  Tgl.  dieselbe  Beurteilung  schon  bei  Hesekiel  (17  isflF.).  Dazu  kommt 
der  Sünden  Menge  bei  allen  Ständen  im  Volk  14 ,  und  die  Verachtung  des 
Prophetenworts  15 ,  durch  das  Jahwe  sein  Volk  immer  wieder  warnen  liess. 
Der  Ausdruck  01^  0??^  ist  spezifisch  jeremianisch  (Jer  26  5  29  19  35  u);  der 
ganze  Gedanke  ist  ebenfalls  von  Jeremia  mehrfach  ausgesprochen  (a.  a.  O.). 
17—21  Der  Bericht  über  die  Zerstörung  Jerusalems  etc.  ist  ganz  allgemein 
gehalten;  er  soll  der  Erbauung  dienen.  Das  zeigt  der  Schluss  am  besten,  wo 
die  Dauer  des  Exiles  damit  begründet  wird,  dass  Israel  70  Jahrsabbathe  nach- 
zuholen hatte.  Jeremias  Weissagung  von  den  70  Jahren  des  Exiles  bringt  in 
der  uns  jetzt  vorliegenden  Form  diese  Zahl  nicht  in  Zusammenhang  mit  den 
Sabbathjahren,  welche  das  Volk  im  Ungehorsam  gegen  Gottes  Gesetz  nicht 
gefeiert  (Jer  25  ii  f.  29  lo);  aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dem  Erzähler 
eine  unter  Jeremias  Namen  laufende  Weissagung  bekannt  war,  aus  welcher  er 
die  Worte  von  njj  an  citiert.  In  unsem  Texten  ist  der  Gedanke  der  Hauptsache 
nach  auch  mit  den  Worten  ausgedrückt  in  Lev  26  34£  Ein  festes  chrono- 
logisches Schema  darf  man  hieraus  nicht  berechnen. 

22  23  Erlaubnis  zur  Räckkelm  Die  Verse  kehren  fast  wörtlich  Esr 

1  1-3  wieder;  sie  bilden  nicht  den  Abschluss  unserer  Geschichte,  sondern  den 
Anfang  des  dort  Erzählten  und  sind  bei  der  Trennung  beider  Bücher  vielleicht 
aus  Zufall  hier  belassen  worden,  vielleicht  auch,  um  einen  freundlicheren  Ab- 
schluss zu  bekommen.  Im  Übrigen  vgl.  zu  Esr. 
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Mibsam  17. 

Michael  20  27. 

Midrasch  X  XI  XII  18  38 
98  99  100  101  104  107  108 
109  110  115  119  120  123 
126  127  128  131  132. 

Mijjamin  72. 

Mikloth  30. 

Mikneja  52  53. 

Milkom  61. 

MUlo  42  127. 

Misma  17. 

Moabiter  58  107. 

Morija  85. 

Musi  24  70. 

Musikinstrumente  XV  49 
52  53  54  130. 

Musr  83. 

Na*aman  28. 

Na'aran  34. 

Nabopolassar  133. 

Nadab  72. 

Nahalal  26. 

Naham  16. 

Nahesson  7. 

Naphisch  20. 

Naphthali  31  32  124. 

Nathan  XI  63. 

Nebo  19. 

Necho  133  134. 

Negeb  120. 

Ner30. 

Nethinim  36  37  73. 

Netopha  6  11  37. 

Nimrod  4. 

Noah3. 
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Nochach  28. 

Nodab  20. 

Obadja  36. 

Obed  Edom  60  52  63  54  74 

76  77  78  116. 
Offenbarungsbegriff  67. 
Oholibama  4. 
Olivengarten  80. 
Onam  8. 
Ono29. 
Ophel  119  129. 
Ophirfahrt  94. 
Ophra  16. 
Oman  62  63  64  86. 
Ostthor  37  77. 
Othniel  16  80. 
Palon  46. 
Parbar  77. 
Pas  dammim  44. 
Paseach  16. 

Passah  123  124  131  132  133. 
Patriarchen  3. 

Peleg  3.  1 

Peletja  13.  | 

Penuel  16. 

Perez,  — iten  13  14  36  79. 
Pfau  96.  ; 

Pferde  und  — handel  Salo- 1 

mos  82  83  96. 
Pharaotochter  93. 
Philisterkriege    60    61    109 

120. 
Priester  IX  XIV  39  61  68 

79  99  104  108  111  112  113 

121 122  124  126;  — fürsten 

72;  Oberpriester  69. 
— felder  126. 
— gewand  74. 
—liste  36. 
— Sklaven  71. 
—Städte  24  126. 
—weihe  122. 
Privatrache  114. 
Prophet  63  98  1(^  107  108 

114;  =  Schulmeister  der 

Könige  109. 
— geschichte  XI  XII. 
—legende  XII  107  114  124. 
—predigt  120. 
Pua27. 
Raham  9. 
Ram  16  7. 
Rama  80. 
Ramot  26  105. 


Rapha  28. 

Rat  des  Königs  80. 

Rauchopfer  48  118. 

Reaja  14. 

Rechabiter  11. 

Rechtspflege  104. 

Rehabeam  IX  97. 

Rehabja  69  70. 

Reichsspaltung  YII  96  99. 

Rekem  8. 

Rechob  59. 

Rephaja  13. 

Rephaim,  Ebene  44  50. 

Reu  3. 

Rhodus  4. 

Rimmon  26. 

Rüben  3  18. 

Saaph  8. 

Saba  VII  94. 

Sabdi  80. 

Sabtai  37. 

Sachaija  37  38  61  62  76  77 

78;  ein  Prophet  114. 
Sakkur  62  70. 
Salbenmischen  39. 
Salcha  19. 

Sallu  ben  Mesullam  36. 
Sallum  12. 
Salma  2  6. 
Salomo  Vn  VHI  56  64  65 

81  94  96  132. 
Salzbund  99. 
Salzthal  58  116. 
Samma  44. 
Samuel  XI  1  2  20  23  27  37 

38;  sein  Testament  42. 
Sanherib  126  127. 
Sanoa  16. 
Saphan  130  131. 
Saron,  Ebene  80. 
Satan  62. 

Saul  1  21  23  27  30  40  41. 
Sänger  XIV  2  20  23  39  51 

63  64  68  73  74  122  132. 
Säule  87. 
Schaharaim  29. 
Schallechetthor  77. 
Schallum  37  76. 
Schamasch-schum-ukin  128. 
Schamhut  80. 
Schammai  7  8  9  16. 
Schaphat  19. 
Schaschak  30. 
Schaubrote  39. 


Scbechem  33i. 

Schekanja  73. 

ScbelAniten  36. 

Schelemja  77  78- 

Sehema  19  30. 

Schemaja  XI  19  36  96  iE 

Schemida  33. 

Schepbela  80  120. 

Schichor  Ägyptens  ^ 

Schilescha  35. 

Schleudermaschine  US. 

Schnitzerei  86. 

Schobal  10  13  14. 

Schoham  7a 

Schreiber  des  Königs  lli 

Schriftgelehrte  13  15. 

Schupham  28. 

Schuppim  28. 

Schutelacb  33. 

Sebadja  80. 

Sebuel  70  75  78, 

Sebulon  1  31  1dl. 
'  Segensformel  38. 
I  Se^irim  97. 

;  Sela  und  — niten  IS  II  Ui 
1  Selonith  69  70  78  79. 

Sem,  — ^iten  3  4. 

Senir  33. 

Serach  6  7  22  36  101. 

Seraja  21  36  71. 

Serubabel  XV  12. 

Sesam  8. 

Setham  78. 

Sibbechai  45  80. 

Sichern  34. 

Sichri  52  120. 

Simea  7. 

Simei  22  69  75. 

Simeon  1  2  3  17  103. 

Simna  22. 

Simon  16. 

Simri  7  76. 

Simron  27. 

Siph  8  16  97. 

Siphmot  8a 

Siijon  20  3B. 

Sisak  (äoienk)  98. 

Sklaven  61,  Salomoe  SS;Ts 
pelsklaven  t.  Xetluv*- 

Soba58  59. 

Socho  16  97  1». 

Speiseopfer  38  64. 

Spexerei  39. 

Stadtbefeetigofig  96. 
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Steinigung  114. 

Stiftshütte  38  52  55  82. 

Strafe  Gottes  XI  114  118. 

Siikkijim  98. 

Sunem  40. 

Südthor  77. 

Sünde  IX  108  111  135. 

— opfer  122. 

Synchronismus  X  20  99. 

Syrisch  -  ephraimitischer 
Krieg  119. 

Tabor  26. 

Tachan,  =-  Tachat  34. 

Tachat  33. 

Tadmor  93. 

Talmon  37. 

Tarsisschiflf  ^HT  95  loe. 

Tempel  Vin  65  84,  Alier- 
heiligstes  im—  86,  Säulen 

87,  Tisch  88  89,  Vorhalle 
85,  Vorhang  87,  Vorhof 

88,  Vorratskammern  38  77 
78;  Ausbesserung  des 
Tempels  113. 

— aufseher  37  38. 

— bau  Vin  XV  39  55  61 6483. 

—fest  92. 

—fürst  132. 

— ^gebäude  85. 

—gerate  38  58  87. 

— modell  61  66. 


Tempelmusik  XV  90  92  121 

122  124. 
— schätz  121. 
— Sklave  36,  s.  Nethinim. 
— ^thorhüter  37. 
—wache  112  113. 
—weihe  89  90  121. 
—Zellen  38  39  125. 
Tha  anach  34. 
Thalthor  117. 
Thekoa  9  15  97. 
Thola  27. 
Thorhüter  37  38  39  52  53  68 

73  74  76  77  132. 
Thorwächterfamilie  35. 
Tiglat-Pileser  (Tilgath-Pil- 

neser)  19  120  121. 
Timna  4  120. 
Totenopfer  103;  Totenbrand 

s.  Leichenbrand. 
Töpferinnung  13  16. 
Trompete  52  53  99;  —blasen 

92. 
Turm  in  der  Steppe  117. 
ünni  53. 

Uriel  22  23  24  52  99. 
TJssa  51  52,  Garten  Ussas 

129. 
Ussi  27. 

Ussia,  König  IX  117. 
üssiel  22  51  75  78  121. 


Utaj36. 

Vergeltungstheorie  IX  X 
128. 

Verkehrssprache  127. 

Verschwörung  115  116. 

Vielweiberei  97. 

Vision  66. 

Volksetymologie  15. 

Volksheer  60. 

Volkszählung  XIV  62  79. 

Vorratshäuser  105. 

Weberei  83. 

Weihegeschenk  78;  Weih- 
opfer 99. 

Wein  84. 

Zadok,  — iden  2  21 48  72  80. 

Zedekia,  König  12  134  135. 

Zehnten  38  125. 

Zelophhad  32. 

Zelt  -»  Stiftshütte  38  52. 

Zeltbewohner  19  24. 

Zemaraim  99. 

Zephata  101. 

Zeri  75. 

Zimmerleute  13. 

Zither  52. 

Ziz,  Steige  von  106. 

Zohar  15. 

Zorea  6  10  97. 

Zorn  Jahwes  51  80  98. 

Zuph  23. 
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Kurzer  Hand-Gommentar  zun  Alten  Testament 
Ankündigung. 

Schon  im  Jahre  1886  hatte  ich  über  die  Herausgabe  eines  Gommentars  zum  Alien 
Testament  als  Seitenstück  zu  dem  damals  für  meinen  Verlag  vorbereiteten  Hand- 
Commentar  zum  Neuen  Testament  Verhandlungen  angeknüpft,  stellte  aber  die  Aus- 
führung des  Planes  zurück,  weil  ich  wegen  der  Gewinnung  einheitlich  gerichteter  Mitarbeiter 
auf  Schwierigkeiten  stiess  und  weil  mir  von  befreundeter  Seite  gerathen  wurde,  zunächst 
auf  eine  IJebersetzun  g  des  Alten  Testaments,  die  inzwischen  unter  Leitung  von  Professor 
E.  KavUich  erschienen  ist,  mich  zu  beschränken  und  den  Commentar  ihr  später  folgen 
zu  lassen. 

Der  von  mir  geplante  Commentar  sollte,  soviel  wie  möglich,  an  die  Kautzsoh'ache 
Uebersetzung  sich  anschliessen,  ohne  dieselbe  notwendig  zu  erfordern,  sollte  ganz  kuR  gefasst 
und  von  Vertretern  deijenigen  Auffassung  vom  Alten  Testament  bearbeitet  werden, 
welche  man  kurz  die  religionsgeschichtliche  nennen  kann. 

Mit  der  Drucklegung  habe  ich  die  Firma  W,  Drugulin  in  Leipzig  betraut 

J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeok). 


EiBteilung  des  ganzen  Werkes. 


Abtoiliig  dtr  liiMluigabe 
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1  Genesis 
II  Exodus 

III  Leviticns*) 

IV  Numeri 
V  Deuteronomium*) 

VI  Josua 
VII  Richter 
Vm  Samuel 
IX  Könige 
X  Jesaja 
XI  Jeremia 
Xn  Hesekiel 
Xin  Dodekapropheton 
XIY  Psalmen 
XY  Sprüche 
XVI  Hiob 

XVII  Die  fünf  Hegillot 
(Hoheslied,  But^  KlageL 
Prediger  und  Esther) 
XVm  Daniel 
XIX  Esra  und  Nehemia*) 
XX  Chronik 

Bis  incl.  Lieferung  14 |    194  V4  |Af.42.16li 

Der  Sttbscripiionspreis  von  M.  60.—  ist  am  31.  December  1900  ausser  Kraft  getreten. 

Nach  diesem  Termin  betr&gt  der  Frei«  bd  der  Verpflichtong  lar  Abnahme  dos  ganien  Werkes 

ca.  M.  80. — .    Lieferung  1 — 10  werden  alsdann  mit  M.  40. —  berechnet.    Von  Lieferung  11  ab  wird 

jeder  Druckbogen  und  jeder  Theil  einet  solchen  dorohsohnittlich  mit  25  Pfl  berechnet. 

•)  LeTitiont  und  Denteronomiom  werden  nicht,  wie  nrtprttngUoh  angekfindlgt,  Ton  HoUinger, 
■ondern  ron  Bertholet,  desgleichen Etra  nnd  Nehemia  nicht  Ton  Bensinger,  «ondem  Ton  Bertholet 
erkliirt  werden. 

Es  sind  erschienen: 

Sprüche.  —  Hiob.  —  Richter.  —  Hesekiel.  —  Genesis.  —  Die  fünf  Megillot  —  KSflife.  — 
Psaimen.  —  Deuterononium.  —  Jesaja.  ^  Exodus.  —  Daniel.  —  LevKIous.  —  Chranik. 
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J.  C.  B.  MoHB  (Pauii  Sibbeck)  in  Tübingen  und  Leepzio. 


Hebräische  Archäologie. 

Von 

Lic.  Dr.  I.  Benzinger, 

Priyatdocent  a.  d.  Unirenität  Berlin. 

Mit  152  Abbildungen  im  Text,  einem  Plan  von  Jerusalem  und  einer  Karte 

von  Palästina. 

8.    M.  10.—.    Gebunden  M.  11.20. 

(Grundriss  der  theologisohen  Wissenschaften.) 


ETHIK 

Von 

D.  W.  Herrmann, 

ProfeiBor  an  der  Universität  Marburg. 

8.    1901.    M,  3.40.    Gebunden  M.  4.40. 

(Grundriss  der  theologischen  Wissenschaften.) 


Monatsschrift  flir  die  kirchliche  Praxis 

Der  ^Zeitschrift  för  praktische  Theologie^  Neue  Folge 

In  Gemeinschaft  mit 
D.  P.  Drews,  F.  Niebergall,  K.  Teichmann, 

Profesior  in  Jena  Pfarrer  in  Kim  Pfarrer  in  Frankfürt  a.  M. 

und   vielen  anderen   namhaften  Vertretern   der   modernen  Theologie 

herausgegeben  von 

Professor  D.  Baumgarten  in  Kiel. 

— ^^  Abonnemtntspreis  pro  Jahr  M.  6. — .  —^^ 


Erster   Jahrgang. 

Inhalt  des  ersten  Heftes:  nReUgiöae  Yolliskunde*',  eine  Aufgabe  der  praktiiohen  Theologie.  Von 
Profeisor  I>.  D  r  e  w  i.    Fredigt  gebalten  am  SIlTesterabend  1889  in  der  Stiftskirebe  in  Tübingen  von  Profeiior 

D.  A.  H  e  g  I  e  r.  Entstehnngsgeechiohte  einer  Predigt.  Von  Profeuor  D.  Baumgarten.  Biblische  Getcbichte. 
Von  Lic.  H.  Vollmer.    Kirchliche  Ohronik.    Ton  Profeuor  D.  Baumgarten. 

Inhalt  des  zweiten  Heftes:  Notixen.  Predigt-Skizze^ von  D.  0.  Weizeäoker.  Das  Fadt  derUe- 
herigen  Verhandlungen  über  die  Konfirmationspraxis.  Von  Pfarrer  K.  Teiohmann.  Etwas  über  Kirchen- 
zucht.    Von  Pfarrer  F.  Niebergall.    Kirchliche  Chronik.    Von  Professor  D.  Baumgarten. 

Inhalt  des  dritten  Heftes:  Notizen.  Der  Todesgedanke  Jesu,  eine  Vorarbeit  ftir  unsere  Passions- 
predigten.  Von  Professor  D.  Baumgarten.  Neueste  Beiträge  zur  pädagogischen  Verwertung  der  modernen 
Bibelwissenschaft.  Von  Professor  D.  H.  J.  Holtzmann.  Oedanken  über  die  Lehrbarkeit  der  Beligion. 
Von  Lic.  Schiele.    Kirchliche  Ohronik.    Von  Professor  D.  Baumgarten.     In  neoessariis   unitas.     Von 

E.  Nestle. 

Aus  dem  Inhalt  des  vierten  Heftes:  Passionspredigt.  Von  Kirohenrat  Professor  D.  H.  Basser- 
mann.  Zur  Kirchlichkeit  des  mitteldeutschen  Bauernstandes.  Von  Professor  D.  P.  Drews.  Die  Oster- 
thatsache  und  unsere  Osterpredigt.    Von  Professor  D.  Baumgarten. 
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J.  C.  B.  MoHB  (Paul'  Siebeck)  iK  Tübingen  und  Leipzio. 

Die  neotestamentliche  Lehre  von  der  Seligkeit 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Gegenwart. 

Dargestellt  von 

D.  Arthur  Titins, 

Professor  an  der   UuiTersttät  Kiel. 

Der  g^esohichtlichen  Darstellung  erste  Abteilung:  Jesus  Lehre  VOM  Reiche  Gottes.    Gross  8. 

1895.    M.  3.60. 
Der  geschichtlichen  Darstellung  zweite  Abteilung:    Der  PauiiniSHlue   unter  dem   GesiCllts- 

punkt  der  Seligkeit    Gross  8.    1000.    M.  6.40. 
Der  geschichtlichen  Darstellung  dritte  Abteilung:  Die  Johanneische  Ansohauung  nnter  den 

Gesichtepunkt  der  Seiigkeit.    Gross  8.    1900.    H.  3.20. 
Der  geschichtlichen  Darstellung  vierte  (Schluss-) Abteilung:    Die  vulgäre  Auschanuag   V0n 

der   Seligkeit    im    Urchristentum.     Ihre   Entwicklung    bis    zum  Uebergaug  in 

katholische  Formen.    Gross  8.     1900.    M.  5.80. 

Hand-Commentar  zum  Neuen  Testament. 

Bearbeitet  von 

H.  J.  Holtzmann,  f  Lipsins,  Schmiedel,  Ton  Soden. 
In  4  Bänden, 

Zweite,  bezw.  dritte  Auflage. 

Lex.  8. 

Band  I. 
Synoptiker.    Apostelgeschichte.    Professor  H.  J.  Hoitzmann. 

Dritte  g&nzlich  umgearbeitete  Auflage. 
I.  Abteilung:  Einleitung  zu  den  synoptischen  Evangelien. 
II.  Abteilung:  Das  Evangelium  nach  Marcus. 

III.  Abteilung:  Das  Evangelium  nach  Matthäus. 

IV.  Abteilung:  Das  Evangelium  nach  Lucas, 
y.  AbteUung:  Die  Apostelgeschichte. 

Anhang  zu  Band  I:  Huck,  A.,  Synopse  der  drei  ersten  Evangelien.     Zweite,   durch   einen 
Nachtrag  vermehrte  Auflage.    M.  3. — .    Geb.  M.  4.—. 

Wichtige  Ergänzung  auch  zu  den  Meyer 'sehen  Gommentaren. 

Band  U. 
I.  Briefe  an  die  Thessaionicher  und  an  die  Korinther.    2.  Aufl. 

Professor  D.  P.  W.  Schmiedel.     M.  5.40.     Geb.   M.  6.40. 
II.  Briefe  an  die  Gaiater,  Römer,  Philipper.    2.  Aufl. 

t  Geheimer  Kirchenrat  Professor  D.  R.  A.  LIpslus.    M.  4.60.    Geb.  M.  5.60. 

Band  lU. 
L  Briefe  an  die  Koiosser,  Epheser,  Philemon;  Pastoralbriefe.    2.  Aufl. 

Professor  D.  H.  von  Soden.    M.  4.50.    Geb.  M.  5.50. 
U.  Hebräerbrief,  Briefe  des  Petrus  (i.  II.),  Jakobus  und  Judas,    s.  Aufl. 
Professor  D.  H.  von  Soden.    H.  4.—.     Geb.  M.  5.—. 

Band  IV. 
Evangelium  des  Johannes.    2.  Aufl. 

Professor  D.  H.  J.  Hoitzmann.    M.  4.—.     Geb.  M.  5.—. 
Briefe  und  Offenbarung  des  Johannes.    2.  Aufl. 

Professor  D.  H.  J.  Holtzmann.    M.  2.50.     Geb.  H.  8.50. 


Unter  der  Presse. 


Druck  Ton  W.  Drtigalin  in  Leipzig. 
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